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Die  Totentänze  des  Mittelalters, 


Einleitung. 

Die  Kirche  hat  sich  stets  jingele{](en  sein  hissen,  dem  Menschen 
die  Nichtigkeit  »les  iidischen  Daseins  vor  Angen  zu  llihren  und  an 
das  immer  getUnlilete,  stets  unerwartet  eintretende  letzte  Stündh'in 
warnend  zu  erinnern.  Eine  Anzahl  weitverbreiteter  Dichtungen  mahnen 
«indnicksvoll  an  den  unausbleiblichen  Gang  in  das  andere  Land  und 
das  Gericht,  welches  über  die  von  ihrem  Leibe  geschiedene  Seele 
gelullten  werden  wird.  Nichts  k€>mmt  aber  an  wirkungsvoller  Kraft 
<b*r  Mahnung  dem  Memento  mori  gh'ich,  wek'lies  von  den  Mauern  der 
Kirchen  den  versammelten  Andiichtiireii  die  Totentänze  zuriefen,  in 
welchen  Dild  und  Sclirilt  si(  h  vcrl)anden.  das  Iiild  auch  zu  denen 
redend,  welciic  des  Lesens  unkundig  oder  unlustig  waren. 

Die  meisten  der  alten  Totentöoze,  mit  welchen  im  Ausgange  des 
Mittelalters  sich  die  Kirchen  Deutschlands  wie  des  Auslandes  schmückten, 
sind  im  Laufe  der  Z^ten  zu  (Irunde  gegangen.  In  Norddeutschland 
gewähren  jetzt  nur  noch  die  Marienkirchen  in  Lübeck  und  Berlin 
ihn*n  Bcsnclicrii  den  Anblick  eines  mitttdalterlichen  Totentanzes.  Das 
Lübecker  ( )rigiiial;4ciii;ilde  v.  ,1.  IM'y'i  ist  zwar  nicht  mehr  vorhanden, 
e.>  wird  aber  ersetzt  durch  eine  1701  angefertigte  Enjeueruug,  welche 
die  alten  Bilder  an  derselben  Stelle  und  in  der  ursprünglichen  Grosse 
im  Wesentlichen  treu  wiedergiebt.  Der  alte  Text  hat  freilich  neu- 
hochdeutschen  Versen  weichen  müssen,  dodi  hat  eine  alte  Abschrift 
ihti  grossenteils  aufbewahrt.  Es  besteht  dieser  Totentanz  ans  einem 
auf  die  vier  verschiedenen  Wände  einer  Kapelle  vj'rteilten  Wand^'cmälde 

fast  hundert  Fuss  Länge  und  ziemlich  sieben  Fuss  HüIh'.  Im 
Hintergründe  des  (iemäldes  erblickt  man  das  Panorama  der  Stadt 
Lübeck,  die  von  Schiffen  im  Schmuck  ihrer  Segel  belebte  Trave  und 
die  belaubte  Umgebung  der  Stadt  und  des  Flusses.  Im  Vordergrunde 
der  heiteren  und  Inniten  Frühlingslandschaft  ticten  auf  einer  grünen 
Wiese  vierundzwanzig  Paare,  welche  in  voller  Lebensgrösse  dargestellt 
sind,  den  Reigen.  In  jedem  Paare  ist  der  Tod,  eine  nackte  in  ein 
Leiclu'iituch  geliiiUte  Figur  von  skelcttartiger  Dürre  mit  vergnügt 
griusendeni  Schädel  einer  der  Tänzt-r.  Seinen  l*artner  hat  er  gezwungen, 
ihm  /um  gruusigeu  Reigen  die  Hand  zu  reichen.  Er  kennt  kein 
Ansehen  der  Person,  kein  Erbarmen.  Mit  ihm  und  nach  seiner  Pfeife 
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müssen  alle  zum  Totentanze  antreten:  Papst  und  Kaiser,  Kardinal 
und  König,  Bischof  und  Herzog  und  alle  die  geigtlidien  und  weltlichen 
Stande,  Alt  und  Jung,  Mönch  und  Arzt,  Bürger  und  Bauer,  Mutter 

und  Kind.  Da  hilft  kein  Bitten  und  Bannen,  niittt-n  aus  diT  Herr- 
lichkeit der  Welt  oder  den  Mühen  des  Tage«  reisst  der  Tod  die 

üeberra  sehten. 

Unter  den  einzelnen  Figuren  las  juan  die  Reime.  weKlie  den  im 
munteren  Tan/s(  liritt  sieh  hewej^endi'U  T<»desgestalten  und  den  bedrückt 
folgenden  Menschen  in  den  Mund  gelegt  sind,  rebertiüssig  fast 
erscheinen  die  Worte.  Dass  keine  Macht  der  Welt  gegen  den  Tod 
hilft,  dass  ihm  Alle  folgen  müssen,  dass  alles  Heil  bei  Gott  liegt, 
diese  Gedankt  n  spridit  (his  Gemälde  deutlicher  und  eindrucksvoller 
aus,  als  es  die  \  ei  se  (h's  Dieliters  verm()gen. 

Die  Totentäu/e  hringeii  migewolmte  (legensät/e  /um  Ausdruck: 
Nil)en  einer  grossen  Zalil  skelettartiger  Todesgestalten  im  weissen 
Leicheutuche  die  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträger  im  v<dlen 
Schmucke  farbenreicher  Gewänder.  Die  grausen  Todesgestalten  vergnügt 
grinsend  und  mit  Lust  den  Reigen  tretend.  Daneben  die  Grossen  der 
Welt,  Papst,  Kaiser,  König  und  alle  die  Fürsten,  welche  dem  Volke 
als  die  immer  glücklichen  sonst  so  luMieidenswert  erscheinen,  in  einer 
Lage,  dass  kein  noch  so  Anm  i-  an  ihre  Stelle  treten  möchte. 

Die  Totentän/e  verdanken  der  asketischen  Kiclituiig  der  mittel- 
alterlichen Kirche  ihre  Entstehung  und  Verbreitung.  Daneheu  waren 
künstlerische  Gründe  ihrer  Bevorzugung  vor  anderen  Bildwerken 
förderlich.  Die  weisse  Tünche,  die  heute  noch  die  Wände  so  vieler 
alter  Kirchen  bedeckt,  entsi)rach  nicht  dem  bilder-  und  farbenfrohen 
Sinne  des  Mittelalters.  Mit  ihr  hat  eine  spätere  Zeit  die  zahllosen 
Martyrien.  Passionen,  Allegorien  und  Reime  vcihüllt.  welche  dereinst 
die  VVände  und  Pfeiler  füllten.  Wo  bei  der  baulichen  Erneuerung  des 
Kircheninueren  die  Kalkhülle  lallt,  kommen  wie  hinter  einem  Schleier 
die  alten  Bilder  wieder  zum  Vorschein.  Sie  /eigen,  wie  überall  in 
den  Städten  der  Pinsel  des  Malers  die  Ausschmückung  der  Kirche 
vollenden  half.  Aber  es  i>t  mir  selten  die  Hand  eines  gebildeten 
Künstlers  gewesen,  der  ihn  führte.  Die  groben  Verzeichnungen  in  den 
oft  riesigen  (lestalten  der  Heiligen,  die  ganze  rohe  Ausführung  zeigt, 
wie  gering  das  Können  derjenigen  w.n-.  welche  die  Bilder  hergestellt 
haben.  Die  Toteutänze  boten  nun  eine  grosse  Aufgabe,  welche  in 
jedem  Falle  dem  Blaler,  mochte  er  auf  künstlerischer  Hohe  stehen 
oder  über  bloss  handwerksmassige  Fertigkeit  verfügen,  die  SchöpfuDg 
eines  wirksamen  Werkes  in  Aussicht  stellte  und  ermöglichte.  Was 
den  Gesichtsausdruck  betraf,  so  war  nicht  von  Nöten,  individuelle 
Züge  zu  nnilen,  eine  Kunst,  die  erst  die  Niederliinder  spÜten-r  Zeit 
verstanden  und  h'hrten.  Es  waren  zwei  Typen  nötig,  der  tröblich 
grinsende  Schädel  der  Xodesgestjilten,  das  traurig  resiguirte  tiesicht 
der  Menschen.  Leicht  und  doch  wirkungsvoll  war  alles  übrige: 
mamiigfache  farbenreiche  Kostüme  und  Attribute,  welche  jedem 
Beschauer  sofort  die  Bedeutung  der  einzelnen  Figuren  verständlich 
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machten,  dazu  ein  betiebiger  landschafbliclier  Hintergnmd  oder  eine 

architectonische  Einralnimng.  Der  Eindruck  auf  den  Hescliauer  wurde 
nicht  eiTinial  freschmälert.  sondern,  wie  die  Totentilnze  in  Basel  und 
Kermaria  zcijren.  ditr  noch  in  seiner  jirausi^cn  ( irossartif^keit 
irestei^ert,  wenn  niindi  ]-  tiicliti^e  Mah-r.  auf  l'einere  AnstÜhnmg  der 
Kinzellieiten  und  landsehattliciien  Hintergrund  verzichtend,  sich  auf 
die  rohe  Umrisszeichnung  der  tanzenden  Paare  möglichst  beschränkten. 
In  diesem  Falle  blieb  fem  alles,  was  den  Blick  auf  Einzelheiten 
ahh'nken  oder  (hirch  freundlich  lichte  Farhen  den  grausigen  Eindruck 
des  (iesaninithildes  mildern  konnte,  während  alles,  was  den  Toten- 
tänzen ihre  Wirkniiji;  sicherte,  eihalten  Ididi:  die  leicht  erkeinduire 
Idee,  tlie  stctii,'«-  Wiederkehr  des  tanzenden  Todes  mit  seinem  grinsenden 
.Schädel,  ilie  ungewöhnliche  (irösse  des  Iii hi Werkes,  welche,  wo  es  als 
monumentaler  Schmuck  hoch  obeu  das  Schiff  der  Kirche  oder  die 
Aussenwände  der  Carnarien  umzieht,  hundert  oder  mehr  Fuss  in  die 
Länge  zu  messen  pflegt. 

Die  Häufung  so  vieler  Todesgestalten  mag  dem  künstlerischen 
(leHihh'  der  (iegenwart  zu  stark  erscheinen,  und  dass  sie  auch  auf 
sildiehte  Leute  ahxlneckend  wirken  kann,  zeigt  der  r»es(hlnss  des 
liasler  liates,  der  das  alte  Wahrzeichen  der  Stadt,  den  (irosshasler 
Totentsiuz  1805  zerstören  Hess,  weil  c«  ein  Kinderschreck  und  Leute- 
scheuche sei.  Aber  anders  als  heute,  wo  dem  häufigen  Anblicke  des 
Tnd»'s  die  .Mehrzahl  unserer  Zeitgenossen  nur  selten  begegnet,  standen 
die  Menschen  des  Mittelalters  ihm  gegenüher.  Die  kleinen  Kriege, 
welche  jede  Stadt  von  Zeit  zu  Zeit  in  (h'r  Nähe  ihrer  Thore  anszntechten 
Iiatte,  die  Iiäutigen  Hinrichtungen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  zahlreiche 
Opfer  fordernden  Seuchen  gewöhnten  an  den  .\nhlick.  Man  hegegnet 
sogar  (h'r  Meinung,  man  habe  die  Totentänze  gewissermassen  als 
warnende  Erinnerungen  an  einzelne  grosse  Pestepidemien  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  herstellen  lassen.  Diese  Ansicht  steht  im  Gin- 
klange mit  der  Volkssage,  die  am  Lühecker  Totentanze  haftet,  im  übrigen 
ist  sie  nur  Vermutung,  ohne  dass  lleweise  iiir  sie  vorgebracht  sind. 

\\  aiin  nn«l  wo  der  crNte  Totentanz  gedicliti-t  oder  liciualt  wnrde. 
ist  uul>ekannt.  Ohne  Zweifel  hat  er  noch  dem  14.  Jahiiiundert  an- 
gehört. Oer  älteste,  dessen  Entstehungsjahr  durch  historische  Zeug- 
nisse Überliefert  ist,  war  die  Pariser  Danse  macabre  v.  J.  1425.  Nicht 
viel  jünger  waren  die  Totentänze  von  London  und  Hasel.  Die  Mehr- 
zahl der  Uebrigen  gehört  dem  und  Hi.  Jahrhundert  an.  doch 
lässt  ->i<  h  das  Alter  dei*  meisten  nur  mit  Hilfe  knnst-  (»der  litteratnr- 
ge^(•hielli(•htli^ller  Merkmale  ungefiilir  bestimmen.  )  Hie  jiingst<'n 
nionuiaentalen  Totentänze  sind  im  vorigen  Jahrhunderte  hergestellt. 
Totentanzgedichte  und  Totentanzkupfer  erscheinen  noch  heute. 

Die  Totentänze  waren  zu  Ausgang  des  Mittelalters  zumal  in 


*)  Die  Naehweiae  sind  in  der  den  üntenuclmngeii  folgenden  Litteratur- 
Ueibersicht  gegeben. 
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Frankreich  und  Deiitschland  häufig.  Ausser  dicson  Lilndern  fiinden 
sie  sich,  sei  es  als  HKJiiuiuciitale  Zierden  der  Kireheii  und  Kirehhölf, 
sei  es  in  Handschriften  und  Drucken,  mit  und  ohne  Text,  in  fast  allen 
Ländern  des  christlichen  AbendlandoR:  in  Italien,  Spanien,  England, 
Dänemark,  den  Ostseeprovinzen  Uusslands  un<l  in  Polen.  Nur  in  den 
Niederhmden  ist  scithci-  krin  niittrUihcrlic  her  Totentanz  autgefund«'ii 
worden.  Al)er  ;uu  h  hit  r  niuss  er,  wie  wir  später  sehen  werden,  im 
MittehilttT  hi'kaiint  J^('^vt's(•n  sein. 

Der  gr«)ssen  Verl)reitung  der  Totontän/.e  ent^piirht  es,  dass  dit» 
Bücher  und  Aufsätze,  welelie  sie  aus  lokalem  oder  allgemeinem  Interesse 
behandeln,  zahllos  sind.  Wir  verdanken  dem  Eifer  der  Verfasser, 
dass  die  erhaltenen  Denkmäler  nu'ist  genau  bescliricheu  und  die  Nach- 
richten der  Chronisten  überall  uut'gesncht  sind.  Auf  der  anderen  Seit4? 
läsNt  sitli  nicht  verkennen.  <lass  in  den  meisten  jener  Sehritten  die 
Forseliung,  N(tl(;ild  sie  id)er  d;is  Lokale  liinansiielit.  eliniso  oImm Häeldieli 
als  kritiklos  ist,  und  lÜr  die  (leschichte  des  Totentanzes  wichtige 
Fragen  bisher  mehr  durch  vage  Annahmen  beautwoi'tet  als  durch  in 
den  Gegenstand  tiefer  eindringende  Untersuchungen  klar  gestellt  sind, 
(lewisse  thatsächliehe  Irrtümer  und  falsche  Voraussetzungen,  welche 
in  den  hisliei-  erschienenen  Schriften  immer  von  Neuem  wiederkehren, 
liegen  für  diu.  dci-  ühmill  ;iuf  die  <^>uellen  zuiiiekgclit.  auf  der  Hand 
und  Averden  leicht  bcM'itij^t  werden  kinnien.  Kiniiie  sind,  um  Kaum 
zu  sparen,  in  den  nachtolgenden  Untersuchungen  gar  nicht  in  Betracht 
gezogen  worden.  Damit  man  aber  nicht  der  Unkenntnis  zuschreibt, 
was  mit  gutem  Dedacht  geschehen  ist,  sei  hier  wenigstens  auf  einzelne 
allgemein  verbreitete  Irrtümer  und  Abwege  der  Untersuchung  kurz 
hingewiesen. 

I)un  li  die  t.ilst  he  Lesung  eijjer  J;lhre•^z.•llll  auf  dem  Klein-IJasler 
Totentanz  verfulirt.  li;it  man  Iriilui'.  tmt/dem  sclion  Schnaase  mit 
gutem  l  rteile  Kiusprache  erhol),  Li  12  als  sein  Kutstc-hungsjahr  an- 
genommen. Dieser  Irrtum  wurde  verhängnisvoll,  indem  man,  auf  ihn 
bauend,  jenem  Denkmal  und  den  ihm  verwandten  hochdeutschen  Toten« 
tänzen  ein  weit  höheres  Alter  als  .illi  n  ührigen  zuschrieb  und  sich 
dadurch  die  Krforschung  des  wahren  Verwamltschafts-Verhältnisses 
zwisclieii  (li'ii  verschiedenen  Totentänzen  unm<">glich  nmclite.  Trotzdem 
es  vor  fiinf/ehii  .I.iliren  i;ei;lückt  ist.  jeneji  Irrtum  auf/udecken  und  14.J".> 
als  Kutstehungsjahr  nachzuweisen,  lindet  man  immer  noch  das  falsche 
Datum  1312.  Fast  unbegreiflich  muss  es  aber  erscheinen,  wenn  man 
—  in  Deutschland  wie  im  Auslande  —  für  die  Chronologie  der  Toten- 
tänze einen  vermeintlielieii  Mindener  Totentanz  v.  J.  1383  verwertet, 
während  das  gemeinte  IJild  LMr  kein  J'otentanz,  sondern  eine  Fahne  | 
ist,  deren  eine  Seite  den  Tod  mit  der  Sen>^e.  die  .indere  eine  ireschniiiekte 
Frau  mit  der  rnisclu  ift  Vttnitds  Vauitatinn  /eiiit.  Fast  aligeniein  ( 
vermengt  man  mit  (h'u  Totentänzen  tlie  im  Mittelalter  seiir  verbreiteten 
Darstellungen  der  Legende  von  den  drei  toten  und  drei  lebenden 
Königen.  Dieselben  sind  in  vereinzelten  Fällen  äusserlich  den  Toten- 
tänzen angefügt  worden,  im  übrigen  sind  diese  ganz  unabhängig  yon 
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jeücii  oiitstaiidon  und  ausf;el)il(lot  worden.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  (h'ii  Ix'xdiders  in  Italien  fieftmdenon  sdfien.  Triumphen  des-  Todes, 
dk'  <1»  Ii  Tod  darstellen,  wie  er  die  Meuscheu  mit  seiuen  Pfeilen  oder 
der  Sense  niederstreckt. 

Man  sjinmR'lt  und  verwertet  allerlei  Hinweise,  wie  der  Tod  durch 
die  bildende  Kunst  früher  dargestellt,  wie  er  von  den  Dichtem  per- 
sionificirt  oder  im  orientaliachen,  antiken,  deutschen  und  ausserdeutschen 
Volksglauben  aufgelasst  ist.  Die  beigebrachten  Helene  nnifien  in 
anderer  Hinsiclit  sehr  schät/har  sein,  für  di<>  IJeantwortun«/  der  Frafje. 
wodurch  der  unbekannte  Seh(">|it"er  des  Totentan/motivo  zu  <liesem 
an«i«'re^'t  wurde,  sind  sie  bisher  wertlos  ue'wescn.  Ehe  diese  Frajje 
l»eantwortet  wurde,  hätte  untersucht  sein  müssen,  in  welchem  Lande 
und  in  welcher  Zeit  der  Totentanz  entMtanden  iat.  Verdanken  wir 
ihn  z.  B.  einem  FranzoHcn,  so  können  doch  wahrscheinlich  nur  ältere 
in  Frankreich  luMmischc  Vorstellun5.jen  ihn  beeinflusst  haben,  jedesfalls 
keine  deutsehen  (»der  jjar  orientalischen. 

Das  Totentaii/ninti\ .  die  \  (ir^tellunir.  «lass  (h'r  I'od  als  Tänzer 
alle  Mens.iifii.  voll  l';t)»st  luiil  Kaiser  heiuiitei-  his  zum  Bettler,  zu 
seinem  in  (hts  (irah  iiihrenden  i^'igen  erhairmungsloM  zwingt,  ist  in 
Bild  und  Wort  und  mimisch-dramatisch  im  Mittelalter  zur  Darstellung 
gehingt. 

Die  grundlefiende  rntersuchung,  auf  welcher  <lie  (ies(  hidite  der 
Totentänze  aufzuhauen  ist.  muss  zunächst  zum  Ziel  den  Nachweis 
haben,  ob  die  litterarisclie.  bildliche  oder  miniische  DarstellniiiLr  das 
urspriiniiliche  i>t.  und  in  weldieni  Verliiiltiii^  die  \  crschiiMleiien 
Fassungen  zu  einander  stehen,  lüsher  stehen  sieh  die  Ausichteu 
gegenüber,  ohne  dass  die  eine  oder  die  andere  sich  auf  eine  fest- 
geschlossene  Beweisführung  stützt. 

Um  die  Untersuchungen  miiglichst  von  Litteraturnachweisen  und 
B<»sehreibungen  einzelner  Denkmäler  zu  enthiston.  wird  eine  besondere 
Uebersieht  sämnitli(  lier  bekannter  Totentänze  und  der  auf  sie  bezüg- 
lichen Litteratur  folgen. 


Welcher  von  den  erhaltenen  Totentänzen  bietet 
die  altertümlichste  Gestalt? 

Zwischen  den  verschiedenen  deutsclieii  und  ausM-rdeutschen  Toten- 
tänzen besteht  augenscheinlich  eine  dnrcli  veiloit'ue  Voibilder  und 
Zw*ischenglieder  verknüpfte  Verwandtschaft.  Dieselbe  oftenbart  sich 
nicht  allein  durch  die  Gleichheit  des  Motivs  und  die  Aehnlichkeit  in 
der  Dureliführung  desselben,  s(*ndern  au<"h  durch  die  Wiederkehr 
vieler  gleicher  Figuren,  dun-h  dassdlH'  Prin<'ip  b*  i  iL  r  Auswahl  und 
Anordnung  der  Stän<le.  welcbe  vertu  tcn  sind,  hin  und  wiech-r  auch 
durch  wörtliche  rebereinstiinmunuen  in  den  Texten.  Die  Abweichungen 
und  Verscliiedeuheiteu  erklären  sich  durch  die  Leichtigkeit,  nach  eigenem 


Belieben  oder  aus  Rücksiclit  auf  die  für  dies  monumentale  Bildwerk 
zur  Veifüiiun«:  sti'lu'nd<'n  Wan<lri:ielien  die  Zaiil  der  Personen  zu  ver- 
melu  eu  oder  zu  verminderen.  Der  Text  ziimal  konnte  keine  Schwierigkeit 
machen.  Geeignete  Gedanken  und  Worte,  die  den  einzelnen  Personen 
in  den  Mund  gelegt  werden  konnten,  waren  leicht  gefunden. 

Die  Thatsache  eines  alle  Totentänze  umfassenden  näheren  oder 
entfernteren  Verwandtstliaftsverliältnisses  hat  zui'  n«)t\v<'iiditri'n  Vor- 
aussetzuiiL'.  da^s  /u  iri^rnd  einer  Zeit  es  «'inen  Totentanz  Lieueben  hat. 
durch  dessen  Al>änderung  oder  Nacliahnumg  neue  Tot<'iitanze  ent- 
stunden, welehe  wieder  die  Vorbilder  anderer  jUnj^erer  wurden. 

Es  ist  der  Forschung  bisher  noch  nicht  gelungen,  einen  Stamm- 
bäum  der  Totentänze  aufzustellen  und  mit  seiner  Hilfe  Schlüsse  auf 
den  ältesten,  ^ewisserniasseii  den  Stammvater  aller  Totentänze,  zu 
ziehen.  Nur  bei  einer  Anzahl  sehr  nahe  verwandter  Totentänze  ist 
das  Verhältnis  derse|l)i-H  zu  einander  klar  gelej^t,  im  ül)riiien  haben 
eini.^e  sehr  anfechtbare  Annahnu'ii  (ieltunfj:  erlanjrt.  Hei  franzrisi-^cbeii 
Gelehrten  begegnet  die  Neigung  <lie  Danse  niacabre  in  der  Fassung 
V.  J.  1425  fiir  das  allgemeine  Vorbild  zu  halten.  Was  die  deutschen 
Totentänze  und  ihre  Texte  anlangt,  gilt  dagegen  seit  Massmanu  und 
besonders  Wackemagel  als  ausgemacht,  dass  tlie  sämmtlichen  mehr- 
zeiligen  Totentanzstro])])en  und  namentlich  die  d«'s  Lübecker  Toten- 
tanzes V.  J.  IICk)  aus  den  vierzeilii^en  des  alten  oberdeutschen  T<iten- 
tanzes  mit  "J 4  l-'i^uren  uni^eail)eitet  sin<l  und  jiinjzei'e  laitwickhinj^s- 
stufeu  darstellen.  Man  ist  sogar  s(>weit  gegangen  zu  behaupten,  dass 
der  Lübecker  Totentanz  gleichfalls  ursprünglich  vierzeilig  gewesen  und 
erst  bei  einer  Erneuerung  des  Gemäldes  in  die  erhaltene  achtzeilige 
Fassung  umgearbeitet  sei. 

Kntfietien  diesen  Annalimen  wird  sicli  erweisen  lassen,  dass  IJild 
und  Verse  (h's  alten  Lübecker  Toteiitan/es  tileiciizeiti^'  entstanden  sind, 
dass  der  Text  ni«  ht  aus  einem  hochdeutschen  vierzeiligen  umgearbeitet 
ist,  sondern  dass  Bild  und  Text  im  wesentlichen  Wiederholung  eines 
niederländischen  Totentanzes  sind,  und  dass  dieser  nicht  nach  einem 
deutschen,  sondern  nach  einem  französischen  Vorbilde  des  I  L  .lahr- 
hundei-ts  gestaltet  war.  Femer  wird  sich  ergeben,  dass  der  Lübecker 
Totentanz  im  Vergleich  zu  den  übriiien  erhaltenen  deutsehen  oder 
französischen  Tt>tentänzen  <lurchaus  nicht  eine  jüngere  Entwickehini^s- 
forni  darstellt,  sondern  dass  im  (iegenteil  der  Lübecker  von  allen 
erhaltenen  Totentänzen  die  altertümlichste  Form  darbietet. 

In  sämmtlichen  hochdeutschen  und  französischen  Texten  ist  das 
Zwiegespräch  zwis(  hen  Menschen  und  Tod  derartig  gestaltet,  dass  der 
Tod  eine  ganze  Strophe  zu  dem  von  ihm  zinn  Tanze  aufgeforderten 
Menschen  spricht.  Dieser  antwoitet  in  der  fnliicnden  Str<)])he.  Darauf 
wendet  sich  in  einer  neuen  Strophe  der  Tod  zu  dem  Nächstfolgenden, 
der  dann  wieder,  wie  sein  Vorgänger,  in  einer  Strophe  antwortet. 
So  heisst  es  in  dem  alten  vierzeiligen  Totentanze: 
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18.   Der  tot.  10.    Der  tot. 

Her  koafman,  waz  hilft  iuwer  werben?  Frowe  min,  ir  dunkt  iu  gar  subtil. 

Dia  zit  ist  hie,  ir  müezet  sterben.  Desto  geruer  ich  mit  iu  tanzen  wil. 

Der  tot  nimt  weder  miete  noch  gäbe.  Werfet  van  in  d&z  scapular, 

Tauet  im  nach,  er  wil  iuch  haben.  Ir  mflezet  hie  mit  den  toten  vam. 

I>er  knnrmnn  (antworlvt).  Die  klostorfrowe  (antwortet)» 

Ich  het  iiiith  zo  Icbcuu  versorget  wol,  Ich  han  in  dem  Kloster  min 

Kisten  und  kästen  wa'ren  vol.  Gote  gedienet  als  ein  gewihtez  nttiineUn. 

Xu  hat  dein  t(»t  min  jjahc  versmarlit.  Was  hilft  niicli  nn  Tiiin  licfonV 

Und  mich  umhc  lip  und  guot  gebraciit.  Ich  muez  des  todcs  rcien  treten. 

Der  Lübetkt'i-  Totentanz  von  1408  nnd  mit  ihm  seine  Revaler 
('«»pie  bietet,  verjilieheii  mit  «lem  alten  vierzeiligen  sowie  allen  übrigen 
ImclHb  utschcn  Texten,  zwei  brsuii(b'r<'  mit  <'iii:ui(b'r  verknüpfte  Eij^en- 
tünilielikeiteii.  Während  in  dit  scn  rt  xtt  ii  /u»  r>t  diT  Tod  vier  be/\v. 
acht  Ver.se  spricht  und  daranf  die  anj^crecU'te  l'er.sdn  in  ebensoviel 
Versen  antwortet,  richtet  im  Lübecker  Totentanze  der  Tod,  nachdem 
er  sieben  Verse  zu  irgend  einer  Person  geredet  hat,  im  achten  Verse 
dei*Helben  Strophe  die  Aufforderung  an  die  nächstfoI^M  ude  I*erson,  zum 
Tanze  anzutreten.  Di«  .(>  redet  dann  in  einer  achtzeiligen  Strophe 
den  Tod  an.  worant  dit  ser  in  den  ersten  sieben  Versen  der  näelisten 
Strojdie  erulch  rt.  um  (hmn  wieder  die  achte  /eih'  :in  die  dann  bdj^ende 
Person  zu  richten,  Naclideni  z.  1».  der  Tod  dem  Kapellan  iu  sieben 
Zeilen  geantwortet  hat,  reibt  er  den  Kaufmann  an: 

Kopman,  wilt  di  ok  bereident 

(Der  Kanftaaai.) 

It  ia  mi  vcrne  bereit  to  syn. 
Na  f^ide  hcM»o  ik  pehat  pin 
To  limde  uude  tor  seo, 
Dor  wint,  regen  tinde  anee. 
Nein  reise  wart  nii  so  swar, 
Mine  rekenscop  is  niclit  klar. 
Hadde  ik  mine  rekenscop  gedan. 
So  mochte  ik  vrolik  mede  gan. 

(Der  Tod  tuOtoorUL) 

Hefstn  anders  nidit  bedreven 

In  kopcnscop,  alse  di  was  gheven, 
It  sal  di  wesen  rechtterdicheit, 
Wen  alle  dink  to  richten  steit, 
Ilefstu  di  so  vorwart 
Unde  diu  dink  gans  wol  geklart. 
Wetta  aaden,  dat  ia  nicht  gut 

(zum  KMer) 
KoBter,  kam,  it  wesen  motl 

(Der  Kiater.) 

Ach  dot,  mot  it  sin  gedau, 
Nu  ik  erst  to  denen  began  ! 
In  miner  kosterie  mcnde  ik  klar 
Nodi  hogher  to  komen  Torwar 
o.  s.  w« 
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Der  Lübecker  Text  stimmt  nun,  wan  auffalliger  Weifie  bis  jetzt 
unbeachtet  geblieben  ist,  in  Bezug  auf  die  erwähnten  Ki^M  iitiinilit  h- 
keiten  voUstündij;  mit  der  altsp.uiischcn  Daum  gcneral  de  In  murrte 
ii])ei('in.    Als  Beleg  und  Beweis  mag  es  genügen,  einige  btruphen 

vür/.ul('jj;iMi. 

Nachdem  der  Tod  dem  Dekane  geantwortet  hat,  wendet  er  sich 
an  den  Kanfinann  im  achten  Verse  der  Strophe: 

Veuit  mercadcro  a  la  dan^m  dcl  Horo! 

1)180  el  mereadero: 
Aquien  dexar^  todas  m»  riquesas 

E  mcrcadurias  quo  traypo  en  la  mar? 
Con  muchns  traspasos  e  mas  sotilesas 
Oaui*  lo  quc  tcngo  eu  cada  lugar. 
Agora  la  muerte  vino-ne  llaanar: 
Quc  sciil  de  Uli  nou  sc  que  nie  faea, 
0  muerte  tu  sierre  a  mi  es  graud  plaga, 
Adios  mercadero«  que  ?oynie  a  fynar. 

Dia«  la  maerte: 

1)0  oy  nias  non  nircdes  de  pasar.en  Flandrea, 

Kstad  auui  quedo  o  yredes  ver 

La  tienda  qne  traygo  de  baoas  y  laodrea: 

De  gravia  las  do  non  las  qucro  bender. 

Una  sola  dellas  vos  farä  caer 

De  palnuM  en  tierra  en  mi  botica, 

E  en  eUa  entrarcdes  magucr  sca  chica: 

(tum  Archidiaconus) 
E  vos  ar^ediano  venid  al  tanner! 

Dise  el  arcediano: 
0  mundo  bil,  malo,  e  fallesfedwo, 

Como  nie  cngann  aste  mn  tn  promisyon, 
Prometistc-me  vida,  de  ty  uou  la  espcro, 
Syempre  mentiste  en  todia  saaon.  etc. 

Im  iihrigen  möge  es  genügen,  aus  der  Dan/.a  de  la  nmertc  die 
nachfolgenden  SchlussverBe  der  von  dem  Tode  gesprochenen  Strophen 
der  Reihe  nach  anzuführen: 

tum  Papst,       Dan^ad,  padre  santo,  gyn  mas  de-tardar. 

z.  Kaiser.  Danrad  iniperantc  con  cara  j)agada. 

z.  CaräinaL       Morid  nou  curedes,  bcnga  el  cardioal. 
M.  KSnig,         Vos,  rrey  poderoso,  vcnit  a  dan^ar. 
ir.  PtttriartKen.  En  pos  de  vos  benga  lucgo  el  patriarca. 
g.  Herzoffe.        Sygasc  con  vos  el  diiqiie  antes  que  mas  beua. 
s.  Krzhischof.     Venit,  ar^obispo,  dexat  los  sermones. 
s.  ConneUible.     Päse  cl  condestable  por  otra  tal  via. 
g.  Bischof.         Venit  vos,  obispo,  a  ser  mi  vasallo, 
g,  Ritter.  Venit,  cauallero,  que  estades  aruiado. 

8.  AU.  Dan^ad,  abad  gordo,  con  vnestra  Corona 

u.  8.  w. 

Wenn  im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  erhaltenen  Totentanztexten 

der  Lübecker  und  die  alt  spanische  Danza  general  in  einer  so  nnj^e- 
wöhnlichen  formellen  Eij^cntUmlichkeit  zusammentretlen.  so  kann  diese 
rebereinstimniung  nicht  /.u  fäll  ig  sein;  nur  durch  ein  gemeinsames 
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mittelbares  oder  unmittelbares  Vorbild,  welclies  beide  in  diesem  Ptmkte 
vollHtätidig  nacbahroen,  lässt  sie  sieb  erklären. 

Es  wird  die  Frage  ssu  beantworten  sein,  welfhem  L.indr  und 
welrlier  Zeit  jenes  gemeinsame  Vorbild  angeliTnt  hat.    Naeli  alleni^ 

wns  wir  wissen,  ist  die  Aiiiialnnf  eiTics  nimiitti'l1»,i itn  /us;innnenlianges 
/\\  i'-clifii  ;i It^paiiiNclicr  ( (•.iNtilisclifr )  und  luittrlnit-di  idcutsi  lu'r  Litteratur 
und  ivun>t  abzuweisen.    Die  Litteratur-  und  lümstgesehielite  wüs.ste 
kein  einziges  Beispiel  aufzuweisen.    Kein  Wunder,  denn  nicht  einmal 
der  Handel  verband  im  Mittelalter  durch   direkte  Verbindung 
eastiliscbe  und  norddeutsche  Städte.   In  den  Niederlanden,  in  Brügge, 
Von  dessen  sechzehn  Conto ren  der  iVemden  Kautieute  das  grossartigste 
der  Ilansa,  ein  anderes  den  ( 'a^tilianern   !U'eh<irte,  war  es.  wo  der 
hansische  und  spanische  Kautniann  /usaninientraten  und  ihre  Exporten 
mit  einander  austauschten.    Von  liier  hezoi^  Spanien  in  jxrosser  Anzahl 
die  Kunstwerke  altniederländiselier  Meister,  mit  <leneu  es  seine  Kirchen 
und  Paläste  schmückte,  und  aus  den  Niederlanden  waren  die  fremden 
nach  Spanien  gewanderten  Maler  gekommen,  denen  die  altspanische 
Malerei  die  naehhalti*iste  Förderung  Terdankt<».*)    Auf  der  anderen 
Seite  standen  die  Niederlande,   in  dessen  Hafenstädten  der  hansische 
Ka\itniann  gern  seine  Lehrzeit  verhrachte,  wo  er  ixleichsani  wie  zu 
Ilau^e    war.    auch    was  Kunst   und    Kultur    anlani:t    in  vieltaehster 
lleziehung  zu  den  deutschen  Ilansestiulten  und  hesonders  zu  Lübeck. 
Koch  heute  sind  Lübecks  Kirchen  reich  an  mittelalterlichen  Kuxwt- 
»Hrhätzen  —  Gemälden  und  Grabdenkmälern  — ,  welche  die  kunstfertige 
Hand  alti-r  niederländischer  Meister  geschaffen  hat. 

Auf  ein  niederländisclies  Vorhild  weist  nun  der  alte  Lübecker 
Tot<"ntanz;  mit  Wahr^elieiuliehkeit  tlas  (lemälde.  unzweideutig  <ler  alte 
nie<lerdeutst  lie  Text.  Auf  dem  (iemälde.  welclies  111»;^  oder  wenig 
später  entstauilen  ist,  erscheinen  nämlich  diejenigen  Ständt*,  deren 
Ornat  nicht  wie  bei  dem  Kaiser  und  Papste  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
^demlich  gleich  blieb,  in  burgimdisch- niederländischer  Modetracht, 
aber  in  einer  Modetracht,  welche  für  das  Jahr  1463  schon  veraltet 
erseheinen  muss.  'Unter  den  Kleidung<>tii<  k(  iT.  sagt  Mantels,  'ist 
manches,  weli-lies  an  den  llauj)tplätzen  damaliger  Mode,  in  den  Nieder- 
landeii.  in  Frankreicii,  am  Hliein.  um  I  MI.J  schon  verschwunden  war.' 
Nun  konnte  man  freilich  mit  Mantels  an  die  Möglichkeit  denken,  tlass 
jene  146.3  in  den  Niederlanden  bereits  unmo<lisehen  Trachten  in 
Lübeck,  trotz  seines  ReichtumH  und  seiner  Beziehungen  zu  Brügge, 
sich  länger  erhalten  haben.  Ks  ist  deshalb  entscheidend,  dass  auch 
der  Text,  wie  spät<M'  an  inizweideutigen  Belegen  dargelegt  werd«  n 
wird,  aus  einem  mittelniederländischen  ()ri«jinal  entweder  Überset /t 
oder  iiaeh  ihm  mit  wcirtlichen  Anlrlinnnuen  bearbeitet  ist.  neuten 
aber  beide.  I»ild  wie  Text,  auf  l  in  nieilerländisclics  Vorbild,  so  bleibt 
üur  die  Annahme  übrig,  dass  beide  nach  demselben  Vorbilde,  also  zu 


*)  Crowo  and  (  avalcaselle,  Geschichte  der  altnicderländischcn  Malerei. 
Bearb.  von  A.  Springer.  I^eipsig  lt^5.  S.  387  ff. 


Digitized  by  Google 


10 


ßleiflier  Zeit,  entstanden  sind.  Das  niederländiselie  Vorbild  war  sicbcr 
eine  Anzahl  -laliif  älter,  als  der  alte  Lübeekor  Totentanz,  es  muss 
iu  die  Zeit  nehöix  n,  in  weK  lier  die  Costüme  der  Fifiuren  d<'r  gelteilden 
Modo  entsprachen,  also  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderts. 

Es  wird  mm  unsere  Aufgabe  sein  müssen,  das  Verwandtecliafts- 
verhiilttiiB  /.wisichen  dem  alteu  niederländischen  Totentanze  nnd  der 
alteastilisehen  Dan/a  ^a-neral  zu  ermitteln.  Dass  diese  selbst  kein 
Originalerzeugni»  spanisrhcn  (leistt  s  ist.  ergiebt  sieh  schon  daraus, 
dass  sie  in  der  sie  bietenden  1  landschrirt  als  Traslaäa^ion  'Ueber- 
sct/uni;'  be/eiclmet  ist.  Der  Handels-  und  Knnstverkehr,  der  Spanien 
nnd  die  Niederlande  verband,  kfinnte  niTtglieh  erseheineu  lassen,  das» 
durch  einen  jener  Maler  aus  Flandern,  welche  ihr  Vaterland  verliessea, 
mn  in  Spanien  eine  neue  Heimat  zu  finden,  nach  diesem  Lande  die 
Kenntnis  der  Totentänze  gebracht  ist.  An  diese  Möglichkeit  kann 
man  allerdings  denken.  nbw(dd  in  Spanien  sieh  mii*  Totentanztexte., 
nicht  Totentanzgeniälde  erhalten  haben,  nur  darf  man  inebt  an  dies 
unndttelbare  niederländische  Vtu-bild  des  Lübi'ckei-  Totentan/es  denken. 
Wie  dieser  auf  ein  niederländisches,  so  weist  nämlich  die  spanische 
Dan/a  geiicral  auf  ein  fran/ösischcs  Original  als  Vorbild-  Da  aus 
Siidfrankreich  keine  Totentänze  hekannt  gcwonlcn  sind,  wird  man  auf 
ein  nordfranzösisches  Werk  8chlieH»en  müssen,  nnd  in  Anbetracht  der 
Verbindung  mit  Castilien  liegt  es  nahe,  entweder  au  Paris,  dessen 
Universität  auch  von  spanischen  Klerikern  besucht  wurde,  oder  an 
Flandern,  wo  französische  und  niederländische  Sprache  und  liitteratur 
zusiinnnentrafeii.  /u  denken.  Diesei-  nordfranzösisehe  Totentanz  niuss 
dann  schliesslich  das  Vorbild  auch  des  niederländischen  Totentanzes 
gewesen  sein.  Dass  man  sich  iu  diesem  Falle,  wo  ein  altfranzösischer 
oder  mittelniederländischer  Ursprung  in  Frage  kommt,  för  jenen  zu 
entscheiden  hat,  h'hrt  nicht  nur  A\v  all-ii  ineine  litteraturgesi  hii  htliche 
Erfahrung,  es  wird  auch  noch  datlurch  betürw(»rtet,  dass  «lic  Figuren 
des  Totentanzes  (in  deiu'n  der  Connetalile  (Mscbeint.  wähi'cnd  der  Graf 
fehlt)  den  französischen  Wiirdeiitiiiiieiii  entsprechen. 

Wenn  ein  altfranzösischer  l'otentan/  sich  so  als  gemeinsamer 
Stammvater  einerseits  der  altspanischen  Danza  gcneral,  anderseits  des 
Lübecker  Totentanzes  ergehen  hat,  so  darf  doch  nicht  übersehen 
werden,  dass  die  gezogenen  Schlüsse  nnr  einen  altfranzösischen  Text, 
nicht  zugleich  auch  ein  /u^ehöriges  Gemälde  erweisen,  deshalb  nicht, 
weil  in  der  alts]»anischen  Danza  nur  eine  DichtuuLr,  kein  damit  ver- 
bundenes Bildwerk  vorliegt.  Ausgcselilossen  ist  freilich  ilie  Möglii  likeit. 
nicht,  dass  auch  jener  altfranzösischc  Text  irgend  wo  mit  eiuem 
(lemälde  verbunden  gewesen  sein  kann. 

Es  erübrigt  noch  die  Bestimmung  des  Jahrhunderts,  in  welchem 
jener  altfranzösischc  Totentanz,  —  der  mit  der  jüngem  uns  erlialtenen 
Danse  macabre  nicht  veiwc  liselt  werden  darf  —  verfasst  worden  ist. 
Da  er  älter  als  der  von  ihm  abhängige  mittelniederländische  Totentanz 
gewesen  sein  nniss.  der  in  den  Anfang  des  1."».  Jahrhunderts  gehört, 
so  wüi'de  er  spätestens  iu  diese  Zeit  zu  setzen  sein.   Nucli  Ixüher  Ilm 
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hinaufzuriickcn.  nötigt  die  Danza  general.  Diosc  ist  in  einer  Hand- 
schrift dt's  1"».  Jalirliiiii(l('its  crlialteii,  soll  aluT  nach  der  von  spanischen 
und  dciitsc-hcn  ( Iclchrtcii  ircwöhnlirli  vcrtrt'tcnfn  Ansicht  l)cr<'its  i.  .1. 
l.Klo  vcrtasst  sein,  (ic^tn  iVwM'  Altcrsht-stinunung  i>t  tifiluli  von 
einigen  Seiten,  und  wohl  mit  liecht,  Einspruch  erhohen  w«>rden.  Mag 
non  »her  die  Danza  auch  ein  halbes  Jahrhundert  zu  früh  angesetzt 
sein  und  sie  noch  in  die  ersten  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  gehören, 
vn  niuss  immerhin  das  v<»n  ihr  naclifieahnite.  also  um  einen  gewissen 
Zeitraum  ältere  tVan/ösische  Original  noch  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert angehört  liahen. 

Noch  ein  anderer  (inind  lii^st  sieh  datiir  anführen,  dass  hereits 
Vor  dem  Ende  des  14.  Jahrhunch-rls  im  nordöstlichen  Frankieichs  der 
Totentau/  hekannt  war.  In  ItUekl>lick  auf  eine  1371»  überstandene 
gefährliche  Krankheit  sagt  nämlich  der  Pariser  Dichter  Jehan  Le 
Fe  vre  in  seinem  bald  nach  1376  verfassten  Be^^  dt  mori: 

Je  fis  de  MaesbrM  la  dance 

(^ni  tonte  trcut  inainc  a  sa  trace 
Et  a  la  tosse  les  athcsso*) 

Ks  nniss  al^o  hrnits  für  das  Jahr  l''.7(i  die  Kenntnis  einer 
I)aiis»'  maeal»n',  eines  Totentanzi-s.  in  Frankrcit  li  vorau>m'set/.t  \ver(h'n. 
I)a  der  erhaltene  Text  der  fran/«isischi'n  I)anse  macahre,  wie  wir 
später  sehen  werden,  erst  im  15.  Jaihrhundert  verfasst  ist,  kann  jene 
Stelle  sich  nicht  auf  diesen  beziehen,  sondern  legt  für  die  Existenz 
eines  altern  Totentan/es  Zeugnis  ab. 

Die  Form  des  Lübecker  Totentanzes  v.  J.  1403  und  der  ait- 
l  astilianisclicn  Danza  general  weist,  wie  sich  nun  gezeigt  hat.  in  eine 
etwa  um  Inunlcrt  .lahre  vor  seiner  Darstellung  in  Lüheck  liegende 
Zeit  zurück.  Alle  ührigen  Totentänze  gehören  einer  jüngeien  Zeit  an. 
¥^  ist  somit  in  dem  Lübecker  Gemälde  nicht,  wie  nuiu  ungenonnneu  hat, 
eine  jüngere  Entwicklungsstufe  erhalten,  sondern  vielmehr  die  ältere. 


Der  Totentanz  als  Drama. 

.Jene  in  der  vuraugehenden  Untersuchung  dargelegte  Eigentümlich- 
keit der  Form,  welche  von  allen  erhaltenen  Totentanztexten  allein  der 
lübisch-revalsi  he  Totentanz  und  die  altspanische  Danza  general  auf- 
\%-pisen,  und  welche,  wie  wir  sahen,  in  das  vicrzf-liiit»'  .lahrhundert 
hinautVt'ieht.  wird  auch  für  die  nachfolgende  Untersuchung  den  Aus- 
gangspunkt abgehen. 

Blicken  wir  auf  die  Totentanz gemälde,  so  finden  wir  nicht 
einen  Tod,  sondern  eine  grosse  Anzahl  Figuren,  welche  den  Tod 
darstellen.   Jeder  menschlichen  Figur  ist  ihr  eigener,  besonderer  Tod 


*)  Die  Stelle  ist  von  Massinaiui  im  Serapenm  8  S.  184  mitgeteilt  worden. 
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beigegrlxMi,  uihI  IiiüiH^'  dem  gan/eii  Reigen  noch  aussei'dem  ein  oder 
einige  'IN »dt'  als  Pfeifer  oder  Vortänzer. 

In  (Iciii  Texte,  welelieii  der  lübiseli-revalselie  Toteiitaiiz  und  die 
l)anzji  general  bieten,  ist  da^e<^en  der  Tod,  welelier  mit  den  ver- 
schiedeneu menschlichen  Wesen  redet,  immer  ein  und  derselbe.  Denn 
wenn  z.  B.  der  Tod  in  den  ersten  Zeilen  der  Strophe  dem  Papste 
antwortet  und  in  der  Schlusszeile  derstdben  Stropbe  den  Kaiser  auf- 
fordert, zum  Tanze  anzutreten,  und  dann,  als  dieser  Einwendungen 
erliebt,  sie  in  driNelhcn  neuen  Stropbe  widerlejit,  in  welelier  er  sieb 
>eliliesslieh  zur  Kaiserin  wendet,  so  kann  hierbei  doch  immer  nur 
derselbe  Tod  als  redend  j^edaebt  sein. 

Dies  Gemälde  zeigt  also  viele  Tode,  die  l)iebtung  kennt  nur 
einen  einzigen  Tod. 

Es  liegt  hier  ein  Widerspruch  zwischen  Bild  und  Text  vor,  auf 
den  bisher  noch  nicht  hingewi«  sm  ist.  den  man  aber  bereits  im  Mittel- 
alter empfunden  zu  baben  sebeint.  Denn  mit  Ausnahme  des  lübiseb- 
i('vai>(  hen  Textes  tinden  sieb  in  sämmtlii  lieii  erlinltenen  Totentänzen 
Ibid  und  Wort  in  Uebereiustimmuug  bezüglich  dieses  Tunktes. 

Jener  Widerspruch,  der  in  den  ältesten  Fassungen  des  Toten-  ; 
tanzes  zwischen  Gemälde  und  Dichtung  obwaltet,  nötigt  zu  der  Auf- 
stellung der  Frage,  ob  der  Text  oder  das  Bild  das  ältere,  Ursprung-  | 

liebere  ist. 

Das  liild  kann  niebt  das  ursprüngliebo.  das  fi  iiliere  ^^ewest-n  sein. 
Wiire  der  älteste  Text  als  Erläuterunj;  zu  einem  vorbandenen  Hilde, 
welches  den  menscblii  ben  Figureu  im  Tuuzreigeu  je  einen  besonderen 
Tod  als  Tanzpartner  gab,  verfasst  worden,  so  hätte  der  Dichter  nach 
Art  der  jüngeren  Totentänze  jeden  Tod  einzig  und  allein  zu  seinem 
Tänzer  spreeln-n  lassen  können.   Auch  würde  ein  ^b^ler,  der  unabbängij»  j 
von  einem  Texti'  ein  üemülde  entwirft,  dci»  Entwurf  in  Einklang  mit 
der   Besonderbeit   seiner   Kunst    gesetzt    liaben.    Der   Diebter  kann 
zi'itlic  b  .auf  einandei  folgende  Voriiän.m'  sdiilderii.  der  Maler  ist  auf 
die  bildliebe  Wiedergabe  dessen  besebrilnkt,  was  das  Auge  in  <lem- 
sclben  Moment  erschauen  kann.    Den  Tanz  in  seinem  Verlaufe,  also 
wie  der  Tod  nach  einander  die  yerschiedenen  Menschen  auffordert, 
in  demselben  Gemälde  bibllicb  darzustellen,  war  uinnöglieb.    FAn  J 
Maler  bätte  niebt  an  einen  Gesanuntreigen  gedacht,  sondern  in  ein-  i 
zelnen  (iSnippenbildern  den  Tanz  veranscbaulii  bt. 

Es  muss  also  das  Werk  des  Dichters,  drr  Text,  das  l  rspriinglicbe 
gewesen  und  zu  iinn,  zu  seiner  Erläuterung  oder  Veranscbauliebuiig 
das  Bild  hinzugefügt  sein.    Es  hegreift  sieh  dann  der  Widerspruch. 
Ks  war  eben  nicht  möglich  im  Bilde  zu  TeranschauHchen,  dass  derselbe  I 
eine  Tod  nach  einander  mit  den  verscbiedenen  geistlicben  und  weit-  ' 
lieben  Ständen  ein  Zwi<«gespräcb  biilt.    Der  Maler  ergrift"  di-n  Ausweg,  j 
den  Tod  so  ot't  zu  malen,  als  er  «las  Woit  ergreift,   und  die  slimmt- 
litrben   Tode  und  Menschen  zu  einem  ( o  sanniitiriLfen  zu  vereinigen.  ^ 

Die  Dicbtung  (d.  i.  der  uUlruuziisisclic  sowohl  in  der  Dauza  j 
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general  wie  im  Lübecker  Toten  tanze  von  1463  nachgealimte  oder 
übentet/to  Text)  ist  also  älter  als  das  Gemälde  und  ursprüngliili  mit 
«M*nein  soK-lirn  iiiclit  v<'rl)unden  gewes<Mi.  Wenn  ihre  StiopluM»  d<'in- 
iiach  von  ilin-iii  I)irlitcr  iiidit  :iN  l»ild«Msprü(  li(\  d.  Ii.  als  Vcis»'.  wcKlic 
genialtt»n  Fimucn  gIfiili>aiM  in  ilcii  Mund  gelegt  werden,  dei'einst 
verlasst  waren,  so  wird  die  Frage  zn  erlu'hen  sein,  welcher  Dielitnngs- 
gatttmg  jener  alte  Totentanztext  ursprünglich  augehört  hat. 

Der  alte  franssusifiche  Originaltext  i«t  freilich  nicht  mehr  vor- 
handen. Die  beiden  erhaltenen  Nachalinningen  und  l  elxTsetzungen 
gestatten  jedoch  zum  Teil  sichere,  /um  'YvW  waiirseiieinliche  Sehlüsse 
aiit' die  Form  und  den  Inhalt  drs  Oriirinals.  Alle^.  was  iilx'rcinstiinniend 
sich  in  l>eiden  Nachahmungen  tindet.  uiunn  auch  im  Oiiginal  vorhanden 
gewesen  sein.  Im  Lelirigen  lüsst  sieii  erkennen,  dass  in  Bezug  auf 
Wortlaut  und  Gedankeninlialt  die  alt^iMinische  Danxa,  deren  Verfostier 
augenscheinlich  durch  dichterische  Begabung  und  Uebung  sich  aus» 
zeichnete,  eine  ziemlich  freie  l'marljeitung  <les  Originals  unter  Hinzu- 
ftigung  neuer  Figuren  bietet,  während  <ler  liihisehe  Text,  vielleicht 
weil  er  von  einem  minder  sprach-  un<l  ver'^g<-w;nidtcii  Dichter  herrührt, 
/war  veix  Inedene  Stiupheii  des  OriguiaU  an->l;i-''^l.  son^t  aher  dieses 
treuer  wiedergieht.  l)ass  ilie  altspanische  Dan/a  (his  Original  um  neue 
Strophen  vermehrt  hat,  lässt  sich  daraus  folgeni,  dass  verschiedene 
der  in  ihr  aufti'etenden  nur  in  Spanien  vertretenen  Stände*)  unmöglich 
dem  nordtVanzösischen  Original  entnommen  sein  köniu  n.  Aber  auch 
inhaltlieh  deut<*n  einige  Strophen  darauf,  das«  sie  nicht  iihersetzt, 
sondern  freie  l)ichtung  eines  Spaniers  siiul.  wie  /..  15.  die  iJede  des 
Todes  an  den  h'ahhi.  denn  mir  in  Spanien,  der  Heimat  /aldreicher 
geliiideter  Juden  im  Mittelalter,  war  eine  derartige  Bezugnahme  auf 
eine  jüdische  Segensformel  u.  a.  erklärlich.  Für  die  treuere  Wieder- 
gabe des  Original  durch  den  in  Lübeck  und  Reval  erhaltenen  Text 
spricht  überdem  noch  ein  besonderer  Grund,  der  später  noch  zur 
Sprache  konuuen  wird. 

Ih'i  (h'r  Frage,  welelier  Dichtungsgattung  dei-  Totentaii/text 
ui'sprünglicli  angelKii  t  iiat.  k<unmt  sviuv  tornadle  ( iestaltung  in  Detracht. 
In  Bezug  auf  diese  stimmen  der  alte  iübiseh-revalsehc  Totentanz  und 
die  altspanische  Danzu  generul  vollständig  übereiu.  Ks  muss  also  das 
gemeinsame  altfranzösische  Original  dieselbe  Form  geboten  haben. 

Die  Form  hietet  nicht  einen  einlachen  Dialog,  sondern  einen 
Dialog,  der  durch  seine  im  v  m  i-t  n  Ahsi  hnitt  da rgelegte  Eigentümlich- 
keit daraufhinweist,  dass  «lie  alte  Totentan/.diclitung  draniatiseh 
war.  S«dhstverständlich  hat  diese  Schlusst'olgeiuug.  die  noch  durch 
andere  (iründe  zu  stützen  ist.  nur  Bezug  auf  die  urspi  iingliche 
Bestimmung  des  altfranzösischen  Originals  aus  dem  14.  .lahrhundert. 
Es  wäre  falsch,  anzunehmen,  dass  der  niederdeutsche  in  Lübeck  und 
Reval  erhaltene  niederdeutsche  Text  jemals  dramatisch  verwertet  wäre. 
Auch  abgesehen  von  anderen  Gründen  verbietet  sich  diese  Vermutung 


*}  Die  Nachweise  werden  in  der  Litteraturübersicht  gegeben  werden. 
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in  Besnig  auf  Lübeck  scHoii  deshalb,  weil  weder  in  dem  erhaltenen 

Verzeichnis  der  hier  von  1430  bis  1515  aufgeführten  Spiele  der 
Patricier*)  noch  in  den  chronikjilisclu'u  Ueberliefeniii^jen  eiiie>  T<»t«'ii- 
taiizspieles  Erwülinuiig  *;es(hi»'lit.  Ifbri-UMis  ist  (U'r  (li;mi;iti-<lic 
Cliaiiiktor  des  Liilicrkor  'l'(»tciit;mz('s  auch  iiocli  von  Ni«'maii<l  aii- 
gcnoimncii  woidcii.  Di»'  altspanixlu'  l)ati/.a  liciicial  ptli'^t  da^i'<;('ii 
als  älteste«  Drama  der  sj*^^'"'^*^''^'"  Litteratur  betrachtet  /u  werden. 
Doch  gründet  sich  diese  Annahme  eben  nur  auf  ihre  dramatische 
Form.  Ein  Zeugnis  oder  der  Beweis,  dass  sie  jemals  aufgeführt  worden 
sei,  hat  nitht  hei^M-ln  arlit  weiden  können,  und  es  wird  deshalb  von 
anderen  (iel ehrten  dieselbe  dei-  di  amatisehen  Litteratur  ni<-ht  zuj^erecbnet. 

Zum  Ktwfis.  tlass  ein  altlVaiizösisebci"  Totentanz  in  der  'I'liat 
aut'}i;et'ü}irt  worden  ist.  wird  auf  zwei  liistoi  ivche  /euj^nisse  iilier  statt- 
gehabte Autliihrunj^en  eines  Totentanzes  iiiui^ewiesen  wenlen  ki»nnen. 
Dann  wird  aus  einer  Stelle  des  niederdeutschen  Textes  selbst  erwiesen 
werden,  dass  dieser  oder  vielmehr  seine  altfranzösische  Vorlage 
nr>iii  iin.i:Ii(  Ii  zum  liebufe  dramatischer  Auffdhnmg  vor  einer  geistlichen 
Zuschauerschal't  vertasst  worden  ist. 

Jene  Iiistorisehen  Zeuj^iiisse  darf  man  nicht,  wie  mehrfach 
g;eschehen  ist,  auf  die  uns  erhaltene  jünj^ere  D.inse  niaeal)re  v.  .T. 
1425  beziehen.  Denn  diese  ist,  wie  im  Fortgange  der  L'nlersuelmng 
gezeigt  werden  wird,  weder  ein  Drama  noch  zur  dramatischen  Auf- 
Hihrnng  geeignet. 

Man  hat  drei  alte  Zeugnisse  heitre  bracht,  Welche  die  dramatische 
Darstellung  des  Totentanzes  im  Mittelalter  beweisen  oder  bcAveisen  sollen. 

Wie  zm-rst  franzosi->ehe  (iesehi('htsehr<'iber  des  vorigen  .Fahr- 
hunilerts  und  darnach  Wackernagel  n.  a.  annahinen,  ist  142  4  der 
Totentanz  im  Kloster  Aux  Innoeents  in  Paris  ilramatiseh  aufgeführt 
worden.  Diese  Annahme  beruht  auf  einem  groben  Missversttindnisse. 
In  dem  Journal  iVun  lourycois  de  Paris  8<nis  Charten  VfL**)  heisst  es: 
L*an  14M  f'ut  faide  In  doise  macahre  aux  Inttoeens  et  fut  counui  urrc 
flittiiron  Je  t)Wffff  (Vnoust  et  achrure  on  htrrftmr  rvauinant.  Wie  bereits 
Fiorillo  und  Peignot  klar  und  richtig  ausgesprochen,  kann  der  Toten- 
tanz, von  welchem  gesagt  winl,  dass  er  im  Mai  Itegoiineii  und  zur 
Fastenzeit  des  nächsten  Jahres  vollendet  sei,  nur  ein  Gemälde  gewesen 
sein.  Hieran  ist  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  Peignot  aus  demselben 
Journal  z.  J.  1420  eine  Stelle  beibringt,  in  welcher  berichtet  winl 
dass  ein  I'ran/iskanermönch  Kichart  im  Kloster  aux  Innoeents  h-  dos 
tourtic  t^crs  Ics  clmrnit-rs  encontre  la  charonncric  n  Vundroit  d»'  la  <hinct 
macahre  gejiredigt  lialie.  Sehliesslieh  wissen  wir  auch  aus  Lvdgate's 
englischer  rebersetzung  der  l)aii-e  niarahi«",  dass  es  in  dem  Kloster 
Aux  Innoeents  zu  Paris  einen  gemalten  Totentanz  gegeben  hat. 

*)  Niederdeutsches  .lahrbucli  (5,  S.  1  fl". 
**)  Ucdruckt  bei  Labarre,  Memoires  pour  servir  ä  Thistoire  de  Fraoce  et  de 
Boargogne.  Paris  1729,  S.  108.  Neue  Auigsbe:  Joucnal  d^un  bonrgeois  de  Paris, 
140&— 1449,  pnbL  par  AL  Taetey.  Paris  1881,  S.  908.  234. 
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Als  zweites  Zeugnis  wird,  zuerst  von  Carpentier  in  srnnen  Zusätzen 
/ti  Du  Cange^s  Glossarium  nu'diae  ei  infiniac  latinitatis  miI>  voce 
Mdchitfffeorum  chorca.  eine  im  Mi*rciiro  Franc*'  (St'j)t<*inln'r  ITIJ. 
S.  !!>.").'))  mitjrctcilt«'  StclK'  ciiu-r  Handsi-luift  aus  Bcsaiiroii  aiiLK  tiilnt. 
Sic  liiutct:  Stxrallus  sohat  JJ.  Jonmii  Cdltti,  niatriculnrio  S.  JocUDiis, 
quutuor  sima^ius  viui  pvr  dictum  matricuUirium  cxhihitas  Ulis ^  qui 
tkaream  Afadka&eeomm  fteerunt  10  Mii  [sc.  I4ö;tl  nupcr  hpsa  üra 
misste  in  redesia  8,  Joannis  Evanffdistte^  projUtr  eupiiulum  promneiale 
Frntrum  minorum.  I)<'r  Scm-sclial  wird  als<»  l>»  auftra};t.  dem  llilfs- 
sacristan  der  Johaiiniskirclu'  die  vier  Simasicn  (das  sind  24  Mass) 
Wein  7.U  ver^iit»'n.  w  rlclic  dieser,  als  am  10.  .luli  14  ').;  bei  ( J('ie«renheit 
des  I'rovin/iaikapitcls  der  Fian/isknner  nat  li  der  .Messe  der  .Makka- 
büertunz  aut'gefidirt  wurde,  deu  Darstellern  desselben  gegelien  hatte. 
Diese  Stelle  würde  unter  der  Voraussetzung  beweisend  sein,  dass  der 
lateinische  Ausdruck  ehorea  Mtiehatucorum  dasselbe  wie  das  französische 
Danse  wacahre  bedeutet.  Die  Fra.nc  ob  jene  Voraussetzung  sieher 
ist,  mag  hier  dahinjjestellt  bleiben.  Ist  sie  alx  r  in  der  Thal  zutrertt  iid. 
vo  beweist  jene  Stelle  uieiits  fiir  «lie  Art  der  AnHuiiniii*; :  es  könnte 
sieh,  wie  nielirt'aeh  angenonnnen  ist.  um  ein  tahlcau  riidiit,  d.  h.  eine 
jener  niiniisehen  AutVührung  <dine  \V(»rte  luimlein,  welche  in  jener  Zeit 
sieh  in  Frankreich  grosser  Beliebtheit  erfreuten.  Auf  die  Anzahl  der 
mitspielenden  Personen  erlaubt  dagegen  die  obige  Stelle  einen  gewissen 
Scbluss,  wenn  num  die  sonst  in  Frankreich  begegnende  Sitte,  dass  den 
Darsteliem  bei  Probe  und  AuD'ühi  ung  nur  ein  beschränkteH  Mass  Wein 
zur  Eninieknng  vorgeset/t  wird,  in  lUtraelit  zieht. 

Während  die  i)ei(len  angetÜhrteii  /eu};nisse  all^'enu'in  ln-kannt 
sind,  ist  ein  drittes,  welches  jene  beiden  an  Wichtigkeit  weit  iibertrilVt, 
deu  meisten  Schril'tstellern  über  deu  Totentanz,  auch  deueu  neuerer 
Zeit,  unbekannt  geblieben,  obwohl  es  in  einem  vielbenutzten  Werke, 
freilich  ei-st  in  den  Nachträgen  desselben,*)  zu  finden  war.  In  den 
von  Laborde  zum  Abdruck  uebraehten  Rechnungen  der  Ausgaben  der 
Herzöge  von  lJurgund  findet  sieh  n.iinlieli  folgende  St(dle"  ■):  .1  Xicfiist: 
de  Cambrat/,  painctre,  demouraut  en  la  ville  de  JJouay,  pour  lui  aidirr 
ä  deffroyrr  au  mois  de  septemhre  Van  1449,  de  la  vdle.  de  Bruyes,  fpmut 
il  a  Jouf'  devant  mondit  seignew\  en  son  hodd,  avec  ses  aulres  com- 
paiyuotiSy  certain  ;eu,  hisioire  et  moralUe  sur  h  faU  de  la  danse  maeaUre 
.  .  •  VJJI  franes.  Die  Danse  macabre,  welche  hiernach  im  Monat 
September  1440  in  Brügge  vor  dem  Herzoge  Philipp  dem  Guten  auf- 
geführt ist,  wird  als  jeu,  dann  als  histoire  d  monditr  be/eieluiet.  Jeu 
ist  der  allgemeine  Ausdruck  tÜr  dramatiselu'  u.  a.  Darstellungen.  Die 
Bezeichnung  histoire^  welelie  allein  stehend  sonst  für  liistoiische. 
legeudarische  oder  novellistische  Stoffe  üblich  ist,  besagt  in  diesem 
Falle  wohl,  dass  ein  Spiel  mit  Handlung  und  Dialog  gemeint  ist. 

♦)  Langlois,  Essai  sur  les  danses  des  morts.    T.  I.  (1851),  S.  292. 
**j  de  Lab  orde,  Le  ducs  de  Bourgogne.    Etudes  sur  les  lettres,  les  arts 
et  riadustrie  peadent  le  15«  siecle,  et  plus  particuli^reIneut  dans  les  Pays-Bas  et 
le  doch^  de  Bouqgegne.  Partie  II.   VoL  1  (1M9)  S.  393.  Comptes  n.  7899. 
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Unzweideutig  und  klar  ist  der  Ausdruck  moralitv^  der  in  Verbindung 
mit  histoire  eiu  draiUHtiäches  bpiel  bulelireuder  üder  erbauliciier  Teudeuz 
bezeichnet. 

Ben  historischen  Zeugnissen,  welche  zum  Nachweise  stattgehabter  ' 

Aufführungen  des  Totentanzdramas  bekunnt  geworden  sind,  lÜBst  sich 

eine  bislier  tiir  die  Untersuchung  nodi  nicht  verwertete  und  in  ihrer  j 

liedeutung  überhaupt  noch  nicht  erkannte  SteUe  anreihen,  weh'he  sich 

in  (h'in  Hihiscli-rcvalsclien  Texte  seIhNt  tin{h't.    Der  'l*re(li«!;er  auf  der 

Kanzel',  (h'r   im  Totentan/(h;tnia  die  liolle  des  l'rulucuttir  vertritt, 

beginnt  seinen  Prolog  mit  den  V«'rsen 

Och  redelike  creatuer,  sy  arm  oftc  ryke, 
Seet  hyr  dat  t^xcM,  jundc  'unde  oldeni 

Das  Wort  speelel  (frz.  spedacle)  bedeutet  ^Schauspier,  es  ist  also 

in  diesen  Worten  geradezu  und  unzweideutig  ausgesprochen,  dass  die 
Totentan/dichtung,  die  im  lübisch-revulscheu  Texte  vorliegt,  als  Drama 
zu  denken  ist. 

Aus  demselben  Prologe  ist  femer  zu  cntnelmien,  vor  welchem 
Zuschauerkreise  jenes  Drama  zuerst  aufgeführt  wollen  ist.  Vers  *J  ff*, 
heisst  es  nämlich: 

Undc  levcn  kinder,  ik  wil  ju  i:uK:u, 
Dat  gi  juwc  scape.kcn  verlciili'u  nicht, 
Mca  gude  exempel  eu  ouiudcu, 
Eer  ju  de  doet  aus  snelle  bilidit. 

Der  Prolocutor  fordert  also  die  Zuschauer  auf,  diese  möchten 
ihre  seaptken,  ihre  'Schaf lein'  nicht  in  die  Irre  fuhren,  sondern 
ihnen  gute  Beispiele  geben.  Die  Geistlichen  l)etrachten  sich,  in  Anleh* 
nung  an  (his  bii)lische  Gleichnis  vom  guten  Hirten,  als  die  Hirten, 

die  'Pastores'  der  Laien,  diese  wurden  nacli  kiichliclien«  Spracli- 
geljrauclu'  als  iliie  ScliatC  oder  Schäticin  he/eirliiict.  Da  die 
Worte  des  Proh>gs  al^o  ausschliesslich  an  Cji'istliclic  gelichtet  sind, 
so  ergiebt  sich,  dass  das  Toteutanzdrama  ui'sprünglich  zur  Darstellung 
vor  Klerikern  verlasst  worden  ist. 

Wenn  einerseits  unsere  Untersuchung  eruclx  n  Ihit.  dass  die  älteste 
Form  des  Totentanzes,  wie  sie  in  niittelniedeideiitM  her  rebersetzuiig  | 
in  <leni  lübiscii-rcvalMlicn  Texte  vorliegt,  ursprünglich  ein  l)rania 
gt'wesjMi  ist,  an(lerseit>  teststeht,  dass  die  in  Frankreich  entstand«Mi<-  i 
Dichtung  auf  dem  Wege  über  die  Niederlande  i.  J.  nach  Deutscli- 
land  gekommen  ist,  und  wenn  ferner  nachweislich  i.  J.  1449  in  Brügge, 
also  in  einer  Stadt,  welche  in  besonderer  Verbindung  mit  Lübeck  stand, 
ein  Totentanz  dramatisch  aulgetTdirt  worden  ist,  so  liegt  die  Vennutung 
nahe,  dass  jene  in  Brügge  autgellihrte  Danse  niacabre  im  Lü])ocker 
Totentänze  von  141k!  cihalten  ist.  Ferner  erhält  duich  den  Nachweis, 
dass  dieses  Drama  ursprünglich  zur  AuüÜhrung  vor  ( ieistlichcn 
bestimmt  war,  die  Vermutung  eine  Stütze,  dass  es  dasselbe  Drama 
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war,  welches  am  10.  Juli  1453  vor  dem  Provinzialcapitel  der  Minoriten 
in  BesaiiQon  dargestellt  ist. 

So  nalie  dicsi^  Vermutungen  licjrcn,  kömien  sie  doch  irrig  sein, 
flenn  die  Möglichkeit  liisst  sicli  nicht  hlugnen.  dnss  es  einen  zweiten, 
iius  verlorenen  (Iranintisclien  Totentanz,  trecjehen  hal)en  kann.  Sicher 
bleibt  aber  die  Thutsache  zu  Uecht  bestehen,  dass  die  erhaltene  lübisch- 
revalbche  Toteutauzdichtung  die  Uebersetzuug  einer  altfruuzösischen 
für  die  scenische  Aufführung  verfossten  Dichtung  des  14.  Jahrhunderts 
ist.  Es  wird  unsere  Aufgabe  sein,  diese  Dichtung  in  Vergleich  mit 
altfranzösiBchen  dramatischen  Werken  gleicher  Zeit  und  gleicher  Gattung 
zu  stellen,  um  ihre  litteraturgeschichtliche  Stellung  zu  erkennen.  Leider 
besitzr'U  wir  nur  zwei  alttranzösische  Moralitäten.  welche  dem  14.  Jaln"- 
luunlert  angehören.')  Heide  sind  von  dem  bekannten  Ditliter  Kustathe 
Deschamps  und  beide  weichen,  waa  die  Form  betriflt,  wesentlich  von 
der  Totentanzdichtung  ab.  Aber  auch  die  Yergleicliung  mit  den 
erhaltenen  freilich  gleichfalls  nicht  sehr  zahlreichen  Moralitäten  des 
15.  Jahrhunderts  weist  keine  Dramen  auf,  welche  dem  erhaltenen 
Totentanze  so  ähnlich  sind,  dass  man  auf  sie  nur  zu  verweisen  brauchte. 
Es  wird  deslialb  nötig  sein,  die  genauere  Feststellung  der  dramatischen 
Gattung,  welclier  das  S])iel  vom  Totentanze  ang<'hört  hat,  in  einer 
besonderen,  der  folgenden  Untersuchung  zu  erörtern. 

Aber  auch  ohne  diese  Untersuchung  lässt  sich  an  dem  Texte 

erkennen,  wie  die  Auflfiihrung  jenes  Totentanzes  vor  sich  gegangen  ist. 

Wir  haben  uns  die  Aufführung  in  der  Kirche  auf  einer  zu  di»  s(  ni 
Zweck  hergerichteten  Hühne  zu  denken,  die  von  zwei  Seiten  zugänglich 
ist,  deren  eine  »'in  Beinhaus  oder  ein  (inib  vorstellt. 

Zuerst  tritt  auf  einer  vor  der  Bühne  befindlichen  Kanzel  ein 
Prediger  als  Prolocutor  auf  und  nuihnt  die  als  Zuschauer  versammelten 
Kleriker,  dem  Schauspiel,  das  sich  Tor  ihren  Augen  abspielen  würde, 
die  Lehre  zu  entnehmen,  dass  niemand  vor  dem  Tode  geschützt  ist. 
Wer  riel  Gutes  in  seinem  Leben  gethan  und  die  seiner  u  i  Glichen 
Fürsorge  anvertrauten  Schafe  gut  geführt  habe,  werde  daiüi*  hinun- 
iischen  Lohn  empfangen. 

Auf  die  liühiie  tritt  dann  der  Tod  und  fordert  alle  Creatureu  auf, 
ihm  zu  folgen  und  dazu  sich  mit  guten  Werken  zu  rüsten. 

Zuerst  ruft  er  den  Papst,  er  sei  der  höchste  auf  Erde  gewesen, 
darum  gebühre  ihm  die  Ehre  des  Yortanzes.  Klagend  tritt  der  Papst 
zum  Tode,  der  auf  seine  Worte,  während  er  ihn  im  Tanzschritt  zum 
Grabe  lührt,  antwortet. 

Indem  dei-  Tapst  in  dem  (irabe  oder  hinter  einer  als  Zugang 
zu  einem  Ileinhau>e  gedachten  Thür  verschwindet,  fordert  der  Tod  in 
älinlicher  Weise  den  Kaiser,  Cardinal,  König  und  alle  übrigen  der 
Reihe  nach  auf^  die  alle  im  vollen  Schmuck  ihres  Ornates  erscheinen, 


0  L.  Petit  de  JaUevUle,  Repertoire  dn  thdltre  comique  en  France  an  moyen- 
Ii«.  Paris  1686,  8.  19  £. 
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während  der  Tod  in  ni^  inlicf^ende  gelbliche  lieinwand  gekleidet  ist, 
welche  diirdi  die  Kuuät  des  Malers  so  bemalt  ist,  dass  der  Tod  einer 

Leiche  ülinlieli  sieht. 

Die  VoisteUun«?  seli)st  geschah  unter  musikalischer  Begleitung, 
der  Text  wurde  durch  (iesang  oder  Ilceitativ  zum  Vortrag  gcl)racht. 

Es  war  nicht  notwendig,  dass  für  jeden  menscblichen  Stand  ein 
besonderer  Darsteller  agirto.  Der  abgetretene  Pajjst  hatte,  wälirend 
der  Tod  mit  dem  Kaiser.  Kr/.hischot'  u.  s.  w.  zum  Tanze  schritt  und 
mit  ihnen  Rede  un<l  (ieixcnrede  i'ülirte.  Zeit  und  (ieh'frenheit.  die 
Kleidunii;  zu  wccliseln  und  bald  daraut"  in  anderer  Tracht  tlie  Bühne 
aul"  der  anderen  Seite  wieder  zu  l)etreten. 


Die  Entstehung  des  ersten  Totentanzes. 

Es  ist  zuzugehen,  dass  das  alte  Totentanzspiel  in  Bezug  auf 
Handlung  und  Dialog  an  Einfachheit  gewissen  ältem  französischen 
Moralitäten  ziemlich  ähnlich  ist. 

Dagegen  fallt  ein  auttaliitii  r  äusserer  Unterschied  in  die  Augen. 
Der  alte  Totentanz  liestind,  abgesehen  von  dem  Prologe,  aus  Strophen, 
wiihren<l  die  eipentliciien  Dramen  und  somit  auch  die  Moralitäten  frei 
vom  Zwange  strophischer  (ilii'dcrnng  waren. 

Neben  dem  äussern  l  nterschiede  wird  ferner  ein  innerer  bemerkbar. 

Bei  einfachem  Dialog  und  einfacher,  ja  mitunter  fehlender  Haud> 
lung  fesseln  die  Moralitäten  dadurch,  dass  ein  zu  Grunde  gelegter 
Gedanke  in  vielseitiger  Weise  erörtci  t,  bestritte  und  verteidigt  wird. 
Eine  beliebte  Form,  in  welcher  sielt  das  am  ungezwungensten  thtin 
lässt.  ist  dcsshall)  der  Streitdialog  oder  ein  Process.  Allegorische 
Figuren  treten  als  Klüger  gegen  einandei"  auf,  und  eine  andere  ühei- 
ninunt  die  Rolle  des  Kichters.  Ilede  und  (iegenrede  führen  scidiesslii  h 
zu  einem  Urteile  oder  sonst  einem  Abschluss  des  Gedankens.')  In 
dem  Texte  des  alten  Totentanzes  ist  von  irgend  einer  Entwickelung 
eineH  Gedankens  kaum  etwas  zu  finden.  Es  ist  eine  eintönige  Variation 
desselben  Gedanken,  den  bereits  der  Prohx  utor  ausspricht:  Jeder  wird 
vom  Tode  ergriffen,  jeder  bereite  si«  h  dui  i  li  gute  Werke  auf  ihn  vor 
und  erfülle  die  Pflichten,  die  sein  Bernf  ihm  auferlegt. 

Was  wir  von  den  französischen  Moralitäten  des  Mittelalters 
wissen,  lässt  nicht  darauf  sehliessen,  dass  das  decorativc  Moment  sehr 
in  den  Vordergrund  trat.  Ihre  Wirkung  beruhte  fast  einzig  auf  ihrem 
Gedankeninhalt.  Im  Spiele  vom  Totentanz  muss  dagegen  der  Eindruck, 
welchen  ih  !•  Di.iIoL;  auf  die  Zuschauer  hatte,  vollständig  gegen  den 
Kindi-uck,  den  die  Mannigialtigkeit  und  der  Wechsel  der  Kostüme  auf 

>)  Ein  deatsches  nach  dem  Vorbilde  einer  altfiransüstschen  Monlittt  ver- 
fasstes  Hodirlit  mit  Reden  von  je  24  Versen  ist  im  Niederdeutschen  Jahxbuch  8, 

S.  4ö  ff.  abgedruckt. 
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das  Auge  auBÜbte,  zurückgetreten  sein.  Die  Worte  des  Dialogs  waren 
kaum  mehr  als  Erläutenmgen  des  Kostüms. 

Dieser  Sadiverhalt  muss  zu  der  Folgerung  fuhren,  dass  die 

Moralität  vom  Totentänze  aus  einem  jener  tabieaux  vivants  entstanden 
ist.  wclclie  in  Franktvicli  und  Flandern  im  und  14.  Jalirlnindert 
so  l)t'liel)t  waren.  Das  Tahleau  wurde  Moralitiit,  indem  den  früher 
stuuinien  Personen  Worte  in  den  Mund  f^elej^t  wurden. 

Ueber  die  Tabieaux  vivants  äussert  sicii  Ebert  in  seiner  Ent- 
wicklmigs«  Geschichte  der  französischen  Tragödie  vornehmlich  im 
XVI.  Jahrhundert  (Gotha  1856.  S.  21  f.  37  f.).  'Tableauartige, 
mimische  Darstellungen/  sagt  er.  'oft  unter  musikalischer 
Begleitung,  kamen  seit  dem  Anfanjj;e  des  vi<>rzelinten  Jaiirhunderts 
an  den  Htiten  des  Königs  und  der  (Irctssen  zur  Vermehrung  festlichen 
<ilan/<'^  in  Mode.  Lli  meine  die  Entiemets.  Die  Maschinen,  die 
Dekoration,  das  Kostiua  war  die  Hauptsache ;  geschichtliche  Ereignisse, 
damals  auch  insbesondre  aus  den  Krenzzügen,  wurden  zugleich  mit 
Szenen  aus  der  biblischen  Historie  vorgestellt,  daneben  aber  wurden 
auch  blosse  Kuriositäten,  olme  irgend  welche  dramatische  Bedeutung, 
zur  Schau  gestellt.  Solche  Tabieaux  profanen  und  geistlichen  Inhalts 
wurden  auch  seit  dem  vierzehnten  Jalirlnindert  bis  zur  Regierung 
Heinrichs  II.  regeiinä'^sig  den  tt  iciliclicn  Kinziigen  der  Könige  in 
l'aris,  a])er  auch  fremder  Fürstlichkeiten,  insonderheit  der  Königsbräute, 
an  verschiedenen,  zum  Teil  bestimmten  Punkten  der  Stadt,  an  welchen 
der  königliche  Aufzug  sich  vorüber  bewegte,  auf  Gerüsten  dargestellt. 
Es  waren  meist  bewegte  Bilder,  in  welchen  eine  Handlung  vor  sich 
ging,  die  im  Augenblick  des  Erscheinens  des  Königs  anhob,  aber  sie 
war  stumm;  wie  denn  oft  ansdriicklicli  von  den  Cbronisten  bemerkt 
wird,  dass  dii'  personuagcs  dieser  Mysterien  sans  parier  waren.'  '.\uch 
di«'  stummen  Spit  h'  der  Entrt  mds  und  TaUmux  entwiek<  lten  sich  in 
dieser  zweiten  reri«)de  des  mittelalterlichen  Schauspiels  zu  noch  grösserer 
Pracht  und  Mannigfaltigkeit  .  .  ;  Interessant  ist  zunächst,  dass  in 
den  Tabieaux  das  ganze  ernste  mittelalterliche  Schauspiel  sich  damals 
vertreten  findet:  neben  Mysterien  des  neuen  und  alten  Testaments 
werden  auch  Heilige,  und  s(dbst  Szenen  aus  Miracles  vorgest(dlt,  niclit 
niinrler  ferner  alleg<trische  Personen,  teils  l>loss  syinixdiscii  gruppirt, 
teils  zu  einer  Handlung  vereinigt:  seihst  rarabeln  fehlen  nit'ht,  wie 
die  <le.s  Sanianns.  Dargestellt  wurden  diu  Tabieaux  von  allen  denen, 
die  im  Hittelalter  sich  zur  Auffährung  von  Dramen  vereinigten,  von 
Genossenschaften  wie  der  Basoche  und  der  Confraterie  de  la  Passion 
in  Paris,  den  Puys  in  den  Provinzialstädten,  von  Studenten,  Klerikern, 
Klerken  u.  a. 

AN  Tableau  muss  also  auch  d<'r  Totentanz  ursprünglich  dar- 
L'estellt  W(»rden  sein:  die  K«dlen  waren  stunnn.  die  Personen  bewegt(Mi 
viril  aber  im  Tanzschritt  nach  dem  Takte  der  die  AutiiUirung  beglei- 
tenden Musik  der  Orgel  oder  der  Pfeiffer.  Als  sich  dann  die  Gnnst 
der  Zeitgenossen  dem  redenden  Schauspiele  allseitiger  zuwandte, 
musste  man,  leichtbegreiflich,  veranlasst  werden,  die  Mher  stummen 
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Rollen  Tableau  in  rodeiulo  zu  vorwandeln.  Der  Dialog,  den  man 
ihnen  gul),  konnte  jedofli  niilit  frei  von  dem  Z\vimj»c  sein,  zu  welchem 
der  Umstand  nötigte,  dass  die  I'nsoncn  des  Totentanzes  sieh  im  Tanz- 
schritte hewepten.  Aii(h  !>rits  nötiiitc  der  Tanz  niclit.  dass  die  l'crsoiieu 
stumm  blieljen,  denn  im  Mittchiltcr  wurde  aligemein  l)ci  dem  Tanze 
gesungen  oder  im  Redtativ  strophisch  gesprochen.  Entsi>rechend 
der  Zahl  der  Takte,  nach  denen  der  Totentanzreigen  geschritten  wurde, 
musste  der  für  ihn  bestimmte  Text  strophisch  abgefasst  werdcvi.  So 
erklärt  sich,  dass  das  durch  die  Hinzufiigung  eines  Textes  «as  denn 
Tableau  entstandene  Dr.iin.i  oder  Sin«is]nel  \om  Toti'utanze  von  den 
anderen  Mcnalitiiteu  sich  durch  seineu  btruphibclien  Dialog  unter- 
scheiden mu.sste. 

Bevor  wir  unsere  Untersuchung  schliessen,  erflbrigt  noch  die 
Frage:  Wie  haben  wir  uns  die  Entstehung  des  Tableau  vom  Toten- 
tänze zu  denken?  Das  Tal)leau  will  auf  das  Auije  wirken,  die  Kostüme 
waren  für  dasselbe  ciiu'  Haupt^aelie.  Aus  der  Al)sicht,  die  herrlichsten 
und  manni^t'altitisten  Tiathtcn .  wclclie  das  dei-  historischen  und 
ethnograpliisclien  Kostüiiikuiuh'  cntlx'liri'iide  Mitlelaitt'i-  kannte,  in  voll- 
btiindiger  Keilie  den  Zuschauern  vorzutuhren,  ist  in  erster  Linie  die 
Entst^ung  des  Totentanzes  zu  erklären. 

Ein  geschicktes  Tableau  muss  jedoch  von  einem  Gedanken 
beherrscht  sein,  welcher  die  Mannigialtigkeit  und  den  Wec  hsel  der 
Kostüme  zusammenhält  und  erklärt.  Diesen  (iedanken  fand  der 
Schr>pfer  des  Tableau  in  der  Allmacht  des  Todes  über  die  Menschen, 
er  gewann  in  der  ( iestalt  des  Todes  zuixleich  die  wirksamste  VaWv  IVn 
alle  übrigen  Figuren.  Dieser  (iedaiike  und  seiue  Ausiuhrung  durch 
das  Tanzmotiv  musste  in  zweiter  Linie  zu  jener  Absicht  hinzutreten, 
um  den  ersten  Totentanz  entstehen  zu  lassen. 

Wie  der  Verfasser  des  Tableau  gerade  zu  dem  Tanzmotiv  kam, 
ist  eine  offene  Frage,  doch  bereitet  sie  keine  Sehwierii^keit.  Eine 
volkstümliche  Kedensait  oder  ein  in  der  icliiiiösen  Diclitiin^  des  Mittel- 
alters geschatfener  bildlicher  Ausdruck  kann  den  Verfasser  angelegt 
haben.  Die  mittelhochdeutsche  Dichtung  wie  die  mittelniederländische 
sind  schon  zu  einer  Zeit,  die  vor  den  Totentänzen  liegt,  reich  an 
bildlichen  Redensarten  und  Wendungen,  wie  z.  B.  nach  der  Pfeife  des 
Todes  tanzen  (ulcr  von  einem  Keigen,  an  den  alle  müssen,  um  sich  in 
das  andere  J^and.  d.  h,  ins  .b-iiseits  liinüber  zn  sinjxen.M  b  l»  zweifle 
nicht,  dass  auch  die  altfranzösisciie  Dieiitun^  luieue  in  reither  Zahl 
bieten  würde.  .ledesfalls  ist  es  falsch,  zur  llerleitung  des  Totenlan/ 
auf  entlegene,  Nordfrankreicli  fremde  Anschauungen  oder  gar  Mytlieii 
zurückzugreifen.  Auf  den  Oipfel  ist  die  Urteilslosigkeit  getrieben, 
wenn  man  mit  dem  Nachweise,  dass  in  einem  1809  entdeckten  etrn- 


')  Dergleichen  WendttiiMn  aus  deutschen  und  z.  T.  uiedtrUndiadiaa  DiditeiB 
des  Mittolaltera  aiad  bei  Wackemagel  kl.  Schriften  1,  811  ff;  geBumnlt 


Digitized  by  Google 


21 


ri>«  lifii  (iiabo  aus  dem  Altt  ituiiw  «  in  paar  tanzende  SkeU'ttc  in  Stuck- 
reliof  al);;el)ildet  waren,  die  Eiitstchuiifj  des  Totentanzes  oi  klären  helfen 
will.  Auf  den  Verfasser  des  ersten  Toteiitan/es.  der  im  11.  .lalirlmndert 
.selel>t  liat.  kann  docli  nnmruilich  cini'  antiiinarisdic  Knriositat  ans 
vorehristlielier  Zeit  von  Kintinss  jiewesrn  sein,  ganz  al);ieselien  davon, 
dass  der  mittelulterliche  Totentanz  kein  Tanz  von  Skeletten,  sondern 
der  Tanz  einer  allegorischen  Todesfigiir  mit  lebenden  Menschen 
ist,  die  erst  durch  den  Tanz  dem  Grabe  zugeführt  werden.  Nicht 
minder  verkehrt  hat  man,  dureli  die  jrlciclie  Henemumg  wohl  verleitet, 
die  ans  Schlesien  vom  .lalirc  14(Ki  ht-riehtete  .VuiViihrnn^  eines  'Toten- 
tanzes' lu  raiim  zo^'»  !!.  'Kr  hejraini  mit  Jul»el  und  Jaueiizen  aller 
Anw»-soiiden,  die  nur  Lu>t  hatten,  mit  zu  tanzen.  IMötzlieh  verstummte 
die  Musik,  und  ein  Jüngling  oder  Mildchen  tiel  in  die  Mitte  der  iStub^ 
nnd  stellte  sich  tot.  Ein  dumpfer  Totengesang  erscholl  Ton  allen 
Lippen.  Mit  abwechselnden  Sprüngen  näherte  sich  eine  Person  nach 
der  andern  dem  Toten  und  küsste  ihn,  indess  sich  dieser  nicht  regen 
durfte.  Waren  die  Tänzer  alle  durch,  so  erhöh  sicli  auf  einmal  wieder 
die  Mu>ik  in  frohen  Tönen,  und  der  Tdte  stand  auf.'  Dieser  'Toten- 
tanz' «ieliört  in  eine  (leschiclite  der  ( iesellsrhaftssjiiele.  mit  dem  Toten- 
tänze der  Kunst-  und  Litteruturgochichte  hat  er  nichts  gemein. 

Die  nüchterne  methodische  Untersuchung  wird  Termeiden,  durch 
kein  erkennbares  oder  nachweisbares  Zwischenglied  vermittelte,  weit 
von  einander  abliegende  Momente  zu  verknüpfen,  sondern  Schritt  für 
Schritt  vorwärts  zu  gehen  suchen.  Die  so  gewonnenen  Ergebnisse  werden 
allein  Ansprudi  auf  Beachtung  hahen.  Dieses  schrittweise  Vordringen 
in  das  l)unkel  der  Vergangeniieit  auf  Dahnen,  die  der  Gegenstand 
.selbst  und  die  Litteraturgeschichte  andeuten  und  hegrenzen,  ist  in  den 
vorangegangenen  Untersuchungen,  wie  ich  hoffe  mit  Erfolg,  erstrebt 
worden. 


Die  Danse  macabre. 

Für  den  Totentanz  hat  die  französische  Sprache  den  besonderen, 
zuerst  im  14.  Jahrhundert  auftauchenden  Ausdnick  danse  maeahre.  Im 

.  ngeren  Sinne  bezeichnet  man  mit  ihm  den  einzigen  Totentanztext, 
der  sich  aus  dem  Mittelalter  in  französischer  Sjuache  erlialti  n  hat. 
Kr  liegt  in  zwei  Fa«^snngen  V(tr.  Diese  unterx  lieiden  sieh  dadurch, 
<lass  die  kürzere  mir  30  Tanzgruj)j)e!i  liat,  wäiirend  die  umtangreii  liere 
dies<'Il»en  Gruppen  bietet,  ausserdem  aher  n(Kh  zehn  andere  zwischen 
jene  einschiebt.  SUmmtliche  Personen  heider  Fassungen  sind  männlich, 
diese  werden  deshalb  auch  als  Danse  maeabre  des  honmes  zum  Unter- 
schiede von  der  Danse  macabre  des  femmes  bezeichnet.  Letztere  ist 
•  ine  jüngere,  zuerst  i.  J.  1480  gedruckte  Nachahmung  und  kann  ausser 
Betracht  bleihen.  Dasselbe  gilt  lÜr  diejenigen  Strophen,  welche  die 
erweiterte  Fassung  der  Danse  macabre  des  hommes  allein  bietet.  Diese 
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ist  nilinlii  li.  wie  si(  Ii  .ms  der  Vi'rgleieliuug  mit  den  ulten  Uel)oi*8etzuiigen 
mit  Sii-herlu  it  cr^Mc  bt.  aus  der  kürzem  Fassung  durch  Zusätze  jüngeren 
Urspruiijzs  entstaiidcn. 

Die  kürzere  Fassung  dei"  Dause  iiiaeal)re  hat  einst  dem  Tuten- 
tauze  angehört,  der  i.  J.  1424  und  1425  au  die  Kirchholsmauer  des 
Klosters  Aux  JmtoeetitB  in  Paris  gemalt  war.  Es  wird  das  nicht  allein 
durch  die  Ueherschrift  in  zwei  Handsehriften  bezeugt,  welche  Dldamitia 
choree  niaeabre  prout  sunt  apud  hwocmfcs  Parisius  und  La  äance 
macabre  prout  habetur  apud  S.  Innocentem  laiitoii.  sondern  auch  du  ich 
die  englische  l  ebersetzunix.  avcIcIic  dor  Miincli  Lydtiate  bald  narh 
ll'ia  für  das  alte  St.  PauU-Klostcr  in  London  aiigerertiu't  hat.  lu 
den  die  Leberset/aui}^  i'iideitenden  Strophen  heisst  es  uändich: 

Considoreth  this  ye  folkes  that  been  wise 

And  it  imprinteth  in  your  Memorial, 

Likc  tliensample  which  that  at  Parise, 

I  fouiid  depii  t  oncs  in  a  Wall, 

Füll  iiotably  as  I  rehcarse  shall, 

Of  a  Frciu-ii  ilcrkc  taking  acquainttuicei 

I  took  ou  me  to  translatcn  all 

Out  of  the  French  Machabrees  Daunce  .... 

By  ciisample  that  tlioi  in  her  entents, 

Ameud  her  lifo  in  evcn-  maner  age, 

The  which  daance  at  Saint  Innocents 

Portrayed  is  with  aU  thc  Sin-])laBage  etc. 

Der  Totentanz  des  Klosters  Aux  Innocents  ist  nach  dem  bereit^ 
S.  11  anfiefülirten,  j«'den  Z\veit"(d  ausschliessenden  Zeugnis  eines  Zeit- 
geuüüsen  in  den  .laiiren  1  \1\  und  1425  her^'estellt  worden. 

Aelter  als  dieses  Totentanzgeniiilde  oder  die  von  dem  Maler  für 
dasselbe  angefertigte  Skizze  kann  auch  der  Te.xt  der  Dause  niaeabre 
nicht  sein.  Während  sieh  nämlich  für  das  Vorbild  des  Lübecker 
Totentanzes  von  1463  ergab,  das:s  der  Text  das  ursprüngliche,  das 
Gemälde  das  spätere  war,  lässt  sieh  umgekehrt  tür  die  Danse  nun  abre 
erweisen,  dass  bei  ilir  der  Text  ztir  Krläuteniug  des  Hildes  lierfiestellt  ist. 

Ms  crixicbt  sich  das  mit  Itcsoiidercr  l)entb<-ld<eit  aus  Stroplii'  lo. 
Wälirend  im  Zwiegespräche  des  Todrs  mit  den  Mcn-^clien  sonst  iniuicr 
nur  der  Tod  und  der  von  iliiu  zum  Tanze  gerade  auigeforderte  Meu?.cli 
zu  Worte  kommen,  erscheint  hier  plötzlich  eine  ausserhalb  des  Zwie- 
gespräches stehende  dritte  Strophe,  welche  einem  Powe  komme  zu* 
geteilt  und  <  i durch  das  Bild  verständlich  wird.  Der  Maler  bat 
nändieli  neben  den  Wucherer  einen  armen  Mann  gemalt,  welclieni  jeiif  r 
in  d«'m  Augeiiblirkc  ( leid  leibt,  als  er  selbst  vom  Tode  abgeiudt  wii  d. 
Der  Zweck  der  vom  MaU-r  binzugetugten  Figur  ist  deuliit-1).  es  soll 
durch  sie  erkennbar  werden,  dass  der  dem  Tode  verlallene  Menscb 
ein  Wucherer  ist.  Im  Texte  wird  dieser  einfach  dadurch  kenntlich, 
dass  er  vom  Tode  als  ^Wucherer*  angeredet  wird.  Wenn  trotzdem  der 
arme  Mann  seine  besondere  Strophe  erhält,  so  erklärt  sich  das  nur 
daraus,  dass  der  Dicbter  jeder  Figur  des  Gemäldes  seine  Strophe 
zuscbreibt,  selbst  dem  'Ko/j  mort  tout  nu  couchif?  zu  Scbluss.  In  der 
diesem  gehörenden  Strophe  wird  .sogar  ausdrücklich  auf  das  Ciemülde 
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hingewieMeu,  indem  sie  mit  den  Worten  Vous  qui  en  eeste  portrai- 
iure  Vees  dancer  estas  divers  beginnt.  Dass  i\vr  Dichter  den  Text 
rerfasst  hat,  damit  er  gelesen  werde,  zeigen  die  Worte :  En  ee  miroer 
ckaSCttn  peut  lire  (Strophe  !2  v.  1). 

Trotz  der  {It'iitliclu'ii  lliiiw  eise,  die  das  ( K  <lirlit  daliir  bietet,  dass 
es  ir»*  lesen  werden  soll  nnd  dass  es  sieh  auf  ein  (ieniälde  hezielit, 
ist  in  l-  runkreich  die  Annahme  verlnvitet,  dass  es  der  Text  des  alten 
Drama  vom  Totentanze  sei.  Diese  Annahme  ist  lediglich  durch  den 
irrigen  Bezog  dieser  Danse  macabre  auf  die  alten  Nachrichten  von 
Auflfuhniiigeu  des  Totentanzes  eingegeben  und  bedarf,  nachdem  in  den 
vorigen  Abschnitten  eine  andere,  dramatiselie  Dause  macabre  nach- 
gewiesen ist,  keiner  weiteren  Widerleiiung. 

Als  tÜr  den  beiiiliniten  Kii(liln»t'  (h's  Klo^tiis  Aux  Iniioeents 
1424  ein  neuer  Totentanz  naeh  dem  Vorbilde  der  alten  Danse  macabre 
des  14.  Jahrhunderts  gemalt  werden  sollte,  muss  man  sich  des  Wider- 
spruchs, in  welchem  der  dramatische  Text  zu  dem  Gemälde  stand, 
liewusst  gewesen  sein.  Mau  erachtete  einen  neuen  Text  für  nötig,  der 
im  Einklänge  mit  dem  i;il(h>  war  und  gleichzeitig  erhühteren  Ansprüchen 
an  den  ( M'(hnikeninhalt  gerecht  wurde. 

Uiehter  nnd  Maler  müssen  die  neue  Dause  uiacalire  im  Kinver- 
stünduisse  mit  einander  hergestellt  haben,  l'nd  wie  der  Maler  ein 
älteres  Bild  des  i'otentauzes,  so  muss  der  Dichter  den  alten  Text 
gekannt  und  benutzt  haben. 

Dass  wie  die  alte  so  auch  die  neue  Danse  macabre  achtzeilige 
Strophen  bietet,  wird  nicht  melir  als  Zufall  erscheinen,  wenn  man  die 
Rdmbindungen  der  altspanischen  Danza  de  la  umerte  vergleicht. 

Danza  de  la  muerte:  a  1>  a  b  b  c  c  b 

Danse  macahre:  a  b  a  b  b  c  b  c 

Da  sieh  die  btrophenlorm  der  Danza  tle  la  muerte  in  den  übrigen 
Denkmälern  der  altspanischen  Dichtkunst  nicht  wiederfindet,  liegt  die 
Annahme  nahe,  dass  der  spanische  Dichter  auch  in  Bezug  auf  sie 
seine  alttV;i!i/ösische  Vorlage,  die  Danse  nuicabre  des  H.Jahrhunderts, 
treu  naehgeahmt,  und  diese  bereits  dieselben  Iveimbindungen  geboten  hat. 

Beweisend  ist,  dass  die  jüngere  wie  die  älten«  Danse  macabre 
genau  mit  denselben  Worten  beginnen.  Die  alte  Dichtung  aus  dem 
14.  Jahrhundert  beginnt  in  der  erhaltenen  mittelniederdeutschen 
Uebersetzung  oder  Umarbeitung: 

Oeh  reddiike  ereaiuer 

Die  Danse  macabre  v.  J.  1425: 

0  ereature  roysonndüe 

Wie  dieser  Anfang  ans  der  alten  Danse  macabre  des  11.  Jahr- 
liunderts  in  die  uns  erlialtene  von  1425  wörtlich  übernommen  ist,  so 
ist  in  die  Neubearbeitung  wenigstens  an  einer  Stelle  auch  eine  Spur 
der  foiiuellen  iMgeutümliehkeit  des  alten  Originals  übergegangen,  duss 
der  Tod  in  derselben  Strophe  der  früheren  Person  antwortet  und 
die  folgende  Person  anredet.  In  den  ersten  Versen  der  Strophe, 
welche  nach  der  sonst  durchgeführten  Regel  vom  Tode  an  den  Kar- 
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täuser  allein  gericbtet  sein  sollti*.  antwortet  jener  nilnilich  zunächst 
dem  Kaufmann  und  wendet  sich  dann  erst  an  den  Kartäuser: 

Alezj  marchant,  saus  plus  restw, 
Ne  faites  ja  cy  residencei 

Yons  n'y  ]>nvc7,  rien  conquester. 

[z.  Kartäuser:]  Vou8  aussi,  homme  dastiiiencc, 

(  hartrcux,  prcnez  en  pacimce 

De  plus  vivre  n'ayez  memoire. 

Faictes  vous  valoir  a  la  dance! 

Sur  tout  homme  mort  a  victoire. 

Die  l)an^»'  nuKabie  von  1  125.  di«'  alt>j)Miiis(  jK-  Danza  d«'  la 
muerte  und  d<'r  liiljiscli-rcvaisclic  'rotcntanz  also  ans  einer  genicin- 

sameu  Quelle,  der  Danse  macabre  des  14.  Jaluhundert.s,  abgeleitet. 
Alle  drei  haben  aus  dieser  Quelle  gewisse  Eigentümlichkeiten  und 
mitunter  auch  den  Wortlaut  übernommen.  Während  aber  der  alt- 
spanisehe  und  mittelniedci  dcutsche  Text  die  Form  ihrer  Quelle  bei-  ' 
belialtrn  haben,  bietet  die  Danse  macabre  von  1425  eine  vollständige 
Umarbeitung. 

Etynioloyie  des  Wortes  Mavabre,  Von  den  vieleu  Deutuuga- 
versuchungen  des  Wortes  Macabre  Terdienen  nur  zwei  Beachtung. 
Nach  der  einen  soll  Maeabn  eine  alte  Vulgärform  des  Wortes  Madtabie 
*Makkabäer*  sein.  Diese  Deutung  bietet  die  inTroyes  172S  gedruckte, 
in  modernes  Französiseh  umgesetzte  Danse  maeabre.  welche  im  Prologe 
den  ursjH'üngliclien  Ausdruck  la  dancc  macabre  mit  la  davse  drs  Macfta- 
bees  wiedergi»*l)t.  (K'K'lirtc  (ü'ltung  erhielt  diese  Deutung,  als  Carju  ntier 
in  seinen  Naehträgeu  zu  Du  Cange's  Glossar  in  der  S.  15  angelÜhrteu  i 
Stelle  die  ehorea  MaMbaanm  als  'danse  macabre'  erklärte. 

Nach  der  anderen  von  Van  Praet  aufgestellten  £t3rmologie  ist 
das  Wort  Macabre  dem  von  den  Mauren  in  S])anien  gesprochenen 
Arabischen  entlehnt.  Es  lautet  in  dieser  Si)ra(lie  wa^ir  '(iräber, 
Kirchhof  (Plural  von  mafffxtra  '(4ra1)').  ein  Wort,  das  in  Portugal  in 
der  Form  al-mocavar^)  und  in  gewissen  Gegenden  Spaniens  als  macafws^) 
oder  almocaber^)  sich  in  der  VoIk88])raclie  erhalten  hat.  Ferner  w<Mst 
Ellissen  (S.  80)  darauf  hin,  duss  arabisches  tane-d-makabiri  Kirchhots- 
spieP  dem  französischen  äanse  macabre  zu  Grunde  liegen  möge. 

Ein  Urteil  über  die  Wahrscheinlichkeit  der  einen  oder  anderen 
Etymologie  wird  nur  mit  Hilfe  der  Belege  und  der  Geschichte  des 
Wortes  Macabre  gewonnen  werden  kTuinen. 

Im  Prologe  der  Danse  macabre  von  1425  erscheint  es  in  den  Yei*seu 

La  dancc  macalno  s'api)ellc. 
Que  chascun  a  daiiser  appraut. 

macahre  Hoir.  im  rortugiesisclien  AVürterboche  toh  H.  Uicbielis  veneichneti 
dürltc  aus  dem  NeufranzOsischcu  entlehnt  sein. 

^)  Kotiue  Barcia,  Primcr  diccionario  gencral  ctimologico  de  la  lengua 
Eipanola  T.  3  (Madrid  1881),  S.  522. 

*)  Lammens,  Mots  fran^ais  d^riv«^  de  Parabe.  Bayreuth  1890,  S.  149. 
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Noch  älter  ist  der  bereits  S.  1 1  gegebene  Beleg  aus  dem  Respit  denwrt 

Je  fls  de  mftcftbree  1a  dance, 

Qiii  toutc  pcnt  limine  a  sa  trace 
Et  a  la  fossc  Ics  adresse. 

Lyil^'.itcs  englisclio  rrlxTsctzniicr  aii^  der  ersten  Ilält'tc  des 
1 .').  .lMlu  liuii(leits  bietet  Machahras  (hunce  und  Daunce  of  Machahrcc^). 
l)ie  drei  letzten  Stellen  beweisen.  \vo<it'if«'n  die  er^tMiigclÜlirte  nidit  streitet, 
dass  Macabre  ursprünglieli  Substantiv  war.  In  den  S.  14  mitgeteilten 
Stelleo  des  Joiurtial  d^un  bourgois,  in  der  bald  nach  1434  von  Guillibert 
Ton  Metz  Terfassten  Deseriptiim  de  Paris  soub  Charles  FJ,*)  in  den  Ueber- 
schriften  der  H.indscln  iften  und  auf  den  Titelblättern  der  alten  Drucke 
bepegnet  die  Verbindung  La  (fanse  macabre  augenseheinlieh  bereits  als 
feststellend«'  l'oiniel.  deren  Kntsteliun«;  sich  nus  drn  eben  angetührteu 
Worten  des  Pr*dn<;s  leiebt  erklärt.  Dirst-  Foiniel  ist  l'rsaebe.  dass 
macabre  beute  als  Adjeetiv  aiifgelasst  und  gebrauebt  wird,  trotzdem 
die  ursprünghche  Bedeutung  *der  Tanz  Macabre"  war,  also  auch  in 
dieser  Fomel  das  Wort  die  Geltung  eines  Substantivs,  als  Name  des 
Tanzes,  hatte. 

Die  späteren  Drucke  baben  nuf  ihren  Titelblättern  die  Forme! 
l'i  danse  macalrrc  testgiOialteiu  do'  b  uiuss  schon  /u  Ende  des  15.  .lalir- 
liunderts  und  im  Ib.  .labrliundert  das  Wort  mncahre  nicht  melir  allgemein 
ver>>tändlieb  gewesen  s<*in').  Im  17.  .labrliundert  spracben  von  den 
rarisern  die  einen  La  danse  macubrc,  die  anderen  Im  danse  maeabSe. 
Es  ist  dieses  den  Ouriositi»  franeoiseSt  par  Antoine  Oudin  (Baris  1640) 
zn  entnehmen,  in  welchen  es  S.  314  heisst:  La  danse  Macabee  ou 
plus  vulgairement  Macabre  .  i  ,  1a  mort:  on  dfyeiiU  vne  danse  au  des 
s^puiets  meinent  danser  toutis  sortes  de  personncs. 

I)ie  beutige  Volkssprache  k<'!int  die  Form  mambrc  nicht  mehr, 
nur  in  der  "Langue  vt^te'  der  Druckereien  Ix'ficgnet  sie  noch  mit  der 
Bedeutung  'mori'-').     Das  Argot     der  Pariser  bietet  nur  macabee, 

*)  Die  Ueberschriften  in  dou  Abdrücken  der  englischen  Uebersetzung  und 
somit  aufli  dir  Worte  Machabree  tfic  Doctour  über  einer  der  letstea  Strophen  sind 
spätere  Zuthat,  also  nicht  als  alte  Belege  zu  verwerten. 

*)  lUee  (ftm  Kloster  Aux  Imtocents)  $mt  pnintures  notables  de  la  Dance 
mncahre,  arec  escriptures  pour  csmouvoir  !ea  gens  a  divoeion.  Le  Roux  de  Lilicy 
et  Tisseraad,  Paris  et  scs  historien.s  (16Ü7)  S.  193. 

*)  Es  ist  dieses  daraus  zu  folgern,  dass  Desrev  in  seiner  lateinischen 
ri  lier'«ot-zii!iir  fh-r  Dause  inacabro  das  Wort  Macultpf  fViv  (foii  Xanicn  des  Dichters 
halt.  Ferner  bietet  von  den  llaud:jcbniteu  des  Juurmü  d  un  bourgois  nur  die 
i1  teste,  welche  noch  dem  15.  Jahriinndert  angehört,  die  SefareibniiK  2a  danee 
'imahre.  wiihrcnd  die  jiini^crii  Handel liriften  AUS  dem  16.  Jahrhundert  In  dotue 
machab*e  und  la  danse  maratre  einsetzen. 

*)  Vfil.  Aul  Oudin,  Recherches  italiennes  et  fran^ises  ou  Dictionnaire.  Paris 
1665.  S.  .Xt.    'Im  danse  Machalne :  dama  delli  niorli.' 

^)  In  den  dcutsrhen  Hu(  hdrii<  kereieu  bedeutet  'Leiche'  die  Aualassung  eines 
oder  mehrerer  Worte  im  Drucksat/e. 

•)  Vgl.  Larchey,  Xouveau  supplf'ment  du  dirtionnaire  d'Arftot.  Paris  18B9, 
S.  14:5.  —  Larclief,  Dirt.  histor.  dWrgot.  7.  (-d.  KItd.  1H7H.  —  Rigaud,  Dict. 
du  jargou  Parisien.  Ebd.  (Ib7ö).  —  Dolveau,  Dict.  de  la  langue  vert.  Xouv.  ed., 
par  Fnstier.  Ebd.  (o.  J.). 
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tnachabec.   Von  deu  Toteugrähern  werden  mauvais  maeaMes  die  nach 

dem  billif?sten  Tarifsatze  bestatteten  Lt  iclien  genannt,  bei  den  Studenten 
beissen  die  Leielien  der  anatomiscbeu  Institute,  bei  (b'ji  Scbiffern  al!e 
auf  (b'i-  Seine  ti'eil»en(b'n  Leieben  und  Tierc.ulavcr  macahccs.  In  der 
gcliildeteii  S)»i  ;i(  lie  l)e/.eicbnet  dieses  Wort  bekuuutiicb  die  alttcbtameut- 
liclien  Makkabäer 

Auf  den  ersten  Bück  scheint  Alle»  für  die  Herleilung  des  Wortes 

macabre  \on  Machalee  'lateinisch  Maccala-us*  zu  s])recheii.  Die  Mög- 
lielikeit  der  spraeblieben  Nebenform  ist  nicht  zu  läugntMi.  Das  Argot 
des  Parisers  «,'iel)t  diese«  Ktymoloiiie  .ni  die  Hand.  Lnd  vor  Allem 
jeuer  alte  Beleg  der  Chorea  Macimbceomm ! 

Aber  mit  weli  lu  iii  Ueehte  erklärt  man  denn  jene  Chorea  Macha- 
htiemim  als  'Dange  macabre^  und  warum  übersetzt  man  nicht  wörtlich 
*Tanz  der  Makkabäer*?  Der  Grund  ist,  weil  die  Legende  von  dem 

marterv(dlen  Tode  der  sieben  makkabäiscben  Brüder  und  ihrer  Mutter 
keine  Mögliebkeit  bietet,  irgend  eine  Darstellunii  deix  lben  sieb  in 
Form  einer  Chorea,  eines  Tanzreigens,  zu  denken.  Otlenhar  niüsste 
derselbe  (Irund  dii'  Möglield<eit  ausseldie^sen.  .i<  iit'  diorea  auf  die 
Danse  maeabre  zu  deuten,  um  so  mehr,  als  diese  weder  die  geringste 
Aehnlichkeit  mit  der  Legende  von  den  Makkabäem  noch  überhaupt 
einen  einzigen  Bexug  auf  diese  bietet.  Darf  sich  doch  keine  Etymologie 
ausschliesslich  auf  die  si>rachliebc  Form  stüt/en.  es  muss 
das  sachliche  Moment  der  gleichen  Bedeutung  oder  die  Möglichkeit 
des  Bedeutungsüberganges  l»erüeksielitigt  werden,  l  in  dieser  Forde- 
nuig  gerecht  zu  werden,  hat  man  /.ur  Stütze  jener  Ktvniologie  zu 
einer  höchst  künstlichen  llv]iothese  gegrift'en.  *Ks  scheint',  sagt 
W.  Waekeniagel,  'dass  die  in  der  Legende  so  genannten  Makkabäer, 
d.  h.  die  sieben  Brüder  sammt  der  Mutter  und  Eleasar,  die  unter 
Antioebus  Epiphanes  den  Märtyi  ertod  gelitten  ('1.  Makkab.  C4ip.  (»  und  7), 
eine  Rolle  in  ihnen  (den  Totentänzen)  und  eine  vorzügliche  Bolle 
gespielt  haben,  falls  nnin  ni<'ht  bloss  die  Autiiilu-ung  zuerst  an  deren 
Fest  verlegte:  luir  so  otler  so  eiklürt  sicli  der  in  l'rankieieh  altüblich«' 
Naine  Ja  (lause  Macnbre,  chorm  MachalworumJ  Keint*  dieser  bridou 
Vermutungen  erscheint  haltbar,  und  mit  ihnen  muss  aucli  die  Etymologie 
fallen,  die  sich  auf  sie  stützt.  Wenn  die  Legende  von  den  Makkk» 
bäem  in  der  ursprünglichen  Fassung  des  Totentanzes  eine  vorzügliche 
Rolle  gespielt  hätte,  so  würden  Spuren  davon  in  dem  aus  jener  Ursprung- 
lieben  Fassung  bervfU'gegangenen  Totentanze  in  Lübeck  oder  in  der 
altsp.inischeii  I);inz:i  general  zu  finden  sein.  Was  ferner  die  ver- 
nniteteu  Aulliihrungi-n  am  Makkab;tert;ige.  also  am  ersten  August, 
betriii't,  so  haben  wir  von  keiner  einzigen  Autiühruug  au  diesem  Tage 
Kunde,  wohl  aber  ist  überliefert,  dass  jene  Chorea  Maehofki^rrum  in 

')  Ausserdem  wird  machabee  auch  als  Spitzuuuie  der  .ludeu  und  iu  Valoaaes 
(Dep.  Manche)  der  ObsthOkerinnen  gebraucht.  Le  Uericher,  Etymologie«  düBi^M. 
Avnftnche«  1886.  S.  109. 


Digitized  by  Google 


27 

Bes>an(;uii  um  10.  Juli,  dorn  Tage  der  unstliuldigt  n  Kiiidleiii,  statt* 
gefunden  hat.  Uebrigens  Terliert  die  Vermutung  einer  festlichen  Feier 
des  Makkabäertages  an  Boden,  w<>il  von  den  Hunderten  von  KlÖHtem, 
Kirchen  uiul  Kapellen  im  alten  Paris,  trot/dcm  docli  «gerade  in  dieser 
Stadt  die  liezfi<'hmin«r  Davide  imicahre  (It'ltnn;^  hatte,  kein  einziges 
Kloster,  keine  einzi,i:<>  K.ijmIIc  den  Makkal>äein  tii-widiiict  war.') 

.\iuli  jene  ältoteii  llt  li'ue  des  WUrtcs  M.ualire  wolk-n  nicht 
recht  /u  der  Ktvinologie  stinniu-ii.  .Viisuahnislos  bieten  sie  den  Sin- 
gular, während  man  doch,  wenn  maeabre  eine  VulgaKorm  für  Madkahh 
wäre,  im  Respit  de  mort  statt  Je  fis  de  maeabree  la  danee  den  Plural 
fis  des  Macabrces  la  dance  erwarten  sollte.  Den  Vers  La  danee 
macabre  s'afpdle  müsste  man  'hn  Tanz  lieisst  Makkabiier'  übersetzen. 
Wie  wrnii;  hedcntnii'jsvol!  i^t  di.  s,  )-  Ausdruck  im  Verirleieh  zu  der 
durch  die  an(h'n'  Ktynioln^if  iirlxitt  iirn  Erklärung:  i)er  Tanz,  den 
jeder  erlernen  niuss,  heisst  isterben  (eigentlich  Tod  oder  (irah^!' 

Man  wird,  um  die  alte  Bedeutung  zu  gewinnen,  von  der  S.  25 
gegebenen  Zusammenstellung  der  Belege  ausgehen  müssen.  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  in  Paris  bis  Ende  des  Mittelalters  ausnahmslos  die 
Form  macahre  lautet,  im  17.  J.ihi Imnch  rt  ersrlieint  neben  macabre  in 
gleicher  liedeutung  macalrc  als  N('l)cnt"orni,  die  Ictztriv  Form  allein 
lebt  weiter  im  .Vrgnt.  Kiitw<  der  nuiss  machahre  in  altei-  Zeit  durcli  # 
fehlerliat'te  Ausspra«  he  zu  macabre  entstellt  (»der  urspriingliclies  maaibrc 
Tolksetymologisuh  zu  machahie  umgedeutet  sein.  Die  Annahme 
einer  solchen  Volksetymologie  ist  an  sich  ohne  Bedenken.  Macahre 
ist  ein  absonderliches.  s(  lion  im  15.  Jahrhundert  nicht  allgemein  ver- 
ständliches Wort.  Man  deutete  es  um  zu  maehabie,  das  durch  die 
Legende  von  den  Makkabäern  volkstümlicher  war.  wie  man  hundert 
andere  nnverv.tändlieli  ;jewordene  \Voi-t<>  volksetymoli>gisch  mit  bckuuu- 
t4.*ren  Worten  ganz  anderer  Ktxniologie  /iisaninienliraclite.^) 

Wenn  einerseits  in  späterer  Zeit  und  m  der  Provinz  (wie  in  dem 
Berichte  über  die  Chorea  Machabteorum  in  Besangon)  macabre  leicht 
zu  maehabie  umgedeutet  werden  konnte,  so  liegt  die  Sache  gerade 
umgekehrt.  Avenn  man  macabre  lÜr  eine  vulgäre  I'nt^tellung  von 
Machabcc  iiiilt.  Ks  erscheint  nicht  wahrscheinlich,  daNS  der  Kleriker, 
weklier  die  Dansc  mai  alu  e  vert'asst  hat.  und  dei-  gelehrte  Jehan  le  Fevre, 
sowie  all«'  alten  l»erielitei>tat f er  an  Stelle  der  richtigen  Form  nidchahre, 
die  ihnen  bekannt  und  geiäulig  gewesen  sein  muss,  eine  vulgäre  Ent- 
stellung derselben  gebraucht  liaben.  Um  so  weniger  ist  das  anzu- 
nehmen, als  diese  vorausgesetzte  Vulgärform  überhaupt  bei  gelehrten 
Schreibeni  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  gar  nicht  nachzuweisen  scheint.*) 

■)  Vgl.  Bordier.  Los  eglisos  et  mouasteics  de  Paris.    Paris  I85ii. 

*)  So  wurde  pcrsisrh  frrc  'Feldliorr  (K'>Hi<_'iii  im  ^rlmchspiel)',  altfr/.  ßrrre, 
ßerche,  ßerge,  neufrz.  als  vierr/e  umgedeutet  uud  zur  dume  oder  reine  gemacht,  uud 
dementsprechend  lat.  als  virgo,  (fomiiia,  rcflM  bexelclmet  Vgl.  Aadresen, 
Volksetymologie,    b.  Autl.    S.  10. 

')  Wenigstens  linde  ich  in  den  vou  mir  uachgebchlagcncu  lextkaU»clieu  uud 
grammatiflchen  Werken  aar  ebiea  einzigen  und  daram  zweifelhaften  Beleg  und 
zwar  aas  einer  profaucu  Ilandscliriff  dos  13.  Jahrlnmderts,  vgl.  Perceval  le 
Qlüllois  p.  p.   Potvin,  v.  Mt>2^  JwUu  Macabre. 
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Ju,  nie  lnus^^  ihiK'ii  als  Ni'benform  von  machahce  gerudo/u  luilx  kanut 
und  unvorstiindlieli  gowoson  sein.  Als  Beweis  lässt  sieli  die  Ueber- 
sclnilt  einer  IVtriscr  Handsclirit't  (F,  'J'ilöO)  des  1".  .lalirlmndeiis 
Diciamina  chorcc  macahrc  antiiliren.  ^V;il•e  macahrc  gleieli  machabre. 
so  hätte  der  Schreiber  entweder  chorce  machahce  (=  machahcea)  über- 
setzt oder  doch  maocäbme  flectirt. 

Man  wird  aus  diesen  tirändcn  trotz  der  theoi-etischen  Möglichkeit 
des  8pr<ieblichen  Uehergangs  nicht  annehmen  dürfen,  dass  maeabm 
aus  machahce  entstanden  sei,  sondern  der  anderen  Ktyimtlojrie  zuneigen, 
wonacli  macahrc  ^deieli  dem  sjmnisehen  macabcs  dem  Ar;t1)i>^rhen  der 
spaniselien  Mauern  entlelmt  ist  nnd  nrspriinulicli  '(irab"  oder  'Kireldiof 
bedeutet  hat.  .\nj.,'esieiits  (b  s  Totentan/gj'miibb's  in  Paris,  au  welehem 
duK  Wort  haftete  und  durch  webhes  es  sieli  gi-rude  in  Paris  erhielt, 
vollzog  sich  dann  der  Bedentungstthergang  zu  'der  Tod\  den  Oudin's 
C'uriosite/  1640  belegen,  und  schliesslich  im  späteren  Argot  zu  *der 
Tote'  oder  'Leichnam'.*) 

Man  könnte  gegen  die  Ilerleitun«»  von  einem  niauris<'b-si)anischen 
Worte  einwenden,  dass  di<'  französiselien  Lelnnvorte  orientalischer 
Abstamniunj;  jjewölnilieli  l'rodukte  und  Dinjie  l)etrert'en.  die  (b-m  Onent 
entstunnnen,  also  bei  (b'ueu  mit  der  Sache  der  Name  Übernommen  sei. 
Allerdings  liegt  bei  macabre  der  Fall  anders.  Ifier  erklart  äch  die 
Möglichkeit  der  Uebemahme  aus  einer  geschichtlichen  Thatsache. 
Unter  der  Fühning  des  berühmten  Bertrand  du  (iuesclin  hatten  sich 
13()G  einige  Tausend  französischer  und  englischer  Söldner  nach 
Spanien  begeben  und  waren  hier  mehrere  Jalire  geblielien.  um  den 
(irafen  Heinrieb  von  Transtamare  in  seinen  Kämpfen  ^egen  Pedro  den 
Grausamen  und  die  ihm  verbündeten  Maureu  zu  unterstützen.  Mau 
wird  annehmen  dürfen,  dass  duixh  diese  im  Jahre  1370  nach  Frank- 
reich zurückgekehrten  Massen  das  Wort  tnaeahre  nach  Paris  gebracht 
ist,  wo  das  Wort  ])ereits  137G  nachweisbar  ist.  Ob  jene  Söldner 
ausser  dem  Worte  auch  die  älteste  Form  des  Totentanzes,  die  mimische 
Darstellung  desselben,  eine  mauriseb-sjianiscbe  iom-d-makahiri,  in 
Spanien  kennen  gelernt  und  nach  Frankreich  übertragen  haben  können, 
wage  ich  nicht  auszumat  heu.  Für  die  F^utscheidung  dieser  Frage  fehlt 
es  noch  an  Vorarbeiten. 

I>er  Verfasser  äer  JtHmge  maeabre»  Mitten  unter  Schriften, 
deren  Verfasser  Johannes  (lerson  ist,  sollen  zwei  Handschriften  die 

Dause  macabre  bieten.  Ol)  die  aus  diesem  und  einem  andern  Grunde 
von  P.  Laeroix^)  gezogene  FolgfM'ung.  Gerson  habe  auch  die  Dause 
macabre  verfasst.  richtig  s(>i,  wird  nur  mit  Hille  von  Untersuchungen, 
die  mir  nicht  möglich  sind,  entschieden  werden  können.  Dagegen 
lässt  sich  vielleicht  geltend  machen,  dass  Gerson  seit  1415  fem  Yon 
Paris  gelebt  hat  und  sich  in  seinen  Briefen  keine  Erwähnung  der 

')  Auch  nd.  keisst  es  ur8])rinif!li('li  Dodesdans,  später  Dodendani. 
')  Bibliophile  iUustre  T.  1  (15  inai)  London  18A2,  doch  kenne  ich  dea 
dtirten  Aufsats  nnr  aus  dem  Hinweise  bei  Dufour,  Dance  macabre.  Paris  1874,  S.  87. 
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Danse  macabre  findet.  Atidorscits  scheint  die  Snbscription  von  Car- 
bonells  spanist  hei*  (catalonischer)  Uebersetziing  einen  neuen  Hinweis 
zu  Itit'tcTi.  flass  iiacli  der  Tradition  des  l'i.  Jahrlunidcrts  (Joisoii  an 
dvv  AlilasMuiji  (ItT  Danse  macal)i'('  Ixti  iliut  war.  Jene  leider  e(»iiliise 
Öubscriijtion  lautet  Aißiesta  JJmira  de  la  Morl  Im  compost  un  sanct 
kom»  äoetar  e  canccüer  de  Paris  en  lengua  francesa  appellat  Joannes 
(Mimaekus  eive  Climages  a  pregaries  (d.  h.  ^auf  Bitten*)  de  alguns  dewAs 
rdigioees  francesos.  Die  Worte  Doctor  e  eaneeller  de  Paris  Joannes 
krmnen  nur  auf  Joliauues  Gerson  bezogen  weiden,  während  der  dann 
tollende  Xanie  ottenbar  (Jerson*^  Freund  Nicolans  de  ('leni;ni<:is  nieint. 
der  1425  iiu  C'olle^'iuui  Nailxtnense  in  Taiis  Khnjuen/  und  Tlieolof^ie 
vortrug,  aber  weder  Doetor  mu  li  Kauzler  der  Universität  gewi'sen  ist. 
beiue  Lebensbeschreibung  luul  seine  Briefe  scheinen  zur  Jjösung  der 
Frage,  ob  er  in  Gemeinschaft  mit  Gerson  den  Text  der  Danse  macabre 
bearbeitet  habe,  Nichts  zu  ergeben.^) 


Die  alten  süddeutschen  Totentänze. 

Vierteilige  Totentänze»  Von  allen  Toten^ns^  Süddeutsch- 
lands war  der  älteste  und  der  berühmteste  der  Basler.  Er  ist  ssweimal 

vorhanden  gewesen,  an  der  Kirchhofsraauer  des  Predigerklosters  in 
Grosshasel  und  im  Kloster  Klingenthal  in  Kleinbasel.  Heide  waren 
ursprünglich  in  IJezng  anf  /eiclninni^  nnd  Text  einand«'r  i^letcli  und 
sind  ohne  Zweifel  von  deniselhen  Maier  hergestellt.  Verscliiedenheiten 
zwischen  ihnen  sind  erst  später  duich  die  Veränderungen  entstunden, 
welche  bei  den  Eiiieueruugen  der  alten  Bilder  vorgenommen  wurden. 
Sie  sind  bald  nach  dem  Jahre  1437  gemalt,  doch  weiss  man  das  Ent- 
stehungsjahr nicht  genau  anzugeben.  Man  hat  au  14S9  gedacht,  weil 
dieses  ein  Pestjahr  war,  ältere  Sclirittsteller  gaben  1441  an,  ohne 
jedoch  (iründe  hiei  tnr  anzuführen.  Wichtiger  als  die  Jahreszahl  muss 
<ler  l  instand  erscheinen,  ilass  die  Entstehung  in  die  Zeit  des  von  1431 
bis  144.S  in  liasel  zusaniniengetreteneu  Concils  tlillt.  Der  Teil  des 
Klingenthals,  welcher  den  Kleni-lJasler  Totentanz  enthielt,  war  1437 
erbaut  worden.  Es  muss  fast  mehr  als  wahrscheintich  erscheinen, 
dass  die  Leiter  des  Kirchenbaues  mit  auswärtigen  Prälaten,  die  zum 
Conci]  gekommen  waren,  über  ihren  Neuhau  gelegentlich  ins  Gespräch 
gekommen  sind,  und  dass  einer  der  fremden  Geistlichen  die  Anregung 
gab,  nach  <leni  Muster  eines  iliin  bekannten  Totentanzes  auch  im 
Klingenthal  und  im  l*redigerkloster  einen  s(dchen  zu  malen.  Jedeslälls 
ist  es  Thutsache,  dass  bald  nach  1437  ein  vom  Niederrhein  gebürtiger 
Maler  beauftragt  wurde,  nach  einem  auswärtigen  von  ihm  besichtigten 


')  Vgl.  J.  Launoy,  Academia  Pahsiousis.  I'arisUs  1682,  S.  558  ff.;  A.  Müntz, 
Kicolas  de  Clemenges.  th^sc.  StraMbotug  1846;  NicoUi  de  Clemangiia  Opera 
ed.  J.  Lydius.  Lugduni  Bat  1613. 
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oder  ilnn  nur  l)C'S(lirit'bt'n('n  Vorltildc  einen  Totentanz  in  liasel  zti 
malen.  Sein  V(iil>il<l  i->t  vii  lleielit  die  Danco  inaoabre  der  Sainte- 
Cluipelle  in  Dijon  ge\v(j>on.  Sicher  war  es  ein  l'raiizösischor  Toten- 
tanz und  zwar  in  einer  anderen  FaRRung,  ab  die  Pariser  Danse  macabre 
bot.  Er  mu88  nämlich  mit  der  alten  Danse  macabre  des  14.  Jahr- 
hunderts identisch  oder  aus  dieser  unmittelbar  umgestaltet  gewesen  sein. 

Ans  den  erhaltenen  Copien  lässt  sieli  erkennen,  dass  der  Maler 
recht  j^rohe  Verstösse  f^egen  die  Kichtif^keit  der  Zeiclinunij  l)e^'an<:en 
hat.  Nichtsdestowenif^er  sichelten  seinen  Wi-rken  (h  ren  Mee  und 
(irossartigkeit  ihre  volle  Wirkung.  Sie  sind  später  v<»n  Kinllu>s  gewesen 
auf  die  Entstehung  von  Holbeins  berühmten  Totentanzbildeni  und 
waren  schon  vorher  das  Muster,  nach  welchem  andere  süddeutsche 
Städte  ihre  T«)t(  ntän/e  malen  Iie>>en.  Ferner  geht  auf  sie  die  Ent- 
stehung eines  Werkes  der  Holzschnei<lekunst  aus  der  Mitte  des  15.  .lahr- 
Inindert  zurück,  welches  einen  «reiren  das  Hasler  Vorhild  mit  3b  Tanz- 
paaren um  I  t  (iruppi'H  verkürzten  Totentanz  hieti-t. 

Die  grol)  geschnittenen  Figuren  ahmen  die  liasler  nur  nach,  oime 
eine  Copie  zu  bieten*),  während  der  Text,  der  später  auch  handschrift- 
liche Verbreitung  und  monumentale  Verwendung  fand,  von  unwesent- 
lichen Veränderungen  der  Lesart  abgesehen,  treu  wiederholt  ist. 

Die  vorstehenden  Angahen  ii])er  das  Verhiiltni-^  des  H.i-ler  Toten- 
tanzes zu  seinem  Vorbilde  und  den  \  iei /eilij:eii  Totentan/en  mit  nur 
24  Tanzgrupi)en  siini  zum  Teil  iieu,  zum  ieil  tlen  iusher  geltenden 
Ansichten  widersprecliend.    Sie  bedürfen  also  der  Begründung. 

Der  Text  beginnt 

0  diser  werll  wisheU  kint 
Diese  Worte  entsprechen  dem  Sinne  nach  ToUständig  (U>n  Anfangs- 
worten der  alten  wie  jüngeren  Danse  maeahre  und  des  alten  nieder- 
ländischen in  niederdeutscher  Iiearheitung  erl»altenen  Totentanzes 
(Siehe  oben  S.  215).  Dort  lauten  sie  0  crcature  rai/sonahlr,  hier  Och 
redelike  crealure.  Der  niedenh'utsche  hezw.  niederländische  Ausdruck 
wäre  von  einem  SüddeutKchen  mit  0  reddiehe  ereatiure  wieder  zu  geben 
gewesen.  Wenn  er  statt  dessen  mit  einer  so  ungelenken  Konstruktion, 
wie  sein  Text  bietet,  diesen  hej^Munt.  so  ist  das  ein  Beweis,  dass  ihm 
der  niederländis<'he  Totentanz  unbekannt  war  und  er  auf  eigene  IIan<l 
eine  rehersetzung  der  französischen  W'orte  0  crealure  ray$onable 
vei'sucht  hat. 

Dass  die  IJasler  Totentänze  zum  Vorbilde  nicht  die  Danse  mat  abre 
vom  Jahre  1425,  sondern  —  mittf*lbar  mler  unmittelbar  —  die  alte 
Danse  macabre  des  14.  Jahrhunderts  gehabt  haben,  ist  zu  folgern, 
weil  sie  in  der  Auswalil  der  Personen  und  sogar  an  einer  Stelle  im 
Wortlaute  mit  dem  Lübecker  Totentanze  von  1463  grosse  Ueberein- 

ESn  Beispiel  siemlich  trener  Copie  bieten  die  Figuren  der  Künig'c.  Dass 
der  Houschncider  nur  freie  Nachahniungcn,  keine  Copien  bietet,  mag  sich  auch 
daraus  erklären,  dass  er  nicht  angesiclits  des  Originals,  sondern  aus  dem  Gedüchtnis 
iu  seiner  Werkstatt  seine  Hulxschiiittc  herstellte. 
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Stimmung  zeigen.  Im  Lübecker  Texte  lauten  nämlich  die  Worte  des 
Kindes 

O  doet,  wu  schal  ik  dat  voinitau, 
Ik  schal  danten  onde  kan  nicht 

Diesen  Worten  entsprecheu^  wie  Rchon  Massmann  hervorgehoben 
hat,  der  darum  mit  Wackemagel  den  Lübecker  Text  aus  dem  Basler 
ableiten  wollte,  in  diesem  die  Verse 

Wie  wiltu  mich  also  vpilan? 

Muo/  ich  tanxen  und  cn  kan  nicht  gan. 

In  I5ezu|T  auf  die  Personen  ist  zu  bemerken,  (lass,  al)\veic]iend 
von  der  Danse  niacabre  von  14Jr>.  Lübeck  uud  liasel  den  Prediger, 
die  Kaiserin  und  .Innjitrau  jj;»  ineinsani  lialM  ii.  Man  wird  derartige 
Uebereiustinunungen  in  tleu  Personen  allerdings  nur  bei  den  ältesten 
Totentänzen  mit  heranziehen  dürfen.  Bei  späteren  Totentänzen  haben 
Uebereinstimmungen  in  den  Personen  nur  sehr  bedingte  Beweiskraft 
fiir  die  Bestimmung  des  Verwandtschaftsverhältnisses,  denn,  naehdem 
die  Totentänze  erst  zahlreicher  geworden  waren,  konnte  jeder  spätere 
leicht  v«»n  nielir  al<  eijiem  Vorbibb'  Anre'rnn«?en  empfanfren. 

l)ie  in  den  Idtintiinzen  ersclieinenden  Persont'n  werden  auch 
für  den  Beweis  herangezogen  werden  dürfen,  dass  nielit  die  Texte  mit 
24  Personen,  wie  man  bisher  annahm,  die  ältere  Fassung  bieten, 
sondern  dass  gerade  umgekehrt  jene  Texte  erst  durch  Kiirzung  der 
in  Basel  vorliegenden  Fassung;  <  t  st  entstancbMi  sind.  In  jenen  Texten 
nnt  '24  Personen  fehlen  nämlich  der  Jüngling,  Jungfrau,  Wucherer 
nnd  Pfeifer,  also  Personen,  die  wie  der  alte  Lübecker  Text  in  Ueber- 
eiDvtiiiniHinL'  mit  der  Danse  macabre  zeigt,  bereit»  dem  Vorbilde  des 
iia>ier  Totentanzes  angehört  haben. 

Dass  die  Danse  macabre  der  Sainte  Chapelle  in  Dijon,  die  148G 
hergestellt  war,  das  Vorbild  für  die  c.  14B7— 41  gemalten  Basler. 
Totentänze  war,  lässt  sich  nur  vermuten,  nicht  beweisen.  Die  Ver- 
mutung stützt  sich  darauf,  dass  zu  jener  Zeit  nocli  ni(  lit  sehr  viele 
Totentänze  vorhanden  waren  und  Dijon  die  Hasel  am  näelisten  gelegene 
französische  Stadt  ist,  wo  sieb  ein  scdcher  hereits  seit  dem  .lalire  l-LWi 
fand.  .-Vuch  früher  schon  hatten  die  Basler  Dijoner  Malereien  e(i}>iren 
lassen.  Es  ist  uändich  überliefert,  dass  der  Kat  von  Basel  im  Jahre 
1418  dem  Meister  Hans  Tieffenthal  von  Schlettstadt  die  Ausmalung 
der  Kapelle  des  elenden  Kreuzes  um  300  Gulden  übertrug  und  ihm 
dabei  genau  vorschrieb,  was  er  malen  soll,  indem  ihm  als  Muster  eine 
Kapelle  in  Dijon  genannt  wurde. ^) 

AchtzeUiger  Totentanz,  Der  Text  des  alten  acbtzeiligen 
'Totentanzes  mit  Figuren"  ist  eine  Machbildung  der  Danse  maiabre 
Tom  Jahre  1425.  Während  er  mit  keinem  deutschen  Texte  an  irgend 
einer  Stelle  im  Wortlaute  zusammentritt,  stimmt  er,  wie  schon  Massmann 
bemerkt  bat,  mehrmals  mit  der  Danse  macabre  überein,  z.  B.  beim  Kinde. 
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Dotcmlaiitz. 

A  a  a,  ich  kau  noch  uyt  siirochen. 
Hude  geboren  bade  muis  ich  uffbrechen. 

Danse  maeabre. 

A  a  a,  je  nc  scay  parier, 
Enfant  suis,  j'ay  la  lau^uc  mit. 
Iiier  naquis,  huy  m'en  fault  aller. 

FonuT  hii'tct  (lor  aclitzcilitrc  Tutont.inz  zu  AuImti};  zwei  Stroplicn. 
wc'IcIk'  i'iiu'iii  'l'oti'U  /u^i'sfliiiclirii  >in(l.  I\in  ciitsprt'clK'iHlcv  Stück 
tiudet  sich  niclit  in  doiu  vier/ciligcn  Totfutiiuzc,  wolil  aluT  am  Kmlo 
der  Danse  maeabre,  wo  un  roy  mort  in  zwei  Strophen  den  Beschauer 
des  Gemaides  mahnt,  sich  an  ihm  eine  I^hre  zu  nehmen.  ' 

Im  Gegensatze  zum  Texte,  di  ■>>en  Vei  fasser  die  Danse  maeabre 
(vielleicht  in  einer  Handschrift  mit  hhjsscm  Texte)  l)enutzte,  ist  iur  I 
die  zu{?eh(>ri«i('ii  Figuren  ein  Totfiitanz  das  Vurliild  LTcwcst  ii.  (h-r  dem  \ 
IJasler  nahe  verwandt  war.  Die  alluemeine  Ai  iinlichkeit  zwischen 
den  Basler  Figuren  und  den  Htdzschnitten  ist  erkennhur,  ohne  das> 
sie  durch  treu  wiederholte  Einzelheiten  sich  leicht  erweisen  lasst.  Der 
allgemeine  Charakter  der  Totentanzgruppen  ist  derselbe,  im  Einzelnen 
ist  auf  das  Beinhaus  zu  Anfang  und  den  Prediger  zu  Schluss  zu  ver- 
weisen. Dem  Yorliihh-  ist  ferner  die  Anregung  entnommen,  den  Todes- 
gestalten —  die  in  (h  ii  ührigen  Totentänzen  lieher  mit  einer  Waffe 
oder  der  Siciiel  erscheinen  —  Musikinstrumente  in  die  Hand  zu  ^ehen. 
Im  Baseler  T(»tentanze  war  das  nur  einigemal  geschehen,  in  den  Holz- 
schnitten lies  achtzeiligeu  Textes  trägt  der  Tod  nur  beim  Kinde  ein 
Spielzeug,  sonst  hat  er  in  jeder  Tanzv;rui>pe  ein  Musikinstrument 
und  zwar  möglichst  immer  ein  verschiedenes.  P^igentiunlich  ist  den  , 
Holzschnitten  die  bewusste  burleske  Komik.  Man  hat  in  den  Toten- 
tänzen Ironie  und  Humor  finden  woll«>n.  Wie  ich  glaid)e.  mit  Cnreclit, 
was  die  alteren  Totentiinze  hetritit.  In  diesen  herrscht  nur  eintöniger 
frommer  Krnst.  auch  dem  Tanzmtitiv  lag  mir  «'rüste,  allegorisehe 
Bedeutung  zu  Grunde.  Die  Holzschnitte  des  achtzeiligeu  Totentanzes 
dagegen  sollen  augenscheinlich  durch  komische  Züge  wirken,  wenn 
z.  B.  eine  Figur,  sich  gegen  den  Tod  welirend,  diesem  in  den  Haar* 
schöpf  greift,  oder  eine  andere  ihn  mit  der  Faust  am  Halse  würgt 
und  zugleich  einen  kräftigen  Fusstritt  vor  den  Bauch  versetzt. 

DtehttingsgattHnff,  In  Bezug  auf  den  Charakter  der  Tnteii- 
tanztexte  stehen  sich  die  Ansichten  der  Litteraturhist«>riker  schroli 
gegenüber.  Die  Totentänze  des  Mittelalters,  sagt  Gödekc  (Gnmdrisa  1*  , 
S.  322)  gingen  aus  Bildern  hervor  und  wurden  durch  Reime  erläutert. 
Andere,  wie  Gervinus  und  Scherer,  zählen  die  Totentänze  dageiicn  der 
dramatischen  (iattung  zu.  Ks  handelt  sich  hei  ihnen  um  die  lux  !i- 
deutschen  Totentänze.  In  Bezug  auf  diese  nniss  mit  aller  Kntscliicdeidieil 
der  dramatische  Charakter  in  Abrede  gestellt  und  Gödeke  beigeptiichtet 
werden. 

Die  Ansicht,  dass  die  hochdeutschen  Totentanztexte  ur8X)riinglich 
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Schauspiele  gewesen  sind,  rührt  von  W.  Wackemagel  ^)  her,  und  ohne 

dass  jemand  ihre  Gründe  naher  prüfte  oder  neue  Stützen  dafür  bei- 
brachte, ist  sie  mit  Ausnahme  Gödekes  von  den  Litteratiirhistorikern 
auf  <ruton  (ilauben  ühenioiiniK'ii  worden.  Die  N:ulniclit  von  Auf- 
lühriinixen  des  Totentanzes  in  l'rankn'ic  Ii  inusstc  freilich  die  Frage 
naheh'j^en,  ol)  nicht  etwa  auch  die  deutschen  Totentün/e  als  Dramen 
gedichtet  und  aufgeführt  seien.  Wackemagel  bigahte  diese  Frage 
ohne  Rücksicht  auf  alle  Grunde,  welche  dagegen  sich  aus  den  Toten- 
tänssen  selbst  beibringen  Hessen,  und  ohne  zu  beachten,  dass  eine 
AuttTihrung  (U'h  Totentanzes  in  Deutschland  um  1500  zwar  denkbar, 
zienilicli  hundert  oder,  da  Wackernagel  noch  an  das  Kntstehungsjahr 
für  den  Klingenthaler  Totentanz  glaubt,  gar  zweihunch'rt  .lalir 
fi'ülier  oliiie  jede  Wahrscheinlichkeit  wäre.  Wackemagel  stützt  sich 
alh  in  auf  die  angeblich  dramatische  Fcirni.  '"Wo  und  wann  dieses 
deutsche  Drama  zur  öffentlichen  Aufführung  gekommen,  wird  zwar 
nirgend  berichtet,  von  ihm  so  wenig  als  es  bei  andern  zu  geschehen 
pflegt:  doch  ist,  dass  solche  stattgefunden  habe,  auch  von  ihm  un- 
zweifelhaft: dem  Mittelalter  war  die  Unnatur  noch  fremd,  dergleichen 
bloss  zu  schreiben  und  zu  lesen,  nicht  aber  zn  spielen."  Fs  ist  uiclit 
<  iniiial  wahr,  dass  die  dramatische  Fwrm  im  Mittelalter  in  jedem  Falle 
die  sriMiische  Autiuhrung  zur  Absicht  gehabt  habe,  er  braucht  nur  an 
die  Dramen  der  Hrotsuith,  au  das  Spiegelbuch  ^)  u.  a.  erinnert  zu 
werden.  Ganz  falsch  wäre  es  aber,  von  jeder  die  Form  des  Dialoges 
bietenden  alten  Dichtung  zu  beliaupten,  (hiss  sie  für  die  dramatische 
Darstellung  verfasst  sei.  Es  scheint  nicht  einmal  nötig,  Beispiele 
hierfür  anzuführen. 

Gegen  den  dramatischen  Zweck  sprechen  folgende  (iründe.  Die 
Texte  sellist  enthalten  Hinweise,  dass  sie  zu  (Jeniiildeu  gehören.  Vers 
25.  26  des  alten  vierzeiligen  Textes  heisst  es: 

Als  des  gcrau'IdcH  ßguren 
Sint  liic  ein  clipiihilt  zo  tnircn. 
Aeludich  heisst  es  in  dem  achtzeiligen  Toten  tanze  v.  17  f. 
Merkeilt  na  und  sehent  an  disae  figure, 
War  tzu  kommet  des  mcntscheii  naturc. 
Zweiten«?.   Ks  ist  trotz  des  massenhaften  urkundlichen  Materiales, 
\\«'Uh<-s  aus  dem  Mittelalter  jetzt  gedruckt  oder  ausgezogen  vorliegt, 
keine  einzige  Stelle  bekanntworden,  welche  irgend  eine  dramati.sche 
Auft'übrung  eines  Totentanzteztes  in  Deutschland  bezeugt.  Drittens. 
Zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  also  in  der  Zeit,  wo  die  ältesten 
deatscben  Totentanztexte  verfasst  sind,  wurden,  abgesehen  von  der 
nur  auf  Osler-  u.  dergl.  Spiele  beschränkten  Mysterien])ühue,  überhaupt 
keiBe  dramatischen  Spiele  in  Deutschland  agirt.  welclie  soviele  Rollen 
erforderten,  als  die  'l'fttcntanze  gehoten  hätten.    Ausser  den  Mysterien 
kannte  man  danuils  überhaupt  imr  das  Fastnachtspiel  und  den  Fast- 
nachtsaufzug.   

1)  Zeitschrift  für  deutsche»  Alterthum  9  S.  313  ff;,  kl.  Sehr.  1  S.  317. 
*)  Hrsg.  von  Rieger,  OernnaU  16  (1871)  S.  178  ff. 
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Die  Lübecker  Totentänze  von  1480  und  1620. 

Der  Lübetkcr  Totentanz  von  14(i.^  ist  ein  grosses  Wundf^eniälde. 
Davon  zu  unter-i  li-  idcn  sind  zwei  Tc^tcntänzc.  in  I,i;lM'<  l<«  r 

Drucken  von  14>!i  i  lu  iic  Ansfiabc  14'.Mi)  und  lö'Jll  vin  lic^^cn.  Ih  r  von 
14Ht)  eiithiilt  einen  unilangreichen  Text,  nicht  weniger  als  IGbO  Verse, 
der  von  1520  bietet  nur  424  Verse.  Beide  stimmen  stelleuweiBC  unter 
sich  wortlich  iibcrein  und  beide  bieten  Stellen,  die  auf  Benutzung  des 
Totentanzes  von  14(i3  deuten.  Der  Totentanz  von  1520  kann,  nnch 
Umfang  und  Foiin  zu  iirtc  ilen,  wold  die  t?edruckte  Copie  eines  mann« 
mentalen  T(»tent;ni/e^  r-tclIi'U.  Der  von  1  }si>  i-^t.  wie  s<'in  Vt'rt*ass<'r 
Vers  Iti"^!  Iiiiin  iclicnd  ileiitlieli  aus^^priilit,  l'ür  die  llurlitui'in  und  dt-n 
Druck  vnn  ymhiIh  i ein  l»e>tinmjt  gewesen  und  muss  14S1»  oder  knvz 
vorher  verla»t  sein. 

Die  allgemeine  Ansicht  über  das  Verhältnis  der  Totentänze  von 
1489  und  1520  ist,  der  letztere  sei  ein  Auszug  aus  dem  älteren  v.  J.  14b9. 

In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  ungefähr  ningekt  hrt.  Es 
wird  sicli  beweisen  Insseu.  dass  der  Totentanz  von  l'i'JO  durcli  den 
Verfasser  des  Textes  v.  .1.  1  ls!i  hcnut/t  ist.  Der  Dichter  des  letzteren 
kann  sell)stvfr>t;iii(llicli  nicht  den  uns  erhaltenen  l)i"ni-k  von  l'j'iO  in 
Händen  gehabt  haben,  sondern  niuss  seine  Kenntnis  des  Textes  aus 
einer  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  oder  einem  unbekannten  alten 
Druck  geschöpft  haben. 

Der  Beweis  für  die  von  mir  eben  ansgesi)roehene  Behauptung, 
dass  der  Tiitentanztext  V.  J.  l."»2<)  älter  als  der  V(tn  148!l  und  in  diesem 
benutzt  sei,  lässt  sieh  am  kiii/esten  mit  Iliire  des  •Zwietresprilehes 
zwischen  (h'in  Leben  und  dem  Tode"  tlihren.  I).i>>elbe  ist  i.  .1.  14^4 
in  Lübeck  getliiiekt  und  in  die  'mittelniederdeutschen  Fastuachtspiole' 
aufgenommen  worden.^)  Uoangcmerkt  ist  geblieben,  duss  es  mehrere 
wörtliche  Uebereinstimmungen  mit  den  beiden  Totentänzen  bietet. 

Zwiegttsprfioh.   v.  61 — 64. 
Ood  tprack  mit  synem  hilligen  ninnde: 
Waket  nndc  hedet  to  aller  stunde, 
De  (lod  sendet  ju  ucyuacu  breif, 
Her  he  kununet  slikentle  alse  ejn  deff. 

Dodesdans  1489.   t.  143  f. 
Himnne  waket,  wente  de  dot  sendet 

ju  ncnen  bref, 
He  kumt  slikcn  recht  so  ein  def. 

Dodendantz  lö20. 
Ood  tprickt  mit  synem  bilgen  munde: 

\\'aket  umle  bedet  tO  aller  stunde, 
De  (lt)t  sendet  juw  nenen  bref, 
Ue  kumpt  slykeu  recht  so  eyo  deff. 

'j  Mittelniederdeutsche  Fastaachtipiele,  hrig.  von  W.  Seelmann.  Norden  1886w 
8.  46  ff.   Vgl.  Yon^de  S.  33  ff: 


Zwiegespräch,    v.  29  f. 
Neen.  ik  wyl  dy  norli  txiulers  ^prektt, 
Ick  wil  (ly  tlyii  liorti;  thobreken. 

Dodesdauz  14ÖU.    v.  IliOU  f. 
Hir  en  mach  nemaat  wedder  epreken. 
Einem  iailken  wU  ik  aln  herte  tobreken. 

Dodendantz  1520. 
Men  ik  wil  dy  anders  to  sprecken : 
llolth  ao,  ik  wil  djrn  herte  to  breketi. 
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Alis  der  Vcitilciclmii^  dieser  Stellen  ;ius  den  drei  anfi^efiilirten 
Werken  erf:;iel)t  sich,  duss  der  \V<>rtl;nit  des  Zwiegespraeiies  im  Totentänze 
Voll  abgekürzt,   iu  dem  von   1520  vollständig  wiederholt  ist. 

Unmöglich  kann  also  der  Totentanz  von  1520  ein  blosser  Auszug  des 
Totentanzes  von  1489  sein,  wie  Mantels  und  Baethcke  angenommeii 
h:ih»  n.  Da  sicll  femer  für  die  Annahme,  dass  beide  Totentänze 
unabhängig  von  einander  dieselbe  Quelle  bemitzt  ha])en,  keine  Gründe 
li'ibringen  la«en,  so  ktlnneii  nur  loj'^ende  Miigliehkeiteii  in  Betracht 
koinnieii.  Entweder  ist  das  Zwit  iiespriicli,  das  in  einem  Urmke  von 
14^4  \t»rliegt,  die  Quelle,  aus  ihr  hat  der  Verlässer  des  1520  gedruckten 
Totentanzes  geschöpft  und  diesen  wieder  der  Dichter  des  Totentanzes 
vf>n  14H9  benutzt;  oder  dem  Totentanz  von  1520  sind  von  den  Dichtem 
der  beiden  andern  Werke  unabhängig  von  einander  jene  Stellen  entlehnt. 
Matr  man  si  Ii  tiii-  j« ne  oder  diese  .Vnnahine  entscheiden,  in  jedem 
l'  ille  «TL'irbt  >i(  li  die  Sehlusst'olgening.  dass  dei-  Text  des  Totentanzes 
von  l  'rjo  bereits  dem  Dichter  des  Textes  v.  J.  14ÖU  vorgelegen  hat, 
also  älter  als  dieser  ist. 

Zu  demselben  Ergebnis  gelangt  man  durcli  folgende  Erwägungen. 
Der  Verfasser  des  Totentanzes  von  1489  hat,  wie  von  seinem  Heraus- 
geber dargelegt  ist,  Gedanken  und  Worte  viclt'uch  aus  älteren  in  Lübeck 
L'ed nickten  Werken  entlehnt.  Wenn  nun  wirklich  <ler  Totentanz  von 
l  ')20  ein  Auszug  aus  dem  V(»n  l  l^^H  wäre,  würde  (l(»(  h  anzunehmen 
»  in.  (lass  auch  eine  oder  die  andere  jener  Kutlchnungeu  mit  über- 
noinnieu  wäre.    Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 

Der  Verfasser  des  Totentanzes  von  1489  hat  also  sowohl  den 
alten  Text  von  1463  als  auch  das  i.  J.  1520  gedrackte  Gedicht  benutzt. 

Jenen  niuss  er  in  der  Marienkirche  in  Lübeck  gesellen  haben.  Er 
folgto  «liesem  Vorbihh',  indem  er  erst  den  Mensclien,  dann  antwortend 
den  Tu«!  s])re(  lien  lässt,  i-r  entnahm  ihm  die  Reilienlol-^n'  der  zuerst 
anüretcnden  Stände  und  liin  und  wieih  i  einen  (ieduiikeii.  l)en  anderen 
uns  in  einem  Druck  von  1520  erhaltenen  Totentanz  hat  er  in  einer 
Handschrift  oder  in  einem  alten  veiischoUenen  Drack  bequem  zu  Hause 
t>enntzen  können.  Dieser  Text  muss  ihm,  als  er  seinen  Totentanz  Keft 
tff (licht  unde  htcn  setten,  wie  er  sich  Vers  1681  ausdiückt,  stets  zu 
Handelt  und  vor  den  Augen  gewesen  sein,  denn  er  liat  ihn  an  sehr 
vielen  Stellen  wihtlich  ausgest  Inieben  und  nicht  minder  häufig,  was 
er  kurz  sagte,  breiter  ausgeiüiirt. 

Iu  Ik/ug  auf  die  Personenfolge  lässt  die  nachstehende  Uebersicht 
sein  Verhältnis  zu  beiden  Texten  erkennen. 


L 
1468 


m. 

1489 


n. 

1590 


1.  Papst  fs.  in,  1) 

2.  Kaiser  (s.  III,  2) 

?,  Kaiserin  (s.  III,  S) 

4.  Cardiual  (s.  III,  4) 


1.  Papst  (s.  II,  1) 

2.  Kaiser  (.^.  II,  4) 

3.  Kaiserin  (s.  II,  ')) 

4.  Cardioal  (s.  II,  2) 


1.  Papst 

2.  Cardinal 

3.  Bischof 

4.  Kaiser 
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5.  König  (s.  III,  r>) 

6.  Bischof  (s.  III,  Ii) 

7.  Herzog  (s.  III,  7) 

8.  Abt  (8.  III,  8) 

9.  Ritter  (s.  III,  f).  II.) 


IL 

1520 

5.  Kaiserin 

6.  König 

7.  Herzog 

8.  Abt 

9.  Kreuzhetr 

10.  Arzt 

11.  DuDiherr 

12.  PÜHilMtr 


m. 

1489 

5.  König  fs.  II,  G) 

6.  Bischof       //,  3) 

7.  Herzog  (*-.  II,  7) 

8.  Abt  {8.  II,  8) 

9.  Ordensritter  {s.  II,  5) 

10.  Kartäuser-Mönch  (III,  10)  10.  Mönch  (.v.  //,  18) 

11.  Edelmaun  (s,  III,  11)     .  11.  Bitter  («.  II,  14) 

12.  Domherr  fg.  III,  12)       12.  Domherr  {a.  II,  11) 
18.  Bürgermeister  (8.  III,  13)  13.  Bargenneister  («•  //>  t1)  13.  Mönok 

14.  Arzt  (H,  III,  14)  14.  Arzt  {s.  II,  10)  14.  Ritter 

15.  Wucherer  15.  Junker  (s.  II,  20.  I,  22)  15.  Ofticial 

16.  Capellan  16.  Klausner  («.  //,  10.  I,  20)  16.  Klausner 

17.  KMLtmtoknfs.  II,  19. 111,19)  17.  Bflrger  («.  //,  22)  17.  Blliigemeister 

18.  Küster  18.  Student  {s.  II,  2(!)  18.  Nonne 

19.  Amtmfknnfs.  11,2.'.  irr,2U  19.  Kaufmann  (.v. //. /.9.  i,  77)  19.  Kaufmium 

20.  KlAXuner  (s.  II,  10.  III,  KJ)  20.  Nonne  («.  II,  18)  20.  Junker 

21.  Bauer  (a.  II,  27.  III,  23)  21.  Amtmann  (».  II,  25. 1, 1!J)  21.  Jungfrau 

22.  Jttngling  22.  Werkmeister  der  Kirche  22.  Bürger 

23.  Jnnefnn(8,II,2LIII,2G)  23.  IJanor  {.s.  //,  27.  I,  21)  23.  Begine 

24.  Kind  24.  Be^nue  (.v.  //.  IV/)  24.  Narr 

25.  —  25.  Ilufreuter  (.v.  II,  28)  25.  Amtmann 

26.  —  26.  Jungfrau  («.  U,  21. 1, 23)  26.  Stadent 

27.  —  27.  Amtsknecht  («.  //,  2f/)  27.  Bauer 
2a            ~                  28.  Amme  mit  Kind  («.I/,ä(^)  28.  Reiter 

29.  ~  —  29.  Amtsgesell 

30.  —  —  80.  Amme  Bit  Kini 

Von  den  28  Standen,  welche  der  Totentanz  von  1489  biotet, 
sind  also  die  ersten  Tierxehn  genau  dieselben  wie  die  ersten  vicrzelui 

im  Totontau/.o  der  Marioiikirclu'  in  Iiül)eck.  Denn  wenn  an  »'Ifter 
Stelle  der  Edelmaun  des  älteren  Textes  als  weltlicher  Hitter  erselieint, 
so  Ix'dinpft  diese  .MnveiclHiiii^  keinen  rntersehied  des  Standes.  Vom 
Junker  ah  sind  daf^ej^en  seine  Personen  mit  der  ein/.iiien  .VusiimIuik' 
dos  Werkmeisters  dem  seehs/.eiligen  Toti-ntanze  entnommen,  doch  luit 
er  als  Ordnungsprincip  die  Abwechslung  geistlicher  und  weltlicher 
Personen  möglichst  festgehalten. 

Zieht  man  die  Holzschnitte^  welche  sich  in  dvn  Drucken  von 
1489  und  ir>2()  finden,  in  die  Untersuchung,  so  seheijit  es  eine  sehr 
einlaclie  und  üherraschende  l'rsache  /.u  sein,  warum  der  \  ciiasser  des 
Totentanzes  von  1  tsi)  in  (h'r  Keihenroi^'e  der  Personen  sicli  Ins  /m 
14.  Figur  dem  Tutentanzc  in  der  Marienkirche  angeschlossen,  diiuii 
aber  cUe  Reihenfolge  seines  Vorbildes  unbeachtet  gelassen  hat. 

Die  Holzschnitte,  welche  sich  in  den  Totentänzen  von  1489  (und 
1491!)  wie  1520  (und  seiner  dänischen  Uebersetzung)  finden,  sind 
nämlich  V(m  denselben  Hol/str»cken  abgezogen.^)  £&  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  dieselben  Hol/stöcke  auch  bereits  zu  jenem  ver- 
seludlenen  Drucke  benutzt  sind,  welcher  die  erste  Ausgabe  des  Toten- 

*)  Vgl.  die  Litteratur-Uebersiclit  unter  Dinemark. 


Digitized  by  Goo<^Ie 


»7 

tanzes  von  1")20  hat  und  der  dem  Verfjisser  des  Textos  von  1489 
vorfTflejjen  hat.  Jii'tzterer  hiit  nun  die  Personen  seines  Todestanzes 
mit  Hücksiclit  auf  die  Uolz&töckc  dcB  von  ihm  benutzten  Totentanzes 
von   1520  ausgewählt. 

Er  ist  in  seiner  Anordnung  dem  Totentanze  der  Mariinkirehe 
bis  zum  Arzte  gefolgt,  weil  er  für  dieRen  und  alle  vorhergegangenen 
Stände  sich  der  Holzstöcke  des  Totentanzes  von  1520  bedienen  konnte. 
Auf  den  Arzt  folgten  in  der  Marienkirelio  Wuelierer  und  Capellan. 
Für  diese  bot  seine  gedruckte  Vorhige  keine  llolzstöeke.  Er  niusste 
deshalb  diese  aii->  seiner  IN-iiie  ausl.isNeii.  Dassi'llx*  war  der  Fall  mit 
dem  Küster  und  .lün^ling.  .\n  Stelle  dei'  loit fallenden  setzte  er  Figuren 
seiuer  gedniekten  Vorbige  t>in,  wobei  er  jedoeli  thunliehst  naeh  dem 
Priocip  des  Totentanzes  der  Marienkirche  geistliche  und  >veltliche 
abwechseln  Hess.  Ungelöst  bleibt  nnr  die  Frage,  woher  er  den  Werk- 
meister entnommen  hat.  Yielleielit  ergäbe  sich  die  Antwort  leicht, 
wenn  man  die  Holzschnitte  der  Ausgaben,  von  denen  je  nur  ein 
Exemplar  (das  von  1520  in  Oxford;  c>rhaiti>u  i»t,  nebeneinander  ver- 
gleichen könnte. 

Ans  den  Holzschnitten  ergiebt  sich  mit  annähernder  Kichtigkeit 
auch  das  Jahr,  in  welchem  der  nnr  in  einem  Drucke  von  1520  erhaltene 
Totentanz  zum  ersten  Male  gedruekt  erschienen  ist.  Die  Holzschnitte 
bieten  nilnili«  ]i  die  Strichlagen  des  sogen.  ^Lübecker  Uid)ekannten\ 

cb'r  naeh  den  Krgehnissen  von  mir  früher  verilft'eiitlichter  l'nter- 
sui  hungi'U  V)  i<lentis(  h  niit  Mattheus  Ih'andis  und  zwischen  d.  J.  I  IS? 
l)is  14H!)  in  Lübeck  und  in  K»>])enliag<'n  thätig  gewesen  ist.  Da  jener 
erste  Druck  bereits  in  dem  Totentanze  von  14.S0  benutzt  ist,  hü  ist 
er  zwar  vor  diesem  Jahre,  wahrscheinlich  aber  nur  ein  oder  zwei 
Jahre  früher,  erschienen. 


Englische  Totentänze. 

In  englischer  Sprache  ist  nur  ein  vollständiger  Totentanztext  aus 
dem  Mittelalter  erhalten.  Kr  ist  von  Lydgate  verfasst  und  bietet  eine 
freie  l'eb<*rsetzung  1'  r  Pariser  Danse  macabre  v.  J.  1425, 

Daneben  sin<l  als  liest  eines  alten  Totentajizes,  welclier  der 
Kathedrale  von  Salishurv  aimehrtrt  hat.  folgende  Verse  erhalten: 

A  lasse  Dethe  alasse  a  blesfuU  tliyng  thou  were 
Yf  thon  woldyst  spare  ns  yn  ouwre  lustynesse 
And  cum  to  wretches  that  bethe  of  hevy  chere 
Wlicne  thay  yo  clcpc  to  slakß  thoir  dystressR 
But  owte  ahisse  tiiyuc  own  sely  selfwyldnesse 
Crewelly  wemeth  me  that  seygh  wayle  and  wepe 
To  dose  there  theo  that  after  ye  doth  clepe. 

')  Seelmann,  Der  Lübecker  Unbekannte.  'Centralblatt  ftkr  Bibliotbeksvesen. 
Jg.  1  INS  Ii.'  S.  10-24.  Vermehrt  aligodruckt  in  den  'Mitteilungen  de«  Vereins 
for  lübecidacbe  Oescbicbte  2  (1885)  S.  U— 19.' 
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Dcatk  auswcrs: 
Orossless  galante  in  all  thy  Inste  and  pryde 

Remerabyr  tliat  thmi  scliallo  onys  dyo 
Deth  schall  fro  tliy  body  thy  sowie  devydo 
Thou  mayst  him  not  escape  certaynly 
To  thc  dcde  bodyes  cast  clown  thyno  ye 

Beholdc  tliaymo  woll  rnnsydcre  and  see 
For  siu  li  US  tliay  ur  siuh  shalt  thou  lie. 

Bemerkenswert  ist,  dass  zuerst  der  McuncIi  redet  und  darauf 

erst  der  Tod  spricht.   Diesielbe  Folge  lässt  sich  sonst  nur  in  der 

spanischen  Danza  general  de  la  muerte  und  im  Lübecker  Totentanze 

von  1463,  also  in  den  Totentänzen  altertünilichstcr  Gestult  naehweisen. 

Femer  zeijiren  die  I)eiden  crlialtcnen  Strophen,  zu  denen  die  Sclilnss- 

verse  zu  tVldcn  sclicincn,  dicscllje  Ileinibinduug,  wie  die  ersten  »iebeu 

Verse  der  spauiseheii  l):inz:i  (v«;l.  S.  28) 

Salisbury  Uxt:  a  b  a  b  b  c  c 

Danza  de  1a  muerie:  ababbccb 

Banse  macabre:  ababbcbc 

Audi  dieser  Umstund  dentet  darauf,  dass  von  dem  Verfasser  des 
englisehen  Textes  die  alte  Danse  maeal)re  des  14.  Jalirh.  benutzt  ist, 
nieht  die  jüngere  v.  ,1.  1425.  Beweisen  würden  die  leider  mangehiden 
achten  Verse  der  Strophen.  Sie  fehk'n,  sei  es,  dass  sie  als  unterste 
Verse  des  Gemäldes  imlesbar  geworden  waren,  sei  es,  dass  sie  über- 
haupt nie  vorhanden  waren.  Wäre  der  letztere  Fall  anzunehmen,  so 
würde  er  sieh  daraus  erklären,  dass  die  in  ihnen  enthaltnu'  Anrede 
an  die  näihstfolgende  Person  (vgl.  S.  7  ff.)  unverständlich  oder  ent- 
behr lie  Ii  Sellien. 

Veigleiclit  mau  die  heideii  StropluMi  in  Bezug  auf  ilin'ii  Inhalt 
mit  den  aus  der  gemeinsamen  (Quelle  gellossenen  übi  igen  T<}teutänzeu, 
so  findet  man  im  Lübecker  Texte  von  1463  nur  ganz  allgemeine,  in 
der  jüngeren  Danse  macabre  dagegen  bemerkbare  Aehnlichkeiten  in 
dem  Zwiegespräch  zwischen  Tod  und  Liebhaber.   Vgl.  Str.  46: 

Oentil  amoroux  gay  et  frisqne, 
Qui  vous  cuidcz  de  grant  valeur, 
Voiis  estes  pris;  la  mort  vous  pii^ue 
Le  monde  lairea  a  doulenr. 
Trop  Vavez  ame,  c'cst  foleur. 
De  voiu  mort  est  peu  regardee. 
Ja  toat  vous  diangeres  colenr. 
Beante  n^est  qu*iiiiage  fardee. 

Also  auch  aus  der  Vcrgleichung  mit  den  englischen  Strophen 
crgiebt  sieh,  was  bereits  S.  23  gefolgert  wei*den  konnte,  dass  der 
Bearbeiter  der  jüngeren  Danse  macabre  aus  der  älteren  vieles  wörtlich 
herübergeuommen  hat. 
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Litteratur- 
und  Denkmäler-Uebersicht. 


Die  iiachfolgendc  Uebfifticht  koII  die  uionumentalen  Totentänze 
bis  zum  18.  Jahrhundert,  dio  übrip  ii  sowie  die  TcxU- bis  auf  Holbeins 
Imagines  mortis  iiiit>.nniiit  drr  .iiit  >ie  bozüglichfii  Litteratur  unifassen. 
Di«"  /:ililiTicliiMi  N;i(  lidi  nckc  di  i  I>:iii>f  in:ic;i br«'.  <b'r  l{;i>l('r 'I  otciitiiiizp 
und  ih'V  IbdiM'iiivclicii  /«'iclmuirjrn  vcdlstiiniliij  zu  \ t'r/<i(liiicii  liat 
kt'im'ii  /wirk.  Dem  luti'iH'ssc  des  l»iblio!4r.ij)ln  ii  gcniij^i  u  die  uiiitang- 
reichen  Titelabscbriftou  und  B*»sdireibunj^<'n  in  tU'u  bereitn  vorbandeneu 
Verzeichnissen,  auf  welche  verwieKon  werden  wird.  Abgesehen  von 
diesem  bibliograpbisdien  Detail  wird  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung aus  zwei  Gründen  weit  vollst.indiucr  und  genau*  r  als  alle 
trälleren  sein  können,  einiu:il.  weil  der  \  i  i  lMSNer  diese  benutzen  und 
durch  neue  Naeliweise  vernieliren  k:iini.  d.iiin.  weil  er.  mit  Ausnahme 
weniger  l  alle,  meist  In<'unabeln,  aut  nichts  (iedruektes  verweist,  was 
er  nicht  selbst  eingesehen  hat. 

Die  Schriften,  welche  sich  vorwiegend  auf  ein  einzelnes  Denkmal 
beziehen,  werden  liei  diesem  verzeichnet  werden.  Diejenigen,  welche 
die  Totentänze  im  AII<j;emeinen  beliandeln,  seien  hier  vorwe«^  iienannt.*) 
Am  m<'isten  haben  sieh  um  <lie  alliniiliiie  S.inindun^'  des  Mateiiales 
Peiunot.  Duuee  und  Laniiluj^  und  iz.ni/  lies<inders  l'^ioriilo 
verilient  ^eniaeiit.  Letzterer  ist  aueii  deshalb  niu  h  zu  erwälim  n.  weil 
man  bei  ihm  di»'  iiitteratur  des  verj^anjienen  Jahrhunderts  auf;i  |4eben 
findet.  Ausserdem  ist  noch  auf  Prüfer^s  Ausgabe  des  Berliner  Toten- 
tanzes hinzuweisen,  weil  er  eine  sehr  übersichtliche  Tabelle  der  monu- 
mentalen Detikniiller  bietet  und  zuerst  einige  derselben  zu  allgemeiner 
Kenntnis  «iehraclit  hat. 

W.  BUumker,  Der  Todtentanz.   Studio.    Frankfurt  a.  M.  1881.  Frankforter 

Broschüren  N.  F.  II  n.  fi.  8.  175—206.) 
F.  IkNice,  The  Dance  of  Death  exhibited  in  elegant  engraviugs  on  wood  with  a 

diHertatton  on  the  aeveral  representatioDS  of  that  rabjeet   London  1833. 

Ausser  den  hier  und  bei  dcu  cin/.cluen  Deukmiileru  \  er/cichucteu  haben 
noch  folgende  Aber  die  TotentAnise  im  Allgemeinen  gehandelt:  L.  Bechstein, 

'Dputsthos  Kunstblatt,  hrsg.  von  Eptiers,  1  (ls.',0)  S.  Tu  fl"  .  I' ran  «he.  'Hnllctin 
monumental,  b  (,1642)  ü.  a2ti— ^iti';  Doucc  in  der  Kiuleituug  zu  'The  daucc  of 
Deatb,  iminted  hy  Holbein  and  cngrnvcd  by  Ilollar  1794  n.  d*:  Einleitung  m 
'Holbeins  Dam  c  of  Death.  l^oudon  isii»';  (lüdokc,  Grundrisz  /.  (Icsoh.  d.  dt.sch. 
Dichtung.  2.  AuH.  J.  S.  322 -2ö;  Massinann,  (Wiener)  .lahrbinber  d.  Litter. 
Bd.  58  Anzeigc-BI.  S.  1—21 ;  der»,  in  der  Si-lilotfhaucrscheu  Austrabe  des  ilolbcin- 
achea  Totentanzes.  Miindien  1S:;_>.  ders.  'Dtsrb.  Kunstblatt  1  S.  j:.'>  tf.';  MQntz, 
*Revue  rriti»|no  d'bist.  etc.  i:»  (IbsT)  S.  :;.'>  ftV;  1{.  Sprinper,  'Westermanns  Illu- 
«trirte  Monatshefte  17  MhhO)  S.  7 Ja  ff.-,  Woltmaun,  Ilolbein  und  seine  Zeit. 
2.  AuH.  Bd.  1.  8.  2l<t  H  —  Die  Arbeiten  über  die  AlIcRoric  und  Ikonographie  des 
Todes  (die  neueste  und  ausführlichste  ist  von  Krinnnel,  'Mitrlioilungen  der  k.  k. 
tentralcommission,  NF.  Jg.  lU  tf.)  sind  iu  das  Vcr/.eichuis  nicht  uufgcuuuiuieu. 
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A»  Ellbwen,  Geschiclitlichc  Abhandluiifjr  iUter  <lie  Todtentäuze.  In  Hans  Holbeiiis 
Initial-Bachstaben  mit  dem  Todtentanz  uach  Hans  Lutzeiburgers  Original- 
Holssehnitteii  tre«  eopirt  Ton  H.  LSdel.  Hit  einer  geschieht!.  Abhudlniig  ete. 

CJr.tti  Ilgen  1849. 

4»  D.  Florillo,  Gescbicbte  der  zeichnenden  Künste  in  Dentachland  und  dea  Ter- 
einigten  Niederlanden.    Bd.  4.    Hannover  182Ü.    S.  117—174. 

H*  Fmrtonl,  Essai  sor  les  po^mes  et  leg  Images  de  la  dause  des  morts.  In 
La  danse  des  moru  dessin^e  par  H.  Holbein  gravöe  par  J.  Scblotthaiier. 
Paris  1842  umi  in  tiuäes  d'areh£ologie  et  d'bistoiie.  T.  1.  Baris  1854. 
S.  321  ff.    (Nicht  beimtzt.l 

€•  Orttneiheii,  Beiträge  zur  Geschiebte  und  Beurtbeilnng  der  Todtentäuze  'Kunst- 
blatt (Beiblatt  mm  Iforgenblatt  Ittr  gebildete  Stiade)  1880  Nr.  88—28/ 

0*  Kästner,  Les  danses  des  morta.  Diasertations  et  recberches  historiques,  philo- 
8oi)hi(ines,  littOraires  et  musicales  snr  les  «livers  monuments.  Paris  1852.  4. 

N.  C.  Kist,  De  kerkelijke  Arcbitectnur  cn  de  Doodendanse.  Leiden  1844  {Sonder- 
abdruck aus  dem  'Archief  voor  kerkelüke  Oeschiedenia.   Deel  15'). 

B.  H.  Lti^ois,  Essai  historiques,  philosophiqne  et  pittoresqae  bot  les  danses  des 
morts,  snivi  d'nne  lettre  de  C.  Leber  et  d'une  note  de  Deppiiig.  Onyrage 
complfetfe  et  publit-  par  A.  Pottier  et  A.  Baudry.    2  Ts.    Ronen  1851. 

U.  F.  Massmann,  Literatur  der  Todteutänze.  (Aus  dem  „Serapeum"  besonders 
sbgedndct.)  Leipzig  1840.  (Bescbrllnkt  sieh  wesentlich  anf  eine  bibliographiadie 
Beschreibung  der  Abdrücke  von  Holbeins,  des  Ofoss-Basler  und  des  acht- 
zeiligen  deutschen  Totentanzes,  der  Danse  macabre  und  der  französischen 
Gebetbücher  mit  Totentänzen.  Eioige  Zusätze  giebt  Heller  'äerapeum  6 
[1845]  S.  225<-23r.) 

H.  F.  Wnsewniiii,  Die  Baseler  Todtent&nze  in  getreuen  Abbildungen.  Nebst  gesehiehi- 
lichcr  rntersuchnng,  so  wie  Vergleichnnj?  mit  den  übrigen  deutschen  Todten- 
tänzeu.  Stuttgart  1847.  8  riehst  Atlas.  Ebd.  1847.  4".  (=  Der  SchaU- 
gräber.    Hrsg.  von  J.  Scheible.    Th.  5.) 

H.  P.  HfssemsM  tm  üniTersal-Lexikon  hrsg.  von  H  A  Pierer.  8.  Afl.  (8.  Aui8*) 
Bd.  31  (1845)  S.  818  f. 

A.  F.  Merino,  La  dance  macabre    Estudio  critico  literario.    Madrid  1884. 

F.  Naumann,  Der  Tod  in  allen  seineu  Beziehungen,  ein  Warner,  Tröster  uud 
Lnstigmacher.  Als  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  der  Todtentäuze. 
Dresden  1844.  12. 

Q*  Pei^iot.  Recherches  historiques  et  litt^raires  snr  les  daoses  des  morts  et  sor 

Torigine  des  cartes  h  jouer.    Dijon  et  Paris  1H26. 
K.  I^'hnaase,  Zur  Geschichte  der  Todteutänze.    'Mittheilongeu  der  k.  k.  Ceutral- 

Comminion  na  Erforschung  der  Baudenkmale.    Bd.  6.    Wien  1861. 

S.  221—228.* 

P.  VIgo,  Le  danze  macabre  in  ItAlia.    Studi.    Livonio  1878. 

W,  Wackemagel,  Der  Todtentanz.    'Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum.    Bd.  9 

(1853),  8.  302—365*,  wieder  abgedruckt  'Kleinere  Schriften  Bd.  1  (1872) 

8.  302  flf.' 

J.  £.  Wessely,  Die  Gestalten  des  Todes  und  des  Teufels  in  der  datsteUenden 

Kunst.  Leipzig  1876. 
Einige  Kuiistdtnkinälcr,  wek-he  in  diesen  Werken  verzeichnet 
sind,  wird  man  in  der  nachiolgenden  Uebersicht  niclit  linden,  deshalb 
nicht,  weil  sie  mit  Unrecht  Totentänze  genannt  sind.  Zum  Beispiel 
die  sogen.  Totentänze  von  Annaberg,  Frei  borg  und  Leipzig, 
bildliehe  Darstellungen  der  Lebensalter  des  Mensehen,  die  sogen. 
Totentänze  von  Minden  und  Wien  u.  a.   (Vgl.  iS.  4  L) 
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Der  sogen.  MIiid(Mior  TotentMUt  Ton  1888,  anf  den  wohl  in  jeder  Abhandlnngf 

über  die  Totentänze  bisher  Bezng  genommen  worden  ist,  ist  allbekannt,  weil  er 
von  Fabricius  in  der  Bibliotheca  mediae  et  infimae  aetatis  (Haraburc:  T,  V  p.  2'i 
angeführt  wird.  Er  ist  jedoch  weder  aas  Minden  noch  ist  er  überhaupt  ein 
Totentass.  Die  NiielifiehtMi  (Iber  ihn  gehen  rarttck  auf  Mithad  Saehse^»  Newe 
Keyaer  Ckronira  Magdehurgk  1000  (Vorrede  S.  2),  der  ihn  nach  Minden  versetzt, 
ohne  seinen  Gewährsmann  zn  nennen.  Einem  Eflürldioben  Zufall  verdanke  ich, 
de«8  ich  Sachsens  Quelle  in  Lel^ner  n  Dtus^elificlter  (Jhrunka.  KrJJurdt  l.VJO 
entdeckt  habe.  In  dieser  heisit  es  BI.  166  b: 

"Zu  Mftnden  (sie)  in  der Pfarrkirch  waren  einem  Pfeiler  eine  Tahel,  einer 

zimlirhrji  Stubciithür  «rros/,  mit  oinor  Kotton  angolioftct.  also,  da-^^  iiinii  flic  kehren 
vnd  wenden,  vnd  aitti  boyden  leiten  besohcn  kuudt.  AuÖ  der  einen  seitun  war  ein 
fchiVn  Weibesbildt  pemahlet,  prechtißlicb,  ti^leich  einer  KAnigin  bekleidet,  gesieret 
vnnd  geschmfukot.  die  hatte  einen  grossen  Spiegel  in  der  Ilandt,  vber  demselbigcn 
stunden  folgende  Wort  mit  grossen  Buchstaben  geschrieben:  V ANITAS  YAMTA- 
TUM.  Vnter  dem  Bilde  stund  eine  .lahrzahl  18H3.  Am  Rande  herumb  stunden 
folgende  Wort: 

Der  \Velt  Pradit,  Klir  vnd  llerligkeit 

Ist  meines  Ilortzn  Krgetzligkcit 
Mein  Frewd,  mein  Lust,  sa  aller  zeit 

Damit  bin  i<  h  allr  Sopjfon  qneidt. 

Anif  der  andern  scite  war  der  Todt  gant/.  hesslich  vnd  erschrecklich  gemalet, 
führete  auA  seiner  Achsel  eine  Sense  vnd  sprach: 

Ich  komm  vnd  mach  der  Frewd  ein  End 

Vnd  aller  Welt  Wollust  i(  h  wend 
In  heulen,  Weinen  vnd  Weck  lagen 
Thun  sich  verkehm  die  guten  Tage.'* 

Da  Leisner  (vgl.  Krause  in  der  Allgem.  Deutschen  Biographie  s.  y.)  bis  1664 
Gapellaa  in  (hannoversch)  Künden  gewesen  ist,  wird  man  nicht  zweifeln  dürfen, 
dass  seine  Angaben  richtig  und  für  alle  späteren  Anfülirnnfjen  die  Quelle  sind. 
Sachse,  der  ihn  ausschreibt,  hat  Münden  zu  Mifnden  gemacht,  was  Fabricius 
n.  a.  als  Mitidcn  in  Westfalen  ttbernommeu  hat. 

Der  sog.  Wiener  Totentam  in  der  Loreto-Kapelle  der  Hof^farrkirche  an 
St.  Augustin  bestand  ans  einer  Reihe  von  Sinnbildern  ans  dem  Anfange  des 
18.  Jahrb.  mit  kurzen  Sprüchen  (z.  B.  Mars  hin,  ^f(n'S  her.  Mnrs  r/Ht  noch 
ine/ir),  welche  von  Abraham  aS.  Clara  verfasst  waren,  dessen  'Besonders  meu- 
bürt  «nd  gesierte  Todten-Capelle.  Nflmbeiir  (1710).  Ebd.  1711  (auch  hollKndisch 
'Algemeyne  Doodenspiegel  etc.  Brflssel  1730)*)  Sprüche  und  Abbildungen  enthält. 
—  Eher  entsprechen  einem  Totentänze  na<  h  If  tlbcin'scbcm  Cluster  die  Bilder  in 
Abraham's  a.  S.  Clara  'Sterben  nml  Krl»en.  Amsterdam  1702.'  Statt  des  Todes 
tritt  hier  ein  Todesengei  an  die  meist  auf  dem  Sterbebette  liegenden  Vertreter 
der  menschliehen  Stftndei  sie  anf  Christas  als  ihren  einzigen  Trost  verweisend. 


Dänischer  Totentanz. 

Ein  defect  erhaltener  Dnitk  ohne  TitelbUitt,  in  der  kgi.  lÜliliotliek 
in  KojM-nliafien,  sjjätrsteiis  .uis  dem  .lalire  lä.'Jl».  hietct  eine  diiiiisrlic 
r.  I*t  1  V,  1 /uii^'  des  Lübecker  Totentanzes  \oii  1520  mit  Itenutzung  seiner 
Hoiz.sclinitte. 

AnagabemitmodemisirterBeehtsehnibung :  DOdedandsen,  ndg.  af  C.  J.  Brandt. 
KSbenbaTD  1862.   (Von  mir  nicht  benntat)  —  Die  Abhängigkeit  Tom  Lttbecker 
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Totentanz  weist  nach  Jlassmann  'Serapenm  10  (1H4!>),  305  ft".'  —  Beschreibung: 
Cb.  Bruuu,  Aaräberetiiiuger  fra  det  störe  koDg.  Bibliothek.  Bii  2  {Itilb) 
S.  164—161. 

Holzschnitte.  Braan  giebt  a.  a.  0.  im  Facdmile  zwei  Ilolzschoitte, 
welche  die  Fignren  des  Königs  und  eines  auf  einem  Löwen  reitenden  Todes  ent- 
halten. Letztere  Figur  findet  sich  unter  den  bei  'Weigel  u.  Zestermann,  Aufauge 
der  Druckerkunst  Bd.  2  (18ü<)j  S.  IßB  V  facsimilirteu  Figuren  aus  dem  Toteu- 
tanse  von  1489  wieder,  ond  swar  leliTt  eine  Vergleichnng,  daM  beide  von  dem' 
selben  Holzstock  stammen.  Von  dem  LQbecker  Drucke  von  1520,  der  sich  in 
Oxford  befindet,  «^ind  keine  Facsiniile  hercjestellt,  doch  ist  mit  Hilfe  der  von 
Madäuaun  gegebenen  Beschreibung  zu  folgern,  dasa  seine  Hulzschuitte  identisch 
eineneite  mit  denen  des  dftniecben  Druckes,  anderseits  mit  denen  der  Drucke  Ton 
1489  und  1496  sind.  Auf  Qmnd  der  so  gewonnenen  Anhaltspunkte  ist  S.  88 
angenommen,  dass  zn  allen  vier  Drucken  dieselben  Holzstöcke  benutzt  sind. 
Selbst  verglcii  heu  konnte  ich,  wie  gesagt,  nur  die  mir  im  Facsimile  vorliegende 
Figur  des  auf  eiuem  Lüweu  reitenden  Todes. 


Deutsche  Totentänze.   ( Xiederdeutsches  Gebiet.) 

H  i  1  (1  w  (■  r  k  e. 

Herlin.  Wandgemiilck'  in  dw  rurniluiUe  der  MaiieukircUe.  vou 
V.  *J2.<1  in  Liiüirc  und  last  2  ni  Ilölii'.  15,  .lalirh.  Die  Figuren  bildeu 
cini-n  (u'saninitn'igcn,  der  sich  auf  l)raun«'ni  Krdlxnk'n  vor  einem 
Hintergründe  mit  Wald  und  rx  igcn  l)t'wegt.  Von  «Icni  ISdO  unter 
der  Tünche  entdeckteD  GemäKU',  das  später  (au  einigen  iStellen  nicht 
richtig)  restaurirt  ist,  sind  die  Figuren  ziemlich  vollständig,  die  dar- 
unter befindlichen  Verse  nur  zum  Teil  erhalten. 

Figuren  (von  links  nach  rechts):  PrediiE^er  auf  der  Kanzel,  vor  welcher 
eine  fratzenhafte  Gestalt  die  Sarkiifeife  bläst.  Tod  und  Küster,  Capellan  (?), 
üffizial,  Augustiner,  Prediger,  l'larrer,  Kartäuser,  Arzt,  Münch,  Domherr.  Abt, 
Biscbof,  Cudinal,  Papst,  Christus  am  Krens.  Kaiser,  Kaiserin,  König,  Herzog, 
Ritter,  Bflrgermeister,  Wucherer^  Junker,  Kanfinann,  Handwerker,  Bauer,  Krtigerin, 
Narr,  (Mutter  mit  Kind?). 

Ausgaben  etc.:  Ein  1860  angefertigtes  Facäimile  besitzt  das  3[ärkische 
Hnseum  in  Berlin.  —  Der  Todtentanz  in  der  Marienkirche  zu  Berlin  n.  Geschichte 
und  Idee  der  Totentinie  ttberhanpt  Ton  Th.  Prüfer.  Hit  6  pbotolith.  Tafeln. 
(In:  Vcnnischtc  Schriften  etc.  hrsg.  von  dem  Verein  für  die  Geschichte  Berlin«. 
Berlin  I  SHS.  Bd.  1.)  Berlin  1H7G.  Fol.  —  Eb.s.  Mit  l  Blatt  farbigen  Litho- 
graiibien  (in  kleinerem  Massstabe).  Berlin  1883.  Fol.  —  Der  Text  ist  in  allen 
diesen  Ausgaben  mit  vielen  Fehlem  wiedergegeben.  Einselnes  verbessern  Lflbben 
und  Sprenger.  Niederd.  .Tahrbuch  3,  178  ff.  4,  10.').  —  (Wertlos  ist:  Der 
Todtentanz  in  der  St.  Marienkirche  zu  l'-crlin  Ein  Wort  fttr  die  Besucher. 
Berlin  18<)3.    H  S.  8.,  worin  als  Piobp  eine  Strophe.) 

Braunscinveijc.  Wiimlgciuükle  des  ir>.  oder  K».  Jiihrh.  in  «ler 
clii-maligeu  Aiidii'iiskirclie. 

"Albrecbt  in  seiner  PostlU.  Symb.  Du.  24  Trin.  schreibet:  In  etUehen 

Kirchen  ist  ein  Gemälde  noch  von  den  lieben  Vorfahren  ausgedacht,  zu  sehen, 
da  hn\)Ü't  der  Tod  voran,  führt  aber  allerley  Leute  nach  sich,  Päpste,  Käyser, 
Könige,  Fürsten,  Grafen,  lütter,  Biirger  und  Bauern,  Alte,  Junge,  Schöne,  Uäfs- 
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liehe.  Gross  und  Kleine,  beyJerley  Gcsclilcclits.  nn«!  taut/»  mit  ihnen  znr  Wtlt 
hinauf»,  spriuc^t  so  lange,  hiss  einer  nach  dem  andern  lehh»s-i  nieder  liillt.  Fast 
dergleichen  Worte  führet  auch  Erasmus  Bothmaler  in  der  3.  i'redigt  über 
den  KiTchengesangr:  Christ  lag  in  Todes -Banden,  und  meldet  dabey,  dass  der 
Todtentauz  auch  zn  Braunschweig  in  der  S.  Andreas -Kirclieil  als  ein  altes 
rJeniüldf  autr  einer  Tafel  allda  noch  dazumal  zn  sehen  gewesen."  Iiiischer, 
Beschreibung  des  sog.  Todten - Tantzea  (170d)  S.  ül  f.  —  Bothmahier  ist  läUl 
geboren  und  IßlO  gestorben. 

tiaudei'slu'iui  (IJraunscIiwciji;).  'Zu  CiaiuhTslicim  im  liarlÜsscr 
Closter  im  Creutzgaiigt*  am  Capitilluiuse  »tund  (ihe  dasselbe  vou 
HesHen  eingenommen  nud  geplündert  worden)  eine  lange  Tabel,  daran 
war  auff  Pergamen  der  Tod  gemahlct,  unnd  wie  derselbe  einen  j^e- 
meinen  Taiitz  hielt  mit  allen  Ständen  vnd  Orden  (ieistlicher  und  Welt- 
lieluM-  Leute,  vom  01)ersteii  Ins  an  den  rntersten.  Da  waren  forne 
foL'ciKle  Teiitsrhe  N'eis  ;^'e>(liri<l»en,  iiUo  lautend:  Ilie  liel>t  sieh  au 
d»'>  Todes  Tantz  Der  liat  gut  aeht  aufi"  seine  Sebautz,  Dasz  niemand 
jbin  entspring  davon'  etc. 

Leisner,  Dasselische  und  Einbeckische  Chronica.  Erfhnrdt  1696.  Fol.  Bl.  156. 

Halberstadt.  Skulptur  auf  dem  von  Joli.  i'incema  (Sc  benk;  1554 
gemeisselten  Grabmale  des  BiRchofs  Markgrafen  Friedrichs  von  Branden- 
burg im  Dome. 

'T'nter  der  Flinte  desselben  oiii  höchst  interessanter  Todtentana'.  F.  Lncanns, 
Wegweiser  durch  Halbcrstadt.    2.  All.    Halb.  187ü,  ö.  39. 

Haiiibiir«:.  iMne-^  Totetitan/es  ans  der  'Monnieken  tvd'  in  der 
Franeiskanerkireiic  St.  Maria  Ma;^<lalena  fiedenk<'n  Xaclirieliten  ans 
d.  J.  —  K'ij;;.  Dllselbe  mu.ss  eine  Länge  von  mindestens  4U — 50 
Fuss  gehabt  baben. 

Vgl.  Beneke  'Zeitschrift  des  Vereins  fttr  Hamb.  Geschichte  6  (1866) 
S.  611—615'. 

Lfibeek.   In  der  Marienkirche,  v.  .T.  1463.    Dieser  Totentanz, 

v(»Ti  dem  bereits  S.  1  f.  eine  nes(]ireil)unj?  gegeben  wurde,  war 
ur>i)riin^'li(b  auf  /usaiinueiit:«  fiiirte  liol/tafcln  gemalt.  Xacbdeni  l'tXS 
und  I(».'»7  umfaiim cirlie  Au>l»r^M'rungeu  Norgeiioimuen  waren,  wurde 
er  1701  vou  dem  Mab  r  Antb.  Wortniann  aul  Li  inwand  übertragen. 
Die  niederdeutschen  Verse  unter  den  Bildern,  welche  zu  einem  grossen 
Teile  unlesbar  geworden  waren,  wurden  bei  dieser  Erneuerung  durch 
neuhochdeutsche  ei-.  t/t,  welrbe  der  Praeeeptor"Nat]ianael  Scblott 
vollständig  unabhängig  von  dem  alten  Texte  angefeit iirt  batte.  Das 
wenige  von  dem  let/.tei-en  ''so  man  iiocb  davon  bat  bsen  kiuinen'" 
hat  der  rlainaliizr  Tastoi'  der  Ma rit  iikirrlie  .lacob  Melle  in  seine 

liaud.sebriltlii  b  erbaltene  •Ausfiibrliebe  liesebreibung  von  Lübeek'  auf- 
genommen. Die  ZuTerlässigkeit  seiner  Abschri^  wird  durch  die 
Genauigkeit,  der  sich  Melle  in  seinen  übrigen  Copieen  nachweislich 
befleissigt,  wahrscheinlich  g»  iua(  bt.  Auch  die  Copie  Wortraanns  giebt 
im  Allgemeinen  ein  treues  Abbild  des  alten  auf  Hol/tafeln  gemalten 
Originals.  Für  die  Treue  der  Copie  spriebt.  dass  saiuintlicbc  Figuren 
die  Tracht  des  l)eginnenden  15.  Juhrbuuderts  tragen,  sowie  die  L  eber- 
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«'iustiimirnnp  mit  «loin  »  ili.iltcnrn  R('st(>  des  Rcvalcr  Totontanzos.  oinor 
alt«'!!  Copie  (los  LUbcckci'.  Aüdcrscits  wiid  man.  da  der  Text  I7()l 
iiiclit  iiit'hr  vollstäüdij^  l*'>l)ai"  \vai\  aiiiiclmicii  diiittn,  dass  aiirh  das 
ßiUl  1701  bereits  an  einzelnen  Sti'ilen  nur  sehwer  o<lrr  gar  nicht 
mehr  m  erkennen  war  und  an  dicRen  Stellen  Wortmann  notgedrungen  * 
freier  liat  verfahren  oder  eine  Lücke  lassen  müsnen.  Dieses  man»  der 
Fall  bei  der  ersten  Fijoir  gewesen  sein,  die  anf  dem  Orijiinal  ein 
PnMÜ^er  auf  drr  Kanzel  war.  Vi<'lleielit  lie^t  ein  iilinliclier  Fall  zu 
Schinss  des  liildcs  vor.  Fi'iiier  scbcint  sii  li  ans  einer  \  i  i  trloichnnj; 
mit  dt'üi  Liilifckci-  'rnli'ütanz  von  1  ls!l.  d» -«ncii  cr^ic  Ilältt«'  dies('ll)en 
menselilifhen  Stände  wie  der  Toti'iitanz  in  der  Marienkirche  bietet, 
KU  ergeben,  daKK  bei  letzterem  sowie  in  Mellens  Ueberlieferung  des 
Texten  die  Ueibenfolge  in  Verwirnnig  gemten  ist.  Diese  Verwirrung 
lässt  sich  an!  leichtesten  dadurch  erklären,  dass  einifje  der  alt«'!!  Holz- 
platten bei  dei-  Ahnahme  von  ihrer  alten  Stelle  in  eine  lä Ische  Ordnung 
£iek<tn!meTi  sind.  Fine  VeiNtiiiiimehiiii,'  in  neuerer  Zeit  hat  der  Toten- 
tanz da«luicii  «-rlitt«'!!.  dass  man  171»!»  ans  ihm  den  liet/o^  und  den 
ihm  tol^entlen  T«id  heraus<{e.sciinitten  hat,  um  Kaum  tür  «lie  Erhöliuug 
einer  Tliür  zu  acwinnoTi. 

Figureu.  Vori»feifeu(ier  Tod,  Reigen  des  Todes  mit  Papst,  Kaiser, 
EaiaeriD,  Cardinal,  Kttnig,  Bischof,  Herzog  (fehlt  jetzt),  Abt,  Ritter,  CartXnser, 
Bürgermeister,  Domherr,  Edelmann,  Arzt,  Wucherer,  Capellan,  Kaufinanii,  Küster, 
Handwerker.  Klau«nor.  Bauer.  .Tfiiif^ling,  Jungfrau.  Dann  f(»lgt  der  Tod  mit  der 
Sense  und  zu  Sclilnss  da.s  Kind  in  der  Wiege.  —  Aus.serdein  tindet  .sich  auf 
einem  schiualun  Querhrett,  welches  eine  Ecke  zwischen  zwei  Wandflächen  des 
TodestAiisee  veriileidet,  eine  Znthat  Wortmanne:  drei  Figflrcfaen,  nimlieh  swei 
Tode  nnd  ein  Dftmchen  in  der  Traciit  d.  J.  1700.  —  Die  Reihenfolge,  welche 
nach  Ausweis  de«  von  Mantels  geordneten  Textes  die  ursiirnnglli  he  war,  s.  S.  35. 
Das  heutige  Bild  und  Schlotts  Text  bieten  die  Abweichung,  dass  in  ihnen 
Nr.  11 — 13  in  der  Folge  18.  12.  11  (also  Bargermelster,  Domherr,  Edelmanii) 
erscheinen.  Femer  hat  Schlott  den  Kaufmann  des  Gemäldes  als  Amtnens  und 
umgekehrt  diesen  als  jenen  itrtlimlicher  Weise  anfgefaast 

Entstehungsjahr.  Die  Annahme  d.  J.  14fi.T  beruht  auf  der  von  Melle 
mitgeteilten  alten  lilusssrhrift  A/nto  (Inmitii  Mf 'LXIII  in  viytUn  Asstimp- 
lionis  Marie.  Dieses  Datum  könnte  ein  späterer  Zusatz  sein,  der  auf  des 
Lübecker  Chronisten  Detmars  Angabe,  dass  1468  in  Lübeck  die  Pest  herrsehte 

nnd  diese  am  Tage  von  Maria  Himmelfahrt  nach  Dänemark  sicli  vorbieitote, 
znrfhkf^eht.  Jedesfalls  trifft  nach  dem  l'rteile  der  Knii'^fhistoriker  jtMie  Zeitangabe 
uDgetiilir  zu.  Wahrscheinlich  ist,  dasa  der  Totentanz  eher  früher  als  später 
eutütAnden  ist. 

Ausgaben:  Der  Todteutanz  nach  einem  320  Jahre  alten  Oemftlde  in 
der  8t.  Marienkiiehe  an  Lflbeek,  anf  einer  Reihe  von  acht  Knpfertafeln,  Ton 

Lud.  Suhl.  Lübeck  1783.  4»  (Darin  der  nd.  Text  nach  Melle.)  —  Per 
Todtentanz  in  der  Marienkirche  zu  l,iibe<  k.  Nach  einer  Zeichnung  von  C.  J.  Milde 
mit  erläuterndem  Texte  von  W.  Mantels.  Lübeck  18B0.  C^uer-Fol.  (Auf 
dem  Faesimile  fehlt  der  Herzog,  den  Snhl  noeh  bietet)  Weniger  branehbar  fttr 
wissenschaftliche  Untersnchnngcn  sind:  .Ausführliche  Besclnoiltniig  nnd  Abbildung 
des  Todtontanzes  etc.  (von  Schmidt)  Lübeck  (1831)  kl.  8'.  —  Der  Todtentans  etc. 
von  P.  Geisler.    Hamburg  1872.  4*. 
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Litteratur:  H.  Baethekei  Der  Lübecker  Todtentam.   Bin  Venneli 

zar  Tleratellnng  des  altpii  ml.  Textes.  (Gratinger)  Inaug.  -  Dissertation.  Berlin 
1873.    8  .    (Vgl.  darüber  Mantels  'Gütt.  (icl.  Anzeigen  1H73.   I.  S.  721  -41.  ) 

—  Mantels,  Der  Lübecker  Tudteutauz  vor  seiner  Erneuerung  i.  J.  1701 
'Anaeiger  f.  Knade  dtaeh.  Voraeit  1873  S.  158— 161/  —  Alb.  Benda»  Wie 
die  Lttbeeker  den  Tod  gebildet   Vortiag.  Lfibeck  1891. 

(kmaVrick.  Stickerei  auf  dem  Rande  eines  biacbofUclien  Pluviales. 

Aus  (lein  Anlaiij^o  des  IC».  Jahrli.  In  verschiedenen  Feldern  je  ein 
Hiscliof.  Canlinril.  l'aj)st.  dann  Graf,  Herzog,  K.-iiser,  die  von  dem 
Tode  eri^iitVcn  wi  idt  n.    I)ie  Länge  der  Figurni  beträgt  lM  cm. 

Vgl.  MittheiiuDgen  des  histor.  Vereioa  zu  Osnabrück  11  (1878)  8.  3ü(>. 

—  HitboflF,  Knnstdenkfliftler  ete.  im  HannoYersehen  7  S.  115. 

llevai  (K>tlaii(l)  in  der  N'ieolaikirelie,  Oelgemiilde  auf  Lcimvand 
1,75  m  hoch  und  soweit  erhalten  u.  H  m  lang.  Erhalten  sind  das 
Bild  und  die  Worte  de«  Predigers  auf  der  Kanzel^  vor  der  ein  Scelett 
<l<*n  Dudelsack  bläst,  dann  der  Reigen  nelist  dem  Zwiegespräche  des 
Todes  mit  l'apst.  Kaiser.  Kaiserin.  Cardinai  und  König.  Alles  übrige 
ist  vermodert.  Der  Hest  liisst  deutlich  erkennen,  dass  Dild  und  Text 
eine  sehr  getreue  C'opie  des  Füheckt-r  Totentanzes  von  lHiM  sind, 
(ieiiau  so  wie  in  Lüheck  trägt  der  <leni  l'apst  vorantanzendc  Tod  auf 
der  rechten  Schulter  einen  Sarg,  während  er  mit  der  linken  Hand  eine 
Falte  des  i)ä[)stlichen  Ornates  hochhebt.  In  beiden  dieselbe  Hand- 
bewegung  des  Papstes,  dieselbe  Haltung  des  dann  folgenden  T(»des, 
der  Königin,  des  Cardimils  u.  s.  w.  Der  landschaftliche  Jlintergiund 
ist  zwar  in  heidi'U  Totentänzen  niclit  ganz  gleich,  zeigt  aber  doch 
eine  allgemeine  AehnUclikeit,  aucii  hn<let  sich  die  Ihirg.  w<'lche  mau 
in  I^üheck  zur  linkt  ii  Seite  der  Königin  im  Hintergründe  erblickt,  in 
Reval  zur  Linken  des  Königs  wieder.  Abweiclu-nd  sind  iieide  darin, 
dasH  in  Reval  der  König  eine  Krone  zu  tragen  scheint,  während  er 
in  Lübeck  eine  eigentümliche  nind  aufgewulsteto  Kopfbedeckung  bat 
P'erner  fehlt  in  Lübeck  zu  Anfang  des  Gemäldes  der  Prediger.  Dieser 
ist  keine  Zuthat  des  IJevaler  Malers.  Wie  die  rebereinstimmung  des 
Te.xtcs  und  der  altspanischen  Danza  gcneral  zeigen,  muss  auch  in 
Lübeck  der  Prediger  zu  Anfang  des  Tanzes  tViilier  seine  Stelle  gehabt 
haben.  Die  Ueben'instimmung  lieider  (ieiuiilde  in  den  Details  des 
CkMtüms,  der  Stellungen  und  Handbewegungen  lässt  schliessen,  dass 
der  Revaler  Totentanz  gar  nicht  in  Reval  selbst,  sondern,  wenn  ancli 
in  reval.schem  Auftrage,  in  Lübeck  an-i  sichts  des  Originals,  (h-ssen 
(\)pie  er  bietet,  angefertigt  ist.  Für  das  Alter  des  Kevaler  (ieniäldes 
hat  sicli  kein  urkuiuUiclu's  Zeugnis  beiluingen  lassen.  Kinheimisdie 
(ielelirte  haben  sich  für  die  Kntstehung  'um  HiOO",  andere  t'iii'  das 
15.  .Jahrliundert  entschieden.  Wenn  für  die  Zeit  um  IbOO  der  iaiul- 
schaftliche  Hintergrund  zeugen  soll,  so  erweist  schon  das  Lübecker 
Original  die  Haltlosigkeit  dieses  Grundes,  ausserdem  könnte  auf 
Manuels  Totentanz  und  ältere  Gemälde  der  flandrische n  Schule  hin- 
gewiesen werden.  Die  Sprachformen  des  Textes  scheinen  für  den 
Anfang  des  16.  oder  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zu  sprechen.  Der 
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erhaltene  Rest  ist  durch  Einrahmung  jetzt  -vor  weiterem  Verderben 

geschüt/t. 

VAne  Ahbildiuig  in  kleinem  Massstabe  giebt  W.  Neuinann,  (irnndriss  der 
Geschichte  der  biMenden  Künste  in  Liv-,  Est-  und  Karland.  Reval  1887.  S.  143. 
(Was  der  Verfasser  von  gewissen  Abweichungen  sagt,  die  das  Lftbeclcer  Oemälde 
bicto,  verr  it.  dass  ihm  von  diesem  keine  Abbiidnnp  vorgelegen  hat.  Die  Skelette 
sind  in  boi  lcn  Tnfentiinzon  {ranz  gleich  bekleidet  oder  bzw.  anbeldeideU)  VgL 
auch  8.  h\  Ameluug,  Kevaler  Altertümer  (1881)  8.  4ö  Ü. 

Der  Text  ist  teilweise  fast  erloschen.  Das  Verdienst,  ihn  snerst  zum 
Abdrnck  gebracht  und  seine  Zasaniinengolairi^^'kcit  mit  doiii  Lübecker  erkannt  zu 
haben,  iTcbnbrt  Rnsswnrni  .  \vp|dier  in  «b  r  /fitschrift  'Das  Inland.  Eine  \VtM  h»Mi- 
schrilt  für  Liv-,  Knth-  n.  l'nriand»  (iescbi*  lit.',  Jahrg.  H  (1S3H)  Nr.  ;U  flV  beide 
samnit  einer  freilich  oft  sehr  falschen  Uebersetzung  mitteilte.  Einen  mehrfach 
berichtigten  Text  nebst  einer  besseren  Uebersetznng  der  in  Be?al  erhaltenen 
Strophen  bietet  (iotthard  v.  Hansen.  Die  Kirchen  nnd  ehemaligen  Klöster 
Berels.    3.  Anfl.    Keval  1H85,  S.  ."JlJ  iL 

Wismar  I.  (icmäldc  an  der  iimcKMi  Tnnnwaiid  dtT  Niculai- 
Kirclu*.  Krlialti'U  ist  nur  rinc  Altsdnitt  dci-  VciX'.  wclclu'  der  liat- 
iiiaiin  (iivgor  Juie  aul  KiMiiliin  dtr  l'ivdigtT  l.'j'.M»,  vennuilith  lür 
eine  beabsichtigte  Erneuerung  der  Hilder,  verfaKst  hat. 

Ans  den  Versen  lässt  sich  die  lieihenfolge  der  Fignren  ersehen:  Papst, 
Kaiser,  Kaiserin.  (';irdiiial,  König,  HischüL  Fürst,  .\bt,  Ritter,  Advoeat,  Bürger- 
meister, Edelmann.  Arzt,  Franciskaner,  liürger,  Witwe,  Handwerker.  Arbeiter, 
Bauer,  Jüngling,  Jungfrau,  Kind.  VgL  (F.  Cruil;  Nachricht  von  einem  TuJten- 
tanse  an  Wismar.   Schwerin  1877.  4^ 

Wisiutr  II.  Wandgemälde  in  der  St.  Marien-Pfarrei,  etwa  v.  J. 
1500.  Die  unter  der  Tiindio  entdeckten  Roste  lassen  einen  Gesammt- 
rci^M  ii  von  18  Zoll  hohen  Figuren  erkennen,  die  sich  auf  grünem 

Erdboden  bt'wejicn. 

Nach  Cm  11  a.  a.  ().,  der  eine  Abbildnnj;  triebt,  stellten  die  blossgeleijten 
Figuren  ausser  den  nackten  Todesgcätalteu  den  C'ardinal,  Patriarchen,  Erzbischuf, 
Kriegsmaon  (Hersog?)»  Bischof,  eine  weltliche  nnd  drei  geistliche  Personen,  den 
Doctor  nnd  Domherrn  vor. 

Wolgast.  An  den  lirüstunm  n  der  hölzernon  Emporen  der  Gcrtruds- 
kirclio  l)i'tinfl('n  sich  im  17.  .lalirli.  von  rMMitscltncidcr  'jcmaltc  Totcn- 
tanzsc'cncn.  t'ici«'  N;k  liidlduniicii  der  llulzschaittc  liulbeius.  Ueber 
den  Itildt'in  stt  iu  ii  lioiluk'Ut.sche  Verse. 

Vgl.  K  u  g  1  e  r ,  Ponintersehe  Kunstgeschichte  (Baltische  Studien  8. 1840)  S.  226. 

Texte. 

Während  in  Frankreich,  England  und  Süddeutschhind  die  ver- 
schiedenen monumentalen  Totentänze  im  Mittelalter  im  wesentlichen 
denselben  Text  bieten,  begegnet  in  Niederdeiitscbland,  wenn  man  von 
Reval  absieht,  bei  jedem  Totentänze  ein  anderer  Text. 

Berliner  Totentuu.  Siehe  bei  den  Bildwerken. 

Lübecker  Totentau  v.  1463.  Siehe  bei  den  Bildwerken  zu  Lübeck 

und  Reval. 

Lübecker  Totentanz  v.  14X9  n.  149().  IHcscr  in  der  Officin  \nid 
mit  üolzschuitteu  des  sog.  Lübecker  Uubukauuteu  zuerst  146U  gedruckte 
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hdcI  1495  neu  aufgelegte  Totentanz  bietet  den  bei  weitem  umfang- 
reichsten Text  (72  Capitol  mit  Uisr»  Versen),  auch  nicht  zur  Hälfte 
erreicht  ihn  einer  ih  r  ühri^ieu  deutsclien  (xh'r  unslilndisclien  Totentänze. 
Es  erklärt  sich  (lie>er  l  iiiran«;  (hi<liin  )i.  ilass  dci-  Verfasser  ilin  iTir 
die  Ihiclit'nnii.  nielit  liir  «Ii«'  nioimiiiciitalc  VcrwriHluni,'  vertagst  hat. 
Das  Totentnnzmotiv  dient  ihm,  seinen  nn)raiis(  lu  n  Auslührnngen  Kich- 
tung  und  Form  7.u  geben,  zu  Schluss  lässt  er  es  aber  fallen,  weil  die 
24  Verse,  welche  er  seinen  Personen  zuteilt,  und  die  Bezugnahme  auf 
die  von  diesen  vertretenen  Stäiuh»  ein  zu  beengender  Rahmen  fiir  seine 
nnn  allLii  nieiner  f^elialtenen  Gedanken  jirwc-^ni  wären.  Seine  Spraclu» 
ist  h'lirhatt,  l>reit,  (hu(lnve|Z  inoraHsireiid.  ahei-  doch  nie  Ian.irweilriid 
od<-r  scldc|>])eiid,  niid  (h'i-  N'i  iL:iitm  zu  satirischeiii  Iluiiinr  wird  mit 
lleiiaiien  Kaum  ^^e}^ehcn.  I)as>  dn  Vertasst  r  idciitiM-h  mit  dem  Hcarlu-iter 
des  nd.  Ueinke  Vos  sei,  ist  jüngst  wahrsclieinhch  genuicht.  i?ichtlich 
lehnt  er  sich  an  den  alten  Lübecker  Totentanz  von  14G«S  und  den  von 
15-20  (s.  S.  34)  an. 

Anagftben:  Des  dodes  dantz.    Lübeck  1489.  4*.  (Germanisches  Hnsenm 

in  Nürnberg.)  Besclireibniij^  bei  Weisel  und  Zestermann,  Die  Anfänge  der 
Dru.  kerknnst.  Leipzig  lH»Ui,  Bd.  2.  S.  KiC.  —  Dodendantz.  Lübeck  UIH;.  4. 
(Herzogl.  Bibliothek  WulfenbUttel.)  Unitangreiche  Auszüge  bei  Bruns,  Beitrüge 
cnr  kritischen  Bearbeitang  aller  Handschriften  (1802)  S.  321^360.  —  Des 
dodcs  danz,  nach  den  Lübecker  Drucken  von  1489  und  1496  herausg.  von  Herrn, 
Baethcke.  (Bibliothek  des  litter.  Vereins  in  Stuttgart.  127.)  Tübingen  IHTf). 
—  Vgl.  auch  U.  Brandes,  Die  litterarische  Tätigkeit  des  Verfassers  des 
Beiake  *Zeitschr.  f.  dtach.  Alterthnm  32,  S.  24—41.  —  Die  Reihenfolge  der 
Personen  s.  S.  So. 

Lftbeeker  T^tentans  y.  J.  1520.  Dieser  Totentanz  muss,  wie 
S.  34  gezeigt  ist,  bereits  vor  1489  verfasst  »ein.  Bekannt  ist  er  nur 
ans  einem  Drucke  von  1520,  der  aus  der  Officin  (h  s  Lülxu  kcr  ün- 
hekannten  herAor^egnn^en  ist.  (Ueber  eine  dänische  Bearbeitimg  dieses 

Totentanzes  sirlic  S.  41.) 

Ausjfaben.  Das  einzig  bekannte  Exemplar  des  alten  Druckes  bcßndet 
sieh  im  Besitze  der  Bodleiaua  in  Oxford,  das  Titelblatt  bietet  unter  einer  Krone 
dns  Wort  Dodendantz.  Die  Schlnssnotis  laatet:  Anno  dni  MCCCCCXX 
Luhrek.    Eine  Beschreibung  des  Drnckes  giebt  Massmann  im  Serapeam  10  (1849) 

S.  .'?0ß  ff.,  einen  Abdruck  des  Textes  nach  einer  von  Sotzniann  angefertigten 
Abschrift  bietet  Lübke  in  seiner  Ausgabe  des  Berliner  Totentanzes  (8.  39  ff.)  und 
Mantels  in  der  Einleitung  zn  Milde's  'Todtentanz  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck' 
8.  10  It 

üebefMiiiiig  der  Buue  maeabre.  Das  Bmchstück  einer  wört- 
lichen Uebersetzong  der  Danse  macabre  ist  nach  einer  Berliner  Hand- 

sclirift  ans  dem  Ende  dos  1.5.  Jahrh.  von  mir  im  Niederdeutschen 
Jahrbuche  XI  S.  12G  f.  mitgeteilt  worden. 
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Deutsche  Totentänze.    (Iloclideutsches  Gebiet.) 

Bild  w  o  r  k  e. 

Attin^luison  (Schweiz,  Kant.  (  ri).  '175.')  wimle  die  alto  Kin  ho 
Yorfirössort.  (luiTlnvop;  orncuort.  und  dalx^i  dtT  ausvcrIiMll)  u'<'ni:ilt«',  alKT 
scIkkI hatte  TcKltentan/  v('tstri<  li«'ii.    Mci-^tcr  war  .lacith  Mo« •sl)nit  kor."' 

Geschichtäfreund.  Mittheiiuugea  des  bistor.  Vereins  der  lüuf  Orte  Lucern  etc. 
Bd.  17.   Einaiedeln  1861.   S.  162. 

Basel  I.  Waii()gemälde  an  der  Kirchhofematter  des  Dominikaner- 
klosters in  Gross-Basel.  aus  derselben  Zeit  (c.  I.'jMT — 11)  und  walir- 
Kchoinlieli  von  deinselboii  Maler  wie  der  Klein-Baslcr  Totentanz,  den 

er  um  5  Schritt  Liin^e  überragt.  Mit  diesem  stimmt  er  in  den  Fiirnrcn 
und  im  Texte  im  Allj^emeinen  übereiii.  Die  A))\vei(  jiun,L,'en  sind  dun  li 
sjiilti're  Knieuerungen.  ])esonders  durch  die  von  Kiaulter  l.'>liS  vor- 
genommene Lel)ermalung  entstanden.  Dieser  hat  Verschiedenes  aus 
Manuels  Bemer  Totentanze  in  den  Basler  übertragen,  sein  Bild  zu 
SchlusR  beigefügt  und  der  Mutter  des  Kindes  die  Gesiclitszügc  seiner 
Frau  gegeben.  I'ei  einer  späteren  rebermalnng  sind  diese  beiden 
llihK-r  dann  wieder  l)eseitigt,  um  liaum  für  eine  Darstellung  des  Sünden- 
lalles  zu  gewinnen.  Der  Totentanz  ist  isof»  abgehroclicn.  docli  sind 
('i)|»ieen  in  (Umi  zuerst  KtJl  erscliicnenen  und  wie(h'rli«»lt  al)gezogcnen 
Kuplerstichen  .Jol».  Jac.  Meriaiis  sowie  in  einem  hamlM-hriltliciien 
Facsimilo  desselben  Em.  Büchels  vorhanden,  dem  man  die  Abbildungen 
des  Klingcnthaler  Tanzes  verdankt. 
Die  Litteratnr  s.  bei  Basel  II. 

Basel  II.    Wandgemälde  im  Klingonthal,  einem  Nonnenkloster 

Dominieanenirdens  in  Klein-lias(d.  Krhalten  sintl  meliiere  treue  Copien 
<ler  liildei-  un<!  des  Textes,  die  im  vorigen  .lahrhundert  ein  Dasler 
pHitui  i'.  Km.  liiichel,  angefertigt  liat.  Dii'ser  liatte  eine  .lahreszald 
aul  (hin  J'otentanze  zuerst  als  gelesen.    Erst  s])iiter  erkannte 

er,  wie  er  in  einer  handschriftlichen  ^Feineren  Untersuchung*  darlegte, 
dass  jene  Zahl  richtiger  351Ji  zu  lesen  sei  und  sich  auf  eine  teilweise 
Uebennalung  des  alten  al-fresco  gemalten  Tanzes  mit  Oelfarben  beziehe. 
Leider  blieb  die  Se|l»stl)eri(litigung  lUiehels  unbekannt,  und  so  ist  in 
alle  Stlirij'ten  über  die  Totentänze  die  falsdie  .lalireszahl  \'.\\2  .als 
Kutsiclinngsjaiir  des  smuit  als  ältesten  erkliirteii  Klingentlialer  Toten- 
tanzes übergegangen.  Kr>t  1871»  hat  liurekhardt  den  Irrtum  mit  iiilte 
der  von  ihm  aufgefundenen  Handschrift  Büchels  aufgedeckt,  indem  er 
zugleich  nachwies,  dass  der  Teil  des  Kreuzganges,  an  welchem  sich 
der  Totentanz  beläml.  selbst  erst  UM  erbaut  ist.  Der  Totentanz 
war  naeh  JJüchel  72  Schritt  lang,  die  Figuren  in  Lel)ensi.'r<i>.se. 

Figuren:  Prediger  auf  der  Kanzel,  vor  der^oll)en  in  einer  (Jrnppe  I^aitsf. 
Künig  u.  a.  (fehlt  im  Klingeutlial  wegen  einer  alten  Fensteröffnung,  vgl.  den 
Strassborger  Ttz).  Karner,  davor  iwei  nnuidrende  Tode.  Dann  in  Tanspaaitn 
der  Tod  mit  Papst,  Kaiser,  Kaiserin,  KiSnig  (Königin  nur  in  Gr  -PiasePi,  <'ardiii»l, 
Patriarch  (fehlt  Gr.-B.),  Erzbischof  (fehlt  Gr.-B.),  Herzog,  Bischof,  iHerzoj^in  nur 
iu  Gr.-B.),  Graf,  Abt,  Bitter,  Jurist,  Fürsprech,  Chorherr,  Arzt,  Edelmann,  Edel- 
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fran.  Kaufmann,  Aebtissin,  Kröppel,  Wahlbnuler,  .Tünglini;,  Wucherer,  Jungfrau. 
Pfeifer,  Herold,  Schultbeiss,  Blutvogt,  Narr,  Begine  (dafür  iu  (ir.-B. :  Krämer), 
Blinder,  Jade,  Heide,  Heidin,  Koeb,  Bener,  Kind,  Mntter,  Prediger  (fehlt  in  K1.-B.). 

Abbildungen  nod  Text  beider  Basier  Totentänze  nach  Büchels  Copien 
bei  Masj^mann,  Pasler  Ttze  Die  (rross-Baslfr  HiMcr  bieten  ilie  IfS'il  1h;^2 
in  17  Ausgaben  erschienenea  Merian 'sehen  Ku|tfer.  (Massmann,  Litter. 
8.  76 — 80.)  —  Ungenügend  für  wimenBchaftliche  Zwecke  ist:  Tbdtentnnt  der 
StJidt  Basel.  Basel,  Stuckert.  1858.  Iß.  —  Mit  beabsichtigter  T&nschnng  fOhren 
irro  .lic  Titel  (h-n  1588  und  U50H  durch  Huld.  Fröhlich.  1715  179»!  durch 
die  M  f  c  h  e  Tsche  Druckerei  ausgegebenen,  ans^cblich  in  Basel  bzw.  Bern  befind- 
lichen Todten -Tante'.  Diese  Ausgaben  enthalten  den  Basler  bzw.  Berner  Te.\t, 
geben  aber  dein  Neehbildnngen  einer  gronen  Ansah]  Holbeinscher  Imeginet 
mortis  und  nur  wenii^er  Basler  Figuren.  Es  igt  dadurch  früher  der  Irrtum  ent- 
3taniU-n  und  verbreitet  worden,  dass  der  Maler  des  Basler  Totentanzes  Holbein 
gewesen  sei.  Vgl  Alassmann,  Litter.  30  flf.  —  Die  älteste  Aufzeichnung 
des  Groaa-Besler  Textes  in  H.  FrOhlich's  'LobBpmeh  an  die  Stadt  Basel.  1681*. 

Zur  Oesehichte  etc.  der  Basier  Ttze  vgl.  noch  besonders:  Th.  Bnrck- 
hardt-Biedermann  'Beitritte  zur  vaterländischen  (Jeschichtc,  Bd.  11.  Basel  1882. 
8.  ö'J  ff.'  —  Bahn,  liesch.  d.  bild.  Künste  in  der  Schwei*  (1876)  S.  654— ÖU. 
—  Wackernagel,  Kl.  Sehr.  1,  32i)  ff.,  3ÜÜ  ft. 

Ben,  Auf  der  1000  abgebrochenen  Kirchhofsmauer  des  ehe- 
maligen Dominika ner-Klostent  befand  aivh  ein  Totentanz,  den  Nicolaus 
Maiiuel  um  d.  J.  1517 — 19  gemalt  und  mit  eigenen  Versen  virsehen 
hatte.  Das  (lemälde  zeigte  Taii/pnare.  welche  sieh  unter  Arkaden 
Ix'wt'iutcti,  durch  deren  Siiulj'ii  man  landsciiat'thchen  Hinleri£nind 
crhiickte.  I)ie  menschlii  licn  i^'iiiurcn  lialtcn  di<'  ( Icsii  htszüj^c  von  /eit- 
{»enossen  und  Mitbürgern  iMamiels,  der  in  der  i'igur  des  Malers  sein 
eigenes  Bildnu*  beiHigte.  liild  und  Text  sind  eine  freie  Nachahmung 
sowohl  des  Gross-Basler  Totentnnzt^s  als  auch  der  erweiterten  Danse 
macahr»*.  Aus  einem  Drucke  derselben  hat  Manuel  die  Anregung  zu 
den  Arkaden,  dei  (irup|>ü  der  vier  musicirenduu  Skelette  und  anderen 
l'igurcn  einiitanueii. 

Figuren:  ^iUndeutall,  Moses  euiyl'ungt  die  zehn  Gebute,  t'rncitix.  Vier 
ninsicirende  Skelette.  Tod  nud  Papst,  Cardinal,  Patriareh,  Bischof,  Abt,  Priesteri 
Doctor,  Astridog,  Ordensritter,  vier  MAnche,  Aobtissin,  Waldbmder,  Nonne,  Kaiser, 
Kf'tnig,  Kaiserin,  Königin,  llerzojr,  (iraf,  Kitter.  .hirist,  Fürsprech,  Arzt,  Schultheias, 
.lünglin«^,  Kat.Hherr,  Vo<;t,  Bürger,  Kaufmann,  Narr,  Kind  luid  ilutter,  Handwerker, 
Bettler,  Kriegsniann,  Jungfrau,  Koch,  Bauer,  Malers  Frau,  Witwe,  Dirne,  Jude 
nnd  Heiden,  Haler,  Tod  als  Schtttse,  Prediger. 

Abbildnngen.  Es  aind  zwei  alte  Copien  vorhanden,  die  eine  ist  1049 
von  Albr  Kanw,  die  andere  von  Stettier  (ijest.  1708).  Vgl.  Nikiaus  Manuels 
Todteut;inz,  gemalt  zu  Bern  um  1515 — 1520,  lithographirt  nach  den  getreuen 
Copien  des  bertthmten  Kunstmalers  Wilhelm  Stettier.  (Bern  o.  J.)  Quer-Fol.  — 
VgL  Bahn  'Repertorium  für  Kunstwissenschaft,  Bd.  3  (1880)  S.  13—17'. 

Text.  Die  Verse  finden  .sich  auf  der  Kanw'sehen  t'opie  und  sind  darnach 
bei  C.  Grün  eisen,  Niclas  Manuel,  Stuttgart  1837,  S.  321 — 338,  vgl.  S.  150  ft". 
abgedruckt.  Ausserdem  sind  die  Verse  iu  einer  Us.  von  1576  vorhanden,  die 
dem  Abdrucke  *Niklans  Uannel,  hrsg.  von  Jak.  Bichtold,  Franenfeld  1878, 
S.  1 — 28'  zu  Grunde  liegt.  —  Fröhlich  giebt  in  seinen  'Zween  Todtentäntz, 
Deren  der  eine  zu  Bern  .  .  .  Der  Ander  aber  zu  Basel.  Basel  1588*  den  Berner 
Text,  nicht  abt-r  die  Bilder  Mauuels  (vgl.  bei  Basel  11). 
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Der  Lübecker  Totentanz  von  14ü6  und  der  'Dotentanz  mit  Figaren' 
Boll  nach  Yögelin  (S.  LXXYin  ff.  in  BKchtold^s  Aasgabe)  von  Mnnel  bennUt 
sein.  Diese  Annabme  ist  irrig,  die  Entlehnmigfin,  welche  sie  beweisen  mUm, 
erklAren  sich  aus  der  Benntzung  der  Danse  macabre. 

Brucliliaiiseu  {Im  Unkel  n.  Uhein).  Tufclgemiildv  des  17.  Jahrb. 
in  der  l'lurrkirclic. 

'Ans  dem  Anfange  desBelben  (17.)  Jahrb.  stemmt  anch  der  Todtentens  ra 
der  Pfarrkirche  xa  Broicbbansen,  ein  Gemälde  auf  Leinwand  im  bulzernen  Rahmen. 
In  der  oboron  Reihe  sind  die  weltlichen  Stiinlo.  mit  dem  Kaiser  anfangrend.  in 
der  unteren  die  geistlichen,  mit  dem  Tapste  an  <ler  Spitze,  darirestellt'.  Hänmker 
S.  23.  —  'Tuteutanz,  2ü  Cirui)pen  in  zwei  Reihen  übereinander;  Uclgeinälde, 
handwerklich  aosgeftthrt*.  Ban-  und  Konstdenkmller  des  Beg.*Bes.  Coblens. 
Beschr.  von  P.  Lehteldt  (1886)  S.  478. 

Chnr  (Kanton  (iraubüiwlrii).  WaiKlliiMci- v,  J.  ir)4.i.  urs])nin«xH(  li 
im  ])is('h(itli(lHMi  Palast,  jt-t/t  im  ilhätisrlwn  Museum.  Copieu  und 
Kacha Innungen  der  liolbeinst  lien  Iniagiues. 

Vgl.  F.  S.  VOgelin,  Die  Wandgemälde  im  bischöflichen  Palast  ra  Chur. 
Zttrioh  1878.  4.  (»  MittbeUnngen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  ZQficfa, 
Bd.  20,  II,  Heft  1).  Die  Annahme,  dass  die  (^hurer  Bilder  die  ursprüngliche  r,estalt 
der  Holbeinschen  Tode.^hildcr  bieten,  erfuhr  allseitige  Ablehnung.  Vgl.  Bepertohnm 
fUr  Kunstwissenschaft  Bd.  12  (1889)  S.  227  f. 

CoBstans.  Im  ehemaligen  Dominikanerkloster.  Wandgemälde 
des  16.  Jahrh.  von  Joh.  Hiebler. 

'Auch  die  dem  Kreuzgan^?  nadi  der  Stadt  n  vorgelegten  Vorhallen  Qetzt 

die  Bnreans  des  Hotels t  weisen  Wandmalereien  auf,  deren  bereits  Fiorillo  (1,  294) 
mit  Utiberschätzung  ihres  Kunstwertes  gedenkt,  lu  einem  Zimmer  sieht  man 
eineo  Totenteiu:  der  Tod  tritt  als  Gerippe  in  die  mensehlidiea  Beschäftigungen 
ein;  deutsche  Inschriften.*  Ennstdenkmller  des  Grosshzgt.  Baden  1,  hrsg.  von 
Kraus  (1K87)  S.  247  f.  Aebnlich  Zepperlin  in  den  Schriften  des  Vereins  f. 
Gesch.  d.  Bodensees  187.'),  S.  22  f.  Darnach  scheint  es  irrig,  wenn  Watker- 
nagel,  kl.  Sehr.  S.  370  sagt,  dasä  bei  dem  Cuustanzer  Totentänze  die  latein. 
Hexameter  von  Desrey  stehen.  Benntst  seheinen  Ton  dem  Haler  die  Fr9lich*8chen 
Knpfer  (s.  bei  Basel  II). 

Dresden.  Basrelief  in  SamlstiMii  v.  .1.  l.'>:',  l.  nrspriiiii:li<'h  am 
Ooorgi'n-Srhl«»HS('.  seit  1701  ;iuf  dem  Ncustädtcr  Ivirclihofe.  Die  Figuren 
sind  40  cm  hucli  und  bilden  einen  reigenartigen  Aulzug. 

Figaren:  Vonn  schreitet  ein  Gerippe,  das  die  Pfeife  bläst,  ihm  folgen 
Papst,  Cardinal,  Erzbiscbof,  Bischof,  PrtUat,  Domherr  nnd  HSnch.  Dann  folgt 
ein  Gerippe,  das  die  Trommel  schlügt,  liiiit*  r  iliin  Kaiser.  Knnisr.  Ktirffirst, 
Graf  (y)  und  Kitter,  daini  Edelmann,  Ratsherr,  Handwerker,  Landskiiei  lit,  Bauer 
nnd  lahmer  Manu,  dann  Aebti^isin,  Stadtfrau  und  Bäuerin,  Kaufmann,  Kiud 
nnd  BetÜer.  Den  Beschlnss  macht  ein  Totengeriiipe  mit  der  Sense.  Kein  alter 
Text    Die  später  beigefügten  sechs  Strophen  »ind  erst  im  18.  .Tahrh.  verfasst. 

Beschreibung  und  Abbildung:  (I*.  Hilscher),  Beschreibung  dos 
sogen.  Todten  -  Tantzes.  Dressden  1705.  —  F.  Neumann,  Der  Tod  in  allen 
seinen  Beziehungen.  Dresden  1844.  —  Erbstein:  'Blittbeilungen  des  Ivgl.  Süchs. 
Vereins  fDr  Erforschung  etc.  der  vaterländischen  AlterthOmer,  Heft  2.  Dresden 
1842,  8.  4fi  ff 

Emiueften  (Kanton  rnterwjililn). 

Einen  hier  behndlichen  Totentanz  erwähnt  ^nach  Prüfer)  Jos.  Schneller, 
Lüsens  8t  Lnkas-Bmderschaft   Lnsern  1861^  8.  11,  Anm.  3. 
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Erfurt.  Im  cvang.  Waisonluiusc  niul  mit  ihm  1872  verbrannt. 
52  ()rl^'t'iii;il(lt>  aus  dem  liS.  .lulirh.,  jedes  mit  einem  Lel)enden  und 
T(nle  in  I.ebonsgrübse.  Der  Maler  J.  S.  Keck  hat  ilolbeiu,  der  Dichter 
des  beigefügten  Zwiegespräehs  Schott  (s.  beim  Lübecker  Ttz.  v.  1463) 
naebgeahmt 

.T.  L  K.  Arnold,  Erfurt  mit  seinen  Merkwilrdigkeiteii  (1708).  —  Naumann, 
Der  Tod  S  Ö8    fiO  —  (v.  Tettau,)  Erfurt  in  seiner  Vergangenheit  (1868)  S.  79. 

Freibur^  (Scliweiz).  Im  KarfilsserklostiT  174  I  von  Sal.  Fries  «gemalt. 

"Lea  conieliera  possi'daient  jadis  dans  Icnr  cloitre  une  tres-belle  danse  des 
morts,  peinte  en  fres^iue ;  mais  eile  est  tellement  digrad^e  qu'on  n'en  voit 
nMintenant  plus  que  des  traeet  et  quelques  flgnres.**  F.  Knenlin,  Dietionn.  du 
caaton  de  Fribourg.    (1832)  1,  312. 

Füssen  (Bayern).  Wnndgemälde  auf  "in  Hol/tafeln  in  der  Magnus- 
kirche, von  Jae.  Hiehhr  nach  Huld.  Früliuh's  (8.  bei  Basel  II.) 
Abbildungen  im  10.  Jalirh.  angelertigt. 

Vgl.  Massmann,  Basler  Ttze,  wo  auch  die  Abweichungen  Tom  Bader  Texte 
mitgeteilt  sind. 

Knkns  (Höhmon).  Wandbilder  vom  Ende  des  17.  Jabrh.  auf  der 

Gallerie  des  Hospital-^. 

Hergestellt  auf  Koston  des  Grafen  Ant.  v.  Sporck.  Abbildungen  in 
'Kriunemngeu  de8  Todes  und  der  Ewigkeit  bey  52  vuu  M(ichaei)  Bentz  in  Kupfer 
geetoeheneii  YontelluBgen.  Lins  1763.  1779.  Wien  1767.  Fol.'  Damach 
lehnten  eleh  die  Bilder  in  Bozug  auf  Composition  und  Reibenfolge  an  Holbeins 
Imai^ines  an.  Die  von  Patricius  beigefOgteu  Sprüche  besteben  in  je  4  Tom  Tode 
an  die  Menschen  gerichteten  Versen. 

Landsbnt.  *Auf  dem  Kirchhofe  des  Dominikaner-Klosters  int  an 
der  Maner  ein  Todtentanz  a  fresco  gemalt.  Der  Tod  käm])it  mit 
allen  Standen:  unten  stehen  alte  Reime.* 

C.  A.  Lander,  Reisen  durch  verschiedene  Gegenden  Dentschlnnds.  Augs- 
burg 1801  p.  1.^4.    (Cifirt  von  Fiorillo  S.  142.) 

Lnzeni  I.  A«  iit  Oelgi-mäide  ohne  Ins«  iiril"t,  genmlt  von  Jac  von 
Wyl  (gest.  Ili21j,  früher  in  der  Jesuitenkirche,  jetzt  iu  der  Kantons- 
bibliotShek. 

Fijfuren:  Vertreibung  ans  dem  Paradiese,  Papst,  Kaiser,  Kardinal,  König, 
Kaiserin,  Königin.  Prälat,  Knrfdrst,  Al>t.  Aebtissin,  Pfarrer,  Ritter,  Kriegsmann, 
Hürger,  Braut,  Jungfrau,  Wucherer,  ^laler,  Krämer,  Bauer,  Mutter  und  Kind, 
Heinhaus. 

Vgl.  Todtentens  oder  Spiegel  menseblloher  HinAllIgfceit  Tb  8  Abbildungen, 
«ftlelie  von  v.  W^i  gemalt  etc.  Cietreu  nach  den  Originalien  lithogr.  von  Gebr. 
Eglin.  Mit  Text  von  B.  Leu.  Luzern  184n.  Quer -Fol.  (Nicht  benutzt.)  — 
Naumann  S.  42 — 46.  —  Wie  in  Fussen  ist  Frölichs  Totentanz  (s.  bei  Basel) 
Voiliild.    Vgl.  Waekemagel,  Sebr.  1,  870. 

Lueri  II.  56  Bilder  an  der  überdachten  Mühlenbriicke,  von 
K.  Meglinf^er  1626 — 35  gemalt.  Jedes  stellt  eine  Gruppe  dar,  welche 
ausser  «1  m  Tode  und  der  ihm  verfallenen  Person  noch  andere  Figuren 
enthält;  der  Tod  tanzt  nicht,  sondern  iiolt  die  -Menschen  mitten  aus 
ihren  Geschäften,  wie  in  Holheins  Iniagiues,  die  jedoeli  niclit  C()[>irt 
sind.  Den  Hildern  sinil  je  4  Verse  heigeliigt,  die  teils  dem  Sterhenden, 
teils  dem  Tode  iu  den  Mund  gelegt  sind. 
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I'igareu:  Austreibung  auä  dem  Paradiese,  musicirende  Skelette,  l'ap^t, 
Kaiser,  Kaiierin,  Gardioal,  KOnig,  KOnii^  iL  s.  w.   Anch  allerlei  Haadweitor 

erscheinen  in  der  Reibe.  —  Abbildung  etc.:  Der  Todtentauz.  Gemiiide  auf 
der  MUhlenbriUke  in  Lucern,  austjeführt  von  Caspar  Me^liiij^er  Pictor,  getreu 
nach  den  Origiualieu  liihogr.  und  hrsg.  von  Gebr.  Egliu.  (Mit  Einleitung  von 
J.  Schneller.)   Lnsem  1867.  Qner-Fol. 

Metniz  (ivilrnti  n).  Am  Kurner  iles  lvirclili«)li's  Hnik't  .sich  ein  um 
1490 — 1500  gemulter  Totciitimz,  der  einen  das  gun/c  Gebäude  auf 
der  AuBsenscite  umziehenden  breiten  Fries  bildet.  Die  Figuren  sind 
in  halber  Lebensgrösse,  darunter  befanden  sich  deutsche  Yersc,  die 
nicht  mehr  lesbar  sind. 

Vgl.  F.  Lippmann  '3Littheihingen  der  k.  k.  Central -Commission  etr. 
Nene  Folge.  Jg.  1.  (1875.)  S.  56 — Ö8.'  Erkennbare  Figuren:  Prediger  aal' 
d«r  Kaasel,  Tor  ihm  sitzen  Papst,  Kaiser  und  Cardinal.  OeOffneter  HOUeDraebeB 
mit  den  Verdammten  und  dem  gefesselten  Teufel,  Papat  (dessen  Toil  zwei 
Trommeln  umgehängt  bat),  Kaiser,  Kaiserin,  Könip^,  «  anliual.  H  nnerkennbarr 
Figuren,  Ritter,  .Turist,  Miindi,  Edflimuin,  Arzt,  Keisiger,  E<lellrau,  Kaufiuaun. 
Nonne,  Krüppel,  Koch,  Bauer,  Kind,  Mutter  mit  Kind  in  der  Wiege.  Letzter 
Prediger,  vor  seiner  Kansel  sitsen  einige  Franeo.  —  *Mittheiltuigen  etc.  N.  F. 
11  S.  LXKZni'  sind  drei  Taozpaare  abgebildet. 

Der  alte  vierteilige  Totentanz  in  abgekürzter  Fkssnng  ist  ohne 
Zweifel  für  diesen  Totentanz  benutzt. 

Pinzolo  (Süiltirol).    In  Ji-r  Vigiiiuskapelle. 

Eine  kleine  Abbildung  giebtFrimmel  'Hittheilungen  der  k.  k.  Centtal- 
Commission  N.  F.  12  (1886)  S.  XXIP.  Vgl.  E.  Caetani-Lovatelll,  Thanatoi. 
Born  1888.    (Nicht  bonntzt.) 

Figuren;  3  musiciremle  Skelette,  Crucilix,  dann  folgt  der  Aufzui;-  der 
Tanzpaare  mit  Papst,  Cardinal,  Bischof,  Abt,  Geistlichem,  Kaiser,  Königin,  Kur- 
fürst (?),  Arzt,  Kriegsmann,  Bürger  (?),  Junker,  Krüppel,  Nonne,  Fran,  Fran  nit 
Kind.  Zu  Schlnss  der  Tod  zu  Pferde,  Pfeile  schiessend.  Jeder  Tod  trügt  eine 
Waffe  oder  ein  militäri.'^cbcs  Emblem,  jeder  der  Menschen  ist  von  einem  Pfeile 
durchbohrt.    Unter  den  Figuren  ist  der  Text. 

Rendena  (Südtirolj.    Von  If)!'.).    An  der  Sti  pluinskirehe. 

'Hittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  K.  F.  Iti  S.  112*  wird  gesagt, 
dass  der  noch  heute  erhaltene  Totentanz  nach  Stünden  geordnet  ist  und  einen 
langen  Streifen  bildet. 

Strasshnrg  i.  E.  Wandgemälde  des  15.  Jalnh.  in  der  Neuen 
(elieniaiigen  Dominikaner-)  Kirche,  c.  2  m  hoch,  1624  unter  der  Tünche 
entdeckt,  l.STO  /crstint. 

Die  Figuren  bilden  keinen  Ikcigen,  sondern  einen  Aufzug.  Dargestellt 
sind  ein  Prediger  auf  der  Kanzel  nnd  vor  ihm  als  Znhürer  allerlei  Stände,  dann 
Tod  mit  Papst.  Hierauf  Gruppeu  von  mehreren  Personen,  bei  denen  sich  je  ein 
Tod  befindet :  1,  < 'ardiiiiilt».  2.  Kaiser.  Kaiserin  und  Zofe,  '^.  Kaiserliches  Gefolge, 
4.  König,  Königin,  5.  Gefulge  des  Königs,  ü.  Zwei  Bischöfe.  Dann  eine  Gruppe 
mit  2  f^esfigaren,  Bisehof,  Abt  n.  a.  Der  Best  des  Totentanzes  war  nicht 
erkennbar.  Die  Figuren  bewegen  sich  in  einem  Säulengange  hinter  Arcaden. 
Ein  Text  fehlte,  b  schien  zu  Scliluss  eine  moralische  Nutzanwendung  sich  zu 
finden.  Blosse  Mutmassung  ist,  dass  Martin  Schöngauer  (f  1482)  der  Maler 
gewesen  sei. 

Abbildung  bei  F.  W.  Edel,  Die  Neue-Khrchein8tra88bnig(1825)  S.  66—63. 
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Stranliin^  ( Xicderhayt  i  n ).  In  der  Öeek'uhauskapelle  der  St.  Peters- 
l't'arrkirchf.    Aus  dein  IS.  .lalnli. 

"Die  Fresco  Gemälde,  au  den  ^)eiteu^viiudeu,  alle  Stände  der  Welt  mit  dem 
Tod  an  der  Seite  in  sonderbare  Vorstellnngen  eingretheilf,  nnd  nnten  mit  jeder- 

maligen  passenden  deutschen  Reimen  versehen,  i-iml  von  Felix  Tlölzl."  P.  8.  Mei' 
dinger,  r.es.  lireibunir  der  Städte  Landshut  und  Strauhinj?.   Landshut  1787,  S.  200. 

^^  vi  (Kaut.  St.  <iiilli'Ul.  Iii  dci-  'rotciika|n'll('  ward«'  der  piuzc 
Frits.  dt-r  sit-li  au  dor  uördlichiu  iiau.i;>>*'itf  uud  der  \Vot\saud  uuter 
(1er  Deckt'  liin/itdit,  durch  cimu  Tdtontaiiy.  Jius  dem  Autaiige  des 
16.  Jahrh.  ausgc^illt. 

Beschrieben  von  Rahn  im  ivepertorium  fdr  Knnetwiasenschaft  3  (1880) 
S.  11>7  UM)",  Krkennhar  siuil  «  ine  Fiirnr  mit  Krninmstah.  ein  weisser  Mönch, 
Arzt,  Krüppel,  Koch,  Hauer,  Kind,  .Mutter.  \'om  Texte  teilt  Rahn  7  von  ihm 
entzifferte  Strophen  mit.  Diese  Strophen  uud  die  Reihenfolge  der  Figureu  lasseu 
erkenaea,  daas  der  tienteilige  Totentans  in  gekttrster  Fanning  bennUt  iat 

Texte. 

Alter  vierceilij^r  Totentans  mit  e.  40  Figuren.  Auf  den  Wand- 

geiuüldeii  iu  Hasel  und  Füssen.  Vir  ist  bei  diesen  und  S.  2i)  ff.  besprochen. 

Alter  vierzeili^ijer  Totentanz  mit  24  Fi«:nren.  Aus  dem  vorigen 
Texte  durch  Kiir/uuLi  lierirc^trllt.  Vj^L  S.  ;»()  IL  rcbci'liefcrt  ist  er 
in  IlcdztatVIdruckeu  uud  llaiKlsfliritten.  Moiuuaentiile  Verweudung 
hat  er  in  Metuiz  uud  Wyl  geluuileu. 

Massniann  giebt  im  Anbange  seiner  'Basler  Ttxe*  ein  Veneicbnis  der 
Drucke  etc.,  einen  Textabdruck  und  ein  Facsimile  eines  Holetafcldnickes  (v.  J. 
1443  ?)  in  der  Heidelberger  Tis.  nr.  4M8  F«  !  Ferner  ist  dieser  Ttz  enthalten 
in;  2)  Cod.  Pal.  314.  (c.  1447  H.s.  mit  deutseliem  und  lat.  Texte.)  —  3)  Mün- 
dmier  Cg.  270.  —  4)  Cod.  mon.  xylogr.  n.  39.  (Vor  dem  ersten  Prediger  sitaen 
Papet  und  Kaiser,  stehen  KOiiig  und  Kardinal.  Znm  Schlnss  ein  Prediger,  der 
auf  Totensi  hiideln  steht.)  .'>)  ('od.  uion.  bav.  4  (v.  .1.  1  I IH).  Nach  irtjend 
einer  Iis.  jfiebt  Docen  einen  Abdruck  im  'Neuen  Litter.  Anzeiger  S.  .'US  fl'.,  412  ff. 
—  7)  Berliner  Ms.  germ.  fol.  19  Iii.  224  -227  (v.  .1.  1448,  aus  Basel). 

Figuren:  Prediger,  Tod  nnd  Papst,  Kaiser,  Kaiserin,  KOnig,  Kardinali 
Patriarch,  Erzbischof,  Herzog,  Bischof,  (traf,  Abt,  Bitter,  .Turist,  Chorherr,  Arzt» 
Edelmann,  Kdelfran,  Kaufmann,  Klosterfrau,  Bettler,  Koch,  Bauer,  Kind,  Mutter, 
Prediger. 

.Jüngerer  vierzeiligcr  Totentanz.  In  einer  Handseln  ii't  v.  J.  1499. 
Voran  geht  eine  Anrede  (lottes  an  die  Menschen  und  deren  Antwort. 
Dann  folgt  das  Zwiegesprildi  des  T<»deK  zuerst  mit  geistlichen,  dann 
weltlichen,  znlct/t  w  .  ibliehen  Personen. 

Die  weibliclie  Keihe  erinnert  an  die  I>ui<e  uiarabre  des  femmes,  doch 
•cbeint  keine  Nachahmung  vorauliegeu.  Der  Verlasser  hat  vielmehr  den  alten 
Tieneiiigen  und  den  aehtzeiligen  Totentanz  benutzt  Jenem  bat  er  die  Form 
seiner  Strophen  und  den  WorUaut  der  Bede  der  Kaiserin,  dieser  die  Trennung 

der  geistlichen  von  den  weltlichen  Stünden  nn<\  meist  auch  Wurte  und  l'eime 
entnommen.    In  der  Conclusio  ist  eine  Stelle  aus  'Siliyllen  wissagnnge'  entlehnt. 

Personen:  Papst,  Kardinal,  Bischof,  Domherr,  Pfarrer,  Abt,  Mönch,  Arzt, 
Kaiser,  KSnig,  Herzog,  Graf,  Ritter,  Edelmann,  Bichter,  Schreiber,  Blirger,  Hand- 
werker, Wucherer,  Sjiieler;  Wirt.  Bauer.  Kaiserin,  Königin,  Herzogin.  Gräfin, 
Ritterfrau,  Edeltrau,  Bürgerin,  Uandwerksfrau,  Bäuerin.  Nonne.  —  Gedruckt 
als  Tüteutauzsprüche',  hrsg.  von  K.  J.  Schrüer.    Germania  12  (lbö7)      296  ff. 
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3Iannels  Totentjinz.    Siehe  bei  Bern. 

Achtzeiliger  Totentanz.  Kr  ist  in  :J  Hol/tareldiuckcn  und  einer 
Casseler  Haudsdirilt,  suninitlieh  aus  der  zweiten  Hüllte  des  15.  Jalirli.. 
erhalten.  Entstanden  scheint  er,  da  der  'Wirt  von  Bingen*  eine  der 
Figuren  ist,  in  der  Nähe  dieser  Stadl   Vgl.  über  ihn  S.  31  ff. 

Der  Text  ist  nach  der  Casseler  Uaiidaehrift,  aus  welcher  Eugler,  Kl.  Sehr, 
zur  Kunstgesch.  1,  52,  zuerst  eine  Probe  mitgeteilt  hatte,  von  M.  Riedel  als 
'JttDgerer  Todtentanz'  in  der  'Germania,  Jg.  19  (1874)  S.  257'  herausgegeben. 
Der  Tod  redet  in  je  8  Venen  die  Henichen  an  und  Jeder  utwortet  mit^  eben- 
eoviel  Versen.  Voran  gehen  24  Verae,  welche  den  Strophen  des  'Boy  moit*  n 
Schlnss  der  Dan-*e  raacabre  entsprechen. 

Die  H  0  1  zt  a  f  e  1  (1  r  u  c  k  e  sind  bei  Massmann,  Litter.  S.  84  IT.  (—  Sera- 
peum  2  ä.  184)  beschrieben:  1;  Der  Doten  dantz  mit  figuren.  Klage  ynd  j  Ant- 
wort sehon  Ton  aUen  staten  der  weit  /  (Bxemplare  in  Uflnehen,  Bwliner  Kni^» 
stich-Kabinet  etc.)  —  2)  Der  Doten  dantz  mit  figuren  ,'  clage  vnd  antwort  schon 
etc.  (Exempl.  in  München,  Wolfenbttttel  etc.)  Vgl.  Bruns,  Beyträge  3  (ISOHi 
S.  313  ff.i  Eberl  No.  23006.  —  2b)  Anderer  Druckabzug,  ohne  den  Titel. 
(BerUner  Sgl.  Bibl.)  —  8)  Der  todten  dants  mit  figuren  Tnd  sehrifllen  /  Klag  ete. 
(Ex.  in  München.  Ebert  no.  23006.)  —  Sämmtliche  Drucke  sind  ohne  Ort  und 
Jahr,  kl.  fol.  Sie  bieten  alle  denselben  Text  und  dieselben  Holzschnitte,  doch 
weicht  nr.  2  von  den  beiden  andern  in  Bezug  auf  die  Reihenfolge  der  Fig^uren  ab. 

Figuren  (nach  n.  1.  3):  Holzschnitt  mit  6  Uerippen,  die  ein  siebentes 
im  Grabe  liegendet  nmtansen;  eeitwftrts  sieht  man  ein  Beinhans.  Hoinchaitt 
mit  vier  in  einem  Zelte  musicirenden  und  drei  vor  ihnen  tauenden  Q«rippea. 
Dann  folgen  die  Holzschnitte  mit  einzelnen  Tanzpaaren,  zuerst  mit  geistlichen, 
dann  weltlichen  Personen :  Papst,  Cardinal,  Bischof,  Abt,  Doctor,  Oflicial,  Domherr, 
Pfarrer,  Capellan,  Guter  Mönch,  BSser  HOnch,  geiatlicher  Bmder,  Nonne,  Arat, 
Kaiser,  König,  Herzog,  Graf,  Bitter,  Jnnker,  Wappentr&ger,  Bürgermeister,  Rats* 
herr,  Bürger,  Fürsprech,  Schreiber,  Wucherer,  Räuber,  Spieler,  Dieh.  Handwerker, 
Wirt  Vüu  Bingen,  Jüngling.  Kind,  Bürgerin.  Jungfrau,  KantmAnn,  Leute  von 
allen  Ständen.  Kirchhof  mit  Beiuhaus,  einem  aus  dem  Grab  steigenden  und  vier 
anderen  Gerippen. 

Abbildungen  der  Holzschnitte  findet  man  bei  Kastner  Planche  VI  IT. 
nr.  38 — 78.  Die  Reihenfolge  ist  die  von  Druck  nr.  2.  —  Ein  Facsimile  eine« 
Blattes  aus  Druck  no.  1  (Bürgermeister  und  Spieler)  bei  Weigel  n.  Zeeterniann, 
Anfänge  der  Bncbdruckerkunst,  Bd.  2,  S.  167  ff. 


Englische  Totentänze. 

Bildwerk  o. 

Troydon  (Ixi  London).  Im  orzlti•^(•ll(^tH^ll(•n  P;il:ist  w.ircn  im 
Anfaii^i'  ilit  sc^  Jalirliuiidcit  noch  undrutiiclir  Ri-ste  eiiies  Wuudgcmiildes 
des  Tuti'Utanzi's  vuiliaiidi'n.    Vgl.  Douce  Ö.  54. 

London  I.  Än  der  Kirchhot'swuud  des  alten  154U  abgebrochenen 
St  Paulsklosters.  Die  dazu  gehörenden  Verse  waren  von  dem  Mönche 
John  Lydgate  der  Danse  macabre  von  1425  nachgedichtet  (».  S.  j-_>). 
das  Gemälde  muss  demnach  zwisclu  n  M  2  r>  und  etwa  11 10  hergestellt  sein. 

Kiue  Copie  ist  nicht  erhalten,  wohl  aber  Lydgates  Text,  aus  dem  sich  die 
Beiheufulge  der  Personen  ersehen  lässt  (s.  unten).    Vgl.  Douce  S.  öl  ff. 
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London  II.  *In  tlir  t«»\v«'i  of  Lomlou  was  sonic  tapcstrv  witli 
the  MacalxT  Dance'  Douce  S.  04.  Wartoii,  Ilistory  of  en«i;l.  Poetry  2,  43. 

Salisbury.  Au  lU'U  Wiunlcn  der  IIungiTlbnl-Kupelk'  in  der  Catlie- 
drale  war  ehemals  eine  Gni})})!*,  welche  einen  um  14G0  gemalten 
Jüngling  in  Lebensgrösse  neben  einem  Tode  dargeBtelltc  und  anscheinend 
der  Rest  eines  alten  Totentanzes  war. 

Vtjl.  r>  inre  S.  52.  —  'One  of  these  paintiiiirs,  »lisiilayinc:  titrures  of  a  Beau 
and  Death  was  eugraved  by  Thomaä  Langley,  from  a  drawing  by  J.  Lyous  1748.* 
(J.  Britton,  Oathedral  antiquities  Vol.  6  (1836)  S.  118.)  Eine  Abbildung  mU 
in  Ooiigh*8  Sepnlchral  Honomeiits  in  Great-Britaln  T.  II  anfgenommen  sein. 

Stnitford  (am  Avon). 

"From  a  mamifirript  note  by  .luhii  Sfowo,  in  Iiis  copy  of  liCland's  Itinerary. 
(Vol.  IV  part  1  p.  it  appcars  that  there  wa8  a  Uaiuc  of  Death  in  tbe  churcb 
«f  Stntford :  and  the  conjecture  that  Sliftkeapeare,  in  a  pasi^age  in  Kearaie  Ibr 
Heaniie  (Act  in  bc.  1),  might  have  remembered  it,  will  not,  perhaps,  be  deemed 
Tery  extravagant.  He  there  allmles  to  Death  and  tlio  fool,  »  sabject  alwaja 
iatrodncp'I  into  the  paintings  in  (inestioii.'    Duuce  S.  .').?. 

^^  tiiteiiall.  Im  Selilossc.  (u  nialt  auf  iM-lrlil  lieinriclis  VIII 
(also  zwiöclien  1501) — 1547j,  KÜIT  verbrannt.   Vgl.  Lauglois  1  S.  217. 

Wortley  Hall  (GlonceHtershiiT).  There  was  inscribed,  and  most 
likely  paiuted,  "an  history  and  daunce  of  deathe  of  all  estatts  and 
degrees'\  Tins  insi  rihed  history  was  the  same  as  Lydgate's,  with 
some  additional  characters.'    Douce  S.  oS. 

Texte. 

Lydgate's  Dannce  of  Maeliabreft.  Eine  bald  nadi  1425  verfasste 
Bearbeitung  der  Pariser  Danse  macabre,  welche  dem  Totentanze  des 
St.  Pauls-Kloster  in  London  heigetuRt  war. 

Der  Verfasser  i.st  der  bekannte  englische  Dichter  John  Lydgate.  Wie  er 
in  Minem  Prologe  (s.  oben  S.  22)  mitteilt,  hat  er  das  Original  in  Puis  selbst 
gesehen.  Die  Beimfolge  des  Originals  hat  er  swar  ttbernommen,  im  ftbrigen 
dttselbe  aber  ziemlieh  frei  behandelt  nnd  durch  Znsfttie  erweitert.  Er  selbst 
sagt  darüber  su  Schlnss: 

Dut  of  the  Freucli  I  drough  it  uf  iuteut 
Not  Word  by  Word,  but  following  in  snbstaoce 
And  from  Paris  to  England  it  scnt, 
Only  of  )>urposc  von  to  do  ploasam^o. 

Zu  Worte  kommen  bei  ihm  au.sser  dem  Tode :  Papst,  Kaiser,  Kardinal,  König, 
Patriarch,  Coustabei,  Erzbischof,  Baron,  *Princessin,  Bischof,  Squire,  Abt,  Aebtissin, 
Bayly,  Astronom,  Blirger,  Comon  Secnlar,  Kanftnann,  KartKuser,  Sergeant,  HOnch, 
Wechsler  nnd  armer  Mann,  Arzt,  Liebhaber,  ♦Edelfrau,  Jnrist,  *Jühn  Rikil 
Tregetonr,  Pfarrer,  ♦.Tourrour,  Minätral,  Arbeiter,  Miiiorit,  Kind,  Junger  Klerk, 
Eremit,  King  eaten  of  Worms,  The  Doctuur.  {Den  der  franz.  Vorlage  nicht  ent- 
nommenen Personen  ist  ein  *  beigefügt.) 

Gedruckt  in 'Will.  Dougdale's  Monasticam  Anglicauum'  (Hd.  3  der  alten 
Ansj^ben),  femer  als  Anhang  von  'The  Dance  of  death  paintcd  by  H.  llolbein 
aud  eugraved  by  W.  Hollar  (IT'.Ki.  1804  ;  mit  Vorwort  von  Fr.  Douce)',  Das 
acn  Abdrücken  beigefügte  Bild,  eine  Compositiou  des  16.  Jahrb.,  darf  nicht  für 
dcl  St.  Fauls-Tuis  gdudten  werden. 

Salislbiry  Text  Vgl.  bei  dem  Bilde  in  Salisbury  und  S.  37  f. 


Digitized  by  Google 


56 


Französische  Totentänze. 

Bildwerke. 

Amiens.    Gemälde  in  einem  Krenzgange  der  Kathedrale,  der 
früher  CloHre-dii-Mucal)R'  liicss.    Zerstört  1817. 

Ygl.  Langlois  1  S.  220  f..  wo  Verse,  die  an  der  Kircbemnaner  zu  lesen 
waren,  mitgeteilt  werden.    Dieselben  können  die  Einleitung  des  Textes  gebildet  i 
haben.   Mit  der  Dans«  macabre  von  1425  venraten  sie  keine  Verwandtsehait 

An^n.  Im  Musee  d*  Antiquit^s  befindet  sich  ein  Basrelief  in 
Knssholz  ans  dem  16.  Jahrh.,  83  cm  hoch  und  166  cm  lang,  mit 
30  Personen. 

Langlois  I  S.  217:  On  remarqne  nn  pnito,  \m  eanlinal.  deux  eveqiies,  de» 
moines,  des  Chevaliers,  deux  feiumes,  dout  l'uue  porte  uue  couronne,  et  Tantre 
nn  cbaperon,  etc.  Siz  des  personnages  sont  en  train  de  danser,  et  ne  sont  nnlle- 
ment  eu  garde  loiitre  la  mort,  tandisqne  les  avtres  tiennent  des  arcs  bandto 
contre  celle-d,  qni  est  a  lenr  rontre  et  qni,  tenant  une  pelle  de  la  maiae  ganebe, 
d6cocbe  de  la  droite  un  javelot  ä  ceux  qni  l'entonrent.  ' 

Bar  (Dep.  Alpes-maritimes). 

Als  Ia  danae  macabre  du  Bar*  ist  tob  A.  L.  Saiden  in  den  'Aimales  de 

la  80ci6t6  des  lettres  etc.  des  Alpes-maritimes  T.  VIII  (1882)  S.  177—189'  nnd 
in  einem  1883  erschienenen  Sonderabdrucke  ein  Kirchenbild  besehrieben  nnd 
abgebildet  worden.  Dasselbe  ist  1,G8  m  hoch,  1,27  m  breit  und  frühestens  zu 
Ende  des  lö.  Jahrh.  in  Oel  auf  Holz  gemalt  worden.  Auf  einer  Wiese  siebt 
man  nebrai  einem  Spielnaim  mit  Pfeife  nnd  Trommel  fünf  junge  Ktaner  und 
ebensoviele  Frauen  einen  Kreis  bilden  und  den  Reigen  treten,  allen  hüpfen  auf 
dem  Haupte  ganz  kleine  Teufelchen,  die  darauf  warten  die  Seele  in  Empfang  zu 
nehmen,  wenn  sie  mit  dem  letzten  Atemzuge  aus  dem  Kunde  entüieht.  Ausserhalb 
des  Kreises  der  Beigenden  steht  der  Tod  mit  Bogen  und  Pfeilen.  Ein  TSnser 
und  eine  Tftnzerin,  eben  getrofl'eu.  sind  im  Begriff  hinznstfinen.  Bin  Toter  liegt 
bereits  auf  dem  Erdboden;  seine  Seele,  die  als  kleines  aus  dem  Munde  auf- 
steigendes Kindchen  dargestellt  ist,  ergreift  ein  Teufel.  Einen  anderen  Teufel 
sieht  man  eine  Seele  in  den  üuUenrachen  werfen.  Ferner  sieht  man  einen  Engel 
mit  einer  Wage,  deren  eine  Sehale  ein  Bnch,  die  andere  eine  Seele  trftgt  Eine 
Inschrift  anf  dem  BUde  bietet  33  provenzalische  Verse. 

Wie  man  aus  der  Beschreihunsj  des  Bildes  erkennen  wird,  bietet  dasselbe 
durchaus  nicht  einen  Typus  der  Dause  macabre,  souderu  eine  Art  Triumph  des  Todes. 
Möglich,  wenn  aneh  mierweisbar,  ist  freilieb,  dass  der  Haler  nnd  Dichter  eine 
Danse  macabre  gekannt  nnd  von  ihr  Anregungen  empfangen  haben.  In  diesem 
Falle  würde  es  kein,  wenngleich  leicht  erklärlicher,  Zufall  sein,  dass  das  bei- 
gefügte Gedicht  in  den  ausgesprochenen  Gedanken  an  den  Aufaug  der  Danse 
macabre  erinnert,  und  mau  würde  in  den  Worten  (v.  21  f.) 

la  terribla  danaa 
Laqttal  ^appeüa  hen  perpetual  cmnansn 
'der  schreckliche  Tanz,   welcher   ewiges  Brennen  (iu  der  Ilidle^  lieisst'  eine 
Beminiscenz  au  die  obeu  S.  27  angezogene  Stelle  aus  der  Dause  macabre 

La  danee  macabre  s'appeUe 
finden  können.  { 

Der  Text  des  beiircfüi^ten  (Jediclites  besteht  aus  33  provencalischcn  Vers^^iJn^.^ 
Sie  werden  von  Sardou  mitgeteilt,  der  zugleich  bemerkt,  das.s  sie  vorher  ber^j^  ^j. 
iu  der  Revue  des  langues  romaues'  (15.  Uct.  1878)  und,  von  einer  mangelh^  ^ 
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7^ichuung  des  Bildes  begleiteti  im  Balleüa  des  comitös  hiatoriques  (Fevr.  1861) 
u.  ü.  abgedruckt  sind. 

Blois.  Unter  den  Arkaden  des  Schlosshofe»  befand  sich  früher 
eine  auf  Befehl  des  Königs  Loui»  XII  i.  J.  1502  gemalte  Danse  macabre. 

Langiois  I  S.  207.  Erbalten  itt  eine  für  den  Sehftuipieler  Talma  angefertigte 
Cople  der  mensdilichon  Ficnircti. 

La  Chaise-lMeu  ( Auvi-i  irnc).  Waud^'i-iniildc  des  1.').  .laliili.  in  diT 
.Uitvikirolu',  'Ii*  iii  lang,  dio  Figuren  sind  71  cm  lioth.  Ein  l'iitst 
r<dlständig  erhaltener  Gesunimtreigen.  Der  einzig«»,  aber  textlose 
Totentanz  Südfrankreichs. 

Fi  innren:  SUndenfall,  Prediger  auf  der  Kanzel.  Mönch.  Hierauf  der 
fUjigen  des  Todes  mit  Papst,  Kaiser,  Cardinal,  Ki»nig,  Patriarch.  Herzoir.  Bischof, 
£delmaun,  Chorherr,  Junker,  dann  Lücke  für  ein  Tanzpaar,  Kleriker,  Bürger, 
Kanonissio,  Kaufmann,  Nonne,  Sergeant,  Frau,  Mann,  Knappe,  Liebhaber,  Advocat, 
^elmaBB,  Wacherer,  Arbeiter,  HOnek,  Kind,  Clerit,  SrMBBlt,  Gnippe  ▼on  8  Pei^ 
«onen  (Allerlei  Stände?),  Prediger  mit  einem  Blatte  fai  der  Hand.  (Einige  Figuren 
sind  von  mir  vielleicht  falsch  eredeutet.) 

Abbildung  etc.  A.  Jubinal,  La  danse  des  mortd  de  la  Chaise -Dicu. 
Furie  1841.  4.  —  ünyoUitäadig  und  minder  gut:  Ad.  Michel,  L'nacienae  An- 
rergne  et  le  Valay.  Atlas.  Moulins  1847.  Fol.  Planche  119—81  (bsw. 
96—98).  —  Darnach  bei  Langluis  T.  II  PI  XVII. 

Chepbonr^.  In  cincni  Scitt  nscliirtV  der  gotischen  Kirche  befanden 
sich  einzelne  zu  Knde  des  lö.  Jalirh.  hergestellte  und  17lj;j  zerstörte 
Basreliefs,  von  denen  nur  ein  Scelett  mit  einer  Trommel  erhalten  ist. 
In  den  einzelnen  Grap|)en  fanden  sich  alle  Stände  vom  Papst  und 
König  bis  zun  Bettler  in  Figuren,  die  70  cm  hoch  waren.  Vgl. 
Langiois  I  S!  205  f. 

Clermont,  (De]).  Mayenne). 

'A  Icglise  tle  Clermont,  jircs  Laval,  on  voit  nne  vt-ritable  danse  macabre, 
tres-remarquable  par  la  couversatiou  et  par  Texi'cutiuu  de  la  peinture\  Bulletin 
monnmenUl  19  (1868)  S.  598. 

Dijon  I.  Nach  einer  arciüvalischen  Notiz  hat  ein  gewisser 
Masoncelle  tlir  (bis  Kloster  Sainte-Chapelle  1436  einen  Totentanz  gemalt. 
Vgl.  Tei-not  S.  XXXVII. 

Dijon  II.  Ww  Kirche  NOtre-Danie  besass  einen  Teppich  von  ^'rosscr 
i.  in^'c  und  zwei  Fuss  Breite,  ant  ncK  liem  ein  volistämliger  Tüteutuuz 
gestickt  war.    Vgl.  Peignt.t  S.  XXXVII. 

Döle  (Frauche-ComteJ.    Laugiois  I  S  '2V.). 

Erhalten  sind  nur  folgende  Vene.  Tod  xum  Jttngliug :  Ah,  galand,  galatid, 
Que  tu  ea  fringandf  S^ü  te  faui^l  tneurre.  Antwort:  Et  mort  amrogan,  Bxn 
UfUi  mon  argean    El  mr  hisse  fjueunr. 

Josselin  (Dep.  Morbihan).    In  der  Kirche  Notre-Danie. 

Fresque  represeutaut  nne  danse  macabre  qui  existe  dans  une  cbapelle  au 
fond  de  cette  ftgliee.*  Balletin  moanm.  9  (1848)  8.  6. 

Kemaiia  (Bretagne).  Wandgemälde  des  15.  Jahrh.  in  der  Kirche 
Kotre-Dame,  auf  heiden  Seiten  des  Kirchenschiffes  üher  den  Arkaden. 

Die  Fignren  bilden  einen  Oeeammtreigen,  jede  steht  in  einer  besonderen 
ircmalten  .\rkade.  Es  sind  ausser  dem  Tode  Papst,  Kaiser,  Car<linal,  König, 
Patriarch,  Counetabel,  Erzbischof,  lütter,  Bischof,  (dann  Jetzt  Lücke  für  ö  Paare,) 
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Kartfiuser,  Scr^rcnnt ,  iliindi,  Friinlfin  (■\n  Stelle  des  hierher  gehörenden  fehlenden 
Todes),  Wucherer  mit  dem  Armen,  Liebhaber,  Spielmanii,  Arbeiter,  FranciscÄoer, 
Kind.  Es  sind  also  die  Figuren  der  Pariser  Danse  macabre  ohne  Kanoniker, 
Kaufmann,  Arzt,  Advoeat,  Pfarrer,  ClerCf  Eieinit.  Prediger  und  totem  Ktaige. 
Daneben  eine  Parstellnng  der  drei  toten  nnd  lebenden  Könige. 

Der  Text,  von  dem  nur  einige  Strophen  lesbar  sind,  stimmt  mit  der 
Pariser  Dause  macabre  vollständig  Ubereiu. 

Abbildung  ete.:  Soleil,  Les  beures gothiqaes.  Bönen  1882.  S.  881—87. 

Landirisian  (Dep.  FiiÜHtere).  An  einem  Beinhause.  17.  Jahrb. 
Vgl.  Balletin  monnmental  16  (18&0)  S.  467. 

Paris.  Die  Ix  iiiliintc  Dans»'  niacaln'c.  ein  Wandgemälde  am 
Beinliansc  auf  dvm  Kii-cJihofe  des  Minoritmkldstcr  Aux  Saints  Innocents. 
Gemalt  14'_>.').  zcrstTnt  vor  1  .");')•_>.    (Vjil.  S.  JJ  tr.i 

('opie  des  Textes  uml  wahrscheinlich  auch  des  Gemiildes  bietet  die  1485 
orscbieuene  editio  princeps  der  Danse  macabre  (siehe  bei  deu  Texten).  Der 
Beigen  dei  Todes  fand  darnach  unter  16  Arkaden  statt,  in  jeder  wann  iwei 
Taozpaare  mit  je  einem  geistlichen  und  einem  weltlieben  Stande  (Papst  und 
Kaiser,  Kardinal  und  König,  etc.). 

Die  Oer tlichkeit  und  äussere  (ieschichte  dieses  Totentauxes 
bebandelt  besonders  V.  Dnfour,  La  dance  macabre  des  SS.  Innocents  de  Peiit. 
Paris  1871.  —  Ders.,  Recherches  sur  la  dance  macabre.  Paris  1873.  (Nicht 
benutzt;  der  Verf.  will  nachweisen,  dass  ein  gewisser  .lehan  d'Orleans  der  Maler 
war.)  —  Paris  ä  tnivers  les  ages.  Paris  l.sTö  -82.  Fol.  Tom.  1  S.  19  i 
(Geschichte  des  Kirchhofs  und  der  Danse  niacalirel. 

Piouedern  (Bretagne).    An  einem  iJeinhause.    17.  Jalirh. 
Vgl  Bulletin  monumental  16  (1860)  S.  467. 
La  Roche-Xanriee  (Dep.  Fimstere). 

'L'ossuaire  est  de  Tan  1689  .  .  .  Dans  cett«  ornenientation,  ou  rcinarqne 
liartiriilit-renient  nnc  danse  macabre,  reprcscntati(»n  des  difterentes  conditions  de 
la  destinee  humaine,  sous  la  forme  de  divers  pcrsonnages,  comme  par  exemple, 
le  pape,  le  roi,  le  Chevalier,  le  oicine,  le  laboureur,  etc.,  et  h  cöte  d'eux  est  la 
nort  «nnte  d*nn  dard,  aveo  cette  devise:  ,Je  vous  tue  tous."  Bull,  monum.  16 
(1860)  S.  45(;  f. 

Ronen.  Sculpturcn  Miis  (1.  .1.  1. ')•_'(> — '2\).  An  (li'ii  :U  Siinlrii  de- 
Kreuzgange>,  wi'lclie  dt  ii  Kirrlihof  des  Klosters  St.  Maclou  eiuöcliliesseu. 
befindet  sich  je  eine  Ciruppe  unter  den  Capitäleu. 

Abbildungen  etc.  bei  Langlols  1  S.  81  ff.  Erkennbar  sind  noch  der 
SUndenfall,  Kaiser,  König,  Connetabel,  Herzog,  Papst,  Cardinal  (oder  Lcgatl 
Bischof,  Beuedictinerabt,  Kartäuser  u.  a.  An  den  Säulen  der  einen  Seite  sind 
Sibyllen  und  allegorische  Darstelhnifjen  der  Tugenden. 

Sainte-Marie  aux-Aiiglais  (Nornnindie,  bei  Lisieuxj.  WaudgemäKU' 
in  der  Kirche. 

*Son8  le  badigeoB  qui  s'^caille,  on  Toit  parattre  uae  de  ces  Dauses  Macabres 

si  celebre.-!  et  si  Taies  eu  France.*  Zeitungsuotis  J.  1844,  mitgeteilt  bei 
Kästner  S.  107. 

St-Ouen-des-Valions  (Dep.  Mayeune). 

'En  d^molissant  notre  vieille  Cglise  de  St-Ouen-des-Vallons,  nons  VHm 
retK»uv6  sous  un  badigeon  qui  les  reoonvrait,  de  vieiUes  peintares  murales  tris- 
curieuses.   Elle  repr^Mataieat  une  Sorte  de  danse  macabre.*  BnlL  moaua.  19 

(18Ö3)  S.  Ö91  t 
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SOBBO-^  (D^p*  Manu  ).    1').  .Tahrh.    An  oin«Mii  KiidienplViler. 

'Les  piliers  sont  composr-s  de  9  colonnes  rfnnies  en  faiscean  et  conronn^s 
d'un  large  chapiteau  .  .  .  Le  plns  curieux  en  est  an  qoi  repr^sente  une  danse 
macabre  dHm  deasin  aases  8oign6  et  compoaft  d*iin6  Tiiigtaiiie  de  penoDiages  , 
malheoreiuement  la  bautenr  k  hqnelle  il  est  plac6  empScbe  qa*oii  le  pniaae 
fMulement  Hndier.*  Ballettn  mommieBtel  17  (1861)  S.  408. 

Texte. 

Wie  S.  10  ff.  nachgewiesen  ist,  hat  es  licicits  im  14.  Jahrh. 
eint'ii  französischen  Totentanztext  gegeben.  Dieser  Totentanz  liegt  nur 
noch  in  mittehiiederdeutsclior  und  spanischer  riiiMrlx'itiuig  vor.  Erhalten 
ist  nur  der  tVau/ösisclic  Text.  weU'lier  urspriinglicli  zu  dem  1425 
geuuilteii  Totentänze  des  Klosters  Aux  Innocents  zu  Paris  gehört  hat. 
Es  nnd  zwei  Fassungen  zu  unterscheiden  (vgl.  oben  S.  21). 

La  danse  «aeabre  ia  kllnerer  Famiiig.  Einige  Strophen  haben 
rieh  auf  dem  Gemälde  in  Kermaria  erlialten.  Ausserdem  hieten  ihn 
auf  ihren  philoKigischen  Wert  noch  nicht  untersuchte  Uandschiitten 
und  ein  alter  Druck  v.  J.  14s.'.. 

Handschriften:  Paris  Bibliotbec^ae  uatiou.  Funds  lat.  14  904;  ebd. 
Fonda  fran^.  25650;  Lille,  Bibl.  publ.  —  Druck:  La  danae  macabre,  Puria, 
Guy  Marcbant,  28.  Sept  1486.  Fol.  (Ein  einiigea  Exemplar,  in  Orenoble. 
Genaue  Beschreibung  von  Champollion  Figeac  in  MillinN  ^lagazin  enejelopMique 
1811  Decenibre,  S,  355—369;  Peignot  S.  95;  Massraann  S  91  i 

Neudruck  mit  getrener  Nachbildung  der  Holzschnitte  bei  Le  Boux  de 
Linqr  et  Ttsaerand,  Paris  et  aea  biatorieni  ete.  (1867)  S.  298  ff.  (leider  dod 
die  Strophen  der  erweiterten  Faasnng  v.  J.  1486  ebne  Scheidung  beigefügt)  und 
bei  Dufour,  La  dance  macabre  S.  120  ff. 

La  danse  macabre  in  erweiterter  Fa.ssuD^.  Dies»'ll)e  ist  1480 
zuerst  gedruckt  und,  mit  andern  Dichtungen  vereinigt,  als  Volkshuch 
in  sehr  vielen  Drucken  wiederholt  worden. 

Persoaea  ete.  (Die  eingeklammerten  Figuren  finden  rieh  nur  in  dieier, 
nicht  aber  in  der  kflnnren  Fassung.)  Acteur,  (1  -4.  niort\  paiic,  emperenr, 
cardinal,  roy,  (Ug&t,  dnc),  patriarche,  connestable,  archeves(iue,  t  lievalier,  evesque, 
escaier,  abbe,  bailly,  aatrologien,  bonrguis,  chanoine,  marchant,  ^maiatre  d'escole, 
boome  d'armea),  cbartreux,  sergent,  moine,  ueurier  pone  homme,  mMerin, 
amonreuz,  advocat,  m^nestrel,  car6,  labourenr,  (promoteur,  g6olier,  pftlerin,  beigier), 
corielier,  enfant,  derc,  hennite  mit  2  todeu,  (hallebardier,  sot\  roy  mort,  actenr. 

Drucke.  Editio  prineeps:  Miroer  salutaire  pour  toutes  geus.  Paris, 
Guyot  Marcbant,  7  join  1486.  —  Diese  und  24  andere  in  Paris,  Lyon,  Troyes, 
Bönen  und  o.  0.  1486—1729  enobienene  sind  von  Haaamann  S.  92—109  aua- 
führlich  beschrieben,  desgl.  von  Langlois  1,  S.  331  flF.  —  Die  Drn  l<e  des 
IH  Jahrh.  aus  Troyes  bieten  den  Text  ?eratttmmelt,  willkttrlich  geftndert  und  in 
modemisirter  Sprache. 

Neudrucke:  La  graade  danse  macabre  des  homraes  et  des  femmes 
prk^d§e  du  dict  des  trois  mors  et  des  trois  vifz  dn  debat  du  cor\)B  et  de  Tame, 
et  de  la  complaincte  de  Tanie  dampnce.  Paris,  Baillieu  o.  .T.  Ic.  1860).  4°.  (Der 
Text  wiederholt  die  editio  princ.  v.  1486;  die  Holzschnitte  sind  die  einer  späten 
Ausgabe  aus  Troyes.)  —  CoUection  de  poesies,  romans,  cbroniqnca  etc.  pnblift 
d'apres  d*aBeiena  mss  et  d*aprte  des  Mitions  des  XV.  et  XVL  ritolee.  Livr.  24. 
Paris,  cbez  L.  Potier  (1858).  (Wiedeikolt  La  graut  danse  macabre  etc.  imprime 
a  Paris  XVU.  C.) 


üigiiized  by  Google 


60 


lleures.  Seit  der  zweiteu  iiülfte  des  15.  Jahrh.  Huden  sich  iu  zahlreicbeu 
finuultoiscbeii  n.  a.  unter  dem  Titel  Henne,  Hone,  Hoon  eto.  enehieMMi 
GebetbttcherQ  als  Bendversieniiigeii  Gruppen  der  Dause  macabre  vmä.  dam 

gehörige  Verse. 

Bibliographie«  he  Beschreibuiigeu  uud  Verzeichnisse  geben  Brunet,  Nouvelles 
recherehes  bibliographiqnee  T.  3;  Ders.,  Hanuel  du  Ubraire  5  ed.  T.  ö,  Sp.  1353  ff. 
IfossmauD,  Litter.,  S.  110  ff.  ;  F.  Soleil,  Les  henres  gothiqnes.   Bönen  1889. 

Eine  'Danse  int\cabre,  im'tlite.  maiinscrit  d'  Anne  de  Bretagne'  wird  von 
A.  dn  Sommoiard.  Los  arts  an  Moyen-Age  T.  1  ( I83ö;  S.  XIV  (Division,  chap.  8. 
erwähnt.    Vermutlich  ist  ein  Gebetbuch  gemeint. 

Alte  Uebenetatuigen  der  Dause  macabre  giebt  es  in  mittelniederdentacher, 
englischer  (von  Lydgate),  italienischer  (Ballo  del  morte),  lateiniseher  (von  Desiey) 
und  spanischer  Sprache  (von  Carbonelli. 

Nachahmung:  La  grande  daiice  macabre  des  femmes  ijne  (onipo^ 
maistre  Mareial  de  Paris,  dit  d'  Auvergue,  procureur  au  parlemeut  de  l'arife. 
Pnbli«  par  P.  L.  Miot-Frochot   Pnris  1869. 


Italienische  Totentänze. 

Bildwerke. 

(•loMiie  (Prov.  Bergamo).  Aus  dem  15.  Jahrb.  Am  Giebel  der 
Kirche  de*  (1isci]>lini  ist  al  fresco  der  Triumph  des  Todes  und  darunter 

eiu  Totenrcij^en  dargcstollt. 

Abbildung  etc.:  VuUardi,  Trionfo  e  danza  della  morte  a  Clusone. 
Milauo  18d9.  4.  —  Nur  weltliche  Personen  nehmen  am  Beigen  teil,  jede  trägt 
eine  Summe  Geldes  in  den  Händen:  SdelAran,  Flagellant,  Bettler,  Alcbinist  (?), 
Arkebusier,  Kaufmann,  Jttngling,  Magister,  Amt  (?),  Richter  (V),  Edelmann.  — 
Kino  knrze  Inschrift  lüsat  den  Tod  sagen,  er  halte  ttber  AUe  gleiches  Qeriebt, 
er  wolle  .sie  selbst,  nicht  ihr  Geld. 

Como.  1  Vi'xct.ut'inäldc  an  tlcr  Aussensoito  der  Kinln'  des  Ii. 
I.jizarus.  Aus  dem  10.  odor  H>.  Juhrh.  Die  Figuren  iu  Lebeusj^rösse 
bilden  einen  lleigen. 

Abbildung:  0.  Zardetti,  Dansa  della  morte  depinta  a  fresoo  snlla 
facciata  della  ehiesa  di  San  Lazzaro  fu<>ri  di  Como.  Uilano  1845.  Erkennbar 
sind  die  Kcst«^  von  8  aufeinanderfolgenden  Paaren;  im  4. — 6.  tanzen  weibliche, 
iu  den  übri^^en  männliche  Personen. 

Ferrara  I.    rresc«»  im  i*ula//o  della  Uagione. 

'La  Stauza  della  Conforteria  ^  tutta  ne'  muri  dipinta  con  uua  biaam  in« 

vensione  del  Ballo  della  Horte,  con  Tarj  Scheletri,  che  menano  al  Ballo  divene 

condizioni  di  Persone  con  alcnni  Versi  all'  antica  scritti  al  di  sotto;  lavoro  di 

Beroardino  de'  Flori  1"  anno  lö20.' 

Barotti,  l'itlure  e  scolture  di  l'erraru  {,1110)  S.  192.  Vgl.  C'iltadella, 
Notisie  relative  a  Ferrara  1864,  S.  334  not  1. 

Femra  IL   Fresco  in  der  Kirche  S.  Beuedettu.   c.  1500. 

"A  di  6  de  Octobre  1499  Lodovigo  da  Modena  idepintore)  de  havere  a 
hon  Conto  livre  17  de  m.  et  queste  sono  per  bavcre  depinto  lo  balo  de  la  morte 
in  la  saj^restia.  daccordo"  etc.  Citadella,  Documeuti  risg.  la  storia  arÜBtica  ferra- 
rese.    18ti8.    S.  84;  Kevue  critique  13,  8.  37.  ^ 
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Text. 

El  teil«  della  morte.  Handschrift  des  15.  oder  16.  Jahrb.  in 
ilerRiecardiana  in  Florenz.  Uebersetzung  und  Nachbildung  der  kürzeren 
Fassung  der  französischen  Danse  macabre,  die  von  dt  m  Verfasser  um 
•  inige  nnj^eschickt  eingereihte  Peisoucn  aus  eigener  Kründung  (Pauper, 
Araorosa.  Senator,  Praepositus,  Scolare  u.  a.)  vermehrt  ist. 

Abgedruckt  bei  Pietro  Yiego,  Le  danase  macabre  in  Italia.  Stndi.  LiTorao  1878. 


Lateinische  Totentänze. 

Lateinische  T(»tentanztexte  liegen  in  Drucken  und  Handschriften 
vor,  sie  sind  sanuntlich  Uebersetzungen  erhaltener  Originale,  also  ohne 
selbständigen  Wert. 

1.  Eine  Uebersetzung  des  deutschen  vierzciligen  Totentanzes  ist 

zusammen  mit  diesem  in  d«  in  Ileich  lberger  Cod.  p&L  314  enthalten, 
der  in  den  J.  1443 — 17  f;es(  lirii  hcn  ist. 

Anfang:  O  vos  viventes  hiiius  niumli  supicntes  f'ortlibus  opponite  duo  verlia 
Christi  venite  Nec  nunc  et  ite  per  priuium  jiiuua  vitae  etc.  Vgl.  Massmanu, 
Buler  ToteDttme  8.  123. 

2.  Die  jüngere  erweiterte  Fassung  der  französischen  Dance 
macabre  ist  von  Pierre  Desrcy  aus  Troycs,  der  sonst  als  Verfasser 

mehrerer  1402 — 1514  erschienener  dironikalischer  Compilatitmeu 
l>ckannt  ist,  in  lateinisclien  Vt-rscn  iihcrsetzt.  Seine  Bearbeitung  ist 
1490  im  Druck  erschienen  und  \4W  wicdcrliolt. 

Erster  Druck  (v.  J.  141)0):  Chorea  ab  exituio  Macabro  versibus  alema- 
Dieis  edita  et  a  petro  desrey  trecaclo  quodan  oratore  nnper  emendata.  ParltUa 
per  magiätrnm  gnidonem  Mercatorem  pro  Gnidonem  Hercatoreni  pro  OodeifHdo 
«le  Marnef.  Fnl.  2.  Druck  v.  .1.  I49i).  —  Neu  abgedruckt  im  Spccuhun 
oraniuin  stAtuum  etc.  Amtore  Roderico  Episcopo  Zaniorensi  etc.  editum  ex 
bibliotheta  Mekbioris  Goldaati.  Uauuviae  lüi3.  4'.  S.  231 — 277.  —  Munumeuts 
da  la  Xylographie  VU.  Danse  macabre  reprodnite  en  fac-8imil6  .  .  .  par  Adam 
PUinski.    Paris  1883.  Fol 

Der  im  Titel  entlialteiie  Hinweis  auf  einen  deutschen  Verfasser  des  Originals 
Xameos  Macabrua  kann  nur  einer  blossen  Vermutung  des  Uebersetzers  seine  £nt- 
ttehing  Yerdaoken. 

3*  Eine  Ton  Caspar  Laudismann  verfasste  Uehersetzung  des 
Gross-Baseler  Textes  aus  dem  16.  Jahrh. 

Sie  findet  sich  in  C.  T.audismanni  Decennalia  mnnlunac  perei^riuationis 
IhHi  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf  latinitatis  6»  3)  und  in  H.  Frölichs  Zwen 
Tudteutiüus.    Vgl.  Hassmann,  Litteratur  S.  30. 


Niederländischer  Totentanz. 

Während  alle  übrigen  Länder  des  Abendlandes  Totentönze  auf- 
weisen, findet  sich  in  den  Niederlanden  auffalligerweise  keine  Spur 
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eiBes  solchen  aus  mittelalterlicher  Zeit  Denn  der  Titel  eines  kleinen 
S(  hl  iftclicns,  'De  nederlandsche  Doodendans  door  J.  C.  Schultz  Jacobi. 

I  ti teilt  1S4!).  S"\  (las  wie  ein  Hinweis  nnf  einen  alten  Tdtentan/ 
niitniittT  citii  t  wird,  ist  insofern  irretiilinMid,  als  in  dic^^cni  ScliriftcluMi 
nicht  von  einem  Litteratur-  oder  KunsttU'uknial  gt'lianth  lt  wird.  son<l('rü 
von  eini  in  bei  den  Kindern  in  Holland  und  Nordfrankreich  beliebten 
Kartenspiel,  in  welchem  der  Verfasser  eine  Erinnenmg  an  die  alten 
Totentänze  wiederfindet.  Dieses  Spiel  wird  nämlich  mit  Karten  gespielt, 
von  denen  eine  den  Tod,  eine  andere  das  Leben  darstellt,  auf  den 
übrigen  erseheinen  Kaiser.  Kfinij;.  Bischof,  Prinz,  Fürst,  Graf.  Junker. 
Jiijier,  Kapita  in,  Fähnrieh,  Soldat,  Kaufmann,  Bote,  Scliitfcr.  Hand- 
werker. Baiier,  Kneclit  und  ausserdem  noch  die  Frauen  von  allen 
diesen.^')  Jacobi,  der  sehr  verschiedene  Druckabzüge  dieser  Karten 
gesammelt  hat,  teilt  als  Aufschrift  eines  Exemplars  derselben  die 
Verse  mit: 

Dooz'  |)rente  strekke  u,  lipvc  jcugd! 
Tot  tydverdrüft  vermaak  ca  vreugd; 
En  leere  u,  hoe,  van  keiser  af; 
Elki  deel  op*t  laatsten  {•  liet  gcaf. 

Weiui,  wie  o»  Bcheint,  diese  Karten  auf  alte  niederländisehe 
Totentau/bilder  zurückdeuten,  so  beweisen  sie  zugleich,  dass  jene 
Bilder  dereinst  grossen  Eindruck  auf  das  Volk  gemacht  haben.  Zu 
derselben  Annahme  m'iti^^t  auch  die  Beobachtung,  dass  in  früheren 
Jahrhunderten  die  Vorstellung  eines  Totenreigen  volkstümlich  gewesen 
sein  muss.    So  beginnt  ein  Tanzlied  des  17.  Jahrh.') 

Voe^  u  acn  de  krans 

Van  ons  Donden-dana 

Ovcrlcedc  Mans 

Die  krenpel  gaen  etc. 

und  in  einem  älteren  Lie<le  uiederlündischeu  l  r.sprungs  aus  dem  Ku«le 
des  15.  Jahrb.  heisst  es  vom  Tode^) 

We  myt  ein  hen  mot  spryngen, 
Ho  nympt  en  bi  der  hant 

Auf  eine  Darstelluni;  des  Todestanzes  in  Brügge  v.  J.  1441»  ist 
S.  15  und  auf  den  nieih-rländischen  Ursprung  eines  erhaltenen  nieder- 
deutschen Totentanztextes  S.  9  hingewiesen  worden. 


')  Vgl.  N.  C.  Kist,  Ilet  humoristische  karaktcr  der  christelljkc  kunst,  zigtbaar 
vooral  in  de  kcrkelijke  architcctuur  cn  de  doodendansea  (Archief  voor  kcrkelyke 
geichiedeiiis,  inzondcrlieid  van  Nederland.  Deel  15.  Leiden  1844.  S.  3ßl)  H  )  S.  124 

')  Oh  das  in  Dcutscidand  von  den  Kindern  gespielte  'Tod  und  Leben*  aus 
dem  linllandischcn  Kartenspiel  hcrvoreegangen  ist? 

'j  (t.  KalfT,  Het  Lied  in  de  middeleeuwen.   Leiden  1883.    S.  527  f. 

*>  Veghe,  hrsg.  ron  Jostei  (1868)  S.  892;  Uöltcher,  OeistUche  Lieder  nr.  6a 


Digitized  by  Google  ! 


es 


Polnischer  Totentanz. 

Krakau.  Im  IW'riiliai  diiU'rkhotcr.  Kin  ( )t'l^'('iii;il(l<'  auf  Loinwand 
aus  dem  1^.  .lalirli.  Im  Mittelbildo  sieht  luuii  neun  i  laueii  vcrschie- 
denen  Standes  und  ebensoviele  Skelette  um  einen  Sarg  einen  Ringel- 
reihen ausführen.    Umgeben  wird  das  Mittelhild  von  12  kleineren 

Iiildern.  deren  jedes  ein  Tan/paar  enthält,  njlmlieh  den  Tod  und  Papst, 
Kaiser.  K("uiig,  Kardinal,  I'»is(  hol".  Poienfürst,  (iraf.  Kdelmann,  Kauf- 
iii.inn.  Itaucr.  Soldat  nrh>t  IJettlei-.  Kind  nehst  Narr,  lieigcfügt  i«t 
Jedem  P)ilde  ein«-  Strojihf  mit  vier  |Milni^rIicn  \  tT^cn. 

Beschreibung:  Mittheilungeu  (h.-r  k.  k.  ('entral-Commission.  Jahrg.  14 
(1869)  S.  XVIII— XX.'  Die  hier  ausgcsiirochene  Ansicht,  dass  das  Gemälde  die 
Copie  eines  ftltam  OemKldeB,  etwa  des  16.  oder  16.  Jahrb.  eei,  tet  irrig.  Wie 
ich  an  einem  anderen  Orte  nachzuweisen  (gedenke,  ist  zu  dem  Krakauer  Toten- 
taoce  ein  Kupferstich  von  Job.  Jac.  Kidinger  (gest.  1795)  benatst. 


Spanische  Totentänze. 

Kill  iiiomimeiitalt  r  Totcntan/  i^t  in  Sjianirii  iiisher  iiorh  nicht 
iiaeh^^ewiesen.  daiietrcn   sind   spani^rhc  'I  otriita ii/tlirlit nntzcii  crlialten. 

La  dauza  ^eiieral  de  la  ituiert«*,  (U>ren  Kntsteiiung  gewldinlieii 
um  das  Jahr  1300  goKetzt  wird,  ist  die  älteste  der  spanischen  Toten- 
tanxdichtungen. 

Die  Bedeutunij,  welche  gerade  dieser  Text  lu  sit/t  it  riit fertigt  eine  ans- 
fßlirMchf're  Iiilinlts.mtriibe.  Der  7^1  ai-litzeiliire  Stroiilicn  hieteiulen  IMchtnnir  u"'lit 
in  der  HamlHchrift,  ein  kurzer  i'ioloyo  cn  la  trmUula^imi  in  Prosa  voran.  Von 
Belang  ist  in  dieser  üebencbrift  des  Wort  irashda^ion,  welches  darauf  hinweist, 
dsss  das  Oedicht  ans  einer  andern  Sprache  fibersetst  ist  Das  Gedieht  selbst 
beginnt  mit  vier  Stroplicn,  in  denen  der  Tod  seine  Xacht  darlegt.  Die  erste 
lautet  (in  Kleinas  Uebersetzung) : 

Ich  l)in  der  Tod,  der  allen  f'reatnren 

Ocwiss  ist,  die  in  dieser  Weit  liier  U'ben. 

\V;i-;  tuk'^t  du  oifrip  rinos  n.isoyns  S])uren, 

I>iis  du.  ()  Mons(  Ii,  so  sclmell  dir  siehst  ontsclnvebon? 

>Veiin'ü  keine  Kiesen,  stark  genug,  kann  geben, 

Zu  trotzen  meines  Bogens  strafl'ciu  Nerv, 

Trifft  dich  der  l'fcil  auch  tndtlicb,  dm  idi  werT,  — 

Hin  .«iinkst  du,  um  dich  nie  mehr  zu  ci  iiclx^ii. 

Darauf  erscheint  ein  Prediger,  welcher  in  ii  Stroithen  unter  Berufunc:  auf 
die  heilige  Schrift  ausführt,  dass  alle  Gebüreueu  Hterben  inUssen,  und  zur  VuU- 
bringang  guter  Werlie  nuihnt.  *Thut  Busse,  bereuet  häufiger  euere  Sflnden.  vrie 
ihr  Vergebung  hoffet  von  dem,  der  )ra(;ht  zu  vergehen  hat  S&amet  nicht,  denn 
iichon  beginnt  der  Tod  seinen  schauerlichen  Reigen,  dem  ihr  nicht  entrinnen 
könnt.  Uefinet  die  Uhren  seinem  trauervollen  Gesänge!'  Darnach  fordert  der 
Tod  die  Keuschen  jeglichen  Standes  snm  Todestanse  (a  la  danca  mortdl)  auf 
Wem  es*  nicht  beliebe,  den  werde  er  mit  Gewalt  holen.  Zuerst  ruft  er  zwei 
JugfMuen  anl   aJetxt  fordere  ich  su  diesem  meinem  Tante  die  beiden  schönen 


Jungfrauen  auf.    Sie  kamen  in  der  üblen  Absicht,  meine  (3esänge,  welclie  so 

betrübend  siiwl,  anzuhören."  Nicht  Blumen  noch  Schinnck  würden  ihnen  helfen, 
gie  seien  iliin  verlobt.  Dann  wendet  sich  der  Tod  an  den  heiligen  Vater.  I>a 
derselbe  so  gewaltig  sei  und  seinesgleichen  nicht  in  der  ganzen  Welt  habe,  so 
solle  er  im  Reigen  den  Vortanz  haben.  Der  Papst  jammert,  daaa  ihm  alle  seine  i 
Machtbefugnisse  und  Ehren  hier  nichts  nutzen  und  ergiebt  sich,  .Tenus  und  die  ' 
Jungfrau  Maria  anrufend,  in  -^eiu  (jes<  hick.  Mit  dem  I'apst  beginnt  das  Zwie- 
gespräch des  Todes  mit  den  Vertretern  der  geistlichen  und  weltlichen  Stände,  iu 
welchem  der  Tod  nnd  der  yon  ihm  anm  Tanse  Anfgeforderte  je  eine  Strophe  ^ 
sprechen.  Nach  einander  werden  nun  zum  Tanze  vom  Tode  aufgefordert:  Kaiser,  1 
Cardinal,  K  uiiiT  Patriarcli,  Herzo^^,  Erzbi.-^chof,  ("ondestable,  Bischof.  Kitter,  Abt, 
Knapjte.  iKrhant,  Kaufmann,  An-hidiacunus,  Advocat,  Domherr,  Arzt,  l'farrer, 
Bauer,  Mönch,  Wucherer,  Ordensritter  (el  frayre),  i'förtner  des  Königs,  Kremit, 
Gassirer,  Diaconus,  Steuereinnehmer  (Reeabdador),  Snbdiaoonns,  KOster,  Babhi  I 
Heldaredes,  der  maurische  Hohepriester  (el  alfaqui),  der  AlmosenMmmler  (el 
santeroV  Zum  Srhluss  fordert  der  Tod  alle  diejenigen  auf,  wehhe  er  nicht 
besonders  genannt  hat  ^lo  ({ue  dise  la  muerte  a  los  ^ue  nou  nombro).  —  Wenn 
anch  die  altspaniache  I>ftnza  general  de  la  mverte  eine  Uebneetaung  ist,  so  ist  ' 
doch  nicht  zu  verkennen,  dass  ihr  Verfasser  das  franaSsische  Original  nicht  allein 
in  sehr  freier  Umgestaltung  wiedergegeben,  sondern  da.sselbe  auch  dunli  eigene 
Zusätze  erweitert  hat.  Sicher  sind  eigene  Zusätze  diejenigen  Strophen,  welche 
sich  auf  Würdenträger  beziehen,  welche  nicht  in  Frankreich,  sondern  nur  iui 
alten  Spanien  vorkamen,  wie  s.  B.  el  Alfaqnl,  der  maurische  Priester,  oder  nur 
in  Spanien  zu  besonderer  Geltung  kamen,  wie  der  Rabbi  und  der  ]{ecaldador. 
Femer  steht  es  im  Widorsprui  li  zu  Str.  11.  in  welcher  der  Toil  dem  I'apste  ans- 
drflcklich  als  ihm  gebührende  Ehre  den  Vortanz  zuerteilt  (e  ikslc  mt/  dan<;a  sera 
guiador),  wenn  trotcdem  vor  dem  Papet  der  Tod  swei  Jungfrauen  znm  Tanse 
auffordert.  Es  müssen  also  anch  die  an  diese  gerichteten  Strophen  9  und  10 
nrsprttnglicli  uefelilt  halicn.  Wenn  Aniador  de  los  Rios  und  Wolf  (Beitrüge  zur 
Gesch.  d.  ca.stiiischen  Nationallitcratur  S.  i'Aii)  Redit  haben,  ist  die  Dauza  general 
1360  entstanden.  Diese  Annahme  ruht  jedoch  auf  sehr  schwacher  Grundlage; 
sie  sttttxt  sich  wesentlich  darauf,  dass  dieselbe  Handsdirilt,  welche  sie  enthtlt, 
ausserdem  noch  ein  sicher  im  14.  Jahrb.  verfasstes  Gedicht  entliüit.  Die 
Ertjebnisse  der  S.  H  ff.  geführten  rntersuchuiig  sind  der  Annahme,  ilass  die 
Danza  general  das  ihr  von  jenen  Gelehrten  znges|>rocheue  Alter  hat,  nicht  günstig, 
und  es  scheinen  diejenigen  im  Hechte  zu  sein,  welche  rie  nicht  Aber  das  15.  Jahr- 
hundert hiuaufrücken.  Diesem  mnss  sie  fireiUch  spfttestens  angehSren,  da  die 
Handschrift  bereits  so  alt  ist. 

Ausgaben:  Ticknor's  Geschichte  der  schonen  Litteratur  in  Spanien, 
deutsch  von  Julius.  Th.  2.  S.  5i)8 — 612.  Correcter  ist  der  Abdruck  in  den 
Poetaa  casteUanos  anteriores  al  siglo  XV,  coUeccion  hecha  por  Tomas  Ant  Sanches 
continnada  por  Pedro  Jose  Pidal,  considerablemcnte  aumentada  e  illustrada  por 
Florencio  Janer.  Madrid  18(i4,  S.  H75) — 38.^  (BiMioteca  des  autorcs  esjuxn  etc. 
vol.  57).  —  Kiuzelausgabe  mit  Facsimile:  La  dauza  de  la  muerte,  pocuia  castuUauo 
del  siglo  XIV,  public,  etc.  por  Flor.  Janer.   Paris  1866. 

Inhaltsangabe  etc.  bei  .h)sk  Amador  de  los  Rios,  Histi  ri.i  <  rttica  de 
la  literatura  espanola  Tnm.  4.  Madrid  186a.  S.  491  r)OH .  .1.  L.  Klein, 
Geschichte  des  Dramas  Vlll.  Das  spanische  Drama.  Bd.  1.  Leipzig  1871. 
S.  261 — 283.  Vgl.  femer  Ludw.  Carus,  Darstellung  der  spau.  Litter.  im  Mittel- 
alter.  Bd.  2  (1846)  8.  806  f. 

Erweiterung:  La  dan^a  de  la  muerte.  Ympressa  etc.  Sevilla  1520. 
Neuer  Abdruck  bei  Amador  de  los  Rios  a.  a.  0.  Tom.  7.  S.  507 — 540.  Bine 
durch  viele  ueue  Personen  auf  136  Strophen  erweiterte  Bearbeitung. 
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Carbonell*«  Diui^a  de  la  nort  Catalonische  Übersetzung  der 
französiBcii  Danse  luai  .i1)re  in  kürzerer  FasKuiig,  vernu  lu-t  durch  einige 
neue  Personen.  Die  (  iH'rsct/unfx  muss  spütostons  i.  ,1.  1407  goinacht 
sein,  da  iMMcits  /n  Srhluss  il(  >s(>lben  Jahres  Carbouucli  eine  Fort- 
setzung; der  l)aii<;a  vt-rtasst  liat. 

Ausgabe.  Opusculos  iaeditos  del  crouista  catalau  Pedro  Miguel  i'ar- 
bonell  llut^mdos  etc.  por  Uaaael  de  Bofarall  y  d«  Sartorio.  Tom.  8.  Barcelona 
1865  (»  Coleccion  de  doeamentoB  iaeditos  del  erchiTO  general  de  la  oorona  de 
Aragon)  8.  2r,7^29(>. 

Die  Fortsetzung  'Carinina  iu  tetrne  mortie  orrendam  coream  diebus  festis 
Jesu  Christi  Maximi  nataUdis  anoi  salatis  M.CCCCXOVII  dam  vulgns  iucertam 
Indie  tazilarüa  Tacaiet  composita*  eM.  8.  297  ff. 

Anfang:  O  creatura  rahonable.  Qui  desiges  vidn  tcrrenal  Tu  bas  ari  regia 
notable  Per  bcn  finir  vida  niortal  \/.\  jircsent  dan<;a  «pie  veus  tal  Es  de  la  niort 
I>oc  delitosA  3luiir  a  tut«  es  luitunil  La  murt  es  vil  moit  udiusa.  —  Persoueu: 
Papa,  Emperador,  Caidenal,  Rey,  Patriareha,  Capita  o  Gonestable,  Arohabitbe, 
('avaller,  Bisbe,  Oentilbonie,  Abbat,  Governaib)r,  Astrolec,  Bürge«,  Canonge.  Mer- 
rader,  Cartnxa,  Porter,  Monio,  l'surer,  (dit!  dem  'armen  Manne'  in  dem  franz 
Originale  beigefügte  Strophe  folgt  hier  nnt  der  Überschrift:  Paria  la  mort  nies 
avant  contra  lo  Usurer),  Hetge,  Enamorat,  Advocat,  Ministrer,  C'urat,  Carador, 
Frare  nenor,  Infant,  Schola,  Uermita,  Donsella,  Mongei  Vidna,  lUridada,  Notari, 
Roy  ({ue  iau  dins  nna  tomlw  o  moniment  —  Über  die  Snbacriptlon  in  der  Hand- 
Schrift  vgl.  oben  S.  2H 

Des  Tucbscberers  Juan  de  Pcdmza  'Farsa  Uaraada  Dan^a  de  la  muerte' 
J.  1561  ist  nen  heranagegeben  und  besprochen  von  Ferd.  Wolf 'Ein  spanisches 
l'roliuleichnarasspiel  vom  Todtentana',  in  den  Sitzungsberichten  der  K.  Akad. 
d.  Wiss  in  Wien,  phil  bi^t.  (  lasse  Rd.  8  (1852)  S.  114  löO  und  v..n  Ed.  Gon- 
zales in  den  'Autos  sacramentales  desde  su  origiu  basta  tines  del  siglo  XVII. 
i'edruso  1865.*  Dieses  Drama,  iu  welchem  ausser  dem  Tode  Papst,  König,  Dame, 
Hirt,  Vemnnft,  SSorn  nnd  Verstand  agiren,  ist  keine  Dnunatisimng  einea  eigentlieben 
Totentanzes.  Tmuicrbin  ist  es  ein  Zeugnis  dafUr,  dass  der  Totentans  dereinst 
anch  iu  Spanien  volkstümlich  war. 


Holbeins  Todesbilder. 

AVir  (ioctiii's  Ucarltcituiii;  des  licincko  Fuchs  dio  alte  Dichtuni^ 
I.i  v»  rkrt  ix'ii  zutiilntc.  wciclic  der  Littcratur  des  Mittcialtois  simst 
\ivi\w  Autnit'iksainki'it  stdienkteii,  so  crliiflti'H  HollH'ius  Todesbilder 
das  mittelalterliche  Totentanzmotiv  der  modernen  Kunst. 

Angeregt  durch  den  alten  Totentanz  seiner  Vaterstadt  Basel 
zeichnete  der  jüngere  H<dlu'in  eine  Folge  kleiner  Itildchen.  welche,  von 
seinem  Lsindsmanne  Hans  Lützeiherirer  in  Holz  jieschnitten.  eine 
ei^i-nartitie  Umbiidniiij  seines  Vorbildes  l)i('t«'ii.  Ks  i^t,  ^cnan  i^e- 
nomnien.  talscli.  wenn  jene  IJildciirii  von  Alt<  i>>  hci-  •liolln  iiis  Toti'H- 
tauz'  genannt  werden,  doch  kniiplt  ilire  Kutsleliunj;  an  den  niiitul- 
alterlichen  Totentanz  an,  und  anderseits  sind  fast  alle  später  entstan- 
denen Totentänze  durch  Holbeins  Zeichnungen  beeinflusst. 

Der  älteste  Typus  der  Totentanzgeniälde  war,  wie  die  l'])or- 
emstimmung  der  ältesten  französischen  und  niederdeutschen  Dar- 
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Stellungen  beweist,  der  Ketten-  oder  Ringelreigen.    Sämtliche  Tmiz- 

paaro  bilden  eine  lange,  zusammenhäng«  lulc  Kette,  in  welcher  jede 
Figur  eine  Hand  dem  Nachbar  zur  Linken,  die  andere  dem  zur 
Rechten  reicht. 

Kill  jüngerer  Tv])ns  entstand  <liiich  Aiitiiisuntr  <lcs  Kcttcn- 
reigeus  in  einzelne  Tanzpaiire.  Nur  dem  eigenen  Tanziiartner  reicht 
der  Tod  die  Hand  oder  tritt  mit  ihm  auch  ohne  Handreichnng  Kom 
Tanz  an.  Beispiele  bieten  die  mittelalterlichen  Totentänze  Süddeutsch- 
lands,  auch  die  gedruckten.  Während  der  älteste  Typus  sänitlieho 
Paare  notwendigerweise  an  derselben  Stelle  —  gewöhnlieh  einm-  Wiese 
—  und  VM  d«M"s<'M)<'M  Zeit  den  Ucigen  treten  lassen  niusstc.  fiel  diese 
Notwendigkeit  l)ei  der  Autlösung  in  I"jnzel]»aai'e.  s()l)ald  jedes  'l  an/paar 
seine  besondere  lüldtiaciie  eriiielt,  /war  iurt.  tliatsilcidicli  wurde  al»er 
gegen  die  alte  Anschauung,  dasR  der  Tanz  aller  Paare  auf  derselben 
Stelle  zu  denken  sei,  im  Allgemeinen  nicht  Terstossen.  Nur  die  Holz- 
schnitte des  hochdeutschen  at  htzeiligen  Totentanzes  und  die  LUbeeker 
Drucke  bieten  einige  nicht  sehr  in  die  Augen  fallende  Ausnahmen, 
indem  einigemal  der  Fusshodeii  wr-cliselt. 

Kine  Abart  dieser  Typen  liegt  vor.  wenn  dei'  Heigen  in  einen 
Tanzautzug,  in  welchem  die  i^aare  hinter  einander  hersehreiten,  ver- 
wandelt wird. 

Der  Holbeinsche  Typus  ist  aus  dem  jüngeren  Typus,  wie 
er  in  Basel  dem  Künstler  vor  Augen  stand,  entwickelt.  Auf  Einheit 
des  Ortes,  der  Zeit  und  der  Ilandhmg  verzichtend.  lr»st<'  Ilolbein  nicht 
nur  nach  Art  der  gednn  kten  Totentänze  den  Tnt<Mitanz  in  Kin/eilMhler 
auf.  sondern  er  liess  auch  das  Tanzniotiv  fallen.  Nicht  die  Allegorie, 
dass  der  M<'nscli  nach  der  Pfeife  des  Todes  tanzen  niuss,  koniiut  in 
seinen  Bihlerii  zum  Ausdruck,  sondern  der  allgeiaeiue  (Jedanke,  dass 
Jeder  unerwartet  vom  Tode  heimgeholt  wird.  Von  dem  Zwange  des 
gleichen  Ortes  und  des  Tanzmotivs  befreit,  konnte  Holbein,  der  nur 
den  Wechsel  und  di<'  Abstufung  der  Stände  beilx  hielt,  jedes  Bildchen 
selbständig  und  unabhängig  von  den  übrigen  gestalten  und  somit  seiner 
künstlerischen  Krfindungs-  und  (lestaltungsgabe  ohne  Schranken  Kaum 
gehen.  Die  Scetierie  ist  iiiiei'all  verschieden,  «las  Tan/.niotiv  nur  ver- 
einzelt heibehaiteii,  häutig  sind  dem  Tode  und  dem  ihm  verfalleneu 
Menschen  noch  andere  Personen  beigefügt.  Dem  Könige  last  Holbein 
den  Tod  während  des  Mahles  an  reich  besetzter  Ta^l  die  Schale 
reichen.  Auf  dem  Schlachtfelde  durchbohrt  der  Tod  den  verzweifelt 
gegen  ihn  kämpfenden  Krieger  mit  der  Lanze.  Auf  stürmisch<'r  See 
tritt  er  unter  die  Mannschaft  eines  scheiternden  Schitl'es,  Kr  tiitt  zum 
Arzte,  in  dessen  Studier/inimer  er  einen  kranken  (ireis  i^elTiliit  hat  usw. 

Die  Aullösung  des  (iesaniti)ildes  in  Kinzelgnipi)eii,  die  Klein- 
heit und  Zierlichkeit  der  Holzschnitte  an  Stelle  der  monumentalen 
Kirchenbilder  machten  die  Holbeinschen  Zeichnungen  des  grossartigen 
Eindruckes  verlustig,  welchen  <lie  durchgeführte  Kinheit  der  Conoeption 
und  die  elementare  Wirkungskraft  grosser  Verhältnisse  den  nionunu  n- 
taien  Totentänzen  gesichert  hatten.   Anderseits  überragten  die  Hol- 
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heioschen  Holzschnitte,  nnch  dem  Urteile  sachkundiger  Kenner  auch 
heute  noch  unäbertroiTene  Meisterwerke,  nicht  nur  in  künstlerischer 
Beziehung  alle  alten  gemalten  und  ^ednu  kten  Totentiiuzo,  sie  ent- 
sprechen  i^'cnule  diireh  iliie  Zierlichkeit  und  den  mannigfaltigen  Inhalt 
der  Vorliebe  des  secli/ehiiten  .lalirlnuidcrts  für  die  Kleinkunst  und 
leiirluit't  moralischen  Inhalt,  eine  Vorliei)i\  die  sieli  Ix'kanntlicli  auch 
auf  dem  (iebiete  der  Litteratur  in  breitester  Weise  (hireh  die  Bevor- 
zugung der  guomischcn  und  satirischen  Diehtuug  äussert. 

Holbeins  in  Buchform  1538  erschienener  Totentanz  war  bald  in 
zahlioeen  Abdrücken  und  Nachstichen  in  fast  allen  Ländern  verbreitet. 
Wälircnd  in  Frankreich  die  alte  Danse  maeabre  als  Volksbuch  neben 
ilen  Holbcinsehen  Zeiehnungcn  sieh  erhielt,  verdrängten  diese  in  Deutsch- 
land Nänitlirlic  iiltern  Druckwerke,  wenn  man  von  den  Merianschen 
Kupfern  <lt  s  IJasler  Totcntan/es  absieht,  vom  liiu  Ii-  und  Kunstwerke 
und  werden  noch  heute  hautig  herausgegeben  und  nachgeahmt. 

Die  französischen  vierzei Ilgen  Verse,  welche  Corozetder  ersten 
in  Lyon  erschienenen  Ausgabe  beigefügt  hatte,  wurden  für  spätere 
Ausgaben  von  Luthers  Schwager  Georg  Aemilius  (eig.  Ömmel)  in 
das  Lateinische  übersetzt.  Deutsche  Iteime  fügte  an  ihrer  Stelle  der 
Lehrer  I'is()Mrds.  ehr  geniale  Bearbeiter  des  (Inibianus,  Caspar 
Scheidt  hin/ii.  hiese  erschienen  l')')?  zu  Worms  und  wurden  bereits 
im  folgenden  .lalire  in  das  Niederdeutsche  mehr  umschrieben, 
als  übersetzt. 

Vgl.  A.  Woltmann,  Holbein  and  seine  Zelt,  3.  Aufl.  (1874)  Bd.  I.,  8.  m  ff., 
IL  S.  174  ff.  und  die  abrige  S.  80  angegebene  Litteratur. 

Ausgaben.    Das  vollständigste  Verzeii-luiis  der  Drucke  der  HolbeinacheB 
Tfidesbililer  und  seiner  Nik  halimungen  liietet  Mas  «mann.  Litteratur  der  Toten- 
tänze, S.  7— til.    Bevor  Hulbeius  Zeichnungen  lo6ti  in  Lyon  aU  Buch  erscUienen, 
waren  schon  in  Basel  von  den  HolntOcken  Probeabillge  hergestellt  (Paesi- 
mUe:  Hans  lfolbein*8  Dance  of  Death,  illustr.  by  a  series  of  photbo-lithogv. 
farsiniiles  of  the  liist  etlition  in  the  British  Museum.    By  H    Noel  Huniphreys. 
London  IHtiH.  —  Holbeins  Totentanz.    Nach  dem  Exemplar  der  ersten  Aasgabe 
im  Kgl.  Kupferstichcabiuet  xn  Berlin  in  Lichtdmck  nachgebildet  von  A.  Frisch. 
Hrsg.  TOB  Frdr.  Llppmann,  Berlin  1879.   Spftter  aveh  mit  engl.  Texte).  —  Die 
eiste  Bnchausgabe  mit  Text:  Les  simniachres  A  historiecs  face«  de  la  mort 
etc.    Lyon  (MeUhior  et  Gaspar  Trerhsel  fratres).     1538,  kl.  4".  (Facsimile- 
auagaben :    The  Holbein-Society's  Fac-simile  Reprints.    Les  Simalachres  etc. 
tTaaslat.  and  ed.  by  Henry  Green.   Manchester  and  London  1969.  4*.  —  Lieb* 
baber-ßibliotbek  alter  Illnstratoren  in  Facsimile-Reproduction.    Bdch.  10.  München 
18H4.     t"'        ni«^  orste  Ausgabe  mit  I  a  t  0  i  II  i  «(•  h  e  ni  Texte  :  Imagines  de  mf»rtP 
et  epigraiiiniata  e  (Jallico  idiomate  ä  Gturgin  Aemylio  in  Latinum  tran»lata. 
Iiis  acceasernnt  Hedicina  animu*  etc.    Lugduni,  1542.  8^  —  Scheidt's  Über- 
setsang  erschien  snerst  1657:  Der  Todten-Dants,  dvreh  alle  Stende  ynd  Oesehleeht 
der  Menschen     Mit  sampt  der  hoylsamen  Artney  der  Selen.    Im  Jar  MDLVII.  8". 
—  Niederdeutsch:   De   r>oile»<lantz,  dorch   alle  Stende   vnd  (ieslechte  der 
Minscken,  darin  er  herkumst  vnnd  ende,  uichticbeit  vnd  sterftiicbeit,  alse  in  eneni 
Spef^el  tho  besehoweiide  ▼oryrebildet,  vnd  mit  schAnen  Figuren  getsieret  Sampt 
.1er  heilssinien  Arstedie  der  Selen.     D.  Urbani  Regij.    MDLVIII    8".  [Berlin, 
Helmstädt,  WolfenbtttteL  Vergl.  Bruns  Beiträge  S.  324.  KorrespoudensblaU  4, 96.] 
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Figuren  etc.  (nach  «ler  Ausji^abe  von  15:^8):  Krschaffnuj;  Evas,  Süii^Umi- 
fall,  Vertreibung  aus  dem  Para<liese,  Adam  baut  die  Erde.  Musicirende  (.Jeriiipe, 
Papst,  Kaiser,  König,  Cardinal,  Kaiserin,  Künigiu,  Bischof,  Herzog,  Abt 
Aebtiflsin,  Edelmaui,  Domherr,  Richter,  FArsprech,  Batsherr,  PriUlieant,  Pfarrer, 
HOnch,  Nonne,  Altes  Weib,  Arzt,  Astroloc^.  Reicher.  Kaufmann,  Schiffer.  Kitter, 
Graf,  Aitniann,  Oräfin,  Edelfrau,  Herzogin,  Krämer,  Ackernianii.  Kind.  .Tflnir««tM 
Gericht,  Wappen  des  Todes.  (In  der  Lyoner  Ausgabe  von  li)4ö  ausäerdem  noch 
Kriegamaan,  Spieler,  Sftnfer,  Narr,  Rftnber,  Blinder,  Klrtaer,  SiedMr,  Kindergmppea). 
—  Die  Probealizil^'c  zeiiren  eine  andere  Fig:nreufolge,  vonuietehen  die  biblischen 
Scenen,  dann  folgt  die  K-  ilm  der  j^eistüdicn  Würdenträger  vom  Papst  bi.s  zur 
Nonne,  dann  die  der  weltlichen  vom  Kaiser  bis  zum  Bitter,  zu  Sclüuss  die 
bürgerlichen  Stände,  der  Richter,  Fürsprech  usw. 

Initiale B.  Auner  den  Todesblldem  hat  Holbein  ein  Alphabet  InitSal» 
buchstahen  angefertigt,  in  und  um  welche  (iruppen  mit  dem  Tode  gezeichnet 
sind.  Neue  Ausgabe  von  Ellissen  und  Lödel  s  oben  S  40.  Darnacli :  T/alphabet 
de  la  mort  de  U.  Holbeiu  pubi.  par  A.  de  Moutaiglon.  l'ariä  180ii.  ^Mit  engl. 
Texte  eb.  1866).  —  Femer  hat  Hotbein  einen  Totentanz  von  6  Paaren  (KSn^, 
KBnigin,  Fähnrich,  lUirgcrin,  Miinch,  Kind)  als  Srhrnnck  einer  Polchaeheidc 
gezeichnet.   Abbildongen  bieten  Donce  and  Langiois  Planche  XXIV. 


Anhang. 


Der  alte  lübisch-revalsche  Totentanztext 

Der  Text,  der  dereinst  unter  den  Figuren  des  Totentanzes  der 

Marienkirclio  zti  Lübeck  und  seiner  Copie  in  lleval  zu  losen  var,  i>t 
nur  unvollständig  erhalten.  Von  den  101  oder  mehr  Versen,  welche 
er  Uinfasst  li.ilien  muss,  siiul  mir  2!M  überliefert.  Zwei  Verse  aus 
der  Str()i»be  dv^  Kindes  verrin/i  lt  (^ielie  /.n  V.  '.\s\)  f.),  vim  (b'ii  ül»ri.i:<n 
der  kleinere  Teil  auf  den  eilialtenen  Kesten  des  Kevaler  IJibles,  iler 
{grössere  in  Melle"«  alter  Abschrift  dessen,  was  1701  noch  von  dem 
Lübecker  Texte  lesbar  war  (s.  oben  S.  43). 

Der  Abdruck  des  Textes,  der  diesen  Vorbemerkungen  folgen  wird, 
vereinifit  zu  einem  Cfanzen,  was  sich  getrennt,  in  Reval  und  Lübeck, 
erhalten  liat.  Für  den  Hevaler  Teil  liejieji  die  Lesungen  zu  Gninde, 
welclif  Knsswniiii  und  Hansen  an  den  oben  S.  H\  verzeichneten  Orten 
v('rölb'ntli(  ht  iiaben.  für  diis  übrige  der  von  Mautels  gcgclicue  Abcü'uck 
der  Abschrilt  Melle  s. 

Wenngleich  die  Genauigkeit,  durch  welche  Mellens  übrige  Ab- 
schriften sich  auszeichnen,  auch  für  den  Totentanz  anzunehmen  ist, 
so  rechtfertiiii  II  dni  li  v<  I -.(  hicdene  Stellen  in  seiner  Abschrift  die  Ver- 
mutung;, dass  hin  und  wieder  ein  unlesbar  gewordenes  Wort  ausgelassen 
ist.  Ferner  kann  es  keinem  Zweifel  nnteiHe;jen,  dass  in  ihr,  wie 
bereits  b.  44  bemerkt  wurde,  die  Keiheufolfje  der  Stropheu  in  Ver- 
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wirrung  geraten  ist.  Die  richtige  Ordnung  ist  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit herzustellen,  wenn  beriicksiclitigt  wird:  1)  die  Reihenfolge,  welche 
durch  die  Schlus^vcrsc  der  vom  Tode  <ir>|)r<)<  li('iit'ii  Strophen  gefordert 
winl :  2)  dass  dw  Inhalt  (h-r  Stroplic  dvin  Stande  der  l'crson  cntsjjriclit, 
welcher  sie  /ii^eteilt  wird;  '■>)  der  T(»teiitanz  von  IIS!)  fv«jl.  idten 
S.  35  1".):  t)  die  Ueihenfnlije  <hi-  l'"i;ziueii  des  in  einei-  KrneinM  nnf^ 
erhaltenen  Geniiildeü  in  Liihet  k.  l)er  dureli  diese  iiui>it  liteu  bedingten 
Retbenfolge  entspricht  die  Ordnung  der  Strophen,  welche  aus  teilweise 
anderen  Gründen  bereits  Mantels  für  die  richtige  erklärt  hat  und  die 
deshalb  in  dem  naeliiVd^'enden  Abdrueke  beiliehalten  ist.  Doch  ist  in 
diesem  dureh  luteiniselie  /itVern,  die  in  Klammern  bei^elÜfit  sind,  die 
von  Melle  gebotene  li<  ih<  ntnli;e  kenntlich  «iemaebt.  Wenn  11.  1>  a  e  t  h  c  k  o 
in  seinem  'Versueh  zur  llerstellun-i  cles  alten  nie(b'rdeutsehen  Textes' 
(s.  oben  S.  45)  in  llezug  auf  die  riehlige  lieihentolge  der  Strophen 
zu  eiuetu  ganz  abweichenden  Ergebnisse  gelangt  ist,  so  trug  eine 
irrige  Voraussetzung  daran  die  Schuld.  Baethcke,  dem  der  Renaler 
und  Jilteastilisebe  Totentanz  otVeid»ar  unbekannt  i:e\ve>eii  war,  hatte 
nämlich  nicht  geglaubt,  dass  die  Schlnssverse  der  dem  Tode  zugeteilten 
Strophen  an  die  folgende  Person  gerichtet  sein  kcWinten.  Kr  nnlini 
an,  dass  jeder  Scblussvers  ebi'nso.  wie  es  der  Fall  in  den  übrigen 
ihm  bekannten  deutschen  Totentiinzen  war,  mit  den  vorangehenden 
Versen  derselben  Strophe  zu  ein  und  derselben  Person  gesprochen  w  erde. 
Die  Folge  dieses  Irrtums  war,  dass  er  in  jenen  angeblich  entstellten 
Schlussversen  allerlei  Änderungen  zur  vermeintlichen  Herstellung  des 
ursprünglichen  Wortlautes  vornehmen  und  zugleicb  zu  anderen  Ergeb- 
nissen als  Mantels  und  der  Verfasser  dieser  Untersuchungen  kommen 
musste. 

Die  litteraturgeschiclit liebe  Stellung  des  lübichen  Textes  und 
sein  Verhältnis  zu  den  übrigen  Totentänzen  ist  bereits  in  den  voran- 
gegangenen Untersuchungen  eingehend  dargelegt  worden.   Es  erübrigt 

bier  nur  noch  der  Hinweis,  dass  der  überlieferte  Text  einige  si)rach- 
iicbe  Kigentümlichkeiten  aufweist,  welche  weder  (bii  (  Ii  das  lübiscbo, 
noch  überhaupt  durch  das  genu'ine  Mittelniederdeutseli  sich  erkläicn 
lassen,  sondern  ni  i  1 1  e  l  n  ie<l  c  r  1  ii  n  d  i  sc  he  r  Herkunft  sind,  und  die 
Folgerung  rechtfertigen,  dass  der  Lübecker  Totentanz  eine  mittel- 
niederländische Vorlage  gehabt  hat.  Die  zum  Beweise  dienenden 
Sprachformen  werden  in  den  Anmerkungen,  die  dem  Abdrucke  folgen, 
zu  Vers  236.  332  u.  a.  hervorgehoben  w*  rden.  Sie  finden  sich 
sämtlich  im  Heime.  Der  nicderdeut-i  he  H»'arl)eiter  bat  sie  augen- 
scbeiidicli  nur  Ix'ibehalten,  weil  an  den  betret^enden  Stellen  sich  ibm 
kein  niedenleutscher  Keim  leicht  darbot  und  bei  dem  regi'U  Verkehr, 
in  weh  bem  liriigge  und  Lübeck  >tanden,  in  letzterer  Stadt  einige 
Ilandrische  F<ninen  das  Verstiindni«  des  Textes  tr»)tz  ihrer  Fremd- 
artigkeit nicht  gerade  gefährdeten. 

Die  im  Revaler  Totentanze  erhaltene  Copie  <le8  lübischen  Textes 
enthält  derartige  Sprachformen  nicht;  sei  es,  dass  das  Lübecker 
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Original  sie  innerhalb  der  dort  crluiltenen  Strcjplion  gleichfiills  nicht 
bot,  sei  CS,  (lass  sie  hei  dvr  Aiir(Mti*;ung  dt-r  Coiuc  durch  nicder- 
(b'utsclic  Foniu'ii  crsct/t  wonlcn  sind.  l'ciiicikciiswcrt  ist  dalx'i 
ührigt'Fis.  dass  der  lu'valer  Text  frei  scliciiit  von  Spraclitoi  iik'ii  oder 
Schrciljungcn,  welche  siel»  durch  mundartliche  Besonderheiten  der 
russischen  Ostsoeprovinzen  erklären.  Man  wird  hieraus  folgern  können, 
dass  die  Revaler  Copie  nicht  nach  einer  Skizze  in  Beval,  sondern 
vielmehr  in  Lübeck  selbst  von  einem  Lübecker  Künstler  ausgeführt 
worden  ist.  £b  kann  das  nicht  viel  vor  (uler  nach  d.  J.  150Ü  ge- 
KchelicM  sein.  Tüiierseits  zeigt  nämlich  der  Kevalcr  Text  den  Vokalismus 
des  auspellenden  15.  .lahrhuiuh'rts,  anderseits  ist  er  frei  von  den 
orthograi)hischen  l'narten  (-nn  lÜr  -«,  nh  für  w,  h  als  Dehnungs- 
zeichen u»w.),  welche  im  16.  Jahrh.  allgemeiu  üblich  werden. 

Der  Abdruck  lässt  die  etwaigen  bloss  mundartlichen  Änderungen 
der  Lautform,  die  bei  den  alten  Erneuerungen  der  Gemälde  ein- 
geflossen sein  mögen,  unberührt.  Gebessert  ist,  was  in  den  ver- 
öt?entliehten  Abschriften,  vielleicht  auch  in  eini^'cii  Fällen  schon  bei 
den  Lbermalungen  verlesen  oder  ausgefallen  selieint. 

Unter  dem  Texte  ist  anjieiiebi'n,  wo  von  Melb-'s  Absrlirift  (MJ 
des  Lübecker  und  Hausens  (Uj  Lesung  des  Kevaler  Totentanzes  ab- 
gewichen ist.  RuBswurm's  ältere  Lesung  (R)  des  letzteren  ist  nur, 
wo  sie  noch  beachtungswert  schien,  angemerkt  worden.  Den  von 
M  a  n  t  e  1  s  und  \\ a  e  t  h  (*  k  e  übernommenen  Besserungen  des  Textes 
ist  der  Name  ihri's  rrhebers  beigefügt. 

tMu  rs(  hriften.  Interpunktion  und  >t'urmirung  des  v,  w  fehlen 
UHtUrlich  deu  Origiuuieu. 


1.  Der  Prediger  uf  der  KaaieL 

Och  retloliki!  creatuer,  sy  i^riii  ofte  ryke, 
Seet  hyr  dat  spectel,  jiinck  uiule  oldeDf 
Unde  deocket  byr  aeu  ok  elkerlike 
Dat  sik  hyr  nemant  kaa  ontholden, 
5  Waaneer  de  doet  kmnpt,  als  gy  hyr  seen. 
Ilebbe  wi  den  vele  j^tides  ^hedaen, 
So  mofjlie  wi  wesen  uiyt  gudc  cen, 
Wy  moteu  vau  allen  loeu  uutfaen. 
Unde  Heven  kynder,  ik  wU  ja  laden, 
10  Dat  gl  jnwe  scapeken  verleiden  nicht, 
Mcn  pude  exenipel  eu  Opladen, 
Eer  ju  de  duet  sus  suelle  bilicht. 

8.  Der  Tod  an  Alle. 

To  dessen!  dansse  rope  ik  alghomene 
Pawes,  keiser  unde  alle  creaturen, 

1.  2t).  .\ch  H.  Och  H.  —  IG.  verieide  H.  —  11.  gudc  i^gnte  //.  -  13.  deseem 
dansM  ü.  dussen  dantse  H.  —  14.  pawest  Jlf.  pawes  i/.,  creaturen  Jlf.  creaCure  H. 
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16  Arme,  ryke,  grute  umle  kleiie. 

Tredet  vort,  weute  iiu  oii  helpet  neu  trureu! 

Meu  (leucket  wul  iu  aller  tyd, 

I^At      gade  werke  myt  ja  bringen 

I  Ilde  jawer  randen  werden  qnydi 
20  Went  gy  moten  n»  myner  pypen  Irring». 

3.  Tod  mm  Vnpete. 

Her  pawes,  da  1)y8t  bögest  nu, 
Daiitse  wy  vocr,  ik  undc  du! 
AI  hevestu  iu  ^udes  st«  ile  staeu, 
Eeu  erdesch  vader,  ere  uude  werdiülieit  uutfaeu 
25  Van  al  der  werlt,  da  most  my 
Volghcu  uudc  werdüu  als  ik  »y. 
Dyn  losent  unde  biudtüit  dat  was  vast, 
Der  huecUeit  werstu  uu  cuu  gast. 

4.  Pafist. 

üch  here  gut,  wat  is  miu  bäte, 
30  AI  was  ik  hoch  gcreseu  iu  statOj 

Unde  ik  altohant  moet  werden 

Oelik  als  dn  een  ilim  der  erden? 

Ui  en  mach  hocheit  nuch  rickheit  baten, 

Wente  al  diuk  mot  ik  iialaten. 
35  Kernet  hir  exempel,  de  na  mi  siet 

Pawes,  alse  ik  was  mine  titl 

5.  Tod. 
Oat  were  gnd  in  ly.  bekeuut  (V) 

(v.  3S — 43  nicht  crhaltCH,) 
(eutn  Kaiser) 
Her  keiaer,  wi  »oten  danient 

ß.  Kaiser. 

45  ()  düt,  dyu  letlike  fipnre 

Verändert  uiy  alle  uiyue  uatture. 

Ik  was  mecktich  nnde  rike, 

Hogest  van  machte  Bunder  gelike. 

Kouinge,  vorsten  nnde  berea 
ÖO  Mosten  iny  nigen  unde  eren. 

Na  kumstu,  vreselike  forme, 

Yaa  mi  to  maken  qdse  der  worme. 

7.  Tod. 

Du  werst  gekoren,  —  wil  dat  vrodeu!  — 
To  beschermen  nnde  to  behoden 
65  De  hilgen  kerken  der  kerstenheit 
Uyt  deme  swerde  der  lechtickeit. 


15.  arme  J/.  am»  JI.  grote  31.  groet  H.  —  Iii.  weute  na  weut  ju  U.  — 
SO.  gareeen  R.  gewesen  IT.  —  88.  en  fäUt  H.  —  87.  8o  naeh  R,  nach  ist  der 
Fert  mnUabar,  —  45.  dynj  du  H.  —  mechtig  H,  mechtich  Jt.  —  51.  Nu]  Du  H, 
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Mt'ii  hüvarclie  lieft  di  vorbleiit, 
Du  liefst  di  sulveu  niclit  irekoiit, 
Mine  kuuiste  was  uiclit  in  diuem  süiue. 

(zur  Kaiserin) 
60  Dn  ker  un  her,  fron  keiaerinne! 

R.  KuLserin. 
lok  wet,  niy  iiient  de  doet! 
Was  ick  uy  vorvcrt  su  grut! 
Ik  meiide,  he  si  nicht  al  hi  eüuie, 
Bin  ik  dorli  juiick  und  ok  ciue  keisetinne. 
65  Ik  inende,  ik  ln  iMr  vele  iimcht, 
Up  em  hebbe  ik  u>  gedacht 
Ofte  dat  gemenk  dede  tegen  mL 
Och|  lat  mi  noch  lenen,  de«  hidde  ik  di! 

9.  Tod. 

Keiseriune  hoch  vormeten, 
70  Uy  doneket,  dn  heirt  mjner  vorgheten. 

Tred  hyr  an!  it  is  im  de  tyt 

Du  niendest,  ik  sulde  di  scheiden  qnit. 

Nen!  al  werstu  noch  so  vele, 

Dn  most  luyt  tu  dessem  speie 
75  Unde  gi  anderen  alto  male! 

(sunt  Kardinal) 

Holt  an,  yolge  my,  her  kardenale! 

10.  Kardinal. 

Untfaruie  uiyuer,  here,  salt  scheu, 
De  kan  di  niegensins  entflen. 
Se  ik  Tore  efte  achter  my, 
80  Ik  vole  den  dot  niy  alle  tvt  by. 
Wat  nia<  Ii  de  lioge  staet  my  bateu, 
Den  ik  besät  V  ik  mut  eu  lateu 
Unde  weiden  nnwerdiger  ker  stnnt 
Wen  ein  nnreyne  stinckende  hnnt 

11.  T(Ml. 

Hb  Du  werest  van  State  gelike 
En  apostel  godes  np  ertryke 
Umme  den  kenten  loven  to  Sterken 
Myt  wurden  uudc  anderen  dogentsanimen  werken. 
Men  dn  lu  st  mit  groter  hovardichit 
l  i'  dineu  Uugen  perden  reden. 
Des  mnstn  sorgen  nn  de  meret 
(gtm  König) 
Ko  tret  ok  ▼ort  her,  koningdt  here! 


G2.  03.  ich  Ii.  H.  —  76.  di  niegensins]  di  nie  gcusins  II.  dcmc  gensius  Ii.  — 
80.  den  lt.  gen  H.  ^  Hl,  staet]  saet  H.  d5.  von  H.  m  R.  —  89.  hoverdichit, 
lie$  hoverdidiedo. 
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12.  KIMf. 

0  dot,  dyne  sprako  lieft  my  vorvert, 
Pusseii  (laus  eii  hebliik  ni«  lit  irelert! 
üä  Hcrt<);^tMi,  rydder  iimle  kiierlite 
Dageu  vor  uiy  durbar  gerichtc, 
Unde  jowelik  hodde  «ick  de  worde 
To  .sprekoude,  de  ick  node  holde. 
Nu  koiiistu  unvorsenlik 
lUü  L'ude  beruveät  luy  al  myn  ryk. 

18.  Toi. 

AI  dyne  dankeu  hestu  geleyt 
Na  werliker  lierlichcyt. 
Wat  batet?  du  uiost  in  deu  siik, 
Werden  getehepen  myn  gelik. 
106  Beeht  gevent  unde  vorkcren 
Ilestn  umlor  dy  laton  reitrerou. 
I>eu  armeu  uiegeuc  leed  waiit! 

(zum  Jiischof) 
Her  bitckop,  na  holt  an  de  baut! 

(V,  WS— 180  sind  niehi  erhalten,  ne  komm  aumer  dem  Tode  Jolgendem 
StOmäen  tu:  dem  Bisehof,  Hertoff,  Aht,  RtUer  umd  Kartäuser.) 

23.    Tod  zuui  Kartiluser.  (Melle  HL) 

Nu  tret  vort,  di  helltet  neu  kl:i<^eii, 
I>a  most  dyu  part  sulvcu  drageu. 
It  sal  di  weseo  swar, 
Di  mach  nicht  yolgen  nar 
186  Wen  dine  werke  gut  uftc  qnat. 
Pin  Ion  is  na  diner  dat, 
Nemaut  mach  di  des  vorbringen. 

(zum  ikielmann) 
Gummen  kam  an,  ik  wil  di  ainghen. 


24.   £delnuuuk   (Melle  IV.) 

Dot,  ik  bidde  di  amme  respyt, 

190  i''<^^^  "1'  voihalen!  mine  tyt 
Ik  bebbti  ovel  uverbracbt, 
Stenren  badde  ik  klene  geacht 
Mine  gedaukeu  weren  to  TuUenbringen 
Jutto  lust  in  idcicn  diuf^^en, 

195  >Iinen  undcrsaten  uns  ik  swar. 

Nu  mot  ik  reiseu  unde  wct  nicht  war. 

26.   Tod.   (Helle  L) 

Haddestn  gedelt  van  dinem  gode 
Den  armen,  so  were  di  wol  to  mode. 


96.  dagen  H.;  lies  dogedeiiV  —  iJSa  GumuienJ  Meu  M.  —  194.  Jutto]  To  M. 
De  Mantels. 
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De  klegeliken  klagen  er  ^^fltivkrii. 
200  Nuwerle  mocbtestu  se  lioren  ^prekeu. 
Diues  (lachte«  werstu  gewert. 
Na  mi  luiddesta  nineii  begert, 
Dat  ik  ens  ninme  käme  to  haut». 

(cum  humhcrrn) 
Jiauuttik,  tret  her  an  den  daus. 

26.   Domherr.   (MeUe  U.) 

205  )Ii  (hinkt,  it  in  nii  noch  tu  vdhIi, 

Van  iniiuMi  iiruii<len  liaiMc  ik  geuuch 

Tu  brukeu  went  hur  uiiu  leveu, 

Late  mi  des  dauBses  noch  b^;beTeii. 

Na  scheide  ik  vnlleu  miu  schrin. 
210  Dinc  Velen  wurde  dun  nii  t^rute  pin. 

Late  Uli  duch  gade  duueii  bat, 

Den  ik  in  miner  juget  vurgat. 

[V.  213-228  oder  Sir,  27,  28  fehlen,  sie  kamem  dem  Tode  und  dem 
Bärgermeitkr  mu,J 

29.   M  »m  BOrsmetater.   (Helle  Y.) 

Orot  Ion  sohaltu  entfan. 

230  Vur  din  arbeit,  dat  du  hcfst  ghedan, 

Wil  di  (hn\  dusentvult  beluncn 

Unde  in  deme  ewigheu  levende  kruiieu. 

Mer  dine  bedreehlioheit  darmede 

Mochte  di  bringen  in  gioten  uiivrede. 
23Ö  Woltu  nnune  dine  snnde  ruwich  sin! 

(zum  Arzte) 

Yolghe  na,  meister  medicin! 

30.  .irzt.    (Melle  VI.) 

Ik  hadde  wol  vordracb,  niucbtc  it  wesen, 
Vele  miusken  bebbe  ik  gheueseu, 
De  Tan  groter  soke  leden  not 
240  Mer  jegen  di  klene  nodi  grot 

Ell  lu'lpet  nine  kunst  noch  medicin. 
Nu  bevule  ik  mi  sulven  de  piu. 
Vau  denie  dode  bin  ik  beseen, 
Wat  oidel  dat  mi  schal  beechiMn. 

31.  Tod.    (Melle  VU.) 

245  Recht  ordel  schaltu ,  entfau 

Na  den  werimi,  de  da  he£Bt  ghedan. 
Dn  hefst  ghedan,  dat  God  wol  weC, 

Mengen  in  grot  eventnr  irheset, 
Den  armen  swaiiik  bcscbat, 
2bO  Des  he  vaken  billik  baddc  tu  bat, 
AI  nemestn  grote  summen  darran. 

f:iim   Wut  hrnr) 
Wokerer.  vnighe  van  stunden  au! 

233.  darmedoj  mcde  M. 
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32.  Wmberar.   (Mellfi  Ym.) 

0  da  alter  uuvorniodeste  dot, 

V\)  <li  en  (larlit  ik  klene  noch  groL 
2bb  Ik  hebbe  al  m'ni  gut  vursaUeu, 

Mine  bone  sint  ml  kornes  geladen, 

Mot  ik  nu  sterven,  dat  is  mi  swar, 

Kmlp  latent  hir  nnde  wet  nicht  war. 

Ik  eu  wet  nicht,  war  ik  henne  mot. 
260  Vorbarme  mincr,  her,  «lor  dineu  dot! 

38.   M.   (MeUe  IX.) 

Vorkf.'rde  dor  oh  van  jareii, 
Ander»  hefstu  nicht  utcrkareu 
Den  dat  gut  np  desser  erden. 
Ik  wet  nicht,  wat  Tan  di  aal  weiden. 
266  Up  mi  eu  haddestu  klene  acht, 
Norh  tu  stervende  nicht  gedacht. 
Nu  uustu  int  ander  lant. 

(zum  Capellan) 
Her  kappelAUf  lukg»  her  de  hant! 

34.    ( jiiM'llun.    (Melle  X.) 

Ath  leider  wo  (^uelet  mi  de  dot! 
270  Ik  hebbe  last  van  sanden  grot, 

Staplik  hebbe  ik  geqniten, 

Ik  vrnchte,  God  schalt  nu  mer  witen. 

De  werelt,  de  viant  uude  dat  vleacb 

Uebbet  b^ragheu  uiiueu  gest. 
276  Wat  schal  mi  na  dat  gut, 

Wente  ik  H  hir  al  laten  mott 

35.    To<l.    (MeUe  XV.) 

Haddestu.  van  juget  up  bet 
Gade«  recht  Tor  di  geiet 
Unde  Ttttliken  gdert, 
280  Dar  du  mennich  wort  hefst  Torkert  — 
Dat  Volk  bracht  tu  jjode, 
Dat  were  gmt,  nu  schedestu  uunude. 
It  mot  sin  snnder  beiden. 

(zum  Kaufmann) 
Kopman,  wilt  di  ok  bereidenl 

36.    Kaufmann.    (Melle  XVI.) 

286  It  is  mi  veme  bereit  to  tili, 
Na  gade  hebbe  ik  gehat  pin 

To  lande  unde  tor  see, 
Dor  wind,  regen  unde  snee; 

270.  piindcn  Badhche]  sorßen  Mantels.  Bei  3/.  ist  eine  Lücke  angedeutet. 
—  272.  nu  mer  Mantels]  uummer  M.  —  277.  up  (lade  bot  M.  —  27b.  Gades  Baethckel 
/Ml  Mautd»  vermtitH  Haddestu  van  joget  up  gade  bet  Recht  vor  dine  ogen 
gheaet.  —  280.  gode]  gude  M.  —  282.  got  M. 
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Niti  reise  wart  mit  so  swar. 
290  Mine  rekeiiscop  is  uiclit  klar. 
Uadde  ik  luine  rekenscoi)  ghedaii, 
So  mochte  ik  vrolik  roede  ghan. 

37.    Tod.    (Melle  XIll.) 

Uefstu  auders  uiclit  budreveu 
lu  kopenscop,  alse  di  was  gheve, 
296  Ii  sal  di  wesen  tor  vromicheit, 
Wen  alle  dink  tu  richte  steit, 
Hefstu  di  so  vorwart 
Unde  diu  diuk  gau8  wui  geklart. 
Weetn  tnden,  diit  ie  nicht  gut. 

(»um  Küaler) 
.   300  Köster,  kun,  it  wewii  mot! 

38.  Kiblar.  (HeUe  XIV.) 

Ach,  dot,  mot  it  ttn  gedao, 

Nu  ik  erst  to  denen  began? 
In  minor  kosterie  nieude  ik  klar 
Noc  h  hugber  to  komen  vor  war. 
306  En  grot  officinm  wu  min  sin, 
Also  nii  dnukt,  so  krige  ik  nin. 
Ik  mach  des  nicht  gebniken, 
De  dot  wil  mi  vorslakeu. 

39.   Tsd.  (HeUe  XI.) 

-\1  wcrstu  hogher  geresen, 
310  In  t^roter  var  mustestu  weseu. 

It  ib  diuer  seie  meiste  proät, 

Dftt  gi  nicht  hoglier  resen  sit 

Volghe  na  in  mine  partie, 

Wentc  hoch  sin  maket  hovardie  l 
315  i>at  is  al  jegheu  y:ud. 

(zum  Ihmäwcrker) 

Amtnwn,  trat  an,  it  is  nen  spot! 

40.  HndweikiBMui.   (MeUe  XU.) 

Ach  leider,  wat  schal  mi  heicheen! 

Ovel  hebbe  ik  nii  vorgeseeu 
Unde  hebbe  nii  ser  ovel  bedadit, 
320  Min  hantwerk      truwe  nicht  ua  getracht, 
Dat  gud  priaede  ik  sere. 
Na  hidde  ik  di,  leve  here, 
Da  mi  de  snnde  wilt  vorgheven 
Unde  late  mi  in  din  ewige  leven ' 

41.   Toil.   (UeUe  XVU.) 

325  Gi  amteslude  ali,'luMin'iiie 
Achten  vele  diuges  kleine, 

289.  Miuj  ua  J/.,  De  Mantels.  —  2^4.  gheveu  M.  —  2^ü.  weseu  tor  vromichcitj 
.  .  .  enheit  Af.  ManMa  «tH  trgäium:  wmea  rechtferdicheit,  Baethdtt:  werdcu 
rechticheit. 
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Dat  e^i  oinen  andoreu  bedreghei 
Ciule  vaken  ilarimie  leghen. 
Up  sterveu  hebbe  gi  nicht  gepast, 
330  Jnwe  sele  ter  belasfc, 

Dat  wH  jnwer  sele  weieo  swar. 

(zum  Klautner) 
Klaaenaer^  volgbe  uaer! 

42.   KkMer.   (Helle  XVm.) 

To  sterren  dat  is  mi  nicht  leit, 

Wero  ik  van  binnen  bereit, 
335  Were  miue  ronciencie  wol  purgert. 

De  viant  Iteft  mi  tentert 

Mit  menniger  teniptacie  ewar, 

Vorbanne  di,  her!  openbar 

Ik  di  bekenne  niine  snnd. 
MO  We8  my  guedich  tor  lesten  stund! 

43.  To«.  (Melle  XK.) 

Do  machst  wol  danssen  blidelik, 
Di  bort  dat  liemnielske  rik. 
Dat  arbeit,  dat  du  befst  ghedan, 
Sal  diner  seien  lastende  «tan. 
845  Deden  se  alle  so,  it  tcbolde  en  noineii, 
Er  scboldc  nirbt  vclc  »vcl  komen, 
Men  it  worde  mengen  sur. 

(zum  Bauern) 
Kvm  to  min  reigen,  veltgebarl 

44.  Bauer.  (Melle  XX.) 

Den  dansscs  neme  ik  wol  reipit. 

350  No<  Ii  licl)bc  ik  mine  tyt 
Mit  urbeide  ben  ghebracht 
Unde  ghedaebt  dacb  iinde  naebt, 
Wo  ik  min  lant  mochte  begaden, 
Dat  it  mit  vracbt  worde  geladeUi 

355  To  betalen  mine  paobt. 

Den  dot  bebbe  ik  nicht  geacbt. 

45.  Tod.   (MeUe  XXL) 
Orot  arbeit  hefsta  ghedan. 

(lod  wil  di  nicht  vorsman 
Mit  dioem  arbeide  unde  not. 
360  It  18  recht,  ik  segge  di  blot, 
God  wilt  di  betalen 

In  sinen  overstcn  aalen. 
Vmchte  nicht  en  twink ! 

(tum  Jüngling) 
Tret  her,  juugelink! 


885.  coocienden  M. 


854.  Wirde  M. 
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4r,    JfinffUii«.   (MeUe  XXIL) 

365  Der  werlde  Inst  m\  nn  smakot, 

Du  liefst  de  tyt  ovel  raket. 

Du  knmpst  slikende  her  gegbau 

Ünde  wult  mi  in  din  nette  bealu. 

De  wcrldc  mi  lavet  heil, 
370  Bedrucht  se  mi,  so  is  se  feil. 

Wike  wech,  late  ini  ruselereu! 

Int  older  wil  ik  ml  bekeren. 

47.    Tml.  XXUI.) 

In  der  nacht,  der  deve  gaiili, 

Slikende  te  nta  immewuik. 
375  Ein  junk  man  sik  bi  tiden  ker 

To  gade,  sin  lu^te  dregen  set. 

Hir  h  neue  blivenile  stat. 

liadde.stu  west  der  werldc  bat, 

Were  di  beter  nnde  er  minne. 

(zur  Jungfrau) 
330  Jnnkma,  mit  di  ik  danssen  beghinnel 

48.  Jnigftwk  (Kelle  XXIV.) 

Des  reiges  were  ik  onich  ghene, 

Ik  jnngbe  sclione  derne, 
Ik  badde  merket  der  werlde  last, 
Vau  diner  kumpst  uicbt  gewust. 
386  Nn  kampstn  rael  nnde  mi  Tonrent, 
Ik  wnst.«  nicht,  datta  hir  wemt. 
Were  ik  ene  klostervrowe  wonlen, 
So  trede  ik  vru  in  dineu  orden. 

49.   Der  Tud  znm  lünde. 

(fehU.) 

60.  Kind. 

0  dot,  wo  schal  ik  dat  yorstan, 
390  Ik  schal  dansen  nnde  kan  nicht  gan? 

(Der  Schlim  fehIL) 

Anno  Domini  MCCCCLXIII.  in  vigilla  Anumcionis  Marie. 

87G.  sin  lustc  drej^cu  scr  Mnvtrhj  sin  drc^'i'n  bor  M.  —  ;1S3.  badde 

merket)  incrke  M.  —  :''Sti  dattu  frhlt  M.  —  '.',^'.1  J)it'He  briiir»  IVrsr  -iivii 
nicht  von  Jacob  von  Melle  uücrlifjtrt,  sondern  in  seinem  liamUtUrtJüich  erhaltt-nc» 
Wtrke  *JMbeea  Bdtgioaa'  von  emem  teiner  NaehkmmiH  naekträ^eh  eingeeeiehmet 


Anniprknn;^pn.  1.  fkJi  redetike  ereatuer.  Anf  die  Übereinstimmung  dieser 
Worte  mit  den  Aufangsworten  der  fin.  Danae  marabro  igt  oben  S.  23  hingewiesen. 
Über  SpecUl  vs,  2  s.  S.  Hi,  iibor  sraprkni  v.  10  ebd. 

24.  Vgl.  Dause  macabro:  Hei'  faut-il  que  la  dancc  mainne  Lepremier  qui 
suis  dieu  en  ierre  J'ay  e»  dignüe  souverrainne  E»  Fegltfe  eomm€  Saint  Pierre. 
Berliner  Totentanz. :  Powe»  erdesehe  vader  wdget  ftn/  ma  ,  .  .  €hf  hebten  in  der 
stede  gada  gheiikM. 
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2G.  als  ik  «»/  'wie  ich  bin'.  Mittclniedcrländischer  Spraohgcbranch.  Nach 
■und.  Hegel  müsste  es  als  ik  bin  hier  heisscn,  im  lunl.  ist  es  dagegen  den  Dichtem 
gestattet,  in  den  Nebensätzen,  M-elche  in  der  Prosa  den  Indicativ  bieten  uiüssten, 
von  VerlMini  .siil>stantivam  die  (  nnjunctivformeii  des  Praesens  einsetzen  /.n  dürfen, 
wenn  es  der  lU'im  erfordert.  Zahlreifhe  IJelefrc  verzeichnet  W.  L.  van  Helten, 
MiddeUicderlandsche  Spraakknnst  (lrt.s7)  S.  H»)5  f.,  /..  15.  Macrlauts  Spcgh.  bist. 
1*,  21,  22  Ceres  es  eene  stnt  bi  Endi  Daer  een  lant  nn  (jheheetm  M*  Daer  die 
hmnr  -ij'lii  iilh'  thngm.  V.\n\.  3",  Oo  Com  wet  nn  mi  Waut  ic  sere  getenijnt  si. 
Kbd.  1%  43,  44  Wani  hi  hem  besniden  liet  Yanäen  vleesclte,  alse  ghi  siet.  Vgl. 
Fraack,  MnL  Oaunmatik  |  169. 

27.  28.  Vf^.  Dodesdanz  v.  14h!)  vs.  185.  Din  losent  unde  binäent  was  hei, 
rullenkomen  unde  gans.  Ebd.  iWW.  Der  hocheit  werslu  vu  ein  gast  (dir  von  dem 
Herausgeber  missverst&udene  Stelle  ist  7.u  ubersetzeu:  'Deiner  hohen  hteliuug  wirst 
da  nun  fremd  d.  h.  benud^. 

90.  VgL  Dodesdanz  t.  1489  vs.  169  Her  pawee  du  wreü  kodk  gereun  in  §kUe» 

^tl^.   teil  impcrativisch  wie  v.  284  u.  ;523  wilt,  23')  wul. 

t;;;  n\  Vpl.  Dodesdanz  v.  14-il>  v.  211  ff.  Jler  krisrr  du  teerest  gekoren  to 
cincat  heren.  JJe  cristenheit  to  wrstan  unde  to  regeren  Mit  detn  swerde  der  recht' 
terdMteü;  ebd.  t.  221  f.  8u8  Heß  giriekeü  unde  hooardie  di  vorblent  DaUu  di 
mthen  nicht  k^it  gekent. 

78.  negensins  'durchaii:<  nirlif*.  vfrl.  Mnd.  Wtl».  4,  2()!>. 

107.  Den  Armen  hastu  kein  Leid  abgewandet'  healu  aus  v.  UHi  gilt  für  den 
folgenden  Vers  mit,  vgl.  v.  266.  880.  886..  Unklar  ist  v.  206. 

184.  nar  *nnch\   Mittelniederländisohe  Form.   Da  die  mnd.  Form  na  keinen 

Ftt^iin  op_'*^V>fn  liiitte,  sn  hat  der  T'rheber  des  liibischen  Totontair/cs  dio  nuil.  Form 
der  Vorlage  hier  und  vs.  ^'62  beibehalten,  während  innerhalb  des  Verses  stets  na 
gesetat  ist,  vgl  v.  286.  818. 

188.  ^Mineii  'Herr,  Mann'  .  Melle's  Abschrift  überliefert  nur  »wn,  ohne 
anziidf^ntfn.  dass  vor  diesen  Biu  listabni  oiiiige  andere  unlösbar  jicwoi  rh-ii  waren. 
Trotzdem  wird  mau  letzteres  hier  und  in  einigen  anderen  Versen  zu  lieginn  der- 
leUben  annehmen  dürfen,  Tgl.  y.  194.  289.  Dm  Wort  gummen  findet  sich  noch 
in  dem  Kavotiberf^ischen  .\nsriif 'i>  ^nim I  o  gum !  Oh  Wunder!  eigentlich  oh  Mann!' 
Ferner  beisst  in  einem  holstciuiscbeu  Kinderspiel  der  beim  Laut*  meist  das  Ziel 
erreicht  Chimm.   VgL  Schütze,  Holst  Idiot  II.  S.  78. 

229  ff.  Mantels  S.  7  bemerkt:  'Dass  diese  Worte  za  den  Bürgermeister 
gerichtet  sind.  Iieweist  der  im  Kiir/cliion  gleichlautende  Text  VOn '[1489  lUld]  1496*. 

Vgl.  J)ode8  danz  hrsg.  von  Ituftlnke  v.  711  tV. 

23t>.  medecin  ist  die  mitteluiederlundische,  dem  Französischen  entlehnte 
Beaeichniuig  für  'Arzt*,  mnd.  ante,  aniedien. 

24.3.  beuten  mnl,  besten  boisst  'besehen,  besuchen,  untersuchen,  abwarten*, 
liier  ist  wohl  der  Sinn,  dass  der  Tod  wie  ein  Arzt  den  Kranken  besiebt  und  die 
Prognose  (ordel)  stellt. 

266.  voreaden  ist  an  dieser  Stelle  nnerkiftriich  und  scheint  entstellt,  ohne 

dass  eine  ansjjrecheudo  tU-ssernnf;  sich  leirht  darl)i('tet.  In  den  Zusammeiiliang 
wurde  der  (Jiedaukc  passen  'Ich  habe  mein  ganzes  Vermögen  in  Koru  augelegt, 
und  meine  Böden  sind  damit  angefüllt  ohne  dass  ich  Jetzt  schon  weiss,  an  wen 
ich  es  verkaufe.'  Bactbike  schliifi^  vor,  vorladen  statt  vorsaden  zu  lesen.  Die  in 
paliograpbisrhcr  Beziehung  leichte  Änderung  erscheint  aber  anstössig  wegen  des 
rührenden  Heimes. 

27S.  Die  Keimbindung  vieseh:  gest  ist  wahrscheinlich  der  mnl.  Vorln;;e  ent- 
lehnt. Mittelniederländisch  lauten  die  Worte  vtees:  gheaA  und  können  mit 
einander  reimen. 

294.  ^even,  das  in  Melles  Abschrift  sich  findet,  giebt  keinen  in  den  Zu* 

«.inimeiiban'»  jtassenden  Sinn.  Das  dafür  cin{?esct/,tc  r/hmc  (mnl.  ghare,  gfin-i\  nilid. 
gif  lte,  oätfrics.  n.  wcsti'al.  gäve)^  heute  nhd.  nur  noch  in  der  iledensart  'gauk  und 
gäbe'  gebriocUich,  bat  die  Bedeutung  'untadelhaft*. 
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295.  tor  vromicheit  'zum  Nutzen'.  Gegen  Mantels'  Ergänzung  rccidcndicheit 
'Gerechtigkeit'  ist  einzuwenden,  dass  die  (Jcrechtigkcit  des  göttlirlicn  Gerichtes  ja 
auch  statt  hat,  wenn  der  Kaufmann  unrecht  geliandolt  hat.  Nic)it  die  Gerechtig- 
keit, sniidoni  dio  Korlittortiuning  kann  dem  Kaiilinannc  in  .\nssirht  gestellt  sein. 

301  tt'.  Der  Küster  tiudct  sich  von  allen  alten  Totcutunzeu  nur  im  Lübecker 
VAO  1468  und  in  dem  der  Marienkirche  in  Berlin.  Da  er  sich  Hoffhuni;!'  anf  en  grot 
officium  'ein  grosses  Hin  henamt',  also  auf  eine  höhere  Weihe  (als  Diaconus,  Pre«- 
hyter  oder  gar  Hischof)  gcinacljt  hat,  muss  er  als  Kleriker  gedacht  sfin.  der  von 
den  vier  niederen  Weihen  (.Vculuth,  Exon  ist.  Lector,  Ostiariusi  /um  mindesten  die 
niedrigste,  nämlich  die  als  Ostiarius  emptungen  hat,  dessen  Kirchendienst  mit  dem 
des  Küsters  znsammenticl.  Aufr;Ulig  Meilit  bei  dieser  Krkliirung  jedncli.  dass  der 
Kiistor  überhaupt  voraussetzt,  spater  ein  hulieres  Kirchenamt  zu  erhalten,  da  in 
der  Praxis  die  f&r  die  höheren  Wethen  hestimmten  Kleriker  (ansser  Rom)  die 
niederen  Weihen  "rar  iiidit  /n  etlialten  jtHegten.  Auch  war  es  nidit  eitmin!  not- 
wendig, dass  der  Kusterdienst  einem  ^niederen)  Kleriker  übertragen  werden  musste, 
auch  ein  gnt  heleumdeter  Laie  durfte  ihn  thnn.  Bemerkenswert  ist,  dasa  der 
Köster  im  Lühecker  GemUde  in  Laientracht,  im  Hcrliner  als  Kleriker  da  rt;  es  tollt  ist. 

332.  khiücvnrr  'Klanssner',  niittelniederlandische  Form,  Vgl.  nuü.  cUuenare, 
mnd.  khtsenere ;  nnx\.  moordcnaer,  nuid.  mordvncre. 

335  fl'-  Die  hier  dicht  neben  einander  gesetzten  Fremdwiirter  romanischen 
Ursprungs  concicncie,  purgertf  tentert,  temptacie  sind  walirscheinlich  schon  in  der 
mnl.  Vorlage  enthalten  gewesen.  Die  mnd.  geistliche  l'oesie  und  l'rnsa  verwendet 
zwar  derartige  Fremdwörter  gelegentlich,  so  gehäuft  hcgcgnet  mau  ihnen  gewohnlich 
aber  nur  in  mnl.  und  solchen  nuid.  S«  hrifteii,  die  aus  mittelniederländischen  iiher* 
setzt  oder  durch  mnl.  Vorbilder  bceinthisst  sind,  z.  B.  in  vielen  im  15.  Jahrb.  in 
Westfalen  gesdiriehenen  geistlichen  Tractaten. 

37:{.  der  deve  n<ink,  Apposition  zu  uaiht,  die  Zeit,  wo  die  Diehe  auf  Raub 
ausgehen',  vgl.  ulcnrlurht  'die  Zeit,  wo  die  Kulen  Hiegen',  Stockh.  Vogclsprache 
10.  ir.  (iid.  lalirh.  XIV..  12!»),  Mnd.  Wtili.  5,  1.  —  Ais  Ap])ostion  kann  ganf:  im 
iSominativ  stehen,  obgleich  es  sicli  auf  den  Dativ  der  nacht  bezieht,  vgl.  Dodes 
dans  von  1489  v.  78:  Men  leset  van  einem  riken  van  gelde,  ein  umdehnan ;  Boek 
der  iirnfV-t  ioii  von  M*)3  Bl.  (52  (angemerkt  von  Baethcke  a.  a.  O.)  Mcn  Irst  rnn 
entern  doclor,  ein  vornamen  man;  Chroniken  d.  dtsch.  Städte  l'J  (Lüheck  iid.  L, 
hrsg.  von  Koppmaun)  S.  195  (vgl.  Nissen,  Middelnedcrtysk  Syntax  §  19)  vormiddeM 
eym€  gk^Uiken  penonen,  en  Itsemcsler  m  sunte  Franciseui  &rden. 

379.  tmde  er  «tnne  'und  eher  Barmhenügkeit*. 

BEiüJN.  W.  Seelmann. 
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Mittelniederdeutsche  Pflanzen- 
glossen. 

Im  fnl«;<'n(lt'n  bringe  icli  aus  oinor  Kr»iiii^sl)rT?('r  Ilandsclirift,  die 
w  ilirsrln'iulich  iiocli  aus  dein  12.  .I;ilirliurid<  rt  staiimit.  ciiii«;«'  nind. 
iilussfii  zur  Kenntnis,  die  durch  ilirc  (icstalt  wie  durcli  ihr  Altt  i'  den 
Fachmann  intfressicron  thirlh'u.  Die  volle  Kudung  -a  (10  merka, 
15  baia  [  .',:>  ^rnftanaca,]  38  drefiia,  [GS  bouerrUa^  10  louefca,\  73  0^ 
runa,  75  pi^la,  83  dauneUki  (?),  92  u/egabreda,  96  fienhreca,  [97  hm- 
neRs]),  wie  die  Nichtbozcichnung  des  Nasals  (17  bife^  24  seaßife^ 
54  u.  \)\  hize,  55  madalboni,  Ol  mrcopT)  legen  die  Vermutung  nahe, 
dnss  die  (Hossen  zum  Teil  aus  einer  älteren,  der  as.  Zeit  an^ehörifien 
Han<ls«  lirit't  iilu-rnommeu  sind.  Mit  einem  Stein  *  hezeichnet  sind 
diejenigen  Glossen  wie  lat.  rtlan/ennann'u,  die  ich  in  d»'r  liier  vfir- 
Uegenden  oder  einer  nahestehenden  Furm  weder  in  Diefenbachs  beiden 
Glossarien  noch  in  einer  der  spateren  Veröffentlichungen  nieder- 
deutiMshor  Pilanzenglossare,  wii;  sie  hii-r  und  da  in  Zeitschriften  und 
l'ro^^rammen  zerstreut  sind,  habe  linden  können.  Ks  sind  übrigens 
Interlinoarglossen ;  der  (  hersiclitliclikeit  we^jen  ist  die  Anordnung  hier 
gi'iindert.  Die  Kompendien  sind  anti^elost.  t'ber  einigen  der  hier 
ungl«issiert  ver/.eiciineten  rtlan/ennamen  zeigt  die  Iis.  Kasuren ;  die 
Anwendung  der  üblichen  Chemikalien  führte  /u  keinem  Uesultat. 

Bisher  hat  niemand  auf  die  Hs.,  die  mancherlei  Interessantes 
bietet,  auimerksam  gemacht,  und  so  sei  es  mir  gestattet,  eine  Be- 
schreibung vorauszuschicken. 

('od.  ms.  licfjiom.  17 Sil,  vorn  innen  alte  Sii^n  B  Kit.   l'erg.  Grenzscheide 
des  12.  II.  13.  Jahrb.    87  Blätter.    20,hXVS,^  ciu.    Zweisp.,  24  Zeilen,  fast 
durchweg  auf  vollständigem  Schema  vun  versukiedenen  Händen  geschrieben. 
Bote  Olwnehiiften ;  Bl.  2»  ein  goldener  and  ein  blauer,  sonM  rote  und  grlhie 
laitialen  mit  Rankenwerk,  meist  gelb  ausgemalt  ;  BI.  12b  u.  14a  grössere  Initialen 
beab^ichtitit ;  in  einii,'en  rartieen  mt  iluiclistricbeue  t^rosse  BuchsUiben.  (jnaternen, 
einige  mit  alter  Ziilihnig  am  Öchluss.     Die  Us.  ist  greulich  verbunden:  die 
5.  Lage  (El.  34—41)  gehOrt  hhiter  Bl.  25,  die  10.  Lage  (Bl.  71—78)  an  den 
Sehlnss  hinter  Bl.  87;  aas  den  beiden  letzten  Lagen  zn  je  4  Bl.  wird  1  Quat.,  wenn 
man,  wie  der  Inhalt  es  verlnn^jt.  Hl   H4  vor  Bl.  HO  und  Bl   Hö  n.  8«;  vor  Bl.  82 
legt.    Bl.  79,  auf  das  ich  noch  zurückkomme,  ist  nüt  schmalem  Falz  für  sich 
allein  geheftet    Von  der  8.  Lage  sind  die  drei  letzten  Bl.  (hinter  Bl.  62)  weg- 
geschnitten (Lfldit).   Als  Vorsats  (hente  vom  Deckel  abgelöst  und  »  Bl.  1)  ist 
ein  wahrscheinlich  einem  alten  Psalterinm  entstammendes  Pgbl.  benutzt,  welches 
auf  der  Vorderseite  in  schwarzer,  mit  blassem  Rot  schattierter  Federzeichnung 
den  Künig  David  mit  der  Harfe  auf  einem  Throusessel  sitzend  zeigt;  Bl.  öüb 
eine  begonnene,  Bl.  60a  und  62b  ausgeführte  sehOne  Fedeneiohnnngen.  Hols- 
deckel  mit  weissem  Lederüberzug;  ehemals  wohl  mit  Kette,  wie  die  noch  vor* 
handenen  Näi»^el  am  hinteren  Deckel  schliessen  lassen. 

Das  luhalt^sverzeichnis  Bl.  Ib  in  grober  Cursive  des  lö.  Jabrh.  ist  ebenso 
oavollständig  wie  ungenau.    Die  Es.  enthält 

1)  BL  2a— 2b.  Pronostica  Oalieni  (Bot  in  versierter  Kapitalschrift.) 
An  f.:  PRouidit  fjalienuf  in  corpore  humamo.  Ende:  inuenUf 
radkcm  eiuf  totam  paüidani. 
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2)  Bl.  2b — 12b.   Medizinisch^  Rezepte,  Notizea  ftas  einem  Lapida- 
rium, ans  einem  Tractatas  de  urfnie  etc.,  regelloa  nuammengeflchrieben. 

8)  BI.  I2h — 51a.     Des  Nicolaus  Saiernitanns  Antidotarium. 
Bl.  12b— 13b.  Register.    Auf.  fFlGo  nkholauf  rogtUuf  a  quibuf- 

dam,    Ende:  et  lihiduicm  potenter  ejcitnt. 
4)  Bl.  öia — 54b.    Desfelben  Tractat  de  dosibus  medicinaram. 

A&f. :  Qtda  mffißienier  de  difpumalvme  (1)  onmmm  eonfecUonnm, 

Ende:  e(  amivorum  plmUndine  gaudeant  et  g^arientur.  Hierauf 

Verzeichnis:  Carpohnlsami  uneku  II.  —  trifoiU  aeuti  dradir 

muin  1.  lactcrici  drachniam  L 
h)  BL  64b— 57b.   Desfelben  Synonyma  medieinnrnm. 

An  f.:  Bkqpktis  autcui  spceterum  pondenbus.   Ende:  Vheorxaria 

i.  c.  fna  nrjni  casti  rel  salicts  /Harini. 

6)  Bl.  ö7b— öDa.   Ad  eon  nossendas  (!)  herbaa  (rot)  in  coloie  (dar- 
unter in  kleinerer  Schrift  schwarz). 

Anf.:  Aloett  epatf'cum  purpureum.  Ende:  Sal  gemma  alba  pure 
siihrrc  et  luride  hon  um, 

7)  Bl.  GOb  — 62a.  Des  Acgidina  Carboliensit  Verse  de  nrina^ 
rum  iudiciis  (Fragm.) 

Anf:  IHeitur  urina  quoniam  sif  rembuBuna.  Ende:  Et  takm 
serrans  cnnstanti  liitijuor  fnnnam. 

8)  Bl.  ti-ia.    liiitiini.sdios  Ilcrltiirinm  mit  nd.  Glossen. 

9)  Bl.  Hüb    73b  und  Bl.  8üa -H7b.    Diversae  r  n  ra  t  i  u n  e 

Bl.  63b —64b.  Register.  Bl.  üöa.  Überschrift:  Ike  sint  diret\^e 
eurationes  ad  dolomn  oapU  (rot  in  Cai^talsehrift;  die  leUten  Boehst 
weggeschnitten). 

Anf.:  Coriiiiti  de  of/ri/nonia  facta.  Ende  (Bl.  73b.):  uiuhterübu» 
et  ucfattonihus  jtro.su n/. 

10)  BL  73b— 78b.  Mediiiniscbe  Be seilte,  die  mit  den  Direrae  enrationes, 
soweit  das  diesen  voransgeachickte  Register  sebliessen  Iftsst,  in  Iceinem 

ZnaanHii'^ilianji?  stehen. 

11)  Bl.  7t)a  — 7yb.  Medizinische  Rezepte. 

Anf.:  Antidot  U/u  tjuod  stoutato  prodest. 

Dies  BL  ist,  wie  scbon  oben  erwftbnt,  für  sieb  allein  gebeftet  nnd  bat 
einst,  wie  eine  am  unteren  Rande  dns.solben  ansradierte  Besitsnotis  seig:t,  den 
Anfang  einer  medizinischen  H.s.  i^^ebildof. 

Über  die  Berliunft  der  Us.  schliesslich  geben  zwei  Besitznotizen  Anf- 
Bcblnsa:  Bl.  Ib  am  oberen  Rande:  F.  Jacobns  Colonieasis  prior.  BL  2a  am 
Fnsse:  Über  sancte  roarie  inpolplin.  Danach  acheint  die  Hs.  vom  Niederrhein, 
wohin  auch  die  si)ra<Iilirhe  Eitjeiitihnliihkcit  der  Glossen  deutet,  narh  dem 
Ci.sterziensf  rkloster  Peiplin  in  Westpr.  j^eian^^t  zu  sein.  Im  Liber  mortuoruni 
niüuasterii  reliiÜneusis  (hrsg.  von  Kytrzjiiski  ~  Mouum.  Püluniae  bist.  IV.  73) 
wird  1564  der  Tod  eines  Jacobns'  sacerdos  et  monachns  et  prior  ▼eraeiehnet; 
ob  dieser  mit  dt  in  ehemaligen  Besitzer  unserer  Hs.  identisch  ist,  .scheint  mir 
deshalb  zweitVIhatt.  weil  die  zweite  Besirznoti/.  ihrem  Schriftcharakter  nncb 
schwerlich  Uber  das  Jahr  15ÜÜ  binau'igt  riU  kt  werden  darf. 


(Bl.  (i3a.J 


artemefia  biuci 
acerra 

a<iuiit  iii  aquilda 


alidula  furcle 
atriplex  mdde 
arundo  rid 


5  alieluia  kukuckeflo^ 


anetum 
10  apium  merha 
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alleiim  loe 
abfintium  olfne 

apirrifiam 

bfilfamita 
15  bacca  baia 

beta  Romef  col 

biblus  bije 

bitannus* 

celidonia  fedworte 
20  carica  mure 

caudacabaliina  eaUenfUri 

cejK'  uniun 

t  aiiaps  anep 

l  arix  scaf  bife^ 
25  cirpuü  beee 

cirmus 

citifas  dauere* 

cardu^i  ditd 

cfiriiiibus  f)nrft(s  edere 
30  (-iiniTiuni  ctmmin 

colliaiKliuiii 

cerlbUum  ketiiele 

camamilla  kundeUomi!^ 

cicata 
35  daucuf  paftamca* 

ceuefciun  fcuifun 

«Mlna  drcfnn* 
erucu.s  tcalric* 
40  ebulum  aäie 
fragom  erdbein 
fragifolinm  erdbeirhiat 
feniculnm  ueneeal 

45  tilix  wirrn 

jj;  i  1 1  ^  i  I ) « •  I  (jKje  ht  r  re 
gilcoauiii  mire 

galbanum  yalegan  u.  galange  (V) 
genUta  hram 
(M>  gladiolnf  life 


hinnala 

iufquiamimi  hdne 
yfopum  y/cipo 

iunruf  hize 
55  amigdaluf  maäalbom 

aueiiaua  afelnote 

ater  fledorn 

atrile  fle 

alnuf  df 
60  abief  dan 

gariofileta 

lanciolata  ribf/c 

iabriisca  houcreüa* 

lactuca  latuc 
65  lappa  cldhe 

lactaridef*  mdquiä^ 

kpinom 

Ulium  lÜie 

liiiustnim  uldcbinde 
70  bhilriis  lotnefca* 

Icntilcus 

mulcus  mof 

mandragora  ahnma 

moyfika  mufeke 
75  iiialua  papia^ 

mirica 

madif^cr*  colfcot 

inai'atrum  urnrkol 

m  ( '  1 1 1  r  i  a  s  t lu  m  erfm  inte 

80  luonim 

marabium  nutrubie 
millefolium  garwe 
nepita  dmmetda 
pilosclla  mvfhore 

b5  iiirctiimi  jut  .  .  (V) 
lM»n\iiii  pord 
pt*  1 1(  >  Ii  1  i  n  u  lu  per  fei  e* 
potentilla  mülefiAium 
primula 

90  polipodinm  homxtam 


6.  mfidoU  B  ftcedula;  vgl.  Diefenbach,  N.  61.  XIV.,  8H  a.  E.  „ce,  ci  hAnflg 
mit  86,  ai  Terwacliaelt,  folglich  so  ausgosprochcn."  (Citat  aus  Iloflin.  Siiiii )  — 
15.  1.  beira  (?)  vgl.  41.  erdbeire  u  42.  erdbeirblat.  —  22.  vgl.  oinjun  1).  VA.  113. 
25  vgl  befen  D.  Gl.  519.  —  28.  I.  diftel  —  44.  vgl.  D.  N.  Ol.  186  schwam 
(fuiigu.s)  est  vetU9  pannus.  —  47.  vgl.  I>.  (Jl.  s.  v.  plioinum  die  (ilossft  iwjrrycÄ. — 
52.  Die  Lesung  der  2.  Glosse  ist  schwierig,  kniintf  auch  (jnhmot  lioisscn.  — 
57.  1.  acer  (V)  vgl.  D.  Gl.  8  acer  hagdorn.  —  7'J.  1.  ineutastrum;  vgl.  I).  Gl.  üüO 
iberae-Mynef  e  a.  nkruke  «Milte.  —  68.  L  rfaiwKttJa  (?) 
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faxifraga  ßenbreea 

farpillujn  htnneUa 

ralucii  fal(f(* 
lauiua  faudbom 


papirus  hure 
plantago  u  rgabreda 
piilcLriiini  ;illium  {in m&rg.)  böge* 

95  ral'auuiii  radic- 

Ausserdem  tiiiden  sich  noch  auf  der  Rückseite  des  Blattes  fol- 
gende Glossen: 

sure  brade 

▼eretri  ters 


iici  der  Schwierigkeit,  diu  diese  Glussc  bietet,  habe  ich  es  für  angezeigt 
gehalten,  die  Kompendien  nicht  aofculusen.   Vgl.  D.  Ol.  410  maneopMaet. 

BONN.    Fritz  Milkau. 

Die  älteste  deutsehe  Übertragung 

des  Dies  irae. 

TTTjppwiilmlii'li  }j;ross  ist  d\c  Zaiil  dcriT.  die  mit  iiK-lir  nilcr 
\v<'iiigi'r  (ilück  eine  i'bcrset/uii|;  des  sugeiiaiintcii  Giguiitcniiyiiiiius 
ins  Deut»che  veniucht  haben^).  Nach  dem  Vorgang«  Mohnikes*),  der 
sich  jedoch  auch  Hehr  vondchtig  hierüber  ausdruckt,  haben  Lisco') 
uiul  Ivoeh*)  des  In  kannten  Eiferers  Juhannes  Fredeniv  Linl  ..Christus 
tlidkurapft  ys  vorlianilt  n  "'i  (\rtr)H)  an  die  Spitze  dor  (ieutsclien  Bo- 
arbeituiiu«'!!  ^'r»^(t  ||t.  dun  haus  <»liiic  L'riiüj^endcn  (iniiid,  wie  mir 
scheint:  wcniii^tciis  diiit'ti-  iiiati  mit  ulriilirm  Kcclit  jcdo  ittlitddge 
Lied  esfliatologiseluii  Inhall^,  woliTii  »'s  jiiugiT  ist.  in  ein  Aidiiiiigig- 
keitsverhiiltnis  /u  un.serer  Sequenz  setzen.  Danach  haben  wir  als  die 
älteste  deutsche  Nachbildung  das  namenlose  Lied  „Es  ist  gewi01ich 
an  der  Zeif®),  dessen  ersten  Dniek  Wackemagel  um  löC).')  ansetzt, 
anzusehen.  Ai>  die  älti^te  deutsclie  Übersetzung  aber  gilt  beute^) 
Martin   M<dleis   lacd  letzte  'lair  iiu  konieTj  wird"'*)  aus  dem 

.lalir*'  l.')St.  ich  hin  nnn  in  der  i-a^'e.  aus  einer  Ivönigsherirer  ilan<l- 
stliritt  vom  Hude  dis  W.  (viidleiciit  Auf.  des  XVI.)  .lalirli.  eine 
meines  Wissens  bisher  unbekannte  niederdeutselie  Übersetzung  des 
Dies  irac  mitzuteilen,  welche  sich  inhaltlich  ziemlich  eng  an  das 
Original  anlehnt  und  reiehlieli  ein  halbes  Jahrhundert  älter  ist  als 
selbst  die  älteste  uns  bisher  bekannte  Bearbeitung  (1565). 


*j  Kayser,  Beitrage  /.ur  Geschichte  uud  Erklärung  der  altcu  Kirclieuhymueu 
II  226  (IHS«;)  schätzt  die  Anzahl  der  deutschen  Übertragtingen  des  Dies  irae 
auf  achtzig  liundort. 

')  Kirchen-  niid  litterarhist.  Studien  u.  Mittheilungen  I,  1.  p.  73.  (1624). 

•)  Dies  irat,  ii\mnu8  auf  das  Weltgericht  Sp.  U9.  (1840). 

*)  Geschichte  des  Kirchenliotl.  s  VIIF  G(iO.  (1876). 

*)  Wiickomaf.'«;],  Kiirliciilied  III  X.  l»;57. 

")  WiukcniaK'ci,  Kin  henlicd  IV  N.  t!»ü. 

')  Kuysci-  a.  ;i.  <>.  II  221. 

*)  Wackemagel,  Kirchenlied  Y  H.  71. 
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Dem  niederdeutschen  Übersetzer  hat  der  liturgische  Text  der 
Sequenz  vorgelegen,  wie  ihn  das  Missale  Yen.  von  1479  bietet*).  Nicht 
lange  nach  dessen  Druck  wird  nnscn'  ^'lM'rt^.'^•^llTl^^  drr  iil)rlgL'ns  auch 
liinsichtlicli  ilircs  pdct iNchcii  Wertes  niclit  der  Ict/te  IMatz  unter  den 
vorliandeiicii  ri)crset/.ungen  anzuweisen  ^-in  «liirltr.  entstanden  und 
aut"^ezi'ic|inct  sein.  Da  SteH'eidiaL'cn  in  meinem  \ fi/cirlmi^  dci-  alt- 
deutschen Handsclirilten  zu  Köni^sberj;^")  au.s  einem  nur  unbt  kannten 
Grunde  den  Codex,  aus  dem  ich  meine  Mitteilung  schr>pfe,  übergangen 
hat,  gebe  ich  hier  eine  Beschreibung  desselben. 

rod.  ms.  Rniiuin.  /v  T,'/.  Perg.  XV.  Jahrh.  188  Bl.  (nach  Bl.  69,  77, 
84,  88,  105,  113,  120  und  töO  IJcste  von  je  einem  ausije.»(  hnittenen  oder  aus- 
gerissenen BL,  ohne  Lücke).  11,1X15,5  cm.  24,  auf  den  letzten  drei  Bl. 
20 — 25  Zeilen,  elnsp.  und  ohne  Horisont,  nur  Bl.  181b  und  183a  xweisp. 
Blaue,  rote  luul  gelbe  Initialen,  liiiofig  in  feiner  Ausführung  mit  aufgelegten 
Gold-  und  Silberstreifen  und  Aral>esK«Mi.  niei-^t  auf  inirpiirrotem  Eirunde.  Kand- 
verziernngen  mit  sauberen  froldeiit  u  Linieiiurniiineiittn  aul  pni  purneui  oder  bunten 
Blumen  und  Tiereu  auf  lichtem  Goldgrund.  Kute  (.  beräeliriften  und,  soweit  die 
erste  Hand  reicht,  rote  Kommata;  die  lateinischen  Anfangsworte  der  Psalmen 
sind  rot  unterstrichen.  Meist  i^uatemen,  ohne  Bezeichnung.  Mit  drei  sehr  sorg- 
r;i]tig  gemalten  Bildern  :  (i:M)  Et  ce  homo ;  127a  ( 'hri«tnH  arn  Kit  iiz ;  1481»  Kreuz- 
abnahme. —  Uolzdcckel  mit  bliudgei>re.s!<teni  Leder  und  dieses  wiederum,  was 
flretlich  nur  noch  dflrftige  Beste  bezeugen,  mit  schwarsem  flammet  Aberzogen; 
mit  silbenien  vergoldeten  Buckeln  in  Rosettenform.  Schlossern  und  Schliessbaken- 
haltern  in  (Jestalt  von  Kngclski'pffn,  welche  hier  die  Stelle  der  hei  weniger 
kostbaren  Einbttnden  üblichen  Haftbleche  nud  Lieckelkantenbesehläge  vertreten. 
Das  Miltelstück  des  vorderen  Deckels  aus  demselben  edlen  Metall  zeigt  in  kreis- 
msdem  Ringe  den  Apostel  Andreas  mit  dem  Heiligenschein,  die  rechte  Hand 
auf  sein  vor  ihm  stehendes  Kreuz  gelegt,  während  die  linke  ein  Buch  hält. 
Die  Schliesshaken,  das  Mittt  lstiu  k  ilcs  liinterf^n  Deckels  und  noch  andere  Be- 
schläge, für  deren  ursiirüngliches  Vorhundeuseiu  die  Lucher  in  den  Deckeln 
•preehen,  fehlen  heute. 

Die  Hs.  enthält 

1)  6a  -  KJHb  (1—5  weiss).    Die  Psalmen  nd. 

l'berschrift :  J)r/J'cn  fnliiien  lijfx  thit  yttät  de  werldl  beware  vor 
lauere  t^nde  keltere  de  vriftenheit  (rot). 

Anl:  BEcUus  rtr  qui  non  abijt  in  eonßUo  impiorum,  Mi 
is  n/n  falieh  man.  dr  n'ulit  rn  ghinrh  an  dmie  wege  der  bofxen. 

Ende:  für  irrrt  cndiijlirt  dr  p/alf/r  i/a/iid. 

2)  lüüb — 181a.  l'nde  hc  volijhen  hirnci/esl  de  Cantika  de  meu  in 
der  metten  finghet  (bnlicum  yfaie  (rot;  am  Bande  schwant: 
Mandach). 

Anf. :  (  'Onfiffhor  lila'  dnnn'nr  ij}i(iniatn  Iraht.^  rs.    Here  ick  irfjl 

dt/  louen  wentf  du  hi/'t  tornir/i  op  nn/.  Ende:  Kre  fij  denir  rader. 
S)  181a — 184a.  Hirttegheß  volyhel  de  Letanie  tho  allen  godes 
hilghen.  de  Iis  germ  vakmi  (rot). 

Anf. :  KYrieleyfon  IlerB  vorbarme  dy  euer  ms,  Ende:  Deo  Oraaas. 
4)  185a.    Ein  Gebet,  nd. 

Anf.:   0  da  modrr  ijixlr.s  Iii  arnir  fniiihrhntr. 

*)  Ich  schliesse  dies  aus  dem  uma  in  der  l  bcrsclirift  der  'J.  Strophe,  welches 
die  Lesart  des  Mtssale  Yen.  ist;  das  Lttbecker  Missale  (bald  nach  1480)  ▼«rbeoserte 
«HO.    IMe  vulgäre  Lesart  ist  quod.    Vgl.  Kavser  a.  a.  0.  II  204. 
Z.  t  d.  A.  JUU  =  N.  F.  I  öül— 574. 
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6)  186« — 188a.   Die  Sequens  Diee  ira«  ad. 

6)  188a — b.    Liturgische  B e  ni  e  rklingen. 

An  f.:  ///  (Irr  mUtrn  der  Imules  na  deine  te  deum  laudovnis. 
Die  erste  Hand  reicht  bis  83b,  die  zweite  bis  184a;  die  drei  letzten 
Stücke  sind  toh  ebensoviel  vendiiedNieB  Hinden  geschrieben,  4)  und  6)  in  Carsive. 

Die  unter  6)  verzeichnete  Sequenz  folgt  hier  in  ToUstAndigem  Abdruck; 
die  Abknrznn^en  sinl  wie  schon  Torher  anfgelOet  nnd  die  vom  Teil  Torbaadene 
Interpunktion  ist  ergänzt. 

Dios  ire  dies  illa  Soluet  rccluni") 

1.  Kn  (luc'li  des  tonics  de  «lacli  ys  tjlieuaut, 
Dede  weilt  in  deine  vure  vorbrant. 

Dyt  bethuget  tüb  dauid  de  pfalmifte. 
Dar  to  Sybilla  de  heydenTche  profetylTe. 

Qnantns  tremor  eft  fatoros 

2.  0  Wylk  eyn  bouent  tokamende  ys  vnde  lede, 
AVenner  crfchynende  is  de  richter  fitiende  to  rede, 
Allent  dat  van  anibojzynnc  ys  gefdieonn, 
ÖtrcugUe  den  wert  richten  vnde  vptlieennl 

Tuba  minim  l'pargens  ronuin 

3.  Eynen  wnndcilikrn  Int  wort  de  baffune  ^enen 

Auer  alle  grane  der  doden  vnde  dede  den  noch  ieuen, 
Dat  fe  alle  van  dode  motcn  vpstann 
Vnde  Yor  dat  (trenghe  richte  ghamu 

Mors  ftnpebit*^  et  natura  cum 

4.  Vorwimderen  werden  Tyck  den  noch  mere 

De  greflikc  doet  vnde  mynfehlike  nature  fere, 
Dat  fick  de  creature  van  dodt  v(»rheuen 
Vnde  deine  Ttrengen  ryehter  uutwurde  gheuen. 
Id6b.  Liber  foriptus  profcretur  In  quo  to 

5.  Dat  gt>tlik('  })()ek  gclVreuen  wert  den  vorgebracht, 
Dar  alle  Take  der  lundt'  lyn  ynnc  bt-wraclit, 
Dede  van  ambegyniii'  der  werlde  l'yu  gelchen. 

Na  dyffeme  boke  wert  de  ryehter  fentenoeren'*). 
Iudex  ergo  cum  fedebit  nil**) 

6.  Weimer  de  ryehter  den  wert  fyttende  dar, 
Alle  henn  lik«'  funde  den  werden  apenbar; 
Den  yn  der  fuliieften  tyt  vnde  ftunde 
Nicht  vngewraken  blynen  de  fware  fiinde. 

Quid  fum  niifcr  tunc  dictum» 

7.  Watli  iVlial  yk  arme  myiilVIie  dar  reden  vnde  fpreken, 
\Venner  de  richter  lo  nouwe  werth  leggenn^*}  vnde  rekenu  V 


**)  Die  lat.  Aofangsworte  sind  rot. 
")  Hs.  ftubebit. 

Iis.  fnitöafren;  nach  diesem  Wort  folfjt  in  einer  fünften  Zeile  darunter, 
aber  oftcubar  von  dci-selben  ilaud,  ein  sehr  störendes  allen. 
Heginn  der  dritten  Zeile  des  lat.  Textes. 

liier  doch  wohl  pr&gn.  =■  reckt  Iq9«f»;  fgl.  SeluUer*Lübben  11.664. 
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Wen  fchal  yk  vor  o^noii  vorrpirker  Avtlikt^ft-nn, 
Wente  de  rechtuerdiin'  dar  kumc  k;m  geuei'eui 

Kex  treniend«'  inaieitatis 

8.  0  «Iii  konyiv_'k  diT  beiu'iidr  ni.iit  Itct  vinlc  wcnliclu-it. 

De  du  de  wlherkaien  lalicii  iiiakoli  duicli  dyiie  banuliertieheit, 
0  du  aueruletende  boru  der  myldicheit, 
Make  my  Calich  dorch  dyne  gruntlozen  gndicheit. 
187a.  Recordare  ihefu  pie  qua**)  fuin  caufa 

9.  Wes  den  dechafftich  o  «Thefn  mylde, 

Kyn  orfake  byn  dynes  wv<^v<  dar  to  dyn  bilde. 
In  deine  dajjhe  hith  my  iiieht  vordomen, 
Vppe  dat  de  bofenn  geyfte  fik  aiier  my  nicht  Torromen. 

Qncrens  mc  fedifti  laflTus 

10.  (iefocht  liefTtii  my  gefetfn  voniiodet  iiakct  viido  Idot, 
Ok  my  voilolVt  vnde  yn  dvmv  cnice  geleden  den  döt. 
Sodau  Iwur  urbeyt  vude  grote  i\vn, 

0  leue  here,  lat  Tmme  fus  vor  my  uicht  gefcheu  fyn. 
Jofte  index  TldonSs,  doimm  hc 

11.  0  rechte  richter  der  Amde  eyn  ftrenge  vreker, 
Gyff  my  de  gane  dyner  ▼orhitynge  feker, 

Ere  de  ftrenge  dach  wert  kam« n  Mide  befenn, 
Dar  alle  rekenfchop  Tan  den  funden  wert  yn  fchen. 
Ingemifco  tanquam  rctis,  culpa  rubet 

12.  Alfe  eyn  fchiildicli  funder  yk  den        maeli  rueUton 
Viidt'  dar  hciicui'H*")  my  ok  fere  lu'vniclihMi*""), 

De  rode  verwe  mvnes  antlates  wert  mv  melden. 

Spare  my,  here,  yn  dynem  torne        my  nicht  l'chelden. 

(^tii  Mariaiii  aldoluilti 

13.  Dedu  magdaleuan  ere  lunde  hellt  vorhiten 

Vnde  des  fchekers  bet  verhöret,  van  emc  wtgegaten, 
My  dar  ynne  eyn  hopen  vnde  bilde  gegheucn, 
O  here  hiefn,  lat  my  royt  dy  owich  lenen. 
187b.  Preces  mee  non  funt  diguc 

14.  Myne  bede  fyn  nicht  werdieli  vnde  fo  goetli, 
Ouerft  vppe  d_v7ie  gudielieit  dri  ge  ik  eyn  moet; 
Bewvs  mv  de  vn  de  \\\  <ler  Lniadeii. 

Dat  my  dat  ewige  vin'  nielit  möge  Ii  hailen. 

luter  oucs  liiciiiii  jirefta  ot  ul»  liedis  nie 

10.  Manek  den  lamnn'ren  vnde  reliaj»en  to  der  vorderen  hant 
Gyti'  my  eyue  Itede  yn  dynes  vader  lant; 

0  here,  Tan  den  backen  my  denn  aflffchede, 
To  dyner  vorderen  hant  gyff  my  eyne  ftede. 


*•)  Hs.  quia. 
")  Hs.  beueui. 
«v»)  Hl.  hetmdde. 
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rdnfutatis  raaledictis  flamm 
lü.  i)e  vonnalt'dvii^r  Iv  mtuc  van  iiiy  vordreuen, 
Dar  de  vordoiiu'di'u  niott'n  ewich  vii  leucnn; 
Elke  my  to  dyueu  benedieden  to  der  vorderen  hant, 
Dat  yk  nummer  werde  vorlaren^') 

Oro  fupplex  et  acclinis*^,  cor  contritum 
17.  Ick  rope  to  dy  biddendc  mde  dor  myn  ogen  nicht  rpheaen; 
Van  nnvc  ys  niyn  liarte  alfe  afche  tos-reeuen; 
0  du  faliclimaker  achte  myn  lefte  ende, 
Entfange  myne  IV  lc  yn  dyn(>  liende. 

Laorimdfa  dies  illa,  qua  refurget 
Ib.  Sero  bi'drotHick  vndo  woniodiih  ys  dr  dach, 
Dar  nc  vnne  lodan  wundcrwi-rk  IV'hach, 
Dat  van  der  al'kcn  de  niynlclien  lyn  vorwecket 
Vnde  fo*®)  deme  ftreiigeu  rychto  gvtrecket. 
188».  ladicuidas  homo  reos,  huic 

Van  der  gantzen  werlt  de  fundor  den  werden  besecht, 
Dede  yn  velen  creaturen  ere  falycheit  hebbenn  gelecht"). 

Pie  hiefn  domine  dona  eis 
0  here  Jhefu**)  fc  de  den  oiior  nicht  fo  nouwc  to  nrchtende**), 
Gyff  den  wtherkaren  feien  de  ewige  vroude.  Amen. 

Lücke,  keiuo  Rasur;  eiu  Uiustatid,  der.  im  Vcrciu  mit  der  ungeübten 
Hand  nnd  der  bis  jetzt  nur  einmal  konstatierten  Überlieferung  unseres  Städten  in 

der  Venntitiuig  führt,  dass  der  Übcrsct/cr  seine  I  I  »ertragung  selbst  niedergeschrieben 
und  sieb  die  Ausfiillung  der  Lücke  vorbehalten  hat. 

Iis.  accliuis 

Der  untere  Ausscnrand  des  Bl.  ist.  wahrscheinlich  durch  Feuchtigkeit, 
stark  ?os(  li\v;irxt.  so  da;«s  die  Zoilonaiitaugc  dieser  Strophe  nur  schwer^  der  Beginn 
der  4.  Zeile  überhaupt  uiciit  /.u  eut/.iA'cru  ist. 

")  Soll  das  vielleicht  hcissen :  Die  ihre  Seligkeit  in  irdischen  Dingen  gesacht 
haben?  (velen  vielleicht  an  fei  «falsch'?) 

*^  Der  dritte  Buchstabe  ist  verwischt,  kann  aber  an  dieser  Stelle  kaam 

etwas  anderes  sein  als  c;  gegen  die  Lesung  rr  hege  ich  deshalb  Misstrauen,  weü 
nirgends  sonst  in  diesem  Stiicko  inlautend  v  tur  u  gcsohriebcn  wird;  auch  mit  der 
am  nächsten  liegenden  Lesung  tc  weiss  ich  lücbts  anzufangen;  schliesslich  scheint 
der  Reim  die  Streichung  des  schliessenden  de  zu  fordern,  wenn  man  nicht  Schreib» 
fehler  für  -dni  annebmen  vill.  Könnte  man  wolil  ändorn  to  rechten  und  übersetzen  : 
Sieh  dann  nicht  so  streng  zum  Rechten?  Jedcsfalls  ist  dies  keine  befriedigende 
Lösung. 

BONN.    Fritz  Milkau. 

Zu  Fritz  Reuters  Dörehläuehting. 

über  die  Abstanmiung  Ddrchläuchting^s  und  seinen  Regienmgs- 
antritt  berichtet  Ticuter  im  ersten  Kapitel  seiner  Erzählung  (Yolksausg. 

Bd.  5,  S.  0  f.)  lol^'cndermassen: 

.Adolf  Fridrich  IV.,  Herzof?  von  Meckelnborg-Strelitz  was  en  Srehn  von 
den  Prinzen  von  Mirau  (Mirow),  mit  den  de  oll  Fritz   in  sine 
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flotten  Bheinsbarger  Johren  sinen  Spijök  bedrew;  hei  folgte  in  de 
Begirung  np  Adolf  Fridrich  III.,  de  woll  vele  Schulden,  awer  keine  Kinner 
hinneriaten  badd.  Wil  hei  H^werst  noch  nich  vuU  föftuihn  Juhr  uit  was,  hüllen 
mi  em  teii*t  Begiren  noch  nich  rip,  wat  *ne  grote  Dnminheit  was,  denn  intens 
was  liei  rip.  Woriim?  Hei  is  aeindag*  nich  riper  worden;  tweitens  badd  jo 
sin  Iciw  Mnttint;;  för  em  re<,'iren  knnnt,  nn  drüddens  badd  doii  sin  Herr  Vcdder 
Liebden,  Kri!<cban  I.urwij;  von  Meckelnbortr-Sworin.  sin  nieckolnboru;  -  strelitzr^dies 
Beich  nich  mit  Krieg  awurtrecken  kunnt,  denn  lic  liadd  ok  stark  in  den  Sinn 
ftr  em  tan  regiren;  kämm  aewer  nich  recht  dortan,  denn  de  Hntter  van  dat 
Kind,  *ne  PrinzeBS  van  Hildborgshusen,  knop  's  Nachtens  mit  ehren  Ifltten  Henog 
ut  nn  lep  mit  elim  nah  GripswoM.  llir  kt  ^ei  elini  stndiren  Uhren,  denn,  wenn 
uk  nich  tau  t  Regiren,  tau  t  Studireu  was  hei  rip  ;  sei  .sülwst  a  wer  st  hrew  en  laugen 
Bnü  an  den  „Beichshofratb"  un  wes  'nah,  dat  ehr  Kind  en  anner  Kind  wir, 
as  anner  Kinner;  dat  dat  all  von  Ltttt  np  an  hellsehen  klank  west  wir  nn, 
wenn't  nu  nich  bald  vnllj^hrig  Spraken  würd,  licht  a  werrip  Warden  künu  tan'ni 
Schaden  vun  de  nteckeliiborcr-strelitzschen  Landen.  Do  .Kci«  Ii-<lint"ratlr  sai  Ii  dat 
in  and  ded  ok  en  Inseihn,  hei  sprok  unsen  Dörchläucbteu  vuiljührig,  un  Vcdder 
Liebden  Krischan  Lnrwig  von  Swerin  mtlsste  mit  *ne  lange  Nfts'  aftreeken  an 
de  Pftrt  Ton  dat  meckelnburg-strelitz.>«che  Ecicb,  Nigen  Bramborg,  de  bei  mit  *ne 
Armee  von  fiw  Knmpanien  besett't  hadd,  wedder  'rate  geven.* 

Woher  entnahm  Ronter  die  Aufsahen  über  diesen  kleinen  Fürsten 

;iu>  «In  X.u'hbarscliaft  von  lllu-iiisbcri;?  Man  donkt  /uiiiiclist  an  den 
Itrietwechsel  des  Kronprin/en,  im  iM  sondciTii  an  die  ^lii  ii  tc  briedriclis 
•Ips  firossf'ti  nn  seinen  Vater,"  die  18:18  zn  Herlin  in  Sunderan^LMln« 
ersehit'nrü  sind:  allein  es  ist  wnld  so  «jjut  wi«-  sieiiei-.  d,is>.  er  nirlit 
«lie*«e  scllist,  sondern  die  .\u>/.ii}je  «laraus  in  llionias  ('arl\le'v  llistory 
oi  Friedrieli  II.  ot  i'russia  benutzt  hat.  Dieser  berielitet  1».  X.,  Ka}».  .) 
(Ausgabe  in  10  Bänden :  London,  Chapman  and  Hall  Bd.  3,  S.  235  ff.) 
ansföhrliches  aber  den  Prinzen  Ton  3Iirow,  der  für  englische  Leser 
als  Vater  der  Kcinijiin  ("liailotte  von  besonderem  Interesse  ist.  Bo- 
soDders  zu  beachten  ist  der  .\uszug,  welchen  Carlvle  aus  einem  Ihiefe 
de<  Kron])nnzen  an  seinen  Vater  vom  iMi.  Oktober  17.»r»  i;ibt.  .Vns 
ihin  bat  iJeuter  nicht  mii-  die  hum(trv(dle  S(  liildernnu  der  lloriiaitnnj^ 
eines  deutschen  Kleinrürsteu  des  18.  Jahrhiiiuiirts  in  gewisser  Weise 
zum  Vorbild  gedient,  sondern  es  kehren  auch  einige  Charakterzüge 
des  Herzogs  von  Strelitz  (des  von  Reuter  erwähnten  Friedrich  HL) 
in  der  Schilderung  Döreliläuchtings  wieder.  .Jener  treibt  in  Musse- 
stonden  das  Sebneiderhandwerk  und  verfertigt  In'icbst  eigeiiiiändig  sehr 
scbrine  S<-hla t'r<"ieke.  Ileuter  hat  diese  Vorliebe  für  „seb("»ne  Kledaseln-n" 
auf  seinen  Nachfolger.  Dörchliiin  litiiig  iilteit ra u'<'!i.  der  sie  aUerdings 
nicht  seihst  verfertigt,  sondeiii.  sehr  /um  Schallen  seiner  Kasse,  aus 
i'aris  koninu'ii  lässt.  Kin  anderer  zu  beachtentler  Charakterzug  ist 
das  menschenscheue  Wesen  des  Strelitzers  |Hc  is  extremely  silly 
(blöde)].  Anch  Börchläuchting  zeigt  diese  Eigenschaft,  allerdings 
besonders  weiblieben  Wesen  gegenüber.  Besonders  mr»cbte  ich  noch 
luf  eine  Stelle  aufmerksam  maclu'n.  Wenn  es  n;indi(;li  S.  237  vom 
iierzog  von  Strelitz  beisst :  ..His  Ilofrath  Alt  rock  teils  hini  as 
it  were,  oveivthing  he  has  to  say^,  so  erinnert  dies  an  das  \ ertrau- 
liche Verlialtuis,  iu  welchem  liofrath  Altuiauu  zu  D«»rchiauchtiug 
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steht.  Dass  die  (temahlin  des  Prinzen  von  Mirow  eine  jjeborene 
Prinzessin  von  Hil(lburp:liansen  war.  konntt»  Konter  Carlylr  (iiTnchraen. 
I)age«rt'n  tiii<1et  sirli  hr'i  ihm  kein  Anlialt  für  die  Krzäliluiiii  von  (l«*r 
Flucht  (Ici-  vcrwitt wt'tcn  Fürstin  nadi  ( Irrifswald.  Viclh-ielit  ^rh<"»j)t*t« 
Reuter  diese  Angahe  aus  einer  aniit  rt  u  Quelle,  uniglieh  aber  amli. 
dass  er  hier  nur  einen  Zug  aus  Paul  Heyses  Schauspiel  Hans  Lange 
benutzt  hat,  wo  die  verwittwete  Pommemherzogin  mit  ihrem  Sohne 
Bogislaw  ebenfalls  nach  Greifswald  flieht  und  ihn  dort  mündig  erklären 
lässt.  Heyses  Schauspiel  erschien  1866,  als  Reuter  mit  der  Abfas- 
sung des  Dorehliuu'htung  besebäftitit  war.  nnd  bei  den  ^historischen" 
(Irundsätzcn,  zu  denen  sieh  der  Dielitcr  in  di  r  Fiideitung  seines 
Kouians  bekennt,  scheint  mir  letzteres  uieiit  unwaluscheiulich. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger- 


Zu  einzelnen  Stellen  mittelnieder- 
deutscher Dichtungen^ 

Thi  Sttute  IbriMiB« 

(Abdruck  der  Helmstedter  Hds.  bei  Bruns  S.  144  ff.;  Ausgabe  toh  Carl  Schröder 

[mit  Vruwenlof],  Erlaogen  1869.) 

14.  dar  to  gnf  nr  de  sofc  here 
dat  s€  mit  duldcgon  arhriile 
sculde  undcr  nianlikem  klcdc 
van  kinde  gana  or  iweni  ut. 
St.  qons  setzt  Schröder  gdn  in  den  Text  und  erklärt  sculde  =  'sollte' 
(s.  Wörterb.).    Es  ist  aber  Praet.  von  srjntlni,  sndrn  'sich  verbergen,  latitare', 
gans  or  levenl  ut  bat  schon  Bruns  richtig  wiedergegeben  durch :  'ihr  ganze»  Leben 
Undnreb.*  —  'sollte*  ist  sonst  in  diesem  Texte  stete  diirofa  aeolde  wiedergegebea. 

104.  Dar  was  m  hlrk  bi  gdeghen 
alsc  dar  de  kopludc  plagen 
orr  gut  to  Jiopc  hriugrn. 
JJe  monke  vurcn  dar  tm  dingen 
der  ae  in  dem  kheter  bedachten: 
vp  der  kar  sc  dat  brachten. 
V\\\  die  Erklärung  der  Verse  107  ff.  liaben  sich  tlie  llerausceber  verpebli*  h 
bemüht ;  auch  Lühben  z.  Zeno  V.  20  weiss  sich  dieselben  nicht  zu  deuten.  In 
der  lat.  Quelle  (bei  Schröder  S.  9)  heisst  es  entsprechend:  et  ibant  tnonachi  et 
afferent  qvae  neneeaaria  erani  monasterio.   Die  Stelle  wird  klar,  wenn  wir 
V.  108  des  8t.  der  schreiben  und  dingen,  das  noch  Sehr,  durch  'Sachen'  erklärt 
=  'einen  Kauf  ab<)cbliessen'  (s  Mnd.  Wb.  1,  520)  fassen.  6e(2eRil*en  erklftrt  sieb 
dann  einfach  durch  'nötig;  erachten'. 

178  lies:  Du  sali  nu  mer  in  ailem  dinge 
besorgen  dem  des  he  bedarf. 
Statt  drs  hat  die  Hds.  de.   Schröder:  besorgen  dtU  des  he  bedarf. 
261  ff.  schreibt  und  interpuni^iert  Schröder: 

se  gingen  unde  bei  ulcden 
unde  mü  waier  spokden 
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abe  te  tponeden  de  mmnet  lif: 
wen  he  was  van  nature  en  wif, 
(int  rrnrt  m  al  tfo  kitfit. 

wontn  erklärt  Schröder  durch  'gewohnt  .«»ein',  obgleich  er  bemerkt,  dasa 
diese  Bedeutang  im  weiteren  Mod.  nicht  belegt  sei.  Auch  wen  in  der  Bedeutung 
*dMB%  wie  fls  Sehr.  (Wb.  8.  69)  fastt,  ist  nieht  mOglich.  wonen  Ist  'glauben, 
meinen'.  Der  Ton  liegt  auf  ae  woneden  'die  vermeintliche  3Ianjisleiche'.  Naeh 
Uf  ist  Komma,  nach  u  if  Punkt  m  setzen  und  trrn  durch  'denn'  zu  tibersetzen. 

314.  Über  bequimn  'gedeihen'  ist  schon  das  richtige  im  Mud.  Wb.  I., 
237  bemerkt. 

317.  ungeHk  un  hon.  ungeHk,  wofttr  Sehr,  nleht  passend  ungeluk 
Tnglfiek*  setat,  ist  'nngereehte  Behaadlnng*. 

Vnnveulof. 
(Bruns  S.  124  £f.;  Schröder  S.  19  ff.) 

13  ft  ist  tn  lesen: 

Wu  mochte  proter  vraude  sin 
wan  dar  en  man  unde  en  n-uwe  fin 
7nit  rerftlr  hi  rn  ander  Uggei, 
unde  on  de  leie  an  8i;/rt. 
dat  en  den  anderen  mit  ijonaer  dat 
wen  sik  mlv&n  lever  hat. 
iivdr  m  de  IfVf  an  .figet  'wenn  sie  die  Liebe  bezwingt.'    l'ber  an  sigtn 
9.  Hartmauüs  Iwein  6604  mit  Lachnianiis  Anm.  und  Erek^  87ü5.     Die  Uds. 
hat  txiyet,  was  noch  Schröder,  obgleich  er  mit  Kecht  bemerkt,  dass  dieses  Wort 
im  Und.  nicht  weiter  belegt  ist,  wie  Bruns  dnreh  *seigen*  erldärt.   Im  Hartebok 
V.  26H  (auch  bei  Schräder  S.  6)  lautet  die  Stolle  ebenfftUs  entrtellt:  vnde  den 
de  iet'f  '^'it  -^((jfjpt  {:  ll'i'jr^^y 

46.  in  fjut  wif  IS  der  ronden  runt.  Bruns  findet  hier  eine  Anspielung 
anf  Prov.  Salamonis  18,  20;  gemeint  ist  wohl  V.  22:  qui  inveniet  mülierem 
bonam,  invenit  bonum. 

79.  Der  Sinn  (vgl.  71  f.)  verlangt:  ore  schin  ia  nicht  iigen  reim  wif 
*ihr  Schein  hi  niclits  im  Vergleich  zu  reinen  Frauen'. 

83.  Statt  an  luvhen  enen  werden  man  hat  die  Hda.  die  nicht  zu  be- 
sweifelnde  Lesart:  aaüagen  enem  w,  m.  Über  anlagen  mit  Dat  u.  Aec  'jemand 
bittend  angehen,  s.  Und.  Wb.  I,  95. 

101.   Ip  dein  anfjerc  sroldr  stirhrr  sfan 
dar  de  werde)/  rrniien  Itru  ijnn 
Bruns  denkt  sich  den  Anger  mit  Zucker  bestreut.    Dass  aber  an  eine 
mckerbaltige  Pflanze  su  denken  ist,  zeigt  der  Yeigleich  mit  Wolfhuns  Willeh. 
87,  30  geiret  ei  reit  unde  gras  Atdä  der  minnare  lac  erelagen.  da%  vtU  eolde 
XUcker  tragen  al  nntli  ein  tagerrisr. 
103  f.  liest  die  llds.  richtig: 

J\cn  man  kau  to  vidlcn  scriveHj 
wat  Wunne  kumpt  ran  werden  wiven. 
to  vullen  'zur  Fülle,  TSllig.* 

109  f.  verstehe  ich  nnr  als  cur  Entschuldigung  der  'wandelbaren'  Frau 
gesagt  und  lese: 

Et  empört  vp  erden  nu  so  gut, 
et  en  wwme  und  twivelmot 
*Ea  ward  nichts  so  gutes  auf  Erden  geboren,  dass  nicht  snweilen  Wan- 
kelmut gewönne.' 
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113  srlir.ibt  Sehr.:  wr  entsen  aller  vruwen  Ii  f.  Die  Hdt.  hat  miairm, 
d.  i.  wohl  rnisi(f'ii  sich  ehrfnrchtgToU  vom  Sits  erheben.' 

116.  Statt  do  ist  wohl  don  au  lesen. 

WoirenMItteler  OsteniiieL 

47  lies:  jufigelifuf  {:  ding)»   Vgl.  die  Anfentehnng  Christi  bei  Mob«, 

Altteütsche  Schauspiele  V.  H3i). 

7Ö  11.  »iüd  wohl  folgendermasseu  zu  ordeuen : 

\Vene  soke  yy  die  tn/weti, 
Mit  90  grofer  rmtwe 
Also  vro  an  dtissem  yrare 
rndc  mit  so  groter  klage  ? 

Bei  Mone  1)97  ff.  lauten  die  Verse :  Wcu  .tKrhf  ir  <Ii  tf  fniweH  90  fhi 
in  demiH  tawe,  so  mv  bif  dcsem  grabe,  kuut  ir  uns  da  i  gesagt  ? 
103  lies  Du  Da. 

120  ff.  Die  nngeschiclsten  nnreinen  Reime  Terraten  die  hochdeutsche  Vor* 
läge;  vgl.  Mone  1025  ff. 

134  lies:  rrnniinhi  Ii  f. 

157.  W  iddcslu  de  Joiidca  litbbni  rurmcdcn, 

Der  merter  en  dechteaiu  niehi  kebben  geleden. 

Man  ist  versucht  mrrhtestti  st.  dechieslii  zu  gehreiben,  doch  vgl.  auch 
IJraiidan  (Bruns)  ö.'U» :  }irtlilesin  ihn  funi  rrrtncden  \  dif  rn  'Irrhtrst  {Br.  drth^eftt) 
der  jiiite  nirb(  hrblteti  leiten.  .\u(h  LuIiIh  u  z.  Zeno  V.  20  weis«  sich  die  Form 
nicht  KU  deuteu.    Vielleicht  ist  dedc.si  zu  lesen. 

168.  Bisltt  here,  wo  wir  erwarten:  'Bist  dn  es,  Herr?*  s.  Lachmann-Benecke 
s.  Iw.  2ßll. 

172.    I 'tfifcnKnirl  (/{l.oren  weiss  ich  mir  iiii  ht  zu  deuten.     Ist  vielleicht 

Unycmniiiu  t  i/ihnmt  ohw'  Mannes  Beihiilfe  i^M^ltoriMi"  /,u  losen? 

Nach  204  fehlt  ein  Vers,  der  etwa  fulgeudermasseu  zu  ergänzeu  ist: 
Httde  morgen,  do  ik  in  dem  großtt  qtiam, 
/Van  dem  engel  ik  rnmani,/ 
Dnt  hr  urrr  nni  drni  doi/r  itji  (frsfan. 
Vgl.  ^Unie  1148.   ich  im:  ffff/iui'/rH  rur  df)n  grabe,  ich  tcaz  vor  dtm 
laye  fro*,  ich  sach  dy  enycl,  sy  .sprachen  mir  an'. 

Zeno. 

(her.  V.  Labben,  Bremen,  lt)69). 

41  ir.  lese  und  interpnngiere  ich : 

He  makede  darbi  enm  href: 

In  hli  hr  onr  sf  Jircf, 

De  darcl,  mit  siner  Imni, 

Dai  dem«  fdem  Buiehof)  wert  bekatU 

Dat  kinf  runden 

l'nde  nh  ulh  n  sinrn  rrnndrn 
cnndcn  kint  ist  =  vnn/kint   Findelkind',  vgl.   llartuiaun.s  «iregor  1227. 
Dass  ausser  dem  Namen  des  Vaters  auch  die  der  Verwandten  des  Kindes  in  dem 
Briefe  veneichnet  stehen  sollten,  ist  nicht  wahrscheinlich;  auch  V.  152  wird 
nvr  berichtet,  dass  der  Bischof  den  Namen  des  Vaters  darin  fnnd. 

IGfi.  nj)  or  lif  nn'h  nji  nnn  sin.  Die  Formel  ist  nicht  zu  bezweifeln 
(s.  d.  Anni.)  Der  stn  wird  auch  sonst  dem  lijt  gegenübergestellt;  vgl.  an  libt 
unde  an  sinne  Iw.  125;  Wig.  3817. 
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Do  lerde  it  bi  ver  jaren, 

Tkit  allen  den  srliolrrn,  dr  dar  imnsn. 
In  drr  Irre  om  io  en  boven  lach. 
IMU  ist  =•  Lkit  it;  on  Dat.  ethic. 

825  ff.  sind  nnsweifelbait  durch  Znsats  des  Schreiben  (mit  Benatsang 
Ton  BIS)  eut.s teilt.  Ich  glaiibe,  dass  die  4  Vene  in  2  etw»  folgendermaaaen 
smBmeuiuiehen  sind: 

He  kkdi'de  on  irenle  up  den  rot 
Unde  lel  ome  over  al  sin  got 
Die  Bedeumrk:  Von  Kopfe  m  Fnne  (d.  h.  TSUiy)  kleiden  heetoht  noch; 
Tgl.  anch  V.  479. 

256  ff.  lese  ond  iutcrpnnKierc  ich  : 

Zeiio  vil  stille  stvech: 
Van  leide  rot  unde  hkk 
Bt  wart  na  kvrtcr  iTtsle, 
Dat  he  ein  edder  ander  cnit  isle. 
288  (s.  Anm.)    Mir  scheint  die  hdal.  Lesart  nicht  zu  beanstanden. 
341.  Die  bdsl.  Ledart  vuu  11.  W.:  Ile  wart  aisu  ein  dok  (Lübbea:  dode) 
hlek  iit  nicht  m  berastuden ;  dok  meint  hier  ein  'Leintuch*.    'Bleich  wie  ein 
Betttnch,  Laken  ist  ein  noch  Jetst  flblicher  Vergleich. 
396  f.  sind  nnsnstellen: 

Ikit  is  n/K-h,  sn  it  rare  was, 
Do  se  sincr  erst  /jcna-f. 

401  f.  Ih  her  Zeno  dat  horde, 

Sin  leii  he  gar  voratorde. 

Db.  'Da  Zeno  dies  hörte,  so  vernichtete  er  (der  Antwortgeber)  damit  eeinen 
Knnuner.*    Es  ist  kein  (»rund,  die  Lesart  von  IX  vorznziehen. 

428.  Da  11  DZ.  übereiDStimmend  armen  manne  lesen,  so  haben  wir  kein 
Beeht,  manne  am  metrischen  Orttnden  sn  streidira.  Dasselbe  gilt  von  dai  vor 
wäre  in  V.  458. 

500.  y/i  irefje  se  iuk  over  in  den  scItoL  over  ist  wohl  »  aver  itemm, 
d.  h.  also  'doppelt'. 

643  Ü.  lese  aud  intcrpuugiere  ick: 
IaU  eU  nu  80  lern  sin 
Aleo  mi  was,  to  dem  nehaden  min 
Do  mik  Zeno  icnrt  geeant 
Van  demc  hin  ik  sas  geschnnl 
'Lass  dir  nun  so  angenehm  zu  Mute  sein,  als  mir  war,  da  mir,  2U  meinem 
Sdiaden,  Zeno  gesandt  wnide.* 

649.  Da  HD.  flbereinstimmend  tudee  st  nwke  haben,  so  ist  entere  Lesart 
wohl  Vorzuziehen. 

712  f.  lese  ich: 

ünde  vordm  se  iegen  m  aUUi 
Venedie  was  benomet  (Hds.  de  nome)  dat. 
Der  Grund  zur  Entstelinn«,'  war,  dass  strd  als  Neutr.  un^^cbräudilich  ist. 
824  (s  Anm.)    Aach  hier  ist  kein  Grund,  die  Lesart  von  D.  der  von 
HW.  vorziuiehen. 

Mach  870  ist  Punkt  statt  Komma  sn  setsen  und  dann  fortiofUirea: 
Dat  se  Up  de  koningc  proven, 
En  smlt  du  di  ni'  lit  he/lroren, 
Xorli  dai  se  sn  liaslit/ni  kotncH  ratU 
To  di  mit  wajjcndcr  liani. 
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Die  nnzwcifelhaft  entBteUtett  Vene  d45  ff.  sind  kMB  flbenenittid  her* 

Xttstellen  (s.  d.  Anm.) 

973  ist  unzweifelhaft  bereu  'Gebärden'  statt  'wcren'  zu  lesen.  [S.  Auui.] 
Nach  1014  setie  ich  Punkt  statt  Komma  nnd  Isse  dann  1015  ff.; 

Tohant  do  Satancu 
I  i  der  jintrrrourn  raren  VHU 
bilde  haääc  ^iik  yehudet, 
Hedde  dat  wtU  ganUet! 
'Alsbald  war  Satanas  ans  der  Jangfraa  gefahren  und  hatte  sich  Tersteckt. 
Wenn  das  nur  etwas  genatzt  bSttef    Vgl.  1047  f.   W(U  /le  itik  nu  U>  wini^ 
lutf  Wan  lu  gcMc  binirn  sutf 

1055.  Sollte  hier  11.  wirklich  den  drei  Hdss.  WDZ.  gegenüber  allein 
das  richtige  bewahrt  haben,  nnd  nicht  Tielmehr:  Sus  deü  SaUmat  unme  t/ude 
wart  ironisch  zu  fat^sen  sein?    (s.  d.  Anm.) 
1085  lies:  kvrtririlr. 

1116.  Do  hc  ein  bkk  van  dunnc  quam, 

Do  vant  Ite  in  dem  wege, 
Dar  8»  mede  (o  granfende  fkgen. 
So  viel  ich  weiss,  kann  man  nicht  sagen:  ein  hkk  ran  damw,  knmcn, 
ebt3n80wenig  wie  nhd.  'einen  Fleck  weiter  komen'.  Auch  niusa  das  gänzliche 
Ausfallen  des  Subjekts  in  V.  1117  ausfallen,  es  sollte  wenigstens  der  unbestimmte 
Artikel  stehn  (vgl.  z.  B.  Meier  Helmbr.  697:  dir  raycie  üxdem  rocke  einez  iUa 
ein  akeen  drum,)    Ich  glaube  deshalb,  dass  an  schreiben  ist: 

Do  he  ran  dannr  i/nam, 
Do  ranl  he  ein  bkk  in  dcni  unje,  .  .  . 
'Als  er  von  dannen  kam,  fand  er  ein  Blech  (eine  Metallplatte)  in  dem 
Wege,  womit  man  an  graben  pflegt* 
1232  f.  ist  an  lesen: 

Zf-no  sprak :  '  II:  a  nr  uorli  lenk 
(Jcwcaen,  cnlndibsl  du  (jeddn  .  . 
*Z.  Bpr. :  „Ich  wäre  noch  länger  ausgeblieben,  wenn  da  nicht  gewesen  wkrest.* 
don  vertritt  hier  die  Stelle  des  voraufgehendeu  V'erbums;  vgl.  Mnd.  Wb.  I.,  638. 
127.S  lies:  Wal  du  i/hrisi  (sagst.  Hds.  il<isi}.  dal  is  gedon, 
\'MK\.  l>a  Sil  in  WIIZ.  fehlt,  so  ist  es  zu  stu-irlicn. 

Die  nur  in  D  überliclerteu  Verse  1473  u.  74  uiuchcu  allerdings  den  Kindruck 
der  Xchtheit 

1519.  Dedet  ein  ditik.  dal  srholdc  nii  leii  sin. 

Die  i  berlieferung  gibt  allenlin^js  keinen  rechten  Sinn  (s,  Anui.).  Sollte 
nicht  zu  lesen  sein:  Dcdct  cn  sake,  d.  a.  m.  1.  a.  (?)  =  'Sollte  es  einen  i>treit 
veranlassen,  das  sollte  mir  leid  sein.*  Die  missverständliche  Xnderung  von  dM 
in  eake  w&re  wenigstens  leicht  zu  erklären. 

1636.  Da  auch  D :  fm  brider  sirl  hat,  SO  wird  ansnnehmen  sein,  dass  noch 
in  U  weder  syd  ans  beder  s.  entstellt  ist. 

Aneehnns. 

(her.  V.  Liibhen  im  Anhanfrf"  /n  Zeno,  S   Ii:!  f!) 

Nacli  V.  ()  ist  besser  KoloD  statt  des  Komma,  nach  lüö  besser  Punkt  statt 
des  Kuiüuui  zu  setzen. 

143  lies:  undertwisehen,   228  lies  einiglte  (vgl.  73). 

201.  scheint  die  Änderung  von  nicht  in  iht  leichter,  doch  vgl.  die  Anaa. 

301  f.  lies  nnd  interpnn^iere : 

De  Junylurcn  qucnien  her  geloj)cn 

So  rechte  Jammerliken  ropen. 
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Tgl.  438  ff.»  wo  ebeafdls  du  Kobum  aadi  Uipm  m  titgen  iit»  dm  die 
folgenden  InfiDitive  stehen  statt  des  Participinmt.    Bbenso  nedi  897.   416  ist 

dagegen  gcst'hi  Infinit,  mit  der  Vorsilbe  (jr. 

343.  Vor  icml  'bis  ist  das  Komiua  za  tilgen.    377.  toch  =  'dok'. 

403  lies:  al  de  iwt. 

607  ff.  ist  ni  interpmi^eren: 

Ik  hoptde  dal:  min  leve  aone 

De  wa-f  so  rJeinItk  tnide  so  sehone 

Unde  so  rechte  suverlicJi, 

Sm  anilal  was  ome  mynmeUth: 

Wan  M  dal  haddeti  an  ^mn, 

Ihtt  ome  nicht  qundes  wcrc  srhein, 

Dal  sc  sih  scold/'n  sin  Xinlxirmen. 
525.  Das  hdäl.  ome  ist  nicht  iu  oiie  zu  ändern,  (s.  Anm.) 
Nach  666  ist  Kolon  statt  Semikolon  so  setsen  und  in  schreiben: 

Do  he  vor  pUaiua  quam  n.  s.  w. 

647  ff.  lies: 

vro'itiedrn  <>k,  oft  Jic  dul  mirr. 
Dar  ununc  sin  imlcr  oner  manniyhent  jure 
Hd  de  kmder  slagken  dot 
Ilrt  hiess  'befahr. 

74()  lies«:  Ifr  sirrlch  /nnk  fni/oh/r  dr.y  onir  nirhf  saffrti. 
8r>4.  Das  coujiM)sit  <jnhil  (vgl.  Hau.  Maiienl.  ^U,  2H  und  Lcxer  u.  d.  W.) 
ist  iu  Mud.  Wb.  nicht  belegt.    Ebenso  U71  Icitnntiif  'Leid vertreib',  vgl.  die 
Widmung  in  Kinkels  Otto  der  SchUte:  'Ihm  war  das  Lied  ein  LeidTertreib*. 
839  ff.  ist  sn  lesen: 

<SV  (dir  rirhtrn  np  vn'f  rjrnfrr  not 
Dat  crnsf,  wunt  is  was  so  (/rot. 
Dal  se  des  nicht  lichte  konden  boren, 
Dar  enmosUn  veie  btde  to  hören. 
Es  darf  nicht  mosten  statt  enniostm   (s.   T.übbens   Anm.)  geschrieben 
werden;  vgl.  aber  die  Constmction  meine  Bemerkung  z.  Sttndenfiall  1665  f.  im 
Jahrb.  XVI. 

1117.  Do  »ine  vote  weren  ha, 

]Vu  dradr  rk  de  erden  kos 
Jndc  leyJtdlr  ane  an  minen  scliot.' 
de  rrdrn  kos  erklärt  liUbbtMi  in  den  Anm.  und  im  Mnd.  Wb.  II..  457: 
'die  £rde  wählte,  mir  ersah,  mich  aut  die  Erde  niederliesü',  zweitelt  aber  selbst, 
dass  er  das  richtige  getroffen,   Ich  rermnte:  de  borden  kös  'die  Bttrde  mir 
ersah,  nnf  mich  nabm.* 

Botes  Bock  van  veleine  rude. 
(her.  V.  Herm.  Brandes,  Jahrb.  XVI.,  1  ff.) 

Bl.  Ib.  ,v.  .3.  Ick  tiipi  rtfn  raii  dm  moinncilrn  t/hrsfi  /i.  Der  Hrsg.  sucht 
in  diesen  Worten  einen  versteckten  Hinweis  auf  <len  Natiu  n  des  Dichters  (liote). 
Vergleichen  wir  I.,  d2  U'i/  sint  hir  up  erden  rronimede  yfusle,  so  ergibt  sich, 
dass  der  Dichter  hat  sagen  wollen:  'Ich  bin  ein  Uensch,  mit  menschlicher 
Sehwiehe  hehaftet* 

n.,  49.  ist  wohl  ernuni/nschrn  als  Compositum  aufzufassen,  da  das  Adj. 
eroy  <nnn  flectiert  wird  (s.  Abid.  Wb.  n.  d.  W.)  Mach  V.  56  ist  besser  Pankt 
oder  Kolon  zu  setzen. 
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Vm!  21  lese  ich:  Dyt  spoehreU  is  van  tyntr  hreden  krumfns.  (Druck: 
etfne  hrdn). 

47  f.  ist  zu  int<'ri»iini,M'pron : 

in  berrhetH/:in  but  inc  ijructsurelcen, 

Mit  Hwerdm  vtule  mesten  wü  me  denne  de  hehe  affstecken, 

49  f.  ()  (fi/  rrehten  dummen  hiaj/en, 

Pe  ju  rtfti  liihrn  iimtnrtninficdr  muh  In/r  Jnir  slfiprn 
vniwi  tnintif  tt  iii  der  liedontiuiij  'nmleyen"  ist  nidit  bele^jt  un«l  auch  nidit 
wahrßcheiulii  li.    Sollte  uiiilit  zu  lesen  sein  Ik  jn  et/n  Iahen  umnu  wanudt. 
S.  wtfmtn  'jsar  Sicherheit  mit  etwas  venehen,  mimire'  Und.  Wb.  5,  G06. 

53  f.  sind  unzweifelhaft  entstellt,  besonders  ist  die  Gegenfiberstellong  rvk 
ordel  und  slrift  uiiinöfflicli.    Ich  vermnte 

Ikir  Inn/  nmir  Imlr  ili/r  (so  auch  der  Druvkj  uiide  vordarff  ati€  lycfä, 
»SV.  enathlt  n  tutch  urdel  noch  rtjcid. 

laut  und  lüde  steht  formelhaft  Vgl.  Sflndenf.  8766  Wmle  dar  an  iifiä 
di<i  linde  rordcrf  Xirht  riiirrlcic  fdlene,  Sunder  aller  gewerÜ  gemene.  QOtting. 
Vrkh.  II.,  Nr.  153  !  U.U)  S,  lor,,  Z.  22:  nndrrr  wUhtige  slueke  .  .  .  <<ar 
Htitscr  1  leine  opcnUur  dt/e  itudc  vordn'ß'  an<  lieht. 

Nach  IX.,  7  ist  Punkt  statt  des  Komma  zu  setzen  and  dann  zu  iuterpungterea : 
Van  eglwuer  upsale  unde  loval 
Ihit  dr  dinri  ninkrt  titidc  hrirf  nn : 
loval  hier  'KinfalT,  im  Mud.  Wb  aus  (Jrifieldis  beleiht.    Iht/  ist  l>emoiistr.\tiv 
31.  Tojcgher  ist  unverständlich.     fiJoUte  nicht  tostjher   =  'AufheUer 
u  lesen  sein?  V.  32  ist  Unde  —  Unde  de. 

50  fr.  ist  folgendermassen  zu  interpnngieren : 

Wrnlc  dal  icil  rt/nrn  anderen  VOrniclUen 
Dal  sidirs  niihl  rntdorlil. 
(Jiuuh  n  rat  qitwle  lere  sacht 
Quaden  rat  ist  der  bekannte  niederd.  Accnsativ  statt  des  NominatiT. 
64  ff.  ist  zn  interpungiercn : 

O  hn-c  (fot,  u'ol  stfid  dr  in  drn/r  srJindcn 
l)at  dort  de  lirrrn  undr  crr  arnirn  ludr. 
,0  Herr,  wer  ist  es,  der  den  Schaden  erleidet?  Das  sind  die  Herren  uu«! 
ihre  armen  Leute."  Der  Hrsi^.  erklärt  doet  —  dodet,  aber  diese  sonst  nur.einmal 
belot^tc  Form  ist  Wer  nicbi  .uizunehmeu;  dotf  ist  vielmehr  3.  Pers.  Plnr.  Prac#. 
Iml.  von  <ion.  welches  hier  die  Stelle  des  vorhergebenden  Verbums  vertritt. 
^8.  Mnd.  Wb.  1.,  ö38b.) 

X.,  4.  Zu  muntspeer  vergleiche  unser  'die  Maulsperre',  die  man  bekaantlidi 
auch  vor  Verwunderung  bekommen  kann. 

28.  Das  bisher  uubelegte  hoftDtsnarcl  vi»m  Ilsg.  durch  '(trünschnabel' 
übersetzt,  wird  wegen  der  Bedeutung  von  holfr  wobl  besser  durch  '.Milchb.ir»' 
wiedergegeben.    Vgl.  auch  Vlll.,  8ö  J>u  bist  lUir  allo  u  it  ummc  de  mitnih  U>. 

80  buÜ  erklärt  der  Hs|p.  dem  Sinne  nach  richtig  durch  'entsteht*.  Habea 
wir  ein  mnd.  buUen  »  ut.  bullire  'herrorwallen,  quellen*  auusetsen? 

NORTÜEIM.  R.  Sprenger. 
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Spieghel  der  zonden. 

(Mid.  Handsehrift  d«8  15.  Jahrh.  in  der  PanliiiueheB  Bibliethek 

EU  Münster  i/W.) 


Im  Jahre  1874  Teröffcntlichte  ich  in  dem  Programm  des  da- 
maligen Progymnasiums  zu  Norden  „Josefs  (iedicht  von  den  siehen 
T«t(l>ündeii'*  in  lorthniteiiden  Auszügen  und  Inlialtsnngabe  nach  einer 
bis  dahin  unbekannten  mnd.  Ilandscluift  der  llibliutln'k  des  Vereins 
fiir  Kunst  und  vaterländiNelic  Altcrtiiuier  zu  Knidrii.  Professor  Sui  hier 
in  Halle  machte  mich  dann  aul  ein  (iedieht  ähnliches  Inhalts  auf- 
merksam, welches  sich  handschriftlich  in  der  Bibiiotheca  Paulina  zu 
Münster  befände,  und  in  dem  Niederdeutschen  Jahrbuche  IV  (1878) 
p.  54 — 61  veröffentlielite  dann  später  A.  Lübben  unter  der  Ueber- 
s<hrift  ^Spieghel  der  zonden"  einen  kurzen  Aufsatz  über  diese  Hand- 
M-hrift  nebst  einer  derstdlHMi  entnonnnenen  Kizählung,  welche  eine 
merkwürdige  Acludit  likcit  mit  der  (leschiehte  hat,  die  Schillers  Gang 
nach  dem  EisciilKimnier"  zu  (irumh'  liegt. 

Liii»l)ens  Aufsatz  enthält,  wii'  mir  seheint,  einige  Unrichtigkeiten 
und  giebt  von  dem  Inhalte  des  Gedichts  nur  im  allgemeinen  Kunde. 
Wenn  aber  der  Spieghel  der  zonden  zweifellos  fast  in  derselben  Zeit 
entstanden  ist,  wie  Josefs  Gedicht  von  den  sieben  Todsünden,  ohne 
dafis  irgend  welche  Anlehnung  >tiittgrfunden  hat,  wenn  derselbe  Stoff 
in  riiunilieh  nicht  weit  entfernten  (lebieten  von  zwei  verschieilenen 
lienrbeitern  ganz  selbständig  in  nnitässenden  Dichtung«'!!  behandelt 
\vnrden  ist,  so  lohnt  es  wohl  dei'  Mühe,  nun  uneh  die  Münstei'sche 
Handschrift  in  ähnlicher  Weise  wie  Josefs  (iedicht  bekannt  zu  machen. 

Die  Handschrift  befindet  sich  also  auf  der  Königlichen  Pauli- 
nischen Bibliothek  zu  Münster  unter  Nr.  268  (früher  Nr.  1139)  und 
ist  in  Ständer's  'ehirographoium  in  bibiiotheca  Paiiliiia  catalogus' 
S.  117  sub  Nr.  536  kurz  beschrieben.  Ks  ist  ein  Folioband,  in  Leder 
gebunden,  auf  Pergament  geschrieben.  Auf  de!-  Innenseite  des  Vorder- 
(h*«-kels  steht  die  Notiz:  „Aus  dem  llaiilosehen  Diebstahl  von  einem 
Sclirciuer,  dem  es  zum  Auskleben  —  musikalischer  InstrunuMite  vei*- 
kauft  war,  freiwillig  zurückgeliefert.  M.  20/2  T.j.'^  Die  ülättcr 
25—94,  37—54,  70—74,  102—108  sind  unten  angeschnitten.  Es 
sind  dadurch  weggefallen  auf  Blatt  25—28  je  2  Zeilen,  Bl.  29  1  Zeile, 
auf  Bl.  30 — 32  ist  nur  der  untere  Teil  der  letzten  Zeile  weggeschnitten, 
desgl.  auf  Hl.  37—38,  51-54,  70—74,  102—108.  Auf  lilatt  33—34, 
.3*) — 50  ist  nur  der  untere  weisse  T?and  weggesehnitteu.  Die  Hand- 
schrift besteht  aus  13!)  IMättei-n.  Aut  jedei-  Seite  stehen  2  Spalten 
ä  32  Zeilen,  die  ohne  jeden  Absatz  liinter  einander  folgen.  Das 
13yste  lilatt  enthält  nur  auf  der  Vorderseite  noch  iVi  Spalten  Text 
Die  Tollstandige  Handschrift  hat  also  ca.  17700  Zeilen  enthalten. 
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Man  kann  nur  Zeilen,  und,  trotz  der  iioetischen  Form  des  Werke«, 
nicht  Verse,  sagen,  weil  in  vielen  Zt  iU-n  Inhait^überschriften  pro- 
saischer Form  sich  Ix  tinch  ii.  Die  II;uHiselirit't  ist  im  Anfange  un- 
vollständig. Lüblicn  meint,  es  fehlten  vorne  „einige  IMiitter.  vielleicht 
nher  auch  nur  zwei  (xlcr  eins."  Ks  kann  vorne  aher  nur  ein  iilatt 
fehlen,  denn  auf  dem  jetzigen  Illatte  7:!a')  lesen  wir: 

Hyr  oti  is  gheuoech  uutladen 
Int  LXVlste  dMser  bladen. 

Int  ("ai)ittel,  welk  uns  bcvroet, 

W'at  quade  traecheit  den  mensche  doet. 

Dieses  Kapitel  von  der  traecheit  beginnt  aber  nach  der  jetzigen 
Zählung  auf  lUatt  115  (nicht  (54.  wie  Lühhen  meinte.)    Ks  inuss  als» 
vorne  ein  Dlatt  weggefallen  sein.    Die  Schrift,  in  schwarzen,  schcin- 
lijir  klari'U  Scliriftziigen.  ist  niciit  so  deutlich,  wie  sie  aussieht,  weil 
<lie  liuchstahenfornien  nicht   immer  schart  auseinandergehalten  sin«i. 
Die  bchrift  steht  auf  ganz,  zart  vorgezogenen  Linien.    Jede  Zeile  be- 
ginnt mit  einem  grossen  Anfangnbuchstaben,  welcher  mit  einem  senk- 
recht  durchgehenden  roten  Strich  verziert  ist.   Bedeutsamere  Inhaltü- 
Abschnitte  haben  grössere,  etwa  '^  cm  holie  Anfangsbuchstaben  mit 
blauen  und  roten  Arabesken.     Die  Hauptteile  haben   ganz  grosse, 
etwa  ()  cm  hohe  Initialen,  welche  mit  äusserst  feinen  und  zierlichen 
Arabesken  in  gotiscliem  Stile  getÜllt  sind  und  hlaue  oder  rote  Karin* 
zeigen.    Links  vorne  an  den  Zeilen  steht  hei  Citaten  oder  hei  Inhalts- 
Absehuitten,  jedoch  nicht  regelmässig,  das  Zeichen  %  blau  und  rot 
abwechselnd.   Im  Texte  finden  sich,  wie  oben  erwähnt,  häufig  reim- 
lose Inhalts-Ueberschriften  in  roter  Farbe,  doch  nicht  strenge  der 
Disposition  gemäss. 

Die  Zeit,  in  welcher  das  Gedicht  entstanden  ist,  lässt  sieh  ;iu> 
(lern  Inlialte  desselben  zunächst  nur  insoweit  l)estinimen,  als  es  vor- 
der Uefonn.ition  verfasst  sein  muss.  jedoch  in  einer  Zeit,  in  der  sich 
die  EmpHudung  von  dem  Vorhandensein  kirchlicher  und  sozialer  Miss- 
stände  lebhaft  geltend  nnicbte,  also  im  l't.  Jahrhundert.  Ferner  wird 
86b  eine  nur  im  15.  Jaltrh.  übliche  Kopfbedeckung  der  Frauen,  die 
^Kappenhömer''  erwähnt  —  Der  Verfasser,  der  sich  am  Schlus;.»- 
een  simpel  clerck  nennt,  ist  ein  scholastisch  gebildeter,  frommer  uii«l 
streng  kirchlich  gesinnti'r  Mann,  der  sich  jedoch  wicdei-lmlt  der  <i''-  i 
•  ringen  und  .Vrmen   gegen   die  Urossen  auls  entscliieden>te  anniiiuiit.  1 

Aucli  dieses  dürfte  auf  (bis  15.  Jahrhundeit  deutiii.  Zu  zweifelloser  I 
Sicheriieit  wird  dann  diese  Auuahnu'  durch  den  (  liarakter  der  JSchrit^  J 
und  der  Sprache  erhoben.  I 
Die  Sprache  ist  mittelniederdeutsch.  Der  Verfasser  nennt  ^ic  1 
selbst  an  verschiedenen  Stellen  duHsch.  z.  B.  liOb :  de  seste  apccie  I 
Unsen  duetsche  het  Simonie.  Sie  gehört  dem  mt-Ge biet  an,  es  komnion  i 
nur  die  Formen  my  (mi)  und  dff  vor,  niemals  mek  oder  mik,   Starke  I 


')  Die  Bezeichnung  der  Blätter  mit  fortlaufenden  Zahlen  rührt  vuu  moderner 
Iland  her.  Ich  bezeichne  mit  a  die  erste  Seite  des  Blattes,  mit  b  die  aweite. 
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für  'schön",  moy,  welches  uoch  heutigen  Tages  im  osti'riesiücheu  Dialekt 
ganz  allgemein  ist,  in  andern  Dialekten  meines  Wissens  jedoch  nicht 
Torkommt,  ist  im  Sündenspiegel  ziemlich  häufig,  jedoch  mit  sdwHe 
vpchsehid.  z.  I>.  i:5b  wioye  wyfs.  Een  moi/ert  32»  bedeutet  „ein  fein- 
jri'jmtzter.  schöner  Herr'*.  Auch  di^*^<'>>  i^t  nieder'iindisch,  ebenso  wie 
(hr  uterliker  moycrdicu  un«l  H.M»  moyhcdr,  d<'>;«;leiclien  das  (Jfters  vor- 
knininende  wet  '(ieset/.'.  /.  Ii.  32a  Kroujile  ran  (hr  ooldcr  wet.  \hiH 
'm  (licht  wird  also  in  den  niederdeuthchen  liegenden  au  der  nieder- 
iiiiidischen  (irenze  entstanden  sein. 

lieber  das  ganz  auffallend  zahlreiche  Vorkommen  Ton  Fremd- 
wörtern hat  sich  bereits  Lübbeu  gewundert.  Es  geht  weit  fiber  das 
xniuit  im  Nd.  gewohnte  MaRs  hinaus.  Ob  diese  Eigentümlichkeit  dem 
Yemieintlichen  Urspninge  des  Werks  aus  dem  Lateinischen  zuzn- 
«-Hireiben  sei.  wie  Lübben  annahm,  scheint  mir  fmirh'ch.  Wenn  man 
aiicli  den  I  rsprung  aus  dem  Lateinischen  zum  lx  n  wollte,  so  war  doch 
(hr  (»ebrauch  des  Lateinischen  allen  (ieistlichen,  welclie  niederdeutsch 
schrieben  —  und  ein  (ieistlicher  war  der  Verlasser  des  Sündenspiegelä 

—  damals  so  vertraut,  dass  sich  in  allen  von  Geistlichen  geschriebeneu 
mnd.  Dichtungen  eine  gleich  auffallende  Zahl  von  Fremdwörtern  finden 
miisste.  Das  ist  aber  nicht  d<'r  Fall.  Es  muss  also  hier  etwas  In- 
dividuelles zu  Gründe  liegen,  der  Ursprung  aus  dem  Lateinischen 
kann  allein  der  (fnmd  nicht  sein.  Auch  zeigen  viele  von  den  Fremd- 
wörtern «les  Sündenspiegels  cntsciiieden  Durchgang  durcli  das 
Französische.  Ich  möcht«'  «laher  eher  glauben,  dass  auch  diese, 
Kigetttünilichkeit  auf  den  Eutstehungsort  des  Gedichtes  hinweist,  und 
dabs  derselbe  somit  in  den  niederländisch-französischen 
(.frrazgegenden  zu  suchen  sei. 

Einige  dieser  Fremdwörter  hat  auch  Lübben.  wie  er  selbst  er- 
klärt, nicht  enträtseln  können.  Dass  ich  sie  alle  hierunter  verzeichnet 
liiitte.  wage  ich  nicht  zu  beli.iupten ;  der  HegritV  eines  Fremdwortes 
i>l  ja  an  und  tür  sich  scliw.inkcnd,  aber  die  irgendwie  aufialligen 
huden  >i«  h  im  Folg<'n<len  alle  notiei"t.  Die  lUatt/ahl  s(dl  nur  l)edeuten, 
dass  man  u.  a.  das  Weil  dort  findet,  nicht,  dass  man  es  nur  dort 
findet  In  Schiller-Lübbens  Wörterbuch  ist  nur  ein  kleiner  Teil  der 
hier  folgenden  Wörter  enthalten. 

Antye  (Freaadin)  9b.   -  aa-orderen  (bewilligen)  15b,  (dasn  Btimmen)  22b. 

—  nJtnr,  nltaer  21b.  —  iff)liotninfihrl  {=  franz.  ahomi nable)  31a.  —  arentttre 
(Abeateaer,  ZofaU,  Schicksal;  Ülb.  —  abdycn  ^Abteien)  39b.  —  arcke  (Buudes- 
Itde)  44b.  —  ahnoessen.  oft.  —  arche  (Arche  des  Noah)  69b.  —  apostolen 
60».  — -  Oristuü,  der  Icerken  advoeaei  61a.  —  auctoriteit  (Ansehen,  heweiskräftiger 
Auwprocb,  beweiskräftii^^er  Autor),  oft  —  abusioen  (UiMbraoch,  Verkehrtheit) 
94a.  —  aeoer  94ft.    (Ein  König 

—  3olde  J'csteerc»  zyne  niagheii 

To  emen  van  aynm  ffereorene  äaghin;  f     ^*  *  U  4 

So  moif  dreef  he  :>fn  acoer,  ^  k.  |  oA 

Dat  lu  aolre,  want  und  floer 

Verdecken  äede  mm  der  Male 

Met  ptUen,  purpere  wui  met  emdale) 
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—  apj^yd  {im  flberfcngMieii  Sinne:  keren  xynen  a.  upt  vrands  utyf)  97».  — 
tin'ooii  (ZiTstimmnng,  Anhalt:  Iroder  an  hroder  vwl  a.)  108«.  —  ankenat 

(AnticbriHti  1101».  — 

Ikiaiard  16b.  — benedixien  (seguenj  32b.  —  henetUen       yebenedide)  57a. 

—  Uame  (Schmach,  Tadel)  87a.  —  htieat  (nnr  im  allgemeinen  *Tier\  Monmu. 
beerte)  54b.  —  (k  hihk  (50a.     -  hcpiptcn  (durch  Arbeit  erwerben)  66b.  — 
lAnspiiemif  72b.  —  (ifulr  hhisj,Jiri/u'rrr>i   \2\h.  —  blameren  (ta<leln)  133a.  — 

Sotuln'  ccsscrrn  (ohne  .Vuthörenl  121b.  —  Ontnrio  (der  gottesfürchtitje 
Haaptmaun  der  Schrift-,  aU  Eigenname  gebraucht.  Ceniurio  anttcorde  tu 
denen)  46a. 

Dllurlr  iSiindflut)  7b.  —  dispensieren  8a.  —  drrot  (demütig,  glänbigi 
löb.  —  discljiclsj  discipulr  (Schiller)  19a.  —  mrl  dnoeim  (mit  demütifrem 
Glauben)  43a.  —  de  devote  (der  Gläubige)  47a.  —  duloure  {de  duif>,  de  Sitf 
ter  dohuven  utvUeghen  dede,  Schiller- Lftbben  denkt  an  ^Fensternffnang".  Ob 
es  vielleicht  'diluvium'  „zax  Zeit  der  Sündflat"  ist?i  ü9b.  —  diverse  (vcr» 
schiedene,  diverse  leden)  66b.  —  dispufnrn  70a.  —  ///  disereiien? 

(De  here  des  kont/nx  gherichU  mjfnt 
In  discretien  gehint)  85a.  — 

ecne  duwire  (eine  Höhle  =  vulg.  franz.  um  douve  ?  welches  Wort  aneh  , Felsen- 
httble*  bedeutet,   of.  Dies,  Etymol.  WSrterb.  n.  doga)  96b.  —  dUeoori  [du- 

wrdia  Zank,  Zwietracht)  97a.  —  dm'et  lOla.  —  discant  (.<?//«  srhonr  disca))t, 
seine  sclume  Oberstimme  >  l()!)b.  —  dr  dirisen  (die  Kiiiteilung,  Disposition)  Ilöb. 

—  dealrueren  127b.  —  destruxie  (^Zerstörung)  13üa. 

Exees  (Obennaae)  3b.  —  eaepoaieie  (Exposition)  71a.  —  elementen  106».  — 
Fruui  (Frucht).  —  falgiren  (fhuus.  faillir  verfehlen,  abweichen,  nach- 
lassen) 22b.       fn/ite;/ne  (Quelle)  32a.  —  /latiren  (schmeicheln)  4üa.  —  f/>ifif- 
rififflir  (Schmeichelei)  40a.  —  figttre  ( .\hnlichkeit,  Abbild)  43a.  —  ///  fitjHirn 
(gleichwie,  ähnlich  wie)  72b.  —  min  faulen  (von  Fehlern,  frana.  la  faule)  82b. 

—  fimdameni,  fundiren  (beides  im  flbertragenen  Sinne)  88b.  —  fetterm  (feet- 
lich  bewirten)  94a.  —  fwchnnit  {dnl  sili-fme  f.,  silberner  Tafelzierrat)  98a.  — 
fomwren  (bilden;  geformicri  iat  der  SIensch  nach  dem  Bilde  Gottes)  101b.  — 
fingieren  (z.  B.  duegliel)  109b.  —  frenesie  (Tollwut,  Fieberwahn,  franx.  la 
frinesie)  Ute.  — 

Oraeie  (Gnade)  3b.  —  int  gmerad  (im  allgemeinen)  10a.  —  giiiner 
(Kornboden,  franz.  grniier)  IIa.  —  greifjnarrf,  franz.  gratjnard?  oder  von 
vulg.  franz.  »jviyner  greinen,  cf.  Diez,  grugnire  und  gritiar  {<k  innti  is  nltr 
gi\  alter  Brummbär;  16a.  —  ylorie  2Ha.  —  dal  gracilikc  leven  (welches  Gnade 
vor  Gott  findet)  74a.  —  gknifkeren  (rühmen,  aneh  prahlen,  em  suken  gl.)  90a. 

—  ghetempertlmle  (Slänsigung,  Seelenrnbe;  deijenige,  de  xackle  von  moede  is, 
de  levcl  in  alir  gh.)  1:^11).  —  grprnse  Cfranz.  jien.^cr  <iedaaken,  Sinnesart,  s.  B. 
das  böse  Herz  sinnt  allezeit  auf  arghc  gepcnse)  133b.  — 

Ilorribile  bcesien  IIa.  —  liabtjl  (Kleidung)  41a.  —  horreest  (Lärm, 
eigentl.  Unwetter)  47a.  —  heremite  (Eremit)  60b.  Jt^nnite  tiUen  (als  Bnmit 
leben,  sitzen)  108b.  —  herisien  (Ketzereien)  88a.  —  hahundnmcnt?  101a. 

lugemcnt  (Urteil)  IIa.  —  instnitneiiten  (Siiielgeriite*  49a.  • —  ingUfl 
(Engel)  ü9b.  —  iuncturen  (Mine  svlmlderen  randcn  iuncturen  vaür.n.  iüob. 
Hl,  22.   Meine  Schnltem  fallen  mir  ans  den  Gelenken)  79b.  — 

(onscieniie  (Gewis-sen)  3b.  —  rapittulen  4a.  —  auUel,  kasiell  (Sohloss, 
K:ij^t<^ll.  S( hiller-Lübben  nur 'Schiffshinterteir)  \lh.  -~  rmi.^nitifrrn  (einwilligen, 
gewähren;  18a.  —  crealnr  18b.  —  rontrar  (adject.  u.  substaut.  entgegengesetzt) 
18b.  in  contrarie  (im  Gegenteil)  39a.  contrarie  (adverb.)  50b.  —  cruci/ij- 
21b.  —  eorikUe  (Liebe,  Barmherzigkeit.    Oodee  earilaie  25a.  harikUen  geben 
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iiarmhersigkeit  erweisen  20b.    kariUUe  doen  Werk«  der  Barmherzigkeit  tban) 

107b.  --   rfillffir  '  A!tarj,^e>)et  I  "iöa.  —  r-rai/nTtt  (franss.  rrirr  sclireien I  2Ha.  -— 
nig/icii  (tadeln,  üiraleii.  kasteien i  32b.     ~  rondirir  (Lage,  Stellung)  3öa. 
derken  (Kleriker)  3'Ja.  —  elays.    40a.  Die  Schmeichelei 

I«  nu  worden  een  amt  ten  hooe 

Und  maect  vor  ivnnighrn  lierc  p(^f8f 

Se  doet  ock  vor  prehlen  days 

Mi  t  pluckm  und  trecken  er  häbyt. 

Vielleicht  proT.  elas  Geicbrei,  aUfiniBS.  glas,  ekhz,  eigentlieh  Olockengelftnte, 
aach  Hundegebell.  cf.  Diez  n.  chiasso.)  —  ckrf/ir  i Klerisei)  40b.  —  columne 
42a.  —  con-tf/iirn  49b.  —  mntcmplacien  ibesobaulit  he  IJetratbtiuigen)  (i9a.  — 
/er  eure  lehen  ^sorgsam  leben?)  82a.  —  corrumpcrcn  K7a.  (jccorrunqtecrilieU 
112b.  wrrupdtH  (Verkehrtheiten)  112b.  —  eomeilcn  (Nusskerue)  88b. 
eonoen.   Von  der  Zauberei  beisst  es  101a 

Vertcaint  zi/n  se  alle,  diet  doen, 

Vanden  jinua  int  groie  conoen.  — 

iuxt  corrccvkn  (zwei  Arten  der  Besserung)  108a.  —  compangk  {idcr  devoter 
fonqtangie»,  ans  der  Gesellscbaft  der  Glinbigen)  113b.  —  ronaoort  (lat.  eotp- 
torUum  od.  eonaoriio)  Teilhaben,  Genossenschaft,  Gemeinaebaft.  117b. 

Als  Christus  was  rerrfsen 
Und  synen  disciplen  brachte  conaoort, 
Dat  he  seggcnde  was  dii  woort: 
Vrede  met  iu  luden  si.  — 
confme  (subät.  ein  levrn  vul  mn  co/ifHsr,  ein  Leben  voll  Verwirrung  und  Un- 
mbe,  bei  Tertriebenen  Leuten)  118a.  —  mmerdten  (Trinkhäuser)  123b.  —  mct 
conaenie  (unter  ZaitiniiiiiBg)  123b.  —  elosiriers  (Kloeterlente)  136b.  — 

Ltixurie  (Unkeuschheit)  4a.  —  laboreren  24a.  —  de  keken  (Laien)  39b. 

—  H'iUk  laiukm  (Lattich,  lat.  hirfura)  43a,  —  klieren  (Ruchstaben)  47a.  — 
labwren  (Mühsalej  ölh.  —  kbart  (Leopard)  71b.  —  laxark  108a.  laxerlicde 
(Avseata)  108b.  —  de  laxare  (der  Ansatzige)  106a.  — 

Mamren  (Arien)  la.  —  medkine  3b.  —  sifn  medunen  (sein  Arzt)  96b. 

—  meneioen,  mmsioen  vmken  (Erwälnniiic:  tbnni  4a,  —  niat/sicrr  (Steinmauer) 
I2b.  —  makdijie  (Verläumdunjji  lHa.     -  nt/fl/i/ilirirrrn  21b.  —  mntcrir  22a. 

—  moncke  (Uönche)  39b.  —  miruck  4üb.  — ■  mnrninrcren  (wider  Gott  murren) 
64a.  murmureringhe.  munmtrarüt  (daa  Harren  wider  Gott)  124b.  —  moreeel 
(ftanz.  morf-enu,  mlat.  moratUua,  'ein  BiH.sen') .  82b.  —  metarlric  {strurtura 
muri.  Fremdwort?)  K8b.  —  numietUeren  [fnxa,  maitUmir,  aufrecht  erbalteui 
herstellen.    Silbernes  Gerät 

dcur  de  tafele  mede  i»  verchiert 
und  ydde  ^ork  menteniert)  98a.  — 

meuutmndv'  (die  Zunft  der  Ministrels,  der  Sänger  n.  Spiellente)  98a.  — 

Nhkorr/i  iPankon»  HHa.  — 

(JccH^oen  ((ielegeuheity  4a.  —  oidinnin  ^urducu^  Ha.  —  (/nlinuncie 
H>dnnng,  Verordnung).  —  bi  nrdinaneie  utellen  (in  Ordnung  bringen j  18b. 
f"'  de  ordittmwie  niet  amtien,  diejenigen,  welche  die  Verordnungen  Gottes 

nicht  beachten.  76a.  —  tiffernmk  (Opfergabe)  21b.  —  oltjr  töl)  55a. —  ori.socn 
ifraoz.  orniüfiii.  (iebet,  Rede,    de,  (d)f  drde  (jmnl  nrisoen)  62b.  —  offieic  64a. 

—  in  opinüjcn  holden  (im  Gedächtnis  behaltenj  Ula.  — 

Partien  (Teile)  4a.  —  proceesk  (Prosession)  14a.  —  y""///'  1®*-  — 
predieaeien  (Predigten  i  IHl).  —  proper  (eigentümlich,  eigen,  z.  B.  rmr  projtrc 
rrdene  ein  eigenartlL'f r  Hewei.'».  2na.  /V  //v7/,r  jtroitrr  is  in  f/odr  derjenige, 
welcher  sich  Gott  /n  fi^jen  giebt  2äa.  Die  Zeit  ist  rrn  pro/irr  ifort,  ein  ganz 
besonderes  Gut  67b,    Vier  Gilter  sind  proprrlike  unser,  d.  h.  sie  gehören  uns 
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p«nz  ci^oiitlii  h  uiiil  bi  Hoiiders  nn)  2fib.  —  jtaiirji  ffraii/,.  pntfcr  bezahlen)  25h. 
ycjxiU  (bezaiilt,  durch  Zahiang  befriedigt)  55b.  —  jtorti/r  (Pförtuer.  Der  ToU 
ist  des  Lebens  portt/r.)  27b.  —  priwhe  (gesprochen  „Prinse*,  Fflrst)  28a.  — 
jmlai/s  (franz.  jxilais  Palast)  30a.  —  jielgrim  (Pilger)  30a.  —  pelgrinmge 
Wallfahrt.  NB.  Die  Endung  im  Vergl.  mit  franz.  jwlerinage.  Schiller -Lttbben 
hat  nur  pel(/rinian'c  6Ha.  —  dr  plnilosophc  Dicf/otrs  32a.  —  paert  il'art, 
Anteil)  33a.  —  gejtarseeU  (geteilt,  parzelliert  i  33a.  —  y>oor/  ^^Stadtj  35a.  — 
princijHÜ  (banptsäohlich,  rier  jinW  ipale  saken)  85b.  —  paraboh  (Fknbel)  35b. 

—  pnlogke  (Prolog)  89b.  —  pro  muh  i  Pfründe)  89b.  —  prdattn  (PrUaten) 
40a.  —  pdHi^  (franz.  jtai.r,  Ruhe,  Frieden  i  3()a.  —  paiisirrl  (franz.  paisible, 
friedlich,  friedfertig.  Salomon  luul  pai/sivcl,  Salomou  lautet  «Iriedrich",  denn 
Salomen  kommt  von  hebr.  schalom  Frieden  her)  117b.  —  Ein  anderes  jMit/t, 
als  das  eboi  tnrilint,  findet  sidi  40a.  Die  Stelle  ist  n.  ek^  in  Tefgleichen. 
Die  Sohmeielielei 

i8  um  worden  een  mnt  tm  hove 
ünä  maeet  wut  mauighen  kere  paif$. 
Vielleicht  ist  dieses  j>a}/s  =  fVanx.  peufs  Land,  und  hat  hier  eine  ähnliche 

Bedeutung,  wie  in  der  franz.  Redensart  'i'i'i))rr  pntjs,  aranrcr  ])a>/s  Vorteil  ge- 
winnen. Es  würde  dann  der  Sinn  der  i^tvlle  sein  ,die  Schmeichelei  bringt 
manchem  Herren  Vorteil- '  —  jwetii  franz.  point.  Ikii  erste  j)oenl  der  erste 
Pnnkt)  42b.  —  ten  paradiae  (im  Paradies)  42b.  —  jmsehkun  (Ostertanun)  43a. 

—  jHissic  (Passion)  43a.  —  pmetmuoien,  peuitcncicn  (Bassttbongen)  45a.  — 
pndiken  (predigen)  46b.  —  parrhckn  (Anteile,  Parzellen. 

De  ierlinc,  de  ghelt  doei  deelen 
Na  Mffn  bewieen  bi  pareMen 
=«  d«r  Würfel,  der  das  Geld  verteilt  nach  Verhältnis  der  eimeiaen  Antdle?) 
4Ha.  —  parrk  (Fussboden,  Parkett.  Do  (/nniti  dr  pifl  iip  dni  pnrrk  hlodith 
gftcvallen.)  49a.  —  imtenieiU  (^lat.  jtaritnnitmii  gepflasterter  Fassboden,  Estrich. 
Das  frans,  pavenuni  bedentet  hentantage  nnr  noeh  «das  Pflastern*.  Das  Wort 
habe  ich  im  Sflndenspiegel  nur  im  bildlichen  Sinne  geAuden: 

Ydele  glorie  en  is  niet  el 

Dan  een  pavetnent  mnJen  ducel)  ÖUa.  — 
proißc  (franz.  jn'oie  Beute)  51a.  —  dt  prediearen  (Prediger)  58a.  —  io  iiromtUe 
(snm  Präsent)  o6a.  —  pairone  (GOnner  und  Beschützer)  56b.  —  itayene  Ifrans. 
paifcn.s  Heiden)  «la.  —  /»tpini  (Pein  leiden)  6öb.  —  bq^^nm  (dorch  MOhe 
und  Arbeit  erwerben)  titib.  — .poae'f  72a. 

Jje  Vierde  tfrueht,  de  «ut  den  mnnt  kmn^ 

De  mach  Inechte  si/n  ghenumel, 

Wat  dat  desse  vrucht  doen  mach, 

Uoert  men  ier  poge  al  den  dach.  — 
pardus  (Panther)  76b.  —  pnfnse?  82b. 

Drorfheit  nn  der  hih/h'  ii  h  rni 
Mach  den  mensclte  dncHtim  deren, 
Peynte  brenet  se  em  vake  an,  — 

parmen  95b. 

Du8  80  werden  ter  leMrr  uren 
Wit  of  swart  der  sielen  parmen 
Na  den  utegihe,  den  se  ghenghen. 
Gewänder,    franz.  parrntfnf^  —  prorhianc  ( Parochianen,  Parochiekinder^  lnü». 

—  planeteu  106a.  —  prnsin<jUfn  [in  devoten  pensin;jhett,   in  demütigen  (o*- 
danken)  107a.  —  peusen  (franz.  jtcnscr,  jten.sendc  in  (Jode  an  cjott  denkend 
108b.  —  jterseiiuirm  (nachgehen,  nachgeben,  x.  B.  seiner  Sflnde  115a|  einen 
verfolgen  130b.)  —  present  (gegenwftrtig)  124a.  —  ptrUimml  (Wortwechsel) 
132a.  — 
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Otinifer  (Gebetbuch,  altfraux.  «/ttai/rr  eigentlich  Heft.  Papier.  ftiuuK. 
caiiier)  6Ua.  —  querulot/(  ntle  (franz.  «furrrllrr  zanken?  qnenilieren? 

Ghecheit  is  inder  ghecken  iiiont 
Queruto^fende  im  «ure  tUmt)  12Ua.  — 
»luUa  iuaLr)i  (qnitt,  los  nnd  ledig  mMbei.   ftrans.  quüte  (tot.  quiettu)  ia  der- 
selben Bedeutung)  12üb.  — 

Jieniur  (Beachlagleguug  auf  Erbschafteu,  Arrest.  —  Franz.  rc.'^iur  {rc.sluttr) 
i«t  Seluidlodudtiiiig  det  AMeknnuiteii,  wmui  der  Yerloft  evs  Naehliaeigkeit  ent- 
«Uaden  ut)  29b.  —  ririre,  ritien  (Baeh,  Flnn,  franz.  rinerc)  31b.  —  reg- 
Krrrcfi.  regniercn  (regieren)  'M'A).  —  rrmnlru.  rourdirn  (Heilmittel)  oft.  —  de 
rumcyiien  (die  Kömer)  55b.  —  refuseren,  rcfu.siren  (zurückweisen,  frauz.  rcfuser. 

Xydighen  zyn  geeommpoert, 
Des  moeteti  se  zyn  gereftueert)  112a.  — 
reJigirus  (NB.  die  französierende  Endung)  122a.  —  r/W/ /r/A/Zor;?  (Kloster. 
Auch  franz.  in  dieser  Bedeutung,  z.  B.  entrer  en  religion  ins  Kluster  gehen. 
meMre  tine  fille  a»  rdtgion  ein  mdebflni  ine  Kloiter  w^dm,  Nonne  werden 
toseen)  I32b.  — 

Sjien'cH  (.\rten.  Unterabteilungen)  oft.  —  shujflej'  4a.  —  sniflinc  4b. 
—  ift'/io/iringhrn  (Spöttereien,  altfranz.  drsronfirc)  4b.  —  in(  sitniad  liiii  He- 
■onderen;  lüa.  —  serpent  (Schlange;  lüb.  —  subtil  {nauuc  undc  tfublil  öUa. 
mbtüe  behendiehede  66a.)  —  sarraxijn  (Sarasene. 

Mer  ieghcn  eenen  jode  tiffte  snrni-i/n 
Sailen  sie  (/kerne  icokerende  sgn)  '2'th.  — 
sottemyen  26a.  sothede  48a  (iMimniheiten,  franz.  soi  albern).  —  sondogicr.s  'f  2ya. 

Die  Anum  »int  als  sondogien  van  un*  gttel, 
rnnduarien  uferke  32a.  —  simnnie  82b.  —  snrrfn»rnt  32b.  —  sandeye?  34b. 

Die  met  vremden  sandeyen  «uicct 

Sgn  htuUf  he  i$  aUoo»  miaraeetf 

Ah  Ate  muren  doet,  aht  vriest.  — 
sepuUure.  (Begräbnis^  8Bb.  —  ffithdUrn.  suhdgtrn  ( I^ntorgobenen),  lat.  suhdlfus 
37a.  —  sermueii  38b.  —  saeriiegte  dtjen  3S>a  —  t<ti(dcrc  39b.  —  sgiutgoghe 
41a.  —  saterdcwh  (Sonnabend,  engl,  aahtrdag)  47«.  —  de  mÜer  (Psalter)  63b. 
Auch  , Psalm"  68a.  —  saht  (Psalm)  68a.  —  ttfinrie  gheren  (Baum,  Befreiung 
geben,  z.  B.  von  Bu-ssübungen")  r),')a.  —  sfrieoMi  (SvhrKnke,  lat.  sm'ni'i)  fiTa.  — 
«lavine  (Mantel  aus  grobem  \\'nllt'iist<tfr)  fJOa.  de  snnrleii  (die  Heiligen,  de 
hilghe  mnclen)  90b.  —  stndal  (Taöet)  lUa.  —  slole  (Kleid,  lat  ntola.  Die 
Engel  sind  gekteidet  tm  wiUm  tdokn)  9«a.  —  suhyt  ? 

I^ud  rcr  dut  rni  point  ghdgt. 
6'o  d(den  se  tnt  heische  subyt  !».sa. 
M^ceren  (lOeen,  beseitigen)  126b.  —  iteereet  bliven  134a.   ottr  aecreei  unter 
den  Siegel  der  VerKhwiegenbeit  184a.  —  sÜmeie  hoiden  136b.  —  wnieneie 
(der  Sinn  des  Satzes  gegenüber  dem  sprachlichen  Ausdruck)  138b.  — 

Trarlaet  (Abbandlnng)  3b.  —  temptneie  (Versurlmniri  4b.  —  leinjifrcrcn 
(Tertnchen)  4b.  —  tonnenl  (i^nal,  Tortur)  IIa.  —  kr  min  18a.  —  teslumenl 
S9b.  —  iahemakd  81b.  —  Ufrankn  (Tyrannen)  84b.  —  tajuteren^  tastterers, 
iassement  (Gewalt  anthnn,  gewaltlbfttige  Menschen,  Gewaltthat)  uft.  Imwanten 
untl  bedelaerx  52b.  frinranten  und  dieren  127b  (Vagabniidon.  Ks  ist  wnbl 
dasselbe  Wort,  wie  nordfranz.  Irounttr,  trounre,  prov.  IroulKidonr).  —  iribunt 
\. Abgabe,  im  weitesten  8iune)  ö2b.  —  lemjteest  (Sturm,  Unwetter)  ö3a.  —  irisoer 
(SelMtn)  67a.  —  lotmi«»  (Trinkhftnier)  64a.  —  in  Iründaeien  (in  MOtea  nnd 
Beschwerden,  Beingatigun^  nnd  Verrachnngen)  72a.  —  tineiun  (Farbe, 
AoBsehen. 

Cledre  van  anderltre  Unclure, 
Am  olw  tt  9$i  wOrntt)  96b.  — 
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trnnsfujurcren  (verwandeln)  96a.  —  trompen  (Trompeten)  98a.  —  ieUvereren 
(befreien,  Ihu».  d/linn: 

Vau  eencn  zere  hilghen  mau. 
De  up  gode  sonder 

Jiicp:  Wik  mi  tclivereren, 

Heere  (jod,  vander  tonghen  minc)  1211).  — 

Vnghcord nicrde  minm  (nicht  auf  das  richtige  Ziel  gelenkte  Liebe)  96a. 
—  ungentum  (Salbe)  126a.  — 

Veni/n  (lat  vemmtm  Gift,  im  eigentlichen  und  übertragenen  Sinne,  z.  B. 

drr  horerdigen  rrui/)i  HOb  -  raillnnt  (franz.  raillani)  14».  -  rrrmnlrdicn 
34b.  —  rnsuhfilcn  (allzu  fein  uiachen  r'!  ;J7b.  -  -  rinimir  (Erscheinung  42a  und 
Anschauen,  z.  B.  hdct  van  gwllUcen  visionc  =  ein  Hindernis,  Gott  zu  schauen 
83a.)  —  rtetorte  erighen  66b.  —  viriunf  (innewohnende  Kraft  und  Eigenschaft» 
wie  firani.  vertUf  s.  B. 

Aho  de  boom  und  dat  cruut 

Welken  elc  na  ere  virtunt)  67a.  — 

viffilie  (Nachtwache)  67b.  —  vergier  (69a.  Einige  Verse  weiter  wird  dafUr 
b&mgarden  gebrandit.  frans,  fe  verger  in  derselben  Bedeatong).  —  visieren 
(beobachten,  sein  Augenmerk  auf  etwas  richten,  t.  B. 

Menych  ic>/f  )iu  risiert 

Dure  moyheden  ie  Irnnghene  an, 

De  Ntel  daer  i»  meent  eren  man)  98b. 

vigenieren  (beobaehten,  ins  Auge  liusen)  110b.  — 

YpocrUcn  (Heuchelei  üben,  i/poefiten  ivaa  dcU  menen  dyn  —  deine 
Uerxensmeinong  war  Heuchelei)  109a.  — 

Ypoirisk  (in,  de  fuiyiert 
Dueghet,  de  he  ntet  hanHert)  109b.  — 
ypoerüe  (ein  Heuchler)  109b. 

Der  Inlialt  des  SündonspiegelH  int  eine  Dai->t<Hiing  der  Todsünden, 
>vel(hü  tt.  a.  79a  hooß  aonden  genannt  und  folgendermassen  von  den 
leichteren,  anderen  SüiHlcn  untcrscliitdiMi  werden: 

Alle  vuulheide,  de  tuen  viut, 
&m  te  rekene  niet  en  twinl 
In^^ten  de  mUUe  eenre  hoofl  eonden. 

Es  werden  deren  sieben  in  fol^'cntlir  Oidnnnj^  daigestellt:  1)  yid- 
sichede  (lmiI.i.  p;ul<>situs.)  VöIIck  I.  '2)  luxurie  I  nkeusehheit,  H)  vracheit 
Habsuclit,  4)  trnrcheit  Trä;iln'it.  '»)  hovrrdr  llolValnt,  Stolz.  ^^)  tnjt 
Neid.  7)  gramshap  Zoru.  Diese  lleiiienlolge  ist  in  mclirt'aclier  Hin- 
sicht bemerkenswert. 

Zusammenstellungen  von  Tugenden  und  Lastern  in  (Gruppen  gab 
es  sicherlich  schon  sehr  frilhf  die  4  Kardinaltngenden  sind  bekannt- 
lich »cbon  im  lieidnisclion  Altertum  zu  einer  fe-ststehenden  Grmppe 
vereinigt  worden.  Die  Zu^inimK  iistellunf?  von  Sünden  und  Lastern 
zn  Ornppen  orf'olf^te  jedocli  wolil  eist  in  der  ibristlirlion  Zeit.  Die 
IViilieste,  die  mir  bekannt  ist.  lijulct  sicli  in  einem  iicdiclit  dos  um 
400  n.  Chr.  b'l)enden  Aurrliiis  Pitidcntius  ( '  1  c  mc  ii  s.  l'syrliumaciiia 
(Migne  Palr.  T.  <iO)  j^enannt.  in  allegdrisclur  Darstiilung  wird  hier 
eine  Schlacht  zwisclien  Tugenden  und  I^nstem  geschildert,  in  welcher 
naeb  der  Weise  homerischer  Helden  nus  der  Masse  der  Kämpfenden 
liestimmte  ir^»A«/oi  hervortreten,  um  mit  einander  zu  streiten.  Da- 
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liunh  (•iit>tt'li<'ii  folgende  Kaiiiptgniiipeii :  Fides  streitet  mit  Vttcrum 
Odiura  Deorum,  AdicUia  mit  Sodomita  Libido,  Patientia  mit  «Tra, 
Humüiias  mit  Superbia,  Sobrietas  mit  Luxuria,  EaUo  mit  AvarUia, 
Coticcräia  mit  Diseoräia,  Die  iMXuria  ist  liier  noch  die  Völlerei  im 
!  "  I  und  Trinken,  nicht,  wie  sjiiiter.  die  Unkeuschheit,  die  geistliche 
Ii  u'lieit.  später  eine  der  n.'iiijitsiinden.  fehlt  und  war  ancli  wohl  in 
In  Sihildei-un«<  einer  Sclilaclit  aU  Käni])ferin  niclit  gut  anzul>ringen. 
Im  übrigen  sieht  man  liier  jedoch  bereit«  den  Keim  zu  den  später 
sogenannten  _  r<>(l>iin(h'n^. 

Die  Absonderung  von  peccaia  prineipalia,  später  auch  cupiialia, 
läiilia,  mortalia  genannt,  von  den  andern  minder  schweren  Sünden, 
später  als  ffeuialta  bezeichnet  (Todsünden  —  lässliche  Sünden),  rührt, 
soriel  ich  erkennen  kann,  von  (iregor  dem  Grossen  her,  der  in 
>einen  um  r>SO  geschriebenen  Moralia  (Moralium  libri  sive  expositio 
in  libnim  lob.)  die  Snp(il»i;i  ;iU  aller  Siiiidcn  bezeielinet 

und  lii«'rauf  fortfährt:  Priinm  (udon  <iiis  soholrs.  srptrm  v'nvirum 
Itrmcijmlia  vitia,  de  hur  rinilrn(<i  radice  jnoferuntur,  scüicd  1)  inanis 
glaria  2)  invidia  3)  ira  4)  tristilia  5)  amritia  6)  vetitris  ittgluvies 
?)  luxuria.^)  Nachdem  er  diesen  duces  das  exercitus  der  übrigen 
Sünden  hat  folgen  lassen,  yersucht  er  in  freilich  ziemlich  gezwungener 
Weise  jede  dieser  Hauiitsüncb'n  aus  der  voningehenrlen  herzuleiten, 
.nisspidem  nennt  i  i-  die  fünf  »Msten  spiritalia,  die  beiden  letzten 
carnalia.  seine  Keilu-nfolLT  i^t  ,•|ls(^  nicht  willkürlich,  HondeiH  auf  be- 
iitminiten  (irundsät/eii  Itcniluiid. 

Der  erste  'riicologc.  welcher  im  Abcndl.iiidf  die  Dogmatik  in 
ein  System  brachte,  war  der  „magister  sententiarum"*  Petrus  Lom- 
bardus.  Sein  Werk  Sententiarum  libri  IV,  um  1160  verfasst,  schliesst 
sich  der  eben  erwähnten  Kodificierung  der  Todsünden  unter  ausdrück- 
licher Berufung  auf  Gregor  genau  an.  nur  dass  invidia  und  ira  um- 
•j;e>tellt  sind.  Die  betr.  Stelle  lautet^):  Prneterca  sciendum  est,,  Sep- 
tem esse  ritifi  mpitnlifi  r^cl  pr'wcipalw,  uf  Grrfforius  super  Job  at7, 
^cdirct  1)  itmucm  (/lorUnn  J2)  iram  S)  inridhin  4)  accidiam  vel  iristi- 
tiam  ö)  u rar i dam  0)  (/astrimnrf/iam  7j  lujuriam.  — 

Etwa  hundert  .lahre  später  verfasste  der  zweite  grosse  Syste- 
matiker der  Scholastik,  der  Doctor  angelicns  Thomas  von  Aquino 
seinen  Kommentar  zu  den  Sentenzen  des  Lombarden  und  seine 
Summa  theologiae.  In  dem  letzteren  Werke  stellt  er  die  Sünden 
den  entsprechenden  Tugenden  gegenüber.  Die  Tugenden  sind  ihm 
die  Hauptsache,  sie  ordnet  er  /.unäclist  und  s(  ldi("^>t  dann  jedesmal 
das  <Mitgegengcsct/te  Lastei"  an.  So  jicscliiclit  e><.  dass  zwar  (von  II, 
2  quaestio  o5  an)  alle  siel)en  Todsünden  abgehandelt  werden,  ihre 
Reihenfolge  ist  aber  von  derjenigen  der  Tugenden  abhängig  und  wird 
auch  Ton  anderen  Sünden  vielfach  durchbrochen.    So  ist  bei  ihm  die 

')  Nacli  der  iiltoron  Zäliltin;;  Iii».  'M  rp.  :;] ;  lioi  Migiie  Patrologia  J^atina. 
l'Aris  is-ll».  .steht  die  Stelle  lid.  70  p.  »J20  (Hb.  :J1.  cp.  45.) 

')  Aii^i^rabe  Luven.  1552.  Kx  nffirina  BartholAmei  ßravit.  ?<»ntentianiin 
üb.  II.  distinctio  42.  11. 
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Reihenfolge  ganz  ungewöhnlich:  1)  Acedia  quaeRtio  35.   2)  Invidia 

qu.  30.  3)  Avaritia  (|u.  118.  4)  Gula  qii.  148.  5)  Luxuria  153. 
G)  Ira  qu.  158.    7)  SuperUa  qu.  102.   In  der  Ausführung  schUesut 

er  sich  ausdrücklich  an  (;i('«j(»r  an. 

Aut  Thomas  von  A<|uin(»  hcniht  /um  i^inssrn  Ti-ilc  das  um  l.il<» 
eutstaudfui'  Spcculum  uiorale,  wtdcht'N  (K-u  dritten  Ti'il  des  Specu- 
lum  uuiversiile  des  Vincenz  von  Iit>auvais  l)ildet.  obwohl  es  nicht  von 
ihm  nelhst  herrührt.^)  Die  Todsänden  werden  hier,  gans  wie  bei 
Gregor,  aus  der  Su]K*rhiH  abgeleitet,  welcher  ein  besonderes  Kapitel 
gewidmet  ist,  und  dann  f(d«>;on,  wiedemm  genau  (Mc-ror.  nicht  ganz 
Petrus  Londjanhi^.  i:.ir  nicht  Th«unas  Aquilins  in  der  Heihentolge  cnt- 
spreelu'nd:  Inanis  irloj  i.i,  invidia.  ira.  a(  idia.  avaritia,  ^da,  luxuria. 

Vm  diese  Zeit  heuiinit  nun  die  Miperhi.i.  welche  früher  als  (Quelle 
aller  .SiuitU-n  eine  Ait  S(»ndersteUun}^  einnalini,  mit  der  bisUerigeu 
ersten  Todsünde,  der  iuanit»  gloria,  unter  dem  Hauptuameu  superbia 
zu  einer  %u  versi'.hmel/.en.  Die  „Stolzen'',  nicht  mehr  die  „Prahler** 
sind  es,  welche  als  Hauptsünder  gelten.  So  geschieht  es  bei  Dante 
in  der  (iüttliehen  K»unödie,  welche  im  Anfange  des  14.  .lalirhunderts 
entstan<len  ist  un<l  st(>tt'li(]i.  soweit  es  sich  nicht  um  die  Zuthaten 
des  ..Dicliters"  Ihinte  liandelt.  niclits  entliält.  was  man  nielit  aiK-yi 
in  der  vorhin  crwälnilen  .uroNsarti^cn  Kncvi<h»i)ädie  (h's  Vinceiiz  v<»n 
Ueauvais  lande.*)  So  kann  es  denn  auch  niclit  überraschen,  dass 
sich  im  Purgatorium  auf  dessen  sieben  aufsteigenden  Stufen,  wieder 
nach  Gregors  Heiheufolge,  folgende  Arten  von  Sündern  befinden  1) 
die  Stcdzen.  1)  die  Neidischen,  3)  die  Zornigen,  4)  die  Trägen,  5) 
die  Habsüchti^'i  II  mnd  die  Verschwender,  ihr  Gegenbild),  (i)  die 
Schlemmer,  7)  liie  WcdHistiiren.  und  zwar  betinden  sich  die  Stolzen, 
als  die  sclilimmsten  Sünder  nach  der  bis  zu  dieser  Zeit  allj^eineinen 
kirchlich-doi;matischen  .\nsclia wunji.  aut'  der  untersten  Stufe,  also 
am  weitesten  viuu  Paradiese  entfi'rnt.  Dass  auch  die  Anordnung  dei 
sich  bis  zum  Lncifer  vertiefenden  Höllenkreise,  welche  die  verschie- 
denen Sünder  enthalten,  auf  demselben  System  beruht,  hat  v.  Lalien- 
cron  a.  a.  0.  \t.  1 1  f.  nachj^ewiesen.  Natürlich  linden  sich  auch  hier 
die  Vcrtret(»r  dir  Todsünde  des  Stolzes,  die  Verräter,  im  tiefsten 
Höllengrunde.  Liicitei-  ;ini  niichsten. 

Wenn  nun  v.  Liliencr»»!!  (a.  a.  O.  \^.  'i'»)  sa;it.  dass  diese  Kcilu'u- 
f(d^e  .,im  we>entli<  lien  bis  ins  l.'i,  .lahrliuntlert  auch  lür  die  populäre 
Moral  die  kanonische  geblieben  sei*^,  so  ist  das  doch  nur  bediugt 
richtig.  £in  lateinisches  Gedicht,  welches  den  Namen  Flotts  poetarum 
de  virhdibus  ei  vUüs  fuhrt,  ist  im  15.  Jahrh.  gedruckt,  aber  nach 


')  Vci-r).  )ii(M-iil»ci-  die  vonrcifliclic  Festrede  „Qber  den  Inhalt  der  aligemoiiea 
Hildtm^  in  ch^i*  Zeit  «Ut  Sclmlastik",  wcIcIjc  I'rlir.  K.  von  l-ilii  iuron  am  28.  Marr 
IHUi  in  der  Jiayrischcu  Akademie  der  Wisscuschaften  gehalten  bat.  (München. 
1876.  4.)  —  leb  habe  zu  obigen  Angaben  einen  bei  v.  LiUencron  nicht  enrilnitea 
l>rurk  (los  spcrutMin  niornic  s.  1. 1486  benntxt,  welcher  sidi  anf  der  bietigen  K<ta4^ 
Universitäte-liibliothck  bcündct. 

*)  cf.  T.  Lilieneron  n.  a.  O.  p.  30. 
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Ziimcke  CZeitsclirift  f.  doutüch.  Altert.  IX.  IH.53.  p.  118)  „weit  früher*, 
also  iiii  14.  JalirhuiifU'i't  vcrtasst.  Hier  findet  sich  folgoiule  Disposi- 
tion: Siiperhia.  Bona  fama.  Invidin.  Ira.  Atxiritia.  Gtda.  Luxuria. 
Tk  virtiitibtts.  De  dovo  Sancti  Spiritus;  also  ist  liier  noch  im  wospiit- 
ürla-ii  (hoüois  Rt*ilu'iil(ilj.'(.'  tcstfirlialtciu  es  tt  lilt  mir  liiiiter  der  Ira 
die  Acedia.  Vielleiclit  sind  alu-r  aucli  Verwirrungou  in  der  liaml- 
«diriftlichen  L'eberlielerung  eingetreten,  wodureli  die  Trägheit  aus- 
gefallen ist,  die  ganz  seltsame  Zwischenstellimg  der  bona  fama  lässt 
wenigstens  auf  so  etwas  schliessen. 

Der  lateinisch  schreibende,  also  f?e lehrte  Dicliter  der  Flores 
poetamm  hat  sich  also  noch  an  (irej^ors  System  gehalten,  hei  den  volks- 
tnässigen  Dichtern  tiiiiirt  sieli  jedoch  schon  seit  dem  14.  Jalirhundert 
lic  Reihentolge  zu  ändern  an.    Peter  Sn«-lMMnvirt  dichtete  um  IST.s 
ciu  Lied  unter  der  liezeicimung  'Da/  sind  di  syben  todsüud'.'j  liier 
'  heisst  es : 

Hochfahrt,  uncliciiädi.  ticid  und  has, 
Trachait,  tninrlienliait  mul  vras, 
Oeiticliait  (llabsuclit)  uiul  auch  der  t/nieii. 

Hier  kiumtc  man  nun  freilich  aniiclimcn.  das>  der  Vei>/wang  die 
Reihenfolge  beeintlusst  liabe,  aber  auch  in  den  am  Knde  des  14.  Jahr- 
huiderts  geschriebenen  prosaischen  Halberstädter  Katechismus- 
stucken^  heissen  die  VII  totlike  sunde  folgendermassen :  1)  hock- 
/orf,  2)  gierheit,  B)  uukuschheit,  4 )  zorn^  5)  nyt,  i\ )  vressigheit,  7)  tragheyt 
SU  goies  dinste.  Hier  iNt  also  (iregors  IJeihenfolge  im  ganzen,  wie 
auch  im  besonderen  die  Anordnung  nacli  spiritnlia  und  canmlia  vifia 
verlassen,  und  es  tritt  liier  /um  ersten  Male  eine  neue  Anordnung 
auf.  nai  h  \v(  Icher  die  .\  ced  ia ,  die  geistliche  Trägheit,  als  der  (iegen- 
satz  der  Superbia,  an  das  Ende  der  ganzen  Reihe  gestellt  wird.^) 

Aus  dem  Jalii*e  1411  kennen  wir  ein  Gedicht  von  dem  Tiroler 
Vintler,  betitelt  *Blume  der  Tugond\  nach  einer  italieniKchen  Dich- 
tung von  1320.  Die  Disposition  «les  Vintlerschen  (Jedichtes  ist  äusserst 
venvorren*).  soviel  wir<i  j(  (locli  klar,  dass  der  Verfasser,  dem  Titel 
sein»'s  Welkes  entsj)recliend,  di<'  Tugenden  zur  (irundlage  seiner  Dar- 
stellung niaclieii  wollte:  den  Tugciuli  ti  stellt  er  dann  die  entspieclicn- 
ik'U  Laster  gegenüber,  also  ganz  s.i,  wie  es  riwunas  von  Ai^uino  in 
seiner  sunmia  theologiae  gemacht  hatte.  Natürlieli  kann  auf  diese 
Weise  von  einer  so  zu  sagen  ^unabhängigen"  Reihenfolge  der  Tod- 
sünden nicht  die  Rede  sein.  Wenn  jedoch  unter  den  17  Abschnitten 
des  Werkes  die  ersten  und  die  loteten  folgendermassen  geordnet  sind: 

1.  T<iphe  —  Neid, 
.    2.  Freude  —  Traurigkeif^j, 

*)  Gedicht  40  in  der  Ansgube  von  Primistter.   Wien  1827.   p.  120  f. 

■)  Herausff.  von  (\.  S»  liniidt  in  der  /oitschr.  f.  diMUsrh.  IMiilnl,  I?d.  XTl.  p.  141. 

*j  Also  bereits  am  Kudc  do«  14.  .lahrliuudorUi  und  nicht  erst  bei  Hchoim, 
wie  T.  I JHeneron  a.  a.  O.  p.  35  meinte. 

*)  Vorgl.  Zanicke,  Zeitsrhr.  f.  deutsches  Altertum  IX.  p.  68  fr.,  auch  X.  p.  25')  ff. 

*)  Dies  ist  oft'otihar  dio  von  v  lälioncron  a.  a.  O.  j».  U»  in  Vintlers  Werk 
venuisste  Acidia,  die  ja  iiräprnnglich  diin  h  tristitia  bc/eit-hnct  wurde. 
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l'ricdo  —  Zorn, 
4.  Uarniherzigkcit  —  ^(iiaulichkeit", 
6.  „Milde"  (Freigebigkeit)  —  Geis, 
15.  I)cnuit  —  Hoffahrt, 

Müssigkcit  —  „Frassheit". 
17.  Kcuscliheit  —  „Unkeusche'', 

so  erkcuut  luun  soloit  Viiitlcih  lk'stiol)en,  die  Kleben  Todstiiideii  an 
den  Anfang  und  den  Sellins»  der  (iesamtdisposition  zu  bringen. 

Die  alte  6regomniHc>.he  Reihenfolge  verlor  min  iinmor  mehr  an 
Cieltuiijr.  Miisk:it!>lut  (lichtete  um  1425  ein  strophischen  Li<'(l  ühor 
die  sieben  Todsiindcn.')  Kr  war  wcfjjcn  der  Stn»])honlorm  seines  Liedes 
in  der  Anordiiuiiif  dt  r  'rndsündcii  umiiz  nnl>eschränkt.  und  d(»(  h  finden 
wir  l)ei  ihn»  wiidcr  eine  unii/  neue  llcihentolfie :  ])  lloffahrt,  2)  Un~ 
keuschheit^  d)  Trägheit^  A)  Neid  und  Ilass,  't)  Zorn,  Vt)  Grfrüssi^keü, 
7)  HahswOd  und  Wwker. 

Wieder  eine  andre  Reihenfolge  steigt  eine  Kopenhagener  nd. 
Handschrift  des  14.-15.  Jahrhunderts'):  1)  homot,  3)  ghxricheyt,  3) 
/orw,  4)  hute  (Neid),  '))  trncheyt,  (J)  vrasseut  (die  unkusehheit  ist  trotz 
der  Uelier^elirilt  die  VII  dotlikcn  sunde  nieht  «  rwühnt.)  Hier  ist  also 
wenigstens  die  Kiuteiiung  (iregors  in  geiätliche  und  lieischliche  SUudeu 
beibelialten. 

Tin  HöO  griti  nnn  Miehel  iiebeim  in  seinem  Liede  über  die 
Todsünden')  auf  die  neue  Anordnung  (cf.  die  Halberstädter  Katechis- 
musstücke)  zurück  und  setzte  die  Acedia  ans  Ende. 

Freilieh  drang  diese  Reihenfolge  vorerst  noch  nicht  übei  all  dnrch, 
wie  der  „Seelentrost*'  von  147:5  bcwjMst  (Mserpt.  I.  84a  der  Köni}?!. 
Bibliothek  zn  Hannover).    lUatt  1)  hovart,  2)  giricheit,  3)  vrass, 

4)  tracheit^  5)  unhuschhvit ,  i»)  tarne.  7)  mjt  und  aff'ghnnst  und  Blatt 
473:  1)  hovart^  2)  hnd,  '.\)  turn,  4)  trucheit^  '»)  vrass^  (»)  unkuscheU^ 
7 )  giricheit.  Man  erkennt  aber  gerade  daran,  dass  in  einer  und  der- 
selben Schrift  zwei  verschiedene  Ordnungen  enthalten  sind,  wie  sehr 
sich  das  Festhalten  an  der  alten  strengen  schematisehen  Ordnung 
gelockert  luitte. 

.\neli  noeli  in  dt  iii  Mcnt /.rrsi  hcn  Drneke  von  n!)()*)  tindet 
sieh  Willkür  in  der  Anordnung:  1)  Ilolfahrt,  2)  UtlkeusdJiCÜ^  3)  Geip, 
4)  Zorn,  ö)  Neid,  <i)  Trägheit,  7)  Völlerei. 

Die  nene  Utihent'olge  z*igt  sieh  aber  wieder  in  Josefs  Gedicht 
von  den  sieben  Todsünden,  das  nngetUhr  in  Michel  Beheims  Zeit  ent- 
standen ist  1)  n^Mfftfa,  2)  avaritia,  3)  luxuria^  4)  invidia^  5)  guia, 
ß)  im,  7)  aeeidia)  und  1404  ist  sie  dann  so  im  Rewusstsein  der 

')  Das  .sTstc  in  der  Ausgabe  von  (iniotc.   Köln  1852.   n.  22f^  f. 
*)  Herausgegeben  von  .Tellinghai»  in  der  Zeitschr.  f.  oeutsch.  Philo!.  Bd. 
XIII.  p.  24  fl. 

■)  Vcrgl.  V.  Lilieiu  nui  a.  u.  U.  p.  ü5  u.  4(». 

*)  ]>yt  sint  de  seven  dot  snnde  de  stryden  myt  den  geven  degeden.  Oe- 

(Inickot  niific  viileitdot  in  der  stadt  Magdobnrrli   dorch  Symoii  Mptit/pi-  :\m  sonn 
wende  iia  Mauritii.    hu  iare  1490.   Beschrieheu  in  J.  ii.  Itiederers  Nachrichteu 
xnr  RiKheii*,  Gelehrten-  and  Bflcher-Oesebtelite.  Altdorf.   1768.  IV.  p.  280  iT. 
^  Der  sehr  seltene  Druck  ist  anf  der  nibllothek  in  Wolfenbüttel  T.  481  vorhuden. 
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Meiisclien  hcfcstiizt.  dass  der  Antliidotarius  anim(»  des  NicolaUB 
SalicetusM  für  sie  das  Mcikwort  (dictio)  ^Saliiria"  t^ini)ti(']dt. 

AiU'li  di*'  lit'utigo  katliolisch('  Kiiilicnlcliir  Ix-diciit  sich  iiocli 
ih^isellx'ii  Aut>rdrnui.tr.  Sic  stellt  tili"  die  ^Haiij)t>ündcii"  toljiciulos 
Schema  aut:  1;  HoffLthrt  (siipcrbia),  2)  Geiz  (avaritiaj,  o)  Unlieuschimit 
<  luxuria),  4)  Neid  (inTidia),  5)  Unmässigkeit  im  Ks^en  und  Trinken 
(Kula),  6)  Zorn  (ira),  7)  Xirilgheü  (Acedia).^) 

Wir  tiiideii  also  in  der  Kciliciitoliic  der  Todsünden  oino  (irt*g<»ria- 
nische  i'i'riode  von  Anfang  an  bis  zn  den  Halbcrstädter  Kruehstücken 
la.  14(M).  eine  Periode  des  Schwankens  \m  14iU,  eine  Saligia-Periode 
biü  licnte. 

Annidnunj;  nnsers  (icdichto  wci^t  al^o  (et',  p.  101)  aut"  die 
Zeit  zwischen  1400  und  141)4.  Die  Ordnung  der  Todsünilen  ist  eine 
ganz  singuläre,  sonst  nirgends  vorkommende.  Die  Gregorianische 
Einteilung  ist  wenigstens  in  Bezug  auf  Zusammenstellung  der  geist- 
lichen und  fleischlichen  Sünden  gewalirt,  sonst  ist  sie  freilich  ganz 
abweichend.  l»es(»nders  auflalleud  und  sonst  nirgends  vorkommend 
ist  OS,  dass  die  Fleischessünden  an  erster  Stelle  behandelt  werden. 

Die  Anzahl  dci-  Todsünden  unsers  Siin(lf  ii>pic<iels  i>t  also 
sieben,  demnach  zerliillt  das  ganze  Werk  also  auch  in  sieben 
liuuptteilc  und  nicht  in  l'ünl",  wie  Lübbeu  (»S.  ö4  i.)  in  schwer  ver- 
ständlicher Weise  annahm.  £r  nennt  nur  die  fönf  ersten  Hauptsünden 
unseres  Werkes  bis  einschliesslich  hoverde  und  meint,  dass  diese 
letztere  ^bis  zu  Ende  reiche''.  Das  ist  jedoch  niclit  der  Fall,  sondern 
folgen  auf  hoverde  noih  nyt  lila — 1 1 3b  und  (^ram^/iajp  lllJb —  fin. 
Lübbeu  liat  sich  otfenbar  (buch  die  von  mir  j>.  näher  l)esclirie)»enon 
grossen  Initialen  täuschen  la-^^»»  !!.  wenn  ci-  sagt:  „ Dei*  Antang  eines 
jeden  dieser  (iiinf)  Abschnitte  i>t  auch  mit  einer  grossen  Initiale  ge- 
ziert.'" Xyt  und  Gramshup  haben  nämlich  allerdings  viel  kleinere 
Initialen,  als  die  andern  ISnf  HauptsQnden;  dies  ist  jedoch  entweder 
nur  Zufall,  oder  es  sollte  das  Werk  schnell  zu  Ende  gefölirt  werden 
inid  es  mangelte  an  Zeit,  die  ganz  grossen  kunstvollen  Arabesken- 
lliich>tahe!i  Mn-<zntul»ren,  oder  „Missgunst''  und  „Zorn"  sollten  viel- 
leicht als  minder  schwere  Todsünden  liezcichnet  werden');  „bis  zum 


*)  Gedruckt  zu  Strassburg  14!)4   —  In  niciuoiii  Besitz. 

•)  Katholischer  Katechismus  nüt  ciiicin  Ahriss  der  Religionsgeschichte  für 
die  Volksschulen  von  J.  Dcliurl)!*.  S.  .1.  Nr.  2.  Mit  Approbation  aller  Hoch- 
würdigsten  Ii.  Ii.  Erzbischufe  und  iiiäcliötc  des  Ivüuigreiclis  Bayeru.  liegcnsburg. 
Pnstet   1862.  Bramuberg,  bei  J.  R.  Huge.  p.  104. 

'1  Ks  kommt  nämlich  Me  und  da  vor,  aass  aus  der  (icsanitzalil  dpr  siolicn 
Todsimden  zu  besonderen  Zwecken  einzelne  ausgesondert  und  zusauuueugestcllt 
Verden,  welche  als  die  wicbtigeten  und  echwersten  encheinen.  Drei  Tiere  sind 
es,  welche  Dante  (IIOllc  I.  'i'i  ff.)  vom  Paradiese  zurückhalten,  ein  Panther,  ein 
Lüwc  und  eine  Wultin.  Sic  bedeuten  liier  die  drei  sciilimmsten  Minden  luxuria, 
»uperbta  und  avaritia.  —  In  den  Saniuiluugon  der  Altertumsgcsellschat't  Prussia 
zu  Knnijfsberp,  l'r.,  betiodet  sich  eine  kupferne  Schale,  wie  solche  von  dem  deut- 
«ben  Ritterorden  im  13.  u.  14.  Jahrb.  prcussiscben  Täuflingen  bei  dem  l'bcrtrift 
iam  Christentum  als  Geschenk  gegeben  wurden.  Auf  dem  Boden  der  Schale  tindeu 
lieh  neben  bOdlichen  IHkratellungen  die  Worte:  ira,  hixuria,  idoktiria,  invidiOf 
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Ende^  des  Werkes  reicht  die  Beschreibung  der  „Hoffahrt''  jeden- 
falls nicht. 

Zu  Aiit'aiifr  jeder  Hauptsüiulo  wird  mm  das  Wesen  der^i-Iln-ii 
kurz  «'rklärt.  dann  foliicn  «icwöhnlicli,  und  /war  in  ziendieli  u'i'naucm 
An><liluss  an  'lliomas  von  Aquino.  (wcIcIm  i-  freilich  niemals  ge- 
iiuuut  wirdj,  und  damit  auch  an  (irej^^cjr,  auf  den  sich  der  Verfasser 
bisweilen  ausdrücklich  beruft,  die  „Manier^  oder  Specien^  dieser 
Sünde,  d.  h.  die  einzelnen,  besonderen  Sünden  und  Fehler,  in  welchen 
sich  die  Hauptsünde  im  ein/ehien  zu  zei«ien  i)tiogt,  und  endlich  <lii' 
„Remedien^,  d.  Ii.  die  Hülfsmittel,  durch  welche  man  hoffen  darf, 
von  der  Hauptsiiiuh'  l)efreit  zu  "svcrden. 

Die  Arjjunientatidn  wird  ^efiilirt  1)  durch  das  l)ch'hrende  Wort 
des  „Dicliters"  st'll)st.  wenn  man  dm  Vt  ihoscr  sd  nennen  <larf.  2) 
durch  Aufiilirungen  aus  der  hcilij^en  Schrift  (as  wy  leseu  in  scrifture 
u.  iihnl.),  3)  durch  Anfuhrungen  aus  den  Kirchenvätern  Herars),  zn 
denen  jedoch  auch  de  lerer  Tnllius,  mester  Seneca  u.  andere  treten. 
Diese  Anführungen  lieisaen  „re(U'n".  4 )  <hirch  Gleichnisse  (figure),  5) 
durch  fromme  (ii  sc  hichten  und  Erzählungen '(exempel). 

Aus  <h'r  hcilif^en  Schrift  Avird  (h'r  Pic«Hger  Saknno  am  al!«'r- 
ineisteu  citicrt,  wenn  ich  rcclit  irrzälilt  halte.  11!)  nnil,  ferner  M-lir 
häutig  die  Spiiichwürter  Salonioiiis.  J<ukas.  Matthäus,  die  ')  Ihnhcr 
Mo.sis,  Jesiiias,  iiinh,  Apostel  Paulus,  ziemlich  häufig  das  Evangelium 
Johannis,  Jeremias,  die  Bücher  der  Könige,  die  Psalmen,  je  ein  ICal 
Habakuk,  Maleachi,  Josua,  Joel,  Sachaija,  Esther.  Gar  nicht  wird 
z.  B.  citiert  der  Evangelist  Markus;*  dass  dieses  ein  Zufjvll  sein  sollte, 
halte  ich  tregenüber  den  34  Citaten  aus  Lukas,  BO  aus  Matthäus,  14 
aus  Ev.  Johannis  für  ausgeschlossen,  den  (Ii-niid  für  diese  Nichtberück- 
sichtigung des  Evangeliums  Marci  vermag  ich  jedoch  nicht  zu  erkennen 
Dass  andrerseits  der  i'rediger  bulouiu  weitaus  am  meisten  benutzt  ist. 


am  Rande:  dolust  oHum,  o^eeatum.  Der  OrdenskUnstlor  betrachtete  also  die  Tier 
etttgeaanutcn  Sünden  heidnischen  Neubckchrten  gegenüber  aU  die  \vichti<;sten  nnd 
Hess  stiperbia,  nvaritia,  gnln,  acftlin  ganz  weg.  —  Auf  einem  lüldc  des  Mautegna, 
welches  sich  im  I.ouvrc  /.u  Paris  bctindct  und  l)e7,eicln>et  wird :  dor  Sieg  der  Weis- 
heit über  das  Laster,  jagt  Blinena,  mit  Speer,  Schild  nnd  Ilelu  bewahrt,  die  Laster 
vor  sich  her.  Die  einen,  ganz  im  Vnrderifriiiide,  werden  in  einen  Sumpf  gotriebrn, 
die  andern  huchtcu  im  Hintergründe.  Nacb  meiner  Ansicht  sind  die  im  Vordcr- 
grunde  beliiidtieheii  Laster  folgende  fünf:  Die  Trftglieit,  welche  in  den  Armes 
von  zwei  Weibeni  fortgetragen  wird,  doi-  X<'id  nnt  einem  Hundofrcsiclit  und  sclieclcm 
Blick,  die  Uukeuschheit,  ein  nacktes  Weil)  auf  dem  Rücken  eines  t'entaurcn  stehend, 
die  Eitelkeit  in  Gestalt  eines  AMsa,  Habgier  und  Wucher  andnandefgebinidni, 
crstero  ein  hageres  Weib,  letzterer  eine  gemistete  Figur  ohne  Anne  (die  also  nicht 
arl>eiten  will  und  kann). 

*)  Auch  sonst  ist  mir  die  eigentümlich  spärliche  Benntznng  des  Markus- 
EvanK<  liiuiis  aufgefallen.  In  dem  Iudex  zu  der  Summa  theologiae  des  Thoma!^ 
von  Aquino  (Antwerjien  157."!.  Kx  officina  Christophori  IMantiui.  fol.)  nimmt 
Matthäus  ti  Spalten  ein,  Juhanncs  5,  Lucas  :i  und  Marcus  nur  -*  4  Spalte.  Ebenso 
auffallig  bei  Petrus  Lombardus  Sententiarum  libri  IV.  (Luven.  1552.  Ex  offictna 
Bartbolomci  Hravü.)  Aus  Matth,  werden  in  diesem  Werke  77  Stellen  citiert. 
Johannes  62,  Lucas  28,  aus  Marcus  nur  —  Dass  das  Markus  -  Evangelium  da^ 
kOrtette  ist,  kann  diese  aufOkllige  Thatsache  doch  kaum  genügend  eridftren.  — 
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darf  bei  der  lehrhaften  Form  des  ganzen  Werke«  nicht  Wunder  nehmen. 
Uebrigens  sind  diese  Auführunpen,  wie  die  aus  den  Kirthenvätern 
und  weltlichen  Sehrit'tstellern  natiirlicli  nicht  wörtliclic  reluTsct/.ungen, 
was  ja  1»,M  (Ut  Verslnrni  des  Werkes  ant'li  nicht  nitiiilich  «rewesen 
Ware.  >un<h'rn  es  ist  nur  im  allgemeinen  <ler  Inhalt  der  lieti-elVemlen 
Stt'lle  angegeben.  So  genaue  Wiedt-rgahe,  dass  man  die  OriginalstcUe 
sofort  erkennt,  findet  sich  sehr  selten.  !So  werden  z.  B.  an  der  Stelle, 
wo  gesagt  wird,  dass  Spieler  sich  gegen  alle  zehn  Gebote  versfindigen, 
die  ersten  drei  Gebote  so  wiedergegeben: 

1.  Kie»  vor  my  ghenen  tremden  god. 

2.  Nome  niet  den  nnme  pmln  in  ydelhede. 

3.  J)u  suis  rieten  den  luli/hni  dnrh. 

Itti  den  weiteren  Geboten  verschwindet  l»ereit>  der  Wortlaut,  130» 
iui.>st  das  achte  Gebot:  Du  ne  sttla  gficen  misch  orcoiidc  syn  Tlicghm 
(lynen  evenkirstyn. 

Von  den  Kirchenvätern  werden  am  allermeisten  Bernhard, 
Augustinus,  Gre}j;orius  und  Hieronymus  citiert.  Diese  erhalten  auch 
den  Khreutitel  min  here,  während  die  übrigen  sich  mit  der  Bczeich- 
nuTig  de  lertr,  een  lerer  begnügen  müssen.  Von  (iregors  Aensserung«'n. 
welche  der  Verfasser  ])cinitzt.  hcisst  es  bisweilen,  sie  fänden  sich  in 
erneu  dUiloije  oder  hynnen  zynrc  dycdoghen.  (iemeint  ist  (Jregors  Werk 
l)ialogoruni  de  vita  et  miraculis  Tatruni  Italicorum  libri  IV.  —  !)lb 
wird  Bernhards  k«db  «aiKfef-  goäes  minne  erwähnt.  Vielleicht  sind 
daninter  die  berühmten  Sermones  über  das  Hohe  Lied  verstanden. 
—  25a  findet  sieli  die  Quellenangabe  8i.  Augitsfyn  scryff't  in  eme 
rrüccte.  —  Hie  und  da  werden  noch  erwähnt  de  lerer  Ysidorus^  een 
If-rcr  Cyprianus,  Stwte  Denys  (St.  Diotiysius),  Stinte  Johan  Crisosfomus 
iSt.  Johannes  Chrysostomus).  einmal  *.Hi'>  de  miurc  sunte  Auijustyn, 
Sehr  hiiufig  tindet  nmn  die  Kinführungsworte :  in  vitas  (sie)  /Hifrum 
lezen  wy^  einmal:  int  leven  der  vaders.  Gemeint  ist  des  Uufinus 
Historia  Monachorum  üre  Kber  de  vitis  patrum,  eine  Biographie  von 
ägyptischen  Miinchen  der  nitrischen  Wüste.  —  Offenbar  sind  auch 
die  Acta  Sanctorum  stark  benutzt.  —  Auffällig  ist  es  mir,  dass  der 
Kirchenvater  Ambrosius  nur  äusserst  selten  erwähnt  wird,  in  dem 
ganzen  Werke  nur  vier  Mal.  —  Unbekannt  ist  mir  die  Persönlichkeit, 
welche  8a  mit  den  Worten  l)e/.eichnet  wird :  een  lerer,  hct  Symarna. 

Von  weltlichen  Seh  r  i  ft  s  t  e  1 1  «•  in  wird  am  allernu'isten  Seneca 
angeiülirt,  welcher  nach  der  kirchlit  hen  Sage  des  Mittelalters  mit 
dem  Apostel  Paulus  im  BriefWechsel  gestanden  haben  soll.  Er  wird 
bezeichnet  als  de  wise  Seneca,  Mester  Seneea.  Ziemlich  oft  wird  femer 
Mester  2Ut«5,  Tvilius^  de  Irrer  Tulius  angeführt.  Zwei  Mal  si)a  imcl 
l'Ha  kommt  Boecius  vor.  der  \'ei  t;isser  der  Schrift  de  consolatione 
i'hilosophiae  und  dei-  herühmten  l  eht  isetzun^  mit  Kommentar  zu  des 
Aristoteles  Organon.  W(dche  die  erste  und  für  lange  Zeit  die  einzige 
•  'iimdlage  der  mittelalt<'rlichen  Scholastik  wurde.  —  Wenn  es  1  Hb 
liei&bt  de  phüosophws  sedU  al  dare  und  bUa  de  phüosophe  secht,  so  ist 
dabei  Arhttoteles  selbst  gemeint,  welcher  für  die  Scholastik  j^der 
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Pliilosopli"  /,7.t"  zi^/fry  \v:ir.  ancli  z.  R.  bi'i  Thomas  von  AfHiin«»  iwA 
immer  mir  ))liiloso)ilius  genannt  wird.  —  Auf  Dichter  wird  öltei^j»  Be- 
zug geuommou.    W'l^  hoisst  oh: 

Oracius  doct  uns  liekeut, 

Van  giienen  Tiran  so  ue  is  tormcnt, 

Merre  dan  vanden  nydighen  vonden. 

(Horatiiis  epist.  I.  2.  öS:  Invidia   Siiuli  non  invonoro  tyranni  Maiu-« 

tornu'iitum ).    (iloichtalls  auf  Horaz  geht  <li«'  Stelh*  auf  Bl.  7 5»  zurück. 

wenn  i\iv  Quelle  uuili  niilit  ausdiiicklicli  g<'nuniit  ist: 

Meu  secht  iu  een  auctoriteit, 
Den  nyen  vate  blivet  langhe 
Smack  van  zynen  ersten  untCuighe. 

(Iloratius  o\mi.  I.  2,  G9 :  Quo  semel  est  imbuta  rcccns  senrabit  odorem 
ToHta  diu.)   Auch  114b 

Hvr  up  secht  een  poete  vroet, 

Gramschap  (Zoru)  den  moet  so  vcrlilent,  I 
Dat  he  dat  rechte  siet  noch  kent, 

I 

ist  siehorlii  li  tiue  L  mst  hreibung  des  Ilorazisi  lien  Iia  luror  brevis  est.  i 
(Epist.  I.  2,  G2).  —  Auf  OvicÜus  wird  einige  Male  Bezug  genommeD.  | 
u.  a.  10a  mit  Anfuhrung  der  remedia  amorifi  desselben:  Ovidius  inder  - 

romedieu  der  minne.  — 

Oefters  heis>t  es:  in  Mstorxen  lesen  icy,  einmal  31»  wird  'Alex- 
anders historie'  als  (Quelle  nnpcgcben.  Kinc  aus  derselben  entnommene 
(ieschichte  wird  mitgeteilt  wcnlcn.  — 

112b  heis8t  es:  in  mestcr  Unyhrn  horch  ini  lesen.  Wer  »lie>«'r 
„Meister  Hugo**  gewesen,  ist  zwt'ilelliait.  .ledeutalls  war  es  kein  Geist- 
licher, wie  der  Zusatz  mester  beweist,  welchen,  dem  Sprachgebrauch 
des  Mittelalters  entsprechend,  auch  im  Sündenspiegel  nur  Nichtgeu>t- 
liehe,  nämlieh  TuUius  und  Seneca,  haben.  Man  könnte  an  den  Laien 
^Magister"  Hugo  von  Trimberg  (lenken,  welcher  um  l'-lOO  den  „llonuer" 
diehtete.  Dass  der  Renner  oberdeutseh  ge^^chrieben  ist,  brauchte  kein 
Hindernis  zu  sein.  Auch  ein  „>im]»]er  derek'*  konnte  wohl  iinst.:in(l»' 
sein,  hochdeutsche  Schriften  zu  lesen  und  bei  der  ausserordentlichen 
Verbreitung  und  Beliebtheit  des  Kenners  ist  es  sogar  kaum  anzu- 
nehmen, dass  ein  litterarisch  thätiger  Geistlicher  ihn  nicht  gekannt  | 
haben  sollte.  Ausserdem  stimmt  Inhalt  und  Tendenz  des  Renner»  { 
mit  dem  Sündenspiegel  im  ganzen  überein.*) 

lOHa  wird  "der  naturcn  bocc  erwähnt.   Ks  wird  hier  ein  Kxeniin  i 
erzählt,  dat  kraneu  (Kraniche)   vadrr  und  moder  eereu.     Sie   holen  ' 
nämlich,  wenn  diese  im  Altei-  nach  \  ei  liist  der  Federn  nielit   uu  lir  \ 
aus  dem  Neste  fliegen  können,  tür  sie  das  Futter.    Man  könnte  nun 
bei  der  natureu  boec  an  das  um  1350  gesehriebeue  und  sehr  ver- 
breitete „Buch  der  Xatur''  des  Konrad  von  Megenberg  denken.  In 

')  Ks  ist  mir  leider  nicht  mügbcli  gewesen,  fest/nstelleu,  nli  die  Stelle  »us 
wester  Hughen  boeck  wirklich  aus  dem  Kenner  entiioiumen  ist,  da  die  beiden  Aa$* 
gaben  des  Rennen  (Frankfurt  a/M  1649  nnd  Ausgabe  des  Bamberger  hietor.  Verein 
1883>-84)  in  KdnigSDerg  nirht  vorhanden  sind. 
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dieser  J^chrift  wird  jcdocli  von  dem  Kraiiioli  nidits  dcrartitros  Ijorichtot, 
wohl  alxT  t'twa^  A  clm  liclics  von  den  Stü  ic In- ii :  Von  devi  Storchen. 
—  sO  iMbent  auch  diu  störchel  wider  groz  trew  euo  den  müetern^  wan 
aiU  g/rÖM  geit  die  müefer  vergerent  06  den  Ünien^  ais  grä»  müU  vergtreni 
diu  kifU  ob  den  miieiem  und  epeisent  si  auch.  (Pfeiffer  p.  175.)  Der 
Verfasser  de»  Sündons})i('f<ids  hat  also  Konrad  von  MegciilxT^^  jeden- 
falls, wenn  ir  (hsscn  „Bucli  <lcr  Natur^  gomoint  hat,  nicht  genau 
citicrt:  vicllt'iclit  hat  t-r  ^'\ch  alxT  audi  an  dcssiMi  V(»r«?än«^('r  und 
Muster  Thomas  von  C'antiniinc  (Cantiinpjatt'nsis).  rl'.  IMeithTs  Kin- 
It'ituni:)  anm'sclilosstn.  (h'sseii  hher  clc  natura  rerum  m  vieh'U  liaud- 
si-hriitin  vcihn-itet  war. 

(lanz  /.writVlliat't  i^t  mir  das  ani^'ctuhrt»'  hoek  mu  den  stommrn 
dirrcn.  Ks  wird  iiit-r  mahnend  darauf  liiugewiesen,  dass  sojjar  stomme 
beesten  Barmherzigkeit  üben.  Da«  hier  erwähnte  Buch  wird  also  irgend 
tan  „PhvKiologus^  gewesen  sein.  In  den  nnn  erhaltenen  deutschen 
Physiologi  findet  sich  kein  Hinweis  auf  die  „Bannher/igkeit'^  (h^ 
Tiere.  E)er  Verfass«'r  (h's  Sündenspiegels  kiiimte  aber  irgend  ein 
seindastiselies  Ihuli  ähnliclies  Inhalts  heinitzt  haben,  wie  denn  /.  \\. 
(rratt'  { Dintisca.  III.  p.  '22)  als  die  (Quelle  des  jün<ieren  prosaisdien 
l*h\ siulu<;us  eine  lateinische  Schrift  unter  dem  Titel:  Inci])iunt  Uieta 
Joliannis  Crisostonii  i\v  naturis  bestiaium  nachjiewies»'n  hat. 

Da  rsti'l  1  u  n  ^'  und  Stil  im  Sündenspiejicl  sind  ziemlich  lang- 
weilig und  trocken,  auch  die  eingestreuten  Krziihluiigen  zeigen  kaum 
gröSRere  Lebendigkeit,  als  die  anderen  Partieen. 

Der  Sündensjiiegel  unterscheidet  -ich  d.idiirch  nidit  /u  meinem 
Vorteil  von  Josefs  (ieilicht,  in  welduiii  die  eingcsti euten  Kr/ahlungeu 
mit  volksmässiger  Frische  vorgetragen  sind.  Nur  zuweilen  wird  der 
VerfaHser  des  Sündenspiegels  eifrig  und  lebendig,  z.  B.  auf  Blatt  14  a 
in  einer  grossen  Philippika  gegen  den  Tanz,  an  anderen  Stellen  in 
leidensehaftliehen  Angriffen  gegen  das  »Dobljeln**,  (Würfelspiel).  Von 
knlturliistoriscliem  Interesse  sind  ni<-ht  weni;j:e  Stellen  des  (Icdichts. 
Littciarhist<»iisdi  interessant  sind  dii'  l!r/;ihhmi;  aus  der  Alexander- 
liistorie  (S.  ll'J)  und  die  aufs  merkwiirtligste  mit  Schiller  s  (iang  nach 
den)  Kisenhammer  übereinstimmende  längere  Kr/ählung,  welche  Lühben 
Jahrbuch  1878  p.  57  ff.  bereits  veröffentlicht  hat,  auch  wohl  die 
eben  besprochenen  Quellenangaben.  Mit  der  Verskunst  des  Ver- 
fass<Ts  ist  es  nicht  zum  besten  bestellt.  Freilich  war  der  moralisirende 
Inhalt  ein  sehr  -jn-Mlcr  und  in  Hiessenden  Versen  gewiss  nicht  leicht 
zn  beliand(dnder  Motl'.  aber  der  Verfasser  fühlt  es  auch  selbst,  dass 
es  ilnii  an  der  Kuii>^t  dei"  Versbilduni!:  irebridit.  Mit  Kriist  und  Nach- 
druck weist  er  jedoch  darauf  hin,  dass  man  nicht  die  Form  seiner 
Verse  kritisiren  und  tadeln,  sondern  den  Sinn  und  Inhalt  derselben 
wohl  beherzigen  möge. 

188b.  Alwolde  ymand  de  rime  dornen, 

Dat  te  erghent  valt  to  hart, 

Pen  glicnncn,  den  se  te  piuen  wart, 

2(t«d«tdratMbM  Jahrbuch.  XVU.  B 
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Bidt  em,  dat  he  se  wille  bekeren 
Und  dat  he  merke  den  7. in  der  lereu, 
()f  de  mach  werdicli  wcst  n.  dat  ri 
Süchte  rfane  untschuldc  daer  hi. 

und  iliid. 

Menyghe  schone  anctortteit 

Is  byuneu  dessen  hocke  ghcscit, 
Wes  woord  daer  rinne  verändert  zyn. 
Dichtende  duotscli,  walsch  of  latyn 
6i  node  m*  m  versctten  moet 
De  woorde,  sal  de  ryni  worden  (jnet 
Is  de  scutoncic  cluer  beitolden, 
Elk  wise  sal  den  rym  nntscholden. 

rclK'iliaupt  wirkt  iler  sittlii-lie  Kiii>t.  die  aiitVii  liti;^  iVoinme  Oesinminp, 
die  uiuTschroikfiit*  Freimütigkeit  nach  oben,  wie  nael»  unten,  welche 
der  Verfasser  zeigt,  sehr  wohlthuend.  Kr  scheut  sich  auch  nicht,  os 
auszusprechen,  das»  sogar  Bischöfe  in  die  Hölle  kommen  können, 
(cf.  p.  12H.)  Von  faulen  Moiu  lu  n,  welche  die  Frömmigkeit  nur  als  Deck- 
mantel für  ilire  Triljilieit  Ix'imt/en  wollten,  war  er  kein  Freund,  er 
li»'st  «<nlc1i(  ji  tiii^en  ( Icscilt'ii  tiiclitiu  ilcn  Text  niid  lässt  einen  vei*- 
ständigen  ijraven  Al»t  /.u  eiiirni  jongelin«-,  der  iniinci-  nur  Uetcii.  al>er 
nicht  „werken"  wollte,  mit  Ueeht  sagen:  Wer  nieiit  url)eiten  will, 
soll  auch  nicht  essen,  (cf.  p.  125.)  Solche  Leute,  die  sich  hei  ihrem 
Eintritt  in  ein  Kloster  nur  die  reichen  aussuchen,  uro  daseihst  dem 
Wohlleben  fröhnen  zu  können,  vergleicht  er  mit  Schweinen,  die  auf 
Mästung  gcsct/t  werden  und  nennt  sie  unverblümt  „Teufelsbraten*, 
(ef.  p.  121.)  K^  gellt  ein  volkstiimliclier.  num  möclite  sagen.  ..denm- 
kratiseher**  /ug  dunii  iiiantlit'  Stellen  des  (Jediehts.  (Jewaltthat, 
meint  der  Vert'as>er,  ist  zwar  allen  Menschen  verboten,  am  meisten 
aber  den  Kdeln  (AdligenJ  und  den  Cinjsseu.  (cf.  p.  120.J  In  die 
Klöster  drängt  sich  zumeist  die  „Wohlgeborenheit^ ;  von  vier  Mönchen 
sind  immer  drei  von  griden  maghcn  abstammend,  (cf.  p.  121.)  09  a 
heisst  es:  Niemand  ist  edel  um  seiner  Geburt  willen,  dessen  Tliaten 
unedel  sind;  alle  Menschen  stannnen  von  einem  Vater  und  einer 
Mutter,  u.  s.  w.  Hin  grosser  Dichter  war  dei-  Verfassei-  des  Siinden- 
s])iegels  gewiss  nicht,  aber  ein  tiic  litiger,  echt  cliri>«tli(  Ii  ge--innter 
Mann,  weh  her  ohne  Nennung  seines  Nann-ns,  ohne  auf  Anerkennung 
bei  den  Menschen  zu  rechnen,  in  Treue  und  Bescheidenheit  tlas  mühe- 
volle Werk,  das  er  auch  selbst  geschrieben  (vergl.  unten),  vollendete, 
(lott  XU  Ehren,  seinen  Mitmenschen  zur  sittlichen  Besserung.  So 
lautet  deim  der  Schluss  des  Werkes: 

139a.  God  beere,  np  wen  ick  troost  heicban, 

Te  (lii'litcne  dit  grotc  werck, 
Daucke  dy,  als  een  simpel  clcrck, 
Dattu  Woldes  ghewerden  mien 
Tc  inakenc  instriunent,  by  wlcn 
Hyiie  gnicio  bevet  vuldaen, 
I>at  de  lescrs  so  nioeten  vcrstaen 
So  de  scntencle,  biddick,  beere, 
Dat  se  jii  dienen  moetcn  de  mere, 
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Viul  ick  dict  by  der  hulpe  dyoe 
ilcbbo  ffketrect  uut  deu  latiue. 
Bidde,  dat  dichten  und  scriven 
My  to  ghciiadon  mocte  Miveii. 
So  dat  i(  k  aa  dit  corte  leveu 
Met  ju,  here,  inoet  xjn  veriieTeii, 
Uut  wen  ick  beghinsel  nam, 
Secuadum  magnam  miscricordiam  tiiatn. 

Dass  die  Dichtung  nicht  ein  deutsches  Ori^inalwcik  ist,  sagt  der 
\'rif";iNV(>i-  s^•^»^t  iiiit  (h'ii  elicii  aiiir<'lTilirt('ii  Worten,  er  halx'  (lief 
i/liftrcct  uut  (hn  Ifitluc,  also  ^aus  th'iii  Latciiiis»  Immi  <;('/o<i«'n.'*  So 
iiimiut  (leiiu  auch  Lülihcn  rspruug  des  Werkes  aus  dein  Latt'i- 
nischen"  an.  Wenn  er  jedtjch  al«  Grund  für  diese  ]{ehau]>tung  die 
rorhin  hier  p.  114  angeführten  Verse  heranzieht:  DtdUende  dwisch^ 
walsehf  of  laitfn  u.  8.  w.,  so  int  dic^  oHenluir  unzulässig,  denn  jene 
Verse  besagen  nichts  anderes,  aU  dass  ein  jetler,  mag  er  deuts<  h, 
wülseh  o(h'r  latciniscli  dicliteu.  wenn  er  eine  ^Autorität*'  d.  Ii. 
einen  helierzij;ens\verten  Ausspruch  ii-;^'eii(l  l  iiies  nuten  Autors  an- 
fuhreii  will,  diesen  nicht  wörtlich  uinl  genau  üIm  i  tiageii  darf,  son(h'ni 
ihn  so  umändern  nmss,  dass  er  sich  in  den  Keim  lügt.  Ks  bleibt  also 
zur  Bezeichnung  der  Quelle,  aus  welcher  das  Gedicht  entsprungen  ist, 
nur  das  eine  Wort  des  Verfassers  übrig  ^^hetreet  uui  im  laftWS  Ueber 
die  Art  und  AVeise  des  ,^UrRprungH  aus  dem  Lateinischen*'  hat  sich 
Lübhen  nicht  näher  geäussert.  Wenn  er  jedocli  (.lahrbuch  187s  p.  50) 
die  aurtlillig  grosse  Ati/iiIiI  <ler  Fremdwörter  des  Sündenspiegels  eben 
*lie>eni  l  rspniime  aus  dem  Lateinischen  /.uscln-eild.  s(»  scheint  i'r 
doch  eini'U  sehr  engen  Auschluss  unseres  (iediciits  an  das  Lateinische 
angenommen  zu  luiben.  Daran  ist  meiner  Meiimng  uaeli  jedoch  nicht  /u 
denken.  Wenn  auch  im  Mittelalter  viel  über  die  peccata  mortalia 
geredet  und  geschrieben  worden  ist,  su  Wiir  das  doch  alles  Prosa, 
von  einem  lateinischen  Gedieh  t  (  über  die  Todsünden  wissen  wir  nicht 
das  nnndeste.  Andrerseits  sind  die  Verse  des  Sünth'uspiegels  zwar 
trocken  un<l  nüchtern,  machen  aber  einen  durchaus  originalen  Kindruck. 
i>er  simpel  (derck  niüsste  ein  Meister  alK  icrsten  Ibnigcs  in  der  (  (du-r- 
set/uugskunst  gewesen  sein,  wenn  er  viele  Tauseude  von  lateinischen 
Versen  in  einer  Weise  übersetzt  haben  sollte,  dass  man  auch 
nicht  eine  Spur  von  Latinismen  in  ihnen  entdecken  kann.  Somit  darf 
man  nur  annehmen,  dass  er  den  Stoff  und  vielleicht  die  Kinteilung 
einer  oder  melireren  lateinischen  Vorlagen,  welche  ihm  über  dieses 
Tliema  die  S(holastik  nielirfach  bot.  entnomnu'U  hat,  wie  dies  z.  H. 
«hircb  lje/i»  hung  auf  St.  (Iregorius  ((iregor  d.  (ir. )  bei  der  Völlerei 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  tlie  Korm  des  (iedicht^is  ist  ganz  sein 
eignes  Werk. 

Ich  habe  die  Orthographie  des  Gedichts  genau  beibelialten, 
nur  das  u  ist,  wo  es  nötig  war,  der  besseren  Lesbarkeit  halber, 
durch  V  wiedergegeben.  Aus  demselben  Grunde  habe  ich  die  Inter- 
punktion hinzugefügt.  Eine  Sehwi(>rigkeit  entstand  durt  h  den 
Strich  über  den  Endkonsonanten  bei  Infinitiven.    Dieses  Zeichen 

8* 
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dient  sonst  nur  zur  Verdoppelung  von  Konsonantoi,  Z.  B.  de 
stöme  motiick,  der  stumme  Minicli.  Liibhen  hat  di(»ses  ZoirluMi  in 
seiner  Erziililung  aus  dem  Siiiid('ns|)it'^'('l  im  Auslaut  des  lutinitivs 
durch  e  aut'|^<  ir>st,  er  srhreiht  alst»  nicht  dichtenUy  dienoiu,  muhcun, 
wetenn^  \vie  mau  nach  dem  sonstigen  Schreibgebraueh  der  Handsrhrilt 
eigentlich  müsste,  sondern  dichtene,  dienene^  makeney  wetene.  Diesem 
Vorgange  unsres  Altmeisters  bin  ich  gefolgt,  zumal  da  an  einigen 
Stellen  Iniinitivformen  auf  e  (wetene,  diehtene,  merkene)  ausgeschrieben 
wirklich  vorkommen. 

In  den  beiden  eisten  Hauptteiieii  hahe  ich  die  Disjxisition  nach 
»lem  Inhalt  olme  l{ii«'ksi(  lit  auf  die  roten  rcherschriften  der  ein/ehien 
Al»schnitte  (cf.  p.  USj  an;^ej:;ehen,  von  der  dritten  liauj)tsiinde,  der 
fvaekeU^  an  sind  die  roten  Abschnittsüberschriften  vrdlständig  auf- 
geführt, damit  man  auch  von  der  Art  der  Verwendung  dieser  Indices 
ein  Bild  gewinne. 


Spleplipl  d<M-  zoiHlen. 

1)  Gulsir.licdc,  gulsichcit,  giilshcit,  [Vollnei),  Init.  —  2)  Lnxurie  (l'»- 

kewichheiO  4a -18h.  —  3)  ynrhtit  (J labgier)  18b— ß4b.  —  4)  Tncvhelt  (Trägheit) 
64b-8fib.  —  &)  Iloverde  (Hoffahfi,  Stolt)  85b— lila.  —  6)  N.vt  (Nrül,  Ahgunitt) 
lila— 118b.  —  7)  Oramshap  (Zom)  113b.  —  Fln. 

I.  (inlKiclieit.   Init.— 3b. 

5  Spccicn  oder  Manioroii  deraelhcn  .Jirnrhriehen  mit  St.  (irrqnriufi^^.  (rf.  p, 
115.)    1.  mag  nicht  i  r(irl]tinHiiitf  (lenrdnrtr  Miitilzritrn  leiden.  —  2.  Leckerei. — 

3.  (iefrässigkeit,  —  4.  W'iUih'risches  Aus--<nclun  und  „Bereden''  der  Speisen.  — 
5.  (iieriges  Verschlingen  „eu  heisser"  Speisen. 

4  FiOgen.  2a.  als  „OetintU^  oder  „Diener*'  der  VSUerei  heseidmel.  — 
1.  Hoffährtiffkeit.  —  2.  Beg^ren  von  mmaUgfaeher  Speise,  —  8.  Begekren  rm 
UetUng^^isen.  —  4.  Zu  cid  eseen, 

Rcmedicn.  21).  1.  Gerne  Gottes  Wort  hören.  —  2.  Van  rcdclike  dingbcn 
holpmerthodc.  (Beschdftigung  mit  redlirhni  Dingen.)  —  I)i>t  oin  de  incnsrJic 
also  vorn  doo,  als  lio  vt-r  cyst  lit  van  olkcr  stcdc,  dapniicii  aoH'eiit  de  f^iilsiclKMlo. 
—  4.  JhiAH  lotr  eniHtlich  mi  dw  Nähe  des  Tode.H  denken.  —  5.  I>at  «y  soldcu  in 
allen  stonden  ttm  dat  cwi^^liu  wcrsclmp  (Abendmahl)  denken  und  woe  wy  all«  xjn 
genoet  daer  toe.  —  G.  Te  mcrkene,  dat  de  exccs  van  gulsheit  inbrenrt  swerheit 
groet.  —  7.  An  Chriati  Armut  godenken.  —  8.  I>e  xoete  grarie  nns  heren. 

II.  buxarie.   4a    IH).   ((i  „Partieen**.) 

1.  Partie,  la. 

Belehrung  iihir  die  hosen  Dinge  der  J.ui  urie.  damit  wir  uns  be.<i<iern  und 
die  lM.mrte  hassen  lernen.  —  1.  Angst  und  Beschwerde.  —  2,  liCCUichap.  — 
8.  Eine  Menge  Spötterei,  die  wir  über  une  ergeJten  kmem  miUuen,  —  4.  Dat 
Vierde  quaet  mach  dl  bedadea  een  stanr  in  man  van  brande.  —  6.  VeHmst  de» 
guten  Nawune, 
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•_»  Tartic  7l>. 

Ihe  .'(  Miiiiifreu  othr  S|ic»i('u  der  Liwunr,  „tneUhr  TiKhtcr  hfisucn".  Als 
i^Töchter"  tcertUn  die  einzelnen  Arten  einer  Hauptsunäe  nur  hier  bezeichnet,  in 
Joatft  OaUdU  und  gonst  jedoch  fast  tt^end. 

De  ecrete  wy  Simplex  keeMom  MrivMa; 
De  ander,  to  itntsiivenie')  eene  maget; 
De  defde  —  —  — 

l8  hordom;  de  vierde  is«  als  eeo  man 
Met  wiven  misdoct,  de  ein  jjaet  an;') 
l)c  vyfte,  iiMkiiusche  iiiisdaet, 
]>e  t»'|iben  der  nntnroii  ir;ict ; 
Kene  seste^j  muiiirc  mm  h  zyu  voert, 
Die  ter  nnkuusrheit  behoert, 
Die  giricheit  vake  doet  lo  driven. 
Dats  dat  aotroreti  vmn  wiven. 

;{.  l'artie.  «ü. 

b  Veraulasttuiigeu  (oecuäueii)  cur  Luxurie.  —  1.  Ledkheit  (Münsiyyuny). 
—  2.  UAermasB  wm  Speisen.  —  8.  Der  older  wiven  beleet,  de  lüde  to  sammen 
driven.   lHe$$  alten  Weiber  werden  uuek  makeliggen  (Ki^fierinnen)  genannt.  — 

1.  Böses  Beiepi^  —  5.  Sclione  w\t's  anschyn.  —  6.  Vid  wut  Weiftern  ^^redten.  — 
7.  l)at  sevenste  in  rotten  ort'  lodokiiinc,  te  hoenie  de  phcwagen  der  mynnc,  want 
sie  den  lirant  roreii  vast.  -  inoii  fast  tnenscliou  unbeteinelike  ( ruzilchtigcs 
lietdxten).  -  Htcr  ßudct  sivh  die  vorhin  ''rn  uhidi  Indrnsi  luiftliche  l'lttlipiüka  gegen 
dtn  Tanz,  der  ako  nach  der  Meinung  des  y'erj'ufuters  nur  zur  Unzucht  verführt. 
Elk  daasB  eff  traeto  mach  heten  wel  Processie  vandmi  dnvel. 

I.  l'artie.  I.'.i. 

Jleineilicii  iitijin  die  (  nkeuschheit.  In  di-r  HÜgemeinni  l'ebeisirht  der 
0'  Vartieen  gleich  zu  Anfang  der  Luxurie  werden  ^  liemedien  angekündigt,  Üiat- 
säädich  folgen  jedoch  nur  fünf  —  1.  Devote  bediughe  (demütiges  Odtet)  sn  unsrer 
lieben  l'Von«  wie  t.  B.  in  Fcuris,  oder  tu  8L  Antonins  oder  eu  St.  Ckristeph,  — 

2.  Ersame  beleraerthede  (ehrbare  Besehäftignng).  —  8.  Dat  men  heeft  an  die 
hilghe  scrifture  minne  (dass  man  steUt  an  die  heilige  Schrift  denkt).  —  4.  Almmen 
geben  (—ein  sekmmes  Mittet  gegen  die  ünkeusekheit!  •—)  —  6.  Voormalcen  um 
die  doot. 

5.  Partie.  l(>a. 
Weshalb  OaU  simplex  lieefedoom  verboten  hat.  — 

l.  Keefsdom  ist  na  der  lerers  scriveu 
Die  nndandicheit  van  wiven, 
Want  luttel  geroene  wyfs  wy  sien, 
Dat  eie  kinder  to  draghene  plien. 

I>aer  wert  der  recliter  imturcii  wct 
Mids  den  keefsdome  aciiter  geset  - 


M  Eutsuuberu,  uureiu  luacheu,  scbäudeii. 
")  Die  mit  ilim  verwandt  ebd. 

*)  Obgleich  in  der  Disporition  nur  fiknf  angegeben  waren. 
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2.  I)io  velo  un  licde,  die  gcschien 
Vaudeu  wiveu  tcu  kiudrou  werf, 
Als  h«m  die  man  is  alte  grcignaert. 
8.  JlffWteAer  Kampf  und  monier  iSStreti  lofinle  vermiede»  werUeit,  wenn  sich 
Jeder  Mam  nur  zu  einer  Frau  kieUe.  OoU  hat  ja  autk  MuerH  mw  einen  Munn 
uti'l  l  ii,  Weih  genuuskt. —  1.  f'otl  hat  kccfsdom  durch  .'J  „lieden"  verholen,  u)  Die 
Mt-iis(hen  trollen  nur  einen  Herrn  und  einen  Gott  hohen.  —  l>)  Xu  thun,  was  uns 
Gott  hrifist,  zu  lassen,  ictu  ihm  leid  ist,  dar  iu  »taet  verdieuütc  groot.  —  c)  GüU 
will  am  metstm  getninnet  sein. 

Partie.  10b. 

Von  denjenigen,  welche  sagen,  dass  sie  sich  der  Lu.curic  nidU  cnthtüten 
i&nnein,  —  1.  Oett  legt  mt  «leM  mäkr  auf,  alt  wir  tragen  kSnnen.  »-  ±  Der 
Mentch  betitH  frekn  WWen,  den  kein  Tier  htU.  Wen»  er  aleo  eititdigt,  dann  trt 
eeine  SStiide  achalcheit  boven  elke  beeste.  —  3.  Der  MenaA  eetUe  eiek  eehäaten, 

sich  POM  der  Sünde,  sowie  ein  Pferd  von  een  vreydel  clene  (von  einetn  kleinen 
Knahen)  zwingen  zu  lassen.  —  4.  Die  ttnkeuschen  Menschen,  die  sich  mit  der  Un- 
möglichkeit, ihre  Sünde  zu  hissen,  entschuldigen,  handeln  so,  wie  einer,  der  sein 
Haus  hrennrn  sieht  und  noch  mehr  Feuer  dazu  thut.  —  T).  In  leihlichn  Krank- 
heiten nclmen  diese  Menschen  Medizin,  aber  von  geistlichen  Medizinen  wollen  sie 
nidUs  loiteen.  —  6.  <Slie  «Aut  e^mtwmnig  mu  emdadiuldigen,  wie  Leute,  die  ein 
ihnen  anvertrautee  SeJileet  an  den  Feind  amU^em  und  keine  HS^e  (eUto  Gdfel 
wnd  derg^  nadkeuehen.  —  7.  <Si>  vertuen  ebenaowen^  EntttkuMigung,  wie  em 
Mann,  der  aus  Lässigkeit  nicht  das  Loch  in  einem  Fasse  zustopft,  durch  das  ihm 
der  Wein  ausfliesst.  —  H.  Manche  sagen,  dn.^  Weih  zwinge  sie  zur  Luxurie ;  c$  ist 
aber  der  Teufel,  der  sie  jnit  ihrem  eiijvi  v  Willen  zwingt.  —  .S'<V  sollten  iccnig^teus 
versuchen,  sich  eine  kurze  Weile  der  Sünde  zu  enthalten,  um  steh  so  allmahltch 
an  Besserung  zu  gewöhnen. 

III.  Vrachelt.    iHb-OJh.   (5  „Partieen^) 

1.  Dingheu,  de  vraolicit  doeii  schuweu  und  erc  tcmptacie  doon  verduwcii.  — 

2.  hif  tnnptarip.  die  der  vrailicit  aiir  i  levcn.  —  I)in;,'hoii,  die  vraclirit  i|iu'keii 
und  voediMi.  —  J.  c  liPmedieii  der  Nradicit.  (Es  werden  Jedoch  nachher  ö  genannt!) 
—  5.  Vau  der  gulächedeu,  de  der  vradieit  schyu  cuutrarc. 

1.  Partie.  19a. 

Yracheit  u  te  verbatenc  unime  vele  dingheu.  Vraclieit  is  te  verbaten  uuime 
de  maledixie,  de  god  daer  up  senden  sa).  (Es  folgen  die  maledixien  ane  Jeeaiae, 
Ifabakuhf  Lukas,  Jakobus  u,  a.)  Yracheit  aal  he  verbaten,  die  merken  «ille  de 
grootheit  van  deseer  «onde.  (Es  feigen  dafftr  „Urkunden**  aus  dem  Prediger 
Salomo,  Hosea  u.  a. 

20a.  Eene  derde  orronde  viiidcti  wv  mede, 

De  toplu't  der  vraken  erröte  (luaethedc, 

Data,  dat  he  nict  de  eeuslieit  lieft, 

Die  an  zynen  schepper  cleft 

Und  in  all  ander  creaturen. 

Die  schepper  wolde  der  naturen, 

Dat  alle  dinghe  gcmcne  waren. 

Also  die  sonne  gheeft  er  verrlaren 
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Int  f^enieiic  iiiid  fviior')  s\ii  liifte. 
I>ic  lihnnckfii  mseii  al  suiidoi-  smitte, 
Die  bouic  ock  gliuveu  ür  truut, 
Die  crude  eren  roeke  tn  imtuut 
Gemene,  —  —  — 
Des  willen  niet  de  vracken  plien.) 

Vimcke  zyn  qnaet  in  gode,  in  hemselven,  in  zynen  evenkenten  und  in  de 
ncder  iTeatuien.  —  Vracheit  is  als  eene  afgodcric.  die  scrifture  toghedet.  — 
Vracfaeit  is  ccnc  sware  goosflike  quäle.  —  Vrachoit  is  ppiie  sware  qualc  urame 
ora  «redurichoit.  —  N'rafht'it,  «iafs  oonc  mivorsadrlikc  «lualc.  dats  <refo<rliet.  — • 
Vracheit  hold  den  monschen  in  swarc  s(  lialkfiiiyon.  -  -  Vracheit  lioft  dri  bedecte 
strecken  (ilrei  verborgene  Slrickr),  nicuschen  niede  tc  vane.  —  Via«  heit  is  to 
uutsieiie  {von  Vr.  iat  aOzusrhen)  uniuic  de  vele  Strecken,  die  sec  heft.  —  Vracheit 
is  seer  batelic  gode,  dats  getoghet  ciaer.  —  Vracken  doen  goede  grote  dorperuyc. 
—  Vracheit  doet  grote  deere  nnd  unrecht  den  evenkerstyn.  —  Vracheit  quest 
und  deert  eren  draghere.  —  Vracke  xyn  ghedc  in  vele  saken,  dats  ghetoghet 
daer.  —  Vier  dinghen  moghen  unse  heeten  und  niet  meer: 

—  Dat  een  is  in  crdsche  goot, 

Diits  waldaet,  de  die  mcnsrhc  duet; 

Do  aiulro  is  de  tyd,  de  wv  levoti ; 

Dat  derdc.  dat  \vy  den  urnieu  glieveu; 

Tvioido,  daf  is  lipmch'ikc.  — 

Excnipol,  dat  cndschc  licsittiu;,'li('  uns  \rcnide  is.  KxtMiiiH'l.  dat  ahimcssene 
ttHS€  in,  di  doer  gode  gheven.  -  Kerde»»chc  hesittiughc  en  is  un.sc  niet.  — 
Exemple  togben,  uns  idet  te  troestene  up  erdsche  besittinghe.  —  Exempel  —  V  — 
(abgetchmtttm,  97)  —  Krdsche  besittinghe  schynt  gheven  vyff  maniren  van 

vmchten. 

In  duetsche  ghemeenlic  nien  secht, 
Dat  he  de  rycstc  is,  de  levot, 
Wien  ghenoeghet,  dat  ho  lievot.  — 

llomplrikc  machmcn  oo])on  iiict  crdsrhoi  ryrhoidc.  IJycheit  poot  to  iiiote 
l»i  \ior  dinjrhoM.  —  Hcstocir  laten  (Ari  fst  lc(/fii)  up  ortliianioii  is  soiidc.  -  \  rai  k(! 
zyii  zere  sod  uuversien  in  vele  saken.  —  Wcolde  is  als  een  druuni,  die  schynt 
uud  uiet  eu  is.  —  Rycheit  der  werld  doet  eren  mynre  vele  quaets.  —  Erdsche 
lycheit  maect  den  mensche  cranc  in  dri  dinghen. 

Sla.  —  Hyr  afT  memorie 
Vindmen  in  Alexandershistotie'; 
Do  he  Darise  hadde  verwonnen 
Teenen  tyd,  und  daer  was  gewonnen 


')  tvuer  ,das  Feuer'.  So  wird  sehr  oft  nach  niederländischer  Weise  der 
neutrale  Artikel  /um  tolgondon  Worto  gezo<;cn,  /.  B.  tserpent,  tvierde.  tfolc  u.  a. 

O  Diese  Aloxandergeschiclito  habe  icli  in  keiner  der  von  Weismann  i  Alfxniidor- 
Gedicht  des  12.  Jahrh.  vom  rtafl'en  Lauiprecbt.  i^'rauklurt  a/M.  Iböii.  1.  band) 
gesammelten  Quellen  gefonden.  Auch  im  Alezanderliede  selbst  findet  sie  sich  nicht 
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So  i^inton  rodlV,  (lats  gemeenlikc 
Alexuiidcrs  schare,  <li  so  wert  rike, 
Daer  zyii  luden  in  bcquamen 
Und  eeoen  nyen  wech  «i  nuneiL 
(2  Veru  äbffetehtUtten.) 
Und  inacctc  Alexanders  volc  ondw. 
Des  badde  de  hoglic  man  groot  wonder. 
Daer  jjehood  die  cninnr  riko. 
Den  rooH"  te  vciln  rneae  gemeeulike 
Sdudcr  Ictteu,  und  he  sede, 
£er  tfolc  gekreech  dew  r}-cbede, 
Met  vechtene  niement  en  konde  gefchaden. 
Mer  ftls  de  met  ghelde  syn  geladen, 
Sie  gyn  cranck  and  swaer  becomen. 
Daer  na  so  was  liem  tpoet  genomen, 
Duden  dio  viandeii  ecncr  kcor. 
Do  voclitcii  sie  also  vaste  also  eer.  — 
Vrackcus  lachten  der  helle,  der  doot,  der  zee,  den  houd,  deamoll.  —  Kxemple 
vander  oold«r  wet  (au8  äm  tiUen  QueU,  TetiaintiU)  leren  uns  verhaten  vraciiede. 

2.  Partie.  32b. 

Vracheit  hefit  neghen  specien  in  ere,  die  some  lerars  dochteren  nomen.') 

32b.  Woker,  roof  und  tassenicnt,  (OwaMkat)^ 

Boesheit  vander  hand  werclieden, 

Tvvfste  is  lo  initfiin{ih(Mio  mieden, 

De  scstc  «pecie  het  simouic, 

Die  seveuste  — 

Unwerdelic  sacraroent  nntfaen. 

De  achtete  is,  nac  te  syne  Tan 

Coneten,  die  enych  meneche  can, 

De  IXete  is,  speien  um  ghelt 

1.  Woker. 

Woker  is  tc  vcrhatcnc  unnne  (ahgeschnittcu).  —  Woker  sulnien  hatcu  umnie 
de  quactheit,  de  daer  is.  —  Woker  salinen  vlien  um  ander  (juaet.  datter  uut 
conit.  —  Woker  sahnen  scliuweu  unimc  vele  saken,  de  daer  in  luuvchcu  (lauschen, 
lauen).  —  Woker  aal  elc  vlien  um  de  plage,  de  dar  god  to  sent  —  Woker 
bedecken  de  lade  nanichsyns  omme  der  werlt  schaemte. 

2.  Roof. 

Boof  salmen  schawen  um  de  sware  plaghe,  de  god  up  rover^  werpen  sal.  — 
Rovers  mogbcn  wal  vervcort  zyn  van  pode  nramc  de  mynne,  de  lie  heft  up  de 
armen.  —  I!oof  is  te  vcrliatene  umme  de  sware  maledixie  —  Rovers  Udeu  vake 
sware  und  scbuHerliken  doot. 

3.  Tassement 

Tassement  is  verboden  allen  laden,  und  mest  den  edelen.  —  Tasserers 

untfaniizlien  drivolt  schaden  aat  ereo  tassemente.  —  Tasseren  is  seer  sdiofierlick 
den  edelen  und  den  groten. 

')  Die  Beseichnung  „Töchter^  ist  nicbt  nur  bei  „some  lerars"  su  finden,  sie 
ist  Tielmehr  die  gewühnlirbe,  vgl.  p.  117. 
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4.  Boesheit  vander  hand  werclieden. 

I>:i<  liwerkers  inisdoen  vak*'.  v^rstaet  wo  —  Taswcn-  (mihi  rnsilnirlprii 
jur  daehwercj  ueiners  misiloen  vake  zwarlike,  verstuet  wo.  —  Merseuer»  (»uleuea 
{üben?)  achte  sonden  in  ere  neringhe.  —  Diefte  regnert  vake  in  copeuscheite. 

6.  Mieden  nntfaughene. 
Untfughen  gifte  ii  grote  mse.  —  Obiffte  maect  ere  untfiuighen  atom 
und  blint.  —  Untfangken  van  ghiften  syn  begripelic  In  dre  saken. 

0.  Simonie. 

Symonie  doet  vake  sueveu  de  leekeu,  daU  getogbet. 

39b.  —  um  welk  de  leeken  niadMii  in  die 

Und  willent  np  de  geleerde  al  steckeDi 

Sal  io  ilaer  äff  eon  <leel  liyr  fprefken. 
Van  dats  deu  leeken  mach  behoren, 
Bi  den,  alse  ic  seghede  te  voreu 
Binnen  der  prologhen  van  deaen, 
Ick  en  wil  gheen  begriper  waten, 
Van  heni  Inden,  de  tlatyn  verstaen, 
Doen  tghenne,  dat  beni  dnnct  walgedaen. 
Mer  um  dat  de  leeken  plieu, 
Te  rneTene  dickent  in  qnnonien 
Und  willent  den  geleerden  tyen, 
So  ne  wil  ic  der  niet  äff  swighen. 
Ic  sal  van  siinonye  striven, 
Na  dat  se  de  leeken  bedriven.  — 
Sjnonie  do«i  de  ledcen  in  vier  maniren. 

a.  De  eerste  copingbe  is  um  gbelt. 

39b.   [Xlrnnnnl  irrJnngl  muh  Ahhicu), 
Daer  magbere  uioucke  in  syn  geaieu. 
De  syn  kint  nn  begheven  sal, 
He  so  moet  to  Yoren  weten  all, 
Wat  syne  provende  staet  te  zyne, 
Beyde  van  spisen  und  van  wyne. 
Dunct  an  de  provende  groot  genueuh. 
So  is  dat  cloesfeer  wal  syn  gbenoecb. 
Also  de  Tleyscbonwer  op  aet 
Ken  fwyn,  nm  te  niakene  vet, 
Daer  na  men  siedet  und  braet, 
Aiduä  dat  kyut  te  vettene  staet 
Tes  dnvels  beboef,  dat  sonder  genadeu 
In  dat  helscbe  vuer  sal  braden, 
In  dat  beduet  tkint  schone  und  vet. 
Den  vader  beha^het,  so  lanc,  so  betb, 
Und  dau,  so  duuct  em  wal  bestet  (?) 
Tgoet,  dat  he  an  hem  helft  gelegt. 
Den  duvel  erst  ock  em  groot  troost, 
So  Vetter  vleyscb,  so  vetter  ro^st. 

b.  Üiuekers   verkrighen   dickent   beneticien   met   ere  smekerdieu.  — 

c.  Kerdike  beneficien  verkrighen  bi  bede,  is  vrese  nnd  solide. 

40a.  De  derde  copingbe  is  met  beden; 
Des  pleghet  de  wal  >:i'l)urcnthede, 
(ibaet  nnd  nocci  elkc  iilxlie; 
Van  veir  monekeu  syn  de  drie 
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Gheboren  van  tjroten  iiiaghen. 
De  se  met  ere  bede  daer  jagbeu, 
Der  anner  goet  «11  te  verteenie. 
d.  De  Vierde  oopinghe  wilt  verstaen 

Syn,  ile  met  Schalken  deynste  timrae  u:aen. 
Pri»veinle  nertrij^heu  met  erachte  grote  sunde.  —  KiiKloreii  uiitfaiigheb 
iu  orUcueu  h  grote  vrese.  —  Juugbe  lüde  te  selten  iu  State  is  grute  vrejje.  — 
JvDck  prinche  off  here  is  to  nntsiene  zere  «p  aventuren,  wo  he  em  bekeren  mI. 
—  Exemple  niitradeii  ons,  niuen  kinderen  üat  te  gherene.  —  Jongbe  mogben 
em  uiet  troesten,  np  de  van  gode  weren  Tercoren. 

7.  Unwerdelic  üacrament  nntfaen. 
Si\(ranjont  nntfaen  sonder  werdicheit  is  grute  vrese.  —  Sacramont  v.indei. 
altare  salmeu  aldus  bereden.  —  Monegben  unwerdelike  is  grote  vrese.  —  ^uaet- 
heiden  drie  coiuen  at  nnwerdighen  moneghene.  —  Exeiuple  tugbeu  ans  hilgbe 
weerdicheit  te  iacraneste.  —  Dat  saerament  niet  willen  antfaen  eens  dea  jaent 
is  grote  vrese.  -  Moneghen  doet  den  mensche  vele  profyts.  —  rbristum  weder 
nntsteken,  na  dat  he  nntfaen  is.  is  irroto  vrese.  —  Keren  ten  Sonden  na  des 
uutfake  vauden  saorauiente  is  grute  sonde. 

8.  Vrac  te  zyne  van  cou.sten.  die  cuyrli  mensche  can. 
Dieser  l'unkl  tat  truti  der  DiajMjfiitiou  (uif  p.  120  von  licni  iJictUtr 
tUe/U  hehatuUU. 

^.  Speien  am  ghelt. 

Dobbelen  offt  nm  ghelt  speien,  wat  ^jjtele  het,  zy  is  verbuden.    —  I't.hhd 
»]iel  te  schnwene  leeren  uns  veir  sakeu.  —  Speien  umme  ghelt  briuct  vake 
grauiüchap  tue. 

47a.  De  terlinek  {WihrfH)  is  der  dobbeler  god, 

l'nd  se  holden  al  syn  gebod; 

Se  striken,  dat  lie  em  strikoii  heet; 

Unt  wyst  biet,  se  gbeveut  gerect; 

Vergbeve  god,  dat  se  den  geboden 

Weren  so  nnderdaen  van  gode, 

üelyck  dat  god  den  devoten  liet 

Fnder  XXI  letteren  idns  Aljßloihrl \\  dat  beduet, 

Dat  dar  alle  vroetscbap  bi  is  gcscrcveu 

Und  de  gods  wille  teekine  gheven. 

Also  gelyck  hcfft  in  zyn  toghen 

De  tt'rlinc  XXT  oirlion,  'i 

T^nd  hi  den  vertoghtt  hi 

Den  dubbelers,  wat  zyn  wille  zy, 

Dat  he  daer  verliest  off  wint, 

Bi  dat  he  daer  an  bekint. 
Spelres  um  ghelt  verbreken  meest  de  tien  gebode.  ( /.  (h'}»,t:  Kies  vor 
luy  gbenen  vreniden  god,  ilrr  Sjnrler  Uoit  ist  aber  ilcr  WurfcL  Achidkhf 
Druluitt/  crfaJtren  dann  die  anderen  Ufimk.)  —  Dobbelen  «ff  ander  »pd 
soldemen  schnwen  nm  vyff  ^nade.  —  Dobbelers  syn  gheck,  dat  is  getoghet  bi 
aclite  saken.  —  Tyd  verlies  is  speien  am  ghelt,  secht  sunte  Beruard.  — 
Dobbelen  sohle  men  sclmwen  nni  de  swaere  plaghe.  de  dar  afl'  is  geschict.  — 
Spei  met  gbenoecbteu  sieu  oti  daer  bi  siiteu  is  grute  soude.  —  Terlingbeu  ver- 
hören Winkel  off  brat  is  grote  sonde. 
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Partie  l!»b. 

Yracheit  uutfaet  uccuHueu  ut  aciite  äakeii.  —  Kxeiiipel,  dat  (iuelke  goed 
Winnen  ter  kinder  behoeff  en  bewiset  ghene  mynne.  {^Folfft  eine  Ofseltichie 
roH  einem  Wucherer,  der  nur  für  seinen  Sühn  wueherle  und  doch  mit  ihm  iu- 
Mmmen  ins  hoUische  Feuer  kam.) 

4.  Partie.  51a. 

Vr  ii  h' it  heft  achte  remedien  (phg^if-h  in  (kr  I>ispostti(tn      11«  unr 
in  Ai(.ssii  j(f  i/fsfrllf  inn-'hti  ')  tminie  «e  tu  verrlrivcne  -  -  Ihis  I.  1,'imcdiHin 
tül:  to  deucken  der  duot.    Utcr  /oigt  ein  hmlif^t  aomiabuicr  Vcnjlcith. 

Der  Tod,  welcher  dem  Memt  htn  ttUtn  „ai^lebl",  wird  mit  dem  Sehicnme 
der  Tiere  rergliclirn ,  mit  Wflrhem  sie  Fliegen,  Mücken  und  dn  jjl.  msrhrut  hrn. 
Stt  soll  .sich  auch  der  Mcnsih  durrh  fl/i.s  Andenken  an  den  ToUf  welcher  sleiit 
hinter  üim  aiUi,  die  Habsucht  rrrsrhniiltcn ! 

51a.  Van  deser  remedien  iä  uns  gegeven 

Bewys  an  aomighe  dieren,  de  nii  lefen. 

Voghelen  und  Tisechen  mede 

3Iid8  ere  natnerliker  sede. 

Keryen  mct  eren  sterte  weren 

Viiegben,  die  se  biten  oft'  deren, 

Voghelen,  Titsche  em  bestieren 

Helten  sterte,  elk  na  synre  iiiaiiin>ii. 

So  mnchte  elk  mensdie,  had  livs  begberte, 

Em  selven  bestuiren  iiietteii  sttrte: 

DaU  de  doot,  de  nymaa  en  cau 

Waren,  he  ne  cleefft  em  an.  — 

Biken  pinen  nm  niet  nmme  dat  erdsche  goed  bi  drien  «alten.  —  2.  Oriatnt 
armoede  leert  ans  schuwen  ghirichedc 

52a.  De  doot  van  ('ristus  uuil  de  wouden, 
De  be  untfenc  um  uuse  sonden, 
Heftet  Volk  noch  in  gbedenckene«se, 
Mer  data  der  beeren  schanicnt  *- 
(7>.  //.  das  Voll:  Uisst  sirh  nfffU  dnnli  das  Aitdmlni  nn  tntsrrn  ffmit 
Jesus  (  lirisfus  bcein/lussen,  aber  die  grossen  Herren  schänifn  sult  duses 
(Jcäcnkcns.) 

Armen  golden  syn  seer  vennwert,  had  ae  god  selven  niet  angenommen.  — 

Cristns  en  bad  ny  brood,  no  almoesten,  wo  wal  dat  truwanten  segghen.  — 

3  Ansien  de  unsekerheit  van  nnsen  leveno  is  reniedie  der  vracheit.  —  4.  Dencken 
tea  arbeide,  de  rjxbeit  to  brenct,  is  reiuedie  der  vracheit.  —  o.  Ausieu  mct 
berten  hemeliehe  iTebelt  fai  remedie  tbegben  de  vracheit  —  6.  Hope  in  gude 
it  grote  remedie  theghen  Tracheit.  —  Almossen  und  bedingbe  syn  gracie 
V  Ti  righende  an  godc.  liri  dicsrfn  ]*i(nkle  finden  wir  in  unarer  Handsehriß 
xum  ersten  Mal  dru  Titrl  drs  l(V/7.r.v 

54 a.   Ii:  hebbc  vorcu  uutboudeu, 

Dat  dit  8i  de  SPEQHBL  VAN  SONDEN. 

7.  Almoesae  is  rechte  remedie  theghen  vracheide.  —  Untfermicheit  is  ans 

bewyst  van  naturen  bi  stemmen  beesten.  cf.  \h  112  —  Almoessen  wedersteet 
und  les-jchct  r|na<lc  bcgbeertoii.  -  ~  Caritut»;  «loet  erdsche  rycbeit  niet  minren.  — 
Exempel  van  Bouelaeius  milthede.  —  Caritate  doet  de  rycbeit  wasseu  und 
meren  der  werlt  —  Almoesse  is  zeere  bequeme  gode,  ansen  Ueven  bere.  — 
Almoesse  vercrycht,  wat  se  bidt.  —  Almoessen  maken  den  mensche  vele  vrende, 
de  vor  gode  syn  geboert  —  Almoesse  wert  de«  menschen  taleman  {JFürsirredter) 


Digitized  by  Google 


124 


teil  lesten  e;eri(1itc.  —  TaritAte  dnet,  dat  ertsclie  rycheit  helpt,  de  te  quetsciie 
(ilcghet.  —  Alinoesse  muet  syu  gbedaeu  met  eeueu  biideu  ansiebte.  —  Alnioeäse 
moet  syu  ghedaeii  met  Tmideliker  «pnike.  —  Uiitse1iiilde&  mach  tm  syinuid, 
de  leffk,  slnioesaeu  te  doene.  —  8.  Vander  bedinghe.  —  Bedingbe  i»  nattelick 

den  nieiisclie.  bcwvst  scriffure.  —  ("ristus  leerde  uns  solvpii  bedinghe.  — 
Bediugbe  is  de?*  bilglien  glieestes  v«igliel.  wes  vlncfbole  syn  vastt  ii  und  ainioessen. 
—  Bedingbe  gbenest  des  licbanien  quäle.  -  Hodingbe  verlengbet  den  mensche 
gyn  lyff.  —  Bedinghe  verweift  an  gode.  dat  den  mensche  van  noeden  is.  — 
Bidden  moet  nien  coiulioi  htlik*-  nii  l  i:  •  -  i  iu  tj'den  van  noodon.  —  Bidden  Sailen 
werlike  lu'lf  n|>  hil^Hic  ilairli»'  uml  \\[>  li'Klitiden.  —  IJedinghe  sal  syn  gcoeffent 
in  allen  Steden.  —  Hedingbe  moet  .^yn  gemeent  met  herten.  —  Bedinghe  sal 
syn  ghedaen  in  uedmoede  und  in  trauen.  —  Bidden  um  tidelick  gued  is  uiet 
gheorloft  Bender  bi  maniren  {aitum'  mit  Matts 'f)  —  Bede  vanden  sonder  en 
hoort  god  niet.  —  Exempel,  dat  bedinghe  niet  en  is  gehoort^  dies  nnwert  is 
van  gode.  —  Bede,  ghedaen  in  bindor  den  evculierstyn,  en  hoert  ged  niet. 

b.  Partie. 

üuttbeit  salmen  huwen  urame  de  vele  deren,  de  se  den  meuscbe  duet.  — 
Gnffheit  brenghet  to  grote  bekommerthede.  —  Gnffe  syn  gheck,  data  in  dien 
saken  wal  getogbet 

IV.  Thweheit.  Ü4b— 85b.  (V  „Thcile  '.) 
Traeeheiden  tractaet  wart  in  vier  gedeilt. 

1.  Dat  eerste  sal  nns  dinghen  leren, 
De  nns  traecheit  doen  oif  keren. 

2.  Dat  ander  sal  verclaren  de  ledeu 
Und  de  specien  vander  traedieden. 

3.  Dat  derde  sal  to  kennen  gbeven 
Bemedien,  dar  se  bi  wart  verdreven. 

4.  Dat  Vierde  wart  een  capittel  clene 
Off  twe,  und  de  sullon  allene 

Van  den  maken  meusiueu, 
IMet  al  sonder  bescheide  doen, 
So  wat  se  te  doene  bestaen 
Und  scbynt  theglic-n  de  traecheit  gaen. 
1.  Teil,  i^^rr^. 

Traet:heit  is  te  verhateue  um  VIJl  zaken.  —  l.  Exempel,  um  to  vlieuo 
traecheit  {und  \war  xuersl  von  der  mire  =  der  ^Inici-sc,  entnommen).  — 
2.  Ctistns  arbelde  nm  nns  nnd  nm  traecheit  off  te  doene.  —  3.  Exempel,  nu 
ledichelt  (Müssigf/antj)  te  scbuwene,  troest  nns  Artemas,  een  billieb  vader.  — 
4.  Traecheit  to  verhateue  leert  uns  de  hilgbe  scrifture.  —  Traecbeit  nüshacret 
zere  gode,  dat  toghet  de  hilgbe  scrifture.  —  ö.  Traecbeit  becomt  wal  den 
dnvel.  —  6.  Ledicheit  salmen  vHen,  um  dat  se  doet  ?eriiesen  de  tyd.  — 
Tragbe  nntschnlden  ere  traecheit  mids  scbalker  vrese.  —  7.  Tragbe  holden  em 
selven  so  gebonden,  dat  se  niot  ^niots;  doen  nioghen*  —  8.  Traecbeit  is  sware 
Jtiecheit,  wes  ziecheit  is  te  ziene  in  tweii  zaken. 

2.  Teil.    tiSa.    (lu  Spe<  ien  der  traecheit) 

1.  Laeuheit. 

Laeuheit  doet  den  mensche  vele  grote  schaden. 

2.  Verslapentheit  der  ziele. 
Yerslapentheit  der  siele  is  seer  vreselie.  —  Exemple,  dat  werken  van 
noden  is  em  de  eten  moet. 
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69a.  Uen  lest,  dat  pelgrimage  ginck 
VomukU  aen  monick.   De  jongeliock 
Ten  abt  teu  boasche  quam  he  na, 
De  wnende  ten  berghe  van  Syna. 
He  sach  met  groter  ernstichede 
De  monyken  alle  werken,  und  he  xede: 
,Wo  werci  gy  dat  miivaer  altoea? 
Maria  <lat  beste  deel  vercoes."  — 
Do  gaff  em  de  abt  een  quayer 
Und  dedeu  gaen  inden  very:ier, 
nmrae  te  gebmcken  syiire  gebeden. 
Als  «le  «lach  also  was  ledeD, 
l»at  i\o  j^otinc  il:u^l<lc  neder, 
Sach  *lc  br'xlcr  wecli  nn«l  weder, 
Off  em  yetueiit  teteiic  node, 
Oebreke  pynden  vanden  brode. 
Syns  so  ne  nam  nyman  waerde, 
So  dat  he  quam  nton  1i'iiii|Lfaf»rile.  *  ' 

Als  de  doer  noot  wolile  verstaen, 
Oif  de  maltyd  were  gedaen. 
Doe  antwofde  de  abt  wya: 
^Dii,  de  gbeestlie  neiische  sys, 
Waf  inxle  so  is  van  spisen  di? 
Werlike  ineuschen  so  syn  wi, 
Und  bi  node  so  moeten  wie  eten. 
Hyr  mmne  wy  werken,  moet  gy  weten.* 
Als  de  broeder  verstont  dat  woort, 
Nam  he  penitencie  rerhte  voort, 
Und  he  lyede  aynre  raisdaet.  — 
Rxe»pel  noch  yanden  seWen.  —  Slapen  te  vele  is  sero  lasterlick  in  allen 
aeaMibea. 

6Hb.  Unbetame  oist  «len  keratyn, 
Dat  em  dat  niunrljcn  sonnenschyn 
Up  »yn  bedde  Kluivin'len  can.  — 

Exempel  dat  den  menygheu  shiep  heft  ghecost  zyn  lyff.  [Es  fohji  hier 
4if  QnttekiehU  v*m  een  prinehe,  was  Met  Oysara.    Rh  M  dif  Erxtihlung  m» 

Jiul,  (hm  WfMu>  IMters,  urh  hr  .SV.s.sv/v/,  ,1,  >//  Fcfdhnvphnnnn  ilrr  K'innoniffr, 
triihrenil  ei'  srhii/'f.  rhlfv  Xtn/rl  dunji  ijfn  l\'t/if  sichhif/.  Ilichlir.  1.17  ff.) 
—  Kxenipel,  dat  slaep  Sampsoue  syne  starcheit  beuam.  —  Mapeii  to  uutyd  in 
seer  begripelick  nnd  qaetoelick.  —  De  zeker  slapen  wille,  em  is  van  noeden 
<lrie  zaken.  (I.  Am  Th^e  sieh  abmühen.  2.  MiUwig  ejuttu  wid  trinken. 
3.  Seine  Sinne  niehi  „schwer  mathen".) 

70b,  Söhre  spise  und  t^obon  sin 

Brenghefe  aneten,  sobreu  slaep  in.  — 

8.  Ledicheit 

Ledighe  zyn  unprotitelick  ter  werlt,  toghet  de  ewangelio  —  I.edijerhe 
verrf^ekeloseii  veln  yjroter  baten,  de  zie  verkrighfn  mo(;hten.  —  Vru<  Ilten  a<hte, 
io  mach  de  mensche  gadereu  nnt  zyus  selve»  monU  (1.  ü<*il  lahrn.  2.  Mil' 
mentdim  (rönten.  8.  Beten.  4.  lieiefäen.  5.  Sein  Worl  „mit  Maas  steuern 
nnd  Unken".  6.  Mäsai(j  essen  vntl  Irinkm.  7.  Schtchtinghe  van  predicaclen. 
Ii.  De  bilgfae  weder  roepinghe.)  —  Ledighe  leveren  em  selven  in  de  hande  van 
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eren  viandeu.  —  Ledicheit  is  dicwile  sake  van  vyff  zware  zondea  {Unkeuschheitr 
Didfittahlf  Luge  u.  9.  w.)  Ledighea  syn  glieck,  dat  m  ere  roeste  vp  erdrike 
liebben  willen.  —  Ledigiic  zyn  te  begripeiie,  dat  se  niet  wercken  willen  in 
tyden  van  genaden.  —  Ledicheit,  de  se  scbuwen  wilie,  Torste  em  ytoi  drie  dingbea. 

4.  Loyeringhe. 

Loyeringhe  van  bekeren  to  gotlc  is  seer  auxtlick  der  zielen.  ~  Goj 
roept  den  zouder  altyd  tu  iMMiitenoieii.  —  Bekeren  soMe  elk  tyJlike  um  V  zaken. 
—  Bekeren  lydlike  breiigliet  in  zes  guede  diiighe.  —  Tydlikc  bekeren  to 
duecbden,  data  grote,  weerde  offerande  ghedaen.  —  Oft'eraude  ia  scbuidicb,  to 
syne  ghedaen  metten  dnrbaenten,  datmen  heffk.  —  Bekeren  to  gode  tydlike 
tfongt  den  mensche  in  bopen  ter  zelicbeit.  —  Qewoeute  van  zonden  beft  manidi 
zwner  verdriet  in  «gebrach t.  — -  Gewoente  van  zonden  doet  den  nienscbe  Lazam* 
slachteu  {Ui.s.sl  den  Mcnadicu  iMiarujs  äJmhrli  tiein)  in  vier  aakeu.  {ICs  jitif 
wifflfr  ein  sehr  aonderbarer  Vergleich  i 

76b.  1.  He  (Lasariis)  stanc, 

2.  He  lach  nnder  eenen  steen, 

8.  ITem  waren  gebonden  banden  und  been, 

4.  Dat  ausicbte  waa  ock  verdect, 

Alto  sante  Hathens  rertrect  ! 
Desae  IV  syn  in  bem  vonden, 
De  inde  gewoente  liebt  van  zonden.) 
Oefeninghe  van  /oikUmi  is  gelyck  verolder  {rprn1(rtfi  \  zierhed«'.  de  qnÄef  1 
is   te  ghenesene.   —  Kxenipel.   dat   gewoente   van   zonden   den   nienscbe  zeer 
bezwaert.  —  Zonden  vervremden  den  nienscbe  van  gode,  .su  lauck,  so  meer.  - 
RoQwe,  zericheit  nnd  grote  sorgtae  tbeghen  den  doot  hinderen  den  meawlv 
dicwile,  te  denckene  nm  de  ziele.  -   Bitterkeit  der  penitencien  doen  den  zonde: 
wedder  keren  ten  zonden.  —  Anxt  scmder  nont  (.s/V//  vttiinfi(j  iiinjsiiijm .  f//7.t> 
Man  (liM-ji  (titf  eu'iy  rerloren  sd)  beiet  dievvyl  den  Zunder  van  bekeerue.  — 
Quaet  is  he,  de  niet  bekeert  van  zonden,  in  vier  deelen.  —  In  vanlen  Steden 
langhe  bliven,  men  apoede  dar  nnt,  bete  grote  schäme.  —  Tydiaten  Uden  nad 
niet  gheorbourt  te  rechte  is  grote  »luale.  —  Bieebte  verversten  geschiet  in  III 
manieren.  —  Bieebte  verloyert  und  dicwile  vervunlt,  dats  barde  vresflirk.  — 
Biechten  zelden  doet  zoudea  dicwyl  vergbeten,  de  noot  wcren  gbesecbL  — 
Bieebte  brenghet  in  vytT  gude  dingfaen  em,  de  se  diiwyl  pliet        Blechte  tn- 
veraten,  tot  men  stenren  weent,  is  grote  vrese  —  Bieebte  verrersten,  tot  Int 
eynde  vander  yastene,  is  grote  rrese. 

5.  Boekeloosbeit. 

Boekeloosheit  verbaten  leren  nne  V  zaken.  —  Nein^ti  lieit  solde  elk  to 
reebte  volgben  nm  de  uutacbap,  de  daer  af  comt.  —  Boekelueshede  hetit  Xtctt 
reniedieu. 

6.  UnTuldonyughe. 

{Wird  83a  erklärt:  werc,  daer  Tnlmaecthelt  au  gebreet.)  —  UnTnldaeo 
taten,  dat  men  begbint,  bl  traecbeden,  dats  grote  vrose.  —  Vnldoen,  dat  me» 
beghint,  is  zeer  priselick,  up  dattet  werck  niet  eu  zy  zondelick. 

7.  «Het  in  latine  Ignavia*. 
Van  de  niet  arbeiden  willen  um  de  noot.  —  Arnioode  verklesen.  ob  . 
ledii-h  to  zyne  und  niet  willen  arbeiden  nm  de  uuot,  h  grote  vrese. 

8.  Droefliei«le. 
Droefbeit  in  den  dienst  gods  getogket,  is  grote  vrese. 
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9.  TMiam  Tito*Tenliiet  des  lyves. 
Veidriet  des  lyres  in  den  mensche,  dato  oTergrote  nonde  and  anxtlick. 

10.  Wanhope. 

Wanbope  ia  anxtlick  boren  allen  anderen  aonden.  —  Vanden  remedien 
der  wanhq^n. 

'^.  Teil.  H4a. 

Tniecheit  befit  vele  äckuunre  remedieu  und  sunderliughe  achte.  —  Deucken 
am  der  hellen  pine  is  grote  remedie  der  traecheit  —  l>rie  dinghe  wecken  den 
spenden  haestlike. 

4.  Teil.  KM». 

Alte  grote  haeste  is  zeer  iasterlick.  —  i^uadc  haeste  is  zeer  lasterlick 
nnd  jgrote  zoude. 

V.  lloverde,  hoverdklielt.    8oa  -lila.    i3  ^Partien*.) 

8öb,   Dat  gescryfte  tnaiiirlisiiis  verdaerfc, 
Dat  se  iä  alder  zondeii  kniiyiirk. 
Men  scryft  se  boven  iudeu  riuck') 
Und  met  ere  crone  mede(?) 

1.  Grunde,  weshalb  man  Hoffahri  haesen  hoIL  —  2.  IHe  Hpeclen  der 
llfiffhhrt,  —  3.  Bemedien  ffeifen  die  Höffahrt, 

1.  Partie.  85b. 

1.  Hoverdft  luM't  koinngiane  uud  prinche  boven  allen  anderen  zondeu  nm 
iV  zakeu.  —  2.  Hoverde  in  eon  teikeii,  bi  welken  de  dnvel  lu-st  kent  de  y.yne. 
—  3.  Hoverde  doet  den  eveukersten  vele  piaen  in  niaiiygiaT  nianiren.  — 
4.  Hoverde  rennwert  gode  den  here. 

86b.  Up  hogbe  daghen  comen  em  de  wiven 

3It  (  st  und  doeu  er  boome  staen') 
Ten  lioju'liosttMi,  als       ton  tdirlio  ^liaen. 
Wat  holpt,  Olk  vanden  maus  j^^es weihen. 
De  ter  kerkeu  to  koiumeu  plegben, 
Dat  cleet,  daer  se  mede  syn  vercbiert, 
Heft  horerde  nnghemaniert. 
Devocie  wert  daer  nie<le  gliennnien. 
Vele,  de  simpel  ter  kerkeu  komen, 
Sien  uet  gbenoechten  dat  moye  abnns 
Und  Tergheten  dat  naecte  cmns. 

5.  Hoverde  haet  god  boven  allen  anderen  zonden,  dits  getogbefc  bi  scriftnrett. 

—  Exeiii|'l'*ii  vele,  so  vindtMi  \vy  vauder  groter  wrake,  de  t^od  gowcirpen  liefft 
Up  th'  hoveriii'^lien.  —  Ansieu  nnse  cranclieit,  gbevet  uns  liulpe  van  IimvikIcu 
tu  wachteue.  —  ü.  liuverde  doet  vele  quaets  em,  de  se  byuueu  draecht,  urconde 


I>ies  soll  wohl  heisscn,  dass  mau  sie  in  dem  Schema  der  Tod.sündcn 
voran  au  stellen  pflege.  Das  ist  anch  von  Gregor  an  fast  gan«  regelmässl^r  ^rc- 
schehen,  nur  luiaer  Diditei-  bildet  eine  Au-iialiiiio. 

'}  ,Au  hohen  Kirchcutesteu  lassen  die  Weiber  ihre  liüraer  am  höchsten 
stehen.*  Gemeint  sind  die  auch  in  Josefa  Gedieht  von  den  sieben  Todsünden 
?.  5323  ff.  heftijr  angegriffenen  Kapell tiic  (Kappenb<»rner),  ein  in  «wei  Spit/en 
auslautender  Kopfputz  der  l'raiion  des  \'<.  .lalnli.  Veiirl.  Sclinaase.  ftosrlncbte 
der  hild.  Künste.    VI.  2.  .\utl.  p.  üü  f.    L!.  Siimlt/e,  Die  M<Mlniariliciteu.  Herlin. 

j».   «;•>.     Aiuh   Vorrede  zu  Sebastian    Hrands   Narrenschiff.     Ansg.  von 
Simrock.  Berlin.   1672.  —  Korrespondenzblatt.  lätiU/M).   XIV.  ^'r.  1.  p.  7. 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


128 

scriftareii.  —  HoT«rde,  w  doet  den  nwiiehe  gboek  wenn  in  drie  niMiirra. 

7.  Hovertle  is  eene  zware  qnale  und  qnaet,  wedder  te  glionesene.  —  8.  Hoverde 
Tersiac  god  und  nani  to  zynen  dienste  ghecke,  oueedele,  zieke  lade.  —  CristUit 
leerde  ans  oedmoet,  als  he  mensche  waert. 

2.  l'artie.  89b 

Die  Manieren  der  Hoffahri.  —  1.  Gheck  syn  ae,  de  Ttn  en  selTen 
hebben  wenMi,  d«t  ie  beritten.        Arme  Teroiiirarden  is  grote  snnde.  nm  dal 

H»»  ilict  rike  en  zyn.  2.  llovenlitcho  wenen  an  ^tAr^  vordienon,  daf  he  ein 

verleeut.  —  Iluverdiglieu  mughen  wal  ghe»  k  heteu,  umiue  vylV  redeue  giiet4»ghet.  — 
Hftveidighe  rekeit  syne  dMt  groet,  de  cleyne  ts  vor  gode. 

91b.  Sunte  Bemard  hyr  up  seit: 

yOodä  des  heren  nntfennherticheit, 

Dat  1*3  al  dat  verdienen  niyn. 

Anders  en  mach  gheeu  verdienen  zyn.^ 
3.  Verwenynghe  is  harde,  grote  zonde  und  nnbekendhede.  —  4.  Ver- 
wenjngbe  pryst  em  s«  Iven  nnd  all  er  duen.  —  5.  Verlierentheit  begheren  b 
grote  Trem.  —  ß.  Herscliopie  it.'glu^rfu      trrntp  zonde  nnd  «ver  grote  rrw«. 

i)2b.  To  dessen  st  rivet  (rregurius; 

„Heerscbepie  is  niet  gegeveu, 

Um  dat  een  nenaohe  aolde  leven 

Boven  alle  andere  als  een  nieeste; 

Mer  hoven  visch,  vttghele  und  beesfe 

Is  des  uieuscben  beerschopie  gestelt.  — 

Of  god  gelike  em  macte  den  man, 

Waner  comt  den  mensche  herHcbopie  dan. 

Dat  \\c  ('\\\  hoverdich  wille  «Irai^henV" 
Exen>pel,  dattet  grote  vresc  is,  hersthopie  begheren.    {bei'  J'rinr  (iiMh- 
fruot  mlHe.  litsvliaf  wenlfu  und  schlug  es  nus.    Xarh  sfiueui  Tmle  fisrhiru 
er  einem  MUnrhe  mtd  ^vrath: 

—    —    my  i»  clare 
Vcrtfighet  vandor  drivuldichede. 
Had  ick  glicnomen  biscbops  stede, 
Ick  hadde  gesyn  van  den  getale, 
De  behoren  ter  helacher  qnale. 
7.  Tloverdicb  zyn  in  gbewaden  is  zere  niisprisollc  k  —  Moyheyde.  de  nader 
innybpyde  statu  (.v/V  /i,  zyn  ghetk  in  vyf  manieren.  —  Exenipel,  dat  qiuet  is. 
buteii  Hchoui'  ghenia<;t  und  uiet  byuneu. 

94a.  Wie  lesen  dns  van  eenen  konynek, 

De  solde  festeren  syne  maghen 

To  t'fnon  van  zynen  vorcorene  dagben. 

JSo  nioy  drcef  he  zyn  a<H)er, 

Dat  he  solre,  want  und  tl«ter 

Verdecken  dede  vander  aale 

Met  pellen,  purpe  nnd  met  sindale. 

So  dat  ter  tafelen  vatiden  konynck 

Ken  groot  philosuphus  gbinck, 

De  dit  merete  nnd  in  las. 

Alst  vil  na  gegeten  was, 

(}\v,\m  de  inester  an  eenen  hoeste, 

Dat  hee  uninier  spieii  iiiosto, 
^  Und  Speech  den  konync  int  ausii  hte. 

De  knapen  spronghen  np  gedickte, 
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Um  den  mester  do  doene  te  doot 

Mer  doch  de  konync  dat  verboot 

Und  biet,  datment  liete  ataen. 

De  konyne  vragbede,  wo  he  ghedaen 

Hadde  to  em  wert  de  dof|>eriiede. 

De  neeler  antwoide  nnd  zede: 

-Konync,  ick  sach,  dat  ick  moste 

Spyeu  van  bedwaughe  des  bueste, 

So  saeh  Uk  in  alle  de  aledes 

Geholt  met  snlker  coeatelkeden, 

Ick  en  wüste  spien  werwaert. 

Do  si>eecli  ick,  konync,  iu  jiuven  haert, 

Den  ick  nach  van  dore  spiseu  bet, 

lek  en  neh  glieen  itede  beenet, 

Daer  ick      Kuvercn  mochte,  konjne.* 

De  konync  men-te  desse  dinck, 

Dat  de  mester  waer  hadde  geseit 

Und  keerde  em  ter  oedmodicheit  — 
Cledere  bewisen  uns  achaemte  der  senden.  {Denn  Adam  imr  rar  dem 
Sundenfalle  in  seittfr  St'hönlieit  so  narkt  und  bloss  wie  Sonne  und  Mond  nnd 
dif  räumen  niif  dnn  .irkn  .)  Overmate  van  koatelen  (  lederen  te  hebbene  is 
xeer  aondelick.  {Fridier  halte  man  lur  Kleidung  nur  TierfeJie,  Wolle,  JJanf 
und  Flach»;  MUdem 

96a.  —  vantmen  van  wonnen  dat  met, 

Dats  zide.  de  noch  edelst  es 

Und  nn  eist  worden  algeuiene, 

Gold,  silver,  coatele  atene.  — } 
Biemen  off  govdde,  met  dlTer  beilaglien,  xyn  anbetemelick,  den  meneche 
te  bindene  mede. 

t).")a.   Alle  gemene  menschen  draghen 
Ere  gordele  met  silver  beslagbeu; 
Welk  is  oTermate  sware, 

Um  dat  de  bunc  een  vnal  aaek  es, 

Vnnlhede  iu  hehbende  nnd  mes 

Boven  allen  anderen  leden, 

Und  nien  duet  em  meest  werdicbeden.  — 

Cledereu  vele  te  hebbene,  lueer  dan  raen  to  orborne  heft,  ia  cere  vreaelick. 
—  Menefel  {FUtdudterfelt)  Terweent  nnd  viemde  ytmt  ia  nymand  aeknidich  te 
begheme.  —  Hoeft^ledere  gheel  zyn  zere  to  sehnwene.  —  Hooftcleder  wit 
bekomen  gode,  nnd  de  engbele  syn  ock  wit  gbecleet.  —  Ansiobte  besmeren 
[aicli  schminken)  oft'  vremt  baer  legghen  aut  hovet  is  grote  zoude.  —  Exeuipel, 
dat  wyf»  anaiehte  lichte  vanghet  den  man  met  ere  achoenheit. 

96b.  Dat  lere  tootsiene  ia  wyfe  achoonheit, 

Ts  nns  in  exeiiiplen  <:helecht, 

Dat  men  vun  I^ulaam  vint, 

Den  coninc,  dat  he  hadde  eeu  kint, 

Vbtt  welken  Schede  ayn  medicien, 

Dattet  btint  aoMe  bedien, 

Wert  dat  qneme  zonne  te  ziene, 

£er  dat  olt  were  jaren  tieue. 

Do  biet  de  coninc  Balaam  aebire 

Dat  kint  alnten  in  eene  dnwire, 

mOwdmlifllMt  Jahrbaeb  XVIL  9 


Digitized  by  Google 


130 


Daer  gheen  gevoel  was  van  claerlieden. 

Als  de  tien  jaren  weren  leden 

Und  lueu  dat  kiut  brachte  vor  oghen, 

OheBC  tum  en  raenige  chteriieit  togben» 

Gold,  silver  und  ander  rike  diaek; 

Und  do  vraghe  de  jonghelinck 

Van  elken  dins^he,  wo  dat  hiet^ 

Und  meu  heftet  em  beduet. 

Do  each  he  sclMiie  wiven  dare, 

Und  he  vraghede,  wat  dat  wäre. 

Een  heft  ein  in  speie  «jbeantwort, 

Dattel  duvele  weren,  de  recbteyort 

Können  verleiden  elken  man. 

Alnnen  dat  Und  leyde  van  daa 

Vor  synen  vader,  den  konynck. 

So  vraghetle  he  den  joniijheHnck, 

Wat  diughen  he  begherde  zeerst 

Van  al,  dat  he  gesien  hadde  eent 

Dat  kind  gaf  aatworde  ghereet: 

„Den  dnvel,  die  de  mans  verleot.* 

Des  Balaam  was  zere  verbaert 

Tote  den,  dat  em  was  verclaert, 

Wat  dat  Und  Beende  daer  nede: 

Dat  jonghe  wyf  nnd  ere  schoonhede.  — > 
Znverheit  staet  in  j:froter  vrese  int  srh^nt»,  ghetronwe  viyif.  —  Lelike 
wyfs  wenen  eu  niet  toniene  scheue  maken,  ujer  se  missen.  —  Tonierie  brentrhet 
to  vele  deren,  beide  w^fs  und  ock  mana.  —  Tounisel,  dat  rooft  den  wiven  ere 
bedinghe,  de  ae  doen  wenen.  —  Heveide  helft  nodi  drie  ander  manieren«  aonder 
de  vorsegheden.  i  I^ie  rhni  l^sjmxhene  Kimderkoffohrt  war  die  7.  ifanirrA 
Ks  ftilijt  diso:  8.  Werschepe  hi»l(ien,  nm  rike  te  voedene  nnd  armen  te  vei^^ieteae 
is  grote  zoude.  —  ^.  Dienlinghen  hoverdich  zyn  (isi  /.erc  to  miaprisene. 

98b.  —  so  datmen  in  vele  hnsen  ne  weet, 

Welk  de  vronwe  ii  of  de  nagbet  — 
{hn  /.*.  Jahrhunderl  geschrielten !) 
üntrouwe  off  smekerdie  niaken  nn  de  dienlinghen  rike.  —  10.  Bdelbeit 
van  lichame  mach  nymaud  sake  zyn  van  vcrheA'ene. 

99a.  —  wy  alle  quemen  voren 

Van  eenie  moder,  yan  eenen  vader.  —  (4^.  ^  114.) 
Kymand  is  edel  nm  zyne  ghebornisse,  wes  werke  nneedel  zyn.  —  Edele 
hebben  in  em  zees  teikene  van  rechter  edelheiden  (1.  Frrihrif.  2.  J hiitUnirkrit 
für  ttnjjfonyenf  Wohlthaien.  3.  Untvermi<:hede.  4.  KiiUnJuil  und  Mann- 
haftigkkt.  6.  Dat  le  vlien  alle  scbalcheit  nnd  alle  dorperlike  sede.  6.  Dat  be 
na  gioten  dingben  staet  Und  deyne  dinghe  varen  laet) 

NB,     Trotxdem  nach  der  rurhln  (in;/rffrhenen   J>ispostfi()ii,  diem^  dif 
10.  und  leixtr  .Jlatiirr-  der  Jloffuhrt  sein  solUe,  folgt  nun  doeh 
}iot)i  rittr  (jatixe  Urihf  ron  writerrn. 
Dwelen,  in  dat  den  ghelove  to  behoort,  is  groote  unzelichede.  —  Raden 
bi  aventnren,  nn  dat  geecbiet  off  gesebien  aal,  is  grote  vreae.   (I.  Nofh  dem 
Fluge  von  eghestren  ilHlslem),  of  kreyen.    2.  JVoeft  Träumen.    ?>.  Ts^gt  und 
Zrifen  uuihUn.)  —  Toverie  is  verbnilon  van  ffode,  nnd  de  daer  by  werken, 
zyn  vemialedyt.     [^Est  wird  dann  hrsoui/rrs  Mtuueuiuher  umi  Milclnauher 
envidtni.)  —  Unwertbeit  is  grote  dorpernye  und  sware  sende. 
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101a.  Heil  Iii  vier  weidiehedt  Mtn, 
Gode,  den  enghelen,  der  kerke«  den  Inden.  — 

Werdicheit  moet  elk  doen  em  vieren  bi  rechte.  —  Werdieheit,  so*  ie  men 

ficliiiltlich  te  doeue  allen  luden.  —  Werdicheit  raoet  zyn  i>;Iiedaen  raeer  den 
eeneii  mensche,  daa  den  anderen.  —  £ere  und  werdicheit  ie  men  achnldich 
Tader  nnd  moder. 

102b.  Alzyn  eck  ^peu  van  levene  «iuaet, 
Noehtan  uw  de  te  eerene  ataet, 
Um  datmen  em  almechticb  kent, 
De  se  tot  nns  hevet  gesent.  — 

Exempel,  d.it  kranen  (Krauirlip)  vader  nnd  moder  eeren.  Kraiürhe 
hclfn  für  ihre  nlten  Klient,  nenn  diese  narh  Vtrliisl  iler  Federn  nkhl  mehr 
mu  ekm  Ne»ie  /liegen  können,  Kssen.)  cf.  p.  112  f.  —  Exem^tel,  dat  vader  nnd 
in«>der  nnwertheit  doen  nntbeit  na  wraken.  {Der  Etücel  soll  dent  übel  be- 
Itnndfl/en,  frlemiden  (irnssrnler  einen  flassaert,  t^nen  atten  Flausroek,  hnnf/en. 
Kr  irnrahrt  doron  dir  Iln'lfle  für  seinen  Vnter.  trenn  drr  äff  r/r)n>nhn  srin 
Kird.  Hieäunh  n  ird  der  böse  Stthn  bekehrt.)  —  Tende  unthuUlun  ofl  ^ualike 
hetalen  is  grote  xonde.  —  Tende  nntfaen  papcu,  uro  dat  se  daer  Toer  seiden 
«rteiten  ter  zeliclieit  randen  g^ever.  —  Tende  moet  elk  glieven  na  synen  State. 
—  nverlmrirlifit  is  oene  zware  zonde,  mit  welker  velc  änderet»  siirnten.  - 
^]xem[lel,  dat  underlioriilieit  hefft  t^rote  nioghentheit.  (drsilnclile  nm  rinrr 
SUbinye,  die  .si/h  ron  einem  Kloslerbruder  williy  binden  //VA.v.j  Overhoiicheit 
Terdrjrst  gode  nnt  den  mensehe.  —  Overhorieheit  helft  nymand  in  em,  ennder 
ie  dnvel  nnd  de  qnade  mensche.  —  ündeihorich  te  zyne  wyst  nna  God  nnd 
tvn  enghel.  -  Illlghc  da*;li(  ii  zyn  te  vierene  met  IV  zaken,  de  hyr  efetoghet 
zyn:  1.  Dat  he  zyn  anibndit  Inten  moet.  2.  Dat  he  ein  van  zonden  sal  dwaen. 
3.  Datmen  wachten  sal  van  zonden  uptcn  hilghen  dach  al.  4.  Oeferen  goede 
gewnfcen,  Want  daer  nmme  gaet  roen  ter  kerken.  —  Vierdach  moet  cyn 
gheorboeit  »et  vier  zaken,  sal  he  wal  lyn  gheviert.  —  Feestlike  da^^he  zyn 
i^heset,  nmnie  vier  dinnlicn  te  oefenen.  —  Karitate  mi»et  lie  doen,  de  wal  sal 
vieren  de  festlike  daglien.  —  Feestlike  daghen  zyn  gheurdiniert,  um  (iode  te 
biddeae.  —  Yerwatenisse  moetmen  nntsien  um  VI  reden.  —  Ydele  glorie  leert 
US  Christas  vlien  nnd  andere  lerers  vele.  —  Bxempel,  dat  een  hillich  railer 
em  reuHde  (sirh  (inslelUe)  gheck  wesende.  nm  to  nntvliene  ydele  glorie.  — 
\i\f-\e  glorie  ro.tff  4l<'ii  mensehe  zyn  gheesflike  nnd  erdsche  goet.  Ydele  glorie 
S4)mwile  niensi  helic  nnd  somwile  duvelick.  —  Ypucrisie  is  eene  sware  zoude 
ie4  daer  Goil  niee>>t  gram  np  is.  —  Ypoerisie  doomt  God  boren  allen  anderen  senden. 

8.  VwÜ».  UOb. 

Hoverde  liefTt  zees  rcmedien,  nmme  to  Terdrirene.  —  1.  Datmen  sal 

waadelen  nacht  und  darh  metten  r>edmodighen. 

UOb.   Historien  niaken  uns  des  wys. 
Dat  was  eeu  kunync  to  I'arys; 
Als  he  at  allene  maeltyden, 
De  he  sitten  an  zync  twe  syden 
To  zynrc  tafele  nml  thegen  em  mede 
De  nnsienste  arnu  ii  vander  stede. 
Do  waert  em  gevraecbt  van  eeneu, 
Wat  he  daer  medde  mochte  menen, 
Dat  he  de  armen  so  na  em  track 
Und  by  em  sette.  —  De  konine  sprac, 

9* 
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Een  edel  ridder  hadt  em  gewyst 
Job,  und  dns  segghende  gepryst: 
Viseuterende  dyne  ghedaue, 
Sal  ghene  sonde  äj  Tallen  aae.  — 
2.  Te  peniene  de  uuwerdichede  des  vlejicbt. 

110b.   De  lichani  niet  anders  en  es, 
Dan  een  zack  vul  gtinckende  mes.  — ■ 
ii.  Kxeiuple,  de  nns  Christus  gaf.  —  4.  Deuckeu  um  dat  ordel  zwaer. 
Dftt  den  boTerdighen  m1  komen  DMr.  —  5.  Merken  der  werlt  kejrtivicheU.  — 
6.  Te  deackeae  nnie  liechede. 

VI.  Nyt.    lila— 113b.    (3  , Kapitel.» 

1.  Vele  leringhen,  um  (o  latene  Den  nyt  und  den  Ut  TerheUene.  — 
2.  Meniereii,  de  ten  ayde  behoren.  —  S.  Benedien. 

1.  Kapitel.  111b. 

Nyt  is  lebvldii^  to  qne  gelMtet,  duts  bewyit  by  negben  nken.  — 
Xxenpel,  dat  oydigbe  quaet  sjn  van  inberste.  (?i 

112a.  In  eene  Historie  wy  lesen, 

Dat  een  konync  rike  und  groot 

Eenea  nydighen  antboot 

Und  eenen  barde  ghirigen  niede. 

To  dessen  tween  de  konync  zede: 

„Overdenct  under  ju  tween, 

Wat  dat  eyscheu  sal  de  een. 

Den  aadeiea  aal  ic  de  bellte  meer  gbeven.' 

Langbe  ae  beyde  awigbende  blevea, 

Ere  gheeu  ne  wolde  eyschen  voren 

Bynnen  so  langhe,  des  badde  toren 

De  konync  und  beval  also  beide 

Dea  aydigbea,  dat  beyeebea  solde. 

Do  eyaeb  de  nydi^e  over  tnat, 

Datmen  om  steke  een  oghe  nnt. 

Um  dat  woMe  be  den  anderen  sehenden 

Uad  doen  met  beyden  ogheu  blendea.  — 
Kyt  doet  erea  dregber  vete  qnaeta. 

2.  Kapitel.  118a. 
Nyt  hefft  twe  manieren,  de  byr  gbetogliet  .syn. 

113a.  De  eene  is,  als  men  blyschepe  beeft, 
Dat  een  ander  misvalt  of  sueeft; 
Dat  ander,  dat  be  droeft  und  misbaert, 
Um  dat  sya  eyeid[eiitea  wal  yaert 

S.  Kapitel,  llda. 
Nyt  befft  Tier  reniedioii,  de  hyr  ghetoghet  ^n. 

1.  Dencke  to  den  dinghen. 
De  gbeniene  batc  in  bringben. 

2.  Dinghe,  de  uns  helpen  uiogben 
Te  bebbMie  broderlike  miaae. 

3.  Datmea  wachte  van  te  begbeeme 
Werlike  eere  und  weerdicbeit. 

4.  To  dencken  np  de  grote  schaden, 
De  nydicheit  eren  dragher  doet. 
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YII.  GiMMMhap.    llSb— tn.    (4  , Kapitel.) 

1.  De  veriiatiiighe  desser  sonde.  —  2.  De  meniefeii,  de  er  «n  cleven.  — 
3.  Sonden,  de  ant  der  gramMhap  komen.  —  4.  Bemedien. 

1.  Kapitel.  114a. 

Oranidiap  ia  te  Terhatene  nnme  leven  laken.  —  Gramaeliap  miihagliet 

gode,  und  se  deert  den  evenkcrsten.  —  Gramschepe  verblint  des  meiisclieii  ver- 
staudenisse  und  ruoet.  —  Gramsohai»  doet  der  ziele  vele  quades,  dats  ghetoghet. 
—  liramscbap  is  te  verhateoe,  se  doet  deu  uieusche  viervolt  quaet.  —  Exeiupel, 
dat  weder  wrake  »er  !•  to  nntslene  Tau  gode. 

2.  Kapitel.  Hob. 
Oranacbap  is  ghedeilt  in  tween  partien  van  zonüeu. 

3.  Kapitel.  116a. 

Gramaeliap  hefk  not  er  sprutende  zees  ander  zuudeu.  (1.  Strideu.  2.  Urloghe. 
3.  Haken  brant  4.  Roof.   6.  Hanalaeht.  6.  Qoetaen  metter  haut.)  —  Orloghe 

salmeu  vlien  unime  achte  laken.  —  Vrede  mind  God,  dats  ghetughet  by  Tele 
H<  rifniron.  —  Orloghe  salmen  schuwen  um  menycb  quaet,  dat  se  breugt.  — • 
Drlughe  suldcuien  schuweu  umme  dat  cleyne  profyt,  dat  daer  äff  cunit.  —  Vrede 
doet  cleyne  dinghen  groot  werden.  —  Biutator  ealmen  baten  nm  V  aaken»  de 
daer  to  ityn.  —  ßrantstoer  soldemen  sehnwen  um  de  plaghe,  de  er  maect.  — 
Brantstores  zulien  hebben  dnbbelen  toiment  —  Bxempel,  dat  gode  bequeme  is 
datmen  armen  herberghet. 

118b.  Gregorius  duet  uns  bekiut 

Vau  eeuen  mau,  de  gherne  plack 

Armen  tontfaene.  üp  eenen  dach 

Hadde  he  pelgrime  nntfaen. 

He  droch  em  water,  umme  te  dwaen 

£re  bauden,  met  oedmoden. 

ünder  alle,  de  daer  itonden, 

Was  een  man,  wen  be  weende  gbeven 

Hantwater  uud  hets  em  uutbleven, 

Umme  dat  he  em  umme  wende, 

Eu  Wiste  be,  waer  de  gast  beleude. 

Umme  sacb  he  hyr  ond  daer, 

He  ne  vant  en  niet.    Des  nacbtä  dar  naer, 

Do  he  dachte  to  desser  vremthede, 

Sprac  god  to  em  uud  zede: 

,Du  in  de  dagben,  de  leden  syn, 

Untfengee  my  in  de  leden  myn, 

Mer  gbisteren,  so  untfenghes  du  mie. 

In  di  sehen.''  —  Mensche,  besie, 

Wo  gruot  god,  uuse  beere,  weghet, 

Datmen  den  armen  te  doene  pleghet.  — 

Hanalaeht  is  scbnldich  to  syne  geschnwet  umme  dri  aaken.  —  Zonden 

viere  beten  „rupeude  up  gode  umme  wrake".  (1.  Weduwen  uud  weseu  rersmadeu. 
2.  Tncuuscheit  theghen  natnre.  M.  T'ntholden,  dat  se  den  arbeidera  gheven 
Sölden,  van  wien  wy  bebben  deu  arbeit.    4.  Manslacht.) 

4.  Kapitel.  llDb. 

(iramschepe  hfftt  drie  reniedien,  daer  se  by  verdreveu  is.  —  1.  Sachte  te 
antworden.  —  Exempel,  dat  barde  autworde  verwect  gramschepe.  {Gescfiicläe 
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von  dem  xonngeti  Möiuh,  dem  miUkn  Abt  Machario  und  dem  Ileidenjtfaffen,*) 

—  2.  Zwighet.  —  3.  Datmen  den  viant  doghet  doet.  —  Exenipel.  dattot  is 
t»ver  grote  dncjiift,  den  viant  wal  doen.  i  (irsrln'rlitr  nnt  dem  H  <)/dtlf'iti;/rn 
Eremiten  Thcon  und  den  Räubern,  wckhc  ihn  in  seiner  Zelle  iibcr/alien 
tvoUten.*)  —  Exempel  d»t  seer  gned  it,  den  qnaden  dnegt  ghedaen.  (Von 
dem  ägtfptiaehen  Eremiten  Amon  und  dm  beiden  draken;  die  ihm  seine  Zelle 
rttr  dni  hViuhrrn  hehüirfrn^)  —  Fclre  dier  en  if  ^liopn,  dan  de  tonghe,  de 
quact  is.  —  ('arme  sonder  gelike  wert  teu  utersteu  daghe  de  valscbeu  tungben. 

—  Tougbe  unbewacht  brengt  to  vele  qnaets.  —  Blasphemie  is  over  grote  zowle 
und  nanwe  verghendick.  —  Exempel,  dattet  goede  kint  zinen  vader  mint 
{V(ni  drei  ^Söhnen  wollte  einer  trnti  des  urisrn  Königs  liefehl,  welcher  die 
Liebe  der  Söhnr  \u  jtrüfcn  t/edarlife.  nivlit  ikuJi  drr  Lrirhe  seines  ]'ater» 
schiessen  und  erhielt  für  seine  kindliche  Liebe  das  <janic  Erbe  allein.)  — 
Exempel,  dat  natare  heffk  mer  ciaer  bekennen. 

124a.  Men  vind  van  konync  Salomoue 

Inden  derdeu  boeck  der  konjiigheu,  *) 

Dat  twe  wive  vor  em  ghinghen, 

De  um  eeu  kiud  zeere  stredeu. 

De  konynek  hoorde,  dat  ae  seden 

BeydOf  dattet  kind  cre  wäre. 

Een  zweert  hiet  he  brenglien  dare, 

Dat  in  twen  te  deylen  he  zede, 

Und  alsment  daer  to  neder  lede 

Voer,  de  moder  bor  dat  kint 

Und  sprac:   „Heere,  ick  wils  twint 

(ihevet  er,  ten  is  niyne  uiet." 

De  kouyuc  du  dat  kint  gheven  hiet 

Der  moder,  diet  nochtan  nntsede 

Uter  rechter  moderlichede.  — 
3Iurmurcren  thegheu  Gode  (*flr  theghen  zyiic  lere  t^oto  vrene. 
Murninrereu  comt  dicwile  iiiden  mensche.  —  3Iurmuracie  comt  dickent  ute 
ghiricheden.  —  Murmurereu  um  ziecheit  is  grote  dulheit,  dats  getoghet.  — 
Exempel,  dat  siecheit  den  mensche  dickent  Milch  is.  {Der  ^ftmii  Johann 
lifsritigle  xivar  auf  Bitten  <  ///  Kranken  das  kalte  Fieber,  an  dem  dieser 
Hfl.  meinfr  ahtr,  drr  Krnnki  Iniffr  um  IksrlUgung  gerade  ilessrn  gebrfrn, 
u'rtA'  dtmsclbtn  am  uUcrnöiiystcn  uitre.'')  —  Exempel  noch  vanden  »elven. 
{Ein  Ritter  bat  einen  heiligen  Vater  um  Heüung  von  Krankheit  und  QuaL 
Ais  er  nun  gefragt  wurde,  wie  er  denn  ntr  seiner  Krankhrl/  gclebl  hätte, 
besrhrieb  rr  sein  f'rähnrs  ritterliches  Leben  mit  sfnlxer  Freude.  Iki  bat  der 
heilige  Vater  den  lirhrn  (intt  um  das,  was  ilrm  llitter  dir  Ihntnl  rcr.^rhnffrn 
könnte,  und  der  lütter  wurde  nicht  gcsuiul.)  —  Excaiyel,  dat  u^inaud 
mnrmnreren  sal  am  dat  weder.  {Auf  eines  Ermiten  Gebet,  welcher  Gemüse 
(warmoes)  tfesät  hatte,  gab  Gott  das  Wetter,  welches  dieser  wünschte,  aber  es 

')  Die  Geschichte  erinnert   an  die  von  liutinus  histor.  mouach.    cp.  28 
(Patrologiae  cnrsus  coniplctus,  cd.  Migiie  Taris.  1H49.  XXI.)  erzählte  Disputation 
zwischen  dem  älteren  (ii^yptisehen)  Macarius  und  dem  haeretktts  hieradta. 
I)ie>ä«'Ilie  fW'si  liii  hte  er/ählt  üntiniis  histor.  monach.    cp.  6. 

•)  Dieselbe  (leschichtc  hei  Itutinus  hi.stor,  monach.    cp.  8. 

*)  I.  Könige,  cp.  8.  Der  Verfasser  citicrt  nach  der  LXX  oder  Vulgat*, 
welche  die  2  Ktirher  Samuelis  und  2  Bücher  der  KOnige  nieammen  als  4  Bücher 
der  Ivimiße  durciizuhlt. 

^)  Dieselbe  Geschichte  bei  Rufinus  bist  mon.  cp.  1. 
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tpnehf  gar  nidUSf  während  das  (hmüse  eine»  Nädtbar-Eh^Uen,  wekker 
G'tlt  flau  Wetter  zu  bestimmen  uberlasnen  hatir,  üppig  gedie/t.)  —  Untschnldeu 
le  zuuileii  vor  gude  is  grote  vrase.  —  Zonden  decken  ere  niadaet  aud  nnt- 
dcbulUeu  met  V  zaken. 

127  b.  De  Vierde  uuUchulden  er  veu^u 
Yaii  sondeii,  met  dat  ee  edel  »yn^ 
Het,  en  were  gheens  liddeis  doen 

Neder  to  sittene  in  een  serrooen. 
Mer  quetsen  und  roven  er  undersateu, 
Dat  beteemt  nu  edelen  staten, 
Doer  der.  werlt  ]irys  hoTeren, 

Dat  goet  verd Wasen,  destmeieii, 

Und  alle  untemelike  zeden 

Uutscbaldeu  se  metter  edelliedeu. 

Alle  dinok  te  doeae,  aonder  waldaet, 

Dat  Termach  nu  edelen  staet  —  (cf.  p.  114.) 

Exeiupel,  dat  trnwanteii  und  dieven  uns  leren  biechten.  —  Versweren  Ib 
neue  jjware  zonde,  dats  getoghet.  —  Zweren  is  zeer  quaet  uui  VI  redene.  — 
Logheue  is  meu  scbuldich  te  batene  um  vele  redenen.  —  Orconschap  valsch 
dr^^ben  (fatseh  Zeugnie  rede»)  is  aeere  iiuaet.  —  Verradeniaie  is  eene  qaade 
zonde  and  qnetsende.  —  Smeken  is  een  aondelike  gevensebede  (Oewohuhfil). 
V'loekeu  es  eene  sware  zonde,  raeest  quetsende,  nut  wen  se  corat.  —  Schofiringbe 
*eggheu  deu  eveukersten  is  grote  zonde.  —  Striden  is  een  over  grote  zonde 
und  äcbaude  medde.  —  Exempel,  dat  wachten  van  strideue  in  van  gruter  lone. 
{Vom  heiligen  Maeharias  und  dm  beiden  frommen  FVtnien  zweier  Brüder j 
'lie  ricr'Jfj  Jahre  lang  einträchtig  mit  eifiantlrr  ijdehl  hatten,  und  von  den 
fxi'lcH  MötirJtcn.  dir  nicht  ni»  rinrn  Stritt  strriirti  Lntitifrti.  (tbglrich  sie  es 
trollten.)  —  Schempen  is  eene  grote  misdaet,  dats  getughet  hyr  na.  —  Quaet 
raed  gheven  is  grote  zonde.  —  Twidracht  zeyen  ander  menschen  is  grote  zonde. 
~  Bzempel,  dat  god  wink«  heffi  ghesant,  np  de  twidiaekt  lejen. 

NB.  lüer  folgt  nun  133b  ff.  die  Oeschiehte  von  dem  falschen  Höfling, 
der  von  dem  „yAegelmeisler*^  statt  des  von  ihtn  rerlännidcfrn  lirarrtt 
jungen  Man nrs,  icrlrltrni  drr  Knni'i  eigrtilllrh  drn  Tod  ,iff/rdachl 
hatte,  im  Ziegciofcn  vcrhrannt  u  iid,  weil  der  junge  J/ay</i  unter- 
wegs tioch  in  eine  Kapelle  eingetreten  war  und  so  erst  als  der 
xweite  Bote  am  Zirgrlnfrn  ankam.  (Also  fast  idmfisch  mit 
^ychilkr's  finng  iinrli  driit  FAsrtdtnunnrr.  Liibbrti  hat  diene  Ge- 
srhirhtr  .hihrhnrh  für  uieäerä.  iSprachfurschung  1878,  jt.  57  ff, 
ühdrntkr n  hissnt./ 

Dnbbele  tougbeu  dragbeu  in  deu  mond  iü  grote  soude.  —  Uoem  is  eene 
icbandelike  zonde,  in  wien  se  is.  —  Exempel,  dat  roem  den  mensohe  stelt  in 

grote  vrese.  (Ein  Eremit,  der  meh  seines  heiligen  Leltens  berühmte^  wurde 
(Uirrh  ritt  Weih  itt  Versuchung  und  fnsi  \n  Falle  gchraiht.^]  —  lyacben  is 
van  IV  mauireu  under  menseben.  —  Swigheu  is  dicwyl  grote  zoude,  als  spreken 
baten  mochte.  —  Toughe  hefft  zees  remedien,  amme  te  dwtnghene.  —  Exempel, 
datmen  swigben  solde.  {Der  Aht  Agathon  trug  drei  Jafire  lang  in  seinem 
J&infe  einen  Stein,  um  sehweigen  xu  lernen.)  Exempel,  dat  swigben  gode  is 


')  Die  Geschichte  wird  bei  Rutiuus  bist,  mou.,  C]).  1.  129  f.,  ausführlich  be- 
riditet  S.  Jobannes  Eremifa  erzählt  sie  dort  zur  Warnung  einigen  ihn  besnebenden 
Jünglingen.  Das  Weib  war  eigentlich  ein  Dämon,  welcher  den  Nachbar-Eremiten 
des  beiL  Johannes  hohnlachend  verliess,  als  er  ihn  der  Versuchung  unterliegen  sah. 
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bequeme  und  van  groten  lone.  {Ein  Ritter  (rat  mm  Kloster  und  stellte  sirli, 
als  ob  er  stiinnn  iräre.  fh'e.s  mir  Unit  so  nnf/rnehni,  dass  er  ihm  Hie  finhe 
verlieh,  die  entfliehenden  Seelen  Sterbe ndrr  \n  sehen.  So  sah  er  einst,  dass 
die  tkde  eines  Hitlers  ron  Teufeln  xur  JIöllc  tjcfiihrt  wurde,  die  eitieg 
Räubere  ron  Engeln  m  dm  HimtneL)  —  ZiHgfaen  is  over  groto  dneglit,  dat 
iMwisen  vcle  Icrerg  —  Daghelixe  Sooden  tjn  zeere  te  schuwene  um  drie  xaken.  — 
Ezempel,  dat  elk  scholdich  is  te  beaiene  xpu  aelvee  londen  und  niet  eeas  uden. 


ScbluM  des  Werkes: 

13Ha.  Gud  beere,       wen  ick  tioost  begkan, 
Te  dichteue  dit  grute  werck, 
Daucke  dy,  als  een  simpel  defek, 
Dattn  Woldes  ghewerden  mies, 

Te  makene  iustninient,  by  wien 
Dyuc  gracie  bevet  vuldaen, 
Dat  de  lesers  so  moeteu  verstaeu 
So  de  sentende,  Uddick,  here, 
Dat  sc  ju  dienen  moeten  de  inere, 
rnd  ick  diet  by  der  buli»».'  dyiie 
Hebbe  gbetrect  uut  den  latyiie. 
Bidde,  dat  dicbteu  und  äcriveu 
Hy  to  ghenaden  moete  bUTea« 
So  dat  ick  na  dit  corte  leven 
Het  jn,  bere,  inoet  zyn  verhe?eni 
Uut  wen  ick  beghiusel  uam 
Secnndnm  magnam  misericoidiam  tonm. 

Auieu.  Nuta. 

KÖNIGSBERG  i./Pr.  H.  Babucke. 


Regenstein,  Reinstein,  Reinke. 

Etwa  eine  hulbe  Stund«'  iiönllicli  von  Ulankenburg  am  Harze 
erstreckt  sich  in  westöstlicher  Riclitung  der  llegeustein.  Fr.  lloi^'inann 
sagt  in  seinen  Burgen  und  Burgfesten  des  Harzes,  wer  das  Harz- 
gebirge besucht  habe  und  nicht  auf  dem  Regenstein  gewesen  sei,  der 
sei  in  Uoiii  gowosen  und  babe  den  Pai)st  nicht  gesehen;  und  Alfr. 
Kirehliott"  meint,  der  [»»'^MMiHtein  stelle  mit  seinen  zum  Teil  in  den 
lebendigen  Fels  gehauenen  Befestigungen  uiul  ( teniäcbern  fast  ein 
verlassenes  Harzer  Gibraltar  dar.  ^)   Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass 

>)  Die  territoriale  Znaammenstellnng  der  Prolins  Sadiaen,  S.  6. 
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alljährlich  viele  Touristen  diesen  schönen  Punkt  besuchen,  und  mancher 
mag  nach  der  Ucch  uiung  des  N.iiiicns  fragen.    Nun  ist  zwar  schon 

vielfach  ühor  Herkunft  uiul  I>('(leutung  des  Namens  Tiegenstein  ge- 
liMndelt.  docli  erfreut  sit  li  von  den  verscliiedencii  l)is  jetzt  aufgestellten 
Ktyuiologien  noch  keine  allgenieiner  Aneikennung.  Ks  seheint  daher 
nicht  ühertlüssig,  über  diesen  («egenstand  noch  einmal  eine  Uutcr- 
sachang  anzustellen. 

Die  bisherigen  Deutungsversache  sind  meist  von  Historikern  oder 
Altertiim8foi*schem  gemacht.  Ohne  indessen  den  betr.  Herren  irgend- 
wie zu  nahe  treten  zu  wollen,  muss  doch  zugestuiden  werden,  dass 
Etymologie  zunäelist  nit  lit  in  das  (ic])iet  der  (ieseliielite.  sondern  in 
•las  (iel)ict  der  SpracliforNcliung  tzeliöit.  Ks  k;iini  (h'shall)  nirlit  auf- 
tällig  erselieiiien,  dass  manche  unliulthare  und  kiiidliehe  Ansicht  auf- 
gestellt ist,  aber  bedauerlich  ist  es,  das^  solche  Ansichten  noch  immer 
Glauben  tinden  und  verbreitet  werden.  Es  wird  nicht  ohne  Interesse 
sein,  die  hauptsächlichsten  Erklärungen  hier  zusammienzustellen  und 
zu  besprechen. 

Die  älteste  Deutung  des  Namens  liegenstein  scheint  sich  in  der 
niedersäcljsischen  Chronik,  herausgegeben  von  Caspar  Abel  in  seiner 
.Sammlung  etliclu*r  noch  nicht  gedruckten  Cliionikcn"  ITH'J,  zu  tinden. 
Daselbst  heis^t  es  z.  J.  471):  Na  düssen  Stride  gingen  de  Sassen  to 
Rade,  na  deme  dat  yt  vor  dem  Hurte  wat  muh  woyste  was,  uude 
geven  eynem  eddelen  Manne,  de  was  strytbar,  unde  wanede  in  dem 
Torppe  to  Veddekenstidde,  de  heyt  Hateboldus,  eyne  Stidde  vor  den 
HaHe  to  buwende,  wur  öne  dat  bet  bevelle:  so  recht«'  he  sick  na 
"•rem  lMKh\  unde  rcyth  vor  dem  Harte  here  nndc  fand  cynen  groten 
>tryncii-L{erch  unde  sprack.  ,düsse  Steyn  isz  gereghent,  daruj)])  schall 
myne  Woning  \vesen\  unde  buwede  npp  den  bteyu  eyue  Borch,  unde 
wart  gebeten  de  Grave  to  Reghensteinc. 

So  erasählt  eine  um  1540  niedergeschriebene  Chronik  die  Grün- 
dung der  Burg  Regen-  oder  Reinstein,  verlegt  dieselbe  ins  Jahr  479 
n.  Chr.  und  giebt  eine  Erklärung  des  Namens.  ^)  Zunächst  muss  hier 
betont  werden,  dass  der  Chronist  nicht  den  Namen  Reinstein,  sondern 
in  Uebereinstinmmng  mit  gereghent  licghenstexn  bietet:  wie  er  den 
Namen  deutet,  giebt  Steinhotf  niclit  an.  Ks  nnig  liier  der  Versuch 
gewagt  wenlcn,  die  Worte  düssc  Steyn  isz  gereghent  zu  erklären. 
Gtreghent  steht  oti'enbar  für  gereghenet  und  könnte  herkommen  vou 
regenen  =  regnen.  Die  Worte  wurden  dann  heissen:  'Dieser  Stein 
ist  geregnet  oder  beregnet\  eine  Erklärung,  die  nach  SteinholF  a.  a.  0. 
S.  2  wirklich  iür  möglich  gehalten  ist.  Sie  ist  sinnlos  und  selbst 
einem  raittelalterlichen  Chronisten  kaum  zuzumuten.  Auch  die  Kr- 
kläning  "gereiheter  Stein'  -irhcint  auf  dem  Ausdrucke  gereghent  bei 
unserem  Chronisten  zu  berulicn.  Sie  ist  gleichfalls  unmöglich,  •licihcn* 
heisst  regeu^  'gereihet'  gereget.  Ausserdem  ist  nicht  einzusehen,  dass 
der  Regenstein  deshalb  als  Woluistätte  geeignet  erscheinen  konnte, 


*)  B.  Steinhotf,  Der  Regenstein,  S.  1. 
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weil  er  eine  Reihe  bildete.  Gereghetit  ist  gebildet  von  einem  Zeit- 
worte rcgenen;  ein  solches  findet  sieh  jedoch  weder  im  heutigen  Platt- 
deutsch, noch  im  Mnd..  nodi  im  Alt-  und  A|is.  Seehnann  bemerkt 
mir  allerdings:  'Doch!  es  lautet  regen  ( —  rct/ciicu),  Nl»f.  roffcn.  iMc 
licdeutung  'ragen  machen,  aufrichten  etc."  i>t  noch  im  .Mini,  und  Md. 
ZU  belegen,  cf.  Lexer,  Beneekc  u.  a.  Dass  das  mud.  Wtb.  es  nicht 
belegt,  —  das  ist  ja  ein  erster  unvollständiger  Versuch  —  bewdst 
noch  nicht,  dass  die  Bedeutung  auf  nd.  Boden  nicht  vorkommt,  zumal 
so  nahe  der  md.  Grenze/  Die  bei  Le.xer  II,  373  unter  dem  schwachen 
Verb,  regen  =  rSgen  machen.  aulVieht«'n  bewegen  ete.  angefilhrten 
l)eisj)iele  lass(>n  es  mir  jedoch  nocli  zweifelliatt,  oh  gereghetit  von  diesem 
Verl»,  abzuleiten  ist.  Uebrigens  braucht  man  gereghetit  niclit  not- 
wendig als  nd.  Form  zu  fassen,  es  kami  md.  oder  hd.  Entlehnum: 
sein.  Nun  giebt  es  aber  im  Got.  ein  raginöti  'Statthalter  sein'  imd  ein 
garaginÖH  'raten.*  Zu  dieser  got.  Form  lassen  sich  aus  dem  A%m. 
stellen:*)  regujanf  rii^aH,  instmere;  beregnfan,  instruere;  seng^jam^ 
gerinjan,oTiUkre;gerSn,  "Phgerinu,  ornanu  nta :  ^frinu,  aedificationes.  Zu 
dieser  Sippe  wird  auch  regeneti  bei  dem  Chronisten  zu  stellen  sein, 
und  gereghetit  etwa  (h'n  Sinn  haben  'fest  gebaut,  hoch\  Auch  daä 
mhd.  rcgeti  mag  hieiher  gehören. 

Stübner  crkliirt  in  seinen  I)eiik\viir(li;^fkeiten  di's  Füist<'ntum-* 
Blankenburg  den  Rein.stein  al.s  Grenzstein.  Ks  fehlt  aber  an  Zeug- 
nissen, dass  der  Regenstein  in  früherer  Zeit  eine  Grenze  gebildet 
habe,  wie  etwa  der  Rennsteig,  früher  Rainsteig,  auf  dem  Kamme  dt% 
Thüringer  AValdes  die  Grenze  zwischen  den  Franken  und  Thüringern 
bildet(>.  Andererseits  kann  regen  —  nie  Grenze  bedeutet  haben,  es 
kann  mit  a.  W.  keine  yebenform  zu  raiii  sein. 

Leibrock  <'rkl.iit  in  seiner  Chronik  der  Stadt  und  des  Kiir>ten- 
tum>  iUankenburg  liegenstein  als  •Reihenstein.*  Auf  Seite  l.'»*^  de- 
ersten  Teiles  äussert  er  sieh  folgendermassen:  „die  Rezeichming  Kegen- 
stein  oder  Reinstein  gehört  nicht  etwa  verschiedenen  Zeiti'äumen  an. 
sondern  findet  sich  nebeneinander  bei  allen  Grafen.  Die  Ableitung 
des  Wortes  Beihe,  jjlattdeutsch  rege,  erklärt  es,  dass  die  GralVm  bald 
Regensteiu,  bald  Keinstein  genannt  werden.  In  der  iSchriftsprache,  in 
welcher  der  sassische  Dialekt  oft  dem  lateiniselien  und  später  den» 
Iwichdeutschen  weiciien  musste.  wird  häutig»'r  die  I>ezeic]muug  l{«'iii- 
stein  gewählt,  während  in  dei-  Sjyrache  selbst  und  in  dem  Mund«'  de> 
Volkes  fast  aussehliesslich  die  iiezeichuung  liegenstein  gebraui  ht  zu 
sein^  scheint Leibrocks  Chronik  hat  keinen  wissenschaftlichen  Wert 
sie  ist  nur  da  brauchbar,  wo  er  aus  eigener  Erinnenmg  oder  Erfahrung 
über  Dinge  berichtet,  dii  Ik  ute  zum  Teil  schon  nicht  mehr  bekannt 
sind.  Wertlos  ist  auch  seine  Erklärung  von  Regenstein  und  Reiiistein. 
Ersteres  soll  {\'u>  Rezeiclinung  im  .Munde  des  Volkes,  letzteres  die 
zeichnuug  in  der  lateinischen  und  lK)chdeutschen  Schriltspraclie  sein 
und  Reihensteiu  bedeuten,    iiiergegeu  ist  zu  erwidern: 


*)  Ettmuller,  a.  266. 
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1.  Es  ist  nicht  wahr,  dass  es  im  Volksnuindc  riogciistrin  laut»  t, 
wenn  nicht  etwa  Leibrock  unter  Volk  die  hochdeutsch  redende 
Bevölkerunjr  verstellt. 

2.  Das  plattd.  rege  oder  rie,  rc,  wie  c-v  ln-utc  um  Dlaiikruhurf; 
lulltet,  heisst  im  Ilüclulcutstlifn  Kcilu'.  Demnatli  müsstu  r-s  nicht 
ßeinstein,  sondern  Ileiheiisttiu  oder  Reihsteiu  lauten,  wie  wir  auch 
Reihsemmel  sagen. 

3.  Reihe  heisst  mhd.  rIAe.  Um  1350  begegnet  zuerst  in  den 
T'rkunden  der  Prager  Kanzlei  Kaiser  Karls  IV.  das  nhd.  et  statt  i. 
Dahl  muh  1400  dringt  dieser  neue  Laut  nach  Norden  vor,  aber  um 
1520  sfhrit^h  Lutlier  iiocli  rkh,  dissU,  jevsid.^)  Wenn  nun  Heinstein 
=  Iieihenstein  sein  soll,  müsste  es  urs})riingli(  ]i  rthenstein  jjt'lautct 
l»ai)en.  Nun  begegnet  lieinstein  aber  schon  in  einer  Usenburjz»  r  Ur- 
kunde vom  Jahre  1297,'^  also  in  einer  Zeit,  wo  et  statt  i  im  Hoch- 
deutschen noch  nicht  üblich  war.  ItikeMtem  habe  ich  überhaupt 
nie  gelesen. 

4.  Der  Name  Regenstein  wird  lieute  von  der  hochdeutseli  reden- 
'len  lU'v<ilkeriing  Blankenburgs  und  der  Umgegend  mit  langem, 
tifttni  fi  gesprochen,  in  der  nd,  Mundart  lautet  er  ri'HSchtein.  also 
mit  deniM-HxMi  fi- Laute  wie  im  lld.  Bedeutete  Regenstein  'Beilu  ii- 
stein",  so  müsste  der  Name  mit  langem  e  gesprochen  werden.  aUo 
BehgeusUin  und  nd.  rhisehtein.  Denn  wie  will  man  es  erklären,  dass 
im  Xd.  in  derselben  Mundart  die  Reihe  bald  rif,  bald  ree  gesprochen 
sei?  Dies«'  Verschiedenheit  in  der  Aussprache  ist  nicht  gleiehgiltig. 
Ob  man  ein  e  oder  e  spricht,  ist  nicht  Zufall,  sondern  beruht  auf  be- 
stimmten Sprachgeset/en.  Ausnahmen  von  diesen  (iesetzen  giebt  es 
genau  genonmien  nicht,  die  ^og.  Ausnahmen  beruhen  ihrerseits  wieder 
auf  (iL'setzeu,  falls  nicht  falsch«'  Anah)gi<'n  vorliegen,  (  urtius  geluilirt 
das  Verdienst  dargethan  zu  haben,  dass  in  der  Lautwelt  eine  strengere 
Ordnung  herrsche,  als  seine  Vorgänger  annahmen,  und  eine  festere 
Methode  für  die  Etymologie  begründet  zu  haben.  „Wenn,^  so  sagt 
er  ((irundzüge  S,  80),  „in  der  Lautgeschichte  wirklich  so  erhebliche 
sporailiscln^  Verirrungen  und  völlig  krankhafte  unberechenbare  Laut- 
entsteliungen  «'intraten,  wi«'  si«'  v<in  manclu'U  (Jelehrten  so /,uversi«ht- 
lich  angenommen  w«'rden,  s<»  miissten  wir  in  «h-r  That  auf  all«'s 
Ktyinolugisiereu  verzichten.**  Dies  führe  ich  hier  «leslialh  an,  weil  mir 
gerade  in  Bezug  auf  den  Regenstein  die  Behauptung  geäussert  ist, 
dass  die  Namen  wenigstens  nicht  notwendig  den  Sprachgesetzen  unter- 
es orten  seien.  Auch  die  Annahme  habe  ich  mehrfach  vertreten  ge- 
funden, wo  man  es  niclit  erwarten  sollte,  dass  unsere  nd.  Mund:n  t(  ti 
in  ihren  Lauten  nicht  konstant  seien,  sondern  dieselben  sehr  oft 
änderten.  h«'ute  sjirädi«'  man  so  und  niorgt'U  spräche  man  so.  dass 
mithin  «lie  n«l.  Mun«larten  für  «lic  Ktvnndogie  wenig  brauchbar  seien. 
Und  doch  ist  gerade  das  (iegenteil  der  Fall. 


*)  Frauke,  Gniudzüge  der  ächriltsprache  Lutlicrs,  S.  ai>. 
*)  Jacobs,  Urkundenboch  des  Klosters  Ilsenburg,  Nr.  164 
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Die  Annahme  also,  dass  in  Uegenstein  das  nd.  t^e  'Reihe^  stecke, 
kann  vor  der  Wissenschaft  nicht  bestehen.    Dennoch  scheint  sie  den 

meisten  Beifall  j^cluiulen  zu  hüben.    leli  fiilire  liier  an: 

Günther,  Der  Harz,  S.  731  :  Während  nänilieh  die  einen  —  und  das 
lieilt  AVdhl  am  nächsten  —  im  Hinhiick  (hnaut".  dass  die  Sandsteint'elsen. 
wi'lche  die  Ihirj;  tra>,'en,  l  ine  lan.m'  IJeiiu'  bilden.  I)ei  dem  NanRii  an  das  nd. 
liege,  d.  i.  Reihe  denken,  tinden  andere  darin  das  altd.  ragiu,  d.  h.  raten. 

Steiuhufi',  Der  Regeustein,  S.  4 :  ^Der  Nume  wird  abgeleitet 
vom  gereiheten  oder  bere^Hen^  vom  reinen  weissen  oder  von  Rein-  = 
Grenzstein,  von  rein,  rcgin  =  erhaben,  sehr  berühmt  oder  von  ragin 
—  raten;  aber  obwohl  die  letzte  Erklärung  schon  durch  <len  Namen 
den  Uegenstein  zu  einem  Versammlungeplatze  der  alten  Deutschen 
stemjjeln  würde,  so  scheint  doch  die  erste,  die  von  Reihe  oder  Rege, 
der  Formation  des  Rerg/.uges  wegen,  die  einfachste."  Auch  in  seiner 
IHDU  erschienenen  (ieschichte  der  Gral'schal't  —  bezw.  des  Fürstentums 
Blankenburg,  der  Grafhchaft  Regenstein  und  des  Klosters  Michaelstein. 
S.  2  hält  Steinhoff  noch  an  dieser  Ansicht  fest 

Afeyers  lieiscbüclier.  Der  Harz,  10.  Aufl.,  S.  76:  »Die  Ableitung 
TOD  Ri'ge,  Reihe,  ist  naheliegend,  weil  die  genannten  Sandsteinfelsen 
in  einer  langen  Reihe  liegen ;  jedoch  seheint  das  altd.  ragin  —  raten 
diesen  Felsen  zu  einem  Versammlungsort  der  (iermanen  zu  stempeln  (V)" 

In  den  angeführten  "NVeiken  tindet  sich  der  Irrtum.  da>  ntf/in 
'raten'  heisse,  er  scheint  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  zu  stammen. 
Ein  altd.  Yerbnm  ragin  =  raten  giebt  es  nicht.  Ausserdem  scheint 
reiti,  als  Eigenschaftswort  gefasst  zu  sein,  während  mir,  regüi, 
ragin  ein  Hauptwort  ist.  Es  ist  erklärlich,  dass  diese  S(  hrittt n  zur 
Verbreitung  der  irrigen  Erklärung  von  Regenstein  =  Reihenst<Mn  nicht 
wenig  beigetragen  haben,  sie  tindet  sieh  nieht  blos  in  und  um  Rlanken- 
burg,  und  nicht  etwa  blos  hei  Nichtgermauisteu,  wie  ich  zu  ertahreu 
Gelegenheit  genug  gehabt  habe. 

Doch  ich  wollte  nieht  nur  den  Nachweis  versuchen,  woher  der 
Name  Regenstein  entschieden  nicht  abgeleitet  werden  darf,  sondern 
auch,  woher  er  wahrscheinlich  abgeleitet  werden  muss.  Das  Richtige 
hat  meines  Erachtens  Pröhle,  der  bekannte  Samnder  der  Harzsagen, 
bereits  im  Jahre  is.'),'»  ausgesprochen  in  einem  Aulsatze  über  den 
Regenstein,  der  im  Deutsehen  Mus<'um  abgedruckt  ist.  Derselbe 
äusserte  sieh:  „Im  Ahd.  heisst  ragin.  auch  r.iiian.  regin  lleratsehlagung, 
Rat.  Aus  ragin,  regin  wird  rein  und  so  k»)mmt  Reinstein  von  ragin, 
rein  her,  wie  davon  herkommt  Reginhard  oder  Reinhard,  abgeküi-zt 
Reinke.  Der  Reinstein  oder  Rogenstein  ist  also  ein  Raginstein,  ein 
Stein,  auf  dem  Rat  gehalten  wird,  ein  alter  Versauunlungsstein."  Die 
Ableitung  von  rayin  scheint  mir  richtig,  die  Deutung  Versammlungs- 
stein unrichtig.  Im  Got.  und  Ahd,  heisst  freilich  rmfin  'Rat,  Mi'inung' : 
rngiuou  beiaten.  lenken:  nbei-  im  Alt^..  Ags.  und  Altnordd.  wird  rcgm 
als  V<'rstärkung  gelu  auclit.  ' )     Im  lleliand  \\v\>.>{  rtginhliml  ganz  blind 

')  Tobler,  lieber  die  verstärkeudeu  Zusammeosetzuugea  iu  Deutschen.  Die 
Deutsch.  Mondartea  V,  S.  28. 
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(durch  Schicksalsschluss  blind),  reginskado  Erzräiil)er,  reginthiof  Krz- 
«lieb;  im  Af?s.  regnveard  ciistos  strennus.  regntheof  Va  /aYuAk  regenheard 
v;tl<l«'  ilnnis;  im  Altinntl.  regivftöll  moiitcs  ultissiiiii.  VKjwdiup  iinniensji 
pinlumlitas.  Ausx'idcin  findet  sirli  im  Nord.  re(iin  in  der  licdrutuni^ 
dii,  Götter;  regiiihlind  wäri'  also  ursprüugiich  gottesbliiid,  gerade  wie 
heate  noch  'gottes*  in  'gottsjämmerUeV  und  anderen  Ausdrücken  ge- 
braucht  wird.  Aehnlich  wie  ro^fi  ist  auch  irmin  in  itminsül  gebraucht, 
las  diircb  t<diimiia  altissiuia  übersetzt  wird.  Hieraus  schliesse  ich, 
dass  Ragiustein  oder  Regensteiu  nicbts  anderes  ist  als  mons  altissimus, 
•Cirosser  St<'in\  (irinini  vermutotp  Zusamnicnliaiig  zwischen  ragin  und 
rairen,  regen.  Walirscheinlicli  wird  urs|iriinjili(  h  mit  Kegenstein  nnr 
d«'r  Felsen  lu'nannt  sein,  auf  dem  die  lJurg  stellt,  deini  nur  dicNcr 
Teil  verdient  den  Namen  Stein,  und  erst  später  wird  man  die  ganze 
Lange  des  Höhenzuges  darunter  verstaudeu  haben.  Bei  dieser  (Ge- 
legenheit will  ich  bemerken,  dass  es  nach  den  Generalstabskarten 
auch  auf  dem  Oberharze  Regensteinsklippen  giebt.  Ob  diese  Benennung 
auch  im  Volksmunde  üblich  i^t.  habe  ieli  bis  jetzt  nicht  erfaliren 
köiinoTi.  T'm  auf  die  Worte  des  Chronisten,  düsse  steyn  isz  grrrghrvt, 
zuriiek/ukommen.  so  glaulM-  idi.  dass  derselbe  weiter  nichts  bedeuten 
soll,  als  was  ragiustein  liedeutet. 

Es  erübrigt  noeli  einiges  zu  sagen  Uber  das  Verhältnis  der  beiden 
Formen  Regenstein  und  Beinstein^  die  neben  einander  in  der  Schrift- 
sprache vorkommen.  Das  beide  ein-  und  dasselbe  Wort  sind,  liegt 
auf  der  Hand,  und  Pröhle  hat  Recht,  wenn  er  Reinstein  durch  Ausfall 
des  ff  aus  Ragin-  oder  Meginsfein  entstehen  lässt.  Sehwcrlieh  richtig 
ist  Kirchhotl's  Auffassung,  der  Keinstein  mit  ül»Ii('her  Krweichung  (h's 
g  zwis<-lien  Vokalen  zu  i  aus  Kegenstj'in  eiitst('h<'n  lässt.  Al)cr  damit 
ist  ilic-  Sache  nicht  erledigt.  In  dci-  n<1.  Mundart  um  l')lank('iil)urg 
heisst  der  Ui^genstein  allgemein  ränschkin  und  nicht  rtinsteiu,  letztere 
Form  ist  unbekannt.  Renschtein  ist  aus  regenstein  entstanden,  wie 
Ten  (Regen)  aus  regen,  Un  (liegen)  aus  ligen.  Daraus  ergiebt  sieh, 
dass  Regenstein  die  nd.  Form  ist,  wie  sie  sich  um  Blankenburg  ge- 
bildet hat  und  jetzt  auch  im  Hochdeutschen  üblich  ist.  Reinstein  ist 
für  die  lilankeid)urger  so  zu  sagen  ein  l'i  <  nnlwoi  t.  Der  Laut  ei  an 
St(dle  vi>n  älterem  ngi  ist  echt  mhd,  und  md.  l)aii('i-  halte  ich  Kein- 
st»*in  für  die  hd.  oder  md.  Form.  Hiermit  stimmt,  dass  in  den  Ur- 
kunden von  Ilsenburg  und  Halberstadt  die  älteste  und  häutigste  Form 
Uegeiistein  ist.  Keinstein  kommt  in  lat.  und  hd.  Urkunden  vor,  in  ud.  Ur- 
kunden finde  ich  es  zwei  Mal  in  Schmidt«  Urknndenbnch  der  Stadt  Halber- 
stadt 1878—1879,  nr.  613  und  863.  In  der  einen  Urkunde  verbünden 
sich  die  Städte  Halberstadt  und  Aschersleben  mit  dem  (Iiafen  von 
Uegenstein,  in  der  andeicii  Bischof  Johann  und  die  Städte  Halberstadt, 
Quedlinburg  und  Aschersleben  mit  dem  (irafen  von  Hegenstein.  An 
anderer  Stelle  habe  ich  nachgewiesen,  da^s  die  nd.  Urkunden  von 
IIs»'nburg  un<l  Hallier>tadt  stark  mit  hocli-  und  mitteidt  iitsrlu-n 
Klementi'u  angefüllt  sind.  Ks  hat  daher  gewiss  nichts  auffälliges, 
wenn  in  jenen  beiden  Urkunden  die  hd.  Fonn  Reinstein  erscheint. 
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Das  Ergebniss  meiner  Untersuchung  ist  kurz  fol<^on<l('> : 

1.  Die  beiden  Benennungen  Kegenstein  und  Keinstein  sind  aus 

ein  iiiid  derselben  älteren  Form  ragmstein  liervorfregaiitjeii. 

2.  Hcf^enstein  ist  die  nd.,  Ueinstein  die  hd.  oder  md.  Form. 

3.  Die  l^t'deutiHif;  ist  'mons  jiltissimus,  grosser  Stein'. 

Auf  der  Voraussetzung  fussend,  dass  das  hd.  livinstein  und  ud. 
IVniSichtcin  aus  altem  rnginstein  entst^mden  sind,  möchte  ich  hier  die 
i'rage  noch  der  LauttV>rm  Beinke  aufwerfen.  In  der  nd.  Mundart  um 
Blankenburg  wurde  aus  ragin  ein  r^n,  aus  altem  inl.  agi  ein  e  und 
nicht  ei.  Wurde  auch  in  anderen  Worten  aus  agi  ein  ^?  Nach  a 
wird  in  unserer  Mundart  das  g  immer  wie  g  in  (rott,  gut,  ganz  au«;- 
gesprnchen,  nicht  wie  j,  welche  Aussprache  sich  nach  c,  i\  ri  findet. 
Nach  langem  oder  gedehntem  a  wir<l  g,  wenn  nicht  l 'miaut  hew  irkemlo 
i  folgte,  ohne  Veränderung  des  a  wie  auch  in  den  uuderen  und. 
Munilartcn  ausgestosseUj  z.  B. 

l;/a(c),  f.  klage,  ahd.  KUtga;  mhd.  klage;  mnd.  klagt;  westfr.  kl^ge. 

Iclan,  klagen,  I'räs.  tk  klä,  kiätt,  Prftt.  kfllU,  ahd.  üag&i»;  mlid.  H*tfe», 
Pritt.  icleite;  wcstfr.  klegen. 

si'i,  f.  Siige,  ahd.  saga,  $ega; 

sAn,  sägen,  Träs.  Hi  aa  aaat,  sM. 

wat,  f.  Magd,  gnt.  tnapaths;  ahd.  mngat,  —  ged,  —  p"^ ;  inlid.  mpq'  t.  meid. 
alts.  tnagcUh;  &gs.  mägedt;  mnd.  maget;  ostfr.  tnägd,  tnaiU,  meid;  westfr. 
maagd,  «eM;  nid.  nuMgä,  wuid,  engl,  maiä;  Woeste  mägeä;  Schanilnrfa 

marjet;  Dähnert  maagd. 
wi'ideborch,  Magdeburg. 

höputje,  f.  Hagebutte,  ags.  haga,  hege;  ahd.  ha;/. 

hnnebcuke,  f.  Hagebuche,  Scliambach  haine  — ,  haenehrihen.  Bisweilen 
heiueheuken,  doch  scheint  diese  Fonn  hd.  Kntlehnuug  xu  sein.  Vec|rt> 

die  vielen  Orts-  luid  Flurnamen  a\il  —  Uagev. 

Vor  el  tindet  ein  Schwund  des  g  in  der  Mundart  uui  Blanken- 
burg nicht  statt:  kugcl^  m.  Hagel,  ahd.  hngal^  hngrl;  ags.  hngal^  — 
gol^  —  gtdt  —  gd;  westfr.  kägä. 

Umlaut  des  a  in  e  erscheint 

1.  im  Präs.  der  str.  Yerba:  dräu,  tragen,  ek  drA^  dreekä^ 
dreehi.  —  frän^  fragen,  ek  frä,  frechst,  (recht.  Pi  iit.  frntiek. 

2.  in  sein,  sagen.  eJc  se*e,  sechst,  .'icchf.  Prät.  sc;  ndl.  rridc. 
Aus  ags..  ahd.  sayjnn  wurde  scgon,  srggrv.  In  der  Mumlart 
um  Plaiikenburg  wurde  g  zu  und  dieses  j  verlliiclitigte  -^i»  ii 
zu  einem  i,  welches  mit  dem  kurzen  e  nicht  zum  Oiplitlunig 
ei,  sondern  zu  c*  wurde,  ähnlich  dem  e*  für  t  im  engrischen 
Gebiete.  Derselbe  Vorgang  findet  sich  noch  in  neme^  nenn, 
alts.  nigtm;  ekrem,  Ptc.  von  Arln,  kriegen.  In  Hasselfehle 
spricht  man  seun  'sagen^  und  eimm,  ^gekriegt*. 

In  Idn,  legen.  Präs.  eh  We,  lechst,  lecht.  Prüt.  Jnchtc  gnt 
logjftn;  alts.  leggjan;  ags.  lecgnv,  Icgati;  mhd.  legen,  Prät.  icgtc,  Iahte Jcite. 

I)er  Diphtong  ei  (ai)  an  Stelle  voii  agi  scheint  sich  zu  linden 
in  scisse,  t'.'  Sense'  das  mit  ags.  sage  'S;lge"  verwandt  sein  wird.  Alts. 
.'irgisna;  ahd,  segnHSd,  srginsa,  sfgoisa.  styrstm,  segisna;  ndnl.  segausr, 
segenne^  scinset  st'nse^  seuse;  mml.  seine,  st  isene,  sesse.    Es  ist  aber  zu 
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bemerken,  dass  m  diesem  Worte  ausser  dem  g  noch  ein  n  ausgefallen 
ist,  nnd  ich  möchte  annohincii,  dass  der  Ausfall  des  ii  die  Dehnung 
zu  ei  Ix'wirkt  liat.  voifjl.  Wcwamt  ujul  lutiktmrm  fKorresponden/.hl. 
\I.  r»!)).  use  und  tins(\  ajjjs.  gcs  IVir  gausi  n.  ;i.  iii.  Dieses  Jieispiel 
ilaii'  meines  Ki  aclitt  n>  iiii  lit  als  Beweis  uugetuhrt  werden,  dass  im 
Md.  ci  aus  ayi  eiilstaiideu  sei. 

geil,  geil,  üppig  wachsend.  Woeste  im  westf.  Wtb.  p.  70:  „gail; 
wie  steü  =  ahd.  tteigalt  so  poö,  ffOffü,  affs.  pa^;  alts.  gH,  lascivus.* 
Dazu  Jellinghaus  im  Nd.  Jahrhuch  IX,  p,  lis:  „Dies  wird  hestätigt 
durch  raveiisl).  ^ayVif,  ireil/-  Von  der  liichtigkeit  dieser  Annahme  habe 
ich  mich  Iiis  jetzt  nicht  üheizeuirfn  kfinuen.  Man  verj;l.  a^rs.  tfagul 
und  westf.  gägcl;  ags.  hnguL  hii(/ol,  und  westt",  Mgii.  Waiuin  steht 
niclit  auch  in  «Hosen  Winten  ein  ai?  Ausserdem  scheint  lavensh. 
yiijel  westf.  häyel  und  giiyel  lautlich  zu  entsprechen.  Ich  halte  westf. 
gaü  und  ravensb.  g.ijel  für  zwei  verschiedene  Worte,  letzteres  ent- 
spricht ags.  ga^^  ersteres  ags.  alts.  gH;  vergl.  got  gaUja»,  ahd. 
geiljav,  mlid.  geüen.  Ags.  entspricht  jjot.  ot,  «  in  der  Mundart 
um  Bhinkenhur^;.  un<l  westf.  r.  Aher  n<'hen  westf.  r  kommt  auch  ai 
vor,  z.  Ii.  cA*e  und  a/V.v .  drpde  und  daipde,  dcnst  und  daitist,  dilen  und 
mwestf.  dcilcn  =  dailou  'wie  wir  auch  heute  oft  sa^^en'.') 

tidtxe,  f.  lacerta.  ahd.  egidehsa;  nüul.  egedetise,  eidehsr;  ags. 
aäesce;  njn<l.  egedisse,  eigdisse;  nnUl.  fiaagdis.  Die  verschiedenartigen 
Formen,  in  denen  dieser  Name  auftritt,*)  lassen  die  Ableitung  dessellten 
noch  gänzlich  zweifelhaft,  und  auch  für  unseren  Fall  ist  nichts  daraus 
zu  gewinnen. 

eisich,  .\ngst  erregend;  et  eiset  nuk,  ich  fürchte  mich.  Clot. 
agis,  Furcht,  Angst;  ajjs.  cge  (f'ge?),  timor,  hurror;  cgesa,  rgsau ; 
ifjrsig .  risig ;  egesVic;  egcsjan,  cgsjaii;  alts.  (gusiic  (im  lleliand», 
rislie  (Strassh.  <il.j;^)  ahd.  oA?,  ckif  egij  aigi;  ndid.  egesUch,  ti»lirlt ; 
eisett;  egesr,  eise;  mwestf.  eMfC,  euUe;  westf.  aisig;  ai$en;  osn.  idik; 
götting.  —  grubh.  eigen,  isen^  ^i^«  eisige.  Hier  scheinen  wir  den 
Beweis  zu  haben,  dass  auch  im  Xd.  et  (ai)  =  urspr.  agi  vorkommt. 
Im  Ags.  ist  der  Ausfall  des  g  nach  kurzem  Vokale  vor  —  en  und  — 
rl  gow()hnlich;*)  hier  müssto  g  auch  vor  es  geschwunden  sein.  Im 
Alts,  finde  icli  Schwund  des  //  ausser  in  eislic  noch  in  gr'n)  *L'eii;en' 
unil  in  mrstir.-')  Was  alts.  gcin  'du\an\^\.  n\n\.  gagati,  gngin,  gcgin ;  mhd. 
yegen^  gei»^  gf'n;  ind.  kcgin,  kein ;  ags.  grgn,  ^t«;  engl,  ugain;  so  muss 
es  auffallen,  dass  die  heutigen  nd.  Mundarten  kein  gein  bieten.  So 
viel  ich  sehe,  haftet  in  allen  Mundarten  das  g  in  den  Formen  für 
<gegeii\  während  sonst  der  Ausfall  des  g  mit  der  Zeit  an  Ausdehnung 
gewonnen  liat.  Die  Form  gein  kann  daher  nichts  heweisen.  Alts. 
mesteTy  lat.  magisier;  ags.  maegester;  maester;  hol!,  meester;  in  Westf., 

»)  Woeste,  westf.  Wtb.  i).  49. 

«)  Die  dtsch.  Mild.  VI,  p.  471—478. 

*)  r.allec,  Alts.  Gr.  42. 

*)  Ettmüllcr,  p.  XXV II. 

*)  OtlMe,  a.  a.  0.  42  und  )i  128. 
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um  Göttlniion  niul  um  l}laiikon))urj;  mesfer;  in  Pommern  mcst^r;  in 
Ostf.  mrstcr;  nwster;  wird  sich  kamn  direkt  aus  magistcr,  sondern 
vicliiu'hr  nach  ahd.  maiafcr  ,uel»ihl»'t  hahcii,  so  duss  der  Ausfall  des 
g  nicht  viel  besagen  will.  Somit  hleil>t  nur  noch  eislic  neben  tgülk 
Über,  und  es  fragt  sidi,  wie  sich  beide  Formen  neben  einander  Ter- 
halten.  Die  einfachste  und  wahrscheinlich  allseitige  Billigung  findende 
Erklärung  würde  sein,  dass  eislic  die  jüngere  aus  egisiie  entstandene 
Form  i^t.    Hiergej;en  lässt  sich  jedoch  anführen: 

1.  Dass  im  Alts,  ausser  in  dem  Fremdworte  mister  und  dem 
vermutlich  md.  yein  kein  Ausfall  (h's  y  stattfindet. 

2.  Dass  im  Ags.  neljcn  egesa  die  Formen  egsan  und  eisig  st(dien: 
wanim  nicht  eisan  odw  egsig?  Wenn  ndexe  =  agidexe  sein  »oU 
(ostfr.  Wtb.  I,  18),  wie  verhält  sich  dann  ndexe  neben  eisig? 

3.  Dass  im  Westf.  heute  noch  intervokalisches  g  liaftet,  /.,  Ii. 
rvgen^  rrgnerit  rogetiy  fliege,  hagely  seggen,  liegen  u.  s.  w.,  warum  aber 
aisig? 

4.  Cm  Blankenburg  wurde  aus  ragin  ein  r^n,  aber  vor  Doppel' 
konsonanz  der  Eigennahme  Henke  mit  kurzem  c;  aus  magiiter  aus 
demselben  Grunde  mester;  aus  agisigt  egeaig  hätte  also  Beit^  werden 
müssen. 

5.  In  allen  nd.  Mundarten  erscheint,  ausser  im  Osn.,  der  auf- 
fällige Diptliong  ei  (ai),  an  dessen  Stelle  i:  otler  «  zu  erwarten  war. 

Felder  die  Ableitung  von  eisich  h'\i\  ich  im  Zweifel,  neige  aber 
zu  der  Ansicht,  dass  ahgeselicn  vom  H<dlämlischen  und  West  friesischen 
der  Lautwandel  von  agi  zu  ei  (ai)  im  Xd.  nicht  crt'olgt  ist.  Di»*  alul. 
Form  aigi  lässt  e«  nicht  unmöglich  erscheinen,  dass  es  im  Alts,  und 
Aug.  ein  ege,  das  schon  Ettmüller  ta  vermuten  schien,  gab,  und  dass 
eieig,  für  $sig  =  egesig  steht.  Nach  langem  Vokale  konnte  g  wohl 
leicliter  schwinden.  Selbstverständlicli  geln'iren  nicht  hierlier  Formen 
mit  ei  ==  urspr.  ah(i),  z.  B.  Sckeinieh  von  Seahiningi  oder  Scahningi 
=  Schöningen:  schleif  von  slahan;  geit  aus  ga-it  oder  viell<'i<]it  aus 
gnhit;  meine  frühere  Ableitung  ans  gagit  ist  verfehlt  ;M  eimc,  i\.  (irannc 
der  (ierste,  steht  wohl  für  etnCf  ahd.  agane;  mhd.  aganCy  agen;  mud. 
age^  agen;  aber  got.  aliuna. 

Lübben,  mnd.  Gr.  p.  35/36  und  57,  hält  et  an  Stelle  Yon  altem 
agi  für  nd.  Auch  den  Flussnahmen  Leine^  älter  Lagina,  führt  er  an. 
E»  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dass  die  Leine  auf  md.  Gebiete  ent- 
springt. Seelmann  bemerkt  mir  zwar,  dass  Flussnamen  gewöhnlich 
von  der  Mündung  aufwärts  wanderii,  lässt  jedoch  auch  Ausnahmen 
von  dieser  Hegel  zu.  Adam  von  Bremen  er/ählt,'')  dass  die  Seeräuber 
in  die  Mündung  der  WirraJia  eingelaufen  seien.  Wirralia  ist  aber 
md.  Form,  noch  heute  heisst  der  Fluss  l)ei  den  nd.  Auwohneru  Weser 
mit  kurzem  e.    Adam  stammte  aus  der  Markgrafschaft  Meissen. 


*)  Ed.  Damkvhler,  Zur  Charakteristik  des  nd.  Hanes,  S.  31. 
II,  c.  74. 
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Wenn  Lübben  auch  MBÜelwrek  anführt,  so  ist  zu  erwidern,  dass  ich 
om  Blankenburg  und  in  der  Börde  niemals  diese  Form  gehört  habe. 
In  den  Urkunden  von  Tl.ilberstadt  ist  sie  hänii<i;  und  ich  halte  sie  für 

md.,  jjjerade  so  wie  die  Form  neihcr  ^Nachbar*.  ForniPii  wie  seilen  = 
sffjfhn,  altn.  sigla;  ahd.  sigdcn  komiiioti  natürlich  nicht  in  Betracht, 
da  hier  ein  üjf  statt  a(ji  zu  Grundt*  licjit. 

Meint'S  Wissens  zweifelt  niemand  d.iran,  dass  lieinke  eine  nd. 
Lautiorm  ist,  deren  erster  Ilestaudteil  rein  =  ragin,  deren  zweiter 
Bestandteil  die  Deminutivendung  he  sei.^)  Nach  yorstehender 
Untersuchung  ergab  sich  rein  als  hd.  oder  md.  Form,  auch  in  anderen 
nd.  Worten  musste  et  =  agi  als  zweifelhaft  erscheinen.  Es  bliebe 
noch  zu  untersuchen,  ob  in  den  vielen  mit  ragin  gebildeten  Eigen- 
namen sieli  nd.  et  =  agi  mit  Sicherheit  erweisen  Hesse.  Diese  Unter- 
>inhnn^  hin  icl»  j<'tzt  nicht  imstande  anzustellen.  Was  nun  den 
lieinke  Vos  aid.in^t.  sd  stellt  fest,  dass  die  ( irun»ll;i.ne  des  mittel- 
ulterliclien  Tierepos  die  äsopische  Fabel  vom  kranken  Löwen  bildete. 
Biese  kam  Ton  Griechenland  nach  Italien  und  von  hier  spätestens  im 
8.  Jahrhundert  nach  Deutschland.  Um  940  wurde  sie  von  einem 
Mönche  im  Kloster  Toul  ciiien»  lat.  Epos  einj^efüt^t.  Vm  1100  müssen 
die  Hanj)tträger  der  Faliel,  W(»lf  u!id  Fuihs,  in  Flandern  ihre 
(leutscln'U  Namen  Isengrim  und  lleiidiMrd  erhalten  hahen^).  Nach 
St'cdmanns  freundlicher  Mitteiluni^  sind  Formen  wie  rcg/icn  und  rein 
-Ret!;en~,  scitini  „se<;nen".  seit  .,sa]Lrt",  gluicit  „{icle^t**  ;zanz  j;ewühnlich 
im  Flandrischen.  Dem  entsprechend  lautet  die  niedcrl.  Form  lieinaert. 
Ans  MeimuH  hat  der  nd.  Uebersetzer  Bdnke  gemacht.  Man  könnte 
hieraus  folgern,  dass  diese  Form  im  Nd.  allgemein  üblich  gewesen 
sein  müsse,  notwendig  scheint  es  mir  gerade  nicht.  Wir  wissen  nicht, 
wer  der  nd.  Uebersetzer  gewesen  ist  und  woher  er  stammte.  Walther 
hat  nachiri'wiesen,  dass  im  U.  V.  Formen  vorkommen,  die  dem 
Liibe<ker  Di.ilekte  nicht  anf^elHiren.^)  Meines  läaclitens  folgert  er 
mit  liecht  daiMi!<.  d.iss  der  Uj>l»ersetzer  kein  Lüheckt-r  j;ewe>cn  ist. 
Die  Form  lieinke  Ijraucht  also  nicht  uotwendij;  liibeckisch  zu  sein. 
In  den  Urk.  von  Ilsenburg  und  Halberstadt  erscheint  in  Namen  mur 
Bein  =  ragin^  ausser  in  Begensiein,  Hegen-,  rin^  erschien  uns  aber 
als  die  reine  nd.,  rein-  als  die  rad.  Form.  Reinhard,  Rdner,  Bein^ 
schdmMi  auch  in  Niederdeutschland  beliebt«*  Namen  f,'ewcsen  zu  sein, 
wiiln-en<l  die  nd.  Formen  Renke  und  Menke  (für  Meineke)  seltener 
er>cheinen.  Es  ist  daher  niclit  Mutfällii;.  wenn  der  l'ehersetzer  des 
H.  V.  di«'  um  1500  nllireniein  gekannte  md.  Form  Rcinkc  stntt  Jtenkc 
wählte.  Vielleicht  war  man  sich  des  sprachlichen  Unterschiedes  beider 
Formen  kaum  noch  bewust.  Oder  sind  die  Träger  der  mit  Rein- 
gebildeten Namen  aus  Mittel-  und  Oberdeutschland  eingewandert? 
Kschof  Beinhard  von  Halberstadt  (1106 — 23)  war  wohl  kein  ge- 


■)  Lftbbeiif  Di«  Tiemamen  im  Reinelce  Vos.  Oldenburg.    Programm  1868. 

•)  Scliorcr,  Oeschirbtc  der  deutschon  Littcratur,  8.  200. 
')  MuudartUchos  im  Heinke  Vos.   Nd.  Jahrbuch  1,  92  S. 
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borener  Halberstadter;^)  sein  Neffe  Poppo  ist  in  den  Harzgan  ein- 

ßow.mdort.  ;i1)i'r  wolicrV  Von  Poppos  SiUincn  licisst  der  zweite  wieder 
licinlinnl,  «loch  hat  «las  I  rkl».  von  Driiix'ck  IT»  n«*1»fii  jjrcposito 
Rcinlianlo  auch  ])r('posi(us  lli  rliciiharilii"^.  I)i<'  rrkiiiKh-iisprarlio  ist 
t'hcn  iiicljt  y.uvciliU^iu',  dir  muiulartiirlu'ii  Fornicii  tler  Ifhi-mU-n  Spracht' 
bit'ten  bessiTiiU  Anhalt. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


Heinrieh's  von  Krolewiz  Vaterunser 

niederdeutsch. 

Dil'  nachli>lt:cii(lt  ii  1  Inii  li^t m  k«'  ^•nl^t.•tllllll<■n  (ii  iuM-Ihfii  Itandt^, 
dem  G.  V.  lhi<ii\vaM  «lic  in  liand  1  l  dti-  /«'itNclirilt  (h'r  (icsflUcluitt 
für  Schleswig-IIolstt'in-liUueulmryisclur  (Jestliiclile  (1S81)  Seite  364 
veröfTentlichte  Liste  des  VerluMten  in  der  tkddacht  bei  Hemmingstedt 
entnommen  hat,  der  1476  in  Lübeck  gedruckten  Scala  reli  (Hain  9405) 
der  Universitäts-Hihliothek  zu  Rostock.  An  si<  h  von  keinem  hervor- 
rafjenden  Werte,  da  sie  anstatt  des  znerst  in  ihnen  jiesncliten 
()rij;iiia itiedichts  sehr  hald  mir  eine  niitti-lmässi^'e  1  «iMMsj't/unti  ans 
dem  I  locluh-iil  xhen  eiuaheii.  nmueii  ^ie  (huli  hiei"  IMat/  lindt-n, 
da  sie  ein  auch  im  llilext  nur  in  /\v»'i  aul"  ycj^enseitige  Er/än/ung 
angewiesenen  Handschriften  und  ausserdem  blos  in  ganz  geringfügigen 
Bruchstücken  überliefprtes  Gedicht  betreffen,  von  dessen  Uebertragung 
in>  Niedenlentst  lie  hi^lit  i'  nichts  bekannt  war.  Man  kTinnt*'  sogar 
daran  denken,  das  Vitrhainlensein  einer  soIcIhmi  als  einen  Beleg  für 
die  von  LiM  li  in  seiner  Ansirahe  Heim  ieh's  von  Kmli  w  i/,  (Qnedlinl)nrir 
und  lieip/ii^'  1  s.l!»  I  Seite  7/»  atilui  sti  lltr  NCi  imituMif  eines  zeitweiligen 
Anlenthalts  (hs  I)iehtei.s  am  Schweriner  Hofe  anzusehen.  Aus  dem 
Wortlaut  der  IJebersetzung,  liesonders  V.  1295,  geht  hervor,  dcass  der 
Schweriner  Codex  nicht  die  unmitttdbare  Vorhige  gewesen  sein  kann, 
und  das  Vorkommen  mehrerer  Ilandsrhriften  eines  verhältnissmässig 
unterge»»r<bn'ten  liorhdeutschen  Dichters  in  denis<'lhen  Teile  nieder- 
(h  utsciieii  Sprachgebiets,  in  <lem  sich  vierzig  .lahre  vorher  Herzog 
Wilhelm  von  Lüneburg  Hartinanns  (Iregoiius  ans  »Umu  Hocb- 
deutscheii  ins  Lateinische  iiberscf/(  n  iicss.  «lürl'te  eine  Krkliirung 
wünschenswert  ers<  heinen  lassen.  Line  solche  ist  gegeben,  wenn  die 
Annahme  von  Lisch,  die  durch  Rumelants  Aufenthalt  am  Hofe  des 
Grafen  Gunzelin  HI  von  Schwerin  (1228 — 1274;  Heinrich  von  Krolewiz 
dichtete  sein  Vaterunser  nach  seiner  eigenen  Angabe  in  den  Jahren 
1252—1251)  eine  Stütze  erhält,  richtig  ist;  andererseits  können  auch 
Klostergeistlichc  die  Vermittler  gewesen  sein.   Allem  Anschein  nach 

')  Schmidt,  Zur  (icnealogie  der  Grafen  von  Regensteiu  uud  Blankenburg. 
Ztschr.  des  Hans-Vereins  f.  Gesch.  und  Alt  XXll,  &  1^. 
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sUrnnit  «las  in  Frage  Rtchende  Exemplar  der  Scala  cell,  deren  Ver- 
fasser selbst  dem  l*rt'<li;4«'rordeu  angrliiut.  miis  der  lJil>li<)tliek  <les 
hfiniiiiikainrklostcrs  St.  .Inhaiinis  in  lufstock.  Die  (ins  .Tnlir  1256 
fallende)  ( iriindun^,  wciiiijstt  ns  den  li;tii|)t;nitt'il  an  d<'r  P.cw  idniuiic; 
dieses  Klosters  nimmt  naeli  einem  vom  27.  Miir/.  l.').;t  datirten 
JSchreibeu  an  dem  Itat  der  Stadt  Rostock  die  Familie  von  Biilow, 
die  dem  Bistum  Schwerin  im  13.  uDd  14.  Jahrhundert  drei  Bischöfe 
und  zahlreiche  Domherren  gegeben  hat,  für  sieh  in  Anspruch. 

Die  erhaltenen  Reste  der  uns  hier  beseliiifti}^enden  Handschrift 
bestehen  aus  drei  Streifen,  die  ans  dem  Mittellilatt  einer  Lage  ge- 
sclinitteü   sind    und   von   denen  der  obei-e  und   der  untere  je  4,  der 
iiiittlerf  7  /«'ilen  Srhiilt  cntlialten.  wählend   ein   vierter  Streiten  ans 
d«  r  Mitte  des  l>tnj]>ell)lattes,  s  /eilcti  hn'it.   t'eldt.     Das  i)opj»cdblatt 
umfasste   souach  auf  vier  Seiten  von   145  mm  Höhe  und   106  mm 
Breite  zu  je  28  Zeilen  die  Verse  1292—1384,  von  denen  1303—1310, 
1326—1833,  1349—1356,  1372—1380  fehlen.'  Das  ganze  Gedicht 
würde  also  54  I)o])pe1)>lätter  gefüllt  liaben.    Die  HandKi'hrift.  wolil 
noch  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  entstammend,   ist  sehr 
sauber  geschrieben,   jeder  V«'rs  mit    gross(»m,   rotli  durehstricheneni 
Anfangsbuehstaben,  der  Anfang  eines  A))s(linittes  (V.  1312)  mit  zwei 
Zeilen  einnehmendem  roth  gemaltem  Initial,    Nieht  das  gleiche  Lob 
wie  der   äusseren  Furm  lässt  sich  der  Uebersetzung  selbst  erteilen, 
soweit  der  kleine  Rest  ein  sicheres  Urteil  gestattet.  Missverständliche 
Uehei-tra^ngen  sind  häufig,  ohne  dass,  wie  etwa  bei  V.  1295  (behenden 
<tatt  lehniden)^  eine  andere  Lesart  der  Vorlage  zur  Erklärung  dienen 
k-.nnte,   so  1294,    1802,   1318  {wrte,  1334  richtig  tvyse),   1340  dürr 
statt  ilirrr.   134S  in  iw  statt  in  ir;   V.  1350  vv«'ieht  nicht  nur  den 
Worten.    Mindein  auch   dem  Sinne  nacli   gün/lich   vom  Original  ab, 
ebenso  13«i3/b4  und  13(j7,  so  dass  man  fast  zu  dem  Schlüsse  kommen 
ronss,  dem  Febersetzer  sei  selbst  das  volle  Verständnis  für  seine 
Vorüge  abgegangen.   Das  Metrum  ist  verflacht  (V.  1292),  einzelne 
Verse  über  Gebühr  in  die  Länge  gezogen  (1308,  137f),  der  Reim 
lässt  zu  wünschen  übrig. 

1292   Johsniies  ewangeliste  de  bilghe  mui 

Deine  gy  doch  recht  ghetrawet 
VihIo  sprekt  hat  pot  Rhchnwet 
Kn  hns  van  behenden  steynen 
Na  merket  wat  wj  nieyuet 
Snnte  Johanne«  dama  ik 
Dat  is  nn  wol  noghellk 
Dat  ik  na  synen  worde  ghee 
1300    Vude  an  syne  lere  see 

Wan  er  he  dat  myt  oghen  sacb 
Vnde  des  apenbare  jach 


1311    Vnd  myt  gode  ewichlikcn  leuen 
Nu  höret  wat  ik  meyne 
Djt  eddele  ghesteyne 

10^ 
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Vnde  gripen  an  den  sten 
1315    De  nnmmer  wert  gyn  ghelik  gheseen 
Vnde  de  alsidke  achone  hftt 

Dat  he  vor  godes  oghen  stad 

Vnd*'  ilat  lip  wetc  is  glienant 

Wo  luuclitc  ik  iw  dat  don  bekaut 
1390   Also  myr  niyn  syn  ghesaghet 

Dat  dudct  wol  eyii  leyiie  naghet 

De  in  lienimelrike  was 

]n  des  konyn^hes  pallas 

Langbe  ghcurdincret  vore 
läS&   Wan  flik  god  myt  Trier  köre 


1334  Se  dudct  nk  wol  den  wysen 

1335  Den  in  den  groten  vreyseu 
Herb^he  Smest  TDe  ghewan 
Wan  iu  der  eilende  man 

In  vil  grottMi  iiodon  brak 
Alsus  VHS  armen  i^hescbach 

1340    Dat  wy  armen  weysen 
In  des  dodes  Treysen 
Weret  vors*  ^hclt  myt  here 
Vp  dat  Sunden  lenermere 
Vnde  yo  vil  na  weren  dot 

1345    In  der  snioen  groten  not 
Wart  ghebroken  dnre  steyn 
Dar  vt  de  gotbeyt  erscben 
Vnde  wart  in  iw  ghebandelt 


1357   Dat  got  Tan  Tna  wendet  dan 
Syn  schone  antlat  sate 

(JluMie  vns  i\c  liojrlion  mute 
1300    \'ii<li;  sclial  myt  vlitelikcme  sede 

üi)t  \^)T  vnse  8uude  beden 

Vnde  knndighen  vnse  wort 

Dat  see  vns  briugben  in  den  ort 

Dat  vns  jn^od  mote  bir  vmme  Seen 
13G5    Dat  mut  dor  leue  scben 

De  he  to  der  vroawen  hat 

Vnde  sik  in  sine  hande  tat 

Vnde  mut  vns  myt  sincn  reynen  danken 

Huren  in  vnse  bcde  wanken 
137ü    Dauid  van  der  vrouweu  »prak 

Also  he  yt  godes  dogheden  dath  sach 


1381    Vnilc  j^liuIdiMie  clcyde  ane  han 

Vnde  <lftt  ok  vnimo  se  weren  gbeleyt 
Mennigberbaude  wunniobeyt 

1384   Danid  vns  noeh  mer  saghet 
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Zur  altsäehsisehen  Grammatik. 


(Anzeige.) 

0-  Behiiffhel  und  J.  II.  (ialhV,  Altsüchsi;»che  rirainniatik.  1.  Hälfte,  Laut-  und 
Flexionslehre,  bearb.  von  .1.  H.  Gallt'e.  Halle  u.  Leiden,  ISdi.  8".  (Sammlailg 
kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialekte  VL) 

Seit  1873,  in  welchem  Jahre  Heyne  s  kleine  as.  und  anfr.  Grammatik 
erschien,  ist  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  as.  Spnche  nicht  wieder 
▼macht  Zwar  ist  die  Fomienlehre  in  den  Paradigmen  von  Sievers  (1874), 
Arndt  (1874),  Roediger  (1884)  wiederholt  snsammengestellt ;  für  die  Lautlehre 
hat  Holtzmann  in  seiner  altdeutschen  Grammatik  (1870)  reiches  Material  ge- 
liefert; Gallee  gab  in  seiner  as.  Laut-  und  Flexiunslehre  I  (1878)  für  die  meisten 
der  kleineren  aa.  Denkntler  eine  Statistik  der  Lante  und  Endungen;  anch  sonst 
fehlte  es  nicht  an  Einzelbeiträgen  zur  as.  Grammatik  in  den  germanistischoi 
Zeitschriften;  die  Namen  sin«!  von  Altliof  (IST'V  fTraminatisch  beliandelt.  Aber 
immer  vermisste  man  schmerzlich  eine  Beliiui<lhui;^  der  gesuiuinti  ii  rJranimatik 
auf  (iiuudlage  des  durch  die  Sieversschc  Ausgabe  su  handlich  und  zuverlässig 
heigesteUten  Textes  des  Mon.  nnd  Cott,  sowie  des  nengeftindenen  Prager  Frag- 
mentes und  des  nicht  nnbedentend  vermehrten  Glossenschatzes.  T)riin  su  ver- 
dienstlich Heyne's  Arbeit  war.  so  genUjjte  seine  Grammatik  eigentlich  s(bon  bei 
ihrem  Erscheinen  nicht  mehr  den  Anforderungen,  die  mau  vom  iStandpuukte  der 
gerade  in  jener  Zeit  sich  Bahn  brechenden  sprachwissenschaftlich«!  Anaehanungen 
an  eise  wiaaenachalUiche  Behandlung  eines  Btnieldialektes  stellte,  nnd  Panl  gab 
in  seiner  Anzeige  der  Heyneschen  Grammatik  (Germ.  19,  217  fF.)  seinem  Tadel 
unverholen  Ausdruck.  8o  muss  denn  eine  neue  Bearbeitung  der  as.  (iraimnatik, 
die  unter  der  Aegide  Brauue's  und  nach  dem  Vorbilde  seiner  trefüicheu  got.  und 
ahd.  Grammatiken  erscheint,  von  allen  Oerroanisten  mit  Freuden  begrflsst  werden. 
Wie  der  Titel  sagt,  haben  wir  es  zunächst  nur  mit  der  ersten  Hälfte  der  Gram- 
matik, die  Laut-  nnd  Flexionslehre  umfassend,  zu  thnn ;  die  Wortbildung  und 
Syntax  in  der  Bearbeitung  von  Behaghel  soll  den  zweiten  Theil  bilden. 

Wenn  wir,  um  den  Werth  der  vorliegenden  neuen  Grammatik  zu  würdigen, 
sie  snnRchst  mit  der  Heyneschen  Yorgüngerin  vergleichen,  so  ist  der  Umfting 
zwar  ziemlich  der  gleiche.  Trotzdem  i^t  das  Galleesche  Werk  viel  reichhaltiger. 
Die  altniederdeutschen  Psalmen,  über  deren  Laut-  und  Flexionsverhältnisse  wir 
ja  in  Cosijn's  Oudned.  psalmeu  eine  genaue  Statistik  besitzen,  hat  G.  mit  Hecht 
TOD  fleiner  Arbeit  ansgescblossen,  dagegen  die  beiden  Heliandhss.  und  sftmmtliehe 
kleineren  Denkmäler,  besonders  die  Glosseusamminngen,  viel  aus^nebiger  heran- 
{jezogen  Nicht  herücksichtit,'t  sind  die  Eitrennamen,  was  freilich  sehr  zu  be- 
dauern ist,  aber  aus  den  von  G.  iS.  VI)  angeführten  Gründen  «gebilligt  werden 
kann.  Uas  aus  diesen  Denkmälern  zusammengebrachte  Material  i^t  in  der  ge- 
wSbnlicben  Beibenfolge  der  Grammatik  behandelt,  wobei  die  got.  Grammatik 
Branne's  als  Muster  gedient  hat.  Jeder  Regel  sind  die  Abweichungen  in  den 
einzelnen  Denkmälern  IiinznLrefiii;t  So  kommt  ein  viel  reichhaltigeres  Material 
aU  bei  Heyne  in  übersichtlicher  Eurm  zur  Darstellung.  Es  fragt  sich  nun,  wie 
vollständig  und  zuverlässig  dasselbe  ist.  Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  kann 
num  biltigerweiae  keinen  andern  Haassstah  anlegen,  als  ihn  die  Absicht  des  Verf. 
uns  an  die  Hand  giebt.  G.  sagt  selbst  in  seinem  Vorworte,  dass  er  bei  der 
Arbeit,  ans  seinen  sn  lexicographieehen  Zwecken  augelegten  Sammlungen  die 
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Torliegeade  für  Studierende  besiimuite  kleiue  ürauiuiatik  kerzustelleu,  sich  mög- 
lichste BMchiinkiing  anfSerlegt  babe.   §  61,  Anm.  erkl&rt  O.  fteilich,  in  den 
Anmerkoiigeil  sn  der  Deel,  uml  Cunj.  seien  alle  Abweicbungeu  verzeirlmet.  Du 
ist  aber,  wie  man  sich  selir  bald  überzeugt,  durL-haus  uicht  der  Fall.    Er  hatte 
also  nicht  die  Absicht,  uns  sein  vollständiges  Material  zu  geben.    Es  war  das 
ja  auch  durch  den  uächstliegeuden  Zweck  der  ^kurzeu'  Grammatiken  ansgeschluasea. 
Uaa  kann  also  leider  ans  den  scheinbar  noch  so  genauen  Angaben  O/s  dodi 
niemals  die  erwflnachte  Sicherheit  Uber  eine  einxelne  Frage  der  Grammatik  ge> 
Winnen    TloffentUch  ersetzt  G.  diesen  Mangel  einer  vollstRnditrtMi  Materials^^mmluni? 
bald  durch  die  Veröffentlichung  seines  in  Aussicht  gestellten  Wörterbuches  mit 
grammatischem  Apparate.    Müssen  wir  ans  also  den  Zwecken  des  Buches  gegen- 
Aber  mit  unseren  Wflnschen  bescheiden,  so  darf  man  doch  die  Ungleichheit  ätr 
Behandlung  als  einen  Mangel  bezeichnen.    Wozu  die  Ausfllhrlichkeit  in  den 
Angaben  über  fl,  d,  fh  (i;  142  ff.),  /.•  und  c  (§  115),  the.se  (§  244),  wenn  andere 
nugleich  wichtigere  Capitel  der  (Jrammatik  gauz  kurz  oder  gar  uicht  behandelt 
werden  f    Auch  sonst  konnte  m.  E.,  ohne  den  Umfang  des  Buches  erheblich  über 
das  Gegebene  ansnschwellen,  den  Citaten  grossere  Vollstindigkeit  gegeben  werde% 
oder  doch  gesagt  werden,  wo  der  Verfasser  Vollständigkeit  der  Belege  beabsidn 
tigte,  wo  nicht,  indem  durch  zugefügtes  ,z  H  "  (»der  .und  öfter''  die  Beschränkung 
in  der  Angabe  der  Belege  auf  einzelne  wichtigere  Beispiele  hervorgehoben  w  urde. 
Was  nützt  es,  wenn  bei  einmal  vorkommenden  Formen  ausdrücklich  .einmal  M' 
oder  .einmal  G*  (s.  B.  §  203  skepiun)  gesetit  wird,  wo  auf  demselben  Bnanie 
die  Verszabl  Platz  gehabt  hätte?    Bei  aller  Reichhaltigkeit  im  Einzelnen  venuisst 
mau  ferner  mehrere  zusammenfassende  .Capitel,  auf  deren  W^ichtigkeit  schon  Paul 
in  der  augeführten  Beceusion  aufmerksam  gemacht  hat,  wie  sie  auch  z.  B.  bereite 
von  Franck  in  seiner  mnl.  Grammatik  aiSb  trefBiehste  ausgeführt  sind.  Dahin 
rechne  ich:  Einfluss  von  Consonanten  (r^  m,  1,  h,  w)  auf  Vocale;  Einfloss  tod 
Vocal  auf  Vocal  ;  Assimilation  der  Consonanten ;  Metathesis  ;  Behandlung  der  aus- 
lautenden Stammvocale  in  der  Komposition;  Einfluss  des  ags.  auf  die  Schreibung 
in  C  uud  M,  u.  s.  w.    Durch  solche  susammenfassende  Capitel  wären  manche 
susammengehSrige  Erscheinungen,  die  jetnt  serstrent  unter  andern  Binael- 
erscheinongen  sich  dem  Blicke  entaiehen,  als  verwandte  zu  erkennen  und  dientea 
sich  gegenseitig  zur  Aufkliirung.    Ebenso  nützlidi  wären  einige  §§  gewesen,  die 
die  Ei<renthiimli(  hkeiten  dor  einzelnen  Ilcliandhss.,  die  dialektischen  Besouderbeiten 
der  eiiizelueu  kleineren  Denkmäler  zusammenfassend  bebandelten.    Ein  vielleicht 
zu  weit  gehender  Wnnsch  für  eine  as.  Grammatik  ist,  dass  der  Verf.  eine  Übersicht 
der  Formen  gegeben  hätte,  die  in  den  einzelnen  Heliandhss.  (besonders  in  M) 
nur  in  bestimmten  Abschnitten  vorkdinmon.    Für  die  (Jeschiclite  der  Hss.  ist  die 
Zusammenstellung  der  „graphischen  Varianten",  wie  sie  uns  der  Verf.  für  einige 
Erscheinungen  in  den  „Beiträgen"  geliefert  hat,  unumgänglich  uoth wendig.  —  Doch 
wie  gMagt,  filier  die  ZweokmSssigkeit  des  Mehr  oder  Wraiger  des  Gc^lMMen 
wird  jeder  nach  seinen  Interessen  eine  besondere  Ansicht  haben,  und  dw  Verl 
wird  sich  damit  trösten,  dass  es  doch  niomaud  allen  recht  macheu  kann.  Wir 
wollen  deshalb  mit  dem  Geboteneu  zutriudeu  sein,  wenn  wir  nur  den  einzelnen 
Angaben  das  Lob  der  Zuverilsslgkeit  zugestehen  konnten!   Das  ist  aber  leider 
nicht  der  Fall.   Zun&chst  will  ich  bemerken,  dass  schon  der  mit  dem  as.  ver- 
traute Benutzer  —  wie  viel  mehr  der  Studierende  —  iu  vielen  Fällen  im  Uu- 
klarcn  bleiben  muss  über  das  Verhültniss  mehrerer  neben  einander  liegenden 
Formen.    Dies  gilt  besonders  von  dem  Abschnitte  der  Flexion.    G.  giebt  häutig 
hinter  einander  eine  ganze  Beihe  von  Endungen,  ohne  dass  man  sieht  oder  erfiUut, 
welches  die  am  häufigsten  vorkommende  ist;  natürlich  hält  man  die  erste  fiir 
die  regelmttssige  oder  hftufigste,  die  anderen  für  weniger  hftofig,  die  letite  i&i 
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die  seltenste.  Damit  stiinmen  aber  nictit  überall  die  Thatsachon,  z.  B.  weun 
im  dt.  8g.  iler  scbw.  Adjüktivlle.xiou  dio  Keiheiifoltre  gegeben  wird:  f)('ntrn,  -in, 
-an,  -oit,  oder  im  dat.  pl.  der  a-decl.:  dutjum,  tlatjun,  dntjuiu  Uberall,  wo  durch 
die  Nebeneinandentellnng  mehrerer  Formen  der  Anschein  der  tileichberechtigiiug 
erweckt  wird,  wäre  ein  Hinweis  anf  die  Hftofigkcit  der  einzelnen  Form  erwflnscht 
gew»^«f'n.  Bei  der  Huiitheit  der  aus  den  verschiedenen  I>enkniiilern  zusanimen- 
kouimeuden  Formen  hätte  es  .««ich  üliorhanpt  enii»fuhlen,  im  J'arudigma  nur  eine 
einzige  Form,  etwa  die  des  Muu.  zu  geben,  älinlich  wie  Braune  in  seiner  ahd. 
Gramm,  die  Mnltiichen  Formen  als  Beispiele  anlQbrt,  nnd  alle  anderen  Neben- 
formen in  die  AumeAnngen  zu  verweisen,  wo  dann  über  den  Ort  nnd  die  H&u- 
Kt^keit  des  Vurkommens  das  Nöthi^e  i,n";:\ü;t  werden  konnte.  Tn  anderen  Fällen, 
wie  2.  B.  in  der  u-dekl.  wäre  die  Anführung  sämmtlicher  Belege  einfacher  und 
flheniehtlieher  gewesen,  als  die  Anfstellnng  eines  doeh  nur  lllekenfaafteB  Para- 
digmas. Dankenswerth  sind  die  Verseichnisse  der  den  einzelnen  Paradigmen 
folgenden  Wörter;  aber  an<  Ii  liier  vermisst  man  eine  Aut'abo,  ob  und  wie  weit 
die  Listen  vollzählijr  .sind.  Eben.so  ist  es  mit  den  den  Ausnahmen  zujjefügten 
Belegen.  Sind  mehrere  Zahlen  gegeben,  so  möchte  mau  doch  wissen,  ob  damit 
die  Belege  ersehifpft  sind,  oder  in  welchem  nnmerischen  Verhältnisse  sie  zur 
Begel  stehen;  bei  nur  einmal  vorkummenden  Formen  war  die  Angabe  der  Stelle 
geradezu  notli wendig,  weil  es  Ix  i  der  ]'>es<  IiiiHVnlieit  der  Uss.  nicht  einerlei  ist, 
in  welchem  Theilc  des  Textes  eine  Form  sich  lindet.  — 

Fehlt  es  schon  im  Allgemeinen  in  allen  diesen  augedeuteten  Bichtnngen 
an  der  wllnschenswerthen  Zuverlässigkeit,  so  tritt  im  EinMinen  flbetmll  eine  für 
ein  wissenschaftliches  HfUfsmittel  nnerlanbte  Ungenanigkeit  und  Fehlerhaftigkeit 
in  uuangenehmsti  r  Weise  zu  ta<,'e,  die  Studieri  iide,  deren  Einführung  in  das 
Studium  des  as.  sieb  das  Buch  doch  gerade  zum  Zwecke  setzt,  vielfach  irre  führen 
muss.  Hier  kann  ich  mit  dem  Tadel  nicht  snrttckhalten,  dass  es  6.  mit  seiner 
Arbeit  nicht  streng  genug  genommen  hat,  und  dass  entweder  sein  Blaterial  nicht 
zuverlässig  ist  oder  der  Verf.  bei  der  Ausarbeitung  allzu  flüchtig  zu  Werke 
gegaugeu  ist.  Da  sehr  häufig  die  genaue  Anzahl  des  Vorkommens  einer  al.« 
Ausuahme  besprochenen  Form  gegeben  ist,  so  glaubt  jeder  Benutzer  hier  auf 
festestem  Omnde  in  stehen,  wird  aber  bei  einer  Nachprflfting  einselner  dieser 
Zfthlen  bald  den  Glanben  an  die  VerlAsslichkeit  aller  verlieren.  Die  grosse  Menge 
von  Druckfehlern  in  den  as.  Wörtern,  deren  kleinsten  Theil  die  Zusätze  und 
Verbesserungen  am  Schlüsse  des  Buches  berichtigen,  beweist  schon,  wie  wenig 
Sorgfalt  anf  die  Correctnr  verwandt  ist.  Selbst  der  Name  eines  Gelehrten  wie 
Madaii  (8.  V)  ist  dem  Dmckfehlertenfel  anheim  gefallen,  nnd  als  (Uiriosuui  mag 
erwähnt  sein,  dass  der  Verf.  sich  auf  «lern  Schmutztitel  (lallcf'  und  Gallee,  auf 
dem  inneren  Titel  (»allee  und  (iallee  schreiben  oder  drucken  lässt.  Schlimmer 
sind  die  vielen  Fehler  in  den  Verszahleu  und  den  l'itaten.  Da  im  Vorworte 
mehreren  namhaften  Gelehrten  der  Dank  für  r^orrecturiesen  gespendet  wird,  so 
mSchte  man  gern  wissen,  bei  wem  man  sich  eigentlich  vornehmlich  zu  bcilaiiken 
hat.  dass  nicht  noch  mclir  Fi  lili-r  stehen  geblieben  sind.  Tni  diesen  liirlien 
Tadel  im  Einzelueu  zu  begründen,  müsste  ich  für  >?  der  ganzen  Grammatik 
durchgehen  und  alle  von  mir  notirten  Fehler  angeben.  Es  würde  das  aber  den 
mir  nur  VerlDgnng  gestellten  Baum  des  Jahrbuches  bei  weitem  flbersehreiten ; 
auch  liegt  es  nicht  in  meiner  Absicht,  zu  allen  §§  Nachträge  zu  liefern,  was 
soviel  hiesse  als  eine  zweite  (irammatik  schreiben.  Sondern  ich  begnüge  mich, 
anf  die  gröbsten  Fehler  in  der  Lautlehre  und  der  nominalen  Flexion  aufmerksam 
cm  machen.  Durch  eigne  Sammlung  ttber  diese  Theile  der  Grammatik  bin  ich 
in  der  Lage,  G.'s  Angaben  genauer  nu  controlliren;  ich  kann  dabei  der  Kürze 
wegen  auf  eine  im  Druck  abgeschlossene,  aus  äusseren  Grfinden  aber  noch  nicht 
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im  Buchhandel  erschienene  Schrift  von  mir  vorweisen.  .T'nteTsuchuiigeii  rur 
Geschi"  hte  der  altsächsischen  Sprache",  wo  ilie  Belege  meist  in  lückenloser  Voll- 
■Uudigkeit  verzeichnet  sind,  und  die  i(h  im  Folgenden  mit  ^Unt*  anführea 
werde.  Ich  hoffe,  de»  iBeine  Berichtigungen  aicht  als  Techthaberische  Ifikelei 
wa^tuKt  weiden,  sondern  als  Hinweis,  wo  nnd  in  welcher  Richtung  eine  2.  Aufl. 
TerhoMert  werden  rnnss,  Beachtung  finden  mOgen. 

§  3.  Bei  der  AnfiBShImig  der  kleineren  Dkm.  hitte  angegeben  weiden 

sollen,  wo  die  nicht  bei  Heyne  abgedruckten  Stücke  zu  finden  sind.  Nicht  geniBBt 
sind  die  Glossen  ;\ns  St.  Peter  (Graflfs  Diut.  II  und  zerstreut  hei  Steinmeyer- 
Sievers).  —  §  4  Aum.  1.  (1  nnd  h  koinmon  auch  ausser  den  Ileliandhss.  vor. 
—  Anm.  2  wäre  der  Abkiirzuugsstrich  für  n  und  ni  zu  erwähnen  gewesen,  dorcL 
dessen  fehlerhafte  Fortlassnng  sich  manche  Irrtttmer  in  den  Hss.  eridiieii  (rgL 
ünt  S.  140}  -  §  5.  Die  Doppelschreibnng  der  Yocale  ist  besonders  fOr  das 
Chartularinm  Werthinen«e  rliarakteristisch.  —  ij  6.  if  itifrcas  ('  131),  o  und  ^ 
sind  vergessen.  —  18.  Fnerwähnt  ist  das  ni<ht  seltene  Eintreten  von  ar  in 
C  und  M  au  Stelle  von  a  (cj ;  §  29  Anm.  1  wird  nur  ein  Beleg  aus  II  für  ac 
anstatt  «  aagellihrt  —  §  19  sind  gem.  o  nnd  6  nnnSthigerweise  in  die  Ann. 
verwiesen.  —  §  20  Anm.  1.  Zu  o  neben  a  besonders  vor  n  vgl.  die  Beispiele 
Unt.  S.  141  f.;  f<ni  ist  in  M  nicht  .vereinzelt",  sondern  (vgl.  .Tellinck  l'BB 
14,  158)  bis  1497  die  ausschlies.slieh  gebrauchte  Form.  Die  Angaben  über 
mohia  sind  ganz  falsch ;  mohta  kommt  in  C  nicht  zweimal,  sondern  überwiegend 
▼or,  B.  B.  164.  572.  646.  738.  849.  1674.  2049.  2301.  2562.  2690.  2778. 
2921.  3063.  319R.  3341.  3359.  .3613.  363.-).  3088.  3815  4078.  4807.  5229. 
5917;  muohtn  574:  ebenso  mohiun  813.  2303.  2371.  3rj82  3041).  3824.  5007; 
mo}Ui  189.  723.  1442.  2322.  2392.  2649.  5278.  5920;  mohliy  817;  tnolUtn 
3929;  moMm  5351.  5923,  wogegen  die  Formen  mit  a  gau  smücktreten.  M  hat 
zweimal  mohta  184.  747,  einmal  mokte  1678,  einmal  mohtun  146.  —  Neben 
fohl  konnte  noch  hagastoldos  C  2548  erwähnt  und  auf  das  häufige  uiirroM  ver- 
wiesen werden;  auch  uuoh  C  lauu  M)  3'J31  und  auoh  fauith  Mi  4222  neben 
uual^  CH  3950,  C  5573  verdiente  Beachtung.  —  %  20  Anm.  2.  Übergang  von 
a  in  e  Tor  r  findet  sich  aneh  hftafig  im  Hei.,  i.  B.  Herda  C  2390,  herdan 
C  1091,  oharuuerdan  C  2391,  tuouuerd  C  4182,  foruuerdes  C  976,  forikuuerd 
C  4010,  iirfjiuinierd  C  2534,  ther  H  4578;  ea  in  st  mit  C  261  und  muard 
C  3711.  Ikn  h  hätten  lieber  alle  Fälle  des  vor  r  in  den  IIss.  wechselnden  a  und  r 
im  Zusammenhange  bei  r  besprochen  werden  sollen,  wo  dann  auch  die  Vocale 
der  Nebensilben  herangezogen  werden  konnten.  —  $  82.  Für  Eintritt  oder  An»> 
bleiben  des  Umlauts  lassen  sich  schärfere  Begeln,  als  sie  O.  giebt,  aofrteUea; 
der  Einfluäs  der  benachbarten  Laute  und  Lautgnippen,  besonders  des  r  nnd  r  ^ 
Cons.  i;  2.')i  tritt  noch  in  sehr  vielen  Beispielen  zu  tage;  das  nicht  nmge- 

lautetc  n  in  sttiji,  sinjld.  hahi'/  verdiente  Krkhirung  ebenso  wie  «lie  Analogie- 
bildungen Judibicn  M,  habhiu  C  933,  driujit  neben  (lrc(/il,  n/tatui  neben  ttjteuii. 
Nach  der  Fassung  des  §  25  glaubt  man,  dass  nur  ftvarmim  4967  in  H  ohne 
Umlaut  sei,  aber  ebenso  TOisdimfthen  den  Umlaut  hinfardi  c  1351,  umbitharbi 
M  1728,  liunnrgiu  M  1080,  nuiinnliad  M  1045,  anunrdini  M  1S82,  nuunrdran 
M  1907,  aumndit  M  2270,  auuardU  M  2588,  fardio  M  3045.  —  §  22  Aum.  2. 
Nicht  einmal  findet  sich  uuaida  In  C,  sondern  ausser  301  auch  714.  —  In  die 
Anm.  in  §  26  gehören  die  Formen  biki,  9tide,  -seipi,  —  In  §  27  bitten  auch 
Formen  mit  a  hei  fortgefallenem  i,  wie  bai,  hniif,  hxio,  langron,  aldro  neben 
cldlrnn  Besprechung  verdi»Mit;  die  Frage  nach  dein  I  mlatit  im  part.  praes.  und 
im  üerundium  ist  nicht  berührt.  —  §  29  Anm.  1.  uucard  C  3711  steht  nicht 
ffir  uuerd,  senden  fllr  uuard,  —  §  29  Ann.  8.  Die  paar  Beiquele  aus  C  Air 
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nnregelmlssiges  i*  statt  e  (vor  n  der  folgenden  Silbe):  gifa  654,  gSba  1197, 
gfihat  1553  und  hriuomla  5947  genflgcn  nicht,  nm  den  Umfanp  nnd  Grund 
dieser  Erscheinung  klar  wordon  zu  lass«Mi.  Auch  hier  machen  sich  lautliche  Ein- 
flüsse geltend,  nachfolgendes  r,  vurhergehendes  g  spielen  eine  Bolle,  s.  B. 
giumrfhan  2568,  giuuirthot  3426  (vgl.  aneh  giriuuan  C  8450  mit  Umlante-^, 
gibano  1543,  -gtbo  6128,  gthan  1471,  gihon  1200,  gibanne  2328,  gihu  3082, 
gilp  1084.  2896,  alle  ans  C;  ferner  girati  Freck-H.  484,  kgivnu  Be.la  5.  — 
§  29  Aum.  5.  Bei  «lern  nach  h  vorkommenden  c>  statt  watlnich  eine  palatale 
Aussprache  des  k  hezeichuet  wird  (vgl.  auch  gie  C  587Ü.  68Uö  neheu  gcj,  hätte 
anf  §  116  Terwieeen  weiden  aollen.  Hier  venliente  aneh  das  ie  im  Artikel 
(ihieni  etc.)  und  in  der  Deel,  von  thr.sc  Beachtung.  —  §  30  a)  Anm.  1.  Einflu^s 
von  folgendem  r  beweisen  ]iiii1n.<  \12,  'jrrsfin  2814,  /turrhrnn  1172.  1513. 
1533,  gcrncan  148.  1481,  alle  in  r.         Vax  grh/rt  stellt  sich  siieltid  C  4898. 

—  §  SO  b)  Anm.  1.  C  hat  ncmun  ausser  3887  noch  15öü.  2332.  3284,  neniai 
1786;  aodi  M  kennt  nemen  1663,  neman  1650.  —  8  80  b)  Anm.  1.  bringian 
C  388  ist  richtiger  schon  !^  26  Anm.  erwähnt  ;  C  4598  bringan  ist  verschrieben 
fflr  hringiil  489.')  C;  in  M  lieisst  es  20.^9  2298  hiengenn.  §  30  c1.  ijl.<{,iha 
(Gl.  II.  .'i88,  (i)  gehiirt  als  1.  sg.  conj.  gar  ni<  ht  hierher.  —  Anm.  1.  gihn  gehört 
nicht  hierher,  sondern  zu  §  29  Auin.  3.  fchtj  (nicht  fehitj  steht  in  M  auch 
1669;  an  beiden  Stellen  hat  C  fihti,  sonst  wie  H  stets  nnr  e.  —  Die  Form  des 
as.  Wortes  für  koäpes  ist  in  den  Oxf.  Gl.  uiirn!  (e  fortasse  dnhiura,  Madan), 
in  den  Prud.  Gl.  ut/ml  und  intinl.  in  ('  iiuinl-,  M  unrnl-  20ni).  —  Anm.  4. 
mc  steht  nur  zweimal  in  M  121.  122  gegen  hänfiges  mi ;  für  dies  Verhältniss 
ist  der  Ausdruck  „wechseln"  nicht  bezeichnend.  Ausserdem  gehören  die  ge- 
geachwiehteu  Formen  ec,  me  nicht  hierher,  sondern  in  §  82.  Bei  der  Wichtigkeit 
dieser  Regel  hätten  die  Beispiele  vollständig  gegeheu  werden  sollen.  —  §  32 
Anm.  1.  uuchsitd/litn  gehört  nicht  in  diese  Anm.,  für  mehrere  der  übrigen  Bei- 
spiele ist  der  Eiufluss  des  r  wieder  heachtenswerth.  —  Aum.  2.  era  statt  iro 
kommt  einmal  C  897  Tor,  der  Ansdmck  , wechseln"  Itthrt  Irre;  ebenso  sind  et 
neben  it,  uue  (M  1609)  neben  uui,  ge  neben  gi,  be  neben  hi,  ne  neben  nt 
durchaus  die  selteneren  Formen;  hinzuzufügen  wären  noch  es  (z.  B.  ('  220) 
und  ffi€f  (selten  neben  niid).  —  §  33.  Bei  der  Besiirechung  des  Verhältnisses 
von  i<  zu  u  vermisst  man  wiederum  die  Hervorhebung  der  lautlichen  EiutiUsse, 
TOB  folgendem  r  nnd  /  (wulf  C  M;  fuldu  C  4076;  ftdl,  ful;  uuenädi  Vfter 
in  (*;  smultrn  22hl ^  (nUgo  2419).  von  vorhergebendem  w  (uunon  neben  uuanonf. 
Der  Wechsel  vtiu ///;7^/a«,  hogdn.  Iioijdmi :  rukkinns,  rokko ;  llnirhnii,  thorfta ; 
tiuord,  -uurdi ;  scnlnu,  srttldu ;  munan,  luoiisfa  (daneben  niKuste  M  2()r)8  ; 
-mtto/itilun  C  5286  ist  Schreibfehler  s.  Sievers  S.  5ü4);  furi,  fora;  -humid, 
hom;  'dtumi,  com  Terdiente  Hervorhebnng;  anch  das  u  Tor  n  in  den  Fremd- 
wörtern pinif.  inunita  etc.  —  ('  hat  nicht  .einigcmale",  sondern  vorhemchend 
gfYivo :  neben  brtnnnava  M  findet  si«  h  ('  51  l.'il  hiitonnin.  ('  '_'!•!•(!  binomnim. 

—  Anm.  2.  Hier  hätten  die  übrigen  Beispiele  für  /  statt  u  /irusion  C  4874, 
anduuhdi  C4(M0,  vgl.  anduurdi  C  930. 1759,  utiirihi  C  2625.  3936.  uuir^iC 
835,  gifrimid  C  48,  sticken  Crecelins,  Coli.  I,  8.  11  nnd  fm  u  statt  i  furin' 
C  743,  -uurdig  ("  4597  (0,  leitet  fteilich  harunrdig  von  ininrd  ab  =  ,i»fren- 
herzig*^  liuldi  V  '^(^'^.  femer  yuUhntal  isuUad  M)  ('  1723  Kaum  finden  !«ollen, 
die  für  die  Frage  nach  dem  Alter  des  mlauts  von  Bedeutung  sind  (vgl.  Paul, 
Germ.  19,  224).  —  Anm.  3.  cunsti  0  2651  neben  sonstigem  eonsia,  eoneti. 

—  Anm.  4.  Neben  mornian  anch  himumie  C  1869.  —  Anm.  5.  Hinter  , findet 
sich*  muss  .in  ('■'  eingeschoben  werden;  in  derselben  Anm.  wird  das  W)  in 
yidruii*!  einem  kurzen  o,  das  vi»  von  gi  tlrKo;;/  einem  //  gleicligest-tzt ;  rinr  Er- 
klärung kaim  nur  richtig  sein,  denn  es  handelt  sich  nur  uui  die  Form  gidnwyi 
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('  2i'25  Ojitfro'/'  MV,  n  statt  ti  iu  iiunriUlin  ('  18(>2.  —  Änni.  7  tUjL'o  hiuzn 
iiinlnn  34(>4  L  neben  tuulnrn  i'  Iii  18.  -  S  Mö.  Zu  beiuerkeu,  «las*  uicht 
umlautet:  fahit.  —  §  36.  ycuuwli  steht  uebeu  yeuuedeu  1(565  (l(jüö  ist  L>rckf.) 
nnd  ffiuueäie  4100  Dicht  nur  1670  (1672  Drckl),  aondern  bftniiger;  weitere 
Beispiele  sind  (/odsjnckea  C  567,  tnrnon  ('  807,  hrnni  C  2182,  uunka  M  3246; 
/eri  (Fr.  H.)  niu?s  heisson  -h  ri  in  llnslcri  157.  ö04  uebeu  -Inre  in  .^/f'v-.  Mudr- 
lare.  —  Als  Aum.  4  wäre  biuzuzusetzeu :  aus  air  s.  §  44;  6  aas  n  in 
monothlie  Str.  Gl.  8.  —  §  37.  Das  vereiuzelte  eo  in  mec^a  C  9425  Um  alebt 
vor  das  häufigere  ie  gestellt  werden  dttrfen;  hinmunifllfeii  her,  hir,  hier,  das 
fälschlich  §  .'J8  steht.  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  auch  C  nicht  selten  e  slatt 
des  fjewöhnlichen  <>  giebt,  z.  B.  tncda  3413,  //r///  385.  435,  /"(//  2391.  3:^3. 
'fei  2394,  2994,  Ac/  579.  72«.  729.  3413.  4Ü16,  fietun  bÜS,  ytuuchi 

2048.  3344,  giredi  2987,  fe^  514.  —  FOr  t  ist  anuuiUun  fauueUtm  M)  C  4073 
ein  Beispiel.  —  In  der  Ado.  nnss  auf  §  102  statt  auf  §  33  Anro.,  die  gar 
nicht  existirt,  verwiesen  werden.  —  t;  38,  Jir'n/n  kommt  meines  Wis.sens  in  den 
Prud.  (il.  nicht  vor  und  ist  wohl  Verwechslung  mit  <lem  vorheriri  li.-ndeu  hrij.fi. 

—  //■/•  gehört  wegen  abd.  xiari  zu  ^  37.  §  39.  Die  Beichte  hat  neben  den 
3  6  in  'jiMiwin,  yisonda,  cfö»  stets  6  (blod,  brothar,  -dorn,  gibotumna,  flokamm. 
-modids,  mos,  suoti ;  ebe&so  Steht  in  der  Fr.  H.  in  der  Regel  ö ;  in  Beda  neben 
ginUika,  ycdon,  lujäiyo  Icein  d.  In  den  Prud.  Ol.  neben  überwiegendem  uo  and  ö 
auch  n  iu  hodos,  nmldit,  ornrn>'id!>/i>,  ril  idrnnn ,  sokind,  l}nn  rslnlon .  ^nfni  ri 
aoviiuntja,  utlnjsmcut.  (.)xf.  (il.  ujcist  u,  aber  ruot,  un</i/)(ori.  mtor.  l  her  da^- 
für  H  beinerkeuswerthe  fnxbrean  401 7  s.  Jelliuek,  Beitr.  15,  304;  slutj<jHH 
H  2409  steht  ?ielleicht  für  sUwgun  ¥  —  Anm.  2.  Füge  hinsn  temifj  C  2489. 

—  Hier  oder  bei  hätte  eine  Bemerkung  über  momof  ('  1554  (naneai  M), 
('  1(188  finmod  W.  niontiKidini  ('  :»!)<) |  Irnuioilu n  M)  Platz  finden  köunen.  — 

40.  Füge  hinzu:  .\u.s  bi  -\-  iihin  entstand  hohm  ('  321)1.  4370  i;vgl.  ?;  4S 
Aum.  A).  —  fisül  (J  2353  (fusid  M).  —  g  41.  Die  Entstehung  des  c  iu  Ihnyüm 
aus  germ.  oi  ist  nicht  sicher.  —  Anm.  1.  Fflge  hinsn:  mtro  C  2627,  giflikii 
(-ftiit  lA)  1460  (Tgl.  Genn.  19,  226);  inoU  U  3301.  3353.  3357.  4060.  Wegen 
des  //'  iu  hfl.t'rrf  etc.  war  auf  §  116  zu  verweisen.  —  Anm  2  finl/i'j  (.ni  h 
M  890)  und  hdclnijo  i«"  .')7(il)  brauchen  ilir  '/  nicht  a>;s.  Kintluss  zu  verdanken, 
vgl.  die  Urlsuamen  Jla/nfjikiinm,  -hu  iu  der  Viia  3luiuw.  81.  98  (Mou.  CJeriu. 
Scr.  XI,  126,  20;  127,  50)  nnd  llukgektttion  (Erhard,  Reg.  Westf.  645;  r«d.  65); 
SU  erwähnen  nrtnuli  neben  eri;  arars  steht  auch  C  4103.  —  §  43  Anm.  2, 
tfiKHiKi  K.>«s.  (il.  M.  27,  3(5;  fiir;/inii()n  ("  M  321!>  uebeu  ijinnrnn  (vgl.  das  vorhin 
erwähnte  ruinvn  neben  rumninf.  S  44.  fniiiism  M  2398.  —  Anm.  2.  Hinter 
,8tatt  0*  ist  einsttschalteu  „in  frO.''  —  %  \S  Anm.  1.  lut  H  1782  (Hut  1'), 
ludi  C  4836.  Bemerkeiiswerth  ist,  dass  F  neben  einmaligem  tu  in  diuriiemo 
nur  /'/  kennt:  diorUr  9(il.  la».'),  dhrliro  967,  //Vx//  966,  lindio  984.  —  §  49 
Anm.  2.  tliiitil  ('  4431  (nicht  443)  ist  Schreibfehler  nach  dem  vorhergehenden 
tluu  wie  lliiudo  l-  ÖU78.  —  Das  io,  in,  ir,  c  im  x^raet.  der  redupL  Verba  hätte 
ebenso  wie  das  iu^  io  in  frittnd,  fhuid  gesondert  von  dem  Diphthoogm  behandelt 
werden  sollen.  Zu  verweisen  war  noch  auf  das  io,  co  in  knio  in  §  30  e)  Anm.  S 
und  das  tu  in  linu  Ess.  Heb.  nnd  ahtcdon  Fr.  H.  56.    Tber  -u  nnd  ->> 

in  der  ;/-decl.  vgl  l'ut  S.  172.  —  57.  ("ber  -r  uebeu  iu  der  3.  sg.  praei. 
s.  üeuaueres  I  nt.,  Exc.  Vlll,  ebenso  Uber  die  .\dv.  inua  und  initc  etc.  —  Das 
-e  im  ace.  sg.  der  et  A^ektiva  hehffne  etc.  ist  auf  M  beschrilnkt,  s.  Uni.  Esc 
VIII.  —     58  1)  Anm.  Die  neben  huüa  vorkommende  Form  huil  C  58()2  ist  aee. 

l>as  Sulti.x  des  dat.  sg.  fem.  -ii  f-o.  -nt  ist  uicht  erwähnt.  —  2i  Neben  -n 
in  der  1.  si:  |iit.  auch  -c,  s.  L'ut.  Em  .  VlJl;  -u  im  g.  pl.  auch  vereinzelt  iiu 
bubst.,  s.  Liii.  ö.  105.  —  3)  Die  üeuerkuug  über  alo-,  aia-  gehört  nicht 
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hierher;  ein  besouderer  §  Ober  Behandlnng  der  Stämme  als  erste  Theile  der 

(  Kinposita  fehlt  leider.  —  Anm,  ahhiiono  gehört  ins  (  apitel  ttV)er  die  Vorale 
der  Mittelsilben ;  statt  desseu  waren  zu  erwähnen:  yuoilnu  C  3()3i),  amt/iuu 
C  1113;  g.  pl.  betkuo  C  981;  Ady.  auf  -uo  s.  Unt  S.  95.  —  4)  -o  iu  der 
1.  sg.  praes.  s.  Unt.  173;  -o  neben  im  instr.  ebendas.  —  §  59.  hugi  ist 
nicht  pl.  —  §  60.  Über  das  Verliiiltniss  von  -r  zu  -'i  im  dat.  sg.  der  ti-i\vv\. 
8.  Unt.  Exc.  VIII;  -e  im  njil.  der  Adj.  ist  auf  M,  Oxf.,  Mers.  Gl.  und  Fr  H, 
beschränkt,  s.  Unt.  S.  2U3  tt. ;  über  -c  und  -a  im  Coiy.  s.  ebeud.  S.  2lÜ.  — 
§  62.  AoMBideu  «i  enrftfanen:  bnian,  botan;  quathie»  —  §  65.  Das  hänflge 
-ur  im  CompanitiT  bttte  nicht  übergangen  werden  sollen;  neben  -/////  kommt 
anch  -ung  und  -nnff  vor;  Schwächung  in  ambeld  Fr.  II.  neben  (ntihul/l :  -in  iu 
silubrin  etc.  halte  ich  für  kurz,  s.  Unt.  S.  133  Anm.  —  Hier  konnten  noch 
rikeast,  uuestrani,  arhid  erwlhnt  werden.  —  §  66.  Der  SiniiiM  von  r,  l,  m, 
n.  w  auf  die  Vocale  der  Umgelning  hätte  hier  betont  werden  kOnnen.  —  §  68. 
Iu  hirnkurni  ist  nicht  der  Tonverlust  Ursache  der  VocalverSnderung.  —  §  71. 
Hier  vermisst  mau  eiiio  Bemerkung  Uber  die  Asäimilatiun  der  secuudären  Vocale 
au  die  Vocale  der  >achbar.silben,  vgl.  luomiue,  huarahou,  huurahc,  biuinif, 
berede,  kmnhianj  hucrehat,  bilidi,  huirihitf  geoponot,  ihurußi  und  dergl.; 
WM  I  73  Uber  AaeiniUation  gesagt  ist,  genflgt  nicht.  —  %  72.  Fttr  enna  säble 
kll  statt  33  nur  22  Belegstellen,  s.  Unt.  S.  131.  —  Des  Suffix  -inii. 
-im.  -rm  des  dat.  sg.  kann  nicht  als  Kürzung  des  Suffixes  -mnu  igelten,  s.  I  nt. 
£xc.  11.  —  ^72  b).  Zu  der  Kegel  für  die  Erhaltung  des  u  im  äuperlativsufüx 
bildet  helgost  C  S,7dl9  doch  keine  Ananahme«  wohl  aber  sind  keigoat  O  5739 
nnd  helgofla  C  4634  Beispiele  Ahr  die  Synkope  des  a.  Zn  erwähnen  wäre  ^'cwc.><cu 
die  Synkope  in  den  Pronomen  mira  V  3.')  10,  uvrro  V  M  140.  148.  152,  iii/ihli;frft 
<"  22(12  Ein  adv.  siriUim  existirt  iiirht.  wahrscheinlich  nieiut  (i.  den  (  oni- 
parativ  sui^ruii  C  43UU,  suithi  un  (  4670,  auidron  M  5U7ü.  —  §  72  3).  Aber 
iungrom  C  2171.  4505.  5956,  maktigro  C  22621  Hinter  ,hat  meist  die  Form 
-ana"  ist  einzufügen:  „und  -na";  letstere  Form  überwiegt  s.  Unt,  8.  133.  — 
73.  r  in  ijiliuinJrnr  kann  nicht  als  Assimilation  des  n  an  r  angesehen  werden; 
ebenso  wenig  kann  in  srihotno.  srlhm/m  von  Assimilation  des  c  au  die  Keile 
>ein ,  warum  überhaupt  nur  iu  sf}\)inno  nud  nicht  in  allen  dat.  masc.  der  st. 
Adj.-decl.  ?  übrigens  existirt  eine  Forui  selbomo  weder  in  C  noch  M  (s.  die  Bei- 
spiele Ar  «omo,  -omn,  Unt.,  8.  117.);  o  in  egrohlful  ist  viel  eher  dem  Binfluss 
des  ht  (cf.  drohiin)  als  dent  u  der  folgenden  Silbe  zuzuschreiben.  Wie  .schon 
gesagt,  hätte  das  Capitel  des  AHsiniilatiou  eine  viel  eiu^^elicn«!»  re  r>elianilluni^ 
verdient.  -  -  74.  Anm.  1.  Der  Wechsel  von  af-  und  -<ui  tjehürt  nicht  iu  die 
Lautlehre.  —  §  70.  Bei  ant-  hätte  noch  das  neben  anlUuU  (dulal)  vorkommende 
uniat  C  4857,  «nihai  H  2240  (vgl.  unl  in  wUihai  M  450.  707. 1219)  angefahrt 
werden  können.  —  §  79.  bi-  ist  auch  in  M  häufiger  als  hr- :  .iuM  nur  biiiton* 
ist  fals<  h ;  I/hId/i  M  ISö.  'y'M').  OöH.  S«;i  u.  ö.  —  §  Wl.  In  M  überwiegt  f/i- 
um  mehrere  Hunderte  (gi-  über  btO,  gc-  über  ÖCU  mal);  gi-  ist  besonder»  im 
1.  Ttnsead  vorherrschend  (etwa  292  gi-,  3  -ge).  —  kiacaleden  ist  mir  nnver- 
stiadlich.  —  Weiterhin  mnss  es  heissen :  l'rud.  Gl.  neben  regelmäs.sigem  ///  auch 
12  mal  gc- :  Kf^sener  fJl.  neben  durchgängigem  gi-  einmal  gc- in  '/rlirD  M.  14,  1. 
—  ^  83*  rrh(nnini>ga  .steht  Ess.  fJl.  M.  f),  7;  M.  10,  3H  —  ^84.  iiier  durfte 
auch  -ich  und  -lein  in  zusautuiengesetzten  Zahlwöitem  Erwähnung  tlnden.  — 
§  85.  In  dem  allgemeinen  Capitel  über  die  Consouanten  vermittt  man  snsaro- 
meafsasende  Bemerknngen  über  die  Eigenthürolichkeit  des  Volt,  im  Auslaut  die 
Tons,  häutig  zu  verdf>n])eln  (vrI.  ij  lö2  Anm  ),  über  As«imihition  fz.  B,  snim, 
ftinnon),  Mefalhesis  (z.  15.  vcravaug,  giuiiiohti,  unuridition) ;  bei  der  C  onsonautcn- 
gemination  wären  Beispiele  und  Angaben  Uber  den  Umfang  der  Erscheinung 
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erwünscht  sfcwesen.  —  §  88,  Z.  2.  Hinter  it.  uo,  6  füge  n  ein.  Das  Citat 
für  uuurohtion  ist  falsch,  es  steht  C  3511;  35i)4  ist  die  Belegstelle  für  sin- 
hntttun,  —  §  89.  vu  ist  gwehwnnden  in  net  vgl.  §  62.  —  §  90.  Zum  Schwind 
von  Uli  nach  r  ist  noch  geridin  C  4248  ein  Beispiel.  —  §  04.  Zu  dem  Ver- 
hältniss  von  r  und  /  vor  o  vgl.  Uut.,  S.  löl,  wonach  im  d.  pl.  der  i-  und  Ja- 
decl.  in  C  häutiger  -ion.  seltener  -rtm  belegt  ist;  e  vor  //  ist  .selten  in  M.  2<)12. 
29i)U.  44t)0.  4Ü18.  4928.  —  Auch  P  kennt  die  Schreibung  (// für  j :  Giohanms, 
Oiordana;  vgl.  aneh  noch  gimiaro  itatt  immaro  in  C  1731.  —  §  95.  Der 
Satz  .j  ist  meist  erhalton,  nur  in  ('  nach  langen  Silben  einigemal  ausgefallen' 
wird  durch  die  wirklicbt  ii  Thatsrirlieii  .sehr  moilificirt.  Tn  ('  ist  der  Ausfall  von 
j  zicnilioh  häutig  und  genauere  l  iuersnchung  wird  hier  ohne  Zweifel  bestimmtere 
Neigungen  deutlicher  hervortreten  lassen.  Bekannt  ist,  dase  nach  r,  das  Tor  j 
nicht  geminirt  wird,  sieh  j  heeonders  gnt  hilt;  nach  Qnttnralen  hSUJ  gern 
aus,  ferner  stets  im  gen.  pl,  des  part.  praes.  (s.  Unt.,  S.  108,  Anm.  **).  Aber 
auch  in  M  ist  der  .\usfall  von  /  ni<  ht  so  selten,  wie  man  nach  G.'s  einzigem 
Belege  seggcnma  18:J8  glauben  sollte.  In  Imiujen  UMKi.  n»28.  -dogen  4890, 
Ugfim  2141,  aoken  5158,  uttirken  1317,  giuuirkenm  1589,  «e^^eimea  1838  lat 
offenbar  der  vorhergehende  Guttural  von  Bedentnng.  —  P  hat  BOT  tinm  Beleg 
heland  USH).  —  t{  «»7.  VWr  dip  SMireil«un£r  statt  rr  in  herro  etc.  s  Tnt., 
S.   3ü,   Anm.  —  S  ^^8.    \'ereinl'ai  ht  wird  geniinirtes  //  in  -fei.  fcliU,  feldin. 

—  Zu  suemn  C  3202  füge  noch  sucva  K)  822,  das  vielleicht  verschriebene 
suncan  H  2446  und  surikero  C  3936.  —  §  99.  Zn  simbtun,  simbla  stellt  sich 
sumhlr  C  M  3339.  —  Zn  dem  dat.  pl.  auf  -m  s.  Tut.,  S.  145  nnd  S.  153  — 
i  bt  r  (las  Verhältniss  von  -tn  und  -)i  im  dat.  sg.  dir  st.  AdJ.  s.  l'iit ,  Exc.  II.  ; 
die  1.  8g.  der  3.  schw.  (."ouj.  hat  niemals  -m  oder  -tt,  die  der  2.  nur  -n. 
C  kennt  nnr  biun,  einmal  481  bion,  H  nnr  biunt;  C  ituaston  3523.  2410. 
2506,  uuaslom  1749,  2ö57.  H  nnr  uuastom  (s.  Unt,  S.  128).  31  dorn  nnd 
d/on.  —  §  ln2.  V(»r  dem  Spiranten  .v  ist  //  iiiilit  ausgefallen:  anst,  hinsf.  rtinsin. 

—  Anm.  {Indpn  auch  >I  3873;  inund  au«  Ii  M  12!(3;  ('  hat  uiehremale  auch 
•cid  in  der  3.  pl.  cf.  §  208.  —  §  104.  Aum.  2.  auch  rumphusla  (Madau  Nr.  ob). 

—  II  105  wird  fllsehlioh  auf  §  105  statt  anf  §  106  verwiesen.  —  Eingeschobenes 
h  in  simhla,  sumble.  —  §  107.  ('  hat  auch  einigeraale  (8ßl.  1513.  1850. 
2323)  i/it  statt  ?/  in  nntttnn.  —  4?  III.  Das  anlautende  u  statt  /"  findet  sich 
in  M  meist  nur  nach  den  Präfixen  bi-  und  ge-  (1228);  ausserdem  nur  in  uüu 
5078,  etiuald  8747.  3767.  3842,  mucddes  1068  und  Aeotriii«/i  4027 ;  in  barleomn 
1733  ist  b  offenbar  Schreibfehler.  —  §  112.  Neben  ercdit  C  38  ist  thurhfli'j 
r  r)2r)  hemerkeuswerth.  —  §  114.  6  in  ninh  ('  ö308;  y^//  M  ir)22;  v  in  srlu 
C'  78;  ('  2öt>  liest  Sievers  nicht  lini.  sondtrn  lirf.  —  v>  11,5.  Die  Bemerk uncr. 
dass  in  Crisl  sich  meist  c  Hude,  widenspricht  dem  in  der  Aum.  über  Kriat  ge- 
sagten. —  §  116.  HinsnsufOgen :  bisitikean  G  1311,  gthmlikiex  C  2284,  ttprf' 
kean  1432.  2307,  IrLrnn  844.  —  §  122.  Zur  italatalen  Aussprache  des  g  vor  i 
v^].  noch  iwi  nllion  M  8(53  —  i;  12').  Die  lU'ispiele  für  wnh'in't  sind  nicht 
vullstäudig  (s.  Unt.,  Exc.  III),  der  Beleg  für  trn/tina  falsch;  es  muss  heisseu  3130. 
2986.  —  Ausgefallen  ist  g  ferner  in  gt/hut  V  2l>21.  3347.  3883.  —  §  126. 
sluggun  M.  2400  halte  ich  für  Schreibfehler  statt  slvogun.  §  129.  Fehlt  m 
hloil  (lot  C)  das  Citat  23!»7.  —  i;  130.  Abgefallen  ist  //  auch  in  nr!uwiunn  M 
556.  —  5?  131  ft).  Der  A\»sfall  des  //  ist  häufiger  im  Ileliand,  als  es  nai  h  den 
Beispielen  bei  0.  den  Anschein  gewinnt.  -  b)  Die  Vertretung  vou  ursprüug- 
lichem  w  oder  j  dnrch  h  hfttte  dentlicber  gemacht  werden  sollen.  —  §  13^. 
In  ÜMrh  f  ilii  //  in  C  ansnahmslos  ab.  131.  „/.s  in  H  saepissimc,  in  (' 
saepius"  Schnielh'r.  5?  .\nin.  2,  (jrjnhisl n  gehört  mit  fnrsnrht st u,  nmlifn 
zu  g  149  ;  statt  dessen  hatten  die  praet.  cuaUi,  aohia,  lesta,  botia,  geuuarhia, 
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«sffo  erwftliDt  werden  sollen.  —  §  140.  Über  den  Abfall  von  d  nach  n  in  C 
■.  Unt,  S.  13;  in  M  ist  am  1858  ein  Beispiel.  —  §  153.  Hier  kitto  das  8$ 
in  der  DeeL  von  thete  vnd  im  poss.  pron.  d.  1.  pl.  (z.  B.  usso  c  (^21,  n.ssan 
'JMyf^y  nicht  überj^angen  werden  sollen.  —  11").  Da  iu  ij  122  auf  die 
Ei^eDuumen  der  Fr.  U.  Rücksicht  gcnumineu  war,  hätte  auch  das  x  iu  den  Kose» 
foraen  «aS  -xo  erwähnt  werden  können.  —  Auch  in  der  Nominalflexion  wäre 
6»  einleiteades  snsammenfassendes  Gapitel  Iber  die  FlezioiisendiiiigeB  im  AU- 
Lremeinen,  nnd  besonders  Über  das  Verhältniss  desselben  in  den  einzelnen 
lleliandhss.  sehr  erwünscht.  Datlnrdi  liätto  manche  Wiederholung  erspart  werden 
können  und  die  Darstellung  wäre  Ubersichtlicher  geworden.  Auf  die  Mängel  in 
der  Ajtordnnng  der  Endungen  innerhalb  der  einseinen  Paradigmen  ist  sehen  oben 
hingewiesen.  —  §  157.  llber  das  Verhältniss  von  -e«  an  -e  an  -a  in  den 
Heliandhsfl.  und  übrigon  Denkni.  s.  Tnt.,  K\c.  VIII;  Uber  -os,  -ns,  -a,  -e  ib., 
S.  1(>2  ff.  —  Verniisst  wird  eine  Jicnicrkiing  über  die  wichtigen  tbixionslosen 
irormen  hii.s,  -heot,  muryan  u.  s.  w.  Auui.  2.  -o  im  Instr.  hat  auch  C,  und 
M  nicht  nnr  2910  t.  Unt,  8.  173.  —  Anm.  5.  -um  b(  in  H  im  Gänsen  14  mal, 
-om  9  m^  an  belegen,  s.  Unt,  S.  153  f.  —  Über  den  dat  pl.  auf  -an  in  C 
sa^  G.  nichts;  ebenso  nirhts  über  den  g.  pl.  auf  -a.  -~  ^  l.'iS,  Anm.  1.  f/nflie 
ist  n.  pl.  —  lat.  funillae  (<il.  11,  TJä,  (i).  —  5<  1(12.  Den  instr.  hinlir  weiss 
it;h  nicht  zu  belegen.  —  Anm.  1,  dtikint.s  (Gl.  II,  717,  '^2)  ist  pl.  —  §  KU». 
Bei  eo  bitte  der  in  M  mehrfach  an  bele^nde  dat.  sg.  eo  nieht  fehlen  dürfen. 

—  §  108.  Im  g^g.  fehlt  die  Enduni;  -<>.  s.  Unt.,  Exc.  V.  —  Aum.  1.  Spuren 
des  rie\i'>n-lo8en  nom.  h.  T'nt..  E\< .  VII.  -  Anm.  2,  i  lrdlhr  ist  n.  pl.  (Gl.  II, 
7-Jl>,  \  —  Anm.  3,  Über  den  dat.  sg.  von  thiinla  s.  Unt.,  Exc.  VII.  —  Aum.  4. 
ficbane  ist  g.  sg.  —  Anm.  ö.  ihiadono  kommt  im  Hei.  nicht  vor;  Uber  den 
g.  pL  aaf  -o  und  -ono  s.  Unt,  S.  189  ff.  —  §  170.  Im  Paradigma  fehlt 
ifunditm  für  den  dat  pl.  —  Anm.  2.  dat.  sg.  auf  -ir  kommen  nicht  vor.  — 

174.  Der  dat.  sg.  ist  wahrscheinli»  h  Schreibfehler  (s.  Sievers);  der  dat 

pl.  lautet  irruuon   iDHi,  trnnnt   nnr   2!)1.         //////  ist  /'/-stamm.  - 

^  17Ö.  Aum.  2,  C  4312  gehört  zu  Jinistriu.  — •  Anm.  3.  kojHinlMiudi  Fr.  H. 
öö3  möchte  ich  trots  des  Torhergehenden  ffibunt  fOr  ace.  pl.  halten.  —  Anm.  4. 
Der  dat.  pl.  erscheint  in  ehlion  {-iun  M)  2fi7;  -e  statt  -/  hat  anch  P  in  dope 
'♦r»l.  -  i>  1 7<i.  Ks  hätte  erwähnt  werden  sollen,  dass  die  Wörter  anf  -nissi 
ilirtui  <lat.  sg.  auch  nach  der  Analogie  der  neutr.  ^V/-stämme  bilden.  — -  §  178. 
kuifi  paast  schlecht  zum  Paradigma,  da  es  im  pl.  nicht  vorkommt  —  §  179, 
Anm.  1.  Dtag.  «Ittfn  Fr.  H.  426.  —  9  181.  Über  den  dat  pl.  dc^nun  i.  Unt, 
S.  124.  —  §  182.  Neben  wurme  sollte  im  dat.  sg.  wegen  uuihti  auch  irurmi 
stehen  ;  im  dt.  i>l.  ist  die  Kndnng  -iti  die  seltenste.  —  Anm.  1.  hrnndr  gebr>rt 
wegen  t/raiuioa  (Gl.  11,  b62,  ö2)  nicht  zur  *-derl.  —  §  163.  cldi  gehört  als  pl. 
m  dem  §  175,  Anm.  2  behandelten  (Mi,  —  §  1H4,  Anm.  1.  4182  hat  H  nieht 
tidvt,  sondern  tidio.  —  Anm.  2.  ei-fie  ist  wahrscheinlich  Drnckf.  fQr  fmle  C  2846. 

—  finlt'  wie  d'rdr  ('  4S(»0  zeij^^eii  die  :iu<h  sonst  noch  in  ('  vereinzelt  vor- 
kommende Srhwiichnng  von  auslautendem  -/  zu  -r.  — -  (jiuntihlr  M  2H8!)  kann 
dat.  sg.  der  a-deci.  sein.  —  Anm.  3.  tiuadin  {-i  C)  halte  ich  für  den  instr. 
FesB.  —  Anm.  5.  Hier  dnrfte  die  Form  des  aoc.  pl.  dfld  (s.  Heyne,  Glossar) 
nicht  fehlen.  -  Anm.  0.  Die  Zahl  3  für  den  gpl.  anf  -o  in  C  ist  ganz  falsch; 
ich  zähle  allein  III  Belege  für  Ihidn  ilrndo).  —  Anm.  7.  .\nrh  im  dat.  jd.  läs'Jt 
C  zuweilen  das  i  fort,  allein  5  mal  in  liudon.  — -  §  IHb.  Anm.  tlifsnti  iiiiidini 
uuerokl  steht  281  und  ä()2U,  Ihcsan  nucrold  alla  0  5622;  s.  darüber  Unt., 
&  34.  ~  Über  die  Deel,  von  eraft  s.  Unt,  8.  216,  tther  8071  nnd  5970  Unt, 
8L  20.  —  §  186.  ikionost  ist  doch  wohl  wie  im  ahd.  ntr.  der  a-decl.  —  §  189, 
dat  ig.  aneh  •«  in  /ride  (-d-)  M  2810,  frühe  (-  d-)  M  4210.  —  »  1U3  ff. 
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Wegen  der  n-attame  kemi  ich  auf  4ai  in  meinen  ünt.  niedergelegte  Vttarii) 
▼erweisen;  einen  TbtXi  der  Fehler  in  G.*s  Angnhen  habe  ich  idion  in  der  Bin- 

leitnng  dazu  verbessert.  —  §  103,  Zum  nom.  sg.  fehlt  eine  Beinerknng  über-/r; 
im  u:en.  uff.  i«*t  -rn  in  M  nicht  überwiegen«!;  auch  M  hat  im  dat.  -'in  nebe« 
-on  und  seltenerem  -en;  für  -anv  im  g.  pl.  ist  -suijam  C  der  Beleg; 

fther  das  gani  vereinxelte  -un  im  n.  pl.  sagt  G.  nichts;  Icommt  im  Heiland 
nnr  im  n.  pl.  wtarlogan  C  3816  vor;  im  acc.  pl.  kommt  im  Heliand  weder 
-un  noch  -tni  vor.  —  Die  in  den  Anm.  gegebenen  Belege  ftlr  g.  sg.  frnftm  C 
sind  bis  auf  M^J'J  falsch;  an  den  '^  <renannt"n  Stellen  steht  fmhon.  -  >;  195. 
Einen  ^ti-stanim  bninnio  anzusetzen  halte  ich  für  gewagt;  brnnnußn  C  5473 
hat  wie  vuäem  G  2137,  Mükie  C  2200,  inOih  0  5400,  vuilm  C  4d47 
u.  a.  flberflttssiges  i,  ^  196.  Im  Paradigma  fehlt  im  g.  und  d.  »g.  die 
Endung  -nu.  -  Anm.  1.  Im  nrnn.  sg.  findet  sirh  "J'J  mal  (nicht  'nnr  einmal"! 
der  g.  sg.  luif  -ou  findet  sich  ausser  der  Kreck,  II.,  Ess.  II.  und  Horn,  auch  in 
M. ;  der  d.  sg.  ist  gerade  in  den  meisten  Deukm.  (Beichte,  Pii.-C.,  Str.,  Pmd. 
und  Oxf.  Gl.)  -un,  —  Anm  6.  FOr  den  nom.  pl.  sind  die  Zahlen  wieder  falsch : 
-o/i  in  ('  zweimal,  in  M  S  mal;  acc  pl.  ('  1,  M  6  (7)  mal.  —  Anm.  4,  fothon 
Ist  iiii  bf  ff'iii.  nml  steht  auch  §  191  luiffr  den  masc. ;  ebenso  gehört  thrafrm 
zu  einem  ma.sc.  iUnifo.  —  §  yimcnUia  kommt  nicht  vor;  der  acc.  yimen- 
thon  8GB  gebSrt  an  einem  masc.  gimenUto;  aneh  die  Ansetsang  eines  weiU. 
fteaiha,  crampa,  spada  Iftsst  sich  nicht  rechtfertigen;  eopa  beiast  *Knfe\  — 
§  1118,  Anm.  '1.  Warum  strrn(/ifi  'wahr.scheinli<h  schwach  war',  ist  mir  unklar: 
der  einzige  Beleg  aussor  -slirrnji  ist  das  vermuthlich  verschriebene  -sfrnuiiv 
M  4304.  —  §  201.  Das  einmalige  Wialdandi  C  2t>0  berechtigt  nicht,  das  -i 
Ins  Paradigma  an  setzen.  —  §  207.  dat.  sg.  -en  nnr  gaai  Yerelnielt  (Schraib> 
fehler?);  '■an  nnr  in  (\  -imio  nur  1  mal  {iuuuomo  1573  K),  -umo  exlstift 
nicht;  -pido  nur  vereinzelt  in  Im  dat.  sg.  f.  sdllte  //(uhini  v.t  'fflnro 

stehen;  dat.  \\\.  -um  und  -<on.  -  Kür  die  kleinen  Abweichungen  im  g.  dat.  .*g. 
und  g.  dt.  pl.  der  Paradigmata  von  f/od  und  liHag  ist  kein  (imnd  vorhanden; 
"Umu  kommt  fmr  in  M  vor;  almalt fiyen  C  476  ist  nicht  starker  dat.;  hftnflger 
als  -oitio  in  den  kleinen  Denkmälern  ist  der  nicht  erwähnte  Ansgang  'Omo.  — 
Anm.  ;5.  Der  ganz  vereinzelte  n.  pl.  m.  hup  ('  .*)4i;5  genügt  nieht  zur  .\nf- 
nahme  von  (joil  ins  Taradignia;  ebensogut  hätte  wegen  ajtrn  M  3i)78  gitd  für 
n.  pl.  f.  ange.setzt  werden  kimuen;  „in  C  öfter  a*  stimmt  nicht  mit  der  Tbat- 
sacbe,  dass  wir  einmal  ein  nom.  pl.  fruofcnie  3846  vorkommt;  Uber  den  g.  ^. 
a\if  -ni  sagt  (t.  nichts.  -  S  -DO.  mannfj  gebt  gerade  nirhl  wie  heiag.  — 
212.  Im  Paradigma  fehlt  zum  dt.  sg.  hllfliiiin.  —  Anm.  1.  -on  einigemale 
in  Ü  und  M  s.  IJnt.,  S.  141 ;  das  von  G.  allein  angeführte  lui/lon  H  189ü  halte 
ich  für  den  Inf.  —  §  216.  Über  -a  im  n.  sg.  sagt  G.  nichts;  im  g.  dl  ag,  ist 
H»n  die  hänflgste  Endnng;  fOr  -in  könnte  nnr  haß  in  geltend  gemacht  weidm, 
das  aber  ebensogut  starker  dt.  sein  kann  fScbreibf.  für  linfhni).  —  Im  nom. 
ntr.  ist  -r  nicht  an  erster  Stelle  zu  nennen,  da  es  hauptsächlieh  nur  in  M  vor- 
kommt; im  acc.  nicht  ytjilo,  da  -u  nur  vereinzelt  in  t'  begegnet;  im  nom.  fem. 
ist  -o  (4354  M)  an  vereinaelt,  nm  ins  Paradigma  aufgenommen  an  werden;  -eii 
im  gen.  sg.  kommt  Oberhaupt  nicht  vor.  —  §  218.  n.  sg.  f.  griotemdi  C5914; 
n.  ]d.  m.  und  fem.  wären  die  nicht  seltenen  Formen  auf  -/  zu  erwähnen,  z.  B. 
masc.  ('  0072.  5872.  fem.  C  5711.  5744.  —  221.  'Die  anderen  Casus  haben 
in  C  meist  -un' ;  doch  nur  im  fem.,  und  auch  hier  öfter  -on ;  im  masc.  gen.  -on, 
dat  nahelegt,  aoe.  -o»  und  -on.  — 

In  folgendem  7eneiiüiniM  von  Schreib-  oder  Druckfeblem  stelle  ich  die 
richtigen  Formen  voran.  So  mnss  es  z.  B.  heissen:  S.  Y  Madan  ntAit  Mndhan  : 
S.  2,  §  3,  Anm.  1,  Beitr.  Xll,  3öÜ  statt  287.  —  S.  6,  §  12.  «  fUi  tu  s.  §  46 
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Aul  1  tiatt  kam.  d.  —  8.  6,  §  12.  t  ans  t»  §  81»  Abb.  8  (giebto  nicht!).  — 
S.  7,  §  13.  MI  au  eo  B.  §  49,  r^O  stett  5!),  nO.  —  S.  7,  §  13.  te  =  gem.  ai 
$  41,  Anm.  1  statt  2.  —  S.  7,  i?  i:{  ///  in  iinr  fehlt  «Ii«  Nr.  des  ^.  S.  II, 
a)  2.  u.  3.  imper.  ng.  streiche  'n.  f/{h  statt  y//  ('  ior.7.  —  Beitr.  IX, 
ö'.iö  fr.  atatt  ö3ü.  —  S.  12,  §  30  c)  xü/m  statt  sUa\  Anm.  1,  .sf^M/t  statt 
«cbun.  —  Anm.  3.  Das  Ciut  Beitr.  Xn,  380  ist  fiascli.  —  §  31.  Das  Citat 
Bftitr.  Xm,  120  bt  falsch.  —  8.  13,  §  32:  §  241  stott  §  242.  —  9  33  lunga 
-tatt  tfiniin.  S.  1.5,  §  3G :  Das  Citat  ninss  heissen :  Beitr.  XI.  '21.  u'rt/ h\ cht 
2t»44  statt  /'nti/inf(//ni  statt  -itn'ffin:   (/rmtrihti   steht   M   Kiliä  statt 

ltiU5;  lt)72  steht  </>inot(Ji  M.  -  S.  lü,  §  37  amlnwUn  steht  C  2252  statt 
C  225.  »  8.  19.  §  43,  Anm.  2.  berobode  statt  berohode,  —  §  44.  Qerm.  XXXI 
statt  XXX.  9  48,  ^  steht  3203  statt  3201.  —  S.  20,  §  48,  Anm.  1, 
kodean  sta«  ieoJion.  —  §  4t»,  Anm.  2,  ('  44.31  statt  443.  .')(»7H  stoht 
fhiudo.  —  S.  22,      .")."):  -Uri  statt  Iterr.  —  ^  ."jH,  1)  Anm  :  ('  r)«tl2  statt  :)H<  >3. 

—  4)  biru  sUtt  beru.  —  S.  23,  5|  5l>:  /oWi/i  statt  foiHu.  —  S.  25,  §  ü9: 
jeUntberd  statt  gHindterid.  —  8.  26,  §  70  :  701  sumfne,  C  9f{<;/>iA.  —  §  71: 
<^  3450  giriuuan  statt  gariuuan.  —  S.  28,  §  72.  Z.  H  v.  unt«n  langsamam 
statt  -/T.'Z.  8  V.  anten  ('  1527  statt  4427.  —  S.  2H,  §  74:  nfsnnhnn  statt 
{ifsu-ohfin ;  (■  rinsun]yuii  statt  aiisiritlniii         ^  7M :   licitr.  VI,  2(W  statt  2(»7. 

—  .S.  H4:  C  4(»Ü3  fitllislin;  C  4(»7i)  ittllcslo  ,  M  4(>()3  falleMiu.  — 
S.  31.  ä  HG:  M  189  steht  forseJieH.  8.  32,  §  89:  ftv>/io/i  statt  tvonon.  — 
8.  33.  Z.  2:  C  4693  statt  4ö93.  —  8.  34,  §  95:  helendero  3558  statt  8559. 

—  Sw  35,  §  08:  Ö,I//  statt  ndrf.  S  .i").  *M) :  .xv//7w  (-«r  M)  3301  statt 
^■nffer,  S.  :{."),  1(N):  iluhiilnlii  M  .')(KH)  statt  -1)/;  sliuinn  M,  sfn'uwo  (' 
^tatt  ftliuinit  «  .  sntituio  M  cf.  §  !>.S  Arno.  —  S.  3<i,  HKi,  Anm.  2.  t"  G46 
.«jUtt  14ti.  —  IIU.  wditani  statt  uajmon.  —  S.  37,  §  101»  statt  §  105.  — 
a  38,  §  109  a):  Beichte  38  statt  32.  —  h)  frührea»  statt  fr«ihrm»t\  fruohro 
statt  fri'ihro;  fröfrr  statt  fr6frtt\  diurih  statt  tlhiniUt.  —  ( )  M  sufhuios  088; 
streiche  .nnd  .vj/v/z/ov" ,  fiin^e  Iiinzn  stirf'iiu  smir/'nr  M  701.  S.  .30,  112: 
Ihrutigfiis  statt  IhriüiHyrn^.  —  §  113:  a//i(//inn  V  4324  statt  ahef/iun.  — 
S.  41,  §  116.  Die  Verweisangr  aof  §  36  ist  falsch;  die  Oitate  sind  durch  man- 
geihafle  Interpunktion  fals<h  geworden:  iekmn  steht  844  nnd  1212,  gutprekean 
164,  btsprekeau  1703,  f/isf>rnl,p,m  37.').  —  S.  44,  ?<  127  mohtitr  r'HI7  statt 
,H«»7.  —  4.'),  S  131  ai  /.u  1  735»  M  fehlt  <ler  Beleih '/rsw///;  nshia n  Mchi  llKHi; 
sean  23öV»;  3158  steht  (fisrrn.  —  8.  47,  g  136,  insillitui,  i  iisidlion.  statt 
mseähnr  hwtdlwn.  —  8.  54.  §  155:  §§  137,  151  statt  §§  150,  152.  — 
S.  66,  §  158:  scerniiiff  statt  srlin  n  iini.  —  S   57,9  160:  gisrnpn  stAtt  giscepu, 

—  8.  66,  8  18.'),  Aiuii  ,  ^ikrun.l  M  2i7(;  st.itt  2177.  -  i;  18r.  tliiono.st  steht 
2905.  —  8.  7o,  1*»7:  liillinrn,  lohn  soll  vielleicht  ilas  nnd.  'Inliro.'  sein?  — - 
§  198  leecia  statt  Imio;  lungntHliau  statt  lunyaudiitn.  —  S.  71,  Jj  2tH,  Anm. 
Z.  2  streiche  *nom.  pl.'  —  8.  75,  §  213:  edili  statt  edeli;  mtoHnUiVL  M.  — 
S.  78,  §  220:  swotera  sUtt  soiera.  —  §  221,  Z.  3  von  nnten  Beitr.  IV,  346 
stett  VI,  346. 

DORPAT.  W.  Schlüter. 
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Karl  Ernst  Hermann  Krause. 

BiogrAphisclie  Skizze. 


Der  Verein  fär  niederdeatsche  Sprachforschang  hat  durch  den 
Tod  seines  Vorsiizenden,  des  Herrn  Direktor  Dr.  Kranse,  einen  schweren 
Verlust  i'i-litton.  Wie  die  Mitglic«!»'!-  wünsclion  werden,  über  den  Stiulien- 

tr.iujj  und  dio  Lebpiisgosrliiclitt'  des  verehrten  Heimgegangenen  Nähere« 
/.u  erfnhren.  so  empfindet  es  der  ilim  l)efreundete  Studiengenosse  als 
<'ine  Klir('ii[)tlielit,  ilim  ein  sc  llli»•lltt'^.  warm  und  wahr  gezeiclinetes 
biograpliisehes  Denknuil  zu  errichten.  Sehwer  wird  mir  die  Lösung 
der  Aufgabe  dadurch,  dass  das  Wirken  Krauses  ein  sehr  vielseitiges 
war  und  teilweise  Gebieten  angehört,  die  mir  völlig  fremd  sind,  und 
(lass  unter  seini  n  ungemein  zaldreielu'ii  Htterarisidien  Arbeit »  ii  sich 
keine  Hauptwerke  darbieten,  die  für  die  Skizzirung  seiner  Tliütijikeit 
•Ulf  dem  betretien«h>n  Fehh'  zum  natürliehen  Mitteli»uukt  dienen  könnten. 
Ihizu  kommt,  dass  ich  zwar  schon  seit  (h-m  Jahre  isfil»  mit  Kiause 
i^orn-spondirt  iialu'  und  ihm  gh'icli  Ix'i  meinem  ersten  Besuclie  liostocks 
im  Jahre  l.Sb!»  in  Folge  der  Herzlichkeit,  mit  tler  er  dem  jüngeren 
Fachgenossen  entgingen  kam,  näher  getreten  bin,  aber  nur  die  letzten 
7'/fl  Jahre  an  einem  und  demselben  Orte  mit  ihm  durchlebt  habe. 
Andererseits  ist  mir  von  seinen  Angehörigen  ein  Material  zur  Ver- 
fügung gestellt  Word»  II.  das  es  mir  ermöglicht,  wenigstens  auf  die 
meisten  und  wicliti^'sten  Fi.ijjen  iiiclit  nur  überhaupt,  sondern  l)ald 
ijiit  ^rillen  ei^'eneii  Worten,  liald  untei'  Anl'iilinni.u  urkundliclier  Zeug- 
nisse antworten  zu  könui  ii.  Zu  l)esonderem  Danke  verptiichtet  fühle 
ich  mich  Herrn  Ludwig  Krause,  der  mich  durch  ein  sorgfältig 
gearbeitetes  Verzeichnis  sammtlicher  ihm  bekannt  gewordenen  Aufsätze 
seines  Vaters  sehr  wesentlich  unterstützt  hat. 

Karl  Krnst  Hennann  Krause  wurde  IS'2'2  Sei>t.  10  in  der  han- 
iioversclien  Stadt  Nortlieim  creboren.  Der  Vatei-,  Louis  Krause,  war 
'  »Iti/ier  jener  eiiirlisch-deiitscheii  Legion  ge\\t>t  ii.  di(*  sich  nacli  der 
ivonvention  von  Artleuburg  (180;»  Juli  ö)  und  der  Autlösung  des  ehe- 
maligen kurhannoverschen  Heeres  gebildet  hatte,  und  stand  nunmehr 
als  Rittmeister  im  hannoverschen  3.  Husaren-Regimente  zu  Northeim. 
Bis  zu  seinem  15.  Jahre  besuchte  Krause  das  Progyranasium  seiner 
Vaterstadt  und  erlernte  bei  den  Lehrern  Ciödecke,  Gieren  und  Deecke 
«lie  Kiemente  des  Lateinischen,  des  (iriecbisehen  un<l  der  Mathematik. 
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Dann  sandte  ihn  der  Vater,  der  für  den  ilUesten  spiiw  i  Srilmc  dtis 
Einschlagen  einer  wissenschaftlichen  liaut'l)alin  wünschte,  auf  das 
Pildapjogium  /u  Ilfeld.  Diiicli  dm  d:im:iliii<'n  Ilcktor  WindaNcli  Michaelis 
1837  als  Alumnus  aufj;t'n<>niiiii  ii,  ix-lh-issifitc  rv  sich.  al)<i<'s»'h»'ii  von 
den  alten  Sprachen,  inshesonderc  <U"r  Mathematik,  die  durch  tlen 
Konrektor  llaj^en  jj;elelirt  wurde.  AU  or  die  Anstalt  Ostern  1841  mit 
dem  Zeugnis  der  Rcifp  vcrliesSf  schrieb  Hagen  am  25.  April  an  den 
Vater;  ^Ihr  8o]in  ist  unter  11  Abiturienten  nur  mx  h  mit  einem  Ein- 
zigen von  den  Uebrigcn  aus'^ezeichnet  worden  und  es  fehlte  nur  wenig, 
dass  er  den  ersten  firad  des  Zeuf;nisses  hckam.  Die  jranze  «^oistijre 
nnil  was  noch  mehr  ist  die  sittliche  llaltuni;,  die  er  Ix'i  man<-hen 
VersuchuiiLicn  iiicr  >taiidhaft  hehauptct  hat.  scliciut  sichere  Ihir^scliaft 
zu  gewähren,  das^  er  auch  seine  I  niversitatsjalire  gut  anwendet,  und 
erregt  die  fi*oheste  Hoifnung  für  seine  Zukunft.  —  Er  hat  ein  ent- 
Hchiäenes  Talent  für  die  ll«Ltliematik,  und  ich  habe  ihm  entschieden 
dazu  gerathen,  diese  Wissenschaft  auf  der  Universität  weiter  zu 
studieren,  auch  hatte  er  Neigung  (ha/u.  und  desswegen  riet  ich,  er 
stdle  Piiilologie  stu(hereii.  jedoch  die  Mathematik  hesoiiders  tr«'il)en. 
sodass  er  einst  etwa  die  Stelle  eines  Mathematikers  an  i-inem  tiynniasinm 
oder  Kealschule  »'innehmen  könnte.  Milnner  von  »licsem  Fache  sind 
noch  iunner  sehr  gesuelit,  und  fast  sicher  ist  darauf  zu  rechnen,  dass 
ein  solcher  zeitig  eine  ehrenvolle  Anstellung  finden  wird.'' 

Krause  seihst  hatte  ursprünglich  Medizin  zu  studieren  heahsi(  htigt 
und  mit  Vorliehe  auf  den  WieterherLirü  hei  Northeim  und  im  Ilar/ 
Botanik  und  Mineralogie  getriehen,  ohwoid  ihm  nienials  I  nterricht 
iu  diesen  Wissenschaften  erteilt  woiden  war.  Dem  Kate  Konrektor 
Hagens  folgend,  lie■^s  er  sicli  jrdni  h  Ostern  IS  11  auf  der  l  iiivcrsitiit 
Ciöttiugcu  als  Student  der  i'hilologie  und  Mathematik  immatrikuliren. 
Aber  schon  im  ersten  Semester  gab  er  sich,  ohne  die  Mathematik 
zu  vernachlässigen,  vorzugsweise  den  philologischen  Studien  hin.  Lehrer 
waren  ihm  unt«'r  Andern  >ritscherlich,  Schneidewin,  von  Leutsch, 
Wieseler  und  ilemiann.  Inshesonderc  waren  es  (he  heiden  Letzt- 
genannten, .,der  Kunstkenner  des  Alterthums  Dr.  Wi(»seler'^,  de><sen 
}ihilologischer  Sm  ictiit  Krause  angelnirte.  und  ,,der  hochgelehrte,  dahei 
practisch  scharfe  und  mitten  im  Jichen  stehen(h'  Dr.  K.  Fr.  Hermann", 
denen  er  für  seine  geistige  Entwickciung  am  meisten  zu  verdanken 
glaubte,  Hermann  namentlich  sowohl  als  Leiter  des  philologischen 
Seminars,  dessen  Mitglied  Krause  zwei  Jahre  h\ng  war,  wie  auch  als 
alleinigem  Direktor  des  damals  zuerat  für  Philologen  und  Mathematiker 
neuhegründeten  pädagogischen  Sennnars.  in  dessen  tlieoretiscln» 
Ahtheilung  aufgcTiommen  zu  werden  ilim  tlir  sein  viertes  Studienjahr 
vergöiHit  war.  In  seinem  achten  akatleiiiiscluMi  Senn^ster  hestand  er 
vor  der  wi.sscnschuftliciien  Priiiungskomniission  zu  (löttiugcu  sein 
Staatsexamen  in  Philologie,  Geschichte  und  Geographie,  Maäiematik. 

Ostern  1845  kehrte  Krause,  da  ihm  eine  Lehrerstelle  sich  nicht 
sogleich  dar])(jt  und  eine  Hauslehrerstelle  nicht  anstand,  in  die  Vater- 
stadt heim.  Hier  erteilte  er  aushülfsweise  für  einen  krank  gewordenen 
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Ia'Uvvv  in  einer  Blirgerklasse  des  l*rog\  innasiiuus,  welche  etwa 
(H)  Schüler  zählte,  seinen  ersten  Unterricht  Schon  Michaelis  desselben 
Jahres  aher  wurde  er  auf  Grund  des  Ausfalls  seines  Staatsexamens 
zur  zweiten  Abteilung;  des  pädagoriiselion  Seminars  njicb  Göttingen 
znriiekherufen.  um  unter  der  Leitung  des  tiiehtij?en  Direktor^  Dr.  August 
(ietl'ers  praktisrh  am  dortii^cn  (iymnasiuni  zu  nrbeiten.  Statt  der  vor- 
•iescliriebciicii  zwei  ,Ia]n-e  sollte  er  jedorli  liier  mir  ein  halbes  Jahr 
bleil)en.  Drei  Monate  naeh  Krauses  Eintritt  iiatte  uilmlieh  der  bis- 
herige Konrektor  zu  Göttingen  Gravenhorst  das  dortige  Gymnasium 
verlassen,  um  einer  Berufung  zum  Professor  an  der  Ritterakademie 
zu  Lüneburg  Folge  zu  leisten^  und  auf  dessen  Erapfehhing  hin  wurde 
Knume  zu  Ostern  1846  als  Lehrer  und  Hoftneister  (aufsichtführender 
Inspicient)  an  derselben  Anstalt  angestellt. 

Für  den  damals  erst  Dreinnd/wanzifi;,jiihrigen  wurde  die  Zeit 
seiner  Wirksamkeit  in  Lüneburg  von  IMH — iHoO  in  mehri'acher  Be- 
ziehung bedeutungsvoll.  Seine  Stellung  als  Hofmeister  war  nicht 
leicht,  denn  vorschriftsmässig  hatte  er  als  solcher  eine  ins  Minutiöse 
gehende  Aufsicht  über  die  Eleven  zu  fuliren  und  zwar  auch  über  die 
Primaner,  deren  ältester  kaum  zwei  .lahre  jünger  als  er  seli)st  war. 
Von  den  Fliebern.  in  denen  er  in  (iöttingen.  linuptsiieblieh  in  (U^r 
realistiseluMi  (^)iiai  ta,  unterrichtet,  konnte  er  tlii'  die  Tertia  der  Kitter- 
akademie Deutseh  und  Latein  l)eibehalten,  statt  (ies(liiehte  und 
Geographie  musste  er  aber  neben  dem  Griechischen  auch  die  Natur- 
geschichte übernehmen ;  dazu  kam  Mathematik  in  der  Quarta.  Spater, 
da  Professor  Gravenhorst  als  erster  Inspicient  eintrat,  erhielt  Krause 
einen  Theil  des  rnterriehts  in  der  Secunda,  und  als  jener  1848  als 
lleiehstagsal)genrdneter  naeh  Frankfurt  ging,  musste  er  einen  Theil 
von  dessen  Stuiuh'n  in  der  Prima  iibernelnnen.  —  Da  die  Zahl  der 
rnterriehtsstunden  im  (ianzen  eine  «.'crin-ie  war,  so  liatte  Krause  Zeit, 
sich  vvissensehaitlich  weiter  zu  bilden.  Die  alte  Neigung,  die  ihn 
befähigt  hatte,  den  naturgeschichtlichen  Unterricht  zu  erteilen,  regte 
ihn  zum  Sammeln  und  Erforschen  der  Heideflora  an.  In  gleicher 
Weise  übten  aueli  die  Schätze  der  Lüneburger  liibliothek  ihre  An- 
ziehungskraft auf  ihn  aus,  und  neln'u  der  Beschäftigung  mit  der 
Spezialgesehicbte.  insbesondere  ihrer  kulturhistorischen  Seite,  trat  für 
ihn  das  Studium  der  MuttiMspraclie  un<l  vornehmlich  des  damals  noch 
so  wenig  geptlegten  Mittelniederdeutschen  in  den  Vonlergruud.  —  Aber 
auch  den  Einwirkungen  der  Zeitverhältnisse  konnte  und  wollte  Krause 
sich  nicht  entziehen.  Als  einflussreiches  Mitglied  des  Lüneburgischen 
Bnrgenrereins,  dessen  Schriftführer  er  war,  und  als  Mitredakteur  eines 
oppositionellen  Blattes  (Vorwärts,  Limburger  Volkszeitung)  trat  er 
dem  liberal,  aber  specifis<-h  hannoversch  gesinnten  Ministeriuni  Stüve 
gegenüber  mit  Wort  und  Schrift  für  das  Programm  liberal  und  national 
ein.  an  dem  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  festgehalten  hat.  Kr  war 
ein  entschiedener  Gegner  des  Socialisnms,  interessirte  sich  in  Folge 
dessen  lebhaft  fiir  die  Arbeitervereine  —  der  zu  Lüneburg  hatte  ihn 
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1849  zu  semetii  iPrarideiiteii  erwählt  —  und  war  auf  das  BUngste 

für  die  Beschaffung  guter  Volksbibliotheken  thatig,  indem  er  die 
Ansic  ht  vorlbrht.  dass  die  Gewöhnuug  an  eine  gediegene  Nahnmg  dets 
Creistes  und  die  daraus  erwachsende  nationale  Bildunu;  die  einzig  wirk- 
same Warte  in  dem  Kam))!"  gegen  den  gerade  dureh  seine  ünkhirh»'it*'n 
fanatisiienden  SociaUsnuis  sei.  Durch  diese  seine  Anteilnahnn'  an  den 
politischen  und  socialen  Fragen  war  Kiause  in  Lüneburg  in  weiteii 
Kreisen  bekannt  und  geschätzt.  ^^Jeder  Lüneburger'',  konnte  er  im 
Jnli  1849  an  einen  seiner  Oheime  schreiben,  der  mit  seiner  politischen 
Richtung  und  insbesondere  mit  deren  Bethiltigung  in  der  Oeffentlieh» 
keit  nicht  einverstanden  war,  „Jeder  Lüneburger  wird  Dir  raeinen 
Namen  mit  Achtung  nennen,  selbst  die  Gegner  alle,  falls  sie  nicht  xo 
den  „Extremen*'  geiiören/' 

Als  im  Jahre  1850  die  liitterakademie  zu  Lüneburg  aufgeholH  ii 
wurde,  ward  Krause,  der  sich  zwei  Jahre  vorher  entschieden  gegen 
die  Zttlässigkeit  von  Pädagogien  ausgesprochen  hatte  (ßlatter  för  das 
gesammte  Schulwesen  des  Hannoverschen  Landes,  1848),  an  das  6jm- 
nasium  ZU  Stade  versetzt.  Anfangs  war  er  Hauptlehrer  der  ersten 
Reulklasse  und  unterrichtete  im  Französischen,  Lateinischen  und 
Deutschen,  dann  der  huinanistisclicn  Tertia,  in  der  er  Deutsch.  Lateini-^  Ii 
und  (irieclüscli  leinte.  Ausserdem  erteilte  er  wechselnd  in  der  zweiten 
liealklasse  und  der  (Quarta  Unterricht  in  Latein,  Geschichte,  Geographie 
und  Natui'geschichte,  ständig  in  der  Secunda  in  Latein,  Griechisch, 
Geschichte  und  Greographie  und  wiederholt  stellvertretend  für  den 
erkrankten  Direktor,  Vierteljahrs-  oder  halbjahrsweise,  in  der  Prima 
in  Latein,  Griechisch,  Deutscher  Litteratur  und  Aufsatz.  Später  rückte 
er  zum  ersten  Konrektor  auf.  war  Oinlinarius  der  Tertia  und  unter- 
richtete stiindig  in  der  Prima  im  Deutsclien  und  im  I^escn  der  griechischen 
Dichter.  Danehen  hatte  er  etwa  (i  Jahre  lang  die  Leitung  des  Turn- 
unterrichts und  auch  die  Schuibibliothek  stand  unter  seiner  S'erwaltung. 
—  Trotz  dieser  Vielseitigkeit  der  Lehrthätigkeit  fand  Krause  Zeit, 
die  verschiedenartigen  Arbeitsfelder,  die  er  sich  in  Lüneburg  an»- 
ersehen,  mit  Knergie  zu  bestellen.  Die  Kenntnis  der  Botanik  wurde 
durch  das  Studium  der  Wasser-  und  Moorpflanzen  in  der  Umgegend 
Stades  erweitert.  In  Peternuinns  Geographischen  Mittheilungen  äusserte 
er  sich  über  den  Höhenrauch  (  lsr)S)  und  berichtete  über  ErgeVmisse 
der  danmis  hei  Stade  vorgenommenen  Bohrungen  (1858:  Ein  neuer 
Gypsstock  im  Nordwestdeutschen  Tietiaud,  185U;  Der  Gypsstock  hei 
Stade;  Bohrungen  bei  Warstade).  Von  der  fortgesetzten  Pflege  der 
Muttersprache  und  der  Beschäftigung  mit  der  deutschen  Litteratur 
zeugen  einestheils  die  praktischen  Zwecken  dienende  ^Kurze  hoch- 
deutsche Sprachlehre  die  zu  Stade  1855  in  erster,  1882  in  fünfler 
Auflage  erschien,  anderntheils  die  Beiträge,  um  deren  willen  ihn  die 
Gebrüder  Grimm  unter  den  Sammlern  für  das  deutsclie  Wörterl)n<  li. 
Kosegarten  unter  den  Beihelferu  zu  seinem  Wörterbuch  der  nieder- 
deutschen Sprache  autlührten.  Der  am  besten  beackerte  und  ergiebigste 
Boden  seiner  wissenschaftlichen  Thatigkeit  wurde  aber  die  Geschichte. 
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Nelien  den  älteren  Historikern  wiirdon  aiu-li  Urlnindcn  studiert.  luisser 
den  städtischen  diejenigen  des  Erzstiftes  Bremen,  die  sich  damals 
noch  im  Aeltereii  Kjil.  Regioningsarchiv  zu  Stade  befaiideü :  Donkmal- 
IiiM  lirifteii  wunh'n  entziffert  und  auch  die  Altertümer  wuhUmi  in  den 
I- ursciiunf^slieri'icli  liereinijezojieu.   Als  Schulproj^ramni  erschienen  185G 
die  jjBeiträgc  zur  (ieschichte  Stades"  (eine  Bearbeitung  des  Stader 
Stadterbebachs  Yon  1286),  als  Gelegenheitsschrift  1858  „Der  Stader 
Aufruhr  wider  Andreas  Back  1876'^,  in  der  Zeitschrift  des  historischen 
Vereins  lür  Niedersachsen,   Jahrgang  1803.  der  Aufsatz   „7ai  den 
Gräflich   Schwerin'schen    Besit/unjjeii    am   linken   Elbufer  und  zur 
Toj)0«:ra])hie  und  EintheilniiLj  »li  v  Alten  Landes".    Tni  Jahre  IS^TiT  trat 
zu  Stade  der  «Verein   für  (ieschichte  und   Altertümer  der  Herzog- 
thümer   Bremen  und  Verden    und    di's  Landes  lladelii''  zusammen, 
dessen  Seele  Krause  war;  gleich  zu  Anfang  zum  Schrittführer  und 
Archivar  erwählt,  gab  er  1863  und  1865  das  „Archiv**  heraus  und 
steuerte  seinerseits  za  demselben  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer 
Arbeiten  bei.  von  denen  hier  nur  die  Veröftentlichung  eines  kultor- 
ges^chtlieh  hoch  interessanten  Buches  der  Lade  des  Schlachteramtes 
aus  dem  14.  Jahrh.  und  die  urkundlichen  Beiträge  zur  (ieschichte  des 
Landes  Wursten   im         Jahrh,   genannt  werden  mögen.  —  Seiner 
Neigung,  sich  an  den  Fragen  des  praktischen  Lehens  zu  beteiligen, 
bot  sich  vielfache,  bereitwillig  ergriffene  Gelegenheit.    Er  war  ein 
thätiges  Bfitglied  der  national-libeni.leii  Partei,  schrieb  regelmässige 
Korrespondenzen  für  die  Weser-Zeitang  und  war  fleissiger  Mitarbeiter 
wie  am  Stader  Wochenblatt  (1857—1860,  Stader  Wochenblatt  und 
Anzeiger  1860—1861)  und  am  Bremer  Sonntagsblatt  (18^8—1839), 
so  auch  an  dem  von  Bohert  l'rutz  herausgegebenen  Deutschen  Museum 
tlfS.j(> — isöll).    Für  die  Mützeirsehe  Zeit^-chrift   für  das  (iymnasial- 
wesen  sehrieb  er  über  die  (iehaltsverhältnisse  der  hannoverschen  Lehrer 
(Jahrg.  12,  185b;  Jahrg.         185*.));  bei  der  Umänderung  der  bis- 
herigen Tott  1840  stanunenden  Schulgesetze  des  Stader  Gymnasiums 
wurde  er  von  der  dazu  eingesetzten  Kommission  mit  der  Redaktion 
des  neuen  Entwurfs  beauftragt  und  in  einer  Kommission  für  Erbauung 
einer  Turnhalle  führte  er  den  Vorsitz.  Auch  dem  Vorstande  des  Handeis- 
Tereina  gehörte  er  als  Mitglied  an. 

Im  .lahre  1H.")7  lialte  sicli  Krause  um  die  l)irektor-St<dle  der 
höheren  Bürgerschule  beworben,  die  damals  in  Bremerhaven  gegründet 
werden  sollte;  die  Verhandlungen  hatten  sich  jedoch  zerschlagen,  da 
die  in  Betreff  der  Organisation  gemachten  Voraussetzungen  sich  als 
unzutreffend  erwiesen.  In  dem  zu  dieser  Bcw(>rbung  nachgesuchten, 
vom  hannoverschen  Ober-Schul-Kollegium  am  11.  Oktober  1857  aus- 
gestellten und  vom  Oberschulrath  Dr.  Kohlrausch  unterzeichneten 
Zeugnis  hoisst  es  folgendcrmassen:  „Der  Konrektor  Krause  .  .  hat  .  .  . 
während  >einer  Anstellung  zu  einem  der  wirksamsten  und  i)raktisch 
bewährtcbten  Scliulmäuner  Unsereb  Verwaltungskreises  sich  ausgebildet. 
Seine  Braachbarkeit  erstreckt  sich  über  einen  grossen  Theil  der  Lehr- 


uiQui^uü  üy  Google 


6 


f^ogenstiiiule  t'iiK'i-  iK'iluTcii  Sclmh»  und  es  kann  ilini  der  Untcrn'clit  in 
den  alten  Spruelini.   im   Deutschen,  in  Geseliiclite.  (ieo<;rai)lii»'  und 
Mathematik  mit  voUeni  \'eitiauen  übertragen  weiden.  —  Sein  Unter- 
richt zeugt  von  (iründlichkeit  de»  Wissens  und  von  natürlicher  Lebr- 
gal>e,  von  Lebendigkeit  des  GeiHtes  und  von  Gewandtheit  des  Vor- 
trages; seine  Methode  heurkujuh  t  den  denkenden  wnd  geübten  Lehrer. 
Zur  Handhabung  der  Di-«  iplin  besitzt  er  die  erforderliche  Autorität 
und  es  haben  ilim  am  li  die  zahlreichsten  Klassen  in  dieser  Hinsieht 
keine  Srliwierigkeit<'ii    irennuht.  —   Bei   (h-r   (h'ni  Konrektor  Krau*<e 
innewohnenden  Kinsi(  lit  in  (h'n  Organisniu'-  dci'  Schulen,  bei  dem  KitVr 
und  der  (iewissenhaltigkeit,  womit  er  dem  Leljreri»erui'e  lebt,  bei  der 
Festigkeit  seineg  Charakter»  und  d^  empfehlenden  Eigenschaften 
seiner  Persönlichkeit  können  Wir  nicht  zweifeln,  dass  derselbe  eine 
höhere  Bürgerschule  mit  (lescliick,  Energie  und  glücklichem  Erfolge 
leiten  und  als  Vorsteher  die  richtige  Stellung  zu  ^litlehrern.  Schülern 
und  Eltern  einnelmien  werde."       Wie  hoch  man  Kianse  in  Hannover 
als  Direktor  schätzte,  eiliellt  auch  aus  dem  rmstaiule.  dass  der  Schul- 
rath Schmalluss  sich  bemühte,  den  I.SO')  nach  Rostock  l  »"i)ergesiedelten 
wiederzugewinnen  und  bei  dieser  Gelegenheit  um  11.  September  18()f< 
an  ihn  schrieb :  „Sie  gehören  zu  denjenigen  unserer  Directoren  (lassen 
Sie  mich  Sie  noch  zu  den  Unsrigen  zählen  1),  denen  ich  die  Kraft  und 
die  sonst  noch  erforderlichen  Eigenschaften  zutraue,  um  das  Andreanum 
in  Hildesheim,  eine  der  schwierigsten  und  zahlreichsten  Anstalten  in 
unserm  Laude,  sicher  lenken  zu  können.^' 

Die  üebersiedelung  von  Stade  nach  llostock  wurde  dadurcli  ver- 
anlasst, dass  der  hiesige  Rath  an  den  Oberschulrath  Dr.  Kohlrausch 
das  Gesuch  gerichtet  hatte,  ihm  geeignete  Kräfte  fiir  die  Neubesetzung 
des  Direktorats  der  Grossen  Stadtschule  zu  empfehlen,  und  auf  (irnnd 
der  von  diesem  erhaltenen  Auskunft  die  Berufung  an  Krausi-  hatte 
ergelien  lassen.  Am  'iL  April  iSfiö  fand  zu  Rostock  der  Austritt 
des  bisherigen  langjährigen  Diiektors,  des  Prof.  Dr.  (iottlob  Lmlwig 
Ernst  Bachmann,  und  die  Kintiilnung  des  neuen  Direktors  durcli  den 
wortlührenden  Bürgermeister  Dr.  Crumbiegel  statt.  Gleichzeitig  trat 
auch  der  Kondirektor  Dr.  Mahn  von  der  Mitleitung  der  Schule  zurück 
und  nach  einem  halben  Jahre  wurde  der  Kondirektor  Dr.  Busch  eben- 
falls in  den  Ruhestand  versetzt.  Für  die  Charakteristik  der  bisherigen 
Verhältnisse  der  Anstalt,  deren  Leitung  und  Neugestaltung  Krause 
anvertraut  wor(h'n  war.  wird  die  Anfühning  (h'r  beiden  Thatsachen 
genügen,  dass  eistens  das  s();.;eiiannte  Disciplinar-Direktorium  sclion 
vor  20  Jahren  von  Direktor  Bachmann  abgetreten  und  Aufaugb  durch 
Kondirektor  Dr.  Mahn,  seit  1846  durch  den  nimmehr  ebenfialls  zum 
Kondirektor  ernannten  Dr.  Busch  verwaltet  wurde,  und  dass  zweitens 
einer  der  ersten  Schritte  des  neueu  Direktors  darin  bestand,  das  bisher 
übliche  Diktireii  abzuschatten  und  durch  die  Einführung  von  Lehr- 
und  rebungsbücluMMi  zu  ersetzen.  Wollte  ich  v(<rsuchen.  die  Neu- 
gestaltung deü  hühureu  Schulwcbunä  in  Rostock,  die  zunächst  Klause 
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vfrd.nikt  wiid.  iiälter  (l;i!-/ulc*f^(*n,  so  würdo  icli  den  IJiilmu'n  cinrr 
l»iograj»liis(*huii  Skiz/e  Mikcimcii.  dir  /uiiiiclist  tiir  die  Mit^jlicdcr  des 
Vereins  für  niederdeutsche  Spraelitorx  luinj;  eiitworlen  sein  soll.  In 
aller  Kürze  kann  nur  gesagt  werden,  dass  uns  der  Gnissen  Stadtschule, 
die  bei  Krauses  Antritt  aus  4  Gymnasial-,  3  Real-  und  3  kombinirten 
Klassen  bestand,  zwei  von  einem  gemeinsamen  Direktor  geleitete 
Anstalten,  das  Tivranasium  und  das  Realgymnasium  (1>is  ]ss4  Real- 
schule I.  Ordnung;)  gew(»rden  sind,  von  denen  sicli  isc.T  die  unter 
eigenem  Direktorat  stelu'n<le  Ilidicre  Uiirgerscliule  al)gez\veigt  hat. 
Nälit  n-n  Antsclihiss  ührr  die  Oriiiiiiis.ition  ^elxn  die  in  den  Scliul- 
projjranimen  uhgedruckten  iiclirplane,  die,  (ia  <his  .Si  hulweseu  liostocks 
nicht  unter  der  unmittelbaren  Autorität  der  Grossherzoglichen  Regierung 
steht,  von  Krause  direkt  ausgingen.  Wie  von  massgebender  Seite  in 
Rostock  iihi'r  ihn  als  Dirigenten  und  Lehrer  geurtheilt  wird,  mag  das 
naeht'olgende  ßeglückwUnschiingsschrciben  heurkunden,  das  am  24*  April 
1890  Bürgermeister  und  Kath  an  ihn  riciiteten. 

„Am  heutigen  Tage,  an  welchem  Sie  vor  '2'>  .lahiiii  das  Amt 
d€'s  Dire<  tors  unserer  Grossen  Stadtschule  übernommen  haben.  Itlicken 
Sie  zurück  auf  eine  reich  gesegnete  Tiiütigkeit.  Sie  haben  die  Ihnen 
anvertrauten  beiden  grossen  Schulanstalten,  das  Gymnasium  und  Real- 
gymnasium, mit  ausserordentlichem  Geschick  geleitet  und  auf  das 
Gedeihlichste  vei-waltet.  Sie  haben  sdiwierige  Organisationen  mit 
uneiTnüdlichcm  Fleisse  und  grosser  Sachkenntnis  erfolgreicli  diuch- 
getlihrt,  »hirch  Ihre  von  seltener  Keu'abnng,  Tüchtigkeit  und  l'tlicht- 
treue  zeugende  Leitung  die  /werke  der  .Anstalten.  —  der  .lugend 
Prianzstätten  der  wissenschal'tlichen  liildung  und  dei-  Erziehung  zu 
aufrichtiger  Gottesfurcht,  sittlichem  Wandel,  pHichtgetreuer  Arbeit 
und  echter  Vaterlandsliebe  zu  sein,  —  in  vollem  Masse  erreicht.  Als 
Lehrer  haben  Sie  durch  Ihre  pädagogische  Krlahrunir  und  Ihr  reiches 
Wissen  Ihre  Schüler  wesentlich  getordert,  und  durch  Ihn  \Valir1i;iftigkeit, 
durch  Ihren  Charakter,  durch  Ihren  regen  wi^^^ensehal'tlichen  Sinn  und 
Ihren  Patriotisnuis  aut"  dieselben  vorhildlicli  ^zrwirkt.  —  Wir  danken 
Ihnen  autrichtig  tÜr  Ihre  treue  laniziiilirige  Arl«  it,  die  unserem  (iemein- 
wesen  zu  grossem  Segen  gereicht  liat,  und  wünschen,  dass  (iutt  Ihnen 
rostige  Kraft  und  Gesundheit  noch  lange  erhalten,  dass  Glück  und 
Zufriedenheit  Hire  Lebenstage  verscliöneni  möge,  und  Ihnen  der  Lohn 
treuester  Pffu  hternilhing  in  der  allgemeinen  Achtung  und  .\nerkennung 
und  der  dankbaren  Liebe  Ihrer  Schüler  stets  in  reichstem  Masse  zu 
Theil  werde!« 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  Krauses  wahrend  der  27  .lahre 
seines  Lebens  in  Rostock  gehören  —  abgesehen  von  der  Natur- 
geschichte —  der  Philologie,  insbesondere  der  niederdeutschen  Sprach- 
forschung, und  der  Geschichte  an^),  und  seine  Leistungen  in  diesen 

>)  Ein  bibliographischer  Beitrag  (Petzholdts  N.  Anzeiger  fOrBM  1879,  II.  6 
über  die  erste  Ausgabe  von  Aurogallus'  hebräischer  Grammatik)  wird  von  Krause 
•elbtt  in  der  Allgem.  Deutschen  Biographie  22,  S.  793  angefahrt 
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WiNsciixliat'tcu   wjirt'ii  es  auclu   wi-lche  »Ii»'  rnivcrsitat  Rustock  .'T-I 
aiilassteu,  ihu  bei  Gelegenheit  tler  Jubelfeier  der  Grossen  StadUcliui«] 
am  1.  Febnier  1880  zum  JMor  pküawpkiae  honoris  caiiM  m  cm 
nennen.   Das  Tornehmste  Forschungsgebiet,  dem  er  immer  mehr  mm 
mehr  seiuc  Arbeitskraft  zuwandte,  war  aber  die  Geschichte.    Wie  eil 
in  Stade  dem  historischen  Verein  für  Niedersachsen  (seit  isr>r.  Dez.  3ll 
angehört  und  den  Stadt  r  Verein  nntbegründet  hatte,  si»  trat   «t  :n 
Rostfxk  dem  Verein   fiir   meklenlnirgisclio  (iesehithte  und  Altertum- 
künde  bei  (isti;')  .luli  K»)   und   geliürte   zu   den  MitNtifteni  dv^  \>^:i 
gegründeten  Vereins  fiii-  Rostocks  Altertümer,  dessen  stellverlrcUnitirri 
Vorsitzender  er  bis  gegen  Ende  des  Jahres  1891  blieb.  Auch  befanl 
sich  Krause  unter  denen,  welche  1871  zu  Lübeck  den  Hansischenl 
Geschichtsverein    konstituirten.     Zum    korrespondirenden  MitgliedJ 
ernannte  ilm  die  Abteilung  des  Künstlervereins  fiir  Bremische  Geschichtel 
und   Altertümer   flSHT),    der   Ilarzverein    (lf^7?)),    der  Verein  für 
Hamburgisehe  (leseliielite  (1SS2).  die  Gesellschaft  tür  (ieschielite  und 
Altertuniskunde  d<'r  ()>t>eej»r(»vin/i'ii  zu  Riga   (lSiS2),  <h^r  Verein  tT;r 
Lübeckische  Geschichte  und  Altertumskunde  (1890).  Zum  Ehrcnniitgindl 
en^hlt  wurde  er  von  der  Historischen  Gesellschaft  zu  Berlin  (1880).  1 
▼om  Stader  Geschichts-  und  Altertomsverein  (1881)  und  tou  der  | 
rügisch  -  ponimerschen   Abteilung    der  Gesellschaft   für   pominerscbf  i 
Geschichte  und  Altertumskunde  (1802).    Arbeite  n  Krause>  finden 
in  der  Zeitschrift  des  Harzvereins  für  (lesihichte  niul  Altertumskunde  1 
(Jalirg.    14:    Zu    den    Sangerliaiisenschen   (lütern    im  Breniischeii: 
Jahrg.  21:  Krasnnis  San  erins),  im  Stader  Archiv  (Bd.  :\,  ö — 7,  \K  11. 
insbesondere  die  aus  ilen  IlauiUt  iiriflen  herausgegebenen  geographischt-u 
Beschreibungen  der  Herzogtümer  Bremen  und  Verden  von  Dietrich 
▼on  Stade  und  Georg  von  Both  und  das  durch  G.  J.  H.  von  Bonn 
verfertigte  I-auerbuch  der  genannten  Herzogtümer),  in  der  Zeitschrift 
des  historisc  lien  Vereins  für  Niedersachsen  (Jalirg.  1^(17:  lTexeni)r(»ze>se 
im  Gerichte  St.  Jürgen,  \iederende.  IT).'»!)  und  lö.jl).  im  Jahresbericht 
des  Museumsvereins  für  das  Fürstentum  Lüneburg  (10 — \'.\:  Zur  Ent- 
wickelungsgesehichte  der  Lüneburger  Sülzej,  in  der  Zeitsebritt  des 
Vereins  für  Hamb.  (Jeschichte  (Btl.  ö:  Die  Handschrift  von  Muliiias 
Reder^s  Hamburgischer  Chronik  und  ein  gleichzeitiges  historisches 
Lied)  und  in  dessen  Mitteilungen  (1879,  1881,  1890),  in  der  Zeitschrift 
dei-  Gesellschaft  fÜr  Schleswig-,  Holstein-,  Lauenburgische  (iescbichte 
(Bd.  5:  Naclitrag  zu  d(  n  Ditmarschen- Liedern  auf  die  Schlacht  von 
Hemming'^tedt,  l.'iOO.  und  Bd.  11:  Zur  Ditmnisehensebhuht  von  löO«»!. 
in  der  Zeitseliiift   des  Vereins  für  Liibeekis(  lie  (iescbichte  und  Alter- 
tumskundi;  (Bd.  .'1:  Kin  verscludleuer  Lübei  kei'  Festtag)  un«l  in  (le>seu 
Mitteilungen  (1«S4 — sn,  18.s8,  lS8i»),  in  den  meklenburgischen  Juhr- 
bfichem  (Bd.  47 :  Dr.  theol.  Hoger  oder  Hinricus  Flexor,  der  Begleiter 
Herzogs  Krich  nach  Italien  1502 — 1504,  und  Der  Leibarzt  Dietrich 
Ulsenius),  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Stadt  Rostock  (H.  2: 
Empfehlungsbrief  des  (ieneral  Gallas  für  Uostocker  Seefahrt  nach 
Düukircheu  und:  Die  Jahrzahlversc  am  Südpuilal  der  Marienkirche), 
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in  den  MonatÄliIiUtfni  dor  (Jcsrilschaft  fiir  PomiiK  rsclic  (Icscliit-lite 
und  Altertumskund«'  (Jahr<f.  ;{ :  Pommern  in  Tiostotk;  Jalirg.  5:  Die 
lilfK'kc  .Niirliti'rall'*  tlcs  alten  Uathaiiscs  in  Anklam:  /um  Poninierscheu 
rrkinnl(  iil)iu  li(' :  .I;<ln  tr.  (»:  Die  PoinimTsclicn  v.  lN>iitz),  in  don  Mit- 
teiluii.L'ou  aiiN  dvv  livlinidist  lu  n  ( M'scliirlitc  (l»d.  13:  Dr.  licinricli  Doiicrs 
Gediclit  auf  «Iii*  Prouiotiou  dt-s  späteren  Erzbisrluit's  von  lliga  Johannes 
Blankenveld),  in  den  Sitzungsberichten  der  Gesellschaft  fiir  Geschichte 
und  Altertnmslainde  der  Ostseeprovinzen  Rnsslands  (Jahrg.  1884: 
brieflitdic  Notizen,  die  vom  Präsidenten  mitgeteilt  worden  waren), 
in  den  Hansischen  (iesehiehtsblätteni  (isTü:  Zwei  Lieder  Domanns 
und:  Zu  deii  Ser<irtein.  (l<'iste!-.  (iitscliu  =  (ledser;  l.SSO — ISSl: 
/n  den  Pierj^ensehen  Sj)irh'ii  und:  StiMiuh re>en:  lxs4:  Rostoek  im 
Mittelalter:  18Sö:  Die  Clironistik  Itostucks  und:  Uostoeker  historisehes 
Lied  V.  J.  1540;  l«{Sti:  Die  llostoeker  metallenen  Noruial>eheft'el  und 
das  Kichverfahren  des  Mittelalters  und:  Stagnum,  Das  Baltische  Meer); 
in  den  Forschungen  zur  Deutsolion  Geschichte  (Bd.  15:  Ida  von  Els- 
thorpe  und  ihre  Sippe;  Bd.  Die  Gründer  von  TJastede  und  ihr 
/usammenhanir  mit  Ida  von  KUtliorpe  und  dem  Oldonburgcr  Grafen- 
'tause:  lid.  1'.):  Di  r  Chronist  Matthias  D<>nng:  Dietrieh  von  Niem, 
Kourad  von  Vechta,  Koiirnd  von  Soltan.  P)istli(itV'  von  N'crden  1305 
bis  1407:  15d.  2*2:  Nochmals  die  llix  liofc  von  \  t  rdi  ii  Dietrieh  von 
Nieui  und  Ivonrad  von  Soltauj  und  im  Neuen  Archiv  (Dd.  U):  Zu  den 
Versen  im  Neuen  Archiv  IX,  628;  Bd.  16:  Zu  Widukind  I,  12.) 

Von  besonderer  Bedeutung  für  Krauses  Arbeitsrichtung  wurde 
die  Mitarbeiterscliaft,  dio  ei-  zwei  «rrösseren  rnternehnningen,  der  von 
Iianeko  angeregten  Deut.sehen  Diographi»'  und  den  Jahiesberichten  der 
< 'esrlii<  lits\vissensehart,  widmete.  Mit  lebhattem  Interesse  durehnnisterte 
'T  die  Liitwiirte  /.um  Vcr/eirlmis  ilcMcr.  die  in  die  Diographi«'  auf- 
genommen wenh'U  sollten,  und  die  mit  einem  ausgebreiteten  Wissen 
verbundene  warme  .Anhänglichkeit  an  die  ätiitten  seines  Aufenthalts, 
Lüneburg,  Stade  und  Rostock,  liesscn  ihn  regelmässig  Männer  auf- 
finden, die  seiner  Meinung  nach  auf  dieser  Deutschen  Ehrentafel  eben- 
falls einen  Plat/  vei-dicnt  hatten:  immer  bereit.  Hülfe  /u  leisten,  über- 
nahm er  «jein  die  ihm  angetra«^enen  Artikel  und  liewies  in  deren 
•schneller  Dearbeitunj?  sein  Talent  für  die  Samnduni^  der  einschljigij?en 
Narhriehti-n  und  eine  seltene  Knertrie  in  der  Konception.  Aus  rler 
grossen  Zahl  der  von  ihm  herrührenden  Artikel  ue^'en  100  -  sei 
uur  einer  ausdrücklich  hervorgehoben,  in  welchem  uns  in  Anlehnung 
an  die  über  Lothar  Udo  II.  von  Stade  erhaltenen  Nachrichten  eine 
Korgfaltig  gearbeitete  Revision  der  Genealogie  des  ganzen  Stader 
<!rafeidiauses  j^'e^M'ben  worden  ist  (B<1.  19,  S.  257 — 2fil).  Für  die 
•lahresberiehte  lieferte  er  für  die  .lahre  is?!^ — 180O  idier  Schleswig- 
Holstein  mit  ]^and»l!r;x  und  Lübeck.  M<'cklenbtn"*;  und  Pommern  (Tür 
'He  .labre  ISSS — l.s'.IO  in  zwei  Abteihuiiren:  a.  Drenien.  IbnuburiJ, 
Lüheek  :  b.  Schleswig-I {(dstein.  Me«  klenbui"^.  Pommern)  ein  lleferat, 
clas  sich  durch  die  Sorgfalt  auszeichnet,  mit  iler  trotz  der  lirösse  des 
Bereichs  Alles  aufgezählt  wird,  was  irgendwie  für  die  Prähistorie  und 
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die  tJesihichtt»  vdii  Interesse  ist.  Kine  Vorarbeit  für  seiTicn  .lalircs- 
l>eri(  lit  Willen  ihm  die  rM'^|>r<-(linn.£»eii,  die  er  fnr  die  Kdstocker  /<  ituii!: 
ül)er  niiie  i'-i'«(lu-inun^en  aut"  i\vu  GcTiieten  der  iiieekl(  id)uri:is(  li('ii  uikI 
hansisclien  (it'>(lii(lite  innl  der  niederdeiitsclien  Spiaclie  zu  liefern 
gewuhnt  war;  in  der  Kegel  sind  sie  kna])|)  gehalten  und  beschränken 
sich  auf  einen  kurzen,  häufig  von  kritischen  Bedenken  begleiteten  und 
mit  Berichtigungen  oder  Ergänzungen  verbundenen  Bericht;  zuweileo 
aber  gelu'U  sie  auch  ausführlich  auf  n  iM  tn-ffcndi  n  (u  irenstaud  eii; 
und  licwähren  neben  der  umfassenden  Kenntnis  di  s  Beurtheilers  die 
iSchärfe  seines  kriti^dieü  lilicks.M  Auch  eine  Keihe  <el1»st>tändi|;er 
Aufsätze  und  kleincicj  Mittrihiiiirc]!  aus  den»  (iehictc  ih  r  ( i(-^(•lliellte 
und  Altertuniskun<h'  Hustoi  k>  li.it  Krause  in  der  llustorker  /fituHL' 
erscheinen  lassen:  in  Separatulnlruck  ausgegeben  wurde  der  AulsaU: 
Zum  drethundei-tjalii  igen  Bestehen  des  Bröcker  Stiftes  in  Rostock 
(Rost.  Zeitung  1883,  Nr.  17,  21,  23). 

Die  Beschäftigung  mit  norddeutscher  Specialgeschichte  fuhrt  den 

sprai'ldich  irgendwie  V«'ranlagten  wohl  von  selbst  auf  das  Studium 
des  Mittelniederdeutsdien  hin.  Der  pliilologisch  geschulte  Kraus«- 
ergab  ^icli.  während  er  —  abgc^cheii  von  der  Herausgabe  der  Ver- 
handlungen der  liO.  Versaninilung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer zu  Kostot;k,  1H7G,  deren  zweiter  Präsident  er  gewesen  war,  — 
auf  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie  nicht  schril'tstellerisch  auf- 
trat, der  niederdeutschen  Sprachforschung  um  so  bereitwilliger,  als  er 
bei  dem  Wechsel  seines  Aufenthalts,  erst  im  Göttingischeu.  dann  iu 
Lüneburg  und  Stach'.  «Midlich  in  Rostock,  durch  das  praktische  Lebeu 
verschiedene  Mundarten  kennen  gelernt,  den  Wortschatz  bcreicliert 
und  das  Ohr  für  dialektische  I  nterschiede  gescliärtt  hatte.  An  Hülfs- 
niitteln  für  die  Beschäftigung  mit  den  l)i'treÜenden  Mundarten  iMtten 
sich  ihm  der  Versuch  eines  bremisch-niedersächsischen  Wörterbuch> 
und  seit  1858  Schömbachs  'Wörterbuch  der  niederdeutschen  Mundart 
der  Fürstenthümer  Göttingen  und  Grubenhagen  dar;  die  erste  Ein- 
führung in  den  Wörterschatz  des  Mittelniederdeutschen  ^ird  er  dem 
Cilossar  zu  Lai»i)enberg8  Geschichtsquellen  des  Erzstiftes  und  der  Stadt 
Itrenjen  (IHll)  zu  verdanken  haben.  Die  beiden  e]>ochenKichi'ndeii 
Ereignisse  in  (h-r  ( l<'schiclit('  der  niefhM'dentschen  Sj)i aclifoischun«:. 
das  Erscheinen  des  grundlegenden  Mittelniederdeutschen  A\  (irtei  l>ucl»> 
(seit  1872)  und  die  Koustituirung  unseis  Vereins  (1^75  zu  Ilandmrgl. 
wurden  von  ihm  mit  lebhaftestir  Freude  begrüsst  und  wie  Lübben 
am  Schlüsse  des  Werkes  Krause  unter  denen  aufzählt,  die  ihm  Beistand 
geleistet,  so  enthält  schon  das  erste  Mitglieder-Verzeichnis  des  nieder- 


*)  Viele  licsi>rc(  liviiigeii  einzelner  Krscheinungeii  auf  sprachlichem  luid  histori- 
schem Gebiet  finden  sie))  ausHcrdcm  im  Nd.  KoiTespondeniblwtt,  in  der  Deut.schen  Lit- 
teraturzeitunR  (issi-  ls;tj),  im  Litcniturblatt  f.  rom.  u.  pcrm.  Philolo^rit'  •l>vst;. 
Ib92),  iu  den  Mitteilungen  aus  d.  bist.  Litteratur  (It^ü— löUl),  im  Literarbcben 
UentnlUatC  (1801)  und  in  d«r  Deutschen  Zeltachrift  für  0eechichtswiaa«08ckaft. 
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dentsi-lien  5$prat•llve^eill^  Ki.niscs  Xaincn.  Narli  liUlibcws  Tode  (18B4 
Mär/  1"))  wurde  er  als  dessen  Nnchtolger  zum  Vorsitzenden  iinserft 
Veiriiis  crwiililt  und  Iiis  zu  «-»'inem  Tode  liat  er  iliii  wie  mit  Satli« 
lvtiiiitiii>.  rin>i(lit  und  Kiurui»'.  s<»  aucli  mit  waniici-  Liel»e  und  liin- 
gebentler  l'Hieiittreue  «geleitet.  IJei  <ler  Jaiiresversammlung  füllte  er. 
wenn  einer  der  in  Aussieht  genommenen  Vortrüge  hatte  ausfallen 
mäsflen,  bereitwillig  die  Lücke  auH  und  unsere  beiden  Vereinsorgane, 
das  Jahrl)U('h  und  das  Korrespondenzblatt,  hatten  an  ihm  einen 
rieissigeu  Mitarheiter.  Die  lV»rmelle  Seite  der  Sprache  zog  ihn, 
ohgleich  er  aiuli  ilii-  uif  sein  Iiitere>se  vertagte,  weniger  an,  als  die 
saehli<  lie,  mit  (ioi  Iii«  htc.  Litteiatur.  Kultni  irescliieljte  oder  Natur- 
geseliielite  in  V('rl»in(lung  stellende.  Seine  ersten  Arheiten  auf  diesem 
Gebiet  waren  in  \V(dl's  /<eitsehrilt  liir  deutsihe  Mythologie  und  Sitteu- 
kunde  1855  erschienen  (Bd.  2:  Helle,  Lüneburger  Koepenfabrer; 
Mantel  Gottes;  Aus  Lünebnrger  Vocabularien;  De  Snakensten;  Bd.  3: 
Stadi  r  und  Xordheimer  Kinderreime;  Zu  W.  Grimms  Bemerkung  über 
den  AVettlauf  des  Swinegels).  Später  brachten  kürzere  Beiträge  von 
ihm  K.  IJartsrh's  (iermania  (I5d.  H5:  Kleine  Mittheilnii'jt'n.  S.  — l»S. 
S.  MVA  —  .10S:  IJd.  22:  Zu  dem  (Mat/er  Cisirtjaiuis).  <lie  /eitsehril't  iur 
deutsches  Alterthum  un<l  deutsehe  Litteratur  i/iim  I/ehen  Jesu; 
Uemerkungen  zu  der  Heise  von  Venedig  muh  IJeirut;  Besprechung  von: 
Jacob,  Welche  Handelsartikel  bezogen  die  Araber  des  Hittelalters 
aus  den  nordisch-baltischen  Ländern)  und  die  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie  (Bd.  1*2:  Mittlieilung  Zaeliers  von  brieflichen  Bemerkungen 
zu  Maccr  Floridus).  Auch  ein  Artikel  in  der  scheinbar  sehr  abgelegenen 
Zeitschrift  fÜi- Numismatik  geliKit  hierher  (Bd.  1'):  I)ie  frie^isclie  Tumi; 
Taliid)ir).  Wesentlich  grösser  ist  die  Zahl  der  zu  unserni  Kniiespondenz- 
blatt  beigesteuerten  Beiträge,  auf  die  jedoch  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden  kann.  In  unserm  Jahrbucli  erschienen  von  ilim: 
ein  Rostocker  historisches  Lied  aus  dem  Accisestreit  von  1566  (1875) 
und  die  Statuten  und  Gebräuche  der  „Kopmann-  unde  Schipper- 
Brödcrschaft"  zu  Stade  (1878);  eine  niederdeutsche  Predigt  des  15. 
Jahrliuuderts  (ISTl»)  und  mittelniederdeutsche  Bruchstücke  (1SH()): 
lians  von  (Ihetelen  aus  Lübeck  (isTs):  das  Caput  draconis  und  die 
Kreuzwoche  (ISTTI  und  Bruchstücke  eines  mittelniederdeutschen  Kalen- 
ilers  (1878j;  der  abschliessende  Aufsatz  über  das  llundekorn  (1889); 
Bemerkungen  zu  Schiller  -  Lübbens  mittelmederdeutschem  Wörterbuch 
(1876)  und  das  mit  seltener  Fachkenntnis  geschriebene  erklärende 
Wörterverzeichnis  der  Lüneburger  Sülze  (nebst  Anhang.  1879);  endlich 
die  drei  Aufsätze  über  Quetsche,  Zwetsche  (1886),  Zitelose  (1889), 
Boline  und  Vietzebohne  (I.'^'IM)),  in  denen  ein  reiches  kulturliistorisdu'S 
Wissen  von  der  einen  und  eine  genaue  naturhistorische  Kenutoiä  von 
der  andern  Seite  der  Sprachforschung  die  Hand  reichen. 

Sowohl  dem  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklen- 
burg, wie  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Rostock  gehörte  Krause 
aU  Mitglied  an.   Im  Archiv  des  erstgenannten  Vereins  finden  sich 
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K;  v(  i  >^(  liii  (Knc  Aufsätze  von  ilini,  neun  zoologischen,  sieben  botanischea 
lühalts  UööO— lö62,  1Ö6Ü— IbUO). 

Endliili  ist  noch  dvv  Arbeiten  zu  gedenken,  welche  Krause  in 
den  von  ihm  1866—1892  heraiingegehenen  Schulprogrammen  —  ab- 
gesehen von  den  in  ihnen  enthaltenen  amtlichen  Schnlnachrichten  — 
veröffentlichte.   Unter  ihnen  sind  diejenigen  von  1873  und  von  1880 

von  l)e-nii(lt*rer  Bedeutung:  im  ersteren,  Ueber  den  ersten  nnd  awwtea 
Theil  (lei  Hostoiker  Clu'onik.  weist  er  in  einer  sorfitTiItiiien  l^nter- 
sueliung  die  Al)liiingifJtkeit  d«»r  niederdeutsclien  Darstellung  des  Rostocker 
Autstandes  gegen  Kihiig  Krieli  Mmved  von  I)änemark  IHK) — ISU 
von  der  lleinichronik  des  Krnst  von  Kircld)erg  und  die  Cieriugwerthig- 
keit  einer  Kompilation  von  Notizen  zur  Geschichte  der  wendischen 
Städte  von  801 — 1485  nach,  während  er  im  letzteren,  Von  der  Rostocker 
Yeide,  die  werthvolle  niederdeutsche  Chronik  der  Rostocker  Domfehde 
von  1487 — 1491  zum  ersten  Male  verüffeiitli<  lit.  Ans  der  fortgesetzten 
Ik'scliiiftigung  mit  diesem  Studienkreise  ist  der  st  lioii  erwähnte  Aufsatz 
„Die  Clnoiiistik  Rostocks"  lierv(»rgeg;niLren.  die  erste  umfassende 
Zusanniieiistellung  und  wissenscliaftliche  \\ ürdigniig  der  historir>grai»hi- 
sclieii  Ailxiten  dieser  Sta<lt:  den  Ahschluss.  den  er  mit  der  Heraus- 
gabe einer  von  155!) — 15ö:J  reichenden  niederdeutschen  Chronik  und 
deren  hochdeutscher  Fortsetzung  zu  machen  gedachte,  hat  er  nicht 
mehr  erreicht.  —  Auf  das  ehemalige  Dominikanerkloster  St.  Johannis 
zu  Rostock,  in  dessen  Räumen  iriilier  die  grosse  Stadtschule  unter- 
gehraeht  gewesen  war,  beziehen  sich  zwei  Beiträge  zum  Programni 
von  IsTö:  ..Aus  dem  Todtenlnicli  des  St.  .lohnniiis-Klo«'ter>'*  und: 
^llnielistiick  eiui'N  K.i leiidarii  des  .loliannis-Klosters  und  niederdeiitscluf 
("isiojanus  des  Konrad  von  (iesselen'*:  ausserdem  enthält  dasselbe 
noch  einen  dritten  Beitrag:  „Zur  Geschichte  der  ersten  Jahre  der 
Universität  Rostock^.  —  Litterarhistorischen  Inhalts  ist  das  PrograBim 
von  1868:  ^Ein  Beitrag  zur  (lescldchte  des  deutscheu  Kirchenlieds*; 
jyEine  Kinderlelire  des  15.  .lalnlmiHlerts"  tindet  sich  im  rrogramm 
von  1873  und  „Zwei  niederdeutsche  Gehete  des  15.  Jahrhunderts'"'  in 
der  vom  Direktor  un<l  Lelirereolleg  der  (irossen  Stadtsrliuh^  der 
3n.  IMiilologen -Versamndung  gewidmeten  Festschrift.  —  Das  Programm 
von  isTii  brachte  den  Aufsatz:  , Der  angeblicli  antike  Torso  Lots  Weib 
iu  Doberan,  eine  mecklenburgische  Arl)eit'', 

Sein  reges  Interesse  tür  die  Fragen  des  praktischen  Lebens 
Ix'thätigte  Krause  durch  seinen  Beitritt  zum  Verein  lur  öffentliche 
(iesundheitsi)Hege  und  zum  Bezii'ksverein  des  Deutschen  VeriMus  gegen 
den  Missluaueli  geistiger  (Jetiünke.  durch  Vorträge  in  einem  Verein 
junger  KaiiHeute,  der  l'nion,  die  ilirei-  Dankliarkeit  gegen  ihn  durch 
seine  Krnennung  zum  Khrenmitgliede  Ausdruck  gab  (lö.Sl),  als  Mitglied 
und  Bezirksvorstand  des  Deutschen  Scbulvcreins  zur  UnterstützuDg  der 
Deutschen  im  Auslande,  als  Mitglied  des  Bezirksvereins  der  Deutschen 
Gesellschaft  zur  Rettung  Schiffbrüchiger,  als  Mitglied  und  Geschäfts- 
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fiihrcr  des  Zweigvereins  und  des  Landesaussc  liusses  der  Kuisor-Wilhelm- 
Stiftang  für  Deuisclie  Invaliden.  Seiner  politischen  Stellung  nach 
Mitglied  der  national-liberalen  Partei,  sah  Krause,  durch  die  mecklen- 

Itiirgiflchen  Verhältnisse  von  der  Beteiligung  an  den  Landes- Angelegen- 
lieiten  und  dureh  die  Stadt verfussunir  llostocks  von  der  Beteiligung 
an  kommunalen  Angelegenheiten  an^gcst  lilossen,  sieh  darauf  besehriinkt, 
seinen  Anschauungen  seliriftlidi  iu  Korres])()n(lenzen  lür  die  Weser- 
zeitung, miindlieh  nu  l'rivatgesijräch  zum  Ausdiui  k  /u  geben. 

Einer  zwanglosen  Gesellschat't,  die  sich  allabendlich  nac^h  ab- 
geschlossener Tagesarbeit  und  vor  dem  Nachtessen,  lange  Jahre  hin- 
durch ausserhalb  der  Stadt  auf  Steinbecks  Keller,  xusanraienfand,  um 
bei  einem  Glase  Bier  der  Unterhaltung  mit  Gleiiligesinnten  /u  ptlt  ucn, 
gehörte  Krause  als  eins  der  treuesten  und  anhänglii listen  Mitglieder 
in.  Am  Sonnabend  vereinigte  sich  ein  Theil  di  r  ( IcsclNcliaft  mit 
Andern  zusammen  in  Danniens  liierlokal,  in>  sogt  iiiinutcn  <  llx  i  liMuse. 
Ernste  (iespräche.  liald  wissenschat'tlieher.  b;iid  {»olitischer  Natur, 
wecliselten  mit  leichterem,  von  Scherz  und  Frohsinn  getragenem 
Gephiuder.  Fachgelehrte  und  Bfanner  des  praktischen  Berufs,  Jüngere 
und  Aeltere  sassen  unterschiedslos  neben  einander  und  den  von  aus- 
wärts komniendeD  Gast  maeliten  die  ganze  Art  (!•  -  N'eikehrs  und  das 
Knigegenkommen,  das  er  t'aiul,  bald  heimisch.  Ai>er  der  Tod  riss  die 
Kinen  liinweg.  der  \V(>chsel  des  Aufenthaltsortes  die  Andern,  und  weim 
es  auch  an  einem  Nacliwuchs  nicht  fehlte,  so  lockerte  sidi  doch  d:is 
einigende  Band  mehr  und  nn  lir  und  die  übriggebliel)enen  Mitglieder 
schlössen  sich  endlich  einer  andern,  h»ser  geknüiiften  Gesellschaft  an, 
die  in  Grafs  Bierlokal  ihren  Stammtisch  hat. 

Liebe  zur  Natur  und  Lust  am  Laufen  führten  Krause  viel  hinaus 
in  die  Umgebung  Rostocks  in  den  Stadtpark  mit  den  Cramonstannen, 
in  die  Bamstorfer  .\nlagen,  auf  dit;  liebliclien  Höhen  Kösterbecks,  an 
(Iii'  Küste  der  See  bei  Dobi'ran  und  Warnemünde  und  in  die  weit- 
ge<h'hntc  liostocker  Heide.  Mit  der  rihmzenwelt  ringsumlier  innig 
vertraut,  der  Geschichte,  der  Alterlümer,  der  mündlichen  l  eberlieie- 
rungen  kundig,  war  er  seinerseits  den  Förstern  und  HoUwärtem  ebenso 
bekannt,  wie  den  Gutspächtem  und  den  Predigern  der  Kirchdörfer. 
Gern  Hess  er  sich  bei  Ausflügen  und  Spaziergängen  von  seiner  Kamilie 
begleiten,  insbesondere  von  den  Srdmen  und  einem  oder  zwei  Pensio- 
nären, in  denen  er  durch  Vorbild  und  Anleitung  unvermerkt  gleich- 
artige Interessen  zu  wecken  licht«'. 

Die  .\bendstunden  des  Werkeltags  waren  wie  der  Nachmittag 
der  8onu-  und  Festtage  regelmässig  der  ramilio  gewidmet.  Mit  seiner 
Amtswohnung  war  ein  Garten  yerbunden,  den  er  pachtweise  noch  etwas 
vergrossem  konnte;  hier  konnte  man  ihn  sehen,  wie  er  pflanzte  und 
pflegte  und  fröhlich  einheimste,  wie  er  seine  Hühner  auf  dem  Hofe 
futterte,  wie  er  nach  dem  Schlüsse  der  Schule,  von  den  Seinen  um- 
ringt, auf  schattigem  Rasen  behaglich  den  Nachmittagskaffee  einnahm. 
Iu  den  altmodischen,  aber  zahlreichen  und  behaglich  eingerichteten 
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Räumen  des  Wohnhauses  genoss  er  eines  glücklichen  Familienleben^ 

Mit  (It'i- (iiittin,  einer  Tochter  des  ehemalif^en  Stacltsyiidikus  Dr.  Wyneken 
in  Stade,  die  naeh  dem  frühen  Tode  ihrer  Sclnvester.  Krnuses  erster 
(Jemaldin,  dem  bisherigen  Scliwa*;er  die  H.-md  ircrciclit  h.ittf  (ls'»Tl. 
init  der  'I'oehter  und  den  drei  Söhnen,  die  sie  ilini  ^eselienkt,  war  er 
ilureh  die  Bande  inniger  Liebe  und  testen  Vertrauens  verbunden. 

Krause  war  von  grosser,  kräftiger  Gestalt  und  von  strammer, 
fast  militärischer  Haltung;  der  Kopf  war  kraftvoll,  auch  die  Gesichts- 
züge energisch:  aus  den  AuRen  leuehteten,  wenn  sie  auch  aufblitzen 
konnten,  (Hite  und  Fröldiehkeit  (h's  Herzens.  Seine  Rede  w.ir  nie 
gefeilt  und  deshalb  seltiMi  Rbitt.  hatte  aber  Kraft.  Wiirme  und  Klan«r. 
uiul  wenn  er  l)ei  Sehulfesten  in  patriotiselier  lMref,ninfi  sprach,  mit- 
zündete  er  in  den  Sehiilern  Begeisterung.  Bei  gemiithliciier  l'nter- 
haltung  liebte  er  Humor  und  die  luirmU)se  Neckerei,  auch  wenn  .sie 
sich  gegen  ihn  wandte;  in  der  Debatte  konnte  er  sich  gehen  lassen, 
bei  der  Leitung  von  Beschlussfassungen  war  er  straff;  Widersprach 
konnte  er  auf  allen  Gebieten  der  Diskussion  ertragen,  in  der  UngeduM 
über  blosse  Wiederholungen  aber  und  in  der  Verlegenheit,  in  di» 
ihn  ein  plötzlich  auftancliend(^s  Hindernis  versetzte,  konnte  or 
sehrort'  oder  ))(dternd  werden.  Injierhalh  des  Hauses  verschwand  die^e 
mehr  äusserlielie  Herbheit  vor  seiner  natürlichen  Herzenswäruie  uiul 
Heiterkeit  des  Geistes  und  wem  es  veigönnt  war,  ihn  in  seinen»  Ver- 
hältnis zu  Frau  und  Kindern  oder  vertrauten  Freunden  kennen  zo 
lernen,  der  musste  ihn  lieb  gewinnen. 

Ein  Herzleiden  hat  die  Kraft  seines  Körpers  gebrochen,  hat  di»' 
Tliiitigkeit  seines  (Jeistes  lahmixelei^t :  am  '2>*.  Mai  Abends  üV^  I  hr 
ist  er  der  liebevollen  PHei^e  der  Seinen  entrissen  worden,  Kin  Leiclu  ii- 
gefolge,  wie  es  in  Rostock  so  gross  seit  langen  Jahren  nicht  gesehen 
worden,  hat  dem  Verstorbenen  die  letzte  Ehre  erwiesen;  eines  unver- 
gänglichen Gedächtnisses  in  Hochachtung  und  Dankbarkeit  hat  er  sich 
weit  über  Rostock  hinaus  durch  sein  Wirken  gesichert! 

ROSTOCK.  Karl  Koppmann. 
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Niederdeutsehe 
und  niederländische  Volksweisen. 

(Mit  Musik  bei  läge). 


I.  Das  Lied  von  der  blauen  Fla^f^o. 

In  ciiuT  wiihri'iid  (h'<.  \s.  J.ilirliiiudt'rts  ;inu<'l('<;lcii  Suninilunj^ 
viu)  iiii'(l«M-län(liN(h<'ii  Volksiiu-Iodii'n,  die  icli  vor  ciiiigrn  JahrtMi  in 
Amstenlam  benutzen  durfte  stiess  mir  gleicii  auf  der  ersten  Seite 
als  Nr.  3  die  Weise:  De  Blauwe  dag  die  waeit  auf,  die  für  die  Freunde 
des  niederdeutschen  Volksliedes  ein  ganz  besondres  Interesse  hat  Aus 
der  Südermarsch  von  Ditmarsclicn  nänilieh  lebte  vor  fünfzig  Jahren 
noch  unter  deu  Musikanten  als  ein  auf  Hucli/*>it('n  sehr  beliebtes  Stück 
•de  blaue  Flagg'  fort.  MiilicTilioff  vcniioclitr  vom  Texte  mir  (h'W 
Anfang  /u  erlangen,  den  er  in  den  Sagen,  Märtlien  und  Liedern  der 
Herzogt ii nur  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg  1845  S.  XXWIll 
veröti'entliehte : 

Laet  de  blaue  Flagg*  mael  weien« 
Laet  se  drillen,  laet  sc  dreien; 
Denn  dat  Schip  tn  See  angeit. 

Kr  vermutet  darin  ein  SchitVer-  oder  Secräuhcrlied.  von  illinliehem 
Iidialt  wie  das  bekannte  von  Störtcbeker,  und  crwälmt  auch  eine  unt«'r 
den  (irönlandsfahrern  gesungene  gemeine  l'arodie.  Die  schöne  Melodie 
des  Stückes  Hchickte  M.  um  186b  an  R.  von  Liliencron,  der  sie  weiter 
an  F.  M.  Böhme  mitteilte.  Dieser  hat  sie  188G  in  seiner  Geschichte 
des  Tanzes  in  DeutscMand  2,  210  Nr.  347  mit  einer  neuen  Harmoni- 
sierung abgedruckt. 

T^nsere  Amsterdamer  Weise,  die  ich  nebst  der  ditmarsischen  in 
<lt  r  Musiklieilage  vorlege,  ist.  wie  mir  Herr  v.  Lilieiicron  schreibt, 
gleich  jener  etwas  modernisiert;  beide  gehen  aus  I)  nioll  statt  hyi)o- 
dorisch  und  dorisch.  Die  durch  den  abgerissenen  unteren  lUattrand 
entstandene  Lücke  lässt  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  ergänzen. 

Vom  Texte  habe  ich  leider  weder  in  niederländischen  Sammlungen 
noch  durch  Anfragen  bei  Kennern  den  holländischen  Liedes  wie 
Dr.  G.  Kalff  in  Amsterdam,  F.  van  Duyse  in  Gent  u.  a.  eine  Spur 
•'rmitteln  kr»nnen.  l'nd  doch  citiert.  wie  ich  aus  den  Mitteilungen 
des  Verein>  tiir  liamiuirgische  (ieschiclite  Ii.  15!).  vgl.  Iti  (LS.St),  ersehe, 
noeh  I.MiO  ('.  P.  Hansen  in  seinem  Ihiclu'  'Der  Sylter  Friese'  'das 
alte  allbekannte  seemännische  Abschiedslied:  De  blaue  Flagg  de 

')  In  der  Bibliothek  der  Maatschappij  toi  bevordering  der  toonkunst,  H».  45. 
7!)  p.l:(tt(M  quer  4°.  Die  Melodien  sind  sftmtUch  einstimmig,  vom  Texte  stehen 
jedetiuial  nur  die  Aufangtiwortc  da. 
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weih^\  leb  gebe  daber  die  Hoffnung  nicbt  auf,  dass  uns  nocb  einmal 
ein  glücklieber  Finder  den  ToUstandigen  Text  bescbert.    Eine  ganz 

selbstäiuli«,'«'  Dirlitung,  der  iiucb  eim*  aiulr»'  Weise,  nämlicb  die  dek 
alten  Landsknecbtlicdcs  -Wir  zogen  in  das  Feld'  untergelegt  wurde, 
ist  K.  Koppmanns  Lied:  D*-  hlaue  Flagge  wei't'  im  Niederdeutacheo 
Lieder})iiehe.  Hamburg  is.si  ^r.  (ij. 

[Naehdt'Ui  diese  Blätter  st  hon  in  die  iMuekerei  gewandert  wan-n. 
erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  F.  van  Duyse  in  Gent  noch  eine 
ältere  Amsterdamer  Aufzeicbnung  der  Melodie,  die  im  wesentlicben 
mit  der  bandscbriftlicb  überlieferten  übereinstimmt.  Sie  steht  mit  der 
l]e/ei(  hnung  'En  die  Blauwe  vJag  die  looey^',  aber  ebne  weiteren  Text 
in  der  zu  Anfang  des  18.  .lalirhunderts  gedruckten  Sammlung  Oitde 
cn  nieuwe  Hollantse  Boeren  Litics  (Amstt  rdam.  Ksticnne  Roger  o.  J.) 
als  Nr.  'VM.  I  iiserm  Alidrueke  in  der  Musikbeilagr  Nr.  Ib  i-^t  die 
erste  Strophe  i'ines  Liedrs  ans  Hrf  nienive  vermackdijLc  I'/iirsi.'? 
Minnewit  1.  i»2  (Amsterdam,  i)ij  de  Wcd.  .laeobus  van  Fgmont  ITHO) 
untergelegt,  da»  laut  der  Überschrift  nach  der  Wij^:  *De  Uauve 
vlag  die  waci/f  gesungen  wurde  | 

II.  Eine  mederUtadisehe  Melodie  des  Siebenspruges. 

Ueber  den  weitverbreiteten  VolkHtauz  'der  Siebensprung*  hat 

F.  M.  Hilhnu'  in  seiner  verdienstvollen  Geschichte  de»  Taii/.t'S  in  ' 
Deutsehland  (Leipzig  188ü)  1,  l."i.'» — 1.'>7  .Material  aus  versi hi<  (l(  jien 
(icgciiden  gesammelt  und  in  den  Musikbeilagrn  des  2.  Bandes  S.  l'.Hi 
Nr.  "II  I — Ml  mrhrere  .Melodien  aus  Düsseldorf,  Mciningrn  und  der 
Mark  lirandtMibiirg  mitgeteilt-).  Leider  sind  ihm  die  Vcr^iomii  ganz 
entgangen,  tlie  A.  1*.  lierggreen  in  seinem  in  Deutsehland  zu  wenig 
bekannten  elfbändigen  Sammelwerke  Faikesange  oy  MeMiery  faeärt' 
landfthe  og  fremmede,  samUde  og  ttdsatte  for  Pianoforte  (Kopenhagen 
1812 — 1871)  veWiti'ent lieht  hat.  nämlieh  in  Rd.  5,  Xr.  148  eine  Schweizer  I 
Aufzeichnung  nach  Kuhn  und  Wvss.  Sammlung  von  Schweizer  Kuh- 
reihen  und  Volk>lit'd('rn,  .'».  .\usg;ibe,  Hern  Isis».  S.  IJi.  Nr.  I: 
ferner  P  Nr.  251 — 2'».")  (IS()*>)  zwei  dänisclu'  Syrspnny'  ans  .liitland 
und  Füneii  und  (IJCdl  Nr.  ■')2  eine  besonders  interessante  französi>ehe.  , 
'Sept  sauta'  lieiitelt,  die  sich  in  Nouviuiu  recueil  de  <^insoHS  cftoisies. 
A  La  Hofe  1732  6,21  findet').  Auch  in  der  schwedischen  Landschaft 
Schonen  ist  nach  Berggreens  Bericht  der  Tanz  heimisch.  Das  Eigen- 
tümliche diene»  Tanzes  bestellt  nach  den  aus  Sehwaben,  Westfalen 
und  Dänemark  stammenden  übereiufttimmenden  Schilderungen  darin. 


M  Bohino.  AltdeutRchcH  I.iiMli>rlnich  Nr.  420.  K.  v.  Liiieucroo,  Deutachee 
Leben  im  Volkslied  um  15:^0  Nr.  Uli. 

')  Ein  Artikel  von  V.  Hüft  über  die  mythologische  Itcdcuttuig  dieses  Tanzes 
(Am  rrdslininnen  7,  1.  Kondshurg  auf  den  iui«'h  W.  Scehnann  freiiiullioli?t 

auhueiksam  macht,  ist  mir  augenblicklich  nicht  zugänglich.  Vgl.  noch  M.  Fhed- 
l&nder,  Hundert  dentache  Yollniieder  (1886)  Nr.  43. 

"  l>a?i  gciiauo  Citat  verdanke  ich  Ilorrii  V.  van  Dnvsiv  In  dem  Exemplare 
der  KüuigUcheu  Üibliothek  zu  Berlin  fehlt  gerade  dieser  (i.  Band. 
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da«---  *MU  Paar  siebenmal  im  Kroise  honimtanzt  niul  dass  am  Sdilusso 
iedvv  Tour  der  Tänzer  eine  hescuulre  Be\vet;nii,u  aiistulirt.  indem  or 
zuei-st  mit  dem  rechten,  dann  mit  dem  linken  Fasse  aul"  die  Erde 
stampft  and  sie  mit  dem  rechten  und  linken  ivuie  und  Ellenl)ogeu 
und  zuletzt  mit  der  Stirn  berührt.  In  Jütland,  wo  zwei  Burschen  mit 
einander  den  Siebensprang  tanzen,  machen  beide  Tänzer  die  genannten 
I^-wegungen.  Am  Schlüsse  der  zu  jeder  Tour  wicdii  liolten  Liedstropbe, 
die  natiirlieli  in  den  verseliie<lenen  (iegeudon  verHcUie^len  lautet,  werden 
meist  d'w  •Spriint,'«''  j^'eziildt:  '"s  ist  einer',  ''s  sind  zweie'  n.  s.  w. 

Die  hier  unt»'r  Nr.  III  iie<.'i  henc  AiitVeii  lmuni!  'De  Zeven  Sprong* 
t'and  sieh  in  der  llandschrirt  .11  <lrr  llihliotln-k  der  Anist«'rdainer 
Miiatsehappij  tot  bevordering  der  toonkunst,  einer  um  1770  angelegten 
Sammlung  von  758  Volksmelodieu  und  TanzwolKcn  (in  Quer  8^  ohne 
Texte).  Neben  manchen  Openiarien  und  MilitürmärMchen  (Nr.  556: 
De  Brandenburgsche  Marsih  =s  Vor  alte  I)rs>auer)  erregen  einige 
vom  Auslande  her  eingedningcue  verbreitete  Weisen  unser  Interesse, 
so  Nr.  271:  God  hies  the  7.") 5:   MarJhrowi  f s' en  m-t-cn  guerre] , 

Broeder  Michel  of  Trgn  vn/n  engel  =^  '(iesteni  .\hend  war  Vetter 
Mieliel  da",  lu'i  L.  Kik.  Liedersciiat/  1,  Nr.  HO.  und  I^ölune.  (le- 
sehiehte  des  Tanzes  '1.  l.')l)  Nr.  2^i\.  Der  als  Nr.  44.S  aultretenden 
Weise:  De  Zeven  Sprong  habe  ich  den  Text  untergelegt,  den  G.  Ki^, 
Hef  Lied  in  de  Middeleeuwen,  Leiden  188B,  S.  586  aus  Zwolle  mitteilt. 
Die  eigentlich  zu  diesem  Texte  gehörende  Melodie  wir<l  F.  van  Duyse 
"Später  verötl'entlichen  und  dann  auch  über  ein  Lied  des  sept  Sauds 
l>ericht(>n,  das  noeli  jetzt  alljährlich  zu  Chimay  im  Hennegau  bei  einer 
i'rocession  gesungen  wird. 

Als  Nr.  IV.  der  Musikheilaj;e  toliit  die  f Vaii/(»sist  ln^  \  t'i  >iou  als 
die  älteste  aller  bekannten  Autzeichnungen.  Der  Text,  von  dem  icli 
nur  die  beiden  ersten  Strophen  abdrucken  lasse,  scheint  eine  junge 
Dichtung  im  galanten  Schäferstile  zu  sein. 

III.  Pierlala. 

Das  Lied  von  Pu  rlaia  ist  in  den  Niederlanden  seit  den  Kintallen 
der  Franzosen  unter  Ludwig  XIV.  aut'gcdvommcn  und  öfter  umgestaltet 
'.Vörden.  Linen  Text  von  17  Stiopheii  mit  dt'in  Anlange  ^Kotnt  hier 
al  by  en  hoort  een  Icluchi'  gah  J.  1'.  Wilhuns,  (Jude  liacmscfie  Liederen 
(ieaat  1848,  Nr.  129;  er  ist  nebst  der  Melodie  wiederholt  von  F.  A.  Snel- 
laert,  Ornle  en  niemve  lAedfes,  Gent  1852,  Nr.  57  =  2.  Aufl.  1864, 
Nr.  75,  und  abgekürzt  im  Niederdeutschen  Liederhuch,  llandmrg  1884 
Nr.  54.  ohne  die  Melodie  hei  lloffmann  von  Fallerslehen.  Nieder- 
ländische Volkslieder  ^  1S.')<;  Nr.  UU.  Line  auf  J  t  Strophen  ange- 
wachsene Fassung  mit  giciclicni  Anfange  und  riin  r  zweiten  MehuHe 
steht  bei  A.  Lootens  et  .1.  M.  L.  Feys.  Chauls  populaires  flamamid. 
Bniges  1879  Nr.  87.  Sehr  ahnlich  ist  der  gleichfalls  24  Strophen 
umfassende  Text  und  die  Melodie  gestaltet  im  NedeHandseh  Liederboek 
mtgegeven  door  het  WtOems-Fimds  (Oent  1891->92)  2,  165  Nr.  81. 
Eine  vierte  Fassung  von  10  Strophen  und  einer  neuen  Weise  finden 
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wir  bei  K.  de  ( ou-M  inakt  i.  Chants  populaires  des  Flauiamls  de 
France.  Gand  IHüG  Nr.  1)3;  sie  beginnt :  'Als  Pierlala  w«  ruym 
hoee  joer*.  Vgl.  noch  van  Paemel,  CkUecHoH  flamande  de  fewäßB 
vdaiiUs   Nr.  51    nnd   J.  van  Vloten,    Neäerfandedi»  BaktT'-  en 

Kinderrijmen  1871.  S  M.  Fra^MiRntaristh  ist  das  lAed  auch  nach 
Deutschland  «iewaiidort :  vgl,  Sclnnit/.  Sitten  und  Sagen  de>  Kifler 
Volkes  (18,')!;)  1,  Ki'J:  eine  tünt'sti(»itliiu:e  Aut/.eielinung  aus  Olden- 
burg: 'PirrlalM  war  ein  einz^'er  Solin\  die  1,.  Krk.  Doutselie  Volks- 
lieder lld.  2,  lieh  4  — :>  (1844)  Nr.  14  vei  iltVentlielite,  ist  so^'ar  in 
studentische  Konjuiersbiielier  übergegangen,  wobei  der  Held  sich  zn 
einem  ^Bierlala'  umtanfen  lansen  musste.  Die  Erksche  Melodie  weicht 
von  den  vier  niederländischen  ah,  auch  ist  die  Zeilenzahl  der  Strophen 
von  acht  auf  sechs  verringert. 

Aelter  als  die  bisher  erwähnten  Aufzeichnungen  ist  die  in  der 
Musikbeilage  unter  Nr.  V.  aus  der  oben  S.  17  angetührten  Amsterdamer 
Handschrift  H4  Nr.  H'J  abgedruckte  Melodie,  die  auch  in  der  S.  1.5 
beschriebenen  Hands<hrift  45  auf  Bl.  081)  erhalten  ist.  Sie  geht  wie 
die  übrigen  im  Takt  und  ähnelt  um  meisten  der  zweiten  Weisse 
hd  Lootens  und  Feys.  Den  fehlenden  Text  hahe  ich  nach  Willems 
hinzugefügt. 

IT.   Drinck  LMeken. 

1.  Van  waer  rompt  ons  den  cneleii  wyn. 
En  Tau  waer  compt  om  deu  coeleu  wyu, 

En  vsn  wser  dorn  datr,  en  ybii  waer  eompt  om  den  coelen  wyn? 

2.  Hy  compt  van  Cculen  nuer  den  IJyii 
8.    Hoe  compt  die  mcyt  al  acu  dcu  wyu  ? 

4.  Die  vroQw'  die  gheeft  de  meyt  dat  ghelt 

5.  iloe  eompt  die  vrouw'  al  aen  dat  ghelt  v 
ß.    I>cn  man  die  ghoott  die  vroiiw'  dat  ghelt. 

7.  Hoe  compt  deu  man  al  aen  dat  ghelt? 

8.  Den  beer  die  gheeft  den  man  dat  ghelt. 
0.    Hoe  comi)t  den  boer  al  aen  dat  ghelt? 

lU.    Deu  boer  die  saeyt  eu  maeyt  dat  velt, 

En  van  daer  soo  oryght  den  boer  dat  ghelt, 
En  den  boer  en  den  man  en  die  ntouw* 
£n  die  meyt  en  den  wyn  en  deu  Kyn, 
En  van  daer  compt  ous  den  coelen  wyn. 

Dies  Lied  steht  mit  der  in  der  Musikbeilage  Nr.  VI.  abgedruckten 
Melodie  in  einer  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  sehr  sorgfältig  ge- 
schriehenen,  mit  ein-  und  zweistimmigen  Wdsen  Terselienen  und  mit 
grossen  Federzeichnungen  geschmückten  Sammlung  von  Liebes-,  Tanz- 
und  Trinkliedern  in  französischer  und  italienischer,  teilweise  auch 
spanischei-  und  holländischer  Sprache,  die  unter  der  Bezeichnung 
Mscr.  HIankenb.  125 — 120  fol.  auf  der  herzoglichen  Bibliothek  in 
Woifeubüttel  liegt,  und  zwar  in  ßand  125,  Bl.  lOa.  Der  ursprüngliche 
Besitzer^  vielleicht  auch  Sammler  wird  durch  die  Inschrift:  *Je  tmU 
appartenani  a  Monaimr  Charles  Cousin'  angegeben ;  darauf  kamen  die 
Bande  an  den  Herzog  Ludwig  Rudolf  von  Braunschweig  (1671 — 1735), 
dessen  £x-libris  eingeklebt  ist. 

BERLIN.  Johannes  Bolte. 
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Der  Kaland  des  Pfaffen  Konemann. 


Als  Frau/  l' Ifi  tfc r  die  «Tstc  \nH;i>;i'  viiii  ( Micdckcs  (iiiiudriss 
in  der  (icnnaiiiu  IS")?,  S.  ')<»;;  hopracli.  laadit»'  er  auf  dcu  vou 
(fuedekf  ausgelussuueij  uiitu  luicderdfutstlieii  Kalaud  d«  s  rtaftV-u  Koue- 
luauu  aus  Dingelstedt  am  Huy  aufmerkttam  und  wünschte  dem  vou 
Wilhelm  Schatz  1851  nur  auszugsweise  liekaimt  gemachten  Ge- 
dichte, wenn  es  auch  dichterisch  völlig  wertlos  wäre,  doch  um  seines 
\Itrr-  uud  iuer  spracldichen  Bedeutung  willen  eine  vollständige 
\  i>^Mbe.  Aucli  (iiK'deke  liat  sieh  dann  in  der  zweiten  Bearbeitung 
Miues  (inindrissi's  dii-scs  SpracluhMikuiaU  üntienonnucu.  indem  er. 
ähnlich  wie  iMciticr,  S.  47.S  Ix  titulr.  (l;is>  (U-r  aus  th-ui  IH,  .lalir- 
huudert  stauiuit'ude  Kahtud  mIiou  seiiu's  Alters  und  seiner  Heimat 
wegen  läugät  eine  Herausgabe  verdient  hiitte. 

Im  23.  Jahrgange  der  Zeitschrift  des  Harzvereins  für  Geschichte 
und  Altertumskunde  1890,  erste  Hälfte,  S.  9»  IT.  ist  nun  eine  von 
dem  Arehivrat  Dr.  jur.  G.  JSello  bearbeitete  vollständifie  Ausgabe 
(«Des  Pfatien  Konemann  Gedicht  vom  Kaland  zu  Kilenstedt  am  Huy") 
erschienen,  die  zum  Zweck  liat.  „für  eine  Samndung  und  Hearbeitung 
der  Kalandsstatuten  einen  Beitrag  zu  lierern*':  vergl.  a.  a.  ().  8.  lOU. 
Während  Helios,  von  Seelmaun  im  Kurrespoudeiizblatt  XV,  Ol  f.  be- 
>prücheue,  Arbeit,  die  sich  durch  manche  historische  Krläuteiaiugen 
aoszeichnet,  den  angegebenen  Zweck  gut  erfüllen  mag,  wird  mit  der 
^rachlichen  Behandlung  dieses  nicht  tmwichtigen  Denkmals,  das  für 
den  Sprach-  und  Literaturforscher  doch  mehr  ist  als  eine  Statuten- 
jttmmlung,  numcher  Philologe  nicht  ganz  einverstanden  sein. 

Ich  glaube  in  diesen  Zeilen  /nr  Kritik  <les  Kalaudes  etwas  l)ei- 
tragen  zu  können,  weil  ich  eine  Handsriuit't  mehr  kenne  als  der  Her- 
ausgeber und  mich  länger  mit  einer  Ausgabe  tles  Gedichtes  beschättigt 
habe.  Eine  abächliesseude  Behandlung  des  Gegenstaude»  länst  sich 
freilich  noch  nicht  bieten;  ich  werde  aber  die  Frage  zu  erörtern  ver- 
suchen, wie  das  Gedicht  nach  den  mir  bis  jetzt  bekannten  Hülfs- 
nitteln  zu  seiner  Rekonstruktion  sich  darstellt. 

Um  meine  Bemerkung  über  Seilos  Behandlung  des  Sprachlichen 
2U  begründen,  greife  ich  zunächst  einige  Einzelheiten  heraus. 

V.  7'.i  rk<;  Selloschen  Textet,  &ber  dessen  Ansprache  suf  Uchtheifc  spiter 
(fie  ilede  seiu  wird,  heisst  es : 

„Man  aal  uf  den  geyunnen, 
dt  duB  inoerben  kunnen 
mit  zucht  unde  mit  gute, 
\  mü  eindrachUn  müUf 

de  spehen  sin  ujthare ; 
der  t<U  man  wesen  vrie" 


1 


Der  vorletzte  Vers  scheint  zu  bcdotiten:  riroffi  sint  remoti  (vergl.  II  7*1. 
schliesst  sich  also  üihaltlicli  au  deu  lolgcudcn  an.  1  »as  Wort  uphart  =  uphore  = 
vpMr  bei  Seite  seigt  die  im  md.  DUlekt  von  Weinhold,  Mhd.  Gr.*  §  116  be- 
zeugte Neigung,  o  naCD  a  zu  öffnen.  Verirl  K:i1;iih1  H  762  vorsack:  ok  und  Weia- 
bold,  Mhd.  (ir.*  §  67.  (Andere  Belege  für  diesen  \\  echsel  aus  dem  Gedichte  sanL 
iaweme  915.  iowem  1026.  Der  umkehrte  Fall  liegt  in  modb  =  waeft  776  vw 
(Weinhold  S  p>2).  das  von  Sello  als  Sdireibfehler  angesehen  und  im  Texte  fc« 
.ändert  ist.|  Der  Herausgeber  aber  bemerkt  zu  den  oben  ansgeschriebenen  Verpei 
S.  llö:  i>6/»«,  >ub8t.,  ilolm,  Spott;  adj.  höhnisch,  sixittisch.  —  uphare  weia»  idi 
nicht  ta  erkliren;  ^huf  man  au  ein  (  ompos.  von  mnd.  hären,  schijrfen,  dankca, 
sodass  /u  überset/en  wiire :  brüderlich,  ohne  Hinterlist,  welche  aar  ^poOr 
sucht  (speen  sin)  aulreizt  V" ') 

Y.  264  kommt  das  bekannte  Wort  aHegerede  in  der  md.  Form  ror:  ao  der 
Mfe  gerade;  dazu  lautet  die  Bemerkung  dos  Ilerausgeberü::  „gerade,  iu  den  Hecht^ 
qadlen  bekanntlich :  Frauengeriit :  hier  allgemeiner  iiberhaujit  Ausstattung." 

Dass  Wörter  wie  sich  [v.  755)  pleouastisch  wiederholt  werden,  lehren  Volks- 
apraehe  und  volkstümliche  Schriftsteller.   Vergl.  Oldecons  Chronik,  S.  6^2  mein^ 
Ausgabe  und  KaUnd  (U)  1208  f.  Der  Uenuiageber  entmt  es  als  ongehörig  vi 
stört  den  Vers. 

Im  T.  1025  schreibt  Sello  dem  md.  Bearbeiter  eine  Form  zu,  die  es  schw««^ 

lieh  gibt,  wenn  er  decieliker  als  advorl»iiini  =  ,,g»^bührend"  erklärt;  im  folgeni!^» 
Verse  wird  dann  c^hte  als  ^Verdienst"  ui^ersetzt.  Die  betreftenden  Verse  lauten  in  JL: 

„Ich  sprach  utidc  spreke  is  rsdb^ 

daz  got  wil  tceaen  recht 

Mod^  üode  mit  geriehU; 

des  zwirelt  mit  nichUi 

allein  sin  ordel  si 

äUe  dtgdOser  hi 

ta  fceme  na  siner  odUe." 

Wahrscheinlich  ist  uur  degcUkes  zu  lesen;  r  und  s  wechseln  iu  der  \\\.ma 
von  jnir  wiedergegebeneu  Hand.scliritt  H  und  in  H,  wie  auch  sonst,  häufig;  oad 
der  liearüeiter  von  B  ist  im  Hedite.  \\cnn  er  die  Stelle  so  wie  H  bietet: 

„Ik  heböe  hir  lovorn  ghestcht, 
Dat  God  %oü  wetm  redU 

Na  äussern  doede  myl  gerichte.  ' 
Des  sthuUe  gy  twiveln  $nü  mchte,  \ 
Wol  doch  ayn  ordel  sy 
Uns  aUe  daghe  hy 
Jawükm  na  ijfner  adile.** 

Auch  Formen  wie  27.'» —  Kalant  und  goder  in  völlig  ungramal 

tischer  Verbindung  werden  dem  Kouemann  aufgebürdet.    Vergl.  S.  mi  und  lOJ 

Andererseits  äudcrt  Sello  bezengte  Formen  wie  127.s  A  den  craeht  iu  4 
eraeht;  (iesdilechtswechsel  belegt  bei  diesem  Worte  Weinhold  S.  309.'* 

Wenn  dede  =  qui  (v.  40 I  i  ,,J)e,  de"  geschrieben  wird,  liegt  unrichtige  Ad 
lassuug  zu  Grunde.   Das  Nähere  lehrt  Lttbbeu,  Mnd.  Gr.  S.  113. 

V.  856  liest  der  Herausgeber  mir  unTerstftndlich  „des  we  wilV  ee  Mm 
rad"  für  „wUlec".  Die  in  den  Text  gesetzten  Apostrophe  wie  in  .  „ha^*  tu'^'  oit 
„toiV  tu"  sind  mindestens  sehr  gewagt.  Warum  wird  to  =  v  geändert,  r  s  icU 
lassen?  Versl.  S.  105.  Mitteldeutsches  est  für  ist  110  war  nicht  als  Fehler  « 
▼erbessem.  vergl.  tr  =  er  1164,  wenn  1166     1164  ist 


Seelmann  schlug'  a.  a.  ().  S.  62  vor  de  spehe  tin  vp  kare,  Kopi«uil 
Korrcspondenzblatt  XV,  5.13  de  spehen  sin  upkare ;  des.  J 

')  Seelmann  besserte  a.  a,  (>. :  An  wogetaner  wis  ^^an  halden  sal  kalenM 
wogegen  Koppmann  S.  93  sich  aussprach. 

*)  Vergl.  das  Schwanken  bei  herde  481  A;  Seelmann  S.  62.  Koppmann  S.  I 
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Sellos  AlHlnick  lilsst  ferner  teste  kritische  (iruiulsät/<'  bei  der 
Textgestaltmig  vemÜHseu.  Über  den  Dialekt  des  ursprünglieheii  Ge- 
dichtes hat  sich  Sello  keine  endgältige  Ansicht  gebildet.  S.  102  wird 
zunächst  ein  Beweis  versucht,  das»  die  Urschrift  rein  niederdeutsch 

gewesen;  aber  der  Beweis  ist  einesteils  recht  unvollständig,  andern- 
teils  wird  auch  unrichtiges  Heweismaterial  verwendet,  wenn  Sello  z. 
Fi.  di  fiir  nur  nifdcidriitscli  liiilt  oder  di»'  VcrtMuxlnnij;  von  w  und 
t'  für  sj)ocitiscl»  iiirdcnlt'iitsrli  ausi;iht.  \ Crjil.  Wt-inhold.  Mhd.  (ir. * 
S.  514  und  lO'J.  Der  Keim  goder:  moder  ist  oben  schon  erwähnt; 
ich  lese  103  togoder  =  togader. 

„Dem  gegenfiber*,  fahrt  nun  der  Herausgeber  fort,  j,stehen  aber 
wieder  rein  hochdeutsche  Reime,  wie  noihaft:  sdseaft  48,  paffen: 
straffen  74,  maee:  quaee  314.*  Von  den  auffi«- führten  Reimen  ist 
keiner  rein  hochdeutsch:  zum  ersten  vergl.  z.  Ii.  Leitzm<ann,  Unter- 
^Mf  lmntreii  über  Bcrtliold  von  Holh>  S.  34,  zum  zweiten  Weinhold, 
Mhd.  lir.  S.  H)5.  zum  dritten  etwa  DW.  n.  d.  Wortt'  Qiias. 

Die  Unsiclierheit  (h-s  llerausjjtelx'is  inlictn-rt'  des  ursprünglichen 
Dialektes  erhellt  besonders  aus  seinen  Schlussworten  S.  102:  ;,Sodass 
man  in  dem  Abschreiber,  eine  rein  niederdeutsche  Urform  voraus* 
K^tzt,  zugleich  einen  teilweisen  Umdichter  zu  sehen  hätte.  Oder 
«chrieb  Konemann,  wie  Schatz  annimmt  (S.  2).  in  einem  aus  nieder- 
und  hochdeutsch  gemischten  Diah'kt  (vgl.  Wackernagel,  (lesch.  d.  1). 
bittcratur.  S.  128,  129;,  welchen  der  Abschreiber  noch  mehr  hoch- 
tieutsch  färbte." 

Bei  solelier  Unklarheit  hat  nun  <lcr  Herausgeber  auch  nieder- 
deutsches in  jenen  md.  Mischdialekt  vtni  A  (V.  858J  übernommen. 
Vergl.  die  Koigektur  871  Anmerkung. 

£rwägt  man  nun  die  gleich  zu  erörternde,  von  Sello  nur  un- 

^'•llkommen  gelöste  Fiagi'  naeli  (h-n  Handsehiiften  und  Recensionen 

Gedichtes,  so  wiid  sich  nodi  mehr  /eigen,  dass  der  von  ihm  ge- 
;;<  })ene  Text  in  mehr  als  einer  HinHidit  davon  entfernt  int,  der  ur- 
sijriiiiglicbe  Konemann^  zu  sein. 

In  «meiner  oiif^inalen  (Jestalt  ist  das  ohne  /wt-ifei  viel  abge- 
M-hriebene,  auf  bestimmtem  (iebiete  recht  verbreitete  und  in  tlen 
Kahindsversammlnngen  oft  benutzte  Gedicht  noch  nicht  aufgefunden. 

Auch  die  Handschrift  A,  Nr.  778  der  Kopiarien  im  Magdeburger 
^taatsarcliive,  die  noch  im  XIII.  .lalnliniulert  entstanden  ist  und  erst 
•i'-ni  Kilenstedter,  dann  dem  Halber^tädter  Kalamle  gehörte  und  von 
Nhatz  und  Sello  zu  (niuulc  ueleirt  wurde,  br/eichnet  mir  gleiclisam 
fine  Station  auf  dem  Weue  /um  uesuchten  Oii^Miiale.  Der  Dialekt 
.  de r  H>.  A  erweist  sich  al>  der  einei-  mitteMeutschen  (  bi'i  arbeitung 
I  der  niederdeutschen  Trschrift.  Den  w  e^entlicii  mitteldeutschen  C  harakter 
der  Handschrift  A  hat  Sello  nicht  lieachtet  Sello  S.  104  ff.  Wenn 
(»ich  Seelroanns  (S.  62)  Schluss  auf  niederrheinische  Herkunft  einiger 

I  'j  Die  geriugi'ugigea  Auderuugen,  weiche  vou  dem  Halberstadtcr  Bearbeiter 
I  Iwrrfihrsa  uaa  untttr  A"  vormerkt  ^o.  kSn&an  doch  nicht  die  Annahme  einer 
,  Belbttindigen  Recension  begrOnden.  Sello  S.  103  f. 
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Keime  in  A  hostätigt,  möchte  ich  der  zweiten  von  ihm  angedeuteten 
Mö^lii-likeit  den  VorsEug  geben,  dass  mittelfränkische  Vorbilder  hier 
eingewirkt  halx'u. 

Dif  lliunlschrift  1».  Nr.  77!i  im  StiiMtsareliiv  zu  Maj^deburg. 
(8elin  S.  110  f.)  hat  den  nd.  Sjuaehstand  brwaiirt.  Sie  stammt  aus 
Osterwieck.  Aueh  Seilos  dritte  Hs.  C  (Sello  S.  III),  einst  dem  Kuland 
zu  Oschersleben  gehörig,  ist  niederdeutschen  Gepräges.  Nur  5  von 
J.  A.  Steyer  abgedruckte  Bruchstücke  sind  davon  erhalten.  VergL 
Seelmann  S.  61. 

Zu  diesem  Iiandschriftliehen  Materiale  füge  ich  nun  eine  vierte, 
niederdeutsche  Hs.  hin/u.  Sie  ist.  wie  Hs.  B,  neueren  Datums,  wohl 
im  vori'ien  Jahrliuiidcrt  auf  7  iJom-n  Tapier  in  Folio  '2si)altig  mit 
/iemlicl»  «rrosx'r  Siclii'rhcit  <leutli(h  und  saul)er  .•;«'S(hriel)en,  l>er 
eiste  liiilbe  iMiireji  ist  leer  {gelassen.  Die  I'hersi  Inilt  lautet:  ,,Z)rr 
HornOuryischc  Kaland,  cx  veteri  tnanusct  iptOy  ([uod  IJornburyi  in  scrinio 
ecdesiae  asservatur^*^  Sie  befand  sich  im  Besitz  des  verdienten  Gym- 
nasialdirektors Dr.  Schmidt  m  Halberstadt,  welcher  mir  dieselbe  im 
Jahre  1888  in  liberalster  Weise  zur  Verfügung  stellh  . 

Nach  der  Üherselirilt  ist  sie  aus  einer  alten  Hs.  im  Archiv  der 
Kirche  zu  Hornlmrfj  geflossen;  eine  Xaeht'rage  ergab,  «lass  eine  U<. 
des  Kalandes  im  dortii;en  Archiv  nicht  mehr  vorhanden  ist.  wie  mir 
Herr  Obt-i  pfan  er  A.  Kaselitz  zu  Hornbui  g  gefälligst  mitteilte. 

Das  Alter  jenes  als  Quelle  erwähnten  vetus  mauuscriptuni  lii.s.<t 
sich  aus  der  Beschaffenheit  der  Abschrift  H  schliessen.  Abgesehen 
von  dem  ganz  vereinzelt  einmal  nachzuweisenden  Eindringen  neuerer 
Orthographie  des  Al)schreibers  (vormahni  640;  vgl.  aber  655  u.  ö.). 
bezeugen  Fehler  wie  dan  Auftreten  von  <  fUr  r,  fl  für  a  und  umge- 
kehrt, k  für  t,  V  für  o,  c  für  r,  s  für  c,  n  für  c,  eine  V(»rlage  aus 
der  Zeit  des  14.  bis  1.'».  Jahrhunderts.  Der  S])raelistand  ist  jeiirr 
der  bebten  Zeit  des  Mittelnicdeideutschen.  wie  er  in  jüngeren  Hand- 
schriften erseheint.  Vergl.  ou  für  o  288  imd  1194  (Lübben,  Mnd. 
Gr.  S.  25),  die  massvoUe  Verwendung  der  Gemination  und  des  h. 
die  Erhaltung  der  charakteristischen  alten  Formen.  Damit  stimmt 
auch  die  metrische  BeschaiTenheit  dieser  Recension  überein;  häufig 
fehlt  die  Senkung,  was  Sello  zu  verkennen  scheint,  wenn  er  8.  104 
von  einer  modiM'nen  rmgestaltung  des  Versmasses  in  1?  redet  und 
hinzutüjjit :  ., Zwist  lien  je  zwei  Hebunj^en  fehlt  die  Senkung  nuu  nicht 
mehr.-    Vergleiche  aber  z.  H.  14:^7.  1408.  1483. 

Obgleich  H  derselben  Redaktion  wie  B  folgt,  hat  sie  doch  aueh 
B  gegenüber  selbständigen  Wert.  Verderbnissen  in  B  gegenüber  hat 
H  die  richtige  Lesart  in  folgenden  Fällen  bewahrt:  101  luyfer,  B 
netUter.  —  210  soket  =  sotct,  W  soett.  —  512  8o  äat  he  äe»  aenysies 
moghe  weseti  vry  (lies  fjuit),  Edder  gheven  ome  so  lange  vryst  und^fd; 
hier  hat  B  von  Vers  512  nur  die  Worte  „««rfe  quid*^;  über  das,  was 
in  B  unseren  Versen  013  bis  515  in  H  entspricht,  lässt  Sello  uns  im 
Unklaren.  —  043  innichlik,  B  iunichUkeu.  —  810  duuue,  B  dumme 
(nach  Seilos  Schweigen  zu  schliessen).  —  9G5  algclxke^  ß  engeliken. 
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Die  mimogliclie  Form  dond  in  B  11!)4  ist  von  Sello  wohl  nur  ver- 
lesen  ans  dotid.    um  H  =  dorch  12H4  in  H. 

Eine  fünfte  Hs.  wäre  erhalten  iiacli  einem  an  niieh  gerichteten 
Sclireiben  des  Herrn  (ieh.  Archiv-Uats  v.  Mülversttdt  vom  23.  April 
1888,  in  dem  es  heisst,  das»  im  Magch^hnrger  Staats-Archive  ..z\v(>i 
auf  den  Kaland  zu  Osterwieck  bezügliche  poetische  Handschrifteu 
aufbewahrt"  würden.  Da  wird  jedocb  ein  Irrtum  vorliegen;  Sello 
würde  die  etwa  Torhandene  Handschrift  benutzt  haben. 

Bevor  wir  nun  die  Handschriften  ihrem  Werte  nach  ordnen  und 
die  Recensionen  des  Gedichtes  zu  bestimmen  suchen,  ist  die  Frage 
nach  dem  ursprünglichen  Dialekt  der  Diclitung  zu  beantworten.  Die 
Annahme  eines  mitteldeutselien  Charakters  der  Urschrift  stützte  sich 
auf  nichts  anderes,  als  auf  die  lieschaffenlu-it  der  einzigen  Hand- 
"^chrift  A,  welche,  weil  sie  die  älteste  der  erhaltenen  /u  sein  scheint, 
von  Schatz  und  Sello  ohne  weiteres  zu  (i runde  gelegt  ist.  Jene  An- 
üiihme  ist  al)er  in  diesem  P'alle  uii/iiti-ertend. 

Einen  Ik'weis  für  den  niedeideulsclicn  Charakter  d»'r  Crschrift 
liefern  die  verhültuismässig  zahlreichen^  Fälle,  in  denen  selbst  in  der 
Handschrift  A  unverschobenes  t  allen  Änderungsversuchen  des  mittel- 
deutschen Bearbeiters  zum  Trotz  erhalten  blieb,  mit  der  dat:  at  514. 
deU:  weU  851.  anOat:  trinitat  1320.  vgl.  1233.  aeU:  bat  1371. 
not  1044  =  1100.   deste  bat:  miasedat  1185. 

Aus  sonstigen  Formen  und  dem  Sprachgut  in  A,  das  allerdings 
most  niederdeutsch  ist  oder  das  (ie])räge  der  Übersetzung  trägt,  ist 
ein  zwingender  Beweis  deshalh  nicht  zu  entnehmen,  weil  die  iieti'eti'en- 
dcn  Formen  und  Wörter  möglicherwt'ise  aucli  niitteldcutsch  gehraucht 
>ind.  Für  vieles  dieser  Art  steht  das  fest.  .leilcnfalis  bestätigen  aber 
Wortformen  und  Sprachgut  den  Schluss  auf  tlen  nieilerdeutsclien 
Charakter  der  Urschrift. 

Femer  ist  die  Heimat  des  Dichters  niederdeutsch;  das  Gedicht 
war  offenbar  für  niederdeutsch  redende  Leute  gewöhnücher  Bildung 
berechnet. 

Sodann  stehen  der  einen  mitteldeutschen  Bearbeitung  drei  bis 
jetzt  bekannt  gewordene  niederdeutsche  gegenüber,  wonach  das  von 
Jellinghaus  in  l*auls  (rrundriss  II  423  über  das  ilaudschriftenverhältnis 
Bemerkte  zu  hei-ichtigen  ist. 

Il<iren  wir  auf,  dem  Dialekte  der  Handschrift  A  massgebende 
Bedeutung  zuzuerkennen,  so  erweist  sich  die  Fassung  von  A  nur  als 
eine  mitteldeutsche  Umarbeitung  des  ursprünglichen  Gedichtes,  unter 
deren  dürftiger  Hülle  die  Züge  des  echten  Gedichtes  hen'orbrechen. 
Beispiele,  in  denen  die  Unzulänglichkeit  und  Ungeschicklichkeit  der 
Bearbeitung  besonders  hervortreten,  sind  folgende. 

H  288  ^      =  A  272 

Nu  dotä,  also  ik  gick  hidde^  Nu  du(,  als  ich  tu  hidde, 

Undt  höret  nu  [dat]  dridde,  unäe  höret  dai  dridde, 

Jn  wißter  v/ise  vmd  wudane  hand  a»  wogetaner  vns 

Dat  «WM  holden  idkU  den  kaiand.  wusn  holden  aal  den  Kaljft. 
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Auch  Sollo  nennt  die  Form  Kalys  unerhört,  steht  aber  nicht  an. 
sie  S,  10;»  dem  Koneinann  zuzusehreil)en.  Allerdings  ist  unziinelnnei!. 
dass  auch  H  höchst  wahr.seheinlich  den  alten  Text  schon  orweiten 
oder  sonst  modifiziert  haben  wird.   Vergleiche  ferner: 

=  A  861 

II  1>0'2  ist  nu  al  roUmhraeki, 

Jt  is  nu  alle  vullenbraciU,  swcu  ju  w<m  irdacht 

Aüe  dat  nt  darvan  wart  gesackt,  dem  aundere  so  heOe. 

J}em  sunder  to  he;ih\  Dus  gaff       got  veüe; 

Alsus  gaff  sick  God  vei/lc  8fi5  al  sin  geven  dag  was  deine 

Unde  leyt  so  grot  dorch  uiise  suttde  gegen  der  marUr  eine^ 

We  wen  mt,  dede  k<mäe  de  he  kd  daun^  tnue  Mmde, 

jMten  uth  (Inn  gnnode  Wei'  teere  nu,  de  künde 

De  goUlike  goyde  '/  lazen  us  dem  mtUhe 

Nu  lath  dek  sj/nen  kummer  waen  legt      870  de  goddeliken  guike? 
Mgt  goMiter  dandmamidkeyt  Nu  las  dir  sinen  kumber  leit 

mit  ganzer  daneknamidteil. 

Vers  ?<r».")  f.  sind  offenbar  interpoliert  und  enthalten  einen  sinn-  ! 
losen  oder  sinnlos  ausgedrückten  (icdanken.  wie  ihn  der  lk'arl>eiter 
von  A  auch  sonst  in  den  Text  bringt,  /..  H.  1011  ver|il.  unten.  Fiii 
den  jedenialls  verdorbenen   Vers  Sil   vermutet  Seilo  entweder   di<  . 
Lesart  Ton  H  oder:  nu  ht  dir  sin  den  kumher  kU;  bei  dieser  I  asMin^ 
vermisst  man  aber  das  Pronomen  possessiTum. 

Unmittelbar  vor  der  eben  besprochenen  Stelle  gehen  folgende 
von  dem  Bearbeiter  wieder  arg  missbandelten  Verse  her: 

857  Noch  so  wart  ein  (rosth'cfi  irort 
do  Consummalum  est  he  sprach, 
Hey,  UHU  gole  daran  laeh. 

Nur  durch  die  jüngeren  Handschriften  werden  wir  auf  das  EcJite 
geführt;  in  H  lauten  die  entsprechenden  Worte: 

698  Noch  80  wart  van  ome  gh^ort 

Et/n  so  sanfftmodich  ward; 
Ue  sprach:  Consummalum  est. 

welk  grot  gogde  daranne  ist. 

Ebenso  ungeschickt  und  leichtfertig  ist  die  Wiedergabe  folgen- 
der Stelle: 

H  1048  Dat  tB  ores  meysten  iammers  tMi, 

Dat  Sick  dat  nummer  endet 
1045  Unde  ok  dat  se  syn  ghewendet 
Van  Ooddes  angoiiekte  efau*. 
Dat  inaket  alle  nre  p>/}ic  sicar 
Unde  dat  se  nummer  werden  vro. 
Des  spricket  Daioid  ok  alto. 

Dafür  bietet  A: 

1006  tr  meitte  iamtr»  Oaek, 

daz  diz  sich  nimher  cudrf, 
unde  dae  se  sin  gcpendet 
1010  goddes  angesichtis, 

alle  pine  licht  is. 
Davit  sprikt  also. 

Der  dem  letzten  entsjjrechende  Keimvers  fehlt  ganz;  Sello  erganxt 
ihn  diesmal  nicht,  oder  hat  sein  Fehlen  übersehen. 
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Schon  diese  Proben  der  Textgestaltnng  in  A  beweisen,  dass  die 
Handschrift  Ton  dem  Originale  sich  zu  weit  entfernt,  um  fiberhaupt, 
abgesehen  von  ihrem  Dialekte«  alK  durchweg  massgebender  Faktor 

der  Überlieferung  anerkannt  zu  werden.  Die  entsprechenden  Stellen 
aus  H  über  lassen  erkennen,  dass  (lic  liecensionen  von  A  und  H 

ziPTTilirb  weit  auseinander  jrehen. M  Ii  tolgt  nnn  allerdings  derselben 
Ai't  der  rberlieterun^  wie  H:  dennoch  liaben  beide  Handschriften 
vrr>chie(lene  Vurlagen  gehabt.  l)a>  htztcre  i  i-tjjibt  sieh  schon  aus 
den  ol)en  S.  22  gemachten  Zusanmienstellungen,  durch  welche  der 
selbständige  Wert  von  H  zu  erläutern  war,  aber  auch  aus  denjenigen 
Stellen,  in  denen  B  das  Richtige  der  Handschrift  H  gegenüber  ver- 
tritt: {es  werden  hier,  wie  oben,  nur  die  wichtigeren  Abweichungen 
angeführt)  303  komm  dar  in  B.  darin  komen  H.  573  ißt  in  H  der 
halbe  Vers  verloren:  B  scheint  mit  A  übereinzustimmen,  da  die  An- 
nierknnfr  über  B  schweifet.  «>1)7.  70(i  scref  A.  (B?)  srrifft  M.  Auch 
Bemerkungen  in  B  JiKJ  fehlen  in  H;  umgekehrt  Kcheiut  es  bei  der 
i  l>ersebrit't  vor  Vers  448  zu  sein. 

Die  gemeinsame  Abstammung  von  H  und  B  wird  durch  gemeiu- 
Mame  Fehler  ausser  Frage  gestellt:  \vrn  ü  Steife  =  Gick.  1442  troff" 
=  irasL  Auch  die  Orthographie  ist  bis  auf  die  Verwendung  von  ck, 
gh.  w  im  ganzen  die  nämliche. 

Es  bleibt  sehr  zu  bedauern,  dass  von  C  nur  "»  Ihuclistiicki'  er- 
halten sind:  die  Handseliritt  selbst  soll  aus  (b'ui  Ma^istrats-Archive 
von  Oscherslel)en  entwendet  sein.  C  nändich  schliesst  sich,  soweit 
die  Fragmente  ein  l'rteil  gestatten,  enger  an  A.  sodass  wir  wahr- 
scheinlich das  Verlahren  des  mitteldetitschen  rn'ari>eiters  verfoljien 
könnten,  wenn  C  erhalten  wäre,  was  für  eine  Herstellung  des  Ciedichtes 
von  grosser  Bedeutung  sein  würde. 

Die  Lage  der  Überlieferung  würde  demnach  in  folgender  Figur 
zum  Ausdruck  kommen. 


Y  Z 

A  A 

A     C  B  H 

Je  freier  nun  der  Bearbeiter  von  A  mit  dem  ilim  vorliej^enden 
Texte  umging,  desto  wichtiger  wird  für  die  KrkenntniN  des  Frspriiiig- 
lichen  die  Überlieferung  der  (Jrupjx'  IUI.  Während  II  Sello  ganz 
fehlte,  ist  ihm  auch  inbetreÜ"  der  Verwendung  von  B  nicht  zuzugeben, 
dass  er  j,alle  irgend  erheblichen  Abweichungen  von  Inhalt  und  Form 
in  die  Anmerkungen  aufgenommen^ habe'',  wie  er  S.  III  versichert. 
Vorausgesetzt,  dass  B  wie  sonst  mit  H  übereinstimmt,  sind  an  nicht 
wenige  Stellen  die  erheblichen  .\l)weii;hungen  von  B  übergangen: 
vergl.  z.  B.  A  26—28  mit  H  21,  22.  A  57  mit  H  53,  Ö4.  A 
495/6  mit  H  536/7.   A  1012/3  mit  H  lülb/U. 

V  Seehnann  eikumte  bereits  S.  61,  dass  A  dem  Schreiber  von  B  (H)  nicht 
vorgelegeo  bat. 
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So  schien  es  in  Anbetracht  des  selbständigen  Wertes  von  H 
für  die  Erkenntnis  der  Hedaktionen  «h's  (iedichtes  nötig,  H  nuTerkürzt 

bekannt  zu  machen.  A  als  Vertreter  der  Handschriftengnippe  AC  = 
Y  und  H  als  Vertreter  von  IUI  =^  /  werden  solange  neben  einaniK-r 
anerkannt  werden  müssen,  bis  ein  glücklicher  Fund  eine  Vermitteluug 
herbeitiihrt  und  die  Herstellung  möglich  macht. 

Der  Hornbur^isehe  Kaland, 
ex  veteri  Mannscripto,  qiiod  Hornbnr^i  in  scrinio  eeele^iiae  a.s.servatnr. 

Höret  leven.  höret  papen,  IB«  1*  Öp.  IJ 

Höret  riddere.  höret  knapen, 

De  god  heti't  her  gesant 

Hir  an  dussen  kalant, 
5  Ditt  ghedichte  unde  mere 

Gick  allen  to  eyner  lei-e, 

De  leyen  doch  bisunderen  an, 

De  sick  des  latines  nicht  TOrstan. 

Dut,  dat  we  hier  lesen, 
10  Dat  schal  orer  aller  lectio  wesen, 

Dat  se  sick  hiran 

Der  sake  rechte  voistan 

l'ude  merken  even  darby, 

Wu  de  kalant  gefunden  sy, 
15  Unde  welkerhande  vromen 

Daraff  mögen  komen, 

Unde  wiinie  den  kalant  schulle  holden: 

Des  schal  dut  gediclite  wolden 

l'nde  niannipe  gude  lere  geveii, 
21)  \Ve  se  wil  merken  even. 

Merket  alle  to  juwen  Yromen, 
Wuraff  de  kalant  sy  gekomen. 
Düsse  selschop  wart  ghefunden 
Van  sunte  Peter  in  dien  standen 

25  Siner  dage  hir  bevoren. 

Den  god  darto  liadde  utorkoren, 
Dat  he  is  ghenant  de  steyu, 

Dar  de  luve  al  by  eyn  [Sp.  2] 

Genslick  is  up  ghelmwet 
30  Unde  mit  godde  Tortmwet, 
Do  de  apostelen  alle  qnamen 

Myt  sunte  Petro  tosanien 
Unde  lüde  vele,  de  se  larden 

6  Sick. 
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Unde  alle  dagbe  bekarden 
[In  actibat  apostolonim  Capite  IV.   Multitudinis  credentimn  erat  cor  unnm  et 

iinima  una.] 
35  To  tk*r  Icve  Roddes. 

De  weren  alle  cvncs  modes, 

EyneH  herten  unde  cyiier  nele; 

Kemant  sprack  van  synem  deilc. 

Ore  gad,  grot  imde  kleyne, 
40  Dat  was  önc  allen  ghomeyne. 
[In  actibus  apostolorum.   Nec  quisquam  aliqnid  esse  suuqi  direbat,  scd  erant 

iltoram  omnia  cominunia  etc.] 

Se  deilden  under  sik  dat  gited 

Kvnem  iowelken  nn  syner  nod. 

Islikcm  wart  sin  «»etbcli, 

Dat  st'  alle  liaddi'U  ghcnoch. 
4')  rt  (liisscn  (laiiia  sjjiotcn 

Sfvcn  umh'  scvjiiticli  audon»  «rcnotcn. 

De  wereu  ok  goddes  jüngeren  genant, 

Unde  worden  ghesant  in  alle  lant  [Bl.  l*>  Sp.  i] 

Darna  van  stunden  to  standen 

50  Worden  brodersc  liop  ii;efunden 

Unde  niaimigerhande  leven, 

De  liot'l»  liuto  sin  p;lieV»]('vpn. 

l't  dem  sulvi'ii  hvldc  twar, 

S<»  nien  sud  al  openiliar, 
55  Ih  de  kalant  gelogen; 

Wente  de  papen  nicht  enniogeu 

Alle  wesen  an  stickten; 

De  inoten  ok  hericliten 

Cai)ellen,  korken  unde  parren 
CO  l'nde  de  zele  vorwaren. 

Des  hel)l)eii  de  wysen  erheveu 

Dusser  kalandr  leven. 

Dar  men  selseliop  niueli  vinden 

Unde  Sick  myt  der  Torbynden, 
65  Nicht  dorch  bisschops  gtiebodt, 

Sünder  lutterliken  doreli  god. 

Nu  sut  men  it  vaken  gescheyn, 

Dat  jpypn  unde  pai)en  overoyn 

Siek  an  einer  selselioj)  vordrageii; 
70  Dat  kan  neniandf  niy>liagen, 

Wente  it  mach  komeu 

One  an  beyden  parten  to  yromen. 

Men  schal  it  allen  gnnnen, 

De  dat  erwerven  kunnen 
75  Mit  tucht  unde  goyde 

75  £M  vor  getdirUbett  «todit  van  de":  dann  tind  die  Uidem  lelMim 
Wärter  dmti^ffettH^m  und  dafikr  iti  „imde*  ffeaehrMen. 
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Ünde  myt  eyndrechtem  gemoyte, 
Broderliken,  sunder  Yar, 

Sunder  si>ottprv('  fjar. 

Merket,  dat  dussc  selsclioj) 
80  I  nde  wunnicldikc  i)r(>d('rsfho|) 

Hefft  eyu  pawes  to  lioiiie, 

Den  ek  Pelagium  nome, 

Bestediget  myt  syuer  gewalt 

Unde  hefft  darto  manniclifalt  2j 
85  Ghegeven  fyne  lere. 

Su88  möge  gy  merken  desto  roero, 

Wii  dusse  kalant  is  hetredet 

linde  Vau  puweslikei-  walt  l)estedet. 

Dmh  wat  de  kaland  ghenaket  n. 

Nu  lioret  vort,  wu  sick  dat  saket, 
90  l'nde  doreh  w.it  de  kalant  sy  gemakct. 

He  is  bedaeht  to  heile 

IJevde  dem  lyve  und  der  /ele; 

Des  Ivves  hevl  lid  daran. 

Also  ik  mek  vorsyiinen  kau, 
95  Dat  sick  under  stunden 

Vrommede  lüde  frunden, 

Dat  se  werden  truwe  brodere, 

Reclit  so  se  sin  van  eyner  moder. 

Dar  Salomon,  de  wvse  man, 
lOü  Dassen  sprok»«  liofVt  van  iri'dan: 

[ALelior  est  viciuus,  qui  juxta,  quam  Irater  jirociil.J 

truwe  neyber  beter  is 
Wen  eyn  lifflick  broder.  dat  is  wis, 
De  dar  wonet  veme. 

Dut  nioglie  gy  merken  Lrrrne. 
105  Ik  hobbe  gbelegen  unde  hebbo  ghedacht 

Beyde  dacli  nndc  naelit 

Mit  sdrehtoldigt'iii  geniovte, 

Wat  an  der  ^ve^ld  goyde 

Dat  alderbcste  were. 
110  Gued,  gewalt  unde  ere, 

Dat  yinde  ik  alle  wandelbar: 

Synder  eyn  dinek  merke  ik  dar, 

Dat  myn  svn  liefft  uterkoren 

Vor  anderen  dingen  tovoron, 
115  Dat  is  eyn  truwe  st(>de  frund:  [Bl.  2»  S|..  1] 

Dat  duiK'ket  meek  de  beste  fund. 

[Amico  tideli  nuUa  est  coniparatio.  Kcclcsiastcs.] 

Wente  Salomon  de  wyse 
Hefft  an  alle  synem  pryse 
Den  Steden,  truwcu  frundon 
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120  Nu  nicht  likes  gefunden. 
[Provcrbiorum.   Vae  soli  I  si  ceciderit,  non  habet  subloTaiitem.] 

^V('  (lein,  de  alU'vne  Hcliiil  syn: 

Wehte  vnit  he.  dat  is  syn  pyn, 

JL)at  he  neniandi*  hetit.  dv  (ine  wediler  upUeve 

£dder  jeunigerlcveu  trost  gheve. 
125  Dat  kan  eyn  truwe  fnmd  al  Yorgoyden; 

Wente  de  is  tniwe  in  allen  noden. 

Dat  selialtu  vort  ok  darby  proveu, 

Weilte  de  waren  vnmd  kunnen  nicht  bedroven 

Seheldew((id.  torn  noch  hat, 
130  De  leve  stiUet  alh*  dat. 
[Proveibiorum.    Vir  amahilis  ad  ^loiictatciu  magis  auicui$  erit.J 

Eyn  truwe  fmnd  uterkoreii 

Is  beter  wen  eyn  frund  angeboren. 

[Nullius  boni  siue  8odo  jocimda  potsestio.] 

Nevii  giul  hettt  viiUo  goydo, 

It  ensy  deiine.  dat  it  t'oyde 
135  Eyn  goytiick  kunii)euye, 

Alle  valsehes  trye. 

Koch  schaltu  merkeu  lyse, 

Wu  hoch  Seneca  de  wise 

Lovet  unde  pryset  den  Steden,  truwen  frund: 
140  Daraff  spriekt  alsus  sin  nuind:  [Sp.  j 

[Aniiciria  rebus  Iininanis  omnihus  6St  prMponenda.] 

\  or  alle  <ie  j^ave  dvr  ei'de 

Schul  van  i^antzer  werde 

De  wäre  imiitschop  stigen. 

Des  wil  ok  Julius  nicht  swighen 
[Amicas  diu  quaeritur,  vix  invenitnr,  inventns  com  difficultate  observatur.] 
145  Unde  secht  alsus  in  synen  sprokeu: 

Tniwo  fnmde  mot  men  langhe  soyken 

Unde  men  vind  se  niyt  swere; 

Men  sclial  orer  waiden  sere, 

W^anneir  se  luudeu  syn. 
150  Hir  Tan  spriekt  ok  Äugustyu: 
[lUam  legem  amicicie  jottisniiiain  esse  arbitror,  qua  praescribitur,  ut  non  minus 
nee  plus  qiiis(|no  aniinim  (iimin  se  ipsum  diUgat.] 

De  heste  e  inangk  ^ikUmi  tiiuiden 

Is:  left'  liel>l)en  to  allen  standen 

Eyn  den  anderen  so  syn  lilF 

Aue  hat  unde  ane  alle  kifl' 
155  Unde  ane  jennigerleye  (juad  gebere. 

Ach,  wu  leifflick  dat  were, 

Dar  men  de  fruntscbop  vnnde, 

Dat  vnint  mochte  myt  frunde 

So  myt  Sick  sulven  kosen, 

128  De  he.  167  vnnde  Ba.  vbide. 
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160  Gensliken  vorholen  vor  den  boKcii. 
Van  sodanen  frunde  secht  uns  de  man, 

Den  ik  liir  v(»r  f^onomot  han: 

Alsus  schalt u  sti'de  tViiude  mcikeii 

IJt'vdc  an  wonlni  und  an  wer 
lüä  Kyn  iVuiul  hört  den  anderen  gerne  bpreken 

Unde  kan  alle  syne  word  to  den  besten  reken; 

He  bort  ok  gerne  van  ome  seggen, 

Ii  sy  an  Steden  edder  an  wegen; 

He  saebt  ok  sulvest  van  ome  gerne, 
170  He  sy  ome  na  edder  veme; 

Ok  dencket  1h'  sinor  to  aller  tyd, 

rnde  alle  syn  will»'  daran  1yd, 

Dat  lio  onic  syiic  Iniljn'  do. 

It  sy  kult.  lu'it.  spadi'  edder  vro ; 
175  Ok  qwenie  dat  so,  und  were  deb  uotb, 

He  ghinge  myd  ome  wel  in  den  doed. 

Synen  tom  wil  he  bewaren; 

Dat  is  der  rechten  leve  kam. 

Ok  sut  he  one  bedrovet 
IbO  Unde  unmod  ;ui  ome  provet. 

He  is  darna  niyt  synen  seden. 

Dat  lie  one  l)iinget  weddei'  to  fredeu. 

Syues  gheluckes  is  he  gemeyt; 

AI  syn  uugelucke  is  ome  leyt. 
185  He  lovet  ok  alle  tyd  den  dach, 

In  dem  he  by  ome  wesen  mach; 

Wente  des  is  ghevrauwet  syn  sin* 

Van  ome  wesen,  dat  bringet  ome  pyn. 

Ok  wat  eyn  vrund  levet, 
IDÜ  De  ander  alle  tyd  darna  strevet, 

Dat  Ije  dat  sulvt-n  in  herten  grund 

Ok  heftt  leti'  to  aller  stund. 

Wat  he  batet,  dat  batet  ok  ume. 

Ok  maket  he  ome  bequeme 
195  Alle,  de  he  immer  mach, 

It  SV  uaebt  edder  dach: 

Unde  bringbet  de  in  syne  frontschop 

T^nd  in  lefflike  knntschoj). 

Ok  steyt  he  darna  alle  dagbe,  [Sp.  3] 

2UU  Dat  he  ome  io  heliage. 

Wat  he  ome  gyfft,  dat  bewaret  he  gerne; 
Dat  kumpt  van  ome  seiden  vei*ne. 
He  deyt  ok  alle  tyd  na  synem  rade, 
 ^It  sy  nacht,  dach,  vro  edder  spade. 

172  darna.  178  kam  -i  kem;  fum  Säm  a:  e  vgl.  1216/7.  712/8.  e74/S. 
584/5.  579/80.  869/00.  200  bsghags. 
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205  De  wise  man  IsidoniB 

De  sprickt  darvan  alsus: 

fAmicitia  est  amünium  societas.] 

All  IfVi*  iwwr  lii'iteu  bainl  » 

Dat  18  recht  frimtRclu>|)  genant. 

Vnintschop  sotet  lucke. 
210  Ik  meyiu'.  m'  <>k  vonlrucke 

Des  ungheliu'kes  gallen. 

De  enletli  ok  nicht  vallen 

Dat  suftenhaie  heite 

An  ni\  >>trnstes  smerte. 
215  An  aller  rede 

Steyt  io  de  fnmtschop  stede. 

De  falftcbe  dunckelfrond 

De  wankelt  io  to  aller  >tuii(l. 

He  drecht  dat  li(»nni(li  in  dem  munde, 
220  l'iid  dreeht  doeli  valscli  in  Herten  gninde. 

Vor  niek  niaket  he  syne  Word  gar  slicht, 

Ilinder  m«"k  is  lu-  so  quad  eyu  wicht. 

Wül  dem  tu  allen  stunden, 

De  eynen  truwen  .nmd  hefft  gefunden, 
225  Dem  he  alles  gades  mach  gheloven 

Dat  maeh  men  wol  by  Davitte  proven. 
[Ecce  quam  hoimin  et  qunin  jooundinn.  habitare  fraires  ifl  uiiiiin.] 

Su  wu  i^iu'd,  wii  liisticlilich.  [i^l-      ^P-  U 

Dar  de  truwen  Itroder  sanmifii  >iik 

Lud  uudereynander  sick  belruudet. 
230  Dat  uns  dat  evangelium  ok  vorkundet: 
[Ubi  dtto  vel  tres  congregati  fueriut  in  nomine  meo,  io  medio  eomm  •nm.] 

God  spriekt:  \Vu  vakeu  dat  gesche, 

Wur  tweue  edder  dre 

Sick  in  syneni  uainen 

Mit  rechter  leve  summen 
235  In  allerleye  stidde, 

Dar  wil  he  io  wesen  midde. 

Nu  höret  van  dem  heyle, 

De  gescheyn  mach  der  zele 

Van  dusser  selschop  unde  Yorplivht. 
240  Alle  selsehop  were  nicht, 

Also  ek  lese  unde  prove. 

De  sick  niyt  godde  nicht  erhuve, 

In  god  unde  durch  god. 

Höret  nu  alle  sin  gebot: 
[Hoc  est  pneceptum  meum,  at  diligatis  invioem,  sicttt  dilexi  vos.] 
245  Alsus  spriekt  Johannes  hret^': 

Uebbet  gick  uudemander  leif, 
909  loket   218  sustenbare.   222  gbe. 
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Also  ik  gick  helil)0  gi'(hm. 
AIsus  schal  \u\>v  Ifvc  stuu, 
I)at       to  gutlde  l)iochten 
2üü  (uTiu'.  vA'  wf  luochton. 
AI  unse  iVuiul  gliciiu'yue. 
Dat  Ion  enis  nicht  cleyne, 
Oat  god  uns  darvor  wil  gheven 

Na  dusseiii  krancen  leven.  [^P-  ^1 

255  Wcrtlifk  leve  vorgevt, 

Aller  erst  deiiiie  bt  stoyt 

De  wäre  leve  mvt  Unw. 

])at  stt'vt  tilii'sirevfu  srlume: 
u  vos  elegi  et  pusiii  vo^,  iit  eatiü,  «iui  fructum  utieratis  et  iViu  tus  vestcr  iimueat.] 

Ik  hebbe  gick  uterkoren 
2G0  Ut  aller  werld  tuvitru, 

Dat        uaii  na  t»ulit 

Unde  bringen  der  leve  l'rucbt, 

De  rwicli  warende  sy. 

Hir  niaclumii  merken  liy. 
2tiö  Wu  grot  lieyl  und  vronie 

Van  rechter  l'rinitM'hoj)  koine. 

Van  warer  fruiitseliop  goyte 

Wert  eyn  bedrovct  ghemoyte 

Irlnchtet  van  aller  swere 
270  Unde  viiit  dar  trost  nnde  lere. 

Hir  maeli  ok  frund  Irunde 

Scfkei'  hiclitcii  ^\-\\{'  'Glinde 
[Coutitemini  altcnitnini  ]ie((ata  vestia  et  orute  pro  iüvicem,  Ut  8«lveiuiJii.J 

Unde  soyken  darto  j^uih'n  rad 

Unde  belpen  sick  myt  guder  dat, 
275  Unde  moghen  gelick  den  fmnden  und  magen 

Eyn  des  anderen  nod  nnd  borden  d ragen. 
[Alter  aUcrius  oncra  portate,  et  sie  adimplebitw  legiai  ChrittL] 

Xoeli  vintme  hiir  ^naih'  velu 

Tndo  j^iuien  trost  (h'r  /eh\ 

De  (hisser  iVuntscljoi)  volge  mede 
2ö0  An  almosen  unde  au  be(U*  [Bk  3*  Sp.  IJ 

Na  den  doede  unde  vor. 

Wur  vint  men  dat  anderswurV 

Na  dem  dode  eyn  stede  frund 

Dat  is  evn  salicli  fund, 
2b5  De  siner  /.(de  ideclit  niyt  guden  werken 

An  klobteren,  dusen  und  an  kerkeu. 

Wn  m«  den  kaland  hoMei  schal. 

Nu  (h)ut,  als»»  ik  giek  hi(hle, 
 Unde  höret  nu  [datj  dridde, 

264  knumen.  269  lUucbtet  3»4  satich. 
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lü  welker  wise  und  wuthine  hantl 
290  Dat  men  holden  Bckal  den  kaland. 

Men  schal  hehhen  eynen  deken, 

(Dat  wil  ik  myt  gheloTen  spreken) 

Dasser  seischop  bequeme, 

Wils,  fredesam  und  aniieme, 
295  Dede  wontlikt'ii  alle  sakc 

Utrichtf  undt'  bostentlick  inake, 

So  eyiK'u  wiseu  maimc*  lu'liort; 

De  ok  myt  syner  brodere  vuil»i)rd 

An  dnssen  kaland  neme 
300  Alle,  de  dar  to  sm  bequeme 

Unde  dusser  broderschap  werdich  ßin. 

De  quaden  schuUen  nummer  komen  darin. 

Men  scbal  ok  in  allen  nteden 

Dusi^om  dekeu  bcdoii 
300  Horsain,  tucht  und  vre. 

Noeli  sclial  men  li('i)bt'n  iiicre 

Orne  to  liulpe  eyuen  kemerere, 

De  myt  alle  sjrnem  geberc 

Ome  bequeme  sy 
310  Uiub'  wone  den  broderen  myt  truwe  by, 

Unde  de  ane  alle  varc 

Dusser  broderscliop  gud  beware. 

Düsse  kenierer  sclml  ok  darna  wesen 

Unde  late  des  avi'ml('>  vijfiliei»  lesen. 
315  Wen  des  kalandes  tyd  is  jihekonieii ; 

Des  mögen  de  zele  nenien  vrouieu. 

Under  des  de  kock  myt  dem  werde 

SchuUen  myt  orem  geverdc 

Berichten  unde  bereyden  de  «pyse, 
320  Dat  de  sy  an  sulker  wyse, 

Dat  der  sy  jihenoeb, 

Kynen  idwelken  sin  f^hevocb, 

Dat  or  ok  sy  to  niate, 

Dem  lyve  nicht  to  overate. 
325  DusKe  kaland  Hcbul  ok  niebt 

Mit  der  taTeme  hebbcn  plicht. 

Jowelk  schal  drinken  synes  lyves  mate 

Tnde  ga  denne  syne  strate; 

Wentc  «)verat  unde  overdranck 
330  Makeii  lyfV  uiule  zele  kraiick. 

Oveiat  an  der  spyse 

Wai'i»  Adamiiie  utli  dem  iiaiadvse 

Unde  kreneket  noch  hüte  manigen  man. 
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Des  vinde  wc  bescreven  stau 

[Non,  nt  edas,  vivas .  scd  edas,  ut  vivere  pOMis.] 
335  Men  schal  ftcii  ilurtli  dat  Irvont; 

Dat  Uff  is  dy  nicht  ghcgeven, 

Dathu  it  holdest  to  dem  vrate. 

Der  doget  kröne  is  de  mate. 

Sundero  we  also  denet  dem  büke, 
340  Dat  he  der  spyse  velc  Yorsluke, 

De  mot  werden  vorstort, 

Uat  sint  des  upostelen  word : 

[Deus  et  hunc  et  haue  destruet.] 

God  wil  Yorstoren  de  overflodicheyt 

Unde  alle,  de  oren  willen  dar  hebben  angeteyi. 

Van  den  ^heriohtei  des  kalande».  [Bl.  4»- 

345  Nu  wil  ek  gick  segghen, 

\Vu  de  werd  iuwer  sehulle  plegen. 

De  werd  schal  geven  to  der  not 

Gued  beir  und  gud  brod 

Unde  Teer  gude  gerichte, 
350  Der  enscbal  he  myt  nichte 

Vorbat  overmeren; 

Koyken,  kese  unde  beren, 

Des  ghelick  gifft  men  wol  darmede 

Na  unser  hroderschap  zede. 
355  Dat  enschulleu  neyne  richte  heten  noch  sin. 

Ok  enschal  nemand  wyn 

Tho  dussem  kalande  echencken 

Unde  Unsen  wilkor  krencken: 

Id  were  denne,  dat  we  sende 
360  Vfyik  dem  kalande. 

Hedde  ok  de  werd  sulven  wyn, 

So  geve  ik  vulbord  darin, 

Dat  he  wyn  mochte  gheven. 

Sick  mochte  anders  erheven 
365  So  kostlick  kost  unde  theer, 

Dat  eyn  den  anderen  imnmer  mer 

Mit  der  koste  wolde  overpralen 

Unde  myt  homode  o verbalen, 

Dat  it  worde  dar 
370  Den  armen  alte  swar. 

Noch  weyt  ik  eyn  leyt, 

Dat  is  de  quade  drunkeuheyt 

De  sonder  twirel  daraff  wolde  komen; 

De  doch  nemande  bringet  vromen, 

HiH  (ivprslodicheyt. 
'M't2  wulbord. 
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375  Also  ok  bostroven  steyt  [Hl.  4*  Sp.  2.] 

[Proverbiorum.   Luxuriosa  res  est  viuum,  et  tumultuosa  est  ebiretu.] 
"Wyn  uude  druDkenhoyt 
Biannighe  nntuclit  erwecken 
Unde  alle  vorholen  dingk  updecken; 
Twischcn  den  fnmden  breken  se  de  [sone], 
380  De  blöden  makcn  se  kone. 

Hinmime  hoUlet  mute 

An  drinken  uude  an  eteii. 

Up  dat  gy  mogluMi  Irunde  wesen. 

Merket,  wat  we  mer  lesen: 
[Mflliiit  est,  vocare  ad  olera  cum  caritate,  quam  ad  Titnlum  aaginatain  cum  odio.] 
385  Dat  is  beter  und  themet  wol, 

Dat  men  niyt  fruntschop  geve  kol, 

Wen  dat  nien  bniden  gheve. 

Dar  de  iruutschop  binden  bleve. 
[Melior  ett  bucella  panis  cum  gaudio,  quam  dorous  plena  victtmis  cum  juifio.] 

Beter  is  eyn  schWe  brodes, 
390  Dar  ik  by  macli  weseu  gudes  modes, 

Wen  veer  riclite  edder  vive 

Mit  tonie  unde  myt  kyve. 

Nu  höret  dat  be^te : 

De  werd  Hchal  syne  geste 
31)5  Entfaugeu  gar  vrolikcn 

Unde  bewisen  one  leiflüken 

Syn  Trolike  anghesichte; 

Dat  kan  alle  syne  gerichte 

Ane  homiieb  maken  zoyte. 
400  Dat  spreke  ik  by  myner  goyte. 

Dat  sulve  leret  uns  ok  ineyster  EsopUB, 

De  dar  van  »crillt  aLsus: 
[Emeodat  conditfloe  cibos  clemeoda  Tultus,  ConviTam  satiat     rr.,  1 1 

plus  dape  frontis  honor.]  t^*'       ^P«  ^0 

We  svne  koste  wil  vrolik  bewaren. 

De  late  alle  sorge  vareii. 
405  Dewile  de  geste  by  onie  syn. 

So  lovet  men  sin  brod,  beir  und  wyn. 

Unde  wat  he  vrolicken  hefft  ghegeven, 

Snnder  wen  men  myt  sick  sulven  sud  streven, 

De  vorluset  de  koste  undi'  ok  de  gunst, 
410  Unde  hedde  he  ok  Salonionis  kunst. 

Wettet,  he  is  eyn  salich  man. 

De  vrolick  sin  brod  geven  kan. 

Hirane  schulle  gy  gyck  prisen 

Unde  iuweu  gesten  vroiicheyt  bewisen 
415  Unde  plegen  orer  also, 

Dat  se  de  spyse  make  vro. 

Eyn  dingk  sdinlle  gy  ok  beholden, 

8* 


t)at  nuMi  ^roter  tuchte  schal  wolflen 

Over  «leiii  (Ii seile  myt  allen  dingen. 
421)  Men  srlial  iiiclit  n»pen  undc  singen, 
Sünder  mvt  irrotcn  tiicliton  eten 
Tiule  aller  imtiiciit  vorgrltcn. 
Tho  dem  dissche  schal  men  lesen 
L  Ilde  rechte  huveseh  weseii 
425  Unde  doch  vrolikes  modes 
Unde  sprekcn  alle  wat  gudcB, 
Dar  beteringhe  ane  sy. 
Ok  schal  Wesen  by 
^';m  uns  alle  achtersprake ; 
430  I);it  is  so  (jiiad  cvii  s:ike. 
l)at  alle  tiiidr  luimiHiiic 
Oivr  schul len  \vc>en  vn'e. 
Dat  scritit  ok  sunte  Aiigiistiii 
An  dem  disKche  syn: 


[Qnique  solet  dictis  absentinm  rodere  vitani,  Unnc  pmcula  meiua        ,^  ^  .,  . 

codore  poscn  mea,]  * 

43ö  Alle,  de  sick  des  vliten. 

Dat  se  de  hide  hyteii 

Myt  uehteisprake  hiuder  ono  her, 

De  Rchullen  mynen  dissche  inmmcr  mer 

Unde  to  allen  1^'den  wesen  vcrne. 
440  Diisser  lere  schulle  gy  ok  vollen  gerne 

l'ude  schallen  nemaiides  ovel  denken 

Unde  syn  gude  roehte  kreneken. 

AVettet,  he  is  cyn  salieh  man. 

De  alle  dingk  to  «lern  l)csten  keren  kan, 
445  Tnde  wat  one  nicht  tredet  au, 

Kan  luten  I>y  siek  hcn  gan. 

Van  dem  brokc  der  kalanües  broder«. 

Nu  sit  ok  alle  dis  vonuaant, 

Dat  gy  dusscn  kalant 

Nicht  vorsuniet  sunder  uod. 
450  Sunder  we  dat  frevels  modes  doit. 

Dat  schal  unse  deken 

Myt  syner  ghewalt  wrcken, 

So  dat  eynander  dorch  de  vare 

Dat  Up  »'yn  ander  tyd  beware. 
455  Noch  weitet  suuder  wan: 

\'A\{  jeiiiiich  fluitiiiier  man 

Ilir  Weddel-  W(»lde  kwen 

Lude  uuhor.sani  bliveu, 

Den  schal  me  hir  uth  driven 


461  una. 
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4G0  Unde  uth  dassem  kalande  scriven,  [Bl  ö«>  Sp.  i.] 

So  dat  de  dar  blive  van; 
Wente  we  vinden  bescreven  stan: 
[Tnrpis-  est  omnis  pars,  qtiae  non  congniit  suo  totl] 

Dat  stucke  is  si'luMitlick, 
Dat  nicht  gliovolf^ct  siek 
405  Svncm  gautzem  deile. 

Wat  halpe,  dat  ik  dat  heleV 

[ITna  ^im  ovis  morbida  tot  um  gregem  comunpit] 
Eyn  e\Tiich  schap  wandelbar 
Bevleeket  evnen  herde  gar, 
Dat  lu'  wert  al  iiinryne. 
470  Sures  deges  eyn  kKyne 
Maket  vele  degeb  sur; 
Unde  eyn  kyreme  bar, 
De  kyyes  vele  kan, 
De  is  den  synen  eyn  verlick  man, 
475  De  by  «»nie  schullen  leven. 
Des  vinde  \\  v  Ix'scrcvoii : 

[Kjice  (lorisnn'iii,  et  exibit  cum  eo  jurgiuni.J 
Den  kyveren  man  voidrifl', 
So  endet  sick  de  kyff. 
Na  dnsser  lere  der  wisen 
480  Schal  men  sick  alle  tyd  prysen, 
Dat  men  sodane  lüde 
An  den  kalant  nicht  enfanghe  hude, 
Snnder  dat  men  se  darvan  late 
Ane  jenigerlcvc  matc: 
485  Sunder  efft  dat  also  wcic  konu  n, 
Dat  se  misl'anges  worden  angenomen, 
So  schal  men  doch  orcr  nicht  lydeu, 
Snnder  wedder  äff  dem  kalande  snyden 
(So  eyn  vnl  ledemat) 
400  An  rechten  truwen.  uppe  dat,  T^p.  2.] 

Dat  dat  negeste  ledemat  sunder  wan 
()k  nicht  envule  darvan. 
Nu  höret,  «^t^'et  men  cyneii  mau 
Au  den  kaland  wil  ciitt'an. 
VJij  De  schal  sunder  wedderstrevon 
Eyn  halff  punt  wasses  ghevcu 
An  de  kemerye. 
Unde  eff  eyn  der  kumpanye 
Dorch  sake  wil  vortiiyen, 
500  De  schal  sick  aisus  vryen: 

4()ö  herde  (grex"\  scheint  nd.  wenig  bekannt,    ficst  lilm  litsweclisel,  dem  zufolge 
•M  Wort  Mmc.  wurde,  ist  wahrscbeiulicli.    \  gl.  Kurresnoadcnzblatt  XV,  62.  93. 
4M  flotfaoghea. 
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He  üchal  gheveu  vur  dat  diugk 
Eynen  lodighen  Terdingk 
Unde  vare  an  goddes  segen. 

Weret  ok  also  ghelegen, 
505  Dat  des  kalandes  cvn  geselle 

Van  kummers  ungcvclh' 
Nicht  koiuU'  (leiKii  dem  kaland, 
Dome  schal  men  altohand 
Bt'wibeu  broderlike  goyde, 
510  Efft  he  des  bidet  myt  otbmode, 

50  dat  he  des  denystes  moghe  wesen  quit, 
Edder  gheveii  ome  so  lange  vryst  und  tyd, 
Dat  he  sick  dartho  berede: 

Doch  mit  sodanem  nnderbeschede, 
515  Dat  synes  kummers  sware 

51  Sellin  unde  opeidjare. 

Dar  schal  men  wol  up  proven 
Unde  ome  denne  der  tyd  erloven. 

Wa  ud  wui       ta  den  Kalande  kOMei  sehal. 

Nu  höret  mer,  wat  ick  gik  sage. 
520  An  dem  kalandes  daglie 

Vre  an  der  morghen  stunde 

Des  kalandes  brodere  onde  frunde 

SchuUen  alle  koineii: 

Dat  ensy,  dat  wt»  wurde  benomen 
525  Van  suuderliker  mercklikeu  nud, 

De  to  allen  tyden  mod 

Unde  in  allen  saken 

Den  mynschen  unschuldigh  maken. 

So  schal  men  singen  dar 
530  Dre  missen  edder  eyn  par; 

De  ersten  vor  de  doden, 

De  dar  noch  syu  in  noden, 

De  anderen  vor  de  broder 

Der  barmhertighen  moder, 
535  Der  junckfrawen  sunte  Marien, 

Dat  de  brodere  alle  wol  dyen 

An  lyye,  ere  und  an  gude, 

An  der  zele  unde  an  alle  orem  mode. 

Wen  siek  dusse  missen  erheven, 
540  So  sciudlen  sick  dariia  streven 

De  papen,  dat  sc  singhen  uude  lesen 

Unde  myt  oren  mggelen  dar  wesen 

Mjrt  iniger  andacht  unde  anders  nicht. 


607  d«ii  kaland.  611  ny. 
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De  leyeu  schuUen  ore  plicht 
545  Ok  dar  bringlieu  to  hove, 

Dat  so  to  god(l<'s  lovo 

Ort'  betli  riytlikeii  spreken. 

Neyii  biüder  schal  dat  breken, 

He  enbrmghe  sin  opper  dar. 
550  Na  der  missen  nemet  war, 

Wa  me  dat  mandat  ntlecht 

Unde  den  urinen  de  Toyte  twecht 

Na  dem  beide  unses  bereu, 

t^nde  dat  sulve  reelite  leren 
555  l'nde  ervulleii  dat  niyt  der  daat. 

Do  he  inyt  siuen  jüngeren  ath  L^P-  ^i.J 

Unde  twoch  one  ore  voyte, 

He  sprack  one  so  rechte  soj-ie: 

[8t  ego  dominus  et  magüter  lavi  vestro«  pedes, 
et  vos  debetis  alter  altcrius  lavare  pedes; 
exempliuu  euini  dedi  vobis,  ut  et  vos  ita  faciatis.] 

Dat  hebbe  ick  gick  to  eynen  beide  gbedan, 
560  Uppe  dat  gy  rechte  lere  nemen  danran 

Unde  bewysen  juwer  eyn  den  anderen  othmodicheyt ; 

So  moghe  gy  erwerven  salicheyt. 

Wi  mtm  de  al«Mra  Imyta  sdiaL 

De  wert  myt  sinen  seden 

Schal  dar  de  alniesen  bereyden, 
565  Dat  dar  nicht  ane  enschele, 

Snnder  dat  der  sy  so  vele, 

Alse  der  kalandes  broder  is, 

Dat  iowelk  sunder  mys 

Eynem  armen  an  dem  daghe 
570  Syne  voyte  sulven  twage 

Und  ome  eyne  alniese  beyde, 

De  schal  [dar  sin  bereide.] 

Wen  dat  is  ghedan, 

So  scbal  men  to  capittel  gan 
575  Unde  berichten  unde  overspreken 

Mit  fnuitscliop  sunder  wreken, 

Wat  da  to  donde  sy. 

Alle  twidraclit  de  sy  by. 

So  scbalme  denne  to  disclie  gan 
übO  Unde  dar  schal  van  oven  an  de  dekcn  [W*  6*  8p.  1.) 

Benedicite  unde  den  segen  spreken 

Orer  de  solyen  spyse, 

Unde  na  der  snlven  wyse 


572  Die  Wörter  De  schal  sind  wieder  durchgeMrivhe». 

680  Was  hinter  „Un''  folgte  ist  eines  Klexes  wegen  ntcht  zu  lesen. 
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Nu  teni  eteii  gratias. 
ÖÖ5  Men  schal  vk  iiiulor  des 
Vi'l  wolglietd^t'ii  Wesen. 
iSü  lür  vor  is  ghelesen. 
An  worden,  an  drancke,  uu  bpyse 
Unde  an  gotliker  wyse, 

Wb  men  don  Bcbalf  waa  ejrn  kalanile«  broder  »Urit, 

590  Nu  enhoret  dut  nicht  node, 

Wu  men  dou  schal  an  dem  dode, 

Wen  der  hroder  eyn  wil  sterven, 

So  sehal  nie  (Lit  weiven 

To  den.  de  nun  hcljlx'u  mach, 
59ö  Ii  sy  nacht  edder  dach, 

Dat  86  komen  dar 

Unde  des  krancken  nemen  war 

Ome  de  sacramenta  to  geven, 

Unde,.  wat  ome  is  even 
61)0  To  syner  h'sten  hennevart, 

Dat  de  wenh»  wel  l)e\vnrt. 

\Ven  denne  sin  dod  weit  vornomuu. 

iSo  schuUen  se  (hir  htii  komen, 

De  brodere  al  ghemeyn; 
605  Dat  schal  vorsumen  neyn. 

Vigilien  missen  schal  men  singhen 

Uude  de  graft'  vttlle]i])ringen 

Schone  na  der  wonlicvt. 

So  men  guden  lVninlen  deyt. 
tilO  Unde  ein  iowdk  s(hal  darnach 

Wente  au  dvn  drittege.steu  dach 

Unde  vorhat  alle  dat  iar  [Sp.  2.] 

Der  sele  nemen  war, 

So  me  guder  vninde  plecht. 
615  Ok  scbalme  des  vorsumen  nicht, 

Dar  schal  eyn  iowclk  sunder  clagen 

Eynen  hympten  weites  liendragen, 

Dat  de  kemerer  dat  late 

Backen  au  guder  mate. 
620  Dat  schal  men  den  armen  deilen 

To  tröste  allen  crissen  seien. 

Nu  höret  ok  al  oi)enl)ar: 

Des  drittigesten  schullen  nemen  war 

De  brodere  al  bv  namen. 
t)25  Dat  [sc]  konien  to  sanien 

Uude  den  diittigesteu  began, 

614  gader  dtifpett  gmkrMen. 
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AIho  se  de  bigrufft  hebbeii  ghudaii. 

Höret  vort,  wat  ik  gyk  sage: 

An  sunte  Gallen  daghe 
630  Schal  eyn  iowelk  smulcr  wcddcrstreven 

Eynen  HaliiciNttMlcsckeu  schiliingk  geveu 

Düsses  kMlaiuli's  keniorerc. 

l  ]ip<'  (l;it  lic  iiiotrln-  suihUt  swere 

I)<'iii  koki*  >iu  Ion  ciitriclitcn. 
Ü3Ö  ük  schul  luvt  (b'ii  sulvcii  plicliteu 

Ghesclieyn  uuses  kokt-s  giutit, 

Wen  Bin  levent  eynen  ende  heft, 

Unde  don,  also  men  den  anderen  brodcren  dcyt, 

Also  hir  vor  gi'screven  steyt. 
640  ()k  sy  gyk  brodereii  alle  vormalint, 

Dfde  gan  an  dnssen  kaland,  [Bl.  tii>«  8p.  1.] 

Dat  inwclk  daiiia  vlitc  siik 

l  ii(b'  sjircki-  alle  daulif  it:\v  innichlik 

Syn  ^licltcth  v(»i  (1u>nc  kumiiuuye, 
645  tppe  diit  se  W(d  gliudyu 

Hir  an  dnssem  lyve 

Unde  iimimer  mer  dort  blive 

Vri  van  allen  leyden. 

Van  godde  unghescheden. 
650  Des  hf'lp  uns  alk'n  sanu»n 

De  almechtigbe  god!  Amen. 

Byi  snderliek  voraunighe. 

p]ya.  Icvi'ii  broder  niyii, 

iiy  alle,  de  glii'saninR't  syu 

Tür  an  dussen  kaland, 
655  Weset  des  van  mek  vormand, 

Dat  kumpt  gick  to  goyte. 

Seyt  und  piovet  an  iuwe  gbemoyte, 

\Vu  vraudcrduir  dat  si. 

Dat  viiint  vrundc  wonct  l)y, 
büU  L  ud  vrund  tn  vriindc  kome, 

Dat  is  lust  unde  viome. 

So  men  sued  t<>  der  werlde  bire, 

Dar  se  doch  sunder  vire 

Sick  moten  draden  scheyden 
665  l'ndo  ok  dicke  myt  leyden. 

Doch  is  dat  sammont  eyn  grod  wunnc. 

Xu  nici  ket  dat.  we  dat  nu-rken  kunne : 
[O  qu&m  gloriosuui  est  regiiuin,  in  quo  iiini  Christo  gaudeut  omuea  sancti.] 

Wu  ersam  unde  wu  wuniiebar 

It  mot  iummer  wesen  dar, 
670  Dar  god  mit  alle  den  synen  wunnichlik  l^p-  2.] 
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Sick  wil  vranwen  ewichlick. 
Dat  is  der  gantzen  vraude  eyn  vund, 
Dur  god  alle  syne  fhind 
Bringhen  wil  tosammen. 
675  So  moghen  sick  de  wol  schemen 
Tilde  troreu  van  schulden. 
De  dar  van  goddes  liulden 
luminer  und  ewicb  werden  vorstuten 
Unde  dar  nie  besloten 
680  Vor  des  hymmelrikes  doren, 
De  dut  Word  moten  hören: 
[AnMiif  amen  dieo  fobis:  nescis  vos.   Vigilate  itaqtM,  qnia  neteitit  diam 

ncquc  hnrara.J 

„Gad  heuj"  (dat  is  slichtj 

,,Ik  erkenne  inwer  nicht" 

Nu  waket,  leven  finmde, 
685  Gy  enwetten  nicht  den  dach  noch  de  stunde, 

Wan  god  wil  konien, 

Dat  gy  werden  henglieuomen. 

Ik  Werne  gick  dorch  tniwe: 

Hoydot  iuek  vor  der  iiaruwe. 
ÜUO  AVe  ewichliken  wert  vorluren, 

De  were  bether  uugheboreu. 

Van  Yorsnmen  unde  Yortheen 

Is  leydes  vele  gesehen 

Unde  schut  noch  alle  daghe. 
01)5  Nu  lioret,  wu  gik  dut  behaghe: 
[Ecclesiastes :  In  omnibiu  operibus  tuis  memorare  novissiiiiA  taa,  et  in  aetenKoi 

Qon  peccabis.] 

Bedencket  iuwc  testen  stunde,  [BL  7«  Sp.  i] 

So  do  gy  nummer  sunde. 
Vorsynnet  gyk  in  der  tyd. 

Vel  manniih  nu  dar  1yd 
700  In  der  helle  gloyte  twar 

Van  valsclier  liopeninglie.  dat  is  war. 
De  wyse  unde  Iii lerer  Augustyn 
Is  des  eyn  tucb  niyn: 
[Res  est,  quae  maltos  oceidit,  com  dicunt:  cn»,  cfts.  eias;  et  niUto  claudit« 

ottinm  et  remanent  foiis.] 
lievfh'ii  W(Mito  overnacht 
705  liertt  nianuiglien  darto  bracht, 
Dat  lie  dar  uth  bleyli*. 
Sunte  Gregorius  uns  ok  scref: 
[Qregoriat:  Qnanti  ad  vesperam  «ani  ee  aliqoid  in  erastinom  putabaat  aetarot, 
et  tarn  eadem  nocte  repentina  morte  defoncti  aont.] 
Mannich  licft't  wol  wesen  ghcsunt, 
Unde  dachte  in  der  avent  stunt 

672  wund.   607  do  dy.   7Ü7  acrilll. 
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710  Vau  (lusseu  uudc  jcimcu  diughcu, 

De  he  wolde  Tullenbringen 

Des  morgens.  Ome  dat  vordarff; 

Wento  he  in  der  nacht  snelles  dodes  sierff. 

Dorch  (lassen  angest  und  var 
715  Nemet  mvner  leren  war: 

Soket  godfle,  dewyle  nicii  oiie  viudeu  mach; 

Weilte  lie  is  alle  tyd  darnach, 

He  wil  hir  gnedicli  weseu. 

An  der  erde,  so  we  lesen,  ISp.  2] 

[Non  enim  veni  vocare  justos,  sed  peccatom  ftd  penitendam.] 

720  God  is  nicht  niynslick  gekomen 

Den  rechten  lier  to  vromen. 

Sunder  dat  lie  de  sunder  wil  laden 

Unde  hringhen  se  t<»  gnjiden. 

Nu  ueniet  an  juwe  ghemoyte 
725  Goddes  ghewalt,  wysheyt  unde  goite. 

He  mach,  he  kau,  he  wil, 

Gnadens  wert  ome  nicht  to  ?el. 

Des  machstu,  sunder,  wesen  vro. 

Ezechiel  sprickt  ok  also: 
[Nuuq^uam  voluntatis  mee  G^t  mors  impii  et  uoa  ut  couverUtur  a  via  sua  mala 

et  vivat] 

730  Dorch  den  propheten  spricket  god: 

Ik  wil  nicht  des  sunders  doed, 
Sunder  dat  he  sick  ])ekere. 
Noch  spricket  vort  uiise  liere 
Unde  ropt  to  uns  hern<<l<lcr: 
735  Kere  wedder,  kere  wedder, 
Sunamitis,  du  vel  soyte, 
Dat  ik  dy  schauwen  mote. 
Van  dussen  dinghen,  so  ik  las, 
Spricket  wol  Jsaias: 

fConvertimini  ad  me,  et  salvl  eritifl.] 
740  Keret  gyck  to  niek  van  stund, 
So  werde  gy  ghesunt. 
He  spricket  ok  vort  an  dusser  stede 

Dussen  na  ghescreven  sproke  mede: 
[Hnngnam  mnUer  potast  obHviBci  infantem  minm,  nt  non  miiercatur  filio 

nteri  sui  ]  [Bl.  7>>  Sp.  1] 
Wu  mochte  eyn  witliick  witf 
745  Vorgetten  ores  kyndes,  dat  or  liff 
Hefft  to  der  werlde  ghebracht. 
Doch  is  se  des  ander  tyden  umbedacht, 
Sunder,  du  machst  dat  wetten, 
Ik  wil  dyuor  numnier  mer  vorgetten; 
 750  Wultu  anderb  sulven  darto. 

716  lerer. 
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l)vM  scrifft  Ulis  »unte  Bernhart  6k  also: 

[Nüu  IiormiBti  coiifitciitcm  latnuiem.  iion  lacriinantcni  ]»C(f;itri(ein.  xum  Cananeam 
supplicantem,  nou  deprehensam  in  adulterio,  iiou  suspirautein  pubhcanum,  uec 

ncgaiitcm  discipulum.] 
Ile  sprickt  aIhuk^  bin  ik  bericht: 
Here,  du  voi^smadcst  nicht 
Den  st  li('l<('r  an  dem  cnm\  in>i  Ii  dat  wcneu 
755  l)vr  sunderyunen  Mnriin  Ma^daleneo, 
Noch  ('aiiaiir.iiii.  de  dfk  iiareyp. 
No.  li  (lat  will',  «lat  meu  begrep 

All   (Iclll  Ulicclltt'. 

])u  nt'iiu'st  ok  tu  i'viioiii  kiiechU* 
7Ü0  Don  publican  uude  toUier  Mattheuin, 
Ok  dyncn  apostelen  Petrum, 
De  dyner  drie  vorsack. 
Dync  ci-uciger  ncmestu  ok 
Wedder  to  dyncr  gtiadc  sdiyn. 
7«;.">  I);n-vrni  ^pi-it-fet  ok  ^uiitc  .\n,u;u>t yii : 
liyk  dcus  reum  tcstiuat  absolvcre  a  tormeuto  consiicucie,  «inasi  ipsuni  plus 

passio  miseri  cogat,  4uani  ipsum  misenim  passio  soLl  [Sp.  2] 

God  i»  stcwle  to  der  hoih'  bereyt; 
Wente  lu-  \v\  lever  jrnadc  doyt, 
Wen  dat  lic  den  suiuUt  Icte  »terven 
Undo  owichlikon  vtndcrvcu. 
770  God  is  vul  aller  lioyde. 

Dat  merket  al  an  juwem  mode: 
[Augustiuus.   Qucmcunque  oecessites  cogit  peccatorem  ad  penitenciam^  Don  crinunis 
immenntas,  non  vite  enoimitas  exciudit  a  venia.] 
Wente  mi  wart  so  <;rod  sunde, 
Noch  so  koit  d<'  stunde: 
(fod  de  vor}i«*ve  de  siinde  ^ar. 
775  Krt't  de  wai'e  ruwe  woni't  dar. 
Nu  melket  alli',  de  hir  siiit: 
Dussen  god,  den  man  vint 
To  den  gnaden  sus  bereyt 
Unde  to  gantzer  barmherticheyt, 
780  Wente  lie  bud  dem  sunder  alle  tyd  syne  gnade, 
It  si  naeht.  daeli.  vro  edder  spade; 
lovet  lie  iierL'eii  d:ir  by. 
[Augustiuus.    Qui  i)eniteuti  vcniam  spondet  peccauti,  dieni  crastiuum  uou  promisit  ] 

Dattu  des  doedes  syst  vry 
Den  aldcmegesten  dach. 
785  Nemand  secker  wesen  maeli. 

In  aller  tyd,  na  aller  stidde  l»^  ^  ^P-  ^ 

Sliket  uns  de  doet  io  midde: 
Wente  he  neniandt^s  enschonet. 
De  uugewerndcn  lie  lunct. 

776  ruwet.  788  vry  syst   7d7  do  doet 
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790  Des  stejt  ghescreven  alfio 
In  (lern  hilgben  evangelio: 

[Vigilate  ita<|ne,  (piia  nescitis,  qua  lioni  (l(MnimiB  Tentunis  Sit.] 

(iy  sclmllcii  wakcii  tn  reditrii  tydiMi 

l'iulr  alle  tyd  de  sundc  vormidou. 

rpi^e  dat  gy  werden  rechtferdich  gheMinden. 
795  Wente  gy  wetten  nicht,  to  welken  ntundcii 

De  here  uns  wert  nulen 

Unde  uns  Yan  hire  lialm. 

Storven  is  eyii  sw<'rli(  li  kifl", 

r)ar  sick  v.Av  und  litV 
ÖOO  Mit  kuiiniK'rlikcii  li'y<lcii 

Van  eynandor  motiii  sclieyden. 
[Confectas  Jesus  in  agonia  prolixios  orabat  et  fai^tiu  est  sndor  ^us  tanqnam 

glitte  sanguinis  dcc  urrentis  in  terram.] 

(iod.  unse  höre,  sidven  Icyt 

Ditn  li  dodrs  anlest  l)lodighes  sweitt. 

De  d(»d  is  der  iiiyiisrlH-yt 
805  Van  natur  eyu  giwyt  greselicheyt ; 

Unde  so  gy  hebbct  vornomen. 

Van  Sunden  is  de  dod  herghekomen. 

W(M('n  de  sundc  iiidit  gewesen, 

S(i  liedde  wc  des  doedes  wol  ghonesen. 
blO        de  arme  diuiiie  /ele 

To  orcin  muten  uidieyie 

Voiteieli  des  ieven  goddes, 

Synes  danekes  unde  synes  b<ules, 

De  moste  se  mit  grotem  killen  L^l*  B»  8p.  2] 

815  Unde  myt  grotcn  wedderwillen 

Vortbien  des  Ieven  Iwes; 

Se  maeli  ores  wedderkyves 

Nielit  glieneten  de  leni;!ie. 

Se  niotli  des  lyves  dwens^lie 
82*)  Kunien  myt  gioter  sware. 

So  blirt't  dat  litV  opeml)are 

Liggen  also  eyn  vul  as, 
.  Dat  vor  karsch  unde  schone  was. 

Dut  scheiden  is  kreH'tliken  swar. 
82Ö  Sunder  wert  de  zele  ok  dar 

Vau  dem  almeelitigln'n  ^(»dd<>  uesclu'yden, 

I)at  weit  eyn  leyt  vor  allen  leydeu. 

So  willen  dar  van  stund 

De  duvele,  de  worme  unde  de  iVund 
830  Tohant  des  mynschen  orvo  syn. 

Su  unde  prove,  wat  al  dyn  gud  und  dyn  gewiu 

Dek  denne  mote  Tromen; 

792  Sy.    822  wnl.   b2'J  vornio.    luuidc [:  stunde] 
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Wonto  siis  Verne  is  gekomon 
Dill  ioglu't.  liist,  g;lu'\valt.  gued  luul  ere, 
635  Nicht  wen  etVt  dyii  i)yiu'  und  swere 
Deste  swarer  daraÜ  werde  und  sy. 
Ach,  leve  frund,  höre  my! 
Yorsymie  doch  dek  hirane, 
Unde  lath  yan  valschem  wane; 
840  Hebbe  dyner  t>iilven  lioyde. 

Des  spriekt  IJeinhardus  de  gude: 
[Caro  clamat:  Ego  deticiam,  mundus  clamat:  £go  dedpiam,  diabolos:  £90 

interficiam.] 

Dat  Uff,  Bprickt:  ik  moth  vorgan; 

De  werld  lovet  valselien  wan;  [BL  8»>  Sp.  l] 

De  duvel  de  wiJ  doeden. 
845  Dar  umme  schaltu  dek  beboyden. 

He  is  van  nianniger  list; 

Des  sunte  Augustyn  niyn  tage  ist: 
[Diabolus  modo  peccata  aliorum  gravia,  modo  uil  esse,  quod  pcrpctraiuni  est, 

modo  miscricordcm  Denm  loquitur.] 

Nu  segbt  de  duvel  de  sunde  swar, 

Nu  alto  Hellt:  so  spriekt  be  dar, 
850  God  sy  bamilieiticli  unde  gued; 

So  bringet  he  deune  in  dinen  mod, 

Du  mögest  noch  bingbe  leven. 

Alsus  kau  he  hinderuisse  vele  gheveu. 

Hir  wedder  hör,  wattu  dost: 
855  Denke  io,  dattu  Bterren  most, 

Unde  schaff  dvne  lioude 

Unde  beware  dek  vor  dem  ewighen  doede. 

Nu  nym  ok  an  dynem  mod 

Dynes  sebippers  dod 
860  Und  synen  groten  kummer, 

Den  kan  ik  vulspreken  nummer, 

Den  van  unseu  schulden 

Cristus,  goddes  sone,  wolde  dulden. 

Van  duBser  marter  swere 
865  Merket  sunte  Bemhardus  lere: 
[Vide  paaperem  Christuni,  vap:um.  sine  hospicio,  jacentcm  inter  boveoi  et  ationB 

iu  presepio,  involutum  in  vili  panniculo.J 

Sy  an,  mynsche,  dorcb  god, 
Dussen  iammer  unde  nod, 
Cristum,  dat  klene  kyndelyn, 

Dat  dar  lach  in  der  kribbelin:  [Bi  8b  Sp,21 

870  Snode  doike  was  syn  deekewand. 
He  vioeb  in  Egipten  land, 
Up  dem  esele  he  reyt 
Dorcb  syue  groten  otbmodicheyt. 

d46  Hir  is. 
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He  stund  an  dem  craoe  naket. 
875  l)at  sii'k  alle  dorch  uns  saket. 

(iod  wart  plu'langlu'ii  und  geplaget, 

(it'gi'yselt  un<li'  gehulslapet, 

(ihchundon  uudo  angosp\  ot, 

Beschimpet  undü  aughestryet, 
880  Mamgerhande  wüs  ghehonet 

Unde  myt  scharpen  dornen  ghekronet. 

Mir  mach  men  wol  van  spicken: 

Syn  syde  wart  ome  dorchBteken, 

Lude  ropende  he  stci  ft't, 
885  l'iidt'  so  bittcrlikcn  uns  ei*werfft 

Svnt's  vaders  luildc. 

De  doreh  unsc  scliuldc 

So  langlie  was  vorloreii. 

Nu  merke  dnth  tovoren, 
890  Wn  goytliken  he  sprekende  began, 

Do  he  syne  pyniger  Bach  bi  sick  stan: 

[Pattr  ignosce  illui,  quia  nesciunt,  quid  faciunt.] 
Cinade.  vader,  dusser  iammerlikeu  kueclite: 
Wente  se  kunnen  sick  nicht  vorsvnncn  rechte. 
Höret,  wu  scre  lic  vor  syne  vycnde  bat, 
895  Uppe  dat  orcr  moclitc  werdeu  rad. 
Meynistu,  dat  he  uiclit  ensy 
Den  finmden  noch  frnntliker  by? 
Noch  80  wart  van  ome  ghehort 

Eyn  80  sanfftmodich  word,  [Bl  9»  Sp.  1] 

900  He  sprach:  Consumatum  est. 

Eya,  welk  grot  goyde  daranne  ist: 

It  is  nu  alle  vuUenbracht, 

Alle  dat  iu  dar  van  wart  gesacht, 

Dem  suiider  t«»  heyle. 
906  Alsus  gaff  sick  god  veylc 

Unde  leyt  so  grot  dorch  unse  sonde. 

We  were  nn,  dede  konde, 

Laten  uth  dem  gemode 

De  gottlike  goyde? 
910  Nu  lath  dek  aynen  kummer  wesen  leyt 

Myt  gantzer  dancknamiclieyt, 

Unde  bidde  one  des  tovoren, 

Dat  syn  marter  nunnuer  wenlf  verloren 

An  dekj  noch  in  ueyner  sakeu 
915  Orer  dek  ga  synes  bloedes  wrake; 

Sander  dat  he  dek  behoyde 

Vor  dem  anderen  doede, 

Därmen  ewichliken  sterfft 

Unde  nnrnmer  mer  firande  erwerffU 
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920  Nu  lioict.  wat  suiite  Beinhart 
Vm  vort  lirtVt  liliclart: 
[B^liardus.    Vidc  rupiit  iiu  liiuituin  ad  osculuudiiiii,  Itiadiia  cxteiisa  ad 
amplexanduin,  manus  perfossas  ad  largiendum,  latus  apertum  ad  diligendam,  tocins 
('or))oris  distciisionoin  ad  sc  totum  impeildenduill. 
(io<l  is  t(»  <l('r  gnaiK'  Ixrovt; 
Dat  iiu'i  kct.  wu  he  st(  vt 
Au  deui  crutze  opeuiliuie. 
925  Synes  beldeH  nemet  wäre! 

Ile  hefft  syn  hovet  gheneget  gar; 

Dat  betckont  uns  opcnbar,  IBl.  9»  Sp.  2] 

Dat  lie  is  bereyt  darto, 

Dat  he  uns  cyncu  kus  der  zmio  do. 

Sync  liciidr  sin  '^'luTfclict  ntli. 

I)urnii(M<'  lu-  uns  syni'  Tilade  liutli. 

Syn  hantl  do  lovct  uns  viede; 

Syn  syde  »tcyt  open  dorch  de  rwle, 

Dat  dyn  levp  unde  dancken  darin  komen. 
93')  AI  svn  lift*  st<  \t  dfl,  tu  vr(»nicn. 

II»'  »teyt  ok  dorch  dat  giiebunden, 

Dat  nion  to  allen  stunden 

One  vindc  dai'  IxTcydc 

To  i\v>  licruwcis  l»»'dc. 
940  V«»rsumi'  dek  liir  nicht I 

Na  dem  doede  wert  na  rechto  ^hcricht. 

Ünt  (lod  iia  diisKeni  Icvoiido  wil  richleu  na  nn-iit«'. 

Ik  h('hl)c  liir  vor  glicscivveu, 

i)ut  god  wil  vorgevcu 

Hir  to  aller  stunde 
945  lowelken  syne  sunde 

l'ud«'  wil  barmhertich  wcsen. 

Viin  dem  ^odde  we  ok  lesen 

Alti'liant  dai'  hy. 

Dat  he  cyn  i'cclit  i'ichtor  »y 
U50  Na  dusscni  lyvc  dort. 

Nu  merket  mvne  Word, 

Unde  wnr  de  sele  blyve 

Na  dusKem  krancken  live: 

Dar  e\n  so  knmpt  et  in  leyff  edder  leyt, 
955  Also  dat  l)escreven  steyt: 

Nutlum  honuni  irrcinuncrntiun,  iiuUum  malam  impunitum.     {^B.  i*>>  S.  1] 

Wes  schal  ik  liirane  schonen? 

(iod  will  alle  gud  vorlouen 

Unde  alle  bosheyt  pynen. 

Dat  mot  denne  erschineu. 
*.)i>0  Wan  de  sele  Tan  henne  vert, 


954  Darna  so  kumpt  se?  B  met. 
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So  wert  or  beschert 

Under  drey  wegen  eyn: 

De  salighen  sele  den  ersten  theen, 

Vm\o  ore  reysc  wert  gliekart  to  hjmmelrike 

9(ir>  Mvt  flon  onjrclcn  algoliko. 
I)iir  se  owiclilikcn  lebr-n. 
Darvau  viude  we  gescii  viii : 

P«Äti  mortoi,  qui  iu  domino  nioriimtur.J 
Salicli  sin,  de  dar  sin  ghestorren, 
I'nde  liebben  hir  den  hymmd  crworven 
*J7()  l'ndc  (lat  ewiglie  levent. 

Don  aiideiY'ii  wvch.  merket  even, 
D«'  sick  des  voi>uni|)t. 
l^at  he  iiiclit  van  stunt  t<>  liymmel  kumpt. 
Und  ig  doch  ruwicli  gefunden 
970  ITnde  gheloset  van  den  Banden 
Vor  dem  prister  in  der  bicht. 
Dodi  so  enhefft  he  nicht 
De  l)(»te  vorvuUet  in  dem  leven, 
De  oTiif  vor  de  sunde  was  ghe^even. 
Des  iii<ii(^  hr  dort  holten  sure 
An  (U'ni  l)itterliki'n  vegcvure. 
De  gude  sunte  Augustyn 
U  des  eyn  tuch  myn: 
IPargMidiis  est  igne  poigatoin,  qui  in  aKad  secntum  dittnlit  fractiim  neniteiide.1 
Dat  vegeviir  sin  kummer  ist, 

De  sine  hdtc  lictTt  glievrist.  [Sp,  2J 

Weynirh  cddcr  v^'lc  na  synen  schulden 

Mot  he  dort  jiyne  dulden. 

Doch  de  pyne,  h?ve  gheselh», 

I«  sanifter  wen  de  helle; 
090  Doeli  is  se  swarer,  dat  is  wir. 

Wen  iennich  werth'(  k  pyne  i«. 

Dat  vejrevnr  so  langlie  wäret. 

Went  (hit  d«'  sele  wert  ixlicklarct 

Myt  evenwiclitiger  pvnc  di  r  sdiuit 
995  Went  dat  de  böte  wei'(h'  vorvnit 

Van  or  edder  oren  fmndcn,  (hit  is  wis. 

So  hefft  de  frnntschop  bogen  pryg. 

De  l)ost'n  geyste,  so  we  lesen, 

Schullen  dar  de  pyneger  wesen; 
100<)  Doeh  nielit  na  crem  beghere, 

Sunder  na  der  snn(b'  swei'e. 

Xu  merket,  wu  men  sclial  komeu 

Der  armen  sele  to  vromen 

De  an  dnssen  noden  is! 


978  böte  nicht  vorvuUet.   980  boite. 
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1005  Dat  is  veirleye  wiis: 

Mit  des  bedcK  jnnichcyt, 

Myt  almescn,  dv  incn  deyt, 

Myt  vasten  un<le  kiistycn: 

Docli  so  iiiadi  alder  best  ghedyen 
1010  Do  vcl  liilulu'  misse. 

De  lu'Ipct  al  i^t'wisst'. 

DusM's  weglu's  wert  tlocli  rad, 

Wente  un  kammer  io  eynen  ende  had. 

Vrnnd,  by  mynen  truwen, 
1015  Vor  dem  dridden  weghe  mach  dek  |i(ntweii! 

Dat  is  eyn  nod  vor  aller  iiod 

l'iid  iiuicli  wo!  Iictcn  de  ander  doed: 

De  wecli  irt'vt  t<>  der  lielie 

Nu  liore  du,  myn  geselle:  i^^-  1"*  ^p-  M 

Mon  peocatornm  pessim». 
1020  Dat  is:  Eyn  doed  der  bo8en, 

Schahnen  dat  reete  j^loscn. 

Also  uns  David  hellt  berieht, 

So  wart  nu  so  hoses  iiiclit. 

Se  nio;^h«Mi  nicht  voiswvnden, 
1025  Se  nioghen  ok  iuuinier  mer  vinden 

Den  doed,  des  se  beghereu. 

We  mach  one  des  gowerenV 

Sprickt  sunte  Bemliart. 
[Quis  eis  det,  semel  mori.  ne  in  cteranm  moriMittirVj 

De  sj)roke  is  doch  gautz  hart. 
lO^JO  Dat  sc  van  der  «jualc 

D(»ch  mochten  sterven  to  eyneni  male, 

Unde  nicht  lyden  iummer  mer: 

Dat  were  eyn  trost  orer  swere. 

Se  moten  aver  ewichliken  dulden 
10B5  l'yne  dar  na  oren  schulden. 

llitte,  kulde  und  worme 

An  des  hcrtcii  stonne. 
[Mittite  uuia  in  tcnebra^  exteriures,  ibi  urit  planrtus  et  Stridor  denciiini.] 

One  wert  dar  ok  ghegeven 

Düsternisse  unde  tenenbeTen, 
1040  Serien,  wenen.  aehterruwe, 

I  Ilde  nk  der  (hivclc  urnwc 
[('riicial>iintm-  dir  ;i(  ihm  t<  et  tuniKMitornm  tnouiü  asi-endet  in  seculo.] 

Dat  wäret  nacht  und  dach.  I 

Dat  is  ores  meysteu  iammers  slach, 

Dat  sick  dat  nummer  endet,  I 
1045  Unde  <»k  dat  se  syn  gbewendet 

Van  ^'oddes  angesichto  dar;  l^P- 

Dat  inakct  alle  oic  pyne  swar: 
Uude  dat  se  nummer  weriieu  vro. 
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I)('s  s]>iirk('t  l);ivi(l  <»k  also: 
[Quid  eniiu  mihi  est  in  celo  et  a  te  (|ue  vului  super  terramVj 
1(150  Wat  hulpe  mek,  dat  ik  were 

In  dem  hymmel,  iinde  doch  enbere 

Dyner  dar,  here  god? 

Eya.  fnind,  io  dnsser  nod 

Hoi  t't  Hümmer  nevn  trost : 
1055  So  worden  iiiinimcr  iiu>r  erlöst. 

Darvor  hehovde  uns  aldcr  niovst 

De  vader  unde  sone  und  hllglie  jiovst ! 

Ejrn  voraiaiiigke  vm  itm  imij^Nlev  daglif. 

Ik  hehbe  hir  toToren  ghesecbt, 

Dat  j?od  wil  wcsen  reclit 
I       lOCiO  Na  <lusv«'iii  docdc  niyt  ir»'ric]it<'. 

Des  sehuUe  «?y  twivfleii  mit  uichte, 

Wo!  doeli  syn  ordel  sy 

l'ns  alle  dughe  hy 

Jawelkem  na  syner  achte. 
{Omb  stabimus  ante  tribtmal  et  reddituri  racinnem,  proiit  Keasimus  slve  bonuai 

sivc  maluni  l 
lOtiO  Kyn  dingk  du  docii  hetr.iclite. 

Dat  mach  dek  lichte  wdl  vrcmieu: 

It  schal  eyn  dach  kouien. 

Dat  alle  de  werld  ;;liemeyne. 

Man  wiff,  olt  inngk,  grot  und  kleyno. 
1070  Schal  komcn  noch  vor  gherichto 

\nv  i^oddes  anghesichte,  IW«  10*»- 8p.  l.J 

l  lule  rechte  rede  geven 

Dar  unnne  al  on-  leven. 

l)at  i>  de  sorcliloldighe  dncli. 
107."»  Dar  .lol»  lauijhe  v<ir  att'  sprack  : 

^ms  mihi  hoc  tribuat,  ut  in  intern«)  protegas  luc  et  ahäcnndaü  nie,  donec  peitrau- 

seat  furor  tiuis?] 

\Ve  gyft't  mek,  here,  dat. 
Dat  de  ludle  sy  myn  hudevat. 

So  laiiglie  went  dyii  toi-ji  vorjra 
I  ikIc  denkest  iiiviicr  deiiiic  (l.ii'na  'f 

J>ii'^  illa,  (lies  irac,  dies  i  ulauiitati.s  et  miseric,  dies  magna  et  auiara  valde.J 
Dat  is  de  dach  t<)rns  rick, 
Dat  is  eyn  dach  iammerlick. 
£yn  dach  bitter  und  grat, 
Ervullet  myt  ange^tliker  nod. 
Wan  ilusse  dach  kummet, 
UWi  So  wert  dat  niclit  vorsumet. 
Alle  ding  wert  opemhar. 
I)at  vur  schal  hernen  dar 
AI  umme  to,  vau  allen  enden. 

4* 
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Dar  Bohal  de  helle  senden 
1090  Vnr  myt  dem  vegovure, 

Dem  viire  dar  to  sturo. 

linde  dos  vuros  hitte  hart 

Sclial  iiiyt  cynor  vurt 

Dat  iTtrikc  van  alliT  unvlediche^t  l'ryen 
1095  ünde  darna  vornyen 

Water  lucht  unde  erde. 

Ok  Hchal  des  vures  ungeverde 

Bringlicn  alle  horte 

In  soreiivoldighe  snierte, 
llOÜ  De  lud«'  nieht  .illrvne 

Sunder  <»k  de  enghele  al^emeyno,  ('^p.  2] 

[Kruiit  üigna  in  solc  et  luna  et  stcllis,  et  in  tcrris  prcssuia  gcntiiuu  pro  confusione 

sonitus  maris.] 

Uns  segghen,  de  de  sdirifft  kunnen: 

An  Sternen,  niano  unde  snnnen 

Selialnicn  grod  wuihLt  seyn; 
110")  Darniuh'r  schal  Lilitsclicyn 

(irod  drangk  up  der  t'rden 

Van  waters  ungeTerde. 

It  moth  sick  also  behoren, 

Dat  de  Inde  moten  dorren 
1110  Vor  angesto  unde  nod 

Des  tokoniende  iammors  f?rot. 

De  hymniole.  s<»  nien  sej^get, 

SelniUeu  werden  l)e\vegliet. 
(Tiinc  videbttnt  filium  homiois  venientem  in  trabe  cnm  potestate  magna  et  majesUte.j 

So  schalmen  des  mynschen  sone 
lllT)  Sehauwen  dar  vel  schone 

Komcn  myt  groter  ghewald 

In  evner  wölken  snel  unde  hnld 

Myt  den  hymmelsehen  scharen, 

8o  he  was  up  gevareu. 
[Ilic  Jhesns,  qnt  a  vobis  assuuiptus  est  in  cehtnif  sie  veniet,  quem  ad  amdaafi 

vidistis  eum.] 

1120  An  der  mynsclieyt  goddcs.  so  ik  meyn, 

Sclialnien  dai-  ujxiihiir  seen 

Negele,  krönen,  erut/e  niidc  sx>er. 

Des  ib  de  serillt  niyn  gewer. 

So  wolden  de  bösen  lüde  gerne 
1125  Soyken  ore  houde  nnd  beschnmisse  yeme. 

Unde  an  den  Im  i  glien  de  knien,  [Bl.  11»  8p.  i] 

Dar  se  dat  gliericlite  mochten  ynne  Vorschulen. 
[Ipse  dominus  in  jussn  et  in  voce  arcliangoli  in  tubft  dei  dencendet  de  coelo.J 

Der  hasunen  s<  liri'cken 

Schal  dar  de  dodeu  erwecken. 

lo*.i4  unwlcdiclieyt. 


Digitized  by  Google 


5a 

1130  Nu  iiu'rkct  JiToniniiis  rvdv. 

Dar  \w  uus  weinet  metle: 
[S«B|i6r  tonat  ilU  tox  teiribilis  in  auribus  meis:  Suigite  mortui,  Yontte  ad  judidnin!] 

Mek  dtmket  stedes,  wu  dat  myne  oren 

Diissen  greseliken  Jud  hören: 

Htat  Up,  gy  doden,  ghat  vor  geric  lit, 
1135  L'ude  höret  dar  juwc  scludd  und  plicht, 

l  ud  ghevet  autworde  vor  juwe  leveu. 

Ilirvau  hetit  ok  Gregorius  ghescreven: 
(0  quam  angiute  enmt  tne  Tie  reprobisl  Snperius  erit  judex  iratus,  inferiuB 
horridum  cahos,  a  dextrb  peccata  accasanda,  a  sinlstria  infiiiita  demonia!] 

O  we,  wu  rechte  grot 

Wert  denue  dar  des  sundirs  uod! 
1140  He  uiorlite  van  K*vde  doveii. 

Deu  richter  hued  he  toriiicli  boveu; 

To  der  rechteren  hand  de  sunde, 

Under  sick  de  affgmnde, 

Dar  he  moth  in  sincken  altohunt. 
1145  De  duvele  stan  ome  to  der  lincken  hand. 

Iinveiidieh  (U's  herten  schult, 

Itutcn  sud  lie  de  werld  vorvult 

Myt  (It'iii  engest liken  vure. 

Euweilikoinen  is  dar  dure,  [8p.  8] 

1150  Vorkumen  is  dar  alto  swar, 

So  de  richter  sulvcn  dar 

Dat  leste  ordel  wil  vinden 

Unde  spreken  alsus  to  synen  kinden: 
[Vcoite,  benedicti  i)atris  mei,  powidete  regaum  vobis  paratom  a  constitacioue  rnondi.] 

Oy  heui'digech'Ti  algelike, 
1155  Komet  in  niynes  vmh'rs  rike, 

Unde  entlanget  de  gotliken  ewieheyt, 

De  giek  vau  aubegyuue  is  bereyt 

Unde  vranwet  gyck  to  ewighen  tydenl 

De  quaden  moten  dussen  sproke  lyden: 
^Discedite  a  mo  malodicti  in  ignem  etemuml] 
1160  Dat  ander  ordel,  dat  is  sur; 

Gat  in  dat  ewiglie  vur, 

Gy  vornialedigeden,  van  niy! 

Dat  ghiek  iumnier  ^vertK'  wo 

Myt  den  duvelen  an  der  helle! 
1165  Kn  merke  du,  leye  ghesellc, 

Myt  wu  groten  leydea 

De  quadeu  moten  Scheden 

Van  den  hymmelschen  scharen. 

De  rechten  denne  in  dat  cwiglie  leveut  varen. 
1170  Nu  merke  reelite,  wu  hir  geacreven  steyt, 
  Wat  den  boben  is  bereyt. 

1189  muren. 
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Men  darff  dar  neyner  tnchenisse, 

Nocli  der  vorsprekeu  drochnisse, 

^V^^lleyt,  ghewjild,  adel  unde  giied 
1175  MogluMi  niflit  bowcyken  dt'^  ricbters  raod.      (Bl*  H**  Sp.  1] 

Dar  wt'rt  opcml);!!".  <lat  nu  rck, 

Daueken.  wonl  uiidt'  worck. 

Also  dut  besireveii  stevt  in  den  Ixjt'ktju. 

Voi'äakeu  edder  wynkeltoge  soikeu 
1180  Kan  dar  nemande  vromen. 

Alk'  (lyi)gk  mod  denue  dar  vor  komen. 

[Puguabit  )>ro  co  orbis  tcrrarum  contra  iusfUiMtos.] 

Alle  (U'  World  sihal  deiinc  vinlitcii 

Mvt  gctddt'  wcddor  de  unrerliti'ii. 

llvmuiel,  erde,  »uniie  unde  nmeu 
1185  Scbttllen  up  eyner  banen  sian. 

Nacht,  dach,  de  werld  al 

Stan  alle  na  des  sunders  val. 
[Tuuc  cognoseetur  dominus  justiciain  tai  iens,  qtd  nimc  ignontur  misericordiam 

quereus 1 

So  mod  men  denne  by  nod 
Bekennen  unsen  heren  god 
1190  An  synem  8trenghen  gherichte) 
De  nu  myt  nicht e 

An  syner  barndiertieheyt 

l'ekennen  >vil  unse  dorlieyt. 

Ik  voriuane  ^rick.  doud  na  goddcb  rede, 
llUü  Sendet  Ixxlen  nu  dein  vrede,  | 

Kyr  god  greseliken  kome. 

Dat  is  juwer  aller  yrome. 

Soynct  gyek  myt  ome  in  der  tyd; 

Tyghen  one  vediten  is  eyn  yorloren  stryd 
1200  l  ud  is  gyek  vele  to  swar. 

Dar  umme  uemet  juwer  houde  war. 

Eyi  vf  rMiiigke  vaa  der  vraide  des  lyameU. 

Nu,  vel  leven  broder  myn, 
De  hir  nu  ghesammet  syn, 

Ik  hebbe  gyck  vorgeleyt  [Sp.  äj 

1205  Van  des  doedes  bittericheyt,  j 

(Dat  mueli  gyek  wol  vercn)  ' 

Van  dem  dode  unses  lieren,  ' 

Van  des  vag<  vures  plage, 

Vau  dem  jungesten  dughe, 
1210  Düsse  mere  sin  vel  swur 

Unde  sin  doch  werliken  war, 

Unde  is  nod  und  gud, 

11Ö2  vechte.  reddc. 
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Dat  uiifse  harde  niod 

Hir  au  der  erde  dar  vorscrecke 
121')  \  aii  groteiii  angeste  vel  dicke, 

I  pp»*  (lat  WC  (lest«'  Ix't 

V(»niiy(l«'n  v«>l('  niisscdat. 

Nu        ik  gyck  des  boitcn 

Und  wil  myne  rede  soiteu; 
1220  Wente  na  dem  suren  dat  soitc 

Gliiift  vraude  unde  hochgemoite 

Uiule  voria^t't  alle  Icvde. 

Wt'  so  licfft  l)etiiiulon  l)evde, 

De  mot  mek  des  hyliostan. 
1*225  Vau  der  soyte  heve  ik  au, 
[Abstergct  deus  omnem  lacrimam  ab  oculis  oorum,  et  uiors  ultra  nec  erit,  netiue 
luctus,  ueque  clamor,  ne^e  dolor  ultrfti  quae  prima  abierimt.] 

So  wil  god  one  affdroghen 

De  traueu  vau  den  ogen. 

One  kuuiuiet  dennc  neyu  dot  luw, 

()k  neynerhaude  swer. 
1230  Noch  weueu,  uoeli  ropeu,  uoch  Miyuu; 

Alle  dingk  wil  god  vomyen. 
[Qae  preparavit  deus  diligentibus  m,  fide  non  capitur,  spe  uou  attiugitur,  caritate 

non  apprehenditur,  acquiri  potost,  estimari  non  potest.] 

Wat  g(»(l  (l»Mi  syneu  lit'tVt  liereyt,  (W-  12»  bp.  1] 

ViiiuUe  wuime  uud  salielieyt, 

Des  kan  nemant  vul  denoken  noch  proven 
1235  Myt  leve,  hopeningbe,  noch  myt  dem  geloven; 

Men  mach  dat  vordenen  wol, 

Sunder  nunimer  Ijedeneken  wi\. 
[Quis  uou  desiderat  illain  pacem,  ubi  amicus  non  exit,  inunicus  nou  iutxat?] 

We  were  nu  <le  .j«*nn»', 

(Xemaut,  also  ik  mene) 
1240  De  des  fredes  nicht  eugherede, 

Dar  men  ome  des  ghewerede, 

Dat  syner  fmnde  neyn  dar  ut  quenu', 

Uude  dat  mc  Hyncr  vi  ende  neynen  dai*  in  neme? 

In  dem  liynnncle  is  dat  also, 
1240  Dar  meu  ewichlikt  ii  uiarli  wescn  vro 

Myt  allen  liilglu'ii  sunder  var. 

Des  serift't  Augustinus  ()]>enil)ar: 
[O  n,  quando  vidobo  gaudiam  meum,  quid  dcsidoro.  O  d  «aciabor,  dum 

appanierit  gloria  e.jiislj 

VVanuL'i'  schal  nick  dat  ghescheu, 

Here,  dat  ck  nioglu'  scyn 
1250  Dyue  vraude,  der  ik  beghere. 

Denne  wert  opembar  din  ere. 

Myn  herte  dama  schult, 

1243  ueyuer.    1246  war.    1252  uar  ua. 
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Dat  it  mochte  werden  ervult  | 
Myt  den  vrauden  dynes  rykcs, 
1255  Deiine  vint  meii  iiiilit  ghelikes 
Hir  an  dusscni  leveiit. 
Dar  Vau  hefft  David  ghehcreveu: 
[Letattts  stun  in  bis,  que  dicta  sunt  [Sp.  2],  cum  in  domtun  domini  ibimiw.] 
Ik  vrauwe  mek  vel  sere, 
Sprack  David,  der  wunnidiliken  merc, 
1260  We  scliiillen  in  dat  liuss  unses  heren  gau 
Uiide  SL-liiillc'u  ^ar  vrolikeii  stau 
To  JiiL'rusaleiu  an  den  wegeu; 
Dar  wert  uns  sin  segen. 
[Attgastin.  Facies  domini  tarn  dnlcis  est,  fratres  mei,  ut  illa  viaa  nichü  aliad 

])ossit  delectari.] 

Eya,  li'vt'n  brodere,  wettet  datte, 

1265  Dat  Koyte  goddes  autiate 
la  so  »clione  und  so  dar, 

We  des  eynes  mach  nemen  war, 

De  kan,  noch  mach  anders  nicht  begereD, 

Unde  alles  anderen  wol  enberen. 
1270  De  liilglie  man  Gregorius 

Scrifit  liirvan  ok  alsus: 
[Qui  creatoris  sui  t'aciein  vident,  nichil  in  crcaturis  agitur,  «^uod  videre  uou  pusseuu^ 

De  den  »ehipper  sulven  schauwcu, 

De  moghen  sick  des  vrauwen, 

Se  seyn  an  ome  algewbse 
1276  Alle  syiu  schipnisse; 

Ok  blirtt  nicht  vorborgheu, 

Des  dorven       nicbt  sorghen, 

Se  werden  nunmirr  nior  bcswert. 

De  myt  dussen  viaudt-n  werden  l)ewert, 
1280  Und  vorwyuueu  al  oreu  kuimner 

Unde  werden  safich  ewich  unde  inmmer. 

Eft  dat  ok  were  mogelick,  [Bl.  l»  Sp.  1] 

Dat  men  umnie  dat  hvninielrick 

Unde  doreh  des  hymmelrickes  willen 
1285  Scheide  buwen  eyne  helle 

Unde  evue  wvle  Ivden, 

Des  seholdenien  nicht  vormyden, 

Uppc  dat  meu  mochte  to  hymmel  komeu. 

Höret  mer,  dat  mach  gick  vromen:  I 
[Servivit  Jacob  pro  Radiel  aeptem  anais,  et  videbantur  ei  dies  pand  pro  amoiis 

magnitadine.] 
1290  We  lesen  dat  vor  war. 

Dat  Jacob  deynde  seven  iar 

Unde  leyt  sick  dama  Ionen 
 ^Mit  Rachel,  der  vil  schonen. 

1266  totteh. 
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I)ü  tyd  en  was  ome  nicht  to  laogk 
1295  Düivh  de         de  uiie  twangk. 

Darart"  sj)nckt  |1m']  in  cwan^'ln'lio : 
[iSiiuile  est  rcjü^iium  celoruiii  Itoiniiii  negociaituri  quereuti  howxs  margaritas.j 

Dat  was  uyu  kupmau  bederve, 

De  vorkoffte  al  syn  enre, 

Do  he  Wolde  kopen  und  quiten 
1300  Eyne  dure  margariten. 

Also  schul le  we  ok  geven 

Uinine  dat  ewighe  l<'vt'ii. 

Wat  we  leves  in  «icwunnen. 

ItV  dat  \\v  ivclitr  Nin  vorsuniieii 
13Uü  Liide  willen  dut  nieikeii  eveii. 

DaTid  hefft  ok  darvan  ghescreveu: 

[Melior  est  dies  iina  iu  atriis  tuis  8uper  miUa.] 

Eyn  dach  ia  beter  dar 

Wi'ii  liir  ninniiich  duseut  iar,  l^ip» 

Weu  de  zt'lc  dort 
1310  To  hymnu'l  wert  geviK-rt. 

ISo  wil  we  or  dat  toreken, 

Alse  we  de  meyster  hören  sprekeu, 

Dat  eyner  konigynnen  schach, 

Do  se  kouige  Salonioiie  ausuch. 

[Hegiiia  Sa)ia  ingressa  Thonisaleiu  com  comitato  magnod 
1315  Van  Sal>a  eyn  konnigyime, 

Ryke  gudes  und  synne. 

To  Jherusalem  se  in  quam. 

Or  ghetrecke  dat  was  lovesam; 

Se  wart  entfanghen  schone 
1320  Van  konnighe  Salomone. 

Do  se  sach  syne  werdicheyt 

Unde  syiies  biiwes  czirheyt, 

Syner  disehe  spise. 

De  deiier  niannigei'  wyse, 

1325  Do  eutrtoch  or  dar  under 
Or  geyst  dorch  dat  wnnder. 
To  Salomone  sprach  se  dar: 
Dat  is  tnii\'(-ii  alle  war. 

Des  ik  van  dek  was  berieht. 
1330  Ik  grlovedc  des  docli  nicht, 
Wente  nii  dat  ik  it  se. 
Ii  was  uieht  halll  ghesaget  my, 

Naeh  1396  fehlt  ein  Yen,  den  A  eo  toiedergihl :  uom  hwre  selbe  also. 

1315  ft"  Warum  nach  Schate  <Hrse  AusführutDjen  auf  Kenntnis  von  Lamp- 
rechU  Alexander  Od  ff.  deuten  tnüfmeng  weise  ich  nicht;  bei  Brxm  von  iichonebeck 
8.  10  f.  der  Breelauer  Handechri/l  wird  die  Begegnung  der  Königin  mU  Sakmo 
gmu  ähnlich  erzählt. 

1326  datund  er. 
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Also  ik  im  iM'vinde* 

Sulicli  sin  de  kvndrr. 
1335  De  dar  iuiuiiici'  l)i  duk  siii. 

Or  It'veiit  «lat  i>  t'vn. 

Ik  lueiie  (Uit  lu'vu  wuum." 

DusHe  Wunne  overwynuen  kunue. 

Daraff  sprack,  so  ik  las, 
1340  De  prophete  Isaias: 
(Tuiic  vidclu>   r  afliucs,  et  minbitur  et  dilatabitur  cor  tuaiii.l     [Bl.  13^  Sp.  1.] 

I>i'iiin'  srlialtii  sooii, 

Wat  dar  er«'  xlial  >rlii'ii. 
iiiot  dck  iit'UK  ii  wuiuler. 

l)yn  hvitv  iiiaili  daruiider 
1345  Van  vrauden  sick  entsleteu 

Unde  van  wollust  utlleten. 

Des  maclistu  dvck  wol  vrauwcu. 

• 

D.-ir  schalmen  denne  schauweu 

Myt  klaren  ogen  dat  antlat 
135U  Dor  werditrlicn  hoficn  triuitiit, 

l'nvordt'ikct  uiidc  ninhchut: 

Diit  ib  dut  ulder  liogeste  gud. 

Dar  wert  der  sele  so  wol, 

Dat  se  goddcs  ghebruken  schal 
1355  Iiimmer  nuT  une  verlust, 

Mvt  beriiicldiker  Wollust. 

God  wil  ok  dar  ><aninH'ii 

Mvt  der  scic  den  licliaiiuiu'ii. 

De  schal  dniiic  werden  chir 
1300  Uudt'  rt't  litt'  Nunnt'iivar. 

[Fulgcbiiiit  .ju8ti  sicut  sol  iu  rcguu  patris.J 

Der  sele  clarhcvt  unde  schyn 
Schal  dort  sevenvoldich  sin; 
I)i>  snudc  licham  hire, 

De  wert  to  syner  tzire 
13ÜÜ  So  siu'l  und«'  NO  sid)tile 

Dat  lic  liund«*rt  dusent  niile 

Doreli  evnen  stulne  \nn\\\ 

Unde  dorch  allerleye  liautwerck 

Ane  hinder  unde  ane  sparen 
1370  By  eynen  ogenblicke  kan  dorvaren, 

Unde  van  dem  liymniel  to  der  erden.  (Sp.  äd 

He  schul  ok  iinlidelicli  werden, 

Dat  noch  wapen,  nocli  vur, 

Unde  neynerhande  crcatur, 
1375  Noch  dat  lichte,  nuil»  dat  sware, 

One  mach  pynegheu  an  eyuem  hure. 

Dar  kumpt  heyl  to  heyle, 
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Dar  wert  heyl  wol  veyle. 

Ach,  du  siiode  iiiyuist-hel}H, 
1380  Wurna  Wispelt  diu  dummt^  syii. 

Uude        hir  und  dar  ]\vy\  ^dkcn'.' 

Wnltu  (Ick  na  wnri'in  lieyle  kloikuii, 

So  wi'Utlc  al  diu  ^'cnntite 

Na  der  ov ersten  goite. 
1385  Wert  deck  de,  ho  heffstu  it  al, 

Unde  to  den  vrauden«  riken  schal. 

Sprek  denne:  Wes  iM  gcnstii.  niyn  sele, 

Unde  wat  wultu,  liff,  dek  to  beyle? 

Dar  scliahnen  iri<*k  ircwcron, 
1390  Alle  des  «ry  nioi^iim  lu'ircirii. 

Rikedoni.  sclion«-.  stänke,  und  wut  mcii  wille; 

Dut  is  dar  alliedille. 
[ProveiMaiii.  Meciun  enim  tiuit  divide  et  i^orie  et  hottores.] 

By  godde  is  ere  unde  rike  daghe. 

Wultu  ok  anders,  wat  dat  saghe, 
13ÜÜ  Wultu  suntlievt  »  dder  evn  ewieh  leven, 

Dat  wert  dek  dar  al  j;he,iieven. 

[lusti  autciu  iu  pcrpctuum  vivcut.    bupicutiu.j      [Iii.  13^  Sp.  I] 

De  rechten  leven  sunder  ende, 
Or  Ion  steyt  in  goddes  heude. 

Wultu  cten,  drincken.  des  is  dar  sat. 
1  MH>  l'nde  vind«'st  (lt>  anders  nergen  bat. 
(baciabor,  dum  appanictit  ^loria  tiia.    Iticbriabuutur  ab  ubertate  dumus  tue.J 

Wen  ik  seliauwe  dyue  ere, 

So  werde  ik  sath,  lere  here; 

An  dem  huse  dyn 

Vint  meu  aller  vraude  sehyn. 
1405  Wihnen  hebbön  wunnicliliken  sangk 

Edder  soyten  seydi-n  klang, 

Dat  is  dar  al  by  evn: 

Alle  wunue  uuuliinen  dar  seyn. 

[In  civitate  domini  souaat  jugitor  Organa  etc.] 

An  ayner  stad,  leve  here, 
1410  Sin<;]ien  ewich  und  iunimer  mere 

De  hilghen  soyte  unde  lise 

AI  na  (»rgelen  "svvse. 

De  enghelen  sin^rhcii  sehoue 

Dar  vor  goddes  tronc. 
1415  Evn  dach  is  beter  dar 

Wen  hir  mannich  dusent  iar. 

So  mach  de  sele,  vrauden  vul, 

Alsus  van  leve  sjir»  krn  wol: 
[Eoce,  qood  capivi,  iam  video,  qiuxl  s])(>ra\n,  iam  teueo,  Uli  sum  iuucta  iu  celis, 
  quod  dcsidcravi  in  terris.] 

overste. 


Digitized  by  Google 


60 


Seyt,  des  ik  hebbe  begert,  [S^  2' 

1420  Des  byn  ik  im  wol  bewert, 

So  (lat  mek  wol  no^liet; 

Wciiti'  ik  hvu  (U'in  togcvni^ct 

In  (lein  liviimn-li'.  des  ik  ln-j^cnlc. 

Van  i^Miitzcni  lit'itm  an  der  erde. 
Hliö  Nu  UR'rket,  leveu  iVundo, 

We  alle  scrifft  dorchgrunde 

Van  ambegliynne  wente  her, 

Dem  is  se  des  eyn  wer, 

Dat  den  giideii  imde  vromen 
l-k'60  Gotlick  ding  is  togkekomen, 

Den  quadcn  is  it  missogaii. 

Dar  umnio.  brodore,  schalle  gy  stau 

Myt  Hit«'  na  j^oide 

Lude  gyk  vor  liosheyt  beboiden; 
1435  So  inach  gyek  wul  geliugkeu 

In  alle  iuwen  dinghen, 

Beyde  bir  unde  dort. 

Nu  is  uhekonien  up  den  ort 

AUiir  (hit  lihcdii'litc, 
U4ü  (iick  allen"  ik  Im  ), Hellte 

By  bruderliker  trinve. 

Dar  ik  trost  up  Ituwe. 

Biddet  godde  icbteswauue 

Vor  mek,  papen  Konemauue, 
1445  De  dut  kranke  ghedicht 

Dorcb  iuwe  leye  bebbe  bericht, 

Dat  ik  liir.  eer  ik  storve, 

Güddes  luildc  erwerve. 

So  dat  mek  dat  ewiglie  levcnt 
1450  Dort  motbe  werden  gbegeven 

l  üde  j;ick  myt  nu'k  allen  sammeu. 

Des  lielpe  uns  de  aimechtigüe  gud!  Amen. 

  Deo  gratias. 

1442  trolt 


UNGEN.  K.  Euling. 
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Sehatrowe 

im  Sacluenspiei;«],  Lehnreeht  IT,  1. 

Bekanntlicli  ist  darüber,  ob  der  SachHenBpiegel  in  niedorsücb- 
siftcher  oder  in  olH  rsächsischer  Sprache  verfasst  soi.  Inn^o  gostritton 
worden.  Diircli  Ilonicvcr  ist  dio  Fraj;«*  zu  (iuiistcMj  ilcs  NiccbTsücli- 
sischoTi  mit  jicwiclitijicn  ( Iriiiidfii  ('nt'^<]iit(l('n  woicUmi.  Ks  sind  dorni 
zwei,  die  schon  (irujx'n  im  vorigen  .lalirluindcit  geltend  jreniaclit 
lialte.  ohne  sie  jedoch  bei  i\vr  damals  mangelhaften  Kenntnis  der 
mittelalterlichen  Urkunden  und  Sprachdenkmäler  zu  vidliger  Beweis- 
kraft gestalten  zu  können:  1.  das»  sowohl  der  Veranlaftser  des  Werkes 
Graf  Uoyer  von  Falkenstein  als  auch  der  Verfasser  Eike  von  Repe- 
irnwe  Niederdeutsche  waren  und  mitten  in  niederdeutscher  fiegend 
lebten:  und  2.  dass  die  nbersächsischen  '["»xte  eine  Anzahl  febler- 
liat'tci*  Lesarten  nntweisen.  welche  sich  mir  aU  Missverstiindnisse  eines 
iiic(h'rdeut>ciicn  Originals  erklilrcn  lassen.  Zu  solchen  Fehlern  rechnete 
Homeyer  in  der  Vorrede  y.u  seiner  zweiten  Ausgahi'  des  Sachsen- 
Spiegels  Ersten  Tlieils  oder  des  Landrechts  (1835)  S.  XXXV  auch  das 
Wort  sehatrowe.  Er  sagt:  i^Endlich  5)  im  sächs.  Lehnrecht  A.  4 
soll  nach  vier  sonst  sehr  guten  obers.  Texten  der  Vasall  nach  0 
Wochen  des  Reichs  Frieden  liahen  unäe  fehat  rowc  Heidell).  {Codex), 
f^eaht  ruwe  Mainz.,  Schacht  rowe  (^uedliidi..  scfiatjg  r,  Surland,  (dem 
lat.  Text:  (juietem  qiiac  dicitur  pofita  nuiss  fat  rugc  zum  (i runde  ge- 
legen haben):  statt  dieses  wunderlichen:  „Schatzruh»'''  lesen  die  nie- 
ders, Texte  und  auch  der  Senckeid>ergische  (d)ers.  einfach  und  ver- 
.stiindlich:  unde  fcd  (fcal^  fcltaU)  ruwen.'* 

Als  Homejer  nach  sieben  Jahren  (1842)  des  Sachsenspiegels 
Zweiten  Theil,  Bd.  I  (Lehnrecht  etc.)  herausgab,  hatte  er  mittlerweile 
eine  andere  Ansiclit  gewonnen,  S.  11  !•  der  Einleitung:  ..Von  den  Be- 
lägen, welche  die  Einleitung  zum  Sachsenspiegel  XXXIV  f.  für  einen 
niedersächsischen  Originaltext  giebt.  ist  freilich  der  fünfte  zn  streichen: 
V  lichnr.  A.  i  Note  14,"  Er  folgt  jetzt  dem  (iriindsatz  der  IMitions- 
kritik,  die  schwierigere  Lesart  als  die  wahrsclu'inlich  originale  zu 
beTorzugeu;  und  die  richtige  Deutung  des  bisher  unverständliclien 
Ausdrucks  hat  er  aus  einem  Capitular  und  einem  Edict  in  den  nun> 
m^r  erschienenen  Monumenta  Germaniae  historica  gewonnen,  S.  606 
im  Glossar:  „Sehacht-rotce,  wiu  tlich  die  Scbaftruhe.  nach  der  bekannten 
V'ertauschung  des  eh  und  f,  hier  die  /«ut  (b'r  liefreiung  vom  Heer- 
dienst, vgl.  Ca]).  Lud.  Pii  de  a,  K-JO  c.  M  (Pert/  Leg.  L  :?r>-J):  fcaft- 
falias:  fcahftlegi,  fcastlegi,  fcntleyi)  i.  e.  arnioruni  deixilitio.  und 
Kd.  IMftenfe  c.  (ib,  4!)7).^  So  ist  denn  von  ihm  ^das  urs])iiing- 
liche,  wiewohl  nur  in  5  Hdss.  rein  erluilteue  fchacfU  rowe^  gegen  das 


62 


vulgilri'  fal  ruwen,  welches  auch  der  (iniii(ltext~  Ii.  der  von  Ilomeyer 
seiner  Aiisfjfabe  zu  (Iriinde  «jjele^^te  Text  einer  ndrs.  Handsciirit't  v.  .1. 
IMO'.^I  „aurniiniiit,  lieri^estellt  worden,  weil  liier  die  Vulgata.  olinc 
Änderung  in  lieelitsansiciil  und  Sinn,  nur  einen  deutlielieicn  Ausdrmk 
statt  dess  ultcn  gewühlt  hat,  nicht  ohne  dem  Verdacht  sich  auszu- 
setzen, die  alte  Form  nicht  mehr  begriffen  zu  haben.''  Die  Stelle 
lautet  also  auf  S.  148:  Ses  weken  fal  die  man  dienen  ßme  henren  mit 
fines  felves  Jcoft^  unde  fes  tveken  vore  tinde  [es  wdcen  m  fal  he  des 
rikes  vrede  htÄben  unde  fchacht  rowe,  fo  dat  ime  neu  fin  herre  to  len- 
rechte  ihgeHrmjen  ne  mach,  noch  des  rikes  dieuft  gebiedcn.  Dir  An- 
merkung; (hi/ii  hat  tolficende  Fassung:  .,Su,  oder  fcacht-,  fcluifjt-. 
fcaht-ruwe  (d.  i.  Kühe  vom  Lan/endienst.  s,  (llossar)  lesen  (^)vetn()d. 
Statt  dieser,  dem  binue  und  den  llaudsclirit'ten  nach,  ur^^)nlnglicllsten 
Lesart  haben  migsverstehend  QurOlehVru}  fcfiat  (fchaU)  rowe^  QbObMe 
stat  rowe,  Vv  undeutlich  ob  feat  oder  fttd  r.,  Qa  fa^te  rauwe;  L 
quidem  quae  dicitur  pofitu,  was  ein  fat  ruwe  voraussetzt;  QiOurg 
Vabdet"ghklmoi)«istwx(ilz  verdeutlichend  ful  ruiven,  (  od.  Berleburg,  reftett, 
Z  dar  binnen  ruhe  luiben;  in  Qd^OntioleiiM  fehlt  unde  f.  r.  gänzlicli." 

Man  bekommt  aus  dieser  Heliandhing  (h's  in  Hede  stehenden 
Ausdrucks  durcli  liomever  rei  ht  eine  \  tii  steilung  von  der  (iewisscn- 
hattigkeit  und  Gründlichkeit,  mit  der  dieser  treliliche  Gelehrte  bei 
Heiner  Arbeit  verfuhr.  Nachdem  er  eingesehen,  dass  er  sich  geirrt 
hat  und  dass  er  die  Stelle  im  Artikel  4  des  Lehnrechts  nicht  mehr 
für  die  niederdeutsche  Abfassung  des  Sachsenspiegels  geltend  niaehen 
kann,  bekennt  er  seinen  Irrtum  und  begnügt  sich  nicht  mit  der 
Richtigstellung  und  der  Krkliirung  der  ursprünglichen  Lesart,  sondern 
er  liisst  sich  die  Mülie  nicht  verdriessen,  alle  Varianten  zusanmien- 
zustelleii,  damit  j«'dei'  sieh  selbst  ein  l  rteil  bilden  küiine.  Schwerlic  h 
mochte  er  ahnen,  dass  jetzt  von  den  Vertechteru  eines  übersüchsisehen 
Originals  der  Spicss  umgekehrt  werden  würde  und  dass  man  eben 
diese  von  ihm  festgestellte  originäre  Lesart  ssu  einem  Beweismittel 
für  die  behauptete  mitteldeutsche  oder  obersäehsische  Abfassung  des 
Rechtsbuches  verwenden  würde.  Das  ui  erhall  durch  O.  Stobbe  in 
seiner  (n'schiclite  der  deutscheu  Ueihtsiiuellcn,  Abt.  I  (ls<»'»)  S.  ;J14. 
St(d)be  erklart  sich  tiir  die  obersäehsische  Ablassung  und  sueht  sie 
unter  anderni  auf  folgende  Weise  zu  begründen.  Kr  sagt:  „l  iir  tlie 
niedersüchsische  Ablassung  wird  geltend  gemacht:  a^  dass  in  einzelnen 
Sielten  obersächsischer  Handschriften  die  Lesart  nur  erklärlich  wird, 
wenn  man  die  Ültertragung  aus  einem  missverstandenen  niedersäch- 
sischen Te.\t  annimmt.  Indessen  giebt  es  auch  umgekehrt  Falle,  in 
denen  der  Text  der  niedersächsischen  Handschriften  otVenbar  aus 
einer  Korru])tion  bei  der  Übertragung  eines  obersächsisehi  ii  Ausdrucks 
zu  erkliiren  ist,"')  (als  Nuniiner  der  Anmerkung;  vgl.  nächste  Seite, 
erste  Zeile)  und  es  wird  zugegeben,  «lass  in  den  Ti-xteii  cIcn 
Sacliscnsj)iegels  (ifter  beide  Dialekte   durcli  einander  gehen.''')  Die 

')  Ich  übergehe  die  übrige  Hewciätühruiig  Stubl>c'8,  da  sie  mit  dem  Gegen- 
Stande  dieses  Aimtses  nichts  sn  thun  hat,  und  da  die  von  ihm  geltend  gemachten 
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Anmerkung  <>T  lautet:  , Besonders  inteivssuit  ist  eine  Stelle  des  säch- 
siselien  Lohnrechts,  welches  wir  als  Werk  «lesseihen  Verfassen  liier 
mitbenutzen  dürfen:  statt  des  ohersiichsischen  scJiacht  rowe,  Lan/en- 
ruhe,  Ruhe  vom  WatVendienst.  liahen  ilie  iiiedersächsischen  Texte  fal 
THwen.  Honieyer  Sachsensp.  II,  1  S.  1_>;;  und  NoU^  14  zu  sächs. 
Lehnr.  art.  4,  vgl.  mit  Saclisensp.  I  S.  WW.** 

Eine  wunderliche  Art  der  Beweisfülirung!  Statt  einiger  der 
Falle,  j,\xk  denen  der  Text  der  ndrs.  Hdsch.  offenbar  nur  aus  einer 
Korruption  bei  der  Übertragung  zu  erklären  ist.''  wird  blos  ein  be- 
sonders interessanter  hervorjieliohen  und  «lieser  wird  hegründet  1) 
aus  Homeyer  II.  1  (Lehnrecht)  8.  l'iH,  wo  (s.  ohen)  der  Fall  aber 
anders  und  /.way  nicht  au><  dem  (letjensat/  der  Dialekte,  simdern  der 
Zeiten,  in  denen  verha  ut  nuninii  iieiten.  erklärt  wird,  und  2)  durch 
die  Note  14  zum  Lehnr.  Art.  4.  wo  Homever  diese  seine  Autiässuug 
als  die  richtige  durch  die  Augahe  der  Lesarten  nachweist,  und  3) 
endlich  aus  der  anfänglichen  Ansicht  HomeyerV  vom  Jahre  1835, 
welche  er  sich  auf  Grund  weniger  Handschriften  gebildet  hatte  und 
die  er  eben  1H42  in  der  Aussähe  des  Lehnrechts  als  falsch  hatte 
fallen  lassen.  Ott'enhar  heruht  also  der  Beweis  Stohhe's  allein  auf 
?t)  und  kann  er  die  in  der  Note  14  zu  Art.  4  de^  Lelmrechts  mit- 
ireteilten  Varianten  iiar  niclit  j^eprUtt  und  nach  ndrs.  und  ohers. 
llau«lscliriften  gesoiulert  haiien,  Iiomey<'r  hatte  es  daher  leicht,  in 
der  dritten  Ausgabe  des  ersten  Theils  (oder  des  Landrechtes)  1H(»1 
Stobbe  zu  widerlegen;  S.  16:  „In  den  Fällen,  wo  eine  ächte  Lesart 
Ton  einer  entstellten  geschieden  werden  kann,  finden  sich  meistens 
zwar  plattdeutsche  und  hochdeutsche  Tonnen  auf  beiden  Seiten  ziem- 
lich ^leichmässig.  Doch  ist  einige  Male  die  wahre  Lesart,  ^i\x\v.  oder 
do<h  nahezu,  nur  den  plattdeutsclu'U  IlnmKclirit'ten  eigen."  Diese 
Behauptung  wird  dann  ilurch  Darlegung  dreier  -^oh  In  r  Missvei'ständ- 
nisse  in  den  ohersiichsischen  Handsi  hriiten  hegriindel.  V(»m  entgegen- 
gesetzten Falle,  nämlich  Missverstäudnissen  »)hersächsischer  Au.sdrücke 
in  medersächsischen  Handschriften,  bringt  Homeyer  kein  Beispiel, 
woraus  mit  Bestimmtheit  zu  folgern  ist,  dass  es  keins  giebt,  sonst 
hätte  er  es  anführen  und  ziu:  Erhärtung  seiner  Meinung  vom  niedei- 
deutschen  Original  widerlegen  oder,  falls  er  dies  nicht  vermochte, 
seine  Meiming  einscliriinken  niüss(»n.  Kinzig  auf  d;is  eine  von  Stohhe 
vorgehraclite  lleispiel  lässt  er  sich  ein.  ;il»ei-  nur  um  darzuthun.  dass 
es  mit  diesen!  niclits  ist:  „Für  den  umgekehrten  Fall,  dass  der  niecler- 
HÜchsische  Text  nur  aus  einer  Corrui>tion  des  ohersiichsischen  zu  er- 
klären ist,  giebt  Stobbe  RG.  I,  314  N.  67  das  Beispiel,  dass  im  S. 
Lehnr.  4  §  1  statt  des  obers.  fehaektrwM  (Lanzenrune)  die  ns.  Texte 
fal  ruwtm  haben.  Allein  nach  Ssp.  II,  1  S.  14'J  Xote  14  begegnet 
/al  ruwen  auch  in  ohersiichsischen,  andrerseits  .Schachtruhe'  auch  in 
ns.  Hss.  Namentlich  lesen  von  den  fünf  Texten,  welche  diese  ur- 
sprüngliche Lesart  bewahrten,  der  ns.  Qt  [cahtrowe^  der  us,  Od  fcacht- 

Grönde  durch  Homeyer  in  der  dritten  Auflage  des  Enten  Theils  des  Sachsenspiegels 
(1861)  2uläagUch  widerlegt  wordeu  siud. 
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Toice,  flor  gemischte^)  Q?  (ekoMrou»^  der  ob.  Qn  feak^mwe^  der  ob. 

Qe  fchifffruwe.^ 

I);ina('li  liosso  also  das  tiiiluT  von  lloinovcr  zu  (lunstoii  eines 
nddtscli..  s}i;it('r  von  Stobhc  für  ein  oltcrsiiclis.  Orij^inal  l)onutztf  lU'i- 
spiel  sich  weder  l'iir  jenes  noeh  dieses  geltend  machen;  es  hele  der, 
wie  es  scheint,  einziKo  sprachliche  Beweisgrund  für  die  Abfassung 
des  Sachsenspiegels  in  obersächsischer  Sprache  hinweg,  während  die 
Zahl  der  Gründe  für  die  niederdeutselie  Abfassung  um  einen  gemin- 
dert  würde.  Die  Sache  lie;;t  jedoch  tjanz  anders:  grade  dieses  Bei- 
spiel ist  ein  starkes  (rlicd  in  der  Krttc  der  ans  sjmu-hlichcn  (Iriindcn 
lu'rjxenonmicncn  Beweisstücke  tili'  einen  nrspriinj;lich  niederdeutschen 
Text.  Behut's  Uewaliiunji  ilit  scr  lieliauptunü  muss  ich  einiges  über 
die  (ieschiehte  des  Wortes  fchaß  vorau^.schieken. 

Scaß,  wie  das  altsachsisehe  Wort  gelautet  haben  muss,  wird 
im  Mittelniederdeutschen  zu  feaeht.  Diese  Wandelung  eines  ft  zu.  cht 
liat  l)ekanntlieh  viele  Wörter  im  Niederdeutschen  ergrift'en  (s.  Lübben 
Mittelniederdeutsche  (rrammatik  8.  (>1  §  4B).  Völlig  durchgedrungen 
ist  sie  hei  einigen,  wäln'end  für  andere  Wörter  heide  Formen,  mit 
ft  und  cht,  his  auf  den  heutigen  Tag  iieheiu'inaiidi'r  bestehen.  Scacht 
od(M'  fchacht  zeigt  im  Mndd.  aher  iuk  Ii  eine  ganz  singuläre  Kigen- 
tiimiiclikeit,  dass  nämlich  die  Sjjirans  ch  zu  einem  Hauch,  geschrieben 
A,')  wird  und  dass  auch  dieser  wegfällt,  so  dass  blos  «ca<  gesehrieben 
wird.  Aus  der  Form  fcM  und  weil  neben  sea^  auch  die  Schreibungen 
8taAy  sctUht  scaath  begegnen,  muss  man  wohl  seldiessen,  dass  es  in 
der  Aussprache  von  scat,  (Jen.  seaUes  (th  y  Schatz)  unterschieden 
worden  ist:  es  wird  mit  toidangem  a  gesprochen  word<'n  sein.  Ich 
habe  bereits  IST.'»  ini  eisten  .lahrgange  des  Nieilerdt  ntschen  .lahr- 
buches  S.  1'^  auf  diese  Spiachforni  aufmerksam  gemacht  und  einige 
Belege  gegeben,  «lenen  ich  jetzt  noch  mehrere  hinzufügen  kann. 
Meine  Bemerkung  im  .fahrbueh  galt  dem  hastile  fchat^  welches  a.  a. 
0.  S.  27  in  einem  lateinisch-niederdeutschen  Glossare  aus  dem  Ende 
des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jhs.  erscheint.  li-h  konnte  damals  als 
weiteren  Beleg  der  Wortform  den  Ausilruck  fca(ch)tfn{der  antTilircn. 
Die  Schacht-  oder  Schaftschneider  waren  eine  Art  der  Dri-chsler. 
welche  in  Handuirg  (s.  Koppmann.  Hand>urg.  Käminei-eii-echmingen  I 
S,  XLII).  in  Lübek  (s.  Wehrmann.  Die  älten  n  iaibeckischen  Zunft- 
rollen  S.  201  f.  und  Lül»eckisciies  l  rkundcnbuch  II  S.  708)  noch  i,  .1. 


*)  Die  Qu€dliiibiir|g[er  Hs.,  von  einigen  Gelehrten  in  das  14.,  von  anderen 

und  auch  von  Homeyer  nach  den  Schrift/ü>^en  noch  in  das  13.  Jh.  gesetzt  und, 
da  der  nilis.  Codex  von  rJiM»,  der  17;>0  dem  Mckleuhurffischen  .Tustizrat  V.  F. 
Arpe  in  ihunburg  gehörte,  nicht  mclir  aufzufinden  und  da  iinmcver  !^  nds.  Codex  aus 
dem  18.  Jh.  nur  ein  Fragment  ist,  also  die  älteste  erhaltene  l^s.,  was  Stolihe  für 
die  ohersärhs.  .Xbfassunpf  verwertet.  Aher  el)eii  die  unheholfcn  aus  Os.  und  N<. 
gemischte  Sprache  verrät,  dass  der  Text  l  bersctzuug  ist,  und  a.  a.  <>.  8.  17  weist 
Homeyer  am  vier  MiesTerettadniesen  nach,  dass  seine  Vorlage  niederdeatseh  ge- 
wesen sein  muss. 

*)  Bereits  im  13.  Jh.  wird  die  guttiurale  Spirans  in  ndd.  Hdschrften.  durch 
dk  ans^rackt,  nicht  mehr  durch  h, 


Uigui^uü  Ly  Google 


66 


1527  und  in  Wismar  (s.  Cruii  in  den  Jahrbüchern  tiir  Meklenb.  Ge- 
schichte XXIX,  lOH.  Meklenb.  UB.  YIII,  8.  59H  Xr.  5665)  sich  nach- 
weisen lassen.  Im  iiltestvii  Ilaiiiburgischen  Stadtorl»'l>uc]u'  wird  ein 
-oKluT  Han<l\vt*rkfr  fininal  (lol.  \H,  3.  a.  12<K»  in  der  Ztsclir.  f. 
Ilauil».  ( ic-cliitlit«'  I.  .'i7<>)  sC'icJisnidcrc'^).  ciiMiial  aber  srafsnidcrc  ffol. 
III,  \K  a.  S.  licnaiiiit.     I )i('>t'll)t' ( it  ^chiiftshc/.cirliiiun;.,'  tindcn 

wir  in  d«'ii  vnii  Ktijtpinanii  In  rausgi'gclu'nen  K;illlIlU'l•»'i^•(•lllum|^('ll  der 
Stadt  Hauiburg  lld.  1,  .s4  uiul  8«  (a.  1802  i.)  als  schatanidcre,  nel»en 
scMchiSHidere  S.  83.  180  (1373).  20»  (1375).  Schahnidere  heissen  sie 
auch  in  den  von  Rüdiger  hrsg.  Hamburgischen  Zunftrollen  S.  54  (a.  1375). 

Ein  nicht  seltener  Zuname  in  Norddeutschland  ist  Schacht^  welche 
Sehreil mng  im  13.  und  14.  'Iii.  mit  Schui  wechselt.  So  im  Namen 
des  Kieler  Kathniannes  Iliiirik  ScacfU,  wie  er  in  einer  I  rkutule  v,  ,1. 
12s»i  (Hasse.  Seid. -Holst. -Laueiil».  Hep'sten  u.  l'rk.  II  S.  2s;;  Nr.  (i'.»5) 
hci>st.  während  ihn  das  Kieler  Stadthuch  aus  tlen  Jahren  12(14 — 89, 
lirsy.  V.  Hasse,  stets  und  zwar  zehmnal  Seat  nennt.  Desgleichen  ist 
der  Ritter  Marquard  Seaht  (Hasse  Reg.  II  S.  15  Nr.  38  a.  1253) 
oder  Seackt^)  (B.  113  Nr.  260  a.  1263)  identisch  mit  dein  dominus 
Marquardtts  didus  Seat  im  Kieler  Stiidtbueh  §  487.  —  Im  Meklenburg. 
rrkundenbuehe  IX  ö.  322  Nr.  0131  a.  I  UI  und  S.  :5r,(i  Nr.  <il89  a. 
l:>42  tiefVcii  wir  auf  einen  Provisor  des  H.  (ieist-HospitaN  in  Wismar 
namens  Johuuucs  Schacht,  welcher  alu  r  (iiacli  einer  Anmerknnir  auf 
S,  :122)  in  einem  Ue^Mstt-r  dieses  Sjiitals  .lu-  ni  14.  Jh.  Johannes 
Schaath  geschrielieu  wird.  —  In  dem  Iloyer  Li  imsregister  aus  dem 
13.  Ms  14.  Jh.,  welches  W.  von  Hodenburg  im  Hoyer  Urkundenbuch  Abt.  I 
Heft  IV  mitteilt,  lesen  wir  S.  5,  14:  in  UciUhMen  cm  Af»,  kadde  her 
Ludolf  Sehat;  S.  n».  30:  her  Ludolf  Sadh  hadde  en  hus  to  Holthusen; 
S.  71,  17:  her  Ludolf  Scaht,  also  ü-elhen  Namen  in  drei  versehie- 
d(>Tien  Schreibungen,  aber  ohne  Zweiicl  mit  fast  oder  gänzlich  gleicher 
Aussprache. 

In  der  SiiehsiselHMi  Weltchronik,  lirsi:.  v.  Weiland  in  den  Monn- 
nieiita  (iernuiniae  historica,  Deutsehe  Chroniken  lld.  II,  kommt  das 
Wort  j,  Schacht^  nach  Ausweis  des  (jlossars  von  Strauch  wenigstens 
dreimal  vor.   Weiland  hat  seiner  Ausgabe  die  (vothaer  Handschrift 

zu  (irunde  tielegt,  weil  sie  noeli  dem  l-».  Jh.  angehört  und  in  einem 
ndd.  Dialekte  abgefasst  ist,  wie  ihn  der  Verfasser  der  Chronik,  wel- 
cher in  derselhcn  (leirend  wie  Kike  van  Hepegowe  zu  Hanse  war.  ge- 
>jirorlien  hahen  wird,  und  weil  diesellie  ans  anderem  (Irunde  für  ein 
Uriiiinalexemplar  im  weiteren  Siinie  /n  halten  ist:  s.  die  Vcuretle  zur 
Ausgahe  S.  17  und  S.  4!»  iV.    In  ciiKi  S(rllc  (S.  151.  :il  11'.).  Avelelie 

'  t  Mitgli»  hcrwoisc  steht  J'cathj nidere  da :  c  und  /  sind  ja  in  inittelalterlirlier 
Schrift  schwer  /u  s(  heidi'u.  Sonst  ist  Abfall  von  t  nacli  ch  gleichfalls  dem  Mndd. 
nicht  fremd;  wegen  fcliuLh  vgl. /c/irtc/»/io/<  im  Mndd.  Wb.  Heilüutig  sei  bemerkt, 
d.is<  i(  Ii  im  Haniburger  Adressbucb  von  1^77  alle  dioi  Formen:  Schachtachueider, 
•'vhacUschueider  und  äckattttchncider  vertreten  gctunden  habe. 

*)  So  ist  mcher  statt  Seachc  mt  l«8en,  was  Hamburg.  ITrirandenbiich  S.^  &68 
Nr.  071  und  danach  H;isso  liictr-t.  Die  talsdio  I.csniitr  bat  veranlasst,  dass  dieser 
Mar<(iiard  in  den  i!«  «^istcm  in  tiuuUch  in  dic  FauüUu  Scacco,  Schacke  geraten  ist. 
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der  hoclidcutschen  Kaiserchronik  entlelint  ist,  hat  die  Chronik  den 
Plural  schechte  und  das  Koniposituiu  schecktewalt.  Hingegen  in  zwei 
oriiiiuiinMi  Al)^clmitt<'n  (S.  Sl,  'jn  und  U»3,  14)  schreibt  sie  schal. 
Im  erstoHMi  Falle  liest  aiicli  eine  udrhein.  odvv  nilVänk.  Hdschr.  de> 
14.  Jhs.  so;  zwei  mitteUk'utsi'lie  Ilaudsch ritten  dagegen  des  10.  Jhs. 
bieten  sehaeht.  Im  zweiten  Falle  liest  gleichfalls  eine  sprachlich  ge- 
mischte Hdschr.  des  16.  oder  17.  Jhs.  sekat^  die  ndd.  Kopenhagener 
ans  dem  15.  Jh.  sehad,  aber  die  mitteldeutsche  Pommersfelder')  sekaft. 

Wenn  also  hierdurch  festgestellt  ist,  dass  satt  oder  schat  eine 
gut  ndd.  Form  tÜr  schacUt  war.  uiul  wenn  es  sogar  nicht  unwahrselieiidicli 
ist,  dass  Kikc  sich  dieser  Form  hcdi«'iit  liahe.  so  gewinnt  das  Ver- 
hältnis der  Lesarten  an  der  in  Hede  stehenden  Stelle  des  Lehnre<'ht> 
eiu  ganz  anderes  Aussehen.  Nicht  missverstauden  haben  die  Schreiber 
der  ndd.  Hseh.,  welche  sclvitr.  bieten,  das  Wort,  sondern  sie  haben 
die  ursprüngliche  und  dem  Niederdeutschen  ganz  verständliche  Wortform 
bewahrt.  Scftatrowe  lesen  nun  drei  ndd.  Hss.  aus  dem  14.  Jh.:  Ol,  Vr  und 
Vu.  Da,  wie  bereits  bemerkt,  t  und  e  sich  im  14.  und  1 Jh.  fast  nie 
untersclieiden  lassen,  so  müssen  wir  zu  diesen  Hss.  auch  rechnen  folgende 
vier  ndd.  Hss.:  sic1»er  Vv  aus  dem  1').  Jji..  von  der  Homever  urteilt, 
dass  man  sowohl  soit  wie  shtt  lesen  könne,  und  liöchst  wahrscheinlicii 
die  drei  Qh  v.  J.  11142,  Me  aus  dem  14.  Jh.  und  Ob  aus  dem  I.')., 
in  denen  man  stat  gelesen  hat,  wo  aber  otl'enhar  scat  zu  lesen  sein 
¥rird.  Weil  femer  h  den  Niederdeutschen  im  14.  Jh.  nicht  mehr  ch 
ausdrückt,  sondern  blos  die  Länge  des  Vocals  bezeichnet,  so  mnss 
auch  Qt  mit  scahtrowe  hierhergestellt  werden,  sodass  nur  eine  ndd. 
Hs.,  Od  vom  J.  13.36,  die  Form  scachtrowe  gewährt.  Wir  haben  also 
statt  zweier  Hss.  neun  mit  der  ursprünglichen,  richtigen  Lesart  scat- 
oder  scachtrowe. 

Prüfen  wir  jetzt  die  obersächsischen  Hss.,  so  rinden  wir  nur  in 
Qt  (der  Quedlinburgcr  Codex  aus  dem  16,  Jh.)  schachtrowe  und  iu 
Qu  (aus  dem  14.  Jh.)  seaktruwe.  Die  Hs.  Qe  J.  1432,  welche  in 
den  Consonanten  teilweise  oberdeutschen  Charakter  zeigt,  hat  das 
Wort  ins  Hochdeutsehe  übersetzt:  schafftruwt.  Fünf  obersächsische 
Hss.  lesen  schat rowe:  Qu  von  130(»  (V).  Oh  aus  dem  Anfange  und  (h- 
(=  2  Hss..  Nr.  Iii  und  sr.)  aus  dem  Ende  des  14.  Jhs.  uiul  Vv  v.  J.  1  107: 
aber  es  bleibt  sehr  tVaglii-h,  (d)  die  S(  liri'iber  den  Ausdruck  verstanden 
haben,  solange  die  Form  schal  =  schickt  für  das  ( )i)ersäclisische  nii  lit 
nachgewiesen  ist;  ^o^av  schacht  scheint  nicht  recht  übersächsisch  zu  .sein, 
sondern  sehafl  für  ,hastile'  gebräuchlich  gewesen  zu  sein.')    Qr  aber 

')  Der  Schreiber  schrieb  ttiimittelbar  nach  udd.  Vorlage  und  verstand  das 

Ndd.  gut ;  s.  Weilaud  S.  16. 

*)  In  der  übertragenen  Bedeutung  ^Schacht  im  Hergwerkc"  galt  allerdings 
aiidi  ol)(M  siU  lisisch  bereits  im  Mittelalter  j'chachi;  das  Wort  ist  aber  als  technischer 
Ausdruck  dem  Niederdeutschen  entlehnt.  Jacob  Grimm  hat  diesen  Ausdruck  frei- 
lich f&r  ein  ganz  anderes  Wort  als  jenes  fehadU  a  fchafi  erklftrt;  allein  die 
frühere  Ansicht,  dass  f'ch  tcht  als  Schaft  und  als  Hergschacht  ein  luul  dasselbe  Wort 
sei,  ist  wahrscheinlicher.  Dieselbe  liegriffsentwickelung  finden  wir  in  „Stollen''; 
und  von  dem  Einflnae  des  Niederdentschen  logen  auch  sonst  noch  manche  hd. 
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hat  klärlich  schal  missveratanden,  wie  die  Lesart  sehaUr.  beweist. 
Was  endlich  die  niederländische  Lesart  sachte  rouwe  betrifft,  so  be- 

u.  it\  le  ich  sie  einigermassen.  Die  Losart  lässt  auf  eine  ndd.  Vor- 
lage nicht  mit  schat-^  sondern  mit  s^chtrowc  sehliessen;  dies  konnte 
aher  ein  XicdfrliiiidtT  schwerlich  niiBsverstelien:  das  Wort  wird  ver- 
SK'lirielien  sein  liir  scnchtf  rouwe.  Ks  Idciht  iinch  die  Hetraclitun^  der 
Vulgata  scal,  schal  oder  sal  ruwen,  welche  Lesart  erst  mit  der  Mitte 
des  14.  Jhs.  autkommt  und  im  L").  Jh.  herrscht.  .\ueh  hier  ist  das 
Ergebnis  günstig  für  das  Ndd.  Ks  lesen  so  neun  ndd.  Hss.,  nämlich: 
Oo,  Or,  Ogj  Vb,  Vg,  Vh,  Vm,  Vq,  Vw,  und  der  Augsbnrger  ndd. 
Dmck  (Va)  y.  J.  1516,  hingegen  zwölf  obersächsische,  resp.  hoch- 
a.Hitsche,  als:  Qi.  ^^L  Ve,  Vf,  Vk,  VI,  Vo,  Vp,  Vt,  Vx,  Gl,  Gz  und 
der  Druck  Vs.  Ainh  Codex  Uerlehurg.,  der  Testen  setzt,  ist  kein 
nddr..  und  die  heidcü  Aiis^.ilx'ii  /olx-Ts  v.  .1,  1537  und  1589,  welche 
uiUÄchreihen:  dar  binnen  ruhe  haben,  sind  hdtsche. 

Knillich  spricht  auch  tur  das  N(hl..  dass  di<'  Worte  n.  s.  r.  als 
unverständlicli  ausgelassen  sind  von  lünt"  ohersächsischen  lland^chrit'ten 
l^g,  Go,  Gs,  Gm,  Ga  und  vom  oberdeutschen  Druck  v.  J.  11!) 5,  aber 
nur  von  einer  ndd.  Handschrift  des  15.  Jhs.  (Od);  Qd  scheint  nicht, 
wie  Homeyer  angiebt,  ndsächsiseh,  sondern  ndfränkisch  zu  sein. 

Somit  ergieht  sich  grade  das  Gegenteil  von  dem,  was  Stol)l)e 
hehauptet:  die  einzige  Stelle,  weldie  er  gegen  die  Annahme  eines  ndd. 
Originaltextes  des  Sachsenspiegels  glauhte  verwenden  y.n  ktWinen.  liefert 
einen  hesonders  gewichtigen  uud  starken  Beweisgrund  tüi'  dieselbe. 

Ausdrücke  des  Bergbaues  Zeuguis  ab,  welche  Thatsache  bis  jetzt  noch  nicht  gc* 
nagend  gewürdigt  xn  «ein  scheint. 

liAMliUllG.  C.  Walther. 


Löven  'sich  belauben'. 


Im  Xdd.  Korrespondenzhlatt  VII  (1.SS2),  S.  84,  ist  ans  einer 
Ebstorfer  Handschrift  ein  geistliches  Lied  mitgetheilt  worden,  welches 
beginnt:  I&ve  Mcdewerbom  love^  du  hoghtlovrde  holt;  „nach  dem  ersten 
lo9e  eingeschaltet:  fe.* 

Dasselbe  Lied  in  Münsterländischer  Mnndart  hatte  bereits  1854 
JJ.  Hölscher  in  den  Niederdeutschen  (ieistlichen  Liedern  und  Sprüclien 
verr»rteiitli(  ht.  Hier  l.iutet  aher  der  Anfang :  hoven  allen  cederen  homni 
du  hogn  gdovcdc  holt.  Denigemass  liat  der  Herausgeber  des  Ebäturfer 
Textes  geändert:  boten  allen  zedewerbomen. 

Noch  in  einer  zweiten  lianilschrift  des  Klosters  Ehstorf  ist  das 
Lied  erhalten  und  aus  dieser  mit  anderen  Liedern  im  Ndd.  Jahrbuch 
XV  (1889)  herausgegeben.  Da  heissen  diese  Worte  (Nr.  IV,  S.  10): 
hve  gederhom,  du  hoghdatfede  hcU,   Ahnlich  fängt  das  nächste  Lied 
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an.    (Nr.  V.  S.  12):  nn  lare.  herftjken,  Urne!  du  fchoU  nidä  fm 

ftan.  An  beiden  StelK'ii  ist  offenbar  love  statt  lave  /u  lesen  und  in 
Nr.  IV  iijich  zcdcrbom  das  love  zw  wiederluden.  Diel'enbacli  GiotTariuiE 
Ii:itiii()-(iennanicuni  iiicdiac  et  intiniae  aetatis  l»at  ans  (Min'ui  lat.-mmM. 
(iloss.ir:  viin'ic.  form  und  das  Mndd.  Wli.  aus  «'incni  WollV-nlMittrliT 
Vocaludai  :  lovcn,  hlotjijcti^  yronen,  \\\H'yv.  Das  inndl.  loten  und  da- 
ndid.  hüben  mit  derselben  liedeiitunj^  siuil  Ijekauut.  In  Nr.  V  d»^^ 
Ebstorfor  Liederbuchs  ist  das  Wort  metapborisch  gebraucht,  grade 
wie  fore  S'^erdorrt,  dürre\  Es  mnss  angenommen  werden,  dass  diesen 
Liedanfang  ein  anderer  zu  (hunde  liefet,  in  wcdeheni  das  Wort  im 
eigentlit  lu  II  Sinne  vorkam.  In  der  That  tindet  sich  bei  Böhme,  Alt- 
deutsches Liederbuch,  8.  2(>5  Nr.  175  eine  Weise  aus  einem  Singbuck 
von  1553: 

nun  laubCj  linäkin,  laube' 
nicht  länger  ich»  ertrag: 

ich  hdh  mein  Urb  rrrloren, 
hah  gar  ein  traurig  tag. 

Mehr  ist  iiiclit  ül>t'rlit'l\u  t ;  al)er  Htllnuc  weist  ein  Lied,  die  LiebesklajH» 
eines  Miidt  licns,  in  Mcinert's  Sannniun^  „Alte  teutsehc  Vfilkslicdn  iii 
der  Mundart  des  Kiihliindehens  (I81Tj"  narli,  welches  den  vollstämligeii 
Text  oder  doch  einen  ähnlichen  uns  erhalten  hat  und  das  (S.  131)  anhebt: 

Ayy  laee^  aus,  Leindte,  laee*  oms! 

ick  Ions  ni  lenger  dertroenf 
ich  hör  verloren  mai  Livle, 
hör  goer  an'  traurige  log. 

Line  Liederhandschritt  des  \').  Jlis.  bringt  die  erste  Zeile  so: 
mi  Übe  linde  lof*e;  Böhme  S.  266. 

Es  wird  demnach  ein  ndd.  Volkslied  mit  dem  Anfang  nu  low, 
linde  (linäelen?),  love!  gegeben  haben,  welches  gei^tli-  li  zn  nu  /otv, 
hertken^  love/  um^edichtet  ward.  Ol)  auch  lotw  e.  h.  love  eine  s(dclie 
Nachahmung  istV  ob  nicht  vielmehr  hoven  a.  z.  b.  die  nrsprünglirli  ■ 
Fassung  un<i  /.  z.  h.  l.  nur.  dnrcli  jfjx's  Volkslied  verursaelite,  Kui- 
stelhmg  istV  Wenn  wir  die  uan/e  e^^le  Stroi)he  in  der  Münster  lau«  iischen 
Fassung  lesen,  so  seheint  hieian  nicht  zu  zweitein. 

Bocen  allen  cederen  botnen  du  Höge  gelocede  holt, 
want  du  keftt  gedragen  den  overeUn  vorJU»  floU, 

Das  Holz,  des  Kreuzes  wird  noch  über  die  als  kostbarst  gepriesenen 

Cedern  gesetzt,  weil  an  ihm  Christus  gehangen  liat. 

Ks  giebt  noch  eine  vierte,  eine  Niederländische,  Fassung  de-» 

(iedichtes,  welch«'  Hotlinann  von  Fallerslebon  in  den  Horae  Ikdgiciie. 

1*.  X  «»der  ^Niederländische  (leistliche  Lieder  des  XV.  Jahrhundert«'' 

(1054;  »S.  lH(i.  Nr.  !)1  bekannt  ^MMnacht  hat: 

Ohelovet  ßßlu  cederboom,  du  hoghe  gheloofde  hout, 
tmiftllK  heve/t  ghedraghen  den  edden  vor/ten  ftouL 

Der  zweite  Satz  begründet  hier  ebenfalls  das  im  ersten  ausgesprochene 
Lob;  aber  das  Lob  ist  andera  ausgedrückt,  nur  allgemein,  und  nicht 
das  Ki)itheton  du  hoghe  gheloofde  hout  wird  durch  den  folgenden  Vers 
begründet,  sondern  das  Unternehmen  des  Dichters,  das  Lob  von  neuem 
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za  singen:  ghdwd  fijstu.   Ferner  wird  das  Holz  des  Kreuzes  nicht  mit 

den  Gedern  verglichen,  sondern  es  wird  selbst  als  Ceder  bezeichnet. 

In  dieser  Ut/teren  Auffassung  stimmen  zu  der  ndl.  Redaction  die 

beiden  aus  Ebstorf: 

A. :    Love,  zrderbom,  Ihre']  du  hophehivedr  holt, 
an  dy  Jo  heft  ghehenghet  de  eddele  vor/te  ftolt. 
und  B. :  Xov«,  MtdtHMihom,  hm!  du  hoghelovede  hät, 
in  dy  Heß  ghehongket  de  eddde  furüe  JtoH. 

Dass  das  SO  in  A.  den  Vers  an  den  yorhergehenden  knüpft,  ist 
unbestreitbar,  vielleicht  nur  fortschreitend  oder  relativisch,  kaum 
ätiiilicli  wie  jenes  want  mit  Begründung  des  Lobes,  das  aber  liier  nur 
als  Epitlii'ton  vf>ii  hcit  steht,  so  dass  dämm  so  (  ja)  passender  wäre 
als  tcant,  *deiiir  oder  Sveil".  H.  fügt  naeli  Art  des  Volksliedes  und 
der  meisten  Stn»i)ht'n  dieses  «geistlichen  Liedes  den  neuen  Gedanken 
t'iiitaeh  naekt  an  den  vnrlirr^i-lienden. 

Ol»  die  Vorstellung  des  Kreu/es  als  Cederuhol/es  mittelallerlieh 
sonst  bezeugt  istV  In  den  Dichtungen  vom  Holze  des  Kreuzes  (s.  Carl 
Schröder,  Van  deme  holte  des  hilligen  cruzes  1869,  Einleitung  und 
Anmerkungen  zu  261  und  739),  wircl  mir  Übereinstimmend  angegeben, 
dass  das  Kreuz  vom  Baume  der  Krkenntnis  im  Paradiese  stamme. 
Die  mndl.  Dichtung  und  ehenso  die  n<ld.  IJearheitung  lassen  aus  den 
drei  Samenkernen,  welche  Setli  vimi  l'aiadiesesh.nim  der  Krkenntnis 
heimbringt,  drei  Heiser  s))iicsseM.  Ceder,  ('v))n'>>e  und  ralnie.  die 
ZU  einem  Stamme  zusammenwachsen.  Statt  der  l'alme  nennt  Arnold 
von  Immessen  im  Sündenfall ^  (hrsg.  v.  0.  Schöueniann,  Hannover 
1855)  den  Oelbaum,  ^und  bleibt  dadurch  in  ITebereinstimmung  mit 
dem  Schluss  des  Gedichtes  [vam  lülligen  cruee|,  wo  734  ff.  berichtet 
wird:  Der  Stamm  d»'s  Kreuzes  sei  Cedernhol/  (nicht  ausdrücklich 
gesagt,  aber  ergieht  sich  von  sidhst),  das  (Querholz  von  der  Cyiu-esse 
und  der  beide  llalken  verhindende  Pflock  vom  Oelhaum  gewesen" 
<Schr<Kh'r  a.  a.  ()..  S.  8.-J),  Danach  gah  es  auch  sonst  eine  niitttd- 
alterlit  he  Vorstellung  v<mi  Kreu/.e  als  C'edernholz.  Die  Ceder  in  den 
drei  Redactionen  des  Liedes  mi  also  niclit  anzufechten;  ich  werde 
gleich  zeigen,  dass  wahrscheinlich  auch  die  Münstersche  Redaction 
dieselbe  Absicht  vertritt. 

Ehe  ich  zu  einer  P>esi)rechung  des  love  übergehe,  möchte  ich  die 
Behauptung  aufstellen,  dass  die  Kntwickelung  des  Textes  gewesen  zu 
sein  scheint  :  entweder  aus  dem  Münstcr^clien  in  den  Niederländischen, 
in  den  Khstoitischen  oder  aber  umgekelii  t.  Mii-  neiut  sicli  die  Wage 
lur  die  zweite  Möglichkeit.  Wie  sollten  die  Namen  von  Ksstort"  wohl 
dazu  gekommen  sein,  den  einen  oder  andern  verständlichen  und  ver- 
ständigen Teict  jener  beiden  Redaktionen  in  ihr  4ove'  zu  verwandeln? 
bloss  aus  Liebhaberei  für  ein  Volkslied,  in  dem  auch  ein  Baum  genannt 
wird?  und  um  ein  damals  schon  ziemlich  obsolet  gewordenes  Verhum 
loven  zu  consen'irenV  Auch  bestechen  jene  heiden  Texte  nur  auf  den 
ersten  P.lick.  weil  sie  dem  Verständnis  keine  Schwierigkeit  niaihen. 
Der  bchwiichere  ist  der  Niederländische,  es  wäre  denn,  dass  ghclovet 
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fijstu  bedeute :  belaubt  seist  du !  griineD  sollst  du !  Ich  bezweifle  aber, 
dass  der  Dichter  diesen  Gedanken  so  ungeschickt  uusgedrückt  hätte. 
Die  Worte  können  nur  verstanden  werden  als :  , gelobt  seist  du.  hoch- 
gelohtes Hol/.'*  Diese  Verwendung  (le>Nsoll)i'ii  Particiiis  im  prädikativen 
und  im  attrilmtivcn  Sinne  ist  nieht  poctix-li  x  liöii.  mu  h  üh.  rliaupt 
als  Gedankt'  zu  l)iilig«*n.  Der  Satz  niaelit  ganz  den  Kindiuek.  als 
sei  hier  loven,  Ud)en,  an  ilie  Stelle  eines  anderen  ursprünglichen 
Wortes  getreten,  das  veraltet  war.  Und  dass  dieses  das  nicht  gleich, 
aber  ähnlich  lautende  Idoen  gewesen  sei,  dafür  lasst  sich  anfuhren, 
dass  derselbe  Hergang  im  Hochdeutschen  sich  nachweisen  lässt.  Böhim- 
(S.  265)  verdankt  die  eiste  Strophe  von  Nun  laube,  Lindlein,  laubel 
dem  Umstände,  dass  die  Melodie  im  IH.  Jh.  verwendet  ward  für  v'm 
geistlielies  Lied  des  Anfangs:  Nun  loUf  mif  (jefunge  den  Herrn  Got 
allcfampt.  Auch  da>  hoven  allen  ccdcrcn  bomcn  etc.  der  Münstersrlu  n 
Redaction  sieht  nicht  aus,  als  oh  der  Wortlaut  den  Urtext  gebe. 
Das  <fN  würde  man  um  der  Concimütät  willen  an  der  Stelle,  wo  es 
steht,  gerne  missen.  Die  Beziehung  des  Cansalsatzes  auf  ein  einzelnes 
Wort  oder  vielmehr  auf  eine  Anrede,  statt  auf  einen  ganzen  Satz,  ist 
auch  gerade  nicht  zu  lohen.  Und  warum  ..alle  Cederhäume*  V  Man 
erwartete  entweder  hios  ..( 'ederhäume"  oder  ..alle  r>äum<"\  d.  Ii.  Daum- 
sorten.  Die  Lt-sart  der  Handschrift  kann  wohl  nur  liesagen,  dass 
auch  diesem  Verfassei'  das  Ki'euz  ein  Cederstamm  gewesen  ist  und 
dass  dieses  Uederholz  mehr  als  alle  anderen  Cederhäume  gepriesen 
werde  und  werden  müsse;  das  Letztere  aber  scheint  ein  matter 
Gedanke.  Endlieh  ist  in  honten  noch  eine  deutliche  Spur  vom  ursprüng- 
lichen ähnlich  klingenden  und  graphisch  sehr  ähnlich  aussehenden  l<n» 
zu  erkennen.  Der  entgegengesetzte  Gang,  dass  man  hovm  aUen  rederen 
bomen  in  love  eederlom  lovc  geändei  t  hahe.  erscheint  mir  unglaiildich. 

Für  die  Lesart  der  Khstorfer  Texte  lässt  sieh  noch  diricilt  i  an- 
führen, lanmal  i>t  liekainitlieh  der  Ih'auih.  weltliehe  Liederanränue 
ZU  geistlii  hcn  umzugestalten,  .schon  im  Mittelalter  ein  heliehter  ge- 
wesen. Und  hier  vermittelte  der  Cederbaum  gar  leicht  die  Entlehnung 
aus  dem  Liede  vom  Lindenbaum.  Zweitens  ist  das  geistliche  Lied 
im  selben  Ver«mass  gedichtet  wie  das  weltliche,  w(dches  nach  Böhmens 
Urtheil  eine  „liehliche"  und,  dürfen  wir  wohl  hinzufügen,  eine  danun 
belichte  Melodie  hatt«\  .Vueh  das  fünfte  Lied  des  Ebstorfer  Lieder- 
huches:  nu  love,  hcrtkcn.  love  ist  in  dem  gleichen  YcMsmassc  Drittms 
und  schliesslieli  lassen  sieli  die  Worti'  love,  cedcrhom.  love  aus  der 
Bildersprache  der  mittelalterlichen  Mystik  rechtfertigen.  Der  Dichter 
denkt  sich  den  Kreuzesstamm  wie  ein  an  sich  dürres  Holz,  das  durch 
die  Betrachtung  des  Leidens  Christi  und  die  Aneignung  desselben 
durch  die  innige  fde  in  dieser  Leben  gewinnt,  ergrünt  und  erblüht. 
Diesem  ricdankengange  entspricht  der  weitere  Inhalt  des  (iedidits.  Kine 
solche  .Vnsehauung  und  üildcrspraehe  ist  auch  der  protcütautischen 
Mystik  iirx  li  lange  vertraut  geblieben. 

HAMBüBG.  C.  Walther. 
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Die  Rechtsaufzeichnurigen  in  nie- 
derdeutscher Sprache. 

(lelegentlieli  der  Kt  Npn  i  liuiig  dt'i  i  mhI.  Literatur  in  PauPs  Orund- 
riss  der  jirnnanisclien  IMiiloIcji*'  hi\\>v  ich  aurh  di»-  iiirdcidtnitschf 
lu'clit'^litt'ratur  ücsammelt.  \N  i  iiii  dies«-  Saniinlmi^  auch  auf  V'oll- 
>tän<li^kcit  keinen  Ansprucli  machen  kann,  so  ^dauhe  ich  doch,  dass 
sie  nianclu'Ui  Leser  des  Jalirhuclies  willkonnnen  sein  wird.  Man 
vergleiche  übrigens  Horn ey er,  die  deutschen  Itcchtsquelleu  des 
Mittelalters.  Berlin  1850,  namentlich  s.  2ü — 36  und  64—168. 
0.  Stobbe,  (xeschichte  der  deutschen  Rechtsquellen.  Braunschweig 
Ingo.  E.  Th.  (iaupj),  Deutsclu' Stadtreehte.  Breslau  1^52.  H.  Geng- 
ier, Deutsehe  Stadtreehte  des  Mittelalter.  Erlangen  1852,  und 
Codex  juris  municipalis.   Erlangen  1878. 

1)  Der  8MhseBRpl«^el  des  anbaltiscben  Schöffen  Eyke  van  Hcpguwc,  zwischen 
1234 — 86  terfftsst. 

a)  Das  Landrecht,  lujr.  v<»n  llomeyer,  Ppilin  IMfll.  narh  (h  i  Horlinrr  Hand- 
ichiüt  V.  J.  1369.  —  Der  Oldcuburger  Codex  v.  J.  1330,  Laud-  uod  Leknrecht, 
hff.  von  A.  Lftbhon  1879. 

Alte  Drucke:  Cöhi  1  }><i  folio.  —  Leipzig  1488  folio,  „Dit  is  de  Sasseu- 
■ä|)fL'}ipl  mit  dem  rirlitsti<:ho."  -  Stondal  1  |s;;  inlio.  Mit  der  Tildsso.  Vpl.  (iootze, 
Buclidriu  kereigeschiclite  von  Magdeburg  1^72,  s.  .'•H  f.  —  Coln  14U2  bei  (Quentel. 
—  Augsburg  1510  folio,  „Sassenspegcl  mit  Leenrechtc  vnde  Richtotige"  nebst  der 
(llossc  in  der  kur/nn  Konn  „dorch  Sylvaiuun  (Uliiner  bttkprenther.*'  —  Heidelberg 
1011  folio.   >i'dd.  Text  uebeu  dem  hochdeutschen. 

Yen  den  c.  700  Handschriften  des  Sachsenspiegels,  welche  Homeyer  S.  2— 14 
Tenteichnet,  sind  etwa  ISO  niederdeutsch. 

h)  Dax  l/Phnrprht  und  ilrr  Ifirlitstoi«;  tl«'s  lichnrciliti's.  lip.v  von  Ilomcycr, 
berlin  1Ö42.  Dort  S.  330—37  i'robeu  aus  ö  ndd.  ilandschriltcu.  —  Das  Lehureckt 
soeh  in  dem  Augsbnrirer  Pniek  des  Luidreehts  v.  J.  1516.  Unter  den  19  Hand- 
M  hrifri  II  dos  Hichtstciir  <1  T.ehnrechts  (bei  Homeyer  8.  410—564)  sind  6  nieder- 
deutsche des  15.  .TalirliiiiKli'i'ts. 

c)  Der  Kiciitslpi;;  LandrerlitH,  hrg.  von  Homeyer,  lierliu  lf)ö7.  \uu  dem 
süLrldsrhcn  Ritter  Johann  von  Buch  sammt  der  Glosse  xnm  Landrecht,  zwischen 
1350— verfasst,  (auch  sdteveklot,  gehedenkht^  d.  h.  BtAepenelot  *StQtae  f&r  die 

ikbüfi'cir  L'eiiamit). 

d)  I  clier  die  tdoHseii  zum  Sachsensniegcl  vgl,  ll(uncycr  11.,  77,  Stobbe  1., 
37Ö  f.  und  E.  stertenliagcn.  Die  Entwirkclung  der  Landrechtsglossc  des  Sachsen- 
spi^els.    Berliner  .Vcademic  is.si  t\\ 

.furistis(  hes  »örterbiuh  zur  (ihisK(>  in  der  Wolfenbttttel  - Hehnstedter  Hs. 

Uü.  3S»3,  1!»5  Hl.,  iiu.s  dem  15.  .lalirliiindnrt. 

Uber  die  .Vbeeedaria,  oder  Klotel  zum  Sachsenspiegel  vgl.  Stobbe  1.,  443  f. 
Eine  Probe  bei  Dreyw,  Über  den  Sachsenspiegel  8.  123.  Vgl  liabben,  Mnd. 
Grammatik  S.  ins. 

lafornaUo  ex  Npecaio  Saxouau,  aus  dem  10.  Jaluhundert,  /.um  Teil  ver- 
öintUeht  von  Homeyer.  BerUner  Äcademie  1856,  8.  629—74. 
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2)  D»t  Keyser  rarhl.    Niederdentarhe  Hradsclirift  de«  SeliwiWispiegel^ 

auf  der  Kuniglicbeu  IMbliothek  in  MOuchen,  IS.- 14.  Jahrhundert.  4*,  104  fil. 

Stadrechte,  Bnropnik«]!,  ZnnflordmuiKeB,  PoliieivervrdMin^B. 

H)  Oorlnnnder  Statuten  und  I  rteile.  lirg.  vun  Frensdorf  in  den  Hausiscbei 

rJesrliiclitsqucll'Mi  I  I>.t/.ti  rirk"><  MnnatS'^i  lititt  für  Wcsfdcutsclilaiid  V  .  lo'',  f. — 
Spätere  Kechte  uiiü  Orduungeu  iu  der  Zeitschrift  fiir  westfulische  Geschichte  III., 
292  und  848.  —  Statutarrecht  hrg.  von  A.  Fahne.  Köln  1855,  S.  2B— 66  u.  212—24«. 

4)  OKuabrückor  ..Mat«  nd  Ueweubfden*'  (1348)  hei  Lodtmann,  Monumeuta 
Üsuahnigcusia.  Ilelinstodt  1758.  Aiipciidix  S.  140  ff.  —  Osnabrttcker  tiild*- 
irkinden,  hrg.  von  IMiilippi,  Osnabrück  lt<\HK 

Hl  Soest  ,.l)oy  aiide  Sclirao'*  (um  l:>5()),  abgcdnickt  in  Seilicrtz.  Vrkundcn- 
huch  iL,  367— 4(n).*  Vffl.  Wigand,  Archiv  für  Westfalen  II.,  15(i— lti5  und  Ä«, 
bis  34)1.  —  Spätere  WillkMrei  in  der  Zeitfwhrift  ftkr  westfälische  Geschlcbte  XL. 
811-388. 

5a)  Htadtreeht  voi  Caesfeld  bei  Niesert,  Urknndenbuch  III,  145-209. 

6)  Üerferder  Re«ht8bi€h(vor  1400).  Abgedruckt  bei  Wigand,  Archiv  IL,  7-73. 

7)  ilocholtor  l'ri\ iI(';:i(Mi  und  Statute  (15.  .Ih  ),  abgedruckt  bei  Wigand, 
Archiv  III.,  1,  S.  1-5:;.    Vgl.  aiuli  Wigand  II.,  t.  s.  :5iW-  (K).  | 

flrecket  relder  Kechtslirief  (189(>).    Abgedruckt  bei  von  Steinen,  West*  | 

laiische  (icschichte  l-'tü»  72. 

ü)  Brilon.  Statut  für  die  Uriiderschalt  der  KauUeute.  (12ci9).  Abgedruckt 
bei  Seiberts,  Urkundenbuch  L,  Nr.  42S  (2  Seiten). 

10)  Stadtreebt  vti  Bibrei  (14.  Jh.),  bei  W  igaud,  Arcliiv  III.,  8,  S.  34-»». 

11)  Willkttrei  der  Stadt  UorMtei  (15.  Jh.).  Abgedruckt  iu  der  Ztschr.  f. 
westmiische  Geschichte  Vit.,  172—281. 

12)  Reehtsbrief  vei  HSrde,  bei  Gengier,  196—201. 

18)  SUttte  ven  H8x(ef  (14.  Jh.),  bei  Wigand,  Archiv  III.,  h.  —  (•ildebriffe 
von  Höxter      — 1.5.  Jh.),  bei  Wigand,  Beiträge  f&r  Geschichte  lud  Ueclitsalter* 

tttmcr  is.;»>,  s.  ]  ,;-,  tr. 

14^  Liplistädtcr  Statut«',  liei  riUtMulftrt'.  Observatioiios  III..  Ai)iicndix  4<Hi)— 12. 

15)  KerhtNbrief  von  Lüueu,  bei  von  Steinen,  Wcstplial.  Geschichte  1V\. 
237  — 41.  -  Statute  von  Lflnen  bei  Tross,  Westphalia,  Jahrgang  1825. 

IGj  Willküren  vou  .Münster  (14.— 15  Jh.),  boi  V.  T.  Deiters,  die  chol.  Güter- 
gemeinschaft nach  den  mansterischen  Provinaialreehten.  Bonn  1831,  S.  117—129. 

17)  Statile  der  BrnderHchaft  T.  Ii.  Frauen  in  Paderborn  (1480).  Abgedrarkt 

in  der  Ztschr.  für  westfälische  Geschichte  Bd.  m,  S.  162—70. 

is)  Stadtrechtbuch  von  Kiithen,  bei  Scibortz,  Urkundenbuch  IL,  69—90,  und 
bei  Wigand,  Archiv  V.,  55 — 7ü. 

19)  Mittelinngen  aus  dem  Bürgerbuche  von  Stadthagen.  Abgedruckt  Ztachr. 
f.  Schleswig-Uolst.  Gesch.  X.,  121—129. 

2n)  Rechtsurkunden  von  I'nna.   Von  Steinen.  Westjili  'le^di.  II  .  r2*»H  — IMI'J 

21)  Stadtrecht  von  Werl  (v.  J.  1:J24},  Scihcrtz,  Urkmuienliurh  II..  lHs-2<il. 

22)  Bremen,  a)  Statute  \.  J.  1303,  bei  Gerb.  Oelrichs,  Vollständige  Samm- 
lung alter  und  neuer  Oesct/lMicher  aus  Handschriften.  Hrcmcn  1771.  4*,  8.  1 — 902. 
b|  Statut  des  15.  Jh.,  oIm  nda  S.  :;n:5  -  (jo:..  r)  Bursiirake  v.  J.  148.1.  ebenda  ß-lT 
bis  717  (1)  und  ^oni  Jaliic  1150.  S.  717 — 7  15.  Vgl.  Lübbcn.  firaniiuMtik  ](>\ 
und  rulendorl,  Obserxat.  tum.  11.,  .\pj>.  no.  III.,  S.  104  — l^U.  e)  „Bischof  Baldnin 
von  Bremena  Rechtsbifh  (v.  J.  1484)**,  bei  Spangenberg,  Beitrag  xur  Kunde  teatsrhw 
Rechtsalterthftmer. 
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33)  SatziBjccin  der  Burgmänner  zu  Vechta,  bei  I^odtmann,  Acta  Oanabm- 
gensia  I.,  226  -  294. 

21)  Verden  a)  Dal  «Id«  Verdinehe  Stadt-Bi»k  (v.  .1.  13H4)).   Abgedruckt  bei 

<icii^'l«'r,  l>eutsche  Stadtr»  rlitf.  F-rl;niL'on  \^^i'2  iitid  1  >(i7.  S.  :.o7  — .' 1 1 .    h)  SlHtiiteit 
Verdeaer  Nea^tadt  (v.  J.  141G>.    Abgedruckt  bei  i'utuudurt,  Obscrvatiuuos 
T.  I.    App.  S.  77—137. 

25)  a)  Statute  von  Stade  (v.  J.  127iOi  brg.  von  Orothant,  Gdttingen  1766. 
1.    y,!\.  Scbeller  no.  136d.    b)  Recbte  ilor  WuntM-hnieder  tha  Stade,  bei 

.1.  II.  Pratjo.  (lio  IltMzogtümer  Brcinon  n.  Verden  VI.,  134—142.  c)  der  Kvpmuia 
aade  Schipper-nriMlerscImi».    Ndd.  .lalnli.  J.  7(i  ff. 

25a)  Morin^j'n.    Statuten.  1.'».  Jabrii.    /citsdir.  1.  Kcc  lit^geseh.  7  S.  '2*Mk 

2oh)  (iölliiiL'en.    Statuten  1 1  15.  .Jh.    l'utond<»rt,  (»hsorv.  M  (17:)(i  .  11.")  ff. 

2»;!  .^tatiU  vott  tUteriidorl"  (v.  .T.  l.'.ll).    rulendorf,  Ubscrv.  II.,  ir,;;  ^lö4. 

27)  ha««  HannoversrliP  Stadtroc  ht,  hr^r.  von  (hoto  n.  Hronnenher^',  llaiiiM)VPr 
IblÖ:  Statuta  S.  2h4-:>;54.  Von  Miudeschcme  rechte  S.  :>5S— IM.  Van  alle» 
aanet«!!,  vas  tolne  nnde  Tan  Tordreyenen  Laden  451-501.  Vgi  auch  Archiv 
för  Medersachsen,  Jahrg.  lüU  und  1839  8.  192  IT. 

2H)  Statuten  von  Hameln  (14.— 1(>.  .Th.)  Abgedruckt  bei  Meinardus,  Urlcundeu- 
buch  von  Hameln,  Hannover  lö87,  S.  504-  »UKi. 

2Ha)  Kechtsdenkmiler  der  Stadt  MUadca  in  der  Ztschr.  des  bist.  Vereins 
fiir  Nicdcrsacliseii  1sh3,  S.  212— 2:^!». 

2U)  Braau-HchHeifer  Statuten  und  Kechtsbriefe  (1227— ItiTl),  bei  ilanscluiauu, 
Urknndenbneh  der  Stadt  Braunschweig  1.   Braunschweig  1872.   4*.  Stadtrwht 

V.  .T.  1  :.:._>.  s  j'»s  :;i,s  Kehtedinff  v.  .1  1582,  8.  826—344.  Vlerardeiiiige  der 
I  ÜUdt  Brunswik  4  s.    j».    Vgl.  Schellcr  212. 

Vgl.  Lcibuitz,  Striptores  rerum  Brunsv.  III.,  4a4— 482.  Spangeuberg,  Prak- 
tische Krörternngen  IX  ,  .'.22—70.  H.  Oengler,  Htodtrechte,  8.  86 — 41;  Boaemann, 
Uie  Us.  der  Bibliothek  zu  Hannover,  S.  4(iü. 

?,(})  lielinstedter  Stadtrecht  (v.  .1  Abgedr.  bei  J.  Th.  Lichtenstein. 

Ep.  4  de  Diplom     ll<  lin<<tedt  1718.    \  ^1.  S<  hellcr  no.  ir.2. 

'61 )  Uildetibeini.  Statuten  (v.  .1.  1422),  bei  rutendoi  t,  ( Misenationes  juris  univcrsi. 
Frankfurt  1744—70.  4*.  No.  .\V.,  S.  287— :114.  Dobner,  Urkundenbüch  der  Stadt 
Hadesheim.   Bd.  1  ^r.  548. 

32)  Celle.  Iieges  »iiieipales,  hei  Leibnita,  Script  rer.  Brunsvic.  III.,  483  f. 

38)  Der  Htat  Baderatot  KUtreeht  und  lofliche  olt  herekomme  wonheyt, 
:  ;    ]    .Th  ,  bei  Wolf,  Geschichte  von  Duderstadt.  Oöttingen  1803,  S.  47—86. 

VgL  (ien^der.  S.  <.»2— H4. 

a4)  Liinebnreer  Stadtrecht,  geschriebeu  im  Jahre  1401,  hrg.  vou  Th.  Kraut, 
Gettingen  1846.  8^  80  S.  (Privilegien,  Statute,  Schöffensprüche,  Bursprake). 

85)  Goalar.   a)  Statatea,  vor  1S59  entntandcn,  hrg.  von  O.  Oösehen.  Berlin 

1<M).  8«.  Vgl.  Leibnitz,  Script  r*  i  Uruiisv.  III..  4.S4  r.:5.')  h)  tioslarlMche  (Rani- 
luelsborirfr)  Berppesetze.  Zuerst  hei  Leihnit/,  Script.  III.,  r»:».'»— Messer  von 
i^cbauniaun  im  Vaterländischen  Archiv  \t<4l,  S.  255-  HbO.  c)  l  rkundeu  über  das 
Recht  dar  «ildea  su  Gosslar,  ebenda  S.  24—47. 

36)  Sehippeahach  der  8Cadt  Halle  ans  den  Jahren  1865-HO.  162  Bl.  folio 
auf  der  Bibliothek  in  UTemigerode.    Vgl.  Förstemann,  die  Bibliothek  au  Wer» 

lugerode,  s.  115. 

,S7)  Magdeburger  Jiechl.  aj  „Dal  buk  wichbeldcrechf'.  Nach  einer  Ber- 
Kaer  Hs.  v.  J.  186»,  hrg.  von  A.  Daniel,  Berlin  1853.  b)  Magdeburger  Recht.  Hs. 
Vji  i,,ii,ben,  Mnd.  ^^  ••rterbnch  Bd.  I.  s.  XII.  r)  SchöffensprAche.  Zeitschr.  des 
ilarzvereina  23,  S.  171—201. 
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38)  Salzwedel,  u)  Dat  Sollwedclsclie  Wedit.  15.  Jh.,  lirg.  von  Daiinefl  in 
Ktirstcmunn's  Neuen  Mitteilunfren  ans  dem  (ioliictc  der  liist.-antiii.  t'orschunc« 
Bd.  IV.,  Ilett  I,  8.  öa-Db.  Vgl.  Neugier  3<JG-iu7.  b)  Kegistram  SUtaUru 
V.  J.  1458  in  den  Jabresberiehten  des  AltmArldsclien  Vereuui  V.,  85—117  vak 
VU.,  110-188. 

89)  Stoidftler  Urteilsbieh  de§  14.  Jb.,  hrg.  von  J.  F.  Bebrend.  Berlin  IMa 

10)  Iterliner  Stadtbneh  v.  .1.  l'5l»7  bei  Fidicin,  Beitrage  zur  Gesehichte  der 
Stadt  Berlin,  Thl.  I.,  S.  10  f.  und  77—155.    Neue  Ausgabe.    Berlin  1893. 

11)  Sclilt'swiirei-  Stadlrocht  iiplist  dein  iidd.  Sladtret'ht  von  Flen!<bDr7. 
rade  und  llader.slebeu  im  „Corpus  Statutoruni  Slesvicensium*'  1794.   4*.    (Bd.  II. 
der  Ausgabe  von  1819).  Ältere  Drocke:  Der  Stadt  Sleswick  Stadtrecbt.  Sleswkk 

15:M  bei  Wolther  Brenner.  4°.  Wieder  abgedruckt  Schleswig  durth  Nicolwu 
Wcffener  Hio:;.     i".     Forner  Schb-swii;  17M:!  bei  .1.  Hollwein.    Vgl.  J.  Böllen  ti 

A.  Niemaiiirs  MiscellamiMi  II  ,  171  ;  Sdieller  n«».  1 107. 

42)  Apenrade,  a)  Stalul.  Auch  bei  \Vesti>haleu  IV.,  1649,  und  Drejer, 
Vermincbte  Abhandlangen  III.,  I376—1454.  b)  Auenrader  Skn»  v.  J.  1385.  Ab- 
gedruckt bei  Dreyer,  vermischte  Abbandlungen,  Bestock  und  Wismar  1754—62, 

S.  I4:s7  ff. 

43)  Kleuhbarger  SUdlrecht  (Anfang  des  lö.  Jb.),  bei  Westphalen,  Monomenu 

IV.,  1JS17  ff. 

44)  Frii'drich!»tädtrr  MadtreeUt  v.  J.  1G33,  gedruckt  iu  Amsterdam  bdPixk 
Peters  1635  (hollAndiscb). 

45)  toDdeier  Stadtrerbt  von  1529.  Abgedr.  bei  Micbelsen,  Dittmamhc 
Becbtsquellen  195-230. 

46)  ftoiidsbnr^er  Stadtrecht.    Frajinnente.    Abgedruckt  in  der  Ztecbr.  f. 

bchleswig-Holste/nisclie  Oescliicbte  VII.,  t;<»  s2. 

17 1  Kiel,  a)  Bui'H|iruken  des  1").  .Iii.  lir-,'.  von  Wet/d  in  der  Ztschr.  f 
Schle^wig-IIulst.  Geseh.  X.,  171—108.  b)  Ordeninghe  aude  Kulie  der  SchoMaker, 
1526,  Mitt.  der  Oesellscbaft  für  Kieler  Stadtgescbichte  YIL,  37—43.  c)  Kalaads- 
regell  t.  J.  1334,  bei  Westpbalen,  Mon.  Cimbr.  III.,  567—76. 

48)  Oldesleer  Bnniprakf  .t.  J.  1601.  Abgedruckt  bei  Westpbalen  III., 

4M)  llanburji^.   a)  llauibur^ische  HechtsalterthUnier,  hrg.  von  La])]>enlH:rf[. 
Hunihmtr  1S45.    8".    Stadtrecht  \.  .1.  FiTO  s.  i-7<>.    Van  .Sfhiprerhte  75— 
Stadtrecht  v.  J.  12U2  S.  bU-l(iO.    Huchzeit.surdnung  S.  KiO— 2.   Stadtrecht  t.  J. 
1497  S.  165  -  820.  Billwerder  Recht  S.  323-844. 

Im  Ziinftrellen,  brg.  von  0.  Itfidiger.    Hamburg  1874.    8^    850  S.  (tob 

lim—imi) 

c)  HandwerkerKtatuten.  Ztschr.  f.  Hamb.  Geschichte  V.,  314 — 26;  VI., 
526—92;  und  Mitteiluniren  des  Vereins  für  Hamb.  Geschichte  VIH.,  130— 40. 

d)  IWirspraken  v.  .1.1.5111.  liri,'.  von  ('.  1).  Anderson,  Hainl)urg  1870.  8*.  80 >. 

e)  Flelh-Ordniiu^,  gedr.  lOÜO.    4".   s  Bl.    Vgl.  JSerapoum  2ö,  292. 

f)  Armenordnanj^  v.  J.  1606,  bei  Btapborst,  Kircbengescbicbte  IV.,  660  ff. 
Ijixnsnrdniin^^  für  Billwerder  v.  J.  1588.  Zeitschrift  f&r  Hamburgische 

Geschiilife  VI.,  52:5-525. 

50)  Lübeck,  a)  Das  alte  lübische  Uecht,  hrg.  vuu  llach,  Lübeck,  1839. 
S.  246— B76  der  ndd.  (*odex  v.  J.  1294,  S.  877—548  der  Oöttinger  Codex,  K.  549 

bis  581)  Stellen  aus  andern  lidiiscben  BoclitslHicliorn,  S.  210 — 22S  Zollordnung. 

Der  Oldcuburger  Codex  (13.  Jh.)  bei  Christiani,  Geschichte  der  Uersogtümer. 
Flensburg  1770,  S.  519-51. 

Neue  Fragmente  von  Hasse,  Ztschr.  für  Srblesw. -Holst.  Geschichte  XL 
1:51  —  150.  Alter  Iinuk  v.  J.  1501).  Bostork,  bei  Pietz.  Vijl.  Wiechmaun,  Mekler- 
burg't)  nds.  Literatur  1.,  24—27.  Kiu  anderer  von  Joacliim  KoUc.  Hamburg  l»K?t> 
4<>.   Vgl.  Gengter  258—68. 
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b)  Zttnft«eiMterrollf>n  den  15.  Jh.,  hrg.  von  C.  Wchrmaun,  Lübeck  lb64, 
8.  157—503.  c)  Baners|M'a<ln'  des  15.  Jh.,  bei  Dreyer,  Einleitung  S.  fiSö  ff. 
d)  Katsordnan;;,  gedr.  Lübeck  l.jN-i  diurh  .\.  Kröger.  Bogen  A — D.  c)  LlXUl- 
•rdian^  des  l.'i.  Jh.    Abgedr.  in  /tschr.  f.  liih.  (iesch.  II.,  r>08— 2H. 

51;  Hostocker  a)  lUtMverorduangeo.  Meist  bei  Wiccbuianu,  Mckleuburgs 
mid.  Utentnr  II.  und  III.  Vgl.  auch  Anidt,  J.  Slüter,  LQbeck  1882. 

b)  (ierifhtsordnin^e.   .\hgednickt  in  „Abhandlungen  Ton  dem  Unprunge  der 

ötadt  Kf.stork".    1757.    S.  a2  f 

c)  Zuiiftroileii.    Wolfenhuttelci  Maimscr.  extravag.  UO,  5  folio. 

d)  I  ber  einen  libfr  arbitrioruniM  vgl.  Meklenb.  I  rknndenbuch  V.,  S.  XIV.  ff. 

e)  Ordlnantie  van  Briitlacliteskosten  vnde  Kindelberen.    Vor  1525  und 

vuu  15<;7.    Abgodr.  Ix  i  Wiechuianii  III.,  107—113,  und  II.,  51»— ('»(». 

52)  Urdelle  Boeek  der  Stadt  Kabel  v.  J.  1545.  Vgl.  Lisch  iu  deu  Meklcub. 
Jahrböchem  82,  149  ff. 

53)  Schweriner  Recht.    Iki  Wostpluilen,  Moimiii.  niodver.  fierm.  L,  2019 
i>  M.    Franck,  Altes  und  Neues  Meklenb.  IV..  S.  55  ff.    Vgl.  auch  Sibrand  Jiurie, 

Lubec  Pars.  I.,  Scct.  10  p.  99.  Eine  Probe  bei  Gengier  4.H1— 84. 

.5 I  i  Wi.smar  a)  IUir«:ors|)rachen  des  !<!.  Jh.,  hol  Burmcister,  Dürgerspriu  hcii 
der  Ötadt  AVismar.  W  isuiar  1Ö40.  4^  S.  b*.)— loo.  b)  Zunf trollen,  bei  Bur- 
meister,  Altertfimer  des  Wismarschen  Stadtrechts.   Hamburg  18BB.   8*.   S.  45  ff. 

56)  tireifswald  a)  Rnrnprake  bei  IM,  I'oiniiicrsche  riescliichtsdcnkmiilcr  IL 
Oreifc*ald  18G7,  S.  80  f.    Vgl.  Baltische  Studien  XV.,  S.  ff 

b)  (lewerksrollen  des  14.— 15.  Jh.  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutschen  Vor- 
leit,  1859,  Su.  450—54. 

c)  HaeueitMrdmig  v.  J.  1592.  Abgedr.  Baltiiche  Studien  XY.,  184—210. 

66)  Die  Statitoi  dea  D«itwfefi  Ordens,  heransg.  von  H.  Perlbach.  Halle 
1^90.  (lat,  md.,  ndl.  u.  mnd.  Text.) 

57)  Dat  Ri/^lNche  Recht,  hrg.  von  (i.  Oohiclis.  Bremen  177:3  und  1780 
(Rursprake  v.  J.  1412).  Napiersky,  (Quellen  dea  liigiachen  ätadtrechta  bis  1673. 
lüg»  l!^76. 

5«)  Keval  a)  Willküren  und  Iturspraken  1:5(10—1501).    hn  ,\rchiv  für  Livlaad 
1844  III.^  S.  na— 93,  und  bei  Bunge,  die  Quellen  des  Kevaler  Stadtrechts  L,  238—40. 
1))  Liixusordnnn^ren  von  ll!i7— 15:^2.   Archiv  für  Livland  I.,  198— 236  und 

Beitriigi'  zur  Kunde  l-ivlarids  III  ,  Hott  1  (lss2). 

50)  Hapsal.  Bisehuf  Jacobs  Stadtreeht  von  1294  udd.,  im  Archiv  f.  Livland, 
Bd.  III.,  264—84. 

60)  Hindan.    Banersprache.    Im  Archiv  lur  Livhiud  V.,  222— 

B&Qerliehe  fteehtsaalEeieliiiiiiii^ii  uid  Landreehte. 

»>1)  WeHtfälische  Weisthümer  bei  J.  Tirimm,  Weistümer  Göttingen  iHlo— 09. 
Itd  III.,  S.  31—72,  81—101;  1(17  12.-..  115-171,  170-85,  l!»:;-2rt.s,  212—21. 
Bd.  VL,  71Ü— 22;  726—30  und  von  Woeste  iu  der  /tschr.  lur  berg.  ücschichte  IL, 
34—41  (Bransel  und  Remlingrade). 

62)  NiedeniehsiMhe.  Grimm  II..  228—79.  811—19.  Bd.  IV.,  665-69* 
677—89,  708—08.  Vgl.  noch  Arch.  de«  bist  Yer.  f.  Niedersachsen,  Jahrgang  1854' 

03)  Statntar-  und  (lewwhnheilsrerhlc  des  l(er/.o<:lhuins  Westfalen,  hrg.  vou 
seihert^r.  Arnsberg  1H.S9.  Seibertx,  Landes-  und  Kechtsgeschichte  de«  Herz.  West- 
laien.   Arn.sbcrg  lbl5— 75. 

04)  Uefreebte  aus  Westfalen,  bei  vou  Steiucu,  Westph.  Geschichte,  Stück  VI.» 
S.  1561,  85;  1719,  28,  52,  69. 

65)  Hag«igeriebtaw«istbnB  v.  J.  1567,  bei  Meyer,  Lippesches  Kolonatsreeht 
II.,  367.  ft. 
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66)  llellrleker  Uadreelit  bei  Wigand,  Arcbly  V.,  3  S.  291—61. 

67)  Reckeiberger  Lmi4*  md  Ham^ntitseiimlit  ebda.  409—24. 

68)  Beekuer  P«lixei|rande  v.  J.  1&8Ö,  bei  Wigand  270—76. 

09)         Oangericht  la  Herford,  bei  Meinden,  Tractatas  de  judidis. 

Lemgo  1715.  4". 

7(t)  Osnabriicker  \  ciii^orichlsordnnn^  {Venneditshiuh).  Al)n:cdr.  bei  Tross. 
l  rkiiitdeii  i.  Gesch.  des  Vumgerichts.  162(i,  S.  28 — 5iJ.  Vgl.  Wigand,  l'eragericlitc 
554  ff.  Lodtmann,  Acta  Oanabr.  f.,  90—108. 

71)  De  jare  Heii^raviali.   Acddunt  documenta  marcalia,  von  Lodtmann. 

Lemgo  1771). 

72  Ki'«>ck(>iiliors((>r  lliirpm'lit.   l  nvollstaiulig.   Abgedr.  bei  Friedlattder»  das 

Kloster  Frt'ckcnliorst.    Mim^ror  1872,  S.  1S7_002. 

T6)  a)  ü.sli'1'ieKiNi-lieH  Landrecht,  nebst  dem  lleicli'  und  üiielretlit.  hre.  vou 
Wicht,  Anrieb  1726.  4«.  S.  1—946.  Das  Deichrerbt  aucb  in  der  Oetfrierachen 
Historie,  Aurich  1720.    T.  II. 

l>)  lierielitHordnunj:  v.  .1.  iriin.    Aligcdnukt  Ostfrics.  liistoric  U.,  1p>1  If. 

74)  Appin^adatinner  Uauerbrief.    Abj^odr.  N'dd.  .liilirbnrh  VII.,  lö— 23. 

75)  IHerkrH-ht  df»  Stediiipjer  Landes  v.  J.  in»;,  bei  Uelricbs  II.,  S.  587. 

7<l)  lUekrocIit  der  Br.'misclieii  veer  d'olien  v.  .1.  1 14i».  bei  Oelridis  567  und 

576  f.    Neues  HnMnisclios  Peichiecht  v.  J.  152;'),  ebda.  S.  5!»2  f. 

77)  \Nei«.tii»ner  für  ileii  Bremer  baiulp:erieli!sliezirk,  bei  <  »chiclis,  S.  558  ff. 

7s)  KeetitübesiiiuBittnjeea  de»  Breuer  Landgerirlit«  aus  dem  15.  Jh  ,  bei 
^>llallgelll>crg,  Beiträge  1824  S.  119 '82,  nnd  bei  Möbimann,  Jurietiadie  Zeitung  18IS. 
Heft  8,  8.  9—28  u.  38-47. 

71))  Oes  Olden  liandes  Ordennii^li  und  l'eetitehöke  v.  .1.  1580,  brg.  von  Kraute 

in  den  Stader  .labrb.  1><2,  S.  km;  -172.  (aiu  li  sei)anit  S.) 

8(1)  NVillkoer  der  soMtein  Kadlj^everx  utii  dem  Ijand«  the  Warteten  lölM. 
Iis.  auf  der  liibliothck  in  Hannover.    Vgl.  Bodemann  580, 

81)  Recht  de.s  Mtiehtes  (o  llildenKen,  bei  Zc])eruick,  Miscellaneeu  zum  LeUn- 
recbt  IV.,  no.  13  (4  Seiten.) 

82)  Nildesheiner  Holtingbaeh  m  der  Ztschr.  des  Hanverefais  X.,  249—66. 

88)  Heitiagsakten  von  1489—1681  ebda.  XI.,  49  ff. 

H4)  Hat  .Iiilisehe  lionboek.    Zuletzt  lu},'.  von   Falck,  Altona  1819.  4*. 

XI.  VI  n.  222  S.  Alto  Drucke:  Liibork  1 1^»;.  l".  74  IM.  Mit  einer  goreimtcn 
Vorrede.  Schleswig  durch  Nie.  Wogencr  15i»;>.  4".  (Schleswig  1Ü03);  Flensburg 
1717.  4» 

Vgl.  Dreyei-,  Spocinicn  juris  publ.  l.nboconsis  S.  :?7,  nnd  Wcstplialcn  IV. 
1780— 187(>.  aj  OiMpoüitio  des  llandbocks  von  Eckeubergcr,  gedr.  15U5,  3V>  Bogen, 
b)  Blaribratie  aver  dat  ernte  nad  tweede  König  Waldeaars  Lohboek  1595  (König!. 
Bibl.  in  Kopenhagen),  c)  Tordt  Dej^o  Erklemni;  etliker  Artikel  ia  Ii«wboeke. 

bei  Falck,  S.  21:.  -  2:12 

85)  Dat  Birke  llet  lil,  uu  in  dat  Düdeschc  erst  ummegcsettet.  Vor  1603. 
Vgl.  Falck  S.  XXXI. 

86)  Vai  den  Landkope,  gedr.  Schleswig  vor  1608.  Falck  a.  a.  O. 

87)  Van  ProreiiKen  etlycker  Mnaderbarea  Villen.  Schleswig  vor  1608. 
Falck  a.  a.  (). 

88)  Van  Kiden  nnd  Kidleistniijren.    Schleswig  vor  Falck  a.  a.  O. 

HO)  daarda  Ret  edder  Uoff-Ueeht.  Bei  Westphalen,  Monum.  Gimbr.  IV., 

1844—51. 


•x>)  X«rdfri«'slainl.   a)  Statut  dei-  7  llarden  v.  .T.  1  liH,  hei  Dreyer,  Venn, 
Aliliandlungea  III.,  475  fl.;  ('amerer,  >iachrichten  175ti  I.,  :i«i2  ff. 
b)  Iin4r«elit  v.  J.  155».  Vgl.  Dreyer  a.  s.  O. 

•    Ii:is  I.andrecht  der  4  frieiiischfi  H»rd«n  Amts  Toadern,  t.  J.  1559,  bei 

Dreyer  Ii.,  lU>f?-2K. 

seil,  Kirchenjjff'schichtc  IV.,  ."»'J,  und 

Steiwnn,  Rechtsgcflchichte  II.,  243. 

e)  rndox  juris  FriHiei  boroalis  v.  J.  142(>,  bei  Dreyer,  Verm.  Abhandl.  I., 
473.    Vgl.  SclK-llt-r  IHK  M.',  Mild  17.;. 

Dl)  Oat  olde  Frrsclit'  Lauüreclit  (Kiderstedt,  Kversrliup  und  I  tboluj,  f^egen 
1428  geBcbrieben,  bei  Drever,  Verm.  Ablumdl.  IIL,  S.  1457— 510H.  Vf(l.  Scheller 
no.  315  Q.  473.  Aach  gedr.  Hamburi;  bei  X.  Wegener  1678. 

02)  Willkür  der  Hauorsrliaft  von  Mildutedt  v.  J.  1571.   Abgedr.  Ztscbr. 

lur  Stlileswic-llolst.  (iesdi.  NU,  ir.<»— Co. 

!>:;)  S«al»slpd«M'  Buch.    Abgedr.  bei  Westphalen  IV.,  .H1U7— 3204.  (Geht 

bisweilen  iuh  Hocbdeutscbo  übori. 

94)  Statattt  ruralia  praefetturat*  Fli>iiHbir|i;eiiMiM  v.  J.  I'aUK  .^bgedr.  i»ci 
Westphalen  FV.,  1959  ff. 

95)  RechlKaifieichniiif^eR,  Uftnenark  betraflipiid.  bei  Westphalen  IV., 
1875—1960. 

!>6)  Deichrechte.  ll<>;;<>rormla  elf.  der  Elbnarsrhei  bei  Detlefsen,  Oesrhirhte 

der  Klbmarsrhen  1,  :».')<) — I<i7. 

1)7)  a)  Ulthniarsrlier  Landrerlit  v.  .1.  1447  bei  Micbelseii,  Saiumliiuir  alt- 
ditniarsisfher  Hcrlitsinielleii,  Altuna  lMt2,  S.  ]—«.').  Alter  (versrbtdlciier V j  I)nuk 
V.  J.  1  foiio.  Vi;!.  Falck,  Handbticb  des  schlcswi^-Holsteinschen  Frivatrerlits  f., 
228  f  tind  VietbfMi,  Hescliji'iliimtr  von  Ditbinarscben  173:^,  S.  l.'»7  ff. 

b)  UitlinarHclier  Laiidrectil  v.  J.  bei  Micholncu,  S.  b7~177.  Uedturkt 
L&beck  1599  anf  Veranlassnni?  von  Wiehe  Petera.  Vgl.  Tjappenberg,  Bncbdniclcer- 
kaast  in  Ilaniburv'  S.  11  :>  f. 

c)  Deicbreclite  von  Bümuiu  und  ketelsbiittei  bei  Micbelsen  201— 2G0. 

d)  Spadelandsrecht,  ein  Statut  in  Deicbsackcn  v.  .1.  145U.  Hs.  auf  der 
Kieler  I  iiiv.^Bibliotheli.  Hochdeutsch  gedruckt  hinter  Heimreirhs  Chronik.  Vgl 
Falck  437. 

c)  NVnere?«  IMtlimarschcr  Laudnciit  von  Ii.  Baa/.au  und  Adam  Tbra/.igor 
i  >«>7    Zuletzt  abgedrurkt  im  (  orpus  Statutorum  Provinc  Ilolsatiae.   Ältere  Drucke  : 
H.  riiesol.pit,  Periruliim  Statutorum.    Hainlmpi  KK;.'),  4";  Glüclcstadt  1667,  4", 
und  1711;  liei  Vinthcn,  Hesdir.  von  Ditlnnarst  Iumi  1^1 — !K>. 

9b)  Dat  iiulMten  Landrecht,  so  seholden  ys  im  .lakre  1()49,  krg.  von  Leb- 
naon,  Glflcfcitadt  1735;  auch  bei  »eestem^PaulY,  Nenmilnsterache  Kirchspiels* 
lebnlache,  Schleswig  1A24. 

99)  Xenniinstcrsche  Kirclisiiit'ls^cbräache.  Na<li  einer  Hs.  des  16. — 17. 
Jh.,  hrg.  von  T.  Seestorn-I'auly.    Schleswig  ls24.    1°.    ;J5  S. 

lOü)  FehMarnNcheH  Landreehl,  hei  Dreyer,  Sammlung  IL,  1031-  ö2 

101)  Ufrhtssprürlie  des  Oherhafa  ia  Lübeck  1401— 1598,  hrg.  von Michelsen, 

.•Vltun.1  isyit  (S.  H.<j— 

102)  Billwarder  Laudrecht  vom  Aufaug  des  15.  «Ib.,  bei  Lappcnberg,  Hamb. 
Rechtialtertfimer  I.,  921—844. 

103)  Des  olden  Landes  Urdenunge  nnd  ltf>chti»-Bock  v.  .1.  1517,  bei  Pnfen* 
M  IV.,  48—65,  und  Dreyer,  Abhandl.  L,  581—44. 

I(i4)  .Meklenbargisrhe  Statuten  v.  .1.  laU;,  abgedr.  bei  Rürcnsiinin^,  Samm* 
limg  von  Landesgesetzen,  Schwerin  1779,  Theil  IV.,  12—38.    Vgl.  Wiechmann 

I.,  36-39. 


uigui^uü  üy  Google 


105)  Bambpr^ische  lUU|;erlclitiH>rdMtif,  gedr.  Rostock,  o.  J.,  60  Bl.  Tgl. 

Wiechrnann  I.,  27— 2?>. 

U){\)  Wenüi8ch-Uuji;ianiscli(^r  Landj^ebraacli,  in  der  Mitte  des  10.  Jh.  von 
MattUaeus  von  Normauu  von  Itügcu  vcrfasst.  Bei  Drcyor,  Moimiii.  auccd.  LüUcck 
1760  L,  229—460  and  von  Gadebusch,  Stralsund  1777. 

107)  Herzog  Barnims  Kaui'rordnuii^  v.  .1.  läoii,  podr.  Stettin  1670.  4*. 
Abgedr.  bei  D&hnert.   Vgl.  A.  Hüfer  in  den  Baltischen  Studien  XXL,  148 — 167. 

Raiioriiroi'Iit  anil  (•erielitstrdnaBg  der  Alten  Mark  von  1631,  hrg.  von 

llubbe.    Merlin  l-^:'.-..    s«.    «)2  S. 

1(K>)  Livländlsches  HauerHrorht.    Vf,'l.  Bunge,  Heitrage  ;i3— 37. 

110)  D&s  mittlere  Livlaudische  Kitierrerht,  vcrfasst  Ende  des  14.  Jh.,  bei 

Oclrichs,  S.  75  ff.    Zuerst  gedruckt  1.'.37,  1",  n.  (). 

111)  Da.H  Waldeuiar-Hricli.Nche  lichnreclit  für  die  Oeutsriifn  iu  Kstlaml. 
Abgcdr.  bei  Ewers,  Ritter  und  Landrecht  des  HerKOgtnms  Esthen.  Poi|iat  lUQl, 
S.  46—64. 

112)  Tjrtel-Bock.  Brannschweig  1608.  4^  Vgl.  Scheller  587. 

Seereckt. 

113)  Das  Wisbyer  Seereclit.  Im  15.  Jahrhundert  iu  Norden  aus  dem  liihisrlicn 
Rechte  und  verschiedeneu  ndl.  Secrechteu  /usummengestellt.  Zulel/t  l»ci  Sclilxter, 
Corpus  juris  Sveogottici  Tomas  VIII.    Lund  1853. 

Alto  Drucke:  Kopenhagen  1505;  Lüheck  15:;0;  15HH;  15(U:  1571  iu  Ilam 
bürg  bei  J.  Low,  12";   1575,  158i>  in  Hamburg  bei  J.  Lüw.    H".    .IHt  ys  dat 
hoffeste  vnde  üldeste  waterrecht*  .  .  .  tho  Wirslni,  1696  in  Lübeck.  Vgl.  Ztsrhr. 
f.  d.  Philologie  VI.,  114;  auch  im  Corpus  Statutonim  Slesvic.  IL,  676  ff. 

113a)  Emdeaer  Waterreeht  aide  j^bipreebt.  Ndd.  Jahrb.  7,  86-62 

114)  Hat  deni.sfhe  Seeroeht,  Zuerst  Kopenhagen.  Dann  Rostock  1672.  9^, 
48  Bl.    Vgl.  Wiechrnann  II.,  71  ff.  und  Wcstphalen  IV.,  1827—44. 

115)  Dat  Sehipreeht  van  dein  Reders.    Wolfenbüttclcr  Uandschr.  Vgl. 

Schcllcr  no.  13«». 

1  IG)  Krabbe,  Traetat  von  Mchiffbrärhigen  tiätern.  Abgedr.  bei  .Targuw. 
Von  den  Regalien  S.  468. 

Reehtsphilofiophie. 

117)  J.  Oldendorp,  Wat  byllick  vn  recht  ys.  Itostock  152!).  25  Hl.  Vj^. 
Wiechrnann  I.,  123—138,  und  Ztsckr.  für  Ilamburgische  Geschichte  IV.,  43G  ff. 

118)  J.  Oldendorp,  Van  radtsIa«jonde.  wo  men  gude  politio  vnd  nrdenunjjc 
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Hamburg  1644.  28  El.  Vgl.  Serapeum  28,  242. 

SKGEBERG.  H.  Jellinghaus. 
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Ein  bremisches  Pasquill  aus  dem 

Jahre  1696. 

An  der  königlichen  Dom«chuIe  (Athenaenm  Rcgium)  zu  Bremen^) 
warde  im  Jahre  1696  der  Subrektor  Joh.  Chr.  Schulenbnrg  zum 
Iioktor  ernannt,  während  die  Schüler  gehofft  hatten,  dafis  dem  be- 
liebteren Ccinivktor  Pohlenninn  das  Amt  übertragen  würde  Von 
Seiten  der  ktztcren  fand  sirli  kurz  vorher  eines  Tages  (Ende  Junuar 
d.  J.)  äin  der  Thür  der  Duinkirclic  ein  ras(|uill  lüeriiber  in  niedcr- 
dciitselu'n  Alexandrinciii  aniit'si'hla^'cn.  das  aiiN  einem  „Codex  des 
StadtreciitN".  welchen  die  Stadt  l»erHn  dem  Uremer  Andiiv  geseheidvt 
h;it.  im  l  iilgendcn  mitgeteilt  wird.  Dasselbe  erregte,  um  es  sogleich 
zu  bemerken,  bei  der  Behörde  grossen  Zorn.  £r  erschien  am  18. 
Februar  eine  Bekanntmachung  in  der  Bremer  Postzeitung,  welche  be- 
>^a^tc,  dass  auf  hoehobrigkeitliche  Anordnung  das  Pasquill  zu  Stade 
durch  den  Scharfrichter  yerbrannt  sei.  dass  der  Autor,  falls  er  be- 
kannt werde,  ^als  infam  mit  Staupenschlag  undt  Landtssverweisnng" 
bestraft  werden  solle,  und  dass,  wer  ihn  anijebe.  200  Thaler  iM  lohiinng 
'  rhalte.  auch  falls  er  selber  „iinplicii  et"  f^eweseii.  vidlii;  ..panhmnirt*' 
und  sein  Name  verseliwie^en  weiden  solle.  Die  Nacli^iirlmiiij:  seheint 
trot/deni  ohne  Krfolg  geblieben  /u  sein,  da  bald  hernac  h  eine  neue, 
noch  viel  dringendere  Verordnung  desselben  Inhalts  in  dem  Blatte 
zu  lesen  war.  Man  kann  annehmen,  dass  der  Zorn  der  Jugend  sich 
gelegt  und  der  etwas  vorlaute  Verfasser  ohne  Staupenschlag  und 
Landesrerweisung  davongekommen  ist. 

Pasquillus  Anonymi  Nduilonis  in  Dominuni  M.  .loliannem  Schulenborg*), 
Bremenscni,  Atheaaei  Ifegii  äub-Rectorem,  postquam  cx  tavorc  Magaatum  dicti 
Atheoaci  Hector  cligeretiir,  cum  id  munus  honorificum  Domino  Conrcctori  Pohle- 
nuumo,  optimi  l'arcntis  Dr.  M.  Joh.  Pohlemanni  Concionatoris  fiUo  doctissimo 
merito  conferendum  fuiuet,  vftlvis  TempU  D.  Petri  An.  1696  sub  tiue  mem.  Janu- 
arü  attixus.') 

Copia  der  trouwhartigen  Warnung*)  an  Hanss  Karsten  Schuhlenburg,  alse 

he  mit  liiter  Ocwalt  woldc  Rektor  wehren,  darin  sino  rndtiythcit  tho  dissoni  Stande 
Wardt  vOhrgesteilet,  vau  den  Edleu  Museu  S>uhucu  gcschrcvcu  mit  der  i<'cddcr. 

')  In  der  damals  freien  Reichsstadt  Hrenicu  irchdrten  die  früher  er/bischöf« 
liehen  Hf Sitzungen,  nämlicli  der  ])im\  nnd  eine  hN-ihc  von  ( Ichanden,  seit  dem 
Westfuli8cheu  Frieden  zum  Königreich  Schweden  und  stunden  unter  der  Uegierung 
Ton  Stade  (1719  fielen  sie  dann  an  Hannover).  Weil  nun  die  Stadt  Bremwi  das 
reformierte  Bekenntnis  angenommen,  der  Puni  ahcr  stets  Inthcriscli  geblieben  war 
und  die  Schweden  letztere  Konfession  begiiustigten,  so  wurde  im  Gegensatz  zu  der 
refonnierten  städtischen  Hochschule  (Gymnasium  Illustre)  eine  gleiche  am  Dom 
gegründet,  das  Atheoaeum  Rcgium,  welches  von  SchUem  der  weiteren  (später 
haonoverschen)  Umgegend  stark  besucht  wurde. 

*)  Richtiger:  Schulenburg.  ^)  Diese  lateinische  Überschrift  scheint  von  der 
Begierung  gemacht  zu  sein. 

*)  Din  iiicdordcnfschc  Sjuadic  wurde  7:n  Bremen  im  17.  und  IS.  Jahrhundert 
noch  allgemein  gesprochen,  aber  nur  als  Umgangssprache ;  gedruckt  kam  sie,  wie 
andovwo,  nur  noch  in  derartigen  Spottliedern  u.  s.  w.  vor. 
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\V;tt  wiiltii  N.irro  ilolm  y  wultu  im  licctor  wolircii? 
Wultii  Up  stt'ltcii  ^'aliiiV  undt  ^lotr  I)iiijuc  kürcii".' 
Du  \v«'('st  jii  <liii  ( ici)r('i  k.  (l;it  ilu  •>(•  sclicv«'  .i;»'ist; 
Wut  wiiitii  lauern  an,  wenn  du  nu  Uavcu  steigt  i 
5  Du  hest  jo  uii'hts  gehOirt,  du  kannst  man  weldi^;  pralen. 
Veel  Uhlcnstackcr«  y  u])  u»e  Taefol  mahlen; 
Du  bist  een  dummen  Hauss  in  der  Philosophie. 
Du  hest  vergeten  nichts  van  der  Tlicolojiie. 
Dit  wccstu  alli's  Avol  undt  wult  doch  Itcttor  wrlimi. 

1(1  Du  wi'cst  jo  sulvc^t  nichts  und  wult  (hich  andit'  Ichn-nV 
Ick  dacht,  (hl  schänilist  di  wull.  du  hist  ccn  Ilcctors  Knecht, 
l  ndt  nu  de  Kcctor  sulv>.t.  dat  iss  dyn  TituI  recht. 
De  Andern,  ile  (hi  hctist  wol  (ihre  Scliohe  juit/.et. 
De  scggen  altomal:  Ky!  seht  ins,  wo  he  stutzet; 

15  De  scheve  Schnienburg,  de  geit  nu  baven  an, 

De  unss  wol  12  mal  heft  geschenkt  wat  in  de  Kanl 
Drum  lallt  de  Kliren  dem,  dem  se  Ton  recht  gebohret. 
Dem  Herren  l'olemann.  den  wy  tliosamen  ehret: 
So  deist  du  reclit  undt  woll.  hülst  ock  in  Frecd  un  Ii.m. 

20  Nimstu  <lit  niclit  in  acht,  schhihn  wy  dy  hruhn  im  i)lau. 
De  I)is[)utations.  de  du  liciiith'rc^jeven, 
l'n  utli  een  umh'r  Douk  doch  man  hest  nthgesehreven, 
De  Dinge  altomahl,  de  sind  nieh  beters  wehrt, 
Als  dat  man  se  wegbringt  un  wischt  darmit  den  Stehrt. 

25  Du  bist  een  stolten  Kehrl,  du  hest  uns  altosanien 

Wrl;l<tt  rt  un  verschmäht,  drum  willn  wy  balde  kohnien 

l'n  «tanken  dy  darvöhr  mit  einer  rrüf^td-Sop, 

Ja  kh)ppen  wilhi  wy  dy  np  dinen  stolten  Kop. 

Dit  alh's  lit'l)l)n  wy  dy  tho  euer  Warnung  schreven, 

80  Darum  IxMh-nk  et  W(dl.  wnltu  in  Frech'U  h'ven : 
Vor  allen  Din;j;en  nimm  de  liect(>rschup  nicii  an, 
Lallt  de  Studenten  ock  hier  unveraehtet  gan. 
Doch,  schall  dat  Unglück  dy  tho  ecnen  Rectnr  maken. 
So  willn  wy  wünschen  dy  all  wat  wy  könnt  upstaken: 

35  Wy  wünschen  dy  tho  eerst  twee  Scheet  in  »  euer  llandt. 
So  blifft  de  ander  rein,  dat  Iahten  wy  dy  tliom  l'andt. 

BUEMKN.  J.  Fr.  Iken. 
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Lautstand  der  Glückstädter 

Mundart 

Die  im  Folgcutlen  dargestellte  Mundart  ist  das  in  der  Stadt 
Gliickstadt  gesprochene  Platt,  das  ich  selbst  geläufig  spreche.  Es  ist 
nur  anf  ein  kleines  Gebiet  beschränkt,  da  die  Sprache  ausserhalb  der 
Stadt  —  die  Landlicvölkorung  wohnt  auf  zwei  Seiten  nur  etwa  je 
7.\\o\  Minuten,  auf  der  dritten  etwa  zehn  Minuten  entfernt  —  im 
Vokalismns  und  auch  sonst  ganz  bedeutend  von  der  in  der  Stadt 
^'(••^pidclHMH'n  Spraclie  al)wt'i(  lit.  Da  aber  zwisclu  n  drni  Lan<le  und 
(Kr  Stadt  ein  reger  \ Crkchr  bestellt,  auch  manche  J^andh'ute  in  die 
.St<idt  gezogen  sind,  so  ist  doeli  manchmal  —  namentlich  was  den 
Wortsdiiatz  angeht  (auf  dem  Lande  hat  sich  natürlich  mehr  Altertum* 
liches  erhalten)  —  schwer  zu  entscheiden,  was  der  Stadt  und  was 
iloni  Lande  angehört.  Ich  war  daher  gezwungen,  zuweilen  auf  die 
Sprache  der  Landbevölkerung  Hücksicht  zu  nehmen. 

Die  Glückstädter  Munchirt  ist  am  nächsten  der  Ilamburgischen 
Verwandt,  doch  liat  sie  nicht  die  breite,  den  ganzen  Stolz  und  (bis 
Selhstbewusstsein  des  Hamburgers  ausdrückende  Aussprache  einiger 
Vokale.  Die  liewohner  iler  umliegenden  Stiidte  (Kimshorn,  Krempe, 
teilweise  auch  Itzehoe)  sprechen  "bäuriscir',  während  wir  —  wenn 
wir  hochdeutsch  sprechen  —  daselbst,  ja  sogar  in  Kiel  fiir  Hamburger 
sehalten  werden.  Andererseits  hat  selbstverständlich  unsere  Mundart 
mit  den  übrigen  holsteinisclien  und  sclileswigschen  Mundarten  vieles 
gemein,  was  sie  von  andern,  z.  Ii.  der  mecklenbut  Lrisclit  n.  unterschei<b't. 

Das  gute  reine  IM.itt  wird  bei  uns  eigentlidi  nur  nocli  von  älteren 
Leuten  der  mittleren  IJevölkerungsschichten  i^i  ^jirochen ;  die  Spraclie 
der  jüngeren  (ieneration  ist  schon  sehr  durch  das  Hochdeutsche 
beeinilusst,  und  manches  gute  alte  Wort  ist  ihr,  wenn  auch  nicht 
unbekannt,  so  doch  ungeläuHg;  ja  ich  meine  beobachtet  zu  haben, 
dass  manche  alten  Wörter  im  Laufe  der  letzten  zwanzig  Jahre  ausser 
Gebrauch  gekommen  seien. 

Ich  habe  zweierlei  vorausgeschickt,  erstens  eiiu'  Heschreibung 
der  Laute,  so  weit  sie  uiir  luogliili  war,  zweitens  verschiecb'iu' 
liemerkungeu  über  Lautveränderungen.  Hi'ziehungen  der  Laute  zu 
einander,  Abfall  bzw.  Ausfall  von  Lauten  u.  dgl.  m.  —  Bemerkungen, 
welche  yiclleicht  nach  systematischer  Anordnung  erst  nach  der  eigent- 
Uchen  Lautlehre  kommen  müssten,  welche  aber,  glaube  ich,  zum 
richtigen  Verständnis  der  in  der  Lautlehre  g(>gebenen  Beispiele,  wenn 
nicht  notwendig,  so  doch  nützlich  sein  werden.    Manches  Dcrailige 
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hätte  icli  nocb  zu  sagen  gehabt,  ich  habe  es  aber  für  spater  ftof- 

gespart.  —  Die  phonetischen  Vorhiiltnissc  licj^on  in  (l»'r  Gl.  Mundart 
im  allgemeinen  einlach;  wo  die  Laute  denen  des  liüUuendeutsch  gleich 
sind,  hahe  ich,  zuweilen  unter  Hinwt'is  aiit"  Sicvcrs.  (Jrund/üge  der 
Phoiu'tik,  3.  Aull.,  Leip/ig  iSSf),  auf  das  Hocluhutsclic  t  intarli  liivui: 
genonnncn;  KrscIu'inunj^'cMi.  <lie  nicht  allgenu'in  verhreitet  >in<l.  lialu- 
ich  so  genau  als  nuiglich  zu  beschreihen  gesucht.  J5ei  der  Wahl  der 
Typen  habe  ich  mich  durch  die  Rücksicht  auf  die  in  der  Druckerei 
des  Jahrbuches  vorhandenen  Lettern  bestimmen  lassen  und,  so  weit 
möglich,  an  Holthausen,  Die  Soester  Mundart,  Nordi  n  und  Leipzig 
188(5,  angeschlossen.  (Dass  ich  dem  Studium  dieses  Buches  niamhes 
vordanke,  sei  liier  nehenhei  erwälmt.)  —  Von  Beispielen  hal«-  ich 
meistens  nur  eiiu'  heschränktr  Anzahl  ausgewählt,  und  zwar  vifltarh 
solche,  die  aus  irgend  einem  (irunde  lehrreirh  sind  — -  man  wird  z.  H. 
leicht  hcmcrken,  da.^s  i(  h  hesonders  solche  Wörter  aufgcl'iihrt  hahc, 
welche  sich  hinsichtlich  des  Umlauts  vom  Hd.  unterscheiden  — ;  an 
einigen  Stellen,  wo  es  mir  nötig  schien,  habe  ich  dagegen  alle  mir 
bekannten  Wörter  aufgezählt. 

1,  nie  Artikulatioushasis  ist  die  norddeutsche,  die  Zunge  ist 
etwas  zurückgezogen  und  verhreitert  (Sievers  S.  lOH  Anm,  12).  I>ie 
Thätigkeit  des  ganzen  .\nsatzrohres  ist  äusser>t  iiachliissitT ;  nueli  hi  i 
nicht  allzu  raschem  Sprechen  lallen  die  Konsonanten  zwischen  zwei 
Vokalen  und  auch  sonst  entweder  ganz  aus  oder  werden  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verstümmelt.  Die  Mitteilung  von  Proben  behalte  ich 
mir  vor. 

Die  Vokale. 

§  2.  Die  in  der  Gl.  Mundart  vorkommenden  Vokale  sind  folgende: 

1.  (kurz  und  offen)   ,   ,   .  i  e  a  o  u  ö  y 

2.  (lang  und  geschlossen)  .  T  (8)  —  (ö)  ü  (ö)  f 

3.  Hang  und  offen)    .  '  .    .  9  —  —  —  —  a 

4.  (knarrend)   —  fi  2  ö  —  0  — 

5.  (üherkurz)   9  —  a  —  tt  (ö)  — 

1.  Die  Vokale  der  ersten  T^eihe  sind  kurz  und  offen,  wie  z.  B. 
in  nhd.  kind,  lippe;  gihl.  hulfr;  hund,  hatte;  yott,  stock;  viund,  muxstr; 
göttcr,  stocke;  sündc,  hüttc.  l)a<s  das  i,  wie  es  in  einigen  nord- 
deutschen Mund.iiten  dei  Fall  sein  soll,  sich  ein  wenig  nach  ü  iiiu- 
neige,  kann  ich  nicltt  hemerken. 

2.  Die  Vokale  der  zweiten  Reihe  sind  geschlossen,  sie  kommen 
entweder  halblang  oder  lang  vor  (vgl.  Sievers  §  28  Anm.  S.  187); 
halhlang  sprechen  wir  sie  in  nhd.  6ieteft,  rute^  gemUi^  lang  in  nhd. 
lieder^  ruhte,  müde.  —  Es  krumte  vielleicht  zweifelhaft  sein,  ol)  die-e 
Vokale  nicht  als  lang  uml  üherlang  zu  hezeichnen  wären;  ich  Ma  | 
durch  lange  Ueohaclitungen  sowie  durch  Ver'.^'leiche  nut  andern  Mund- 
arten jedoch  zu  der  .\nsicht  ;,'ekonimen,  dass  sie  halhlang  und  lang  ' 
sind;  dii'  langen  Vokale  können  allerdings  unter  tnistäudeu  überlang 

I 
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werben,  z.  Wenn  der  fragende  Acceot  darauf  liegt  :  ruhie?  rUhm?  — 
Die  geschlossenen  Vokale  6^  o,  d  kommen  bei  uns  nicht  vor,  vielmehr 
sprechen  wir  (auch  im  Hd.  und  in  fremden  Sprachen)  statt  ihrer 
Diphthonge  —  ich  habe  sie  deshalb  in  obiger  l^chersicht  eingeklammert 

—  und  zwar  wird  hinter  e  und  ö  ein  T'),  hinter  o  ein  ü  ^zcsprorhen, 
<1.  h.  gegen  Kn<le  des  Lautes  wird  der  vordere  l)zw.  der  liintere  Teil 
•Irr  Zunge  ein  wenig  geliol)en.  Das  T  (y)  und  das  ü  fallen  indes  so 
wrv.'iii  ins  (»ein"»!',  dass  ein  weniger  geübtes  Ohr  sie  üherliaupt  nicht 
venuninit,  weshalb  die  Laute  e,  ö,  ö  von  uns  als  einlache  Laute 
empfunden  werden;  ich  habe  sie  daher  durch  je  ein  einziges  Zeichnen 
bezeichnet.  Doch  will  es  mir  scheinen,  als  oh  in  neuerer  Zeit  die 
diphthongische  Natur  des  6  deutlicher  hervorträte.  Auch  ist  die 
N*  iguüg  vorhandi^n,  den  Einsatz  zum  ü  mit  etwas  breiter  gezogenem 
Munde  zu  sprechen,  jedoch  ist  di<  -e  Xei«;uug  bei  weitem  nicht  so  stark 
wie  in  Haiulturg.  wo  man  mit  der  Mundstellung  (h's  c  einsetzt, 
pesfliweige  denn  wie  in  westfälischen  Mundarten,  wo  man  ein  deutliches 
espriclit.  Lieber  die  Ijänge  der  Laute  e,  ö,  ü  gilt  das  über  T,  Q.y  (lesagte. 

3.  Verlängert  man  die  kurzen  olienen  Vokale  i,  m,  y,  so  erhält 
man  v,  ä,  ce.  Die  Längen  von  o,  ö  kommen  bei  uns  nicht  vor, 
sondern  sind  mit  den  Längen  von  t,  ti,  y  zusammengefallen.  Doch 
sind  ^,  A,  cß  nicht  gans  genau  die  phonetischen  Längen  von  t,  «, 
sondern  unterstrheiden  sich  von  letzteren  durch  eine  ein  wenig  grössere 
Lippenöt)nung  bzw.  -vorstülpung.  Das  9  ist  dasjenige,  welches  wir  in 
ohd.  Men,  reden  sprechen.  Wie  dies  v  sich  zu  e  und  i  verhält,  so 
vorli.ilten  sicli  ;\  und  os  zu  o  und  ii  bzw.  zu  ö  und  //.  ;\  und 
kttiiiiiirii  im  Ild.  nicht  vor,  doch  ist  das  rr  hekannt  aus  \V<'»rtern  wie 
Stöf,  Plön  (Ploeu);  das  ä  ist  noch  niedriger  (lower)  als  das  a  in  engl. 
ttaüf  saWy  ( twa  gleicli  dem  dänischen  aa  in  laane,  raade, 

4.  6,  ä,  ö,  0  sind  knarrende  Vokale  (Sievers  S.  109),  im 
iibrigen  sind  sie  gleich  den  Vokalen  e,  a,  0,  d.  Sie  sind  ihrer  Natur 
nach  immer  lang,  verkürzt  werden  sie  zu  fl,  0,  ö.  Das  Knarren 
ist  in  fast  allen  Fällen  ein  Ersatz  für  r;  wir  sprechen  auch  im  Hd. 
nicht  I>cnj,  mark,  korb,  körbe,  sondern  bl'x,  niiih\  /.o;;,  kobj. 

5.  Ks  ist  Sitte  geworden,  die  "•überkurzen""  Vokale  durch 
und  a  zu  l)ezeichnen:  idi  schliesse  mich  diesem  (lebiauch  an.  r>l)\v(tlil 
j  in  rcdj  kaum  von  kurzem  ollenem  a  in  unter  (uut.i)  kaum  von  a 
ZQ  unterscheiden  ist;  in  schneller  Rede  wird  dies  a  häufig  ein  wenig 
■ach  0  hin  gesprochen.  9  kommt  nur  selten  hinter  einem  Vokal  vor, 
bildet  aber,  soweit  ich  sehe,  immer  eine  Silbe  für  sich ;  a  hinter  einem 
Vokal*)  kaF»n  silbenbildend  sein,  in  schneller  Uede  verschmilzt  es 
jedoch  in  der  Kegel  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  einer  Silbe. 
.Vusserdem  haben  wir  noch  das  überkurze  ü  vor  der  Tonsilbe  und  das 
iiberkurze  ö  in  der  Vorsilbe  fö-  (hd.  ver-). 


')  Folgt  auf  ö  ein  /  öder  s,  so  wird  statt  i  ein  y  gesprochen,  d.  Ii.  die 
Lippearundung  wird  beibehalten. 

*)  Hitttar  einem  Vokal  ist  es  gewöhnlich  m  r,  sonst  ans  er  entstanden. 

6* 


§  3.  Diphthonge.  Ausser  den  ohcn  erwähnten  diphthongischen 
Lauten  (ö,  ö,  Ö)  halicn  wir  <lio  (Ik  i  Diphthonge  ai,  a«,  oi.  Einige 
behaupten,  (hiss  in  (h'r  uonMcutsclu  u  Ausspniclie  dieser  Diphthonge 
(]u\.  geschrieben  ei.  ai;  au;  cu,  üit)  der  zweite  liestiindteil  kein  t.  ti. 
soinhn'n  ein  <?,  o  sei.  Mair  nun  aueli  <he  Zungenlielnnm  niclit  umv/.  so 
hoch  sein,  wie  hei  eintachejii  (autophthongeni)  I  und  ü,  so  kann  ich 
doch  trotss  aller  Anstrengung  keinen  andern  Laut  hören  als  1  ond  0, 
während  ich  in  einigen  westfälischen  und  hannoverschen  Mundarten 
deutlich  ein  r  und  o  iiüw.  Ich  schreibe  also  at\  au,  oi,  und  nicht 
afif  ao.  or.  In  dem  Diphthongen  ai  ist  das  a  ein  wenig  palatalisiert 
Die  Diphthonge  kommen  lang  und  überlang  yor. 

Die  Kousonauieii. 


§  4.    Die  Gl.  Mundart  hat  folgende  Konsonanten: 


«ttmni- 

li.ift 

•tlmm- 
loa 

lai)iah>  

tf/',  b 

g  p 

h 

m  — 

lal)iiKU'ntah*  . 

V 

f 

(k'ntale  .... 

d 

r 

—  t 

d 

II  l 

palatale  .... 

J 

-  (i) 

(n)  — 

vclare  (gutturale)  . 

5 

X 

w 

—  h 

9 

9  — 

1.  Die  Tcnues  j),  /,  h  sind,  wenn  sie  allein  oder  mit  /,  »r,  tr 
verbunden  (pr^  pl;  tr,  tir;  Ir,  /.?,  Aw,  Juc)^)  die  Tonsillie  oder  ein 
Wort  beginnen,  imme  r  aspiriert;  ebenso  haben  sie  am  Ende  der  Wr»rter 
hei  «ienii^end  deutlielier  Ausspräche  die  Aspiration.  In  den  Laut- 
verhinchuitien  sp,  st  (Anlaut)  und  p.s.  is,  J:s;  pj)}.  tn.  h)  (Auslaut)  sind 
sie  also  uuaspiiiert.  des^^lriehen  Je  und  p  in  den  Verliinduni^eii  Ii.  pt 
(weckt ^  zirpt);  ebenso  entheliren  sie  sonst  im  Innern  der  Wörter  die 
Aspiration,  sei  es  nun,  dass  sie  vor  Vokalen  (Inlaut),  oder  dass  sie 
—  in  Zusanmiensetzungen  —  vor  Konsonanten  stehen  (Auslaut). 

2.  Die  Medien  sind  stimmlos.  Eine  Verwechslung  von  Tennis 
und  Media  im  Inlaut  findet  selten  statt,  da  sie  sieh  als  Fortis  und 
Lenis  untersclieiden ;  im  Auslaut  dagegen  fallen  t  und  d  zusammen 
(h  und  g  werden  im  Auslaut  im  Xdd.  /.u  f  und  x).  —  Zwischen  zwei 
Vokalen  spricht  man  statt  d.  (j  in  der  Kej^el  h.  d.  ^.  die  ent- 
sprechenden Engelaute,  doch  wechselt  die  Aussprache  hei  einem  und 
demselben  Individuum;  wirkliche  Verscblusslaute  werden  jedenfalls  nur 
bei  sehr  langsamem  Sprechen  gehört,  und  wenn  die  gewöhnlich 
gesprochenen  Laute  auch  vielleicht  nicht  immer  wirkliche  Reibelaute 
sind,  so  ist  der  Verschluss  doch  ein  sehr  nachlässiger.')   Aus  diesem 


')  Es  ist  mir  iieuenliniijs  zweifelhaft  i,'e\vorden,  ob  iu  den  Verbiiiduuiren 
pr,  pl,  ir,  kr,  kl  wirklich  Aspiratiou  vurliegt  uud  nicht  vielmehr  hinter  dem 
Venchluflslaiite  ein  ''dem  folgenden  Konsonanten  angepasiter"  Beibelant 
gesprochen  wird. 

•)  Ein  ungeübtes  Ohr  hiilt  diese  Laute  für  dieselben  h.  d.  welche  im 
Anlant  (gesprochen  werden,  daher  aach  bei  unseru  Diaiektdichteru  die  Schreibong 
b  für  daa  w  anderer  Mundarten. 
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Grunde  und  der  Einfachheit  halber  werde  ich  im  Folgenden  nur 
6,     g  schreiben. 

3.  Zu  den  einzelnen  Konsonantenreihen  ist  noch  einiges  zu 
bemerken. 

a)  labiale,  w  i»t  bilabialer  lieibelaut,  die  Lippen  wurden  bei 
•l'  f  Aussprache  «licsi's  Lautes  ein  wenig  vor^estülj)!,  to  kommt  nur 
iiinter  aiidein  Konsouaiiteii  vdt,  die  /.u  (Irrsclhcii  Sillx-  j^eliören,  wie 
iilul.  2icci.  i>chicei%  quill eu ;  liinter  tiiur  \a'u\^  i>t  es  btimnihul't,  lüuter 
einer  Fortis  ist  wenigstens  der  Einsatz  stimiidos. 

b)  labiodentale,  f  und  i;  »ind  labiodentale  llcibelautc, 
ersterer  ist  stimmlos,  letzterer  stimmhaft.  —  Vor  f  sprechen  wir  f» 
statt  ff,  z.  B.  vemumft^  fSmf^  und  es  versteht  sich,  dass  das  f  genau 
.i  iiommen  büalual  anfangt,  der  eigentliche  Laut  aber  ist  labiodental. 
Kitenso  wird  hinter  f  m  statt  n  gesprochein  /.  W.  strafm  (strafen); 
folgt  nnn  alter  auf  den  Nasal  wieder  ein  Dental  (wie  in  den  Fromd- 
würtern  j)r\\fmtaai)i,  fodifmdliu,  pnxfmtlAU  ~  j)r(»pliezeien.  verteidigen, 
|)n'tit ier«*n ),  so  wird  der  Lip[>eiivers(  lilu>s  nielit  vollständig,  man  k(iiiiite 
;dsu  versucht  sein,  von  einem  lahiodentaleui  m  /.ii  s|»rei  lien.  Daraus 
erklärt  sich  das  Fragezeichen  in  der  Nasalreihc  der  oljigen  Uebcrisicht. 
Für  uiser  Ohr  ist  dUeser  Laut  ein  m. 

c)  dentale.  Der  s-Laut  ist  bei  uns  stimmlos,  doch  unterscheiden 
wir  ein  sanftes  J  und  ein  scharfes  8.  —  Das  l  ist  ein  helles  (palatales)  l, 
—  Hierher  gehört  auch  das  r,  es  ist  ein  stimmhaftes,  gerolltes 
Znngcnspitzen-r ;  hinter  §  wird  es  nielit  gerollt. 

d)  jialatale.  t  und  nt  werden  zuweilen  dureli  naeld'olgendes  y 
palatalisiert,  z.  15.  sind  in  antj.)  (Annclien)  alle  drei  dem  j  voraus- 
irehenden  Laute  }»alatalisiert ;  da  diese  Fälle  aber  selten  sind,  habe  ich 
davon  abgesehen,  besondere  /eichen  für  palatalisiertes  t  und  nt  zu 
verwenden. 

e)  yelare.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  h  in  g  in 
gi  und  x  in  ix  eine  andere  Artikulationsstelle  haben  als  das  h  in  hu^ 
g  in  gu  und  x  in  ax\  doch  lieg<'n  beide  Artikulationsstellen  so  weit 

iiaeh  hinten,  dass  von  einem  palatalen  h,  (j  und  x  kaum  gesprochen 
werden  kann;  ich  balx»  dabei-  nicht  mir  zwischen  dem  h\  <i  in  gl 
und  in  Ich,  </u  keinen  l  iiter>cliied  gemacht,  sondern  auch  für  den  ix- 
Laut  (la>selbe  /eichen  verwendet  wie  für  den  «./-Laut.  DasNclbe  gilt 
von  g  in  hd.  sage,  siege.  —  Kin  uvulares  r  konnnt  in  den  unteren 
and  mittleren  Bevölkerungsschichten  fast  gar  nicht  vor. 

Anm.  Stimmhafte  KoDMnsdten  werden  hinfeer  stimmloser  Fortis  selbst 
stimmlos;  doch  ist  der  üebergaiig  zum  folgenden  Vokal  bei  nicht  allzuschncllem 
Sprechen  stimmhaft.  —  Silbenbildende  t,  m,     y  sind  uatttrlicb  immer  stimmhaft. 

Dauer  der  Laute:  Fortis  und  Leni.s. 

?i  •'».  Alle  Laute  köinien  kurz  oder  lang  sein;  bei  \'erscbluss- 
lauten  kommt  die  Dauer  des  \'er^clilus>ies  in  JJetraclit.  Lange  Kon- 
sonanten kommen  in  unserer  Mundart  —  bei  nicht  zu  schnellem 
Sprechen  —  In  drei  B'ällen  vor.   Erstens  wenn  von  zwei  aufeinander 
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lolgtMideii  Wörtern  das  zweiti'  mit  demselben  (oder  eiiiom  lumungunenj 
Laute  {infüiigt,  mit  dem  das  vorlK'rgelu'iide  aut'hrn  t.  /.  1».  lid.  ablcisseti 
(mit  l.inticin  ]).  ih'un  i's  ist  =■  ap  -\-  beisscn).  not  thun;  auffassen, 
aussdufcii,  Jiirsch  schlcssrn :  (im  mdrJd,  cimuihme.  Zw  eitnis  werden  di»- 
Nasalen  m,  n  verläni^'ert.  wenn  (naeh  AuNlail  eines  e)  i-in  n  daliinter 
zu  stellen  käme,  z.  1).  hd.  hanmiy  ahnen^  von  uns  gesproclieu  kämm. 
ftnn  mit  langem  Nasal;  zugleich  i»t  die  Artikulation  des  Nasals  eine 
energischere.  Drittens  werden  l  und  n  verlängert,  wenn  nach  Ausfall 
eines  e  auf  Konsonant  -f-  h  »»  noch  ein  Vokal  folgt,  z.  R  hd.  eiegthi. 
gesproüh(  II  ^ipyllei;  dabei  ist  das  erste  1^  n  silboubildend,  das  zweite 
konsonautiM  Ii. 

5;  G.  Die  Daner  der  Vokale  ist,  wenn  diese  nicht  trerade  um 
Knde  des  Wortt'>  oder  Stammes  stehen,  abhiingig  von  der  l»es(  hatl\'n- 
heit  des  folgenden  Konsonanten,  und  zwar  ist  sie  kürzer  vor  Fortis, 
länger  vor  Lenis.  Lencs  sind  unter  allen  Umständen  2>,  d,  /,  v 
(immer  im  Inlaut),  ferner  sind  als  Lenes  anzusehen  fy  x,  s,  8'). 
wenn  sie  im  Auslaut  naeli  Abfall  eines  e  für  ursprünglich 
inlautende  6,  dy  J,  /.  stehen ;  sonst  sind  f,  8^  i  ebenso  wie 
|i,  k  Fortos.   Man  spricht  also') 

vor  hä g  Iv 

und  ft  X  s  §  am  Ende  der  Wörter 
(wenn  ss  bdg  J  i) 


vor  1»,  iy  k,  f,  «,  8,  8 


kurz .    .  i    e  a  0    u    ö  y 

halblang  19  0   ü  Ö  y 

(kurz    .  e  a  0        ö  ) 

laug  .    .  ai  oi  au 


lang.   .    I:  6:       S:    ü:  ö:  y: 

^  I  2li  (Um 

überlang  ai;  oi:  au: 


Dieser  T{(>gel  folgen  auch  die  Lautveihiiulungen  am,  ait,  ag,  al 
usw.  Ks  ist  allerdings  schwer  zu  entscheiden  (vgl.  Sievers,  S.  1:^7 
unteüi.  ••(•1)  lihts  (h  r  Konsonant  lang  ist  oder  ;tuch  der  Vokal  eine 
DehuuiiL^  erlahi-cM  iiat"":  nach  langen  Beohaditunixen  hin  ich  aber  zu 
der  Ansicht  gekomnu-n,  dass  in  unserer  Mundart  der  Vokal  an  der 
Dehnung  tciluimmt.  Da  nun  Lautverbindungen  wie  o2  usw.  phonetisch 
als  lang  anzusehen  sind,  so  werden  sie  vor  Lenis  überlang;  der  Ein- 
facliheit  halber  bezeichne  ich  die  Ueberlängo  dadurch,  dass  ich  den 
Konsonanten  zweimal  setze.  Wir  sprechen  also  hd.  tAf  (11),  aber 
eüba  (Kll)e). 

All  in.  1.  Gellt  ein  Verbal.st.imni  auf  einen  liallilangen  oder  langen  L.\ut 
(aucli  Vukal  -H  m,  n,  ij,  /)  auü,  su  hat  er,  subald  eine  Emlung  autritt,  iutuier 
(auch  vor  /)  den  Isngen  bsw.  flberlaugcu  Laut;  ansgenomnien  sind  nur  einige 
Formen  der  so;;,  unrcjjelmiissiifen  Verba. 

Anni.  2.  Iliiit<T  einem  halblaiii^on  o'hjr  Iaiii;:»Mi  N'nkal  hat  ^^\$  I,  wenn 
es  zu  derselben  äilbe  gehört,  vor  sich  noch  eiueu  Eigeulaut  (je  nach  der 


')  .s  nur  in  Frcni(hvi>rtern,  z.  Ii.  frz.  rounif/r. 

^)  Diese  Kegel  wird  beim  Verbum  durch  iuriuenaasgleicbuug  durchbrocheu. 
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BMchaffenheifc  des  vorhergelicmlcii  Vokals  mehr  I  u<I«-r  \) ;  iimii  liört  ihu  ileatlicb, 
wptin  innn  /  i^anz  alleiu  aussprii  ht  Diosor  liUnt  entzielit  dem  vorhcrgelieiideu 
\'ukal  elwaa  von  seiuer  Dauer,  sudas-s  z.  Ii.  das  i  iu  hd.  viel  nicht  gauz  so  laug 
ist  wie  in  eieh;  ich  wOrde  demgeniKM  phonetisch  schreiben  ßl,  aber  ß:l9. 

%  7.  Da  dio  Medien  in  unKeror  Mundart  immer  »timmloK  sind, 
so  wenlt'ii  mit  grösserer  Encrfiic  ircsjiroclicn,  zu  (im.ispirit  iti'n) 
Tenue«.  hits  i^t  nainciitlicli  der  I'.ill  iu  Wörtern,  welche  früher 
jj;eininiert('  Mi  ilia  liatt«'ii;  ist  j«'t/t  zur  (Miitaclii  n  (iiiiMspiriertcn) 

'r<'nui^  ;^(  \v<»r(h*n.  l>t'>hallj  —  uiiil  weil  man  mit  den  /riehen  )>.  t.  Je 
den  Ile-iritV  (h-r  Aspiration  verlmidrt  —  sehreiht  mau  heute  in  Diah-kt- 
dichtuiigeu  umgekehrt,  um  im  Inhiut  eini'  einlaelie  uuaspirierte  Teiiuis 
ZU  bezeichnen,  die  entsprechende  Media  doppelt,  aucli  wenn  das  Wort 
ursprünglich  gemiuierte  Tenuis  hatte.  Also  geschriebenes  suMen^ 
sehither,  hoddvr,  wuddel,  naddfn  ist  ^'es])r.)r]i.  n<-  ^npm,  ^Ipa.  Iota,  vuÜ^ 
imtn  (vgl.  Jeliingliaus.  Zur  Kiiiteihing  der  uiederdeutscheu  Muiuhirten 
Ii  S.  ;»s.  —  MülhnholV  im  (Mossar  zur  Klaus  (Imtlis  (^)uiekht)rn 
u.  d.  NV.  nhhe),  Icli  st  lireii)e  in  all  diesen  Klilh'n  naeli  (h  r  Au>spraehe 
und  L'ein;t^-  der  ubcu  über  inlautende  Teimis  aulgestellleu  Kegel  ein- 
t'ache  Teuuis. 

Unbetonte  Silben. 

S.  Die  Staminsilhen  der  Wörter  werden  in  unserer  Mundart 
so  stark  betont,  dass  die  viu-  und  naeh  der  Tonsilbe  stehenden  Silben 
p;esehwäeht,  der  Vokal  derselben  ^rln-  hiiiitiu'  —  sdlern  nieht  unaus- 
sprechbare Luutkomplexc  entstellen  würden       git"/'  unterihüekt  wird. 

1.  Nach  der  Tonsilbe,  e  am  Ende  der  Wörter  —  meist  aus 
andern  Vokalen  entstanden  —  und  das  a  der  Ableitungssilben  und 
Infinitive  wie  -e/,  -cn  ist  verseliwunden:  spr-Mc  Sprache,  Jik  Sache; 
^e<«giessen;  ce:bl  übel,  sötl  Seliüssel,  &tn  At« m.  hsn  liesen;  n<,fn  nehme, 
esse;  dii:.is  Ta^es.  hü:s  (dat.  sg.  von  /als*  Haus);  dr(>:.i'  troeken, 
»MÖ;^  müde,  nii)t  IJegegnung.  —  In  der  KeiL'el  fallt  ausser  bei  Adjektiven 
die  ganze  Silbe  -de  wei:  M :  pr.i  Pferde,  fidlnun  erlauben,  zulassen 
(uiiul.  fulborden),  numenllieh  im  i'riiteritum  der  schwachen  Verbu: 
ßi  fählte,  Ada  borte;  ebenso  mH:n  vermutend  (mud.  modende).  — 
Von  den  alten  Endungen  -isk,  -%n  bleiben  nur  die  Konsoiuinten  übrig : 
simt^  spöttisch,  ironisch.  dänisch,  fttS  russisch.  Köcbin, 

itä;6i$  (nk:M)  Nachbarin:  holtn  liölzern.  ijollu  golden.  —  Die  alte 
Kndung  -ing,  -inge  ist,  soweit  sie  nicht  dur(  h  die  lid.  Kndung  -tn\g 
verdränirt  ist.  meist»'us  zu  -«  zusanimenge-^ehrunipri :  In'.ni  Hiirini:. 
Uiun  Nahrung.  N'erdienst,  /•;.<«  Zehrung.  \  erbraueh.  i\\kH  \\ti\tu  Vm\- 
quartierung,  vtLin  Wetterung  (Abzugskanal  in  der  .Marsch),  Jöäm 
Scehsling  (eine  Münze,  =  3^/*  Pfennig),  penn  Pfenning  usw.  —  Dio 
Endung  -nisse  erscheint  als  na  (s)  in  viüns  Wildnis,  vkms  Wärme 
(mnd.  wermenisse,  Ileuter:  warmniss). 


')  Dies  geschieht,  .soviel  ich  weiss,  auf  (l»Mn  Lande  immer,  in  der  Stadt 
hat  nun.  namentlich  beim  Nomen,  die  Neigung;,  hifr  uikI  da  das  (/  ^aU  /)  zu 
erhalten  i  ich  habe  jedoch  hierfttr  keinerlei  Kegel  erkennen  künneu 
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2.  Vor  der  Tonsilbi'.    a)  Am  Anfang  des  Wortes.    Iii  den 
Vorsilbon   go-,  bc-  (go-,  hj-)   fällt  das  a  noch  häutiger  aus  a.s  inii 
H(l.  ((ilüek,  tiii:i(lr».   ■/..  15.  (jnih  (Icnick.  Waijij  niO)en  (eig.  längs,  t-nt- ' 
lang).    Von  /ü  =  io  lallt  /uwt'ilen  das  i1  weg:   i?u»Y.r.   /rrr  zurerht.' 
turtjx,  trijx  zurück;  dagegen  behält  /ü  —  hd.  zer-  {/..  Ii.  iürUn  zei- 
rcisHcn)  immer  das  Ü.  —  In  andern  Fällen  fällt  der  Vokal  entweder 
gauz  weg,  oder  es  steht  äberknrzes  fi,  und  zwar  hat  man  unf  dem 
Lande  mehr  als  in  der  Stadt  die  Neigung,  den  Vokal  wegzula8t»en. 
soweit  es  überhaupt  geht,  z.  B.  külba,  klöA  Couleur,  luhn.i.  klatA 
Kalender.  /)ry/;  IVrm  ke.  .<5u^'a:n  niase.  Seliikane:  in  deutsclien  Wörte  rn 
hdtaki  Eiehkät/eln'n.  lubcnJ  lebendig,  vunüi  wann  (wunn  eher).  vi<dk'irl;' 
aueh  Milölhyppr  Maske,  —  Ausnahmen:  «in  überkurzes  h  halx  n  wir 
in  Julian  Johaun,  päi^öni  l'urtioü,  eiu  übcrkurzcs  t  iii  yidl:n  (yad\:n) 
Gardine. 

^)  In  der  Mitte  des  Wortes  steht  ein  überknrzes  X,  z.  B.  liiyi- 
haUf  (drytahaUf)  drittehalb,  krtiküidil  Krokodil,  pemUtan  (pematUM) 
permittieren  (vom  Militär  entlassen),  ebenso  in  numXdax  Nachmittag. 
itä:6tfigft  Kaveling  (mnd.  kavelinge). 

AssimilatioB. 

§  9.  Kommt  nach  Ausfall  eines  «  n  hinter  einen  Konsonanten 
zu  stchn,  so  assimiliert  sich  das  n  demselben,  d.  h.  es  bleibt  hinter 

t,  (l  J*,  5,  w,  i  unverändert,  hinter  b,  f,  t«.  (v)  wird  es  zu  «, 
hinter  q  zu  i).    Bei  Verschlusslauten  wird  alsdann  der  Ver- 

sehluss  uieht  gesprengt,  sondern  während  der  Verschluss  mu  li  fort- 
dauert, senkt  sirh  das  (launiensegel  fvgl.  Sievers  J5  'l'l.i  S.  l(;o.  l(»h. 
—  (leht  kein  Konsonant  voiiirr.  dmi  sii-h  <las  n  assimilirri'n  kTinntc. 
so  assimiliert  es  sich  dem  Antangskonsonanten  des  folgenden  W(»rt«'>. 
also  ijj  kcLi  (im  Kellerj,  amhltn  (anbeisseu).  Bei  sehnellem  Spreehen 
wird  sogar  m  yor  h  zu  ij,  z.  B.  nvij^  =  n^:m  ik  (nehme  ich).  — 
Es  versteht  sieh  von  selbst,  dass  in  Verbindungen  wie  mt^Ji  hesn  (mit 
dem  Besen)  nieht  unvermittelt  von  n  zw  h  übergegangen  wird,  sondern 
vor  dem  h  ein  m  steht,  doch  fallt  nicht  dies  m,  sondern  das  n  m 
(iehör.  —  Als  einzelner  Fall  ist  uoeh  jumfa  aus  jm^fa  anzuführou. 
Dass  wir  vor/*  auch  m  --prechtMi,  wurde  oben  (?;  4.3  b,)  schon  crwälint. 

>j  Ii).  Mcilicii  wciilcii  liintcr  Tcnues  selbst  zu  Tenues  (natürli<li 
unaspiriert);  die  davor  ^teilende  Tennis  ist  dann  elienfalls  unaNpiriert. 
vgl.  oben  5;  4,1 ;  sind  iteide  Konsonanten  liomorgan,  so  entsteht  ciDC 
lauge  unaspirierte  Tenuis. 

Bin-  und  Absatz. 
^11.  Der  Spiritus  Lenis  scheint  bei  uub  nicht  mehr  zu  existieren, 
da  die  Wörter  in  der  Regel  mit  einander  verbunden  werden.  Am 
deutlichsten  ist  die  Bindung,  wenn  das  zweite  Wort  den  HochtoD 
trägt,  z.  B.  pttnämp  (ffiknSi:lmt)  guten  Abend.  Bei  der  Bindung  wird 
der  Endkonsonant  des  vorhergehenden  Wortes,  wenn  er  aus  einer 
L<iiis  entstanden  ist.  in  eine  s<dehe  zurück  verwandelt,  z.B.  Ul:vik^ 
btl:f  ik  bleib'  ich,  r^:do  =  rü:t  hü  ritt  er. 


Digitized  by  Google 


8« 

Der  VokalisuiU8. 

Jrt/igrs  u  ist  jilt'icli  tVülii'iH'in 

1.  kuiVA'in  a  in  i^csthlussi'iuT  Silho. 

an  au,  »m»  1.  Munn.  '2.  iiui,  Aan  kann;  Ja/  soll,  /u/  Zahl;  dux 
Tag,  ffiajp  mag,  «lerx  Sclilag;  glas  Glas;  c/'  ab,  kaf  Spreu;  ita^  nass, 
f«l  was,  fat  FasB,  <7a<  das;  pat  Pfad,  rti<  Rad,  Ma(  Ütatt,  bat  Had, 
/>m//i  IJrodeiii  ( W  i--«  i (Lniipf.  At<  in.  Ihiucb,  nmd.  bratnu'U,  neben 
luadem);  Jak  Sack,  pak  Tack,  dak  Dach;  ga^>  Schrank  (Schaft),  nap 
Napf;  tum  zahn»:  ras»?  wasclicn,  hasl  H.iscl.  —  fas  tost,  yas  (last, 
/a.s^  Last,  mos  Ma^t.  Aas  Hast;  Maul  nnnd.  vlahlx').  «j)/  Apfel, 
ta})m  /apten  (Subst.  und  Verbuni).  j'ip)n  ^alVeii,  trälmen:  plant  Ptlanze, 
hnt  i.and,  mnt  VVuud,  liant  Hand,  ^>u«^  IMaml  (da/.u  //«hh,  vann^  imin 
Hände,  Wände,  pfänden);  iaimp  Dampf,  tami)  Laiui>e;  hm  Kamm, 
lam  Lamm,  ama  Eimer  (mnd.  amber,  ammer);  Jaf  Saft,  kraf  Kraft; 
(IX  acht,  axta  Iiinter,  max  Macht,  nax  Nacht;  hallf  Kalb,  hallf  halb; 
fhis  Flachs,  vas  Wachs,  vasn  wachsen,  Jas  Sachs,  brasn  Biaclisen, 
Tuassen  (ein  Fiseli).  afl  Mistjauclie,  llatjrt  nass  uiul  scliniut/ig 
zuiiieieli  (niud.  kladderen.  vgl,  auch  nind.  klatti  ).  mtj  Molken  (nind. 
waddek«').  wirt// Kc^m'hw  uiin  (nui<l.  inaddik),  kaplu  /ank»'n  (nind.  kabheh  n), 
Japln  etwas  in  den  Mund  ueiiineu,  sodass  Speichel  lierausliiesst  (mnd. 
sabben),  tapln  langsam  gehu. 

2.  =  ar,  er  vor  Forti». 

OL)  hat  hart,  stcat  schwarz,  matn  Matt  in,  sjXitln  zappeln  (mnd. 
simrtelen),  fuitT  Hartwig;  bai  barsch,  mi^i  die  Marsch. 

[5)  hat  Herz,  smain  sehnieizen.  Ixitl  IJarthel,  kaslA':i  Kirselio 
iwcirtlieh  Kiiscldieere),  divas  (|uer  (mnd,  dwars  |  ndul.  twerliesj.  dwars, 
•hvass),  (jasii  (ItTste,  kasn  (  liriNtiaii,  kas}>l  Kin-lispiel,  basn  lu  rsteii, 
fas  First  (jaud.  Varste,  versieg,  (cqmiJni  Ti'rpeutiu,  maktcnndii  (^Tüu 
auf  der  2.  Silbe)  Marketender. 

3.  ^«  a» 

(tax  Docht  (mhd.  tiiht),  dax  dachte,  Jaxts  sachte,  (Jax^  Jaxs 
vielleicht,  wohl),  javi  i  Jammer  (wie  im  Hd.  —  Vor  mr,  iwl,  (mn) 
M-Iieint  wie  im  Hd.  die  Kürze  Ixdiebt  zu  sein.  z.  15.  8<unmer,  sannneln, 
/u>anniien  usw..  wo  uispr.  uui'  ein  m  stand;  vgl.  üben  ama,  tmter  o 
koma.  homa,  oma). 

A  n  in.    Ueberkurzes  ü  s.  §  8,s  a, 

§  13.  a. 

1.  8  =3  ar  vor  Konsonanten  ausser  s  und  S. 
hkdd  harte  (von  hat  hart);  hik  Harke,  Rechen,  mih  Mark  (die 
Mark,  das  Mark);  stik  stark;  fM  Markt;  ßf  Farbe,  mf  Narbe: 
Ann  fpauper,  braeebium):  tarn  warm:  5a/>  scharf.  —  /<a  liatte  (sekun- 
'liire^'  r  ans  d).  —  w?a§  der  Marsch  sclicint  in  neneici-  Zeit  ans  dem 
Hd.  entlehnt  zu  sein.  Wenn  Jav.  die  dhric  riiiirschwellc.  von  frz. 
Charge  kommt,  so  steht  eben  6'  für  inlautende  Lenis  (vgl.  ^  Gj. 
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2.  »  ~  (T  fduraus  war  im  Miid.  schon  viuUiicli  (ir  gcwunU'n). 
In  Kfilir:  st'dfm  stfrlu-ii,  (IkWnn  verdorben,  vaU  Dn  lninri  l  (im  I 
wervelj,  h\\s  Ilcilist:  nui  wcidni:  }\\x  \\vv\f\  sickk  dnnklr  Wolke  ih'A  ,\ 
nH'rl<<  ii.  /a/.i)  Fcikcl.  1>\\k  15irkt'.  l\\h  Kiirlic   tixh  Werk,  Wi  rii:  siJ/M 
Scliiniicr,    Si-lianiicr.    innntt    wärmen.    hSm    llit  iliet'e :    ra/'  tii^ch.»;, 
((ie\\erl)t');  hndi  Hirt  (iiind.  herden.  hrada  Queder  (Kragen.  llt>>tii- 
buudj;  /an  necken,  zerren,  spiin  s]ierreii.  j 

11.  u. 

I 

1.  d  =  altsiielis,  \i  oder  o  in  otteiier  Sillje.  | 
y.)  Wörtei".   in  denen  ausselilioslicli  u  vorkouinit.   -ind  im  , 

selir  selten  (vgl.  liclia^el  u.  (iailee.  .\lt<;irlis.  (iiainiu.  ;j  'Mi.  da/u  *li  ; 
Reeensiiin  von  Seldütei-,  Ndd.  ,Jalirl)iu  li  XVli  S.  I  "i3j:  hierher  f^elniriui 
etwa  nur  die  Wörter  küinm  kommen,  t;a;itn  wohnen,  ß:ffl  Vugol: 
vielleicht  auch  flln  Fohlen,  Füllen,  st&:f  Feuerkieke  (ein  kleiner  Ofen, 
den  die  Frauen  benutzen,  um  die  Füsse  darauf  zu  setzen  und  za 
wärmen).    Diese  Feuerkieke  sehcint  jetzt  fast  ganz  aus  der  Mo<W 
gekommen   zu  sein,   sie   kunmit  in  Vossens  Idylle   'Der  sirhzitr-t» 
Geburtstag'  Vers  50  vtir  und  wird  (  \ns«rewä]dte  Idyllen  und  I.ieil» " 
von  J.  II.  Voss.   Leiit/iu.   Keila ni   S.   120)   erklärt:   Kin  hknlienif-i 
Fenerstiibeln'n  tür  die  Tii^e.     Das   Wort   st'X:f,   das  dem  hd.  J>tul>«  : 
genau  entspricht,  hedeutete  iViUii  r  auch  in  unserer  Gegend  *'Stube". 
vgl.  Rist,  Das  fHedejauchzendo  Dcutsohkmd  (Deutsche  Dichter  de$ 
17.  Jh.,  hgg.  V.  Goedeke  und  Tittmann.    15  Bd.   Dichtungen  von 
Job.  Bist,  Lpzg.  1885,  S.  103):  Staat  dar  nicht  een  hupen  Herenhiu^e. 
Amtstaven  und  der  geliken  Gebüwe  leddig  usw?  | 

(j)  Beispiele,  wo  d  =  as.  o  (got.  ti)  ist:  j"l;>m  ot^en.  ßpm  godffon. 
Icr^pm  gekrochen:  •A:hm  Ofen,  hii:bm  ol)en.  l'X:hm  Koten. 
Alkt)ven,  (jr^ihj  grohe  (\(tn  ///o/' gr«»!» ) :  ld-\:f  v\\\  gi-osses  ( altgespa Iteiie-i 
Stück  Holz,  r;\.7  Kiuste  Uber  einer  Wunde;  kiit  Katlie  (ein  klenie> 
Haus  auf  dem  Lande),  ghtn  gegossen,  Jl^n  getlosscn;  bkU  1.  Ik»t«'. 
2.  Dativ  von  hd  Gebot  (in  der  Redensart:  zu  Gebote  stchn), 
geboten,  angeboten;  A&.'Jii  Strümpfe;  |U  Sohle,  stiln  gestohlen.  Hl 
Kohle;  Mrk:gi^  betn>gen.//i\:^ij  geflogen;  ^;a:Vogt:  «d.-wim  gi  iionunen. 
Iii: mm  gekrmnuen;  brhkiji  gebrochen,  sprSik(^  gesprochen,  knUa^  KnocheL. 
ktvkk  Knaack,  l'Xki]  koelien. 

Vor  r:  (öI^liu  verloren.  frXan  geiroreu,  siLi»  geschoren;  bii 
Bohrer  (nmd.  bor),  sjm.ni  Sporen. 

2.  jI  rr:  ursprüugl.  langem  i'i. 

!/'d:u  irelin.  st'X:ii  stelin.  manit  Mond,  m^nidax  Montag:  dr\: 
bald  (innd.  drade);  r-X:d)i  raten,  ra/  rat.  (j)iii:t  (Inade.  ffdf  die  Tliat:. 
•Mn  Atem:  mä/  das  Mass,  /i\tu  lassen,  sra^  schräge  (nind.  ^elirät'. 
strXt  Strasse;  fö^^niant  verschmähen;  siviu  schwer,  Jki  Jahr,  klLi  klar.' 
h&A  Haar;  fri:g\^  fragen;  tk:x  zäh,  trk:x  träge;  mA/fi  malen;  k'M 
Abend;  62ä;Jn  blasen,  ft^Aas;  Säj)  Schaf;  i^iU  Sprache;  ^rft/' Strafe. 
—  In  Fremdwörtern:  luldM  Soldat,  prU  bereit,  ^kfAt  accurat.  Dam 
piii$ta  Pflaster,  und  vielleicht  Hafenplatz. 
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3.  ä  =r  später,  nach  Ausfall  von  gedehntem  a:  siU  der  Stahl, 
jäi:n  schlagen,  ^:fi  Thrane,  &an  Aehren. 

4.  ft  =  korz^  a  in  ursprünglicli  otfcnur  Silbe. 

mUn  mahlen.  JcM  kulil;  (jr'i.hm  graben:  l\i:dn  hidm.  sfi.f/« 
»hadni,  ^\:dl  Sattel;  /iit./",  hX:bin  Ilatcii  (vgl.  mlul.  diu  luibe),  kna.f 
Knalx':  dii:./'  Tajje.  i'üdAx  Sclinin/cn  (Welitajje).  rVcdiW  Iicirlituiii, 
vii:(jf  N.i;^'fl.  hlk:(j\]  klaircii.  JA.'v^J  ^.ii^cn:  a;>  AtVc  »a.-A/>m  iiacliiitVen, 
sra;>m  ^t  lialx'ii.  kratzen:  ra/.?  WasM  T.  spät.  /a/Spl(l^^  (iiiiid.  lade, 
uilid.  late^;  /uAjj  Tuch,  M<äA-ij  maelieii,  i?iUj)  wachen,  s/iUij  Stange, 
ffütt  nackt,  IciMn  gackern  (mnd.  kakolen);  hk:n  Hahn,  m&;ftn  mahnen, 
Schwan,  ifä;n  Mähne,  &:ti/  £nte  (diese  Form  ist  hei  uns 
wenig  gehräuchlich) ;  fiä.'mm  schämen,  vJfSAmt  unverschämt,  t^pktm 
zusammen,  nk:m  Name. 

Vor  r:  fL%n  fahren,  b§ia  IJilr.  Viun  währen,  (hiuern,  v§uin  wahren, 
hüten.  )t^.m  Xah)nn<^.  k&a  Karren  (mnd.  kare),  gdvia  gewahr,  spSmn 
1.  Sparren,  '2.  >paren. 

'}.  Ii  =  kiir/t'jii  ((  vor  r  in  liescldossencr  Silbe. 

y§uin  Garn,  d.in  Krnte;  r/«U  gar;  fjuU  Fahrt,  bLit  Hart,  k\at 
Scharte,  iat  Art,  k§uU  Karte,  tsSuit,  siii  zart,  mLd  Marder;  gXan 
Garten,  «Aan  pflegen  (warten),  i^sfrd  Wärterin;  mäaSoAb  Marschalk, 
vh^n  warnen;  ias  Podex,  ftto  Barsch  (ein  Fisch).  —  Dazu  viat 
Warze  und  vXat  Enterich. 

A  n  in  Es  ist  häoiig  schwer  sn  entMheidea,  ob  oifoiie  oder  geschlouene 
öilbe  zu  Grunde  liegt 

i:;  15.  €. 

1.  e  =z  c  (gut.  /)  in  gescldossener  Silbe. 

vcx  Weg;  rex  reelit,  der  «cliieeht,  kucu;  Knecht,  /"rxij  fechten; 
fd  Fell,  fiUFeU\  gelt  Gehl,  gclln  gelten,  Sdln  schelten,  meHu  melden; 
teU  Zeh;  helpm  helfen;  ycsLm  gestern,  swesta  Schwester,  ges  Hefe 
(mhd.  jesen,  gcscn  s  gären),  bem  Besen  (mnd.  bessern,  mhd.  besme), 
vcsln  wetli-<  Iii.  vcsI  Wiesel;  em  ihm,  Jewp  Senf:  /^sreitg  erschrecken 
(in  diesem  Worte  sind  transitive  nnd  intransitive  l'onnen  znsanimen- 
ge fallen;  es  wird  auch  in  der  transitiven  Bedeutung  stark  Ücktiert), 
/rdij  ziehen. 

2.  e  =  e  (gut.  a)  in  grsehlosscncr  Silbe. 

Iicm  liaben,  kcmm  kämmen.  Ictm  Lämmer,  fnmt,  fremp  fremd, 
kmp  l.  Hanf,  2.  Hemd;  Jfij  sagen,  le^  legen;  $trei^^  strenge,  /cijij 
▼erlangen,  sich  sehnen,  deijhj  denken;  U^ftati  blinken,  egiU  Knöchel 
um  Fuss;  bei  Bett,  Je/it  setzen,  pflanzen,  netl  Nessel,  net  Netz;  iel 
Schah\  tclln  zählen,  steUn  stellen,  kcUba  Kälber,  helfta  Hälfte,  e/il/'Klbe; 
hrenn  brennen,  A*nm  kennen,  renn  1.  wenden.  '2.  gewöhnen,  enn  Ende 
meti.t  .Männer,  hv.i  Länder,  ftfiarl  Fähnricli:  cks  Axt,  dekij  decken, 
l'fdecken.  ffk  Sätke.  rcki]  icckcii.  strrki]  -^tn-cken,  ehin  Kichchi  (auch 
che  Knüllt  der  Ihiclu';  nuul.  ackeren);  (jes  Gäste,  bcstj  licsti';  mcctJ 
niächtig;  krefll  kräftig,  Jef  Säfte,  Hcf  sing.  Schaft  (eines  Stiefels). 

3.  6  =  urspr.  langem  d  in  jbdetiT  (Ton  auf  der  1.  Silbe!)  sothan, 
so  beschaffen  (mnd.  sodan,  sodanich,  sodannichj,  wMenl  (Ton  auf  der 
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2.  Silbe!)  wie  beschaffen,  wie,  auf  welche  Weise;  jemaU  jämmerlich; 

dü  hts,  Aü  ht  du  Iäss(  >t,  i-r  liisst,  —  hodextl  bedächtig^  g^exmii 
Gedächtuis  siod  vielleicht  hovhdcutsch. 

\.  e  =  ci  in  gesell lossfiior  bilbo  in  einigen  Wörtern:  enkU,  etUtU 
eiuzclU)  reull  rüiuUch,  rein. 

?j  K».  e. 

Dil  (Iiis  er  in  gcsclildssciicr  Silbe  /u  ar  (jetzt  hI  •lewonK  n  W,. 
so  ist  6  bei  uns  sein-  .>>elten.  Ks  kommt  1.  in  Fienuhvörterii  uhuu 
rechne  ich  auch  die  aus  dem  Hd.  entlehnten),  2.  in  Wörtern  mit 
sekundäi'em  r  (aus  «2*  dd)  vor. 

1.  /T's  Vt  iN.  ßtx  fertig,  t^a  Wärter  u.  a.  Vii  lh'icht  gehört  liierkr 
auch  Ae/,  kiifdjl  Kci  I.  >tatt  dessen  m;in  etwa  k6al  erwarten  sollte,  wie 
es  auf  dem  Land»'  aueh  wirklieh  li<'isst.  man  veriileielie  aueli  den  Kigon- 
namen  Karl;  Jiv  Herr  wnr«le  trülicr  auch  in  un^citT  (leL'end  nur  mit 
einem  r  «^esehriehcn,  also  walirsclieinlieh  ;^esj)n>elien. 

2.  fiul.i  Feder.  U-di  1.  Leder,  2.  die  Leiter.  /e(/T  ledig,  leer,  d-d.i 
1.  Wetter,  2.  wieder,  nbn  unten  (nind.  netlden  =  hd.  nieden,  z.  B. 
in  hieuiedcn),  m$n  mitten,  in  der  Mitte,  m£(2aS  Tante  (mnd.  medder, 
in  der  Stadt  kaum  gebräuchlich;  das  angehängte  fi  bezeichnet  das 
Wort  mu  h  besonders  als  Femininum).  —  In  all  diesen  Wörtern  ibt 
das  d  kein  Verschluss-,  sondern  (in  Reibelaut. 

1.  e  :=  i  oder  c  (<r(it.  i)  in  ortcnrr  Silbe. 

gri^pm  iri'i^ritVen.  Icuvpm  LM  kiiitit  n.  hnv]»  Kiiill'e.  <luiiinir  Streicht-: 
kr^:(j\]   bekommen,  geki-iejzt.   i^K-im  •  ^'V^'U   gf^'uckt  ( Tart.  Perl, 

rus.s.  von  /«T/ij),  J(,»/iM  sieher;  bl(^:bm  geblieben,  bi^:ü.in  beben;  /"n;:/ 
Friede,  yl(;:dn  geglitten,  h(;:dn  bitten,  s»»^:,  sm^:t  Schmiede,  /y:dUi 
Gelenkwasser  (Gliedwasser),  sn^ii  die  Schnitte  (mnd.  snede), 
Seliritte;  r^t  Riss,  (>pl^t  Itiss  (eig.  Spliss,  von  ^^tn  spalten),  hlpi 
gebissen,  föslotn  verselilissen,  m^t  Nisse,  re//i  wissen;  sj^In  spi^n. 
/<.'/  viel,  Jk^ln  Siele  (Pferdegeschirr).  s(i;l  Stiel,  ^(^l  Seheide,  Grenz*' 
(dal  §(,7^  es  ist  ein  l  ■nterschi«'d).  i"e:.r  AV<'ge.  /»^//i)  Segen. 
gelegen  (Part.  Pert".  Pass.  von  liegen);  syj>  SchilVe.  sirt^^p  Peitscli». 

alvjim  srhlepjjen;  re/j  Woche,  br<;h]  brechen,  sfi^kij  stechen,  stecken. 
juckln  pökeln;  hi^:bm  Himmel,  y{^:bm  geben,  gegeben,  «,';6m  eben: 
bi$:dn  gebeten;  m^n  messen,  essen,  gegessen,  ^(;tn  gesessen;  6^ 
Becher,  s/9?»  stehlen,  g^l  gelb;  h:Jn  lesen,  v^:n  =  «e-'X«  sein,  gewesen; 
fi^:mtn  nehmen,  stri{:tnl  Streifen;  hr^r.f  Krebs  (als  Krankheit). 

Vor  r:  ft*  ihr  (Dat.  sg.  fem.)  h^a  Birne,  smt^au  schmieren,  A«a 
her,  §?.i«  scheren,  cntb;.m  entbehren  (vielleicht  hd.). 

'1.  V  —  T^ndaut  von  urspr.  kurzem  a  in  otiener  Silbe. 

bi;t.i  besser,  /.(,''/  Kessel,  nu^tn  Mädchen:  /•..•  legte.  Jy.'  sagtv.  5/v . 
Stätte.  stKta,  Städte  (pl.  v.  stat)\  d^k  Decke,  bvk  Paeh;  l(;pl  Lr>t^Vl. 
svy^/  Schelfel;  v-J^  Ksel,  fiy;5  Nase;  Av-n  Henne,  t^'n  Zalm,  Zahne: 
nK:gl  Nagel  (am  Finger  oder  Fuss);  M:f  Habicht. 

Vor  r:  Beere,  1190»  nähren,  foi^n  verzehren,  Plerd, 
fi^a  Fähre,  a/S^an  abtrennen  (durch  eine  dünne  Wand). 
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§  18.  8. 

1.  8  =  got.  ot. 

Sn  ein,  hSn  Bein,  sten  Stein;  jBl  1.  Seele,  2.  Bügel  am  Eimer 
(v'y^.  Seil),  övl  Tt'il,  ÄcZ  heil,  f^aiiz;  Schmc  re  Ili'li.  /<n;  zwei 
lhi«'riii)('r  vgl.  Ndd.  .lahrlmcli  \VI,  S.  0')).  n"  wdi:  /ö/  Irid.  liicit: 
sö.-rf«  sclu'idcn,  Scheid«^  («Ics  Siilx'ls),  sprC'.uhk  SprcitdiM-ki'.  Hctt- 

^pnitt'.  sö/üA/a  S;ilj)('t('r>;ini(\  Sclu'idcwMsscr ;  ///o/t  Mcicli.  ivk  wcicli. 
■^pvk  Spriclu'.  /e/nj  Zciclini;  J(V  Teig,  s/e.-j-  stii';^  (Prilt.  von  .v/T;//!) 
steigtn;,  e.yij  eigen;  Flt-isih,  //eä  heiser;  jüp  Seile,  rc^i  Tau; 
ASmh  heimlich,  26.*m  Leim;  mSriin  meinen,  /6:i7n  leihen.  —  Vor  r: 
es  Ehre,  m&i  mehr,  Jua  sehr,  erst,  Bust»  der  Ernte,  Z^n  lehren, 
lernen,  hSan  wenden,  kehren. 

2.  §  =  got.  tu. 

gHfn  }ji(^^sen.  flüdi  tliesseii,  üütn  seliiessen,  fikbütn  veidriessen ; 
U-t  Lied,  ht'.dn  bieten,  nc:(ln  nieten;  lOf  lieh,  rfe/' l)iel>.  .s/e//./»*/  Stief- 
kii»d,  .se/"  schief;  n~."m  Kiemen:  //e.r  Fli«v4<*:  <^<V>  tief:  dr'.tui  dienen; 
Je  sie;  tü.-n  ziehen,  fü  Vieh;  oh  ne-,  i»c^  neu  liierher  geliürt,  ist  zweifel- 
haft, da  es  in  andern  holsieiniRchen  und  allen  Rchlefiwigschen  Mund- 
arten fil  heisst  (vgl.  unten  Nr.  7);  über  drS  drei  s.  Ndd.  Jahrbuch  XVI, 
S.  95.  —  /Äi  vier,  d&At  Tier,  Untier,  dein  Dirne,  Iüa  Bier. 

.'{.  ö  =  e  (ahd.  ia)  in  Frenulwörtem:  8pö:gl  Spiegel,  tö:gl  Ziegel, 
iff^  Brief,  prv^sta  Priester:  fd.hu  Fieber. 

i.  V,  T=  nrsi)riin;.d.  lan,u'<'ni  r  lim  Prät.  der  ledupHzieronden  Vejhen): 
ICtt  Hess,  Ae/  hiess:  slt'p  scidief.  h'p  hi  !.  rrp  rief.  —  Dam  md.'dn  mieten. 

5.  e  =  Fndaut  von  urspr.  lan;^'em  ä. 
hdhicüim  bequem,  n^:x  nahe,  {nB:ga  näher),  k^:s  Käs»',  grG.f 
(treve  (vgl.  auch  Deichgreve),  IfSan  sich  (ver)Htellen  (eig.  sich  gebärden), 
le.'x  schwach  (eig.  niedrig;  auch  von  sehlechtem  Aussehen,  namentlich 
des  Gesichts), /f6>*(}I  schwach  (eig.  zierlieh).  —  //«".  /  gab.  e^  ass:  «e.  Mi 
nalim.  kB:m  kam;  i*e.i  war  usw.  Im  Plur.  des  Prät.  dieser  Verben 
"-teilt  selion  im  Mnd.  e  neben  d  (vgl.  Ndd.  Jahrb.  XVI,  S.  94;  Lübben, 
•Mild,  (iranim.  >j 

0.  c  vor  r  —  c. 
ffBan  gern,  dwöA  1.  quer,  2.  liandmühle  (g(»t.  qairnus),  ö.i  Krde, 
SaiM  Emst,  <<&in  Stern,  ßan  fem,  steat  Schwanz  (Sterz),  höat  Herd, 
mSat  Schwert,  vBfU  1.  wert  (Adj.  und  Subst.),  2.  Wirt,  tie^n  Zwirn. 
-  Warum  in  diesen  Wörtern  ein  anderer  Vokal  steht  als  in  den 
ji  I7,t  am  Ende  aufgeführten,  vermag  ieh  nielit  zu  sagen. 

7.  n  ~  nrspr.  langem  1  am  Ende  des  Wortes  oder  Stammes. 
frd  frei.  A7e  Kleie  (des  Korns),  f/e  SuhNl.  das  ( icdeihen.  hlG  l»lei: 

frv.u  freien,  rö:n  reihen  (vurläutig  nilhen).  Je-'''  seihi'U,  suv-  u  schneien. 
/If  ufküstBn  .schwere  Arbeit  verrichten  (eig.  sich  abkasteien);  hjdrv.garKi 
Heträgerei,  Betrug,  l^.güö  Ziegelei. 

8.  6  am  Ende  einsilbiger  Wörter:  A8  er,  dQ  der. 

9.  S  vor  urspr.  h  (hwV):  Je.ii  sehen,  gAG.n  geschehen:  diese 
Wörter  weichen  auch  in  der  Konjugatiun  des  I'räs.  von  den  üln  iien 
zu  derselben  Klasse  gehörigen  Verben  ab.   ß  Vieh  s.  unter  Xr.  2. 
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10.  5  in  hd.  (?)  Wörtern:  d^jUvVß  (Hauptton  auf  der  ersten. 

Nebenton  auf  der  zweiten  Sill)r!)  dci  jriiigt',  gegen  (die  nur  anf 

dein  Lande  Torkommeude  Form  t^:y\}  hat  denselben  LavX), 

i  10.  /. 

1.  t  =  urspr.  kmvt'iii  /  in  ticsclilosscncr  Silljc. 

t"<7  will  (and.  willro,  wiii).  atd  still,  .s'pjZ  Spiel,  spdin  viTsi  hiiiUTi. 
^iU  Schild,  milt  1.  mild,  2.  Milz,  ydlltA  Silber,  ilk  Iltis;  Umptn  Ziptel. 
tjftiit  Imme,  Biene,  Himm  Stimme,  nimt  nimmt;  tinn  Zimi,  Uhi  blind.  ! 
hinn  l.  binden  (2.  drinnen),  /iiift  finden,  fintn  Finten,  Ausflüchte.  \ 
klingen,  bandeln,  abdingen,  dii^stax  Dienstag.         Finger,  hri^  | 

Brctzel,  iii^k  Ding;  /iijij  liegen;        Schift',  rip  Kippe,  krip  Krijipe:  | 
u\it  mit.  f^mit  Schmied,  lit  (ilicd:  dit  dies,  it  isst.  fi'niit  vcrgisst.  hti.i 
i)itter,  splitii  Splitter;  /jTcij  lecken,  suik  Schnecke  (nind.  sniggt-»,  ajniki 
sitiiclit.  di  ich,  dik  dick;  sit/.eii,   hila  bitten:  //-'/'./•  (iesieht.  dij 

dicht,  nahe;  yif  Gift,  {üt(/i(in  Abgaiien,  Steuern),  (jift  giebt :  Tisch. 
tivi^n  /wischen;  mi$  l.  Mist,  2.  nas.s  (in  dem  tautologischen  Kompusitum 
mismt  mit  dem  Hauptton  auf  der  ersten  Silbe),  his  Kiste,  tpvis  gewiss. 

2.  •  =  urspr.  langem  {  in  der  2.  und  S.  Sg.  Präs.  der  Verba  der 
I-Klasse :  blifs,  blift  bleibst,  bleibt,  drifs,  drift  treibst,  treibt ;  rit  reitet 
snd  schneidet;  hixt  kriegt,  erhält,  st  ixt  steigt;  gript  greift,  kni}}i  kneift; 
bil  beisst,  rit  reisst  usw.  —  Dazu  /(>  leicht,  föJlr  vielleicht.  • —  In 
allen  Fällen  ist  urspr.  Doppelkousonanz  vorhanden,  wahrsclieiuücb 
auch  in  rit  weiss. 

8.  i  —  urspr.  kurzem  f  in  geschlossener  Silbe,  namentlich  vor  n 
untl  k.   (In  diesen  Fällen  kommt  schon  im  Mnd.  teilweise  i  neben  e  vor.) 

mM  Mensch,  fin^  Fenster,  Hins  Hengst,  nijAij  winken,  hii^l 
Ilcnekel;  Utk  Blech  (mnd.  bleck,  blick),  Wh  Gartenbeet  (mnd.  blek. 
blik),  Itka  der  Lecker,  Laifc,  pik  Pedi,  prikln  prickeln  (mnd.  prekelen. 
daneben:  pricken;  Sui)st.  jirekelinge,  daneben:  prickelinge,  Korresj»nn- 
denzblatt  XIII  37).  kiklrOm  (Ton  auf  der  1.  Silbe)  Zungcuband,  stU^ 
Ziindlndz,  Stricknadel;  kitlii  kitzeln:  tillyi}  Zweig. 

4.  i  ist  entstanden  aus  langem  e  (=  got.  ai,  iu)  und  mei-stfus 
schon  im  Mnd.  vorhanden. 

hit  heiss  {hat  wird  auch  noch  gebraucht,  aber  scdteuer),  ins 
einmal  (in  der  Stadt  wenig  gebräuchlich ),  twinil  zwansig  (as.  twentig). 
hül  heilig  (mnd.  hillich,  in  der  Stadt  wenig  gebräuchlich:  ah  ktU^ 
Allerheiligen  in  der  alten  Hauernregel  (d.i  hdhjx]  ^if  dj  opm  tdlqi)), 

hiiiak,  hinis^  hinä  Heinrich,  Heinss;  iich  das  Licht  (mnd.  locht«  licht,  | 
as.  lioht). 

§  20.  I. 

1.  T  —  ursj)r.  langem  r. 
vif  Weib,  l]f  Leib,  /l;/  Leibe  (Dat.  Sg.  von  /Tf);  ll:m  Leiiu. 
d\:mm  Diemen,  II<Midiemen,  tT.  m  Wiem,  Ilühnerwiem,  l*j$wl:nim  io  ' 
Ohnmacht  fallen;  pll  pfeiigenide,  mJl  Meile;  pJcn  Pein,  Schmerz,  tl:» 
Wein,  Jl.-n  sein  (esse,  suus),  dl.*n  Schein,  ft:n  schwächlich  (fein);  n.* 
Fbbe  oder  Flut  (Tide),  ßslrJ:n^  ßstfl:dn  rittlings  (nach  der  Männer 
Weise),  fl:da  reiten;  rlln  reissen,  smVu  schmeissen,  ktrll  kwitt,  fiU 
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FleisB,  JU  1.  seiclit,  2.  die  Seite,  3.  seit;  Sik  1.  Deicli,  2.  Teieh,  Itk 

gerade,  (jltk  gleich,  sp\k.i  Spoiclicr:  i'lp  PtVitV.  slipm  1,  s(lil»'ifen, 
2.  schlüpfen,  yry>m  i^rcilVn :  (hU  dreibt,  dlsl  Doidisel,  föhlstan  irre 
niaclu'ii,  vorwirroii.  llUta  Kleister,  ris  Iveis.  Tv  Kis;  A-rT;/-  Kricfi,  fl.'J" 
Vv'i'Sv  (tlt-iisi.  lii'iclite ;  rli  Mct.i IMr.ilit .  fl.i  Feier,  .s/vT.*  etwa  Hiirehen. 
mlircni  Alnei"^e  ( taut<)|(»;4i>rlies  KDinpusitum  i.  hl.i  hier;  -iLr,  s/v/.Vl.r, 
irekll  schrecklich,  yli/kll  }j;lüc  kli(  h ;  ilaiia»  h  auch  die  Wiirter  aiil'  -//y, 
z.  Bw  ffwxfl  mächtig,  sehr,  Aug-itl  hungrig;  /ö/lfT  fiint/i^.  (A'gi.  Ndd. 
Jahrbuch  XVI,  S.  98.  9U.)  Nach  Analogie  bl  hcWjx^  dk:x  bei  hell- 
lichtem  Tage. 

Anm.  1.    In  den  Verben  aaf  (mhd.)  -ieren  wechselt  i  mul  e;  in  der 

Stadt,  zumal  bei  <ler  jttnj^ereii  (Jeneration,  scheint  durt  Ii  Einflus:«  des  Hd.  i  da» 
gewubiiliche  zu  sein:  rjifun  rei^iorcn,  linntlni  liantien^n,  li<il/n.in  barbieren  uhw. 

n  ni.  2.    Dur<:h  Ersat/.ili  tinnng  ist  i  schuu  iiu  AUääcliäiäcbeu  eutstaiiden 
in  «lern  Worte  ß:f  fünf  {j?ot.  tinif). 

■2.  l  =■  urspriiii^l.  kurzem  i  am  Kiidc  der  Wörter. 
bl  bei;       wir,  jl  ihr,  mT  mir,  mich,  dl  dir  dich;  iiT  nicht, 
(dagegen  nl:  nie,  mnd.  ni). 

21.  0. 

1.  o  —  urspriiiiirl.  kur/ein  o  in  ;^eselilosseiier  Silhe. 

holt  Ilulz,  holtn  hiil/ein.  holfn  Iinlzen,  hol  iinhl,  nllioJhi  anshi.hleii, 
folk  Volk,  foUyij  fdlgcn.  olhnl  hkum  Ij,  holpm  gehullen;  (jot  (iott.  hol 
Angebot;  slot  Schloss  (an  der  Thür);  fos  Fuchs,  os  Ochs;  kok  Koch, 
dok  Stock,  rok  Rock,  trokij  gezogen,  fösroki^  erschrocken,  erschreckt; 
doria  Tochter,  tox  Zug,  ox  ach;  hof  Hof,  grof  grob,  [<jf  Lob,  «/of 
Staul):  /VoÄ  Frost,  bosn  linsen  fmnd.  bösem,  hosme,  hossen,  as.  bosom); 
hoHl  iloniji  (inn<l.  lionnich);  krop  Kropf,  kop  Kopf,  liop  kleines  Kind, 
top  Sj)it/.e;  dou.i  Donner  (innd.  doiier,  donner,  donderl,  ^oma  Sommer 
(auf  dem  Lande  sai;t  man  J'«/;/.? :  mnd.  soiann-r,  somer,  samer).  Danach 
vielleicht  hornj  Hammer,  koiiLi  Kammer,  stoni.m  stottern  (stainm(dii; 
mnd.  stamerenj,  om.i  Eimer,  vielleicht  ist  aber  das  o  nachtril^^lich  aus 
i  verkürzt,  wie  man  denn  in  Hamburg  A&mo,  kima  spricht. 

2.  0  s  or  vor  Fortis:  f^l  Vorteil,  oÜ  Urteil,  kot  kurz;  oull 
ordentlich;  hos  Horst  TOrtsname),  bosn  geborsten,  bos  Brust,  äos/en 
Schornstein;  mitlvop  Maulwurf. 

0  —  n  vor  It  (Ik):  ^olf  Salz,  smoJf  Silim.ilz.  nwU  Malz:  //ols 
hältst,  holt  hält,  hol  hielt:  sivolk  Sehwalhe  ( Deminutivumj.  —  Ausserdem 
rot  ILitte  (schon  nnid,  rotte  neben  rat). 

4.  0  =  «  iu  hroj  hruchte  (vgl.  Ndd.  Jahrbuch  XVI,  S.  H2,y6;  dazu 
I  <lie  Bemerkung  auf  S.  93),  no  nach. 

5.  d  =  0  in  kofs^  koft^  kof  kaufst,  kauft,  gekauft,  kaufte;  Joir«, 
[irl.  fax  suchst,  sucht,  jjesucht.  suchte;  Jo/  Huss;  jedenfalls  auch  in 
ßft)  lunfte,  foffuiii  fünfzehn,  fofti  fiinfzii,'  ifüf  fünf  hndet  sich  in  andern 
Mundarten).    L'eher  hosti  siehe  oben  Nr.  1. 

Ct.  0  ~  urspriin^l.  kurzen»  m  in  den  l'räteritis  holjnn  halfen,  /roAij 
z<>gen,  fosrokij  erschraken,  erschreckten.  —  Dazu  op  auf. 


M 

S  22.  5. 

1.  ö  S5S  nrsprüngl.  or  (ur):  Jox  Sorge,  stox  Storch,  ßx  Furcht 
hox  Burg;  /oA;  Forke,  W>A- Rinde.  ämöAij  schnarchen:  W^ij  borfjen,  nuvf^ 
Morgen;  So/*  Scliorf;  so.v  (loorti.  hos  liiirscli,  Lclirliiiir ;  vom  Wurm:  /«V 
StnMcli.  Sclicliiicnsj iick  \\'r/..  torh;  rnti  i^cwoi-ilcii.  slolnn  m'stnrhon. 
föthiOm  vt'rdorhcn.  -  Da/.ii  hon  llodi'ii  (sekundäres  r  aus  (/;  dann 
und  wann  hört  man  auch  noch  bom). 

2.  ö  =  ursprüngl.  ar;  kdl^  ko(d)l  Karl,  ^»I  gar  nicht,  ddl  sehr 
(eig.  artig),  kU  Karte,  hkhdJt  iü'iiold.  —  Wahrschemlich  ist  in  all 
diesen  Wörtern  zunädiRt  Dehnung  des  a  m  ft  eingetreten,  welches 
dann  wieder  zu  o  verkürzt  wurde,  wie  denn  die  Formen  gka  gar,  i'ä^/ 
Karte,  lAal  Karl  noch  hei  uns  vorkommen  (vgl.  §  14,6). 

§  23.    ö.  I 

1.  0  rs  Umlaut  von  o.  ' 
oc)  USk  Blöcke,  sl&ea  Stöcke,  rSk  Röcke;  äMan  Töchter;  ßs 

Fttehse,  kos  Festlichkeit,  Hochzeit,  AMT  köstlich,  kösta  Küster;  kt^ 

Ktipfo,  ä&p  kU'ine  Kinder,  mthskrdjfA  affektiert  in  der  Spradie :  hölta 
Hölzer,  mSla  Müller;  Wl  Sclüissel;  iT  /ö/<  wir  soUeu,  Jäi/it  sollen.; 
voUn  wollen,  döxl  taugt,  r\  könt  wir  können.  | 
^)  kötns  kürzlieh,  köh  kürzer,   km  lÜnde,  Kruste,  föd'in  weiter  ' 
his  zu  Filde  (nind.  fonlan),  dmn  dn'schen,  dö^  Dorsch,  fö-  vor.  ver-.  | 

Y)  oU  1.  das  Alter,  2.  älter,  ö/.»«  1.  altern,  2.  Kltcrn.  , 
^)  slöpt  schläft  {dröpl  tritit).  i 
£)  homöt  begegnet,  höt  heizt,  rä/)<  ruft,  Jä/7  suelit;  stol  stösst. 
}öpt  läuft,  döft  tauft,  getauft ;  gröi*  grösser,  gtötsU  grüsste,  gröU  (irösse. 

^)  öp^istd  (d)erste,  der  Vorgesetzte. 

2.  ö  =  älterem  «  (schon  im  Mnd,  teilweise  ö,  geschrieheii  o). 

«)  vor       öllifiti  elf,  twöllf  zwölf,  Jöllhiiiy  fölps  seihst;  suinUii 
schmelzen,  röK.tn  wälzen;  bölkij  sehreien;  hölp  Hülfe;  itöUti  belieu.  yW  ^ 
Hülle,  Äöfts  tüchtig,  sein*.  —  Nach  l:  lö^n  löschen. 

[i)  in  andern  Fällen:  J'Äs  sechs:  frömt.  ffini/)  treind:  stonnu 
seliwiiiiiiH'ii ;  f  uDi  i  cnneii:  f  öt  his.  -  riümp  Wermut  (mnd.  wenmule, 
wormode,  worinedej;  lull  Viertel  (mud.  itrdil). 

§  24.  g. 

1.0=.  Umlaut  von  or  (ur):  boga  Bürger;  dop  Dorf;  tgf  Tmi,  ^vf 
Körbe,  dohm  dürfen,  rT  doft  wir  dürfen  (danaili:  ik  dof  ich  darf);  dog  \ 
Durst,  /os  Fürst,  k^s  1.  Horste,  2.  Hülste;  (}fd.tn  fordi-rn;  sfoin  stürzen. 
doffiin  di-eizehn.  doli  dreissig  (mnd.  dortich);  tränken,  Imh  die  ; 

Tränke;  </.'//•  durch.  ' 

.)      ^  -y  j,,  |„|  ^Vtiiteiii:  ?;ow  Schirm,  kox  Kirche,  k{t^  Kirsche, 
hok  Hirsch,   '■"/st/'  AViitsiiiatt  usw. 

3.  In  eiiizeliifii  Heisiiielen :  ni"//i)  mögen.  /1  nn/rf  wir  mögen;  mnn 
müssen,  rl  mal  wir  müssen.    Man  sidlte  mn  :gij^  mo  tu  erwarten. 
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§  25.  ö. 

1.  8  ~  got.  as.     mhd.  «o. 

Stuhl,  pOt  Pfütze  (Pfuhl),  spül  Spule,  S<tf  Schule;  Ao<  Hut, 
«KK  Mut,  /fö*  Flut,  pö<  gut,  Wö/  Blut;  wö<?d  Mutter,  brOda  Bruder, 
f;iö:n  sputen,  röa  Ruder;  W  lUuli,  rfüA-  Tucli,  Idök  klug;  fcö.-/"  Bove 
( Kisronname),  ftpitsböf  Spitzhube,  äüIJ«  Hufeisen;  gonöx  genug,  /n.j* 
1  uge.  .s7ö.r  schln*;  fdazu  /Vö:r  fragte);  Ao^n  Husten;.  6/0:1»  Blume; 
rfü.M  thuu;  mö.i  Moor:  kö  Kuh,  tö  zu. 

2.  ö  =  gut-  au,  mild,  öm,  o, 

Z/ö.  w*  liaum,  Jö.  m  Saum,  sM.m  Staub,  drö.  m  Traum,  rO.  m  Uahm, 
Sahne;  A:öpm  kaufen,  Ilipm  laufen,  knöp  Knopf  (KnauQ,  tühöpm  zu- 
Kammen  (zuhauf);  glö.-bm  glauben,  r(i:6m  rauben;  strö  Stroh,  flO  der 
Floh;  brüt  Brot,  «/C^  1.  tot,  2.  der  Tod,  rOt  rot;  gross,  i^t  goss, 
l6:t  bot  (Prät.  von  bö:dn  bieten),  SOt  schoss  (Prät.  von  §e/n  Rchiessen); 
rök  Rauoli,  auch;  ö:jr  Auge,  ^ö.\r  flog,  höx  hoch;  /ö.n  Lohn, 
§ö.«ji  schonen,  tömUn^k  Ladentisch  (holländ.V);  lös  los.  ö.9«  Osten, 
r».s/.«ii  Ostern:  lr>f  L.iuh;  vtö.t  Molir,  ö.i  Olir,  rö.t  Kohr.  /Gi»  trocken; 
frö  Frau  (mn<l.  vroiiwci.  drü.n  dndien  (mnd.  drouwcii). 

3.  ö  ä  in  den  i'rilt.  siöln  stahleu,  tüi^ij  wogen,  bröki^  hraclieu, 
>/>röAij  sprachen. 

4.  G  s  urspr.  kurzem  o  (u)  Tor  r: 

«f&»  das  Thor,  «fiSi»  Spur,  üt^äk  Ursache;  düan  Dom,  kGan  Kom, 
/«iiii  Turm,  Äü»«  1.  Horn.  2.  luirnern,  (/thö.ni  geboren;  i/ö»«  Norden; 
mö4  Mord,  vöat  Wort,  Q^i^  Ort,  Ahle,  liöai  Brett  (Bord),  /<Sa/«  sofort, 
pöjt  Pforte. 

5.  ö  —  a  v<»r  Id:  ült  nlt.  h'iU  kalt,  /o^/  Falten,  /»öi«  halten. 

(i,  ö        an  vor  5:  (füs  (ians.  üsv<i/t  Oswald. 

7.  ö  ~  ursprüngl.  langem  n  am  Knde  einet»  Wortes  odiir  Stammes. 
trö  treu,  frUin  traueu,  />o:n  bauen,  brö:n  brauen,  r^iSön  warnen, 
SG  scheu,  yrö:n  grauen,  klöin  Knäuel.   Die  meisten  dieser  Wörter 
haben  schon  im  Bind,  neben  -Uta  auch  •019. 

s.  Anv  Fndc  einsilbiger  Wörter;  Jö  so,  dü  dann,  da,  rö  wo 
(vii'llcicht  hd.;  anderswo  sagt  man  nV«  woV  wie  dSiß  dort),  jö:  ja  (als 
Verstärkung,  namentlich  einer  Negation). 

'id.  ö. 

\.  Ö  —  l 'miaut  v(»n  got.  6  (iiihd.  /V/  ). 
stbl  Stidile;  hö:t  Hüte,  gjmbt  Oemüt,  Uönil  blutig;  K)  Kühe; 
'MÖ:(f«  Brüder;  WK-J  IJüeher,  dto,  rfÖA:  Tücher; /'>2/«ö:j-^  vergnügt;  *Ö:h 
kühl;  J6/.1J  suchen,  lAk  Buche,  M^it  heizen,  ins  entgegen;  mö:! 
müde,  ßida  Fuder,  mimf^idl  missmutig,  dUtiU^idl  sanft,  sachte;  6:ba 
Ifer,  yr(S:f  Grube,  Mfhift  betrübt;  m&c  Mühe;  Min  blühen,  gr^m 
grün;  /"ö-m  führen. 

2.  Ö  —  Umlaut  von  got.  an  (jiihd.  ö».  (k). 

b^:m  liäume.  Jd.mtn  säiuiuii.  (hi):m  Träume,  a/iö.m  den  Rahm 
ahnehnu'ii:  Ao;>./  Käufer,  löpi  Läufer,  kndp  Knüpt'e:  iflb'.lmi  glauben; 
//ü  Flöhe;  briy.t  Ilrote;  r(>k>in  räuehern,  bkhiiitn  lieiname  (meistens  = 
Sehimpfname);  hbjcta  Höhe;  <7aj*/ÖMa  Tagelöhner,  äö:«  schön;  /Ö:Jm  lösen, 
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ÖstUoli;  stttn  stosseni;  dbpm  taufen,  rbp  die  Banfe,  afsMpm  ab- 
streifen; /o2öf  Erlaubnis,  Verlaub;  M:x  trodcen,  65:^  biegen,  benges: 
MiS^i  schmauchen,  rauchen;  Jdöibm  spalten,  stbilm  stäuben,  Mzlt 
staubig.  —  Vielleicht  geh('>rt  hierher  auch  Wif  Löwe  (:=  mncL  lauwei. 
wenn  es  nicht  aus  dem  Hd.  enth'hnt  ist. 

3.  ö  =  iirs])riiniil.  kurzem  o  (u)  vor  r. 

rö.i,  rb-nh  \V(irt('r.  Ö'/.?  Ocrter.  hiSiä\  ^;e])iirtij^.  biud.i  Brcttor: 
pi'utn.i  ri'örtiicr;  spCt./n  spüren;  ÄÖ»Oi  liörucr,  fütikin  erzürnen;  iöu* 
Börse  (als  Versummluugsort). 

4.  ö  =  an:  g^is  Gänse;  vielleicht  auch  in  Bat  m^it  es  schmeidigt. 

§  27.  «. 

1.  M  =s  ursprüngl.  kurzem  u  in  geschlossener  Silbe. 

um  um,  äum  dumm,  brumm  brummen,  hmm  Kumme  (irdene  oder 
porzellanene  Selüissel),  pump  Pumpe,  stump  stumpf  (nicht  scharf). 
munün  mui-meln,  ^umpvta  (Ton  auf  dem  e!)  Sankt  Peter  =  22.  Februar: 
munt  Mund,  runt  wund,  hunt  Hund,  Junn  Sonne,  tuun  Tonne:  ju^k 
jun^.  strui^k  Strunk,  ^Mrjtj  Zunge:  gadult  (rethild.  suli  Sehulter,  bul.iti 
donmrn  (mnd.  buUleren):  hut  stumpf  (nicht  spitz),  tiui  Nuss  (mud. 
uut  neben  not),  put  Topf  (mnd.  put  neben  pot),  mid  Schlamm  (mud. 
mudde);  stupm  Baumstumpf  (mnd.  stnbbe);  vulf  Wolf^  Ptd  Wolle. 
vidln  wollen  (aus  Wolle),  mul  Staub,  fid  voll;  uns  uns,  kuns  Kamt; 
lus  Lust;  luf  Luft. 

2.  tt  =  urspr.  kurzem  o  in  geschlossener  Silbe :  pul  Schopf,  Haar- 
büschel (mnd.  pol),  siiufj  Xasenschleim  (mnd.  snotte),  vul  wohl:  /«/ 
sollte,  muj  mociite,  kitn  konnte,  rtd  wollte:  fujmi  foppen,  i'US  \Vui>t, 
vutl  Wurzel  (mnd.  wortele).  —  lu  Fremdwörtern:  JuldiU  Soldat,  tn-r 
Woche,  sluspluls  Schlossplatz. 

3.  u  verkürzt  aus  ursprüngl.  langem  ü  oder  6  (teilweise  schon  im 
Mnd.):  krupi  kriecht,  Ju^  säuft,  snuft  schnaubt,  schiebt,  M 
schliesst.  Juxt  saugt;  mut  muss,  mus  musste,  vus  wuchs,  «ii6  wusch 
(danach  vusn  gewachsen,  vuün  gewaschen),  mix,  jf9mix  genug,  vu  wicw 
gunddx  guten  Tag,  juxi^  Joachim.  Jochen. 

4.  M  im  Prät.  und  Part.  Terf.  Pass.  einiger  urspr.  reduplizierender 
Verhen:  ftd,  fullu  ticl.  gefallen,  /inj,  /mijij  fing,  gefangen,  ämij.  hui)i} 
hing,  gehangen  (auch  hängti',  gehängt),  ^«y  ging.  —  Die  Formen  mit 
u  im  Prät.  linden  sich  schon  im  Mnd. 

5.  «  SS  ursprüngl.  kurzem  a:  fun  von  (vielleicht  unter  Einfiass 
des  Hd. ;  auf  dem  Lande  sagt  man  allgemein  fan).  Die  (in  der  Stadt 
selten  vorkommende)  Endung  -fiup  -schaft,  z.  B.  Jeß^  Gresellschaft, 
zeigt  schon  im  Mnd.  o  (as.  -scaj),  -skepi). 

6.  u  nachträglich  verkürzt  aus  k:  unt,  untj  Ente,  iimij^  Mabncke. 
jitJ:o})  Jakol).  '/^fjffficiaa;  Nachmittag,  6nifM26^n  Brombeeren  (schon  mnd. 
brummeli>ere). 

Aum.    Ueber  das  Uberkarze  ü  vergl.  §  2,». 

§  28.^  y. 

1.  y  =  Umlaut  von  kurzem  u  in  geschlossener  Silbe. 
dyma  dümmer,  jyiy  jünger,  slryi}k  Strünke,  pyt  Töpfe,  «yW/*  Wölfe, 
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kyns  Künste,  mit  hjsn  verlangund  foi^.  mit  Lüsten,  mit  Verlangen), 
lyfm  lüften  (ein  Zimmer).  —  biß  Büsehc:  hyk  iiöi  ke,  plyk  THöcke, 
ylyki}  ptlücken,  drykiQ  drücken,  myk  Mücke,  hyks  Beinkleid ;  iryx  Brücke, 
ryr  der  R&cken,  oplyxn  (Ton  auf  der  1.  Silbe)  aufheben,  lichten  (mnd. 
lachten),  äfsetl  tüchtig;  hjfs  Büchse,  vys  Würste,  kysn  1.  küssen, 
2.  Kissen.  iiijst:tn  nüstem;  l^man  kümmern,  hympl  Haufe  (mnd.  hunipel); 
/y»«  Sünde,  dyn  dünn,  gynn  gönnen,  kynX  kundig,  bekannt,  dn^ynn 
anstiften,  verleiten:  s/yij^  Sehlinge! :  ti/fl  l'aiitoft'el.  Stotf'cl.  rff//.?  Täuber 
(nind.  datier);  drypl  Tropfen,  knypl  Kiiiiiiix  !.  Knittcl,  sni/phi  straucheln 
(mnd.  snubbelen),  An//)  Krijjpe  (selten,  gewöhnlich  krip)  -,  yryt  Grütze,  pyt 
Pfütze,  lyt  klein,  spryt  Spritze ;  kyl  Kälte  (mnd.  kulde,  kuldene  neben  kolde). 

2.  y  verkürzt  ans  langem  ü  (got.  iu):  yyt  giesst,  flyt  iiiesst,  hyt 
Hetet)  ftjfoA  fliegt,  fryst  friert,  fiüyst  verliert  usw.,  frynt  Freond. 
Hierher  gehört  vielleicht  anch  dryt9  dritte. 

3.  y  naehtriiglich  verkürzt  aus  ce:  hyi^ki^  Hahn  am  Fass  (eig. 
Hähnchen),  Jymtain,  jymtJ  sit'])zehn.  siebzig. 

4.  //  —  (j  oder  i:  yyst.m  ucsteru.  op  (/ynt  .sV  jenseits  (auf  jener 
Seite:  he  het  dj  byks  op  yijnt  sU  st^'.hln  er  hat  die  Hosen  in  die 
Stiefel  gesteckt;;  ^•r(ylMpw  krimpen,  krempen;  dazu  J//ä^.i Schwester  (selten). 

5.  ^  =  eo,  io:  yma  immer  (mnd.  ummer),  nyms  niemand  (mnd. 
nomment). 

6.  y  =  Umlaut  von  u  oder  o:  fj/mhi  taumeln  (schon  im  Mnd. 
tummelen  neben  tumelen),  i^yfl  Schaufel  (innd.  schutFele  neben  schüfele), 
J//m  seufzen  (ahd.  sufteon,  süfton);  rys  Rost  (eisernes  Gitterwerk, 
mad.  rüste.) 

§  29. 

1.  OS  ist  Umlaut  von  ursprüngl.  kurzem  u  iu  ofl'euer  Silbe. 
JcBiH  Sohn,  bcein  der  oberste  Boden  im  Hause  (eig.  Bühne), 

ihwinn  dröhnen;  aifd  übel,  (Biha  über;  mceil  Mühle,  pcei  Pföhl;  kmim 

Kümmel  (cuminum);  krrepl  Krüppel;  ncet  Nüsse,  skeU  Schlüssel,  histl 
Kot;  hjeigi}  die  Lügen,  Jta;  ha\'yi]  sich  freuen,  // '  '  Freude,  d<i  :y\] 
taugen,  nur\g\^  mögen,  und(r:x  schlechte  Streit  lu'  (eig.  Untugenden), 
/'."-/■Sau,  /a:/// Zügel,  tc.yln  zögern:  Schhind.  yV^/iij  jucken,  fnik.in 
klopfen;  sua.Im  Sclmupfen;  da.-^l  dumm  (wird  auch  gebraucht  von 
allem,  was  mau  nicht  genauer  definieren  kann),  d(r:skop  Dummkopf. 
—  foBA  Tor,  Tome  (as.  furi,  mit  fora  vermischt),  fae-isU  vorderste, 
daa  1.  Thür,  2.  durch,  maa  mürbe,  Ixbau  aufheben,  Uxs»  Bahre,  ataa 
Stör  (1.  Sturia.  ein  Flnss,  2.  Sturio,  ein  Fisch). 

2.  ff  ist  Umlaut  von  ursprüngl.  kurzem  o  in  offener  Silbe. 

he  :f  Höfe,  gra  :fu  ifriiljor  (t'omj).  zu  grof  ),  h"  :h.isf.>  olx-rste, 
l"  :hm  h>b«'n.  Jn.  hni  sielx-n  (mnd.  soveii  neben  seven) ;  kntii.i  K-itlmer, 
Kossiite.  gtrt  Ausguss,  i./«/  /^  Schlösser  (an  der  Tliiii  ) ;  kiid  kleiner  Kerl 
(eig.  Kröte),  kratl  zornig,  leicht  zum  Zorn  geneigt;  {(b:x  (Tlur.  von 
tox)  dumme  Streiche,  f(B:x  Vögte,  tr<B:x  Tröge  (Plur.  von  *rar) ;  m  .  yij 
Rogen  (Fischeier) ;  mpm  öffnen ;  knatkan  knöchern,  kok  Küche,  Ao^ftS  Köchin. 

Anm.  Bei  naschen  WOrtem  ist  es  cweifelbafi,  ob  der  Vokal  a  auf  altes 
u  oder  o  imflckgebt,  1.  weU  man  nicht  überall  die  altticbtischen  Formen  hat 
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tind  2.  weil  schon  im  As.,  vielmehr  noch  aber  im  Mnd.  der  Vokal  vieler  Wörter 
jichwankt.  (Dies  t^ilt  am  Ii  von  .iiidern  Vokaleu.)  Es  scheint,  dass  wir  in 
uuumatopöischen  Wörtern  den  V^kal  ti  bevorzugen,  z.  B.  rwUn  rasseln,  UoUii 
klappern,  moetan  schnattern,  j/l<vt.in  plappern;  ^rwln  schreien.  —  In  wra:U 
Frerel,  vorcß:hU\  frevelhaft  (mnd.  wrevel,  vrevel)  scheint  die  Nachbarschaft  des 
w  den  Stammvokal  beeiuHusst  zu  haben  ;  ob  auch  in  :htn  (sieben)  das  u  der 
letzton  Silbe  (got.  silmiii  auf  den  Stannnvokal  eingjewirkt  habe,  erscheint  mir 
zweifelhaft.  —  Ganz  zweifelhaft  ist  die  Etymologie  von  kleines  Kind,  6r<i ;// 
Irorae  Pfeife,  noatifra  :SUi  von  schnntsiger  Oerichtsfturhe. 

3.  €ß  igt  Umlaut  von  ursprüngl.  langem  ä  (sehr  selten).  i 
o  :s,  asia,  Pliir.  von      Aas  (als  Schimpfwort),  pal  Pfahle,  ncf:t 

Nähte  (Plur.  von  tiM  Niiht). 

4.  ist  rnilaut  von  urspriingl.  kurzem  a. 

rii  :t  Kiidcr,  U"  :t  lUättcr.  f"  :t  Fässer;  ffl'i  :s  (ilHscr,  ylti^i  Glaser; 
§<'.•/!  schal;  vielleicht  auch  in  Idnt.irl  schiecht  (vgl.  klaUrl). 

§  30.  Q. 

1.  a  =  ursprüngl.  langem  ü, 

^ükiQ  schlucken,  brüHcQ  brauchen,  gebrauchen,  krük  Kruke,  Krug, 
lük  Fensterladen,  Deckel  über  einer  Keller-  oder  Hodenöffuung,  dük^ 
tauchen;  krvipm  kriechen,  Jnpm  saufen,  hüptn  Haufe,  (jlxxpm  mit  grossen 
Anijen  von  unten  nnf  oder  von  der  Seite  sehen,  (flnpto.r  ein  '/uj;\  «len 
mau  unbemerkt  tliut;  s)in:hm  sclmauhi'n,  ^rn:hn>   s(liraui)en.  sü'.fm 
schieben;  fdl  faul,  sclniuit/ig,  biiln  Masc.  Keule  (Sg.),  swül  schwül. 
hüln  heulen,  Q/  Eule  (auch  Handfeger),  mül  Maul,  Sü/ii  verstohlen 
blicken,  schielen,  iXkUöpm  die  Schule  schwänzen  (cig.  wohl  ^'sich  ver-  ! 
stecken^*;  das  Wort  Sü:/I  geschützt  vor  dem  Winde,  welches  in  andern  ' 
Gegenden  H<dsteins  und  in  Schleswig  vorkommt,  ist  bei  uns  nicht 
gcliräuchliih).  kül  Grube,  Grab;  hüs  Haus,  mns  Maus,  Jü:/n  sausen. 
dü  .^nt  tausend,  knüs  Auswuchs.  Knorr,  fns  Faust,  piisn  pusten,  lilaseii. 
prnsii  niesen:  r/ü :/"raube,  tW.ii  /auu.  (h\:n  1.  trunken.  '2.  Dune  (Daune). 
htü:n  luauii:  dn:m  Daumen,  rü.m  Kaum.  ScliitVsraiim,  /ar.nt  kaum;  ' 
\U  aus,  bütn  drausscn,  srütA»  schaudern,  klüt  Erd.scholle,  stnin  Semmel. 
Weissbrot,  8ü^  eine  Art  Schiff  (Treckschuit) ;  IfU  laut,  brfU  Braut,  Aü/  ' 
Haut,  krvi  Kraut;  ;iUt)  juch  schreien  (jauchzen),  rOo;  rauh;  hOß  Bauer,  | 
mm  Mauer,  düin  (lauern  (I.  Mitleid  erregen.  2.  währen),  JtiA  sauer, 
Süi»  1.  Schauer  (Uegenseliauer),  2.  überdachter  Kaum  (Scheuer),  /fiJii  | 
lauern,  warten,  vutn.t  Natiu-,  kü^t  Kur,  püß  pur,  rein,  tüß  Tour.  —  j 
Irüf  Tnnnpf,  stüf  stumpf. 

2.  ü  am  Ende  einsilbiger  Würtei*:  <Jü.  du,  «ü  nun,  jetzt;  jü.  euch. 

1.  y  s  altem  langem  ti  (entstanden  aus  tu). 

dy:bl  Teufel,  dpi  deutsch,  ly:t  Leute,  hyt  heute,  npt[  niedlich,  t^jr 
Zeug,  sy :  n  Scheune,  dysta  düster,  dunkel,  dfa  teuer,  «fy* Steuer,  fy*  Feuer. 

2.  y  ist  I  ndaiit  von  altem  langem  u. 

ffyhn  untertaneilen,  hyp^  häutig,  /<y:p,  hy:s  Iliiuser.  myis  Mäuse. 
kny.s  IMur.  von  /.nüv,  fys  l'änsle,  pyst-i  Lcisehhorn.  ty:nn  zäunen. 
Schwatzen.  (Jy.  nil  Dänniling  i  Feherzug  über  einen  verletzten  Finger). 
»*y;»w/T  geräumig,  y/.i.f  äusserst,  A/y/w  Kluss,  Mehlkloss,  /y.'rf«  läuten. 
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bry  idlfjam  hr&uü^ixm,  Ay/Hiiute,  ÜTy:«?!»  Kräuter,  Jy.?/!  säucrlicb,  «ttUyo/I 
natürlich;  Sy'.mJ^tl  saumselig,  VitlysUm  ausklügeln,  auHprobieren  (eig. 

:iii>1h»h Inn),  hy.i  Miete,  dy:Jl!\  schwindlig,  jyx  sclilcfhtes  Getränk 
(Jauche);  fyan  führen,  ans  Fichtenholz.  —  ify-f  Trümpfe,  tryibm 
Trumpf  aus^|)i(^l(>ii. 

3.  einzeln  in  fyinä  zornig,  wahrsclieiulich  =  veninsch  (giftigj. 

>j  32.  öt. 

1.  ai  =  ursprüugl.  äj  (dw): 

ämiin  drehen,  hraiin  krähen,  krai:  Krähe,  Rabe,  maim  mähen, 
naizn  nähen,  faiin  säen,  vaiin  wehen;  kktiin  kratzen.  —  kktiin  die 
Kleierde  ausgraben. 

2.  ai  =  ag,  eg^  eh. 

ötrn  Grannen  an  der  Aclin«:  ai:  Ki  (ovuni) ;  hässlii-h  (srlirccklirir): 
fail  Scjid.  JVi»7«  scirdn.  pailn  peilen:  tai.n  /«'lin.  l'eher  dioc  Wörter 
v'_'l.  N<I<1.  .lalirlmeli  XVII.  S.  130 — 11«;.  wo  auch  iiix'r  (fnil  geil  und 
laii^kj  liciuke  gesproclien  wird,  haistt  Kister.  —  twai:,  intwai:  entzwei; 
aiin  streicheln  (wobei  man  ai:  sagt). 

3.  ai  in  den  Yerbalformen slaiis,  slaiit  schlägst,  schlägt,  stcUis,  staiit 
stehst,  steht,  gaiis,  gaiJ  gehst,  geht,  daiiSy  ^i:t  thust,  thut.  Hier- 
fiber vergl.  ebenfalls  Xdd.  Jahrbuch  XVII,  S.  130  ff. 

Ausserdem  findet  sich  der  Diphthong  ai  noch  in  vielen  andern 
Wöi-tcrn,  in  denen  auch  schon  im  Mnd.  ei  auftritt.  Manche  davon 
bind  offenbar  hochdeutsch. 

§  33.  Ott. 

OM  =  au  (ahd.  aw),  ow,  ouw. 
Min:  blau,  grau:  grau,  gau:  schnell,  gdnau:^  nau:  genau,  knapp 
(mit  nau9  fiO<),  hnami  beengt,  fhu:  flau,  mau:  Aennel,  hau:n  hauen, 
hau:n  kauen,  dratcH  drohen  (selten),  tüdraun  (Ton  auf  der  1.  Silbe) 

i'ogcrn,  mit  der  Auslühnmg  seines  Vorhabens;  gkm:  schlau  (nur  vom 
(iesii'htsausdrut  k ).  dau:  der  Tau.  tnu:  das  Tau.  klaw.  Klaue,  j<nlaH:n 
verdauen,  stauin  stauen.  -  Inuuil  Knäuel,  ktauln  kribbeln,  kitzeln.  — 
rauin  ruhen  (.seltenj,  bau.n  bauen  (seltenj. 

34.  oi, 

1.  (»ist  Umlaut  von  au  (ow^  aw). 

frai:n  freuen,  froi:i  Freude,  8troi:u  streuen,  Aot:  Ilen,  wohl  auch 
m  sloif  Schleife. 

2.  o»  =  mnd.  oi:  ftoid   ''  t  u.  sloi.'  Schleier. 

3.  oi  entstanden  ans  paiatali>ierteii)  c:  mf>i[)  ii^iiteul  Morijen  (nur 
•,iU  r»e;ijiissuni;sfonnel ) :  poifn  IMoten.  Inwuiimitn  ll.iu<'lmtten.  —  In  den 
iM-idfii  j»  t/ten  Wölpern  hat  man  ^\v\\  urspiiiimli<  ii  hinter  dem  t  ein  j 
zu  denken,  welches  in  einigen  Mundarten  noch  vorhanden  ist. 

4.  oi  entspricht  früherem  «i  in  dwoH  Wischtuch  (der  Schiffer), 
9jproi:n  spreiten,  auseinander  breiten;  woher  foU  Aufnahmelappen, 
AVi«^chlappen  kommt,  weis»  irli  uieht.  In  sivoi'.n  (dat  §ip  8U!0i:t  das 
(vor  Anker  liegende]  Schitf  dreht  sich  infolge  dei  veränderten  Strönumg) 
scheint  das  oi  aus  äi  verkür/t  /u  sein,  hnil.ind.  'tmaini.  vielleicht  ist 
es  aber  auch  aus  et  eutbtandeu,  vgl.  >idd.  Jahrbuch  XM,  Ö.  102. 
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35.    Die  Htimmlosen  Vokale. 

Uebrr  die  stimmlosen  Vokale  (|?oseliri<  l)('n  h)  ist  nichts  liesiniderf- 
zu  bemerken.  Im  Anlaut  ist  das  //  erhalten:  Äö/  Hut.  hunt  Iluntl. 
ÄTr  hi»'r  usw.  Wird  ein  Wort  enklitisch  gebraucht  (steht  also  das  h 
nicht  mehr  im  Anlautj,  .so  fällt  das  h  weg:  rvnda  =  reU  Ae  ritt  er, 
Jv^  =  J{;:  hS  sagte  er.  Auch  sonst  fällt  aas  A  im  Inlaut  weg,  es  sei 
denn,  dass  dem  mit  h  anfangenden  Teile  des  Wortes  eine  gewisse 
Selbständigkeit  zukommt,  z.  B.  JS'.n  sehen,  ga&B'.n  geschehen,  aber 
dumhait  Dummheit.  Hinter  p,  t,  k  scheint  es  allerdings  woiiger  ein 
selbständiger  Laut,  als  vielmehr  eine  Aspiration  des  vorhergehenden 
Lautes  zu  sein:  (föthaii  Güte;  die  Sache  ist  bei  schnellem  Sprechen 
schwer  zu  eutscheideu. 


§  36.  Uebeniebt  Über  die  alten  Vokale  and  ihre  Entsprechnngen 

in  der  Olflekstidter  Mundart 

Vorbemerkung.  Auch  iu  unserer  Mundart  herrscht  das 
Bestreben  —  wie  im  Hd.  —  in  offener  Silbe  ^Mangen",  in  geschlossener 
Silbe  **kurzen**  Vokal  zu  sprechen.  Diese  Regel  ist  aber  nicht  streng 
durchgeführt;  wohl  sind  meistens  in  offener  Silbe  die  alten  ''kurzen" 
Vokale  zu  "langen"  geworden,  die  ursprünglich  ''langen"  Vokale  jedoch 
haben  sich  auch  in  geschb»ssenen  Silben  })is  auf  einijie  Fülle  Itdiauptct. 
Namentlich  die  Lautverbindungen  ml,  nn\  sm.  kl  —  tiiilier  mvL  mer. 
sem^  hcl  —  teilweise  auch  si  tm,  dm  lieben,  obw(»hl  früher  durchweg' 
vor  ihnen  toidanger  Vokal  stand,  in  unserer  Mundart  "kurzen"  Vokal 
▼or  sich,  z.  B.  besn  Besen,  koma  Hammer  usw.  (daher  auch  die  Fortü 
s  statt  der  erwarteten  Lenis  Jj.  Andererseits  wird  —  ausser  in  einigen 
anderen  Fällen  —  in  der  2.  und  3.  Sg.  Präs.  der  starken  Verben  der 
lange  Vokal  verkürzt;  bei  schwachen  Verben  ist  eine  derartige  Ver- 
kürzung selten. 

Altes:  Glückstädter: 

kurzes  a  in  geschlossener  Silbe   .   •  a  §  12,t  (Umlaut  e  ^  15.!\ 

selten   u  [fun  =  van  | 2 7 .5 ;  |  durch  ü  | 

27,6  (Umlaut  y  ^  2b,sj. 

oder  0  ^  21,1  am  Ende. 

a  vor  Id   ö  ^5  25,5.  \  ...  ,    .«««o  » 

vor  1  +  Fortis    0  §  21;,.  /  (Umlauto§234T.) 

in  offener  Silbe  ^  ....  &  §  14,4  (Umlaut «  §  29,4). 

vor  r  zuweilen  /  .    .    .    .  &  §  14,6. 

or  vor  Lenis  oder  vor  Af,  p.    .  ä  §  13,i. 

zuweilen  (durch  ä|     ...  o  22,a. 

vor  Fortis  ausser     p   .    .  a     12,8  7.. 

ah   ä  14,3. 

an  vor  s  (thj   ö     2r),6  (Undaut  ö  ^  2ü,4). 

ag,  ah   ai  ^  32,«. 

atü   ati  §  33  (Umlaut  ot  §  34i). 
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Altes:  Olückstadter: 

langes  d  14,s  (l'inlaut  e  18,5 

oder  i£  ^  2U,8). 

im  Prät.  eiuzeliier  Verljcn  .  ö  25,8. 

in  geschl.  Silbe  zuweilen    .  a  §  12,$  (Umlaut  e  §  lö^s). 

▼ereinzelt   o  §  21,4  (Umlaut  d  §  23,i 

äj   at  §  32^. 

duf   UM  §  33. 

kurzes  e  in  geschlossener  Silbe    .    .     §  15,i.t. 

(d.h.eo<Le)  vor  n  zuweilen   »  19,3. 

»ouät  einigemale    ,   ,    ,    .  y  i  28,4. 

oder  ö   ^   23,t    (schuu   uiud.  ö, 
geschrieben  o). 

YOT  d  (dd)   S  §  16^. 

in  offener  Silbe  1  .   .   .   .  ^  §  17,i.t. 

vor  r  /  .   .   .   .  ^  §  17,i.t. 

oder  e  18,6. 

er  selten  j5  ir>,i. 

vor  licnis  oder  vor  Ar,  p     .  ä  l'd^. 

vor  Forti»  ausser  A,  p    .    .  a  §  12,«fJ. 

eg,  eh   ai  ^  32,s. 

langes  ^  (vgl.  auch  ai  und  tu)    .   .  S  §  18^.«. 
im  Prät.  einiger  urspr.  rednpL 

Verben   l«  §  27^. 

[in  geschlossener  Silbe  zu- 

weilen   t  §  l'J,4.J 

kurzes  i  in  gesddossener  Silbe    .    .  »  ä  19,i. 
am  Ende  der  Wörter  oder 

Stämme   T  §  2(),a. 

sonst  In  offener  Silbe    .   .     ^  17,i. 

tr  in  hd.  Wörtern   9  ^  24^. 

[i  durch  Ersatzdehnung  inflif  t  §  20^.] 

langes  I   1$  20^. 

am  Ende  der  Wörter  oder 

Stämme   e  jj  18,7. 

im    Präs.   der   Verlien  der 

i-Klasse  und  sonst,  verkiu'zt  t  J;  lH.a. 

knrzes  o  in  geschlossener  Silbe    .    .  o     21,i  (Umlaut  d  §23,ia). 

zuweilen   «  §  27,t  (Umlaut  fj  §  28,i). 

in  offener  Silbe  \  .   .    .    .  &  §  14,i  ß  (Umlaut  cß  §  29,t). 

Yor  r  j  ,    .    .    .  k  ^       °  am  Ende. 

oder  ö  >;  25,4  (rnilaut  Ö  5:^  2f>,3). 

or  vor  lienis  oder  vor  Ji.  p     .  Ö      22. i   (Endaut  o  ^  24, i). 

or  vor  Eortis  ausser      p    .    ,  o  ^  21,2  (Emlaut  ö  §  23, i  (i). 

ow   öM  §  33  (Umlaut  oi  §  31,i). 

Offi^  m   <H  §  34,s. 

langes  6   ö  §  25,i  (Umkut  ö  $  26^). 
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Altes:  G  1  ü  ck  stüdt  (' r: 

verkürzt   o  >5  21,6  (Umlaut  ö  ^  2:3.1  z). 

oder  u     27,3  (T^mlaut  //  ?j  2«.«). 

kurzes  m  in  gfsdilosseiuM-  Silbe    .    .  t*  §  27,i  (Umlaut  y  ^  2ö.ij. 
zuweilen  (durch  Formenaus- 

gleichung)   o  §  21,e  (Umlaut  d  §  23,ix). 

am  Ende  der  Wörter.   .   .  tl  §  30^. 

sonst  in  offener  Silbe    .    .  &  §  14,i«  (Umlaut  '/  ?i  29,i). 

[durch  Ersatzdehnung    .   .  11  §  30.i  am  Ende  (Umlaut  f 

?J  31 A  ] 

lauge»  ü  30,1  (Umlaut  y  §  31^j. 

am  Kndf  der  Wörter  oder 

Stiininit!   ö  sj  25,7. 

verkürzt  (bei  starken  Verben)  u  ^  27,3  (Umlaut  i/  §  28^). 

(got.)  ai  (vgl.  e)   9  §  18,i. 

yereinzelt   e  %  15^. 

oder  /  i;  10,4. 

(got.)  au   ö  ^  25,1  (Umlaut  d  §  2(>,t). 

(got.)  iu  (nihd.  ie)   e  §  18,». 

(mild,  iu)   y  {5  31,1. 

verkürzt  (in  Verballürmeu)  .  y  ^  28,2. 

[et  vielleicht  vereinzelt    .    .    .  0»  §  34,4.J 

(mnd.)  ai   01  §  34,i. 

Zusatz.  Vor  etwa  50  Jahren  war  der  Vokalismus  ein  etwas» 
anderer;  man  sprach  nämlich  statt  y,  y,  (letzte  senkrechte  Kcilie 
der  Uehersicht  in  2)  1,  T,  v  (1.  Reihe),  z.  U.  (frif  —  tjryt  (hütze,  wiT:.'« 
=  ms'.s  Mäuse,  AvA-  =^  ktik  Küche  usw.  Kl)eii>(i  sprach  man  statt  ö 
(vorletzte  Reihe)  e  (zweite  Reihe),  z.  Ii.  grG\n  =  grb:n  grün;  i>b 
man  aber  auch  Ö  statt  ö,  0  sprach  —  wie  man  nach  der  Analogie 
annehmen  muss  — ,  habe  ich  nicht  genau  ermitteln  können;  grosseu- 
teils  scheint  es  so  gewesen  zu  sein,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  da«« 
miLn  damals  in  gewissen  Fällen  auch  ö  sprach.  Die  Leute,  die  >o 
sprachen,  (mag  auch  der  eine  oder  andere  noch  leben)  sind  jetzt 
ausgestorben. 

SOLINGEN.  J.  Bernhardt. 
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Marienklage. 


Dit^)  is  unser  leiucn  vrouwen  claghe  thu  dude  dei  sei  hadde  do 
um^e  leiue  here  ihesus  cristus  f^hccruceget  wart*). 

A.  Nu  raoghe  ir  [alle]  gerne  hören  Mgfaen 

Van  der  ienierliken  ilai^heu 

Dei  niaria  hadde  uud  leid, 

Do  lei  steh  dat  bUter  getelieit*) 
5  Van  Jesu  seile  nnd  liue. 

Id  WaR  wnnder  dat  sei  to  liue 

Mochte  bliven  einighe  stund. 

So  aere  was  ere  herte  ghewund. 

Sei  tpneb:  'o  wi  und  o  waeh, 
10  Dit  is  dei  iemerlikste*)  dagh 

Den  in  moder  mohte  liden. 

Wat  sal  ini  nu  dat  leueu?' 

Se  ensprach  uu  uugedultich^;  word 

Sei  klagede  den  iamerliken  moid 
15  Den  dei  Juden  hadden  ghedaen. 

Sei  sprach:  'war  sal  ich  arme  gMA? 

A  mich,  wu  is  mir  gescheit! 

Ich  euekan  mir  helpeu  nied. 

Alle  moderiike  herte 
20  Ene  leden  nn  so  grote  smerte 

So  ich  arine  moder  lide 

In  dessen  iamerliken  tiden. 

Herte  leiue  kiud,  wo  hebbe  ich  di  verlureu, 

Dat  du  mi  werei  w  nterkoren 
85  To  stemene  vor  dei  werlde  al*). 

—  Och  ich  ene  wed  nicht  wat  ik  sal.  — 

Din  dot  dei  sundere  hat  verlost. 

Wo  bin  ich  arme  wiff  su  unghetrusl 

Dat  mi  betere  were  dei  bittere  dot 
30  Dan  to  lidene  disse  nod. 

Och  wat  bin  ich  wat  sal  ich  don? 

Ich  enekau  geraaten  noch  geruwen'). 
moder  leit  so  groten  roawen 

Das  ich  arme  Tronwe. 


')  In  Besag  auf  die  Schreibung  ist  zu  bemerken,  dass  an  Stelle  des  häutig 
abor  dorh  ganz  Millkiirlit  li  stcliendoii  „y"  diirclmitiiL'i?  „i"  pesot/.t,  die  wonip  zahl- 
reichea  Abkürzungen  aufgeluvt  uud  die  luterpuuktiun  eingutuhrt  wurde:  wu  aus 
anderen  Rikckrichten  eine  Aenderung  im  Texte  notwendig  schien,  geben  die  Noten 
Anfschlnss.  ')  in  roter  Sdnift.  ')  siibst.  —  Scheiduiiß.  *)  bs.  iemerlike  *i  hs. 
ungedult   *)  Iis.  werld  alle.   ^)  derselbe  Keim  Veldeke,  En.  8971,  S.  I. 
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36  Kir  ii  so  hertelike  wee 

Mochte  ich  steruen  ich  enegttide  nicht  me'). 

Och  herte  leiue  kind  min, 

Wo  lestu  nu  dei  leiae  moder  din 

So  nngetrost  vol  iamerheidel 
40  Nn  Boder  ene  geMhacli  so  leide 

Also  is  gescheit  mi  armen  wiue. 

Ich  enemach  nicht  blinen  to  lioe.' 

Do  mochte  marien  herte  to  riten 

Vnd  in  daient  ttncken  to  spliten 
46  Yen  der  lameriiken  meite 

Oench  er  ein  swerd  dor  er  herte. 

Na  wat  der  leine  Jhesns  dot. 

Nu  hord  wo  grote  not 

Dat  maria  dei  maghet  dreff. 
60  Wo  lei  ofipiiiik  Tnde  greff 

An  dat  cruce  na  aime  liue. 

Dar  bestont  sei  wnnder')  to  driuen 

Wand  sei  in  roven')  nicht  enmochte. 

Do  Tel  sei  nider  nnde  sochtede 
66  Vnd  ward  vaa  herten  eo  kraneb 

Dat  aei  np  dei  erden  sanch. 

Sei  sprach:  'och,  ich  ene  kan  nicht  me. 

Nu  moder  ene  word  so  wee 

Noch  ene  leit  so  grote  noed. 
60  Alhir  not  ich  blinen  doet.* 

Sei  fcerde  sich  nmme  to  den  Juden. 

Se  sprach :  'wolle  mi  to  eme  dodOtti 

Jesum  mine  leiue  kint; 

Och,  wo  Sit  ir  vau  herten  al  su  blind!' 
66  Sei  klagede  io  iemerlike 

Dat  nei  moder  ene  ward  er  gelike. 

'Seghet  ir  valsche  iodescbe  deit, 

Erbarmet  in  min  iamer  neit 

Den  ich  na  sei  und  lide 
70  In  10  iemerliken  tiden?* 

Sei  sprak:  'o  wi  ond  o  wach, 

Leine  kint  mochte  ich  noch 

Bi  dir  sin  alse  ich  han  ghedaen 

Darumme  wolde  ich  mich  laten  slaeu. 
76  Och  mochte  ich  dat  erwemen 

Dat  ich  bi  dir  mochte  steruen, 

So  en  Wolde  ich  nicht  mer  klaghen 

Den  groten  rouwen  den  ich  draghen.' 

Du  leid  maria  ere  bände  hangen 
80  Vnd  ichrei  dat  er  dei  wanghen 

Worden  van  den  treuen  roed. 

Nn  mensche  vemam  dei  noed 

Noch  den  iamer  den  sei  dreff 


*)  hs.  mer;  ebenso  Y.  57.       D.  18b  groiz  iamer;  wunder  in  der  Btiff^ 
'ieltaaara,  schreckliche  Dinge*?  *)  hs.  rovnen.  D.  189  roereo. 
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Vod  wo  ienerliken  d«t  aei  greff 
85  Ab  ere  herte  v&do  fpiMh: 

•O  wi  0  we  und  o  wach ! 
AI  den  ianier,  den  iu  moder  leid, 
Otf  dat  leide')  van  leine  er  gescheit, 
Dei  ene  mach  d«ii  üuner  nicht  gheUden 

 \  ». 

 J  94—117 

B.  Dei  mi  to  einer  moder  haet  erkoren' 

Do  wrank  sei  ere  hande  tosamen  ond  sprach: 

*0  wi  0  we  und  o  wach^i ! 

leb  Mi  min  kint  Ur  bangben  dot* 
6  Van  roQwen  mochte  Mi  nelirien  blod. 

Sei  sprach :  'och  nn  entrostet  mi  Beiaiaa[t].* 

Do  quam  ere  neve  snnte  Joban 

Vnde  horde  disse  wort 

Ynd  her  genk  do  to  marien  void 
10  Hei  sprach:  'maria  dat  saghe  ich  dir 

Dat  du  bist  beuolen  mir.' 

Hei  nam  sei  in  sine  arme 

Vnd  bestont  suchten  unde  karmen. 

Hei  sprak:  'war  is  min^  moet 
16  Der*)  iamers  ene  ward  no  hesocht? 

Och  Jesus,  wo  bistn  uns  so  hard 

An  (lesser  iestcn  henevard!' 

Do  umme  venk  hei  marien  ande  sprach: 

'O  we  mir  armen  und  o  wach! 
20  Dat  ich  dit  alhir  moet  Min 

Des  mot  min  herte  van  mir  Tlein. 

Ich  wel  vil  leiuer  stenien 

i->an  wi  beide  verderaen. 

Maria  nni  hi  onelo  geMheit, 
85  Ich  ene  kan  di  gehdpen  ndt* 

Do  sach  maria  Jhesus  an 

Mit  manighen  beten  tran. 

'Uerte  leiue  kint  ich  bidde  di^) 

Dei  di  droeh*)  snnder  we, 
80  Wammme  haskii  mi  heghenen? 

Ich  ene  mach  nicht  langher  lenen.* 

Wei  den  Jamer  sach  dei  moste  weinen') 

Wer  geleghet  sin  herte  van  steinen. 

Johannes  was  m  aere  vorsaghet 
36  Doch  hoppede  hei  op  dei  maghet 

Wante  sei  eme  benolen  was. 

Eme  Word  wers  und  nicht  bas. 

Do  wände  eme  dat  herte  breken 

Wante  eme  vorgheuk[dar]  dat  spreken. 


'i  Iis.  Icyff  van  leyuc.    ')  hs.  Do  to  samen  8ey  sprach  o  wach 

0  wv  im  ü  we.  ')  hn.  syn.  *)  ha.  des.  *)  so  die  hs. ;  vieUeicht  beSMr  mit  D. 
WS  in.  •)  hs.  durch  uageburcii.       hs.  schrejcu :  steyoeu. 
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40  Vaa  deme  iamer»  den  hei  dar  taeb 

Lait  hei  grot  ungemach. 

Dar  waren  bi  drei  ander  raarien 

Dei  ene  künden  des  nicht  vertighen, 

Schriani  und  jamera,  wante  sei  saghen 
46  Wo  maria  und  Johannes  laghen 

Vmmevlnhten  mit  eren  armen. 

Dat  mochte  uns  allen  wol  erbarmen. 

Nu  w&B  dei  nienscheit  an  ihesum  erstorueu 

Bei  uns  van  der  helle  baet  erwomeii. 
50  Wante  sin  neaschelike  doet 

Verloste  uns  van  der  helscher  nod. 

Do  dit  allet  was  gescheit 

Do  ene  wolden  dei  Juden  Staden  ueit 

Dat  ihesns  nad  dei  twe  mordere  man 
66  An  dene  crace  bleuen  baea 

—  Wante  et  was  ere  pasche  anend  — . 

Do  i|uamen  sei  to  sanieut') 

Und  gbengeu  in  pilatus  hus 

Und  Spraken  to  eme  aldns: 
60  *Disse  drei  man  sint  vorschcdcn. 

Wi  ene  moghen  nicht  h\ngher  beiden. 

Men  sal  sei  dou  her  aue 

Vnd  bestaden  sei  to  graue.* 

Do  pilatns  horde  dtsie  rede, 
66  Nu  hört  wat  hei  do*)  dedde: 

Hei  vlo  achterwart  in  einen  grauen 

Vnd  snet  sine  kellen  schier  aue'). 

Dit  ene  wiste  aochtand  nei  man 

Dat  dit  pilatns  badde  gbedaen. 
70  Po  quamen  dei  Juden  ghegaen 

Vnd  saeii  dei  drei  doden  haen. 

Sei  breken  den  morderen  ere  beeu 

Wante  ere  ene  lenede  gbein. 

Do  sei  to  Jbesnm  qnamen*) 
76  Vnd  ok  dat  vernamen 

Dat  .Thesus  verscheiden  was, 

Du  wart  eme  ein  ritter  gehas 

Dei  dede  eme  1 


Do  hei  eins  bertaen  (so!)  minne  nt  vloet 

(•bedenke  an  dei  quale  din 
Vtulegeff  uns  helpe  schin. 
ö  Verdreff  van  uns  der  seilen  düt 
Vnd  helpe  uns  nt  aller  noed. 


')  hs.  tosameu  svud.       nicht  in  der  hs.       vgl.  Z.  f.  d.  A.  17,  154.  udd. 
Pilatus  legd:  Do  dit  Tilattts  Tomam  bee  grep  sin  egene  mest  nnde  snet  süc  tnlTeij 
den  hals  entwcig  unde  starf  ....  Doch  liier  Pilatus  als  Gefangener  in  Rom! 
bs.  quame  to  Jhesum. 


D.  ri()-54, 
193—214 


C. 


leine  kint  ut  goet 


IM 

Vbm  nod  si  di  bekaat 

Helpe  um  Uta  der  snnde  baut. 

Snuderlike  vrouwe  bidde  ich  dich 
10  Dat  da  willest  horeu  mich 

Vnd  willes  ene  genedich  sin 

D«i  dftr  leten  dit  bokelio, 

Oftedei  it  hören  lesen 

Den  saltu  vrouwe  ghenedich  we-^on. 
15  Du  sali  sei  beachermen  und  behudeu 

Vor  den  boten  helsehen  noden. 

Väk»  TToawe  ere  ende  gnd 

Dat  ere  seile  si  behod 

Vur  den  heischen  vianden 
20  Vud  behodet  ere  liff  wor  (so !)  schänden. 

Ynd  help  en  dat  sei  alle  bir  to  konen 


Vorste  hender  hs.  Text  der  bei  'Schade,  Geistliche  Gedichte  des 
XIV.  u.  \V.  .Ilul.  vom  Xiederrhein',  S.  214  -  21  nach  einem  Kölner 
l)ru(k«'  V.  ,1.  ir)13  ben'its  jied nickt rn  Maiicnkhij^e  ist  einem  Ms.  des 
l'iitisli  Museums,  Sloanc  Nr"  .  2001  Pp.  XV.  Jhd.  12""*  eutnoiumeii, 
wo  er  die  IM.  _>!)'•— :5H''  tülltM- 

Vor  dem  Schade'schen  zeichnet  er  sich  nicht  etwa  durch  Keich- 
haltigkeit  an  originellen  Zusätzen  aus  —  dafür  kommen  nur  die 
V.  A.  31  f.  B.  14  f.,  64—69  in  Betracht  —  ja  da  er  uns  in  Folge 
<l«'s  Fehlens  einiger  Blätter  leider  nur  fragmentarisch  überliefert  ist, 
bi-dürfen  wir  vielmehr  des  Dnickes  (I))  zu  seiner  Ergänzung!;;  aber 
'lif  „stark  verwilderte  Oestalf*  der  l "hcriieferung  in  1).  tritt  uns  in 
'l*'r  hs.  Fassung  weniger  schroti'  ciitgcgcii.  das  hohe  Altri-  des  Originales 
^' ln'iut  Ifliiiattcr  liindurch,  V(ir  allem  jetloch  gewiilii  t  sie  uns  jene 
logische  Aneinanderreihung  der  Ciedanken  und  Facta,  wie  sie  ent- 
Mihieden  das  Original  geboten,  die  spät  gedruckte  Überlieferung  aber 
I  Völlig  durcheinander  geworfen  hat.  Dies  zusammengenommen  mag 
den  ^Vied('rahdI•uck  des  Gedichtes  rechtfertigen,  das  ein  Kenner  dieses 
einst  hochgepHegten  Zw(Mges  (h  r  Poesie  ^naiv  und  empHnduiigsvoll 
wie  die  meisten  der  niederrh.  geistlichen  Dichtungen'"*)  nennt. 

Wenden  wir  uns  zuniiciist  kurz  dem  letzterwülmteu  l'uukte,  dem 
Aufhau  unseres  (iedichtes  zu. 

Den  ersten  grösseren  Ahsciinitt  (a)  können  wir  von  A.  1  —  Ml 
rechnen  und  ihn  abgesehen  von  der  Einleitung  V.  1 — 8  als  Klage 
Mariens  unter  dem  Kreuze,  während  das  Leben  Jesu  noch  nicht  ent- 
flohen ist,  bezeichnen.  Es  folgt  (fi)  A.  47—89  4-  Lücke  (=  D.  94 
l'is  117)  -I-  r».  1—5  erneute  Klage  Märiens  um  den  nun  toden  Sohn, 
*')  Ii.  (') — 17  .Marias  und  .I(diannes  Weciiselrede  und  Klage,  in  w.ilche 
'lie  „drei  amlereii  luaiien*'  einstimmen.  Nun  h  ein  Sej'nenweehsel. 
Ii.  4ö — 00  die  Juden  bitten  Pilatus,  die  Körper  Jesu  uud  der  beiden 

*)  Im  Cataloge  nor:  .Praym  in  Buteh";  genauere  Beschreibang  u.  Inhalte- 
angäbe  des  Mfl.  werde  ich  an  anderer  Stelle  bringen.  ')  Sehönbacb,  Marienklagen 

l»74,  S.  47. 
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Scliaclier  Tom  Kreme  nehmen  zu  dürfen.  Pilatus-Episode,   e)  B.  70  ! 
bis  78  +  dem  grospten  Teil  der  Verse,  die  da»  nnn  fehlende  Bhitt 
füllten  (=  D.  50 — 54,  193 — 210)  anfangs  wieder  unter  dem  Kreuze:  i 

Longinus-Kpisode ;  dann  Grablegung,  die  fn'ilich  in  unserer  Hs.  ganz  , 
verloren  gegangen,    al)er  aus   I).   siclier  zu  ergänzen  i«<t.  Endlieh 
Y,)  die  Bitte  des  Diejiters  um  Jesu  und  Märiens  Hilfe,  von  der  uns  die 
V.  C.  1—21  erhalten  sind.  | 

Gewiss  eine  völlig  logische,  durchsichtige  Gliederung;  nicht  so 
in  D.  Hier  ist  vielmehr  o  (doch  fehlt  wie  oben  angedeutet  die  | 
Pilatusscene  überhaiipt),  die  Longinus-Episode  von  s,  der  grösste  Teil  j 
von  {i  und  endlieli  das  ganze  y  zwischen  a  geraten,  das  so  in  zwei  , 
Teile  V.  1 — 28  und  V.  l(i(» — 82  gespalten  wird;  dann  erst  folgt  der  | 
Anfang  vcm  fi  fV.       — 1)2),  der  zweite  Teil  von  z  und  r.  | 

Mit  dem  Original  gegen  1).  hat  luiM  i  e  Fassung  siclier  auch  das 
gemein,  dass  die  V.  B.  18 — 25  Johannes  in  den  Mund  gelegt  werdt-n; 
freilich  in  der  Forpi,  in  welcher  sie  in  D,  erscheinen,  geluiren  sie 
Marien  an  (vgl.  bes.  D.  Y.  135  f.),  passen  aber  schlecht  genug  in 
diesen  Zusammenhang. 

Dasselbe  Verhältnis  zum  Original  wird  wohl  auch  der  PilatuH- 
Episode  einzuräumen  sein;  wenigstens  sehe  ich  keinen  genügenden 
(irund  dafür,  <lass  dieser  naive  Zug  der  Yollcsüberlieferung  eine  jüngere 
Interpolation  sein  sollte. 

Schade  nennt  vorliegende  Marienklaixe  ein  .,niederrheinisclu>s" 
Gedicht  und  führt  (S.  206)  zur  Erhärtung  seiner  Ansicht  eiue  lieihc 
charakteristischer  Reime  an,  darunter  mehrere  „ungenaue"  als  Beweis 
für  das  hohe  Alter  des  Stückes. 

Nun  alle  diese  Reime,  soweit  sie  nicht  in  eine  der  Lücken  fallen, 
finden  sich  in  unserem  Text«'  wieder,  ja  sie  lassen  sich  noch  durch  | 
einige  bezeichnende,  wie  liden  :  leuen  (1.  liuen)  A.  11,  dou  :  geruwen 
(l.  doen  :  geroen)  A.  31,  moet  :  besoeht  B.  1  t,  di  :  we  B.  28.   endlich  , 
mit  4-  n,  lide  :  tiden  A.  21  und  (i'J,  rouweu  :  vrouwe  A.  34,  arme: 
karmen  B.  12,  grauen  :  aue  B.  ü6,  vermehren.  ' 

Zudem  zeigen  die  Reime  was :  bas  (mhd.  baz)  B.  86  f.  und 
was :  gehas  B.  76  wie  auch  die  Schreibung  „hertzen"  C.  2,  „der* 
(Artikel)  A  47  und  die  mehrmals  auftretenden  Pronominal  formen  „mir, 
dir,  ir",  dass  hinter  der  sonst  rein  ndd.  Sprache  unseres  Fragments 
eine  Vorlage  stecken  wird,  deren  Lokalisirung  man  sii  li  —  nun  Beitie 
Punkte  zusanimenget'asst  —  ganz  gut  am  Niederrhein  »lenken  kömito. 

Mit  dieser  Animlnue  verträgt  sich  auch  vollständig  der  Versbau 
des  Londoner  Textes.  Zweisilbige  Füsse  finden  wir  weitaus  ia  der 
Übensahl ;  doch  daneben  häufig  genug  drei-  und  viersilbige.  In  diesem 
Falle  wird  die  Senkung  gebildet  durch :  Bildgslb.  ^-  Bildgslb.  (z.  B. 
V.  A.  7,  (»7  etc.)  oder  Bildgslb.  Partikel,  Pronom.  Präposit.  Conj. 
Hilfsverb,  etc.  (z.  B.  V.  A.  4,  14,  30;  B.  .'),  34  etc.),  Possessivpron. 
(z.  B.  B.  07)  und  endlich  durch  einsilbige  Wörtchen.  (z.  B.  A.  31, 
38,  B.  54  ete). 

Die  Zahl  der  Hebungen  im  einzelnen  Verse  überschreitet  in 
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kdsfim  Falle  4  bei  klgd.  Ausgange  und  sinkt  ebensowenig  unter  das 
gewohnliche  Maass. 

Wir  können  daher  wolil  juinchmen,  dass  iinscro  Fassung  auch 
im  Yerebaii  mvht  weit  vom  Originale  abstehen  wird,  ein  letzter  Punkt, 
worin  sie  Torteilhaft  von  1).  absticht. 

LONDON.  R.  Priebsch. 


Ein  viertes  Blatt  aus  dem  niedersächsiscben 
PfairlierrB  voh  Kalenberg. 

Zu  den  von  W.  Mantels  im  Jhh.  I,  S.  ü6 — 71  uud  II,  145 — 48 
mitgeteilten  drei  Blättern  ans  dieser  Schwankdichtung  sei  im  Folgenden 
ein  viertes  hinzugefügt,  das  im  Brit.  Mus.  aufbewahrt  wird.  Ein  Gross- 
foliohand nämlich  mit  dem  Titel  „Fragmeiita  Vetusta''  enthält  eine 
stattliclie  Anzahl  lat.  engl,  und  weniger  deutscher  Bruchstücke  alter  Drucke 
und  fiiepender  Hlättor  (auf  einem  solchen  z.  I».  „Maria  zart  von  edler 
urt",  Wackernagel,  K  L  II,  103(1)  uud  darunter  auch  mit  der  Marke 

»  C  l 

*  1^  45  versehen,  ^  Bl.  aus  dem  Pf.  v.  K.  Das  zweite  derselben  ist 
wir  (las  eine  Veesenmeversche  identiscli  mit  dem  a.  a.  O.  abgedruckten 
zweiten  Blatte  der  Liibctker  Bruchstücke  (X),  während  das  erste  uns 
ilen  grösseren  Teil  des  Schwankes  ..wie  die  Bauern  das  Chor  decken" 
überliefert  und  im  Texte  gerade  da  aufliört,  wo  N  I  einsetzt. 

Das  gleiche  Format  der  Blätter  (oktav)  in  N  und  L  (Londoner 
Frgmt.),  die  gleiche  Zeilenzahl  der  Seite  (33)  und  endlich  der  wichtige 
Tinstand,  dass,  wie  oben  erwähnt,  N  II  und  L  II  nch  vollständig 
decken,  lässt  wohl  auch  ohne  Vergleichung  der  Typen  den  Schluss 
ziehen,  dass  wir  wiederum  Frgmt.  eines  Druckes  aus  der  nämlichen 
hühecker  Werkstätte  vor  uns  liahen,  leider  wiederum  imr  Fr^mt,  — 
Envähnung  verdient  auch  Folgendes:  L  I  zeigt  rechts  unten  den  Buch- 
8tai)en  B.  Dies  weist  natürlich  auf  eine  Lagenbezeichnuug  hin.  Da 
sich  bei  L  II  davon  keine  Spur  findet,  so  scheint  das  darauf  hin- 
zpdeuten,  dass  sich  der  Drucker  begnügte,  nur  das  jeweilig  1.  Blatt 
einer  Lage  durch  den  fortlaufenden  Buchstaben  des  Alphabets  zu 
^i  irkicren.*)  Das  Lond.  Frgmt.  besteht  nun  aus  einem  Doppelblatt, 
'"-(•t/t  die  vollständige  Lage  enthielt  deren  zwei  (Bi — Biiij),  so  ist 
•ihalten:  Bi  und  Biiij  in  L,  Bij  in  N  (direkter  .\nschluss  des  Te.vtes, 
8.  oben),  B  iij  (also  ein  Blatt)  aber  verh)ren  gegangen.  Dies  würde 
Tollständig  zu  Kdw.  Schröders  Auslühruugeu  (Jlib.  XIII,  S.  129  tf.) 
gegen  Mantels  Annahme  stimmen. 


*)  Dass  ein  solches  Zeichen  in  den  a    a.  0.   veröffentlichten  Bl.  üdilt, 
t>aiUtigt  eben  diese  AiuuGht;  sie  waren  xufallig  nie  erste  Bl.  einer  Lage. 
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Ks  erübrigt  nur  noch,  den  Text  von  L  I  abzudnicken.  Daraii'i 
wird  liervorgehen.  dass  auch  liier  der  ndd.  Ilearbeiter  seiner  liodi- 
deiitsclien  Fassunji,  die  in  dieser  Partie  gewiss  höeljstens  in  Kleinitl- 
keiten  von  dem  Hund>g.  Drucke  al)\veiclien  könnte,  treu  und  jiewissenhalt 
gefolgt  ist,  nur  etwa  dort  ändernd,  wo  es  sein  Dialekt  lu'isclite. 

L  I*)  a.  Wenta  he  dat  kerkhnes  decken  moet, 

Tnde  wy  willen  em  kamen  vor 

Vude  snelliken  decken  dat  kuer, 

So  he  tili  de  kftre  beft  ghegheven. 

Hy  danket  yk  hehbe  yuw  ghernden  enen.* 

Se  spreken:  ,da  heftt  Tns  gheraden  recht* 
Vnde  lacheden:  /  „wy  doen  alze  du  liefst  cfcsecht." 
Se  seudeu  tome  kerkherea  ere  deures'j  du 
Vnde  leten  em  seggea  ftbco: 
Se  wolden  dat  koer  na  siner  wal 
Bereyden  vnde  decken  laten  oneral. 
De  kerkhere  sprak :  .dat  beaelt  luy  wol, 
Ilyrna  yk  vay  rychteu  schal, 
üp  dnt  dat  gades  hnei  gfaettyret  werde 
Vnde  de  kerke  weide  ghedecket  mede.*  (so!) 
T>e  burcii  liastoden  sere  mit  dem  koer, 
Vp  dat  se  (luemen  deme  kerckhereu  tovoer 
Mit  des  kores  nygeu  dake. 
De  kerkhere  fortroech  do  eine  aake 
Myt  dem  decken  mennige  wekeu. 
Jiy  hebhen  so  nicht  gesecht"     do  bnren  «preken. 
.Des  schule  gy  yuw  yumnier  schämen. 
Yd  en  »cbal  my')  nicht  doen  vrameu." 
Den  kerckberen  wart  do  Tertomet  sin  moet 
He  sprak:  ,yd  en  dnnket  yuw  nicht  gnd, 
Dat  yk  droghe  stae  to  kore  al  hyr; 
Nu  decket  sulueu  to  de  gathe  scbyr, 
Dar  dofch  gy  werden  beregent* 
Eyn  yewelker  lik  do  ghesegende. 
De  bnren  spreken  do  al  wiD: 
Eyn  selßen  man  »le  kerkhere  is. 
He  sprak:  „ghesegeut  yuw  dar  vor! 
Yk  »tM  al  drAgbe  in  disem  kore 
b.   Vor  reghen  vnde  ok  Tor  winde. 

Vorsorget  ynwen  ortli  niyn  lenen  kvnde, 
Wyile  gy  anders  nioht  ym  natheii  staen; 
Nicht  bethers  yk  yuw  radcn  kan." 
He  letb  iik  nicht  vorschrecken, 
De  buren  nHWten  de  kerken  decken, 
WdldiMi  »e  andor«  nidit  werden  nath 
Vnde  weren  se  gbewest  noch  su  quad. 


')  S  V.  d.  Haff.  Narrenburli  S.  2f^0(unt) - s2.    Intorpiinrtii>n  i^f  im  .\bdrnrke 

Slingeführt,  ebenso  grosso  Hucbstubcn  m  Anfang  der  /eile  diiivhgehcnd  gc^iet/t- 
)  8.  Nnrrenb.  n.  a.  0.  Sandten  des  Uickters  Kidam  ihm  xn,  *)  1.  yuw. 


IIS 


//  Byr  knmpt  de  kenüchen 
viule  medet  arbeydei  lade 

vjmune')  loen.  • 
(Holxschniti.)  *j 
Eynei  daghes  do  wolde  he  gien 
Vn<le  meeden  arbeyders  lüde  vinine  dat  loen. 
He  quam  dar  hen  an  de  nioede  stad 
Eyn  ye  welker  ene  v  in  nie  arbeyd  bad. 
Menuiger  was  ein  do  bereyt. 
He  wjieede  le  henae  to  der  arti|7t 
He  beaol  ei  do  dat  arbeyt 

ß^frtaeizung  NI.)  • 

OXFÜUU.  R.  Priebsch. 


I.  vmmc.     ^)  Derselbe  wie  im  Ilambj?.  Ex.  zu  diesem  Schwanke,  10  weit 
ch  vreoigstens  aus  Mantels  Besi  lireibg.  (a.  a.  ü.)  urteileu  kann. 

HtedndMtMiM«  Jahrbuch.    XVllt.  3 
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Zum  Crane  Bertholds  von  Holle. 

Dass  das  in  don  Jahren  12r)0 — 1200  ontstandono  romantische 
P^pos  Craiu'M  des  liihlcslu'iniischeii  Ritters  ßertliohl  von  Hollo  hmi;»' 
Zeit  in  Nurddciitschh-md  vcrljreitct  und  hrlieht  hliel).  he/eiijxt  die  That- 
suche,  dass  die  Poinnierstekler  llaudschrilt,  <hireh  die  uns  etwa  vier 
Fünftel  des  ganzen  Gedichtes  überliefert  sind,  im  Jahre  1470  geschrieben 
wurde  und  dass  1444  in  Lübeck  ein  Fastnachtspiel  *Araii,  vaike  vnde  Hart' 
aufgeführt  wurde,  dessen  Stoff,  wie  Walther  in  diesem  Jahrbuehe  6. 
2!)  f.  nachgewiesen  liat,  aus  demsel])en  Werke  enth'lint  ist.  In  etwa 
diesclhe  Zeit  wie  die  Pommerst'elder  Absehrilt  lallt  eine  l'rosahe- 
arhcitiiiif::  des  liertholdselien  (Jedielites.  die  ieli  kürzlich  in  der  Uand- 
schrilt  2(»ti7  <ler  Darnistädter  H()H)il»liotliek  entdeckte. 

Diese  von  A.  v.  Keller  (Altdeutsclie  Handschrilten  1S!M)  S.  14^ 
Nr.  67)  und  Roth  (Geimania  32,  344)  nur  oberflächlicli  untersuchte 
und  beschriebene  Handschrift  besteht  aus  zwei  fragmentarisch  erhaltenen 
Teilen,  die  von  zwei  Terschiedenen  Schreibern  und  auf  verschiedenen 
Pa])i erhörten  (Wasserzeichen  beim  1.  Teil  eine  Wage,  beim  2.  ein  p) 
geschrieben  sind: 

1)  Ein  'boich  vaiu  dem  kristen  gelaufe  vnd  leuen',  auch  lateinisch  als 
Tabula  tidei  vite  Christiane'  bezeichnet,  in  64  Kapiteln,  die  zu  fünf  Tractatos 
suMDinengeordnet  sind.  Kapitel  48  eathSlt  ein  Gedieht  *^  myrnien  JncJW ;  «llet 
»ndeie  iit  ProM,  und  sw»r  in  kSlniecher  Mundart  Vor  jedem  Kapitel  steht  eine 
sor^dltig  geroalte,  mit  mehreren  Figuren  gezierte  Initiale.  4  Blätter  Register 
uud  Bl.  II — CCCL  in  4^*;  das  erste  Blatt  des  Textes  und  eins  oder  mehrere 
am  Schlüsse  fehlen.  Auf  Bl.  la  des  Registers  hat  eine  Haud  des  lü.  Jahr- 
hunderts gesellrieben:  *Difi  hoyeh  hoyrt  io  smedem  [?]  vnd  j$  to  komm  geieyni 
jm  jatfr  anno  x,rxviij  halten  ieha  wiijder  gekoU,    R  b* 

2't  12  Blätter  in  gleichem  Format,  von  einer  wenif^  spSteren  lland  des  15 
Jahrhunderts  beäclirieben,  neuerdings  in  falscher  Reihenfulge  eingebunden  und  aU 
Bl.  351—362  signiert.  Sie  enthalten:  a)  Bl.  351,  361,  353—360  den  Torn 
▼erstttmmelten  Prosaroman  von  Crane;  von  dem  Terlorenen  Blatte,  das  vor  861 
stand,  ist  ein  dreieckiger  Fetzen  irrtümlich  auf  eine  Lücke  von  351  aufgeklebt. 
Jede  Seite  enthalt  HH — 37  Zeilen.  —  b)  Bl.  H52.  das  mit  Bl.  861  znsammenhäni^t. 
den  Aufaug  eines  Gedichtes  Jkr  boeuen  arden,  das  ich  binnen  kurzem  heraus- 
geben werde.  —  c)  Bl.  368a  den  ScUuss  eines  Gediehts  ttber  das  WtbrfelspieL 
—  d)  Bl  362b  den  Anfang  eines  in  den  Jahren  1460—1470  zu  Köhl  ent*  ' 
standenen  Gedichtes  'ran  dm  saU  boeuen\  Alle  diese  Sttteke  aeigen  gleiohflUls 
den  kölnischen  Dialekt. 

I)cr  l'rosarunian  gewinnt  nun  dadurch  ein  hcsondeics  IntereNX' 
l'ür  uns,  dass  er  uns,  obwohl  unvollständig  überliefert,  in  den  Stund 
netzt,  den  in  der  Pommersfelder  Handschrift  des  Gedichtes  fehlenden  i 

')  Heran '^eerroboti  von  K.  Bartsch,  Bertbold  Toa  Holle.   Nürnberg  1866) 

S.  17— I6ö  Verse). 
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imil  nur  tcihvoisc  ilurcli  /wci  Fraf^nu'ntf  l  incr  iiltcrcn  Tlanflsohrift 
k*kiiimteii  Aulaiig  der  Handlung  genauer,  als  es  bisher  möglieh  war, 
ni  rekonstruieren  und  auch  eine  spätre  Lücke  cinigermassen  auszufüllen. 
Freilich  mnss  man  dabei  berücksichtigen,  dass  wir  es  keineswegs  mit 
einor  ^^etreuen  Umselirift  des  Epos,  sondern  mit  einer  froit  Ti  und 
üii'briach  kürzenden  Xaelierzilhlung  zu  tluin  haben,  die  namentlii  li  die 
l'ersonennamen  fast  vdllstiindi':  streieht.  liei  lierthold  heisst  der  Held, 
ihr  als  zwiilljäliH'rer  Knabe  sfine  Heimat  verlässtund  mit  zwei  gleich- 
i:(  >i unten  abenteuernden  rrinzen,  Ag<trlin  von  Oesterreich  und  Agorh>t 
von  I5aiern.  an  den  Hol"  des  deutsehen  Kaisers  kommt  und  die  Liebe 
der  Kaiserstochter  Acheloyde  gewinnt,  Gayol,  Sohn  des  Königs  Üassir 
Ton  Ungarn;  im  kölnischen  Romane  wird  er  Angerlant  genannt 
and  ist  der  Sohn  des  Königs  von  Böhmen,  während  die  Prinzen  aus 
Oosterreieh  un<l  Baiem  sowohl  wie  die  Toehter  des  Kaisers  von  Rom 
namenlos  bh  iben.  Ebensowenig  wird  Achute,  die  Vertraute  Acheloydes, 
und  <ler  M.ii-ili.ill  A-Muidin,  der  naeh  dem  Tode  des  ungarisehen 
Königs  die  llerrsi  hat't  iilx'rnimmt.  im  Pid-^aromaue  namentlicli  be/eichnet. 

Aus  den  l)eiden  naelil'olgenden  Stin  ken,  die  ieh  aus  dem  let/teicn 
Werke  auswähle,  wird  man  ziendieh  deutlieli  den  Stil  des  Erzählers 
und  sein  Verhältnis  zu  seiner  Quelle  erkennen  können.  Aus  dem 
ersten  Bruchstücke,  das  in  die  Lücke  zwischen  V.  137  und  188  des 
(iedichts  zu  setzen  ist,  ergiebt  sich,  dass  Bartsch  irrte,  als  er  in  seiner 
\iisgaV)e  Beilholds  S.  XXV  f.  die  Verleihung  der  Vogelmimen  an  die 
<lrei  ihre  Abstammung  sorgfältig  verhehlenden  Prinzen  allein  aus  einem 
Gespräche  zwischen  Acln  loyde  und  Aehute  hervorgehen  Hess  und  dem- 
jroniäss  die  in  der  /eitx  iirilt  tiii"  deutsches  Altertum  1.  71  abgednn  kten 
Ver^reste  erijänzte.  l-einei"  ersehen  wir.  <lass  der  Krieg  vom  Kaiser 
lediglich  in  der  Ab>ieht  ijegonnen  wird,  aut"  die  vom  Hitler  vor- 
gi*schlagene  Weise  das  Herz  seiner  Tochter  zu  erforschen. 

I. 

Wie  iie  Kaissnttriiter  4ei  drei  Jftigliagei  VegelnmeB  f;ab,  •nd  wie  ihr  der 

ftlts  Ritter  Msche  Botschaft  braehtf. 

wat  hey 

aia  liell^  ind 

en  off  voeren.  A3  sij 
vaercn,  doe  wurden  sij  groiss 
6  key-ser  hatte  by  yem  cyno  scho 

ie  hey  vysser  maissen  lieff  hatte,  in 
yn  Jonckheren  synsT  doiehter  zo  plegen,  iad  ye 
[Lücke  von  etwa  30  Zeüeti.J 

•  • 
81J 

lub  Vau  den 
10  Jonifer  dede  ye 

^  hoeff  des  keysers  doi 

I  den  jongelinck  also  lieff  hcd 

r  nde  zo  bre<lien,  ind  dat  sij  stelle 

oicht,  dat  sy  den  juogelinck  moiuht  sp 

I  8* 
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16  [361a]  den  heynlicih  lo  yn  komen,  dat  8\jne  gesellen  noch  nyemant  de« 
gewar  enwnrde.   Dit  bestalt  die  dienstJonlFer)  wte  sy  moiehte,  dat  der  jrage- 

linck  bij  des  keisers  doicliter  (iwani.  Doe  sprach  sij  mit  yem  ind  hej*  mit 
yre ;  ind  wat  reden  8\i  liaddeu  off  waür  van,  des  enweiss  ich  nyet,  want  ich 
dair  bü  euwau. 

20  Der  keyser  lieiiall  den  seinen  dryu  jonekheren  Ind  onch  den  anderen 
joufferen,  dat  sij  by  sijner  doichter  weren  ind  machden  sich  vnder  anderen 
vrolicli  ind  sich  ergetzden  samen.  Also  daden  des  keysers  gebott  ind 
waereu  altzijt  mit  sijner  doiihter  vrrdich. 

Idt  gescbacli  dar  na  zo  eynre  zijt,  dat  sij  bij  euauderen  saisseQ  ind 

26  snnerlicbe  fntreitnisse  yrre  eyn  deme  anderen  sachten  ind  np  ganen.  Also 
hoiff  die  jonffer,  des  keysers  doichter,  au  iud  gaff  deme  eyne  jongelinge 
Tan  den  drvn  zo  radeu,  iud  <ler  seine  was  des  hertzongen  son  van  Oesterich. 
ind  sprach:  Walhyu.  du  salt  eyn  vogell  sijn  na  dyrae  wonscheu:  nn  sa^^e 
npi  wat  Togelä  weuldstu  dan  alre  lieitsie  siju?'    Hey  autworde  iud  sprach: 

30  'Senlde  ich  eyn  Togell  syn,  so  wenlde  ich  sijn  eyn  starre'  (dat  is  eyne  sprae). 
Sg  sprach:  'Warvmb  wenlstn  eyn  starre  sijn?'  Hey  sprach:  *Were  ich  eine 
starre,  so  vermeinle  ich  myn  geslei«  lit.  dau  wurden  niyner  maige  vill  in»! 
gewunne  vill  geselschaff.  Dar  vmb  weulde  ich  eyne  starre  siju/  Sg  sprach: 
'Starre  saltu  heischen.' 

35  vraigde  den  anderen,  der  was  des  hertsongen  son  van  Beyeren,  ind 

sprach :  'Dn  saltz  onch  eyn  vogell  sijn  na  dyme  wonschen.  Laiss  mich  vei^ 
stain,  wat  voir^^ls  wenlstn  sijnV  Hey  sprach:  'Senlde  ich  dan  ej-n  vogell 
sgu,  so  weulde  ich  sijn  eyn  valck.'  Doe  sprach  sij:  'War  TUib  weuldstn 
eyn  valck  sijn?*   Hey  sprach:  'So  wanne  as  vranwen  ind  Jonfferen  in  deme 

40  yelde  reden  off  voereu,  so  weulde  ich  alle  dat  wilde,  d[at  ich  kri]jgen  noiebte,  ; 
vangen  iud  vort  boeuen  yn  v^iegcn  iud  liii.^sen]  dat  wilt  dan  vallen,  np  dat  , 
sich  h[errcn  iud  vrauwen  da]  mit  ergetadeu  iud  vrolich  mac  [hden/  Sg  sprach: 
'Valk  »aljtu  heischen.' 

Doe  vraigde  sij  [den  dirden,  der  was  des  ko]nyncks  son  van  Bee[nien,  ind 

46  sprach:  . . . .]  seuldz  sgn  [3&ib]  na  dijnem  wonschen,  sage  mir  doch,  wat  vogels  ; 
weuldstn  siju  V  Hey  antwcidc  vre  ind  sprach:  'Seulde  ich  dau  eyn  vogell  syn. 
so  weulde  ich  eyn  kraen  sijn  '   Sij  sprach:  Warvmb  wenlstn  eyn  kraen  sijn  -' 
Hey  sprach:  'Vmb  dat  mir  geyu  wort,  des  ich  haiil  hauen  senlde  olV  oucb 
Tngebnrlich  so  sagen  were,  yjm  mynem  langen  halss  bis  an  mynen  nont  | 

60  yedt  komen  senlde,  ce  dau  ich  wall  beraden  were  dat  zo  sagen,  da  mit  off  i 
yemans  anders  yeilt  belaucks  au  lege.'    Döe  spraeh  die  jouffer:  'Craen  saltu 
heischeu.'    lud  achter  der  zijt  hiescheu  sij  alle  drij,  der  eyure  Starre,  der 
ander  Valck  iud  der  dirde  (.'raen'). 

Idt  geneiU  dar  na  so  eynre  s^t,  dat  eyn  ritter  van  des  keyse»  dieneren 

66  (|wam  up  die  kamer  des  keysers  doicliter  ind  sacb,  wat  vrenden  des  keysers 
doichter  iud  yre  dienst  jontteren  mit  den  dryu  jongeliuck  hatten.    I>it  wart 
yn  moeden  ind  sere  verdricsscn,  dat  hey  mit  ind  gelijch  den  anderen  nyet 
van  den  jonfferen  vnr  gezoigen  ind  lieft  gehadt  wart  gelgcb  den  aaderea.  I 
noch  man  yn  nyet  da  so  gerne  enhatte  as  die  drg  vreymde  jonekheren.  lad  I 

60  gienck  hyu  zo  deme  keyser  ind  sprach:  '(Jnediger  herre,  boirt  mich  eyn 
wortr    Der  keyser  sprach:  'Sage  upT    Hey  sprach:  'Lieae  herre,  ich  byn 

')  Vgl  Berthold  von  Holle,  (  ranc  V.  147  f.:  *De  dr6  wnrden  alxohant 

Valke,  Stare  und  Crnne  genant.    Kr  andern  nanicn  man  vorgat.'     Ein  darauf 
tbigcndcs  Gespräch  der  Kaiserstochter  mit  ihrer  Vertrauten  Achute  ist  im  Trosa- 
romane  ausgelassen.  Der  folgende  Abschnitt  fhllt  die  LAcke  swisch«a  T.  188  und  | 
184  aus. 
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vne  gnaden  getwoenn  rait  ind  dleneT.   Nn  moin  ich  neh  etswat  sagen 

bd  bidden  vre  gnaden,  dat  int  bert  willen  verstain.  Vre  doichter  na  alle 
mynen  synnen  so  hait  sij  der  jongelinck  eynen  van  hertzen  lieft",  mar  wilch 

65  dat  ay,  des  euweiss  ich  Dyet.'  Der  keyser  sprach:  'Des  eugeleuueu  ich 
nyet  Ich  halden  myne  doichter  Till  zo  wijse  dar  zo.  Alsnlchs  wesena 
erlaiasen  ich  stj  walL*  Der  ritter  apiach:  *Vre  gnaden  mögen  mir  det 
gentxlichen  gelenuen  ;  want  ich  des  also  vill  gesien  ind  gemirekt  hain,  dat 
idt  sich  also  ind  nyet  anders  vynden  sali,  iiid  vr  ?nlt  myne  wort  wairhafFtich 

TU  Tyuden.  lud  will  yr  den  gantzeu  grout  verueiueu,  wer  idt  sij,  so  vulget 
myna  laitsT  Der  keyser  sprach:  'Wie?'  D[er  ritter]  apracli:  'Tr  snlt  vrem 
naber,  deme  hertiongen  *),  Tnt[8agen  ind  w]eiden  a^n  Tyant  ind  trecken  Tyss 

ao  Velde  in>d  befelen.  dat]  veh  alle  vre  dierer  Tolgen,  dan  10  neyn  [  o]ach 

alle  drij.    Asdan         ich  w*^  ^  zo  vernemen.  so  wilch  id[t  sij 

tb  ]ch  mir  c^eucegt  des  re[  duiclijter  zo  maill  lieff  [361aj  ind 

hedde  die  wairheit  ouch  gerne  dair  van  gewist. 

Der  keyser  gienck  so  ind  Tntsacht  syme  naberen,  deme  hertsongen, 
ind  wart  sijn  vyant  ind  schreifT  yem.  np  eynen  bescheiden  dach  mit  yem 
zo  strijden,  ind  machde  sich  dar  z<>  bereit  mit  alle  syme  volck.  noclulau  dat 

8ü  der  hertzouch  dem  keyser  nyet  misdain  enhadde,  anders  dan  des  ritters  rait 
ind  zobreugen  was.  Doe  sij  alsus  vyss  zuigeu  waereu,  doe  «iwaui  der  ritter 
w  deme  keyser  ind  sprach:  *Herre,  idt  is  nn  s|jt;  ieh')  will  heym  r^den 
an  myner  jonlferen  ind  sagen,  wir  hanen  e}'nen  strijt  gehadt,  mar  doch 
geynen  groissen  schaden  geleden,  dat  vire  ijnaden  eynidi  trefflich  hyndcrniss 

85  sij,  dan  Starre,  eyn  van  den  dryn  gesellen,  sij  duit  lileiicn.  Is  dan  sach, 
dat  der  der  reicht  schuldige  is,  dat  will  ich  zerstuut  au  yrme  gelaiss  wall 
mircken.*  Der  keyser  sprach:  'Doe  yem  also  ind  brenge  mir  wairalftige 
boitechaff  dair  van!'  Der  ritter  reit  hyn  so  der  burcb,  da  die  jonffer  np 
was.  Ind  as  die  jonffer  ind  vort  dat  huysscresynde  dat  vernamen.  doe  qwamen 
sij  liaistlichen  zo  dem  ritter  ind  vraipden  yn  vmb  nuw  niere.  I>er  ritter 
sprach:  'Myu  herre  hait  eyueu  ätrijt  gehadt  mit  deme  hertzougeu,  mar  wir 
enhain  geynen  groissen  schaden  gehadt,  dair  eynich  Terlanck  an  sy,  dan 
Starre  U  doit  gebleuen.'  Doe  vraigde  die  jonffer:  'Is  Starre  doit?*  Der 
ritter  sprach:  *Jae.'    Doe  schre  sij  sere  ind  was  vnmodirli.    Der  ritter  sach 

y5  sij  an,  ind  balde  dar  na  nam  hey  vrloft"  van  yr^  ind  t^-^esainde  sij  ind  reit 
wedervmb  iu  dat  her  zo  dem  keyser.  Der  .Spruch:  Wat  is  der  mereu?' 
Hey  sprach :  *Ich  dede  myner  jonfferen  diese  boitscbaff,  aen  ich  sach  wall, 
dat  hey  der  ghene  nyet  en  was,  den  ^  lieff  badde.* 

Des  anderen')  dags  fjwam  der  ritter  wedervmb  ind  sprach  zo  iler 

lÜO  jonfferen  ind  dem  anderen  ini^esyiide :  'Myn  herre  hait  auer  gestreden.  Wir 
liäiu  uu  vill  voulcks  verluiren  iud  uuch  etlige  treUiigc  mau  iud  myns  herruu 
diener.*  Die  jonffranwe  vraigde:  'Wer  synt  die?*  Hey  sprach:  'Yr  diener 
Valck  is  mit  doit  bleuen.'  Die  jonffrauwe  schree  ind  was  sere  bedroift, 
mar  hey  proiffde  wall,  dat  idt  noch  der  lieffste  nyet  cnwas.    Doe  reit  hey 

Ul5  wedervmb  zo  deme  keyser  ind  sjirach :  ich  hain  niyncr  j^mtVeren  gesacht, 
Valck  sij  doit  bieueu.  Sij  schre  iud  was  bedroellt ;  aen  ich  haiu  wall  gemirekt, 
[361b]  dat  hey  der  lieffste  nyeten  is.*  Der  keyser  sprach:  *Rijt  morgen  vroe 
weder  ind  brenne  mir  den  reichten  grontl* 

Der  ritter  hatte  dieser  Sachen  groissen  vl^ss  ind  reit  des  dirden  dags  heym 


')  Bei  Hcrtliold  V.  MT'»  und  "so  \<t  der  .Vngev'rifrone  ein  nngen.innter  Graf. 

liier  setzt  die  Pommersteiüer  lioudschrilt  des  Crane  (V.  Iö4)  eiu. 
^  Bei  Berthold  T.  215  bleibt  der  Bitter  bis  anm  7.  Tage  beim  Kaiser. 
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110  Zü  der  joufTeren  iiid  sat  lite  vre  die  mere  van  jts  vadera  wegen,  dem  keyser,  wie 
auer  eyn  groiss  strijt  tusi  heu  yeiii  lud  dem  liertzougeu  geweist  were  iud  syine 
herren  were  vill  voulcks  erdlageu,  dair  vuder  dat  C'raeu  yre  dieuer  ouch  duit  »ere 
bleuen.  Doe  dat  die  jonffer  hoirde,  doe  wart  e^l  w  iiere  ventoiit,  dat  ay 
geacbrijen  noch  eyn  wort  nyet  gesprechen  knnde.    Dat  aaeh  yie  onente 

115  jonffer,  die  die  sachen  ouch  wall  wist  ind  wall  kundich  was.  ind  voer  ro 
iud  druckde  der  jonft'ereu  eyn  wijss  bermelyn  doit,  dat  sij  in  yrem  boesen 
hadde').  Ind  doe  dat  hermelyn  doit  was,  dair  entaschen  wart  sich  die 
jonffer  vereyntten  ind  gebeirde  enxetlieben  ind  wart  doe  lo  wall  ediryen,  as 
sij  yrste  gedaiu  hadde.    Poe  sprach  die  dienst  jonffer  zo  j'rre  jonfferen,  u 

120  menche  noch  der  andern  wall  liilpt,  as  idt  noit  deit:  'Sich,  gnet  hertze. 
a^t  yr  nyet  wijser,  dat  yr  vmb  eyu  cieyu  hermeliju,  alsulch  vnuutz  dier. 
also  gebeirt  ind  achrijet  alao  aere!  Dar  Tmb  laiat  äff  van  anleher  geekheitr 
Doe  dat  der  ritter  sacb,  doe  keirde  bey  Tmb  ind  reit  balde  so  dem  keyaer 
ind  sprach :  'An  diesen  Sachen  endnnckt  mich  nyet  sijn.    Tch  bracht  myner 

185  jonfferen  diese  boitschaff.  wie  Kraen  doit  ind  crslagen  were.    8ij  enheddt 
sich  dar  .vmb  nyet  gcwaut ;  dau  yre  dieusyonfl'er,  die  yrre  wardet,  steis  yre 
eyn  bermelijn  doit.   Dar  mb  wart  a|j  alao  aere  bedroeffit  ind  sehn  so  auiill 
aere,  vmb  want  dat  dier  doit  waa;  mar  vmb  die  mere,  ich  yre  aaohte,  dair 
an  enkeirde  sij  sich  nyet.' 

130  Die  jonffer  *1   wart  van  vcrueirniss  also  kranck,  wie  wale  idt  die 

dienst  jonffer  aläu  verniacbde,  dat  is  der  ritter  nyet  eu  mirckde,  dat  sij  so 
bedde  gienck  lijgen.  Ind  a^  wart  alle  noch  krancker,  alao  dat  man  deai 
keyaer  boiden  saute  ind  yem  vntboide,  woulde  bey  aüne  dochter  lenendich 
sien.  dat  hey  dau  balde  heym  qweme;  want  sij  zo  maill  sere  kranck  were. 

13Ö  Der  keyser  hatte  die  doichter  zo  maill  sere  lieff  ind  bereide  sich  mit  äijnen 
fruoden  ind  sprach:  'Wat  [353aj  radet  yr  nu?  Ich  doin  deme  bertzougen 
gewalt  ind  Tnrecht;  ich  byn  eyn  vyant  worden  ind  bain  yem  ^ns  Toleks 
▼ast  eralaigen  ind  yeme  agne  lant  verhwt  ind  verbrant  ind  geronfft,  ind 
hey  enhait  mir  nyet  missdain     Icli  bain  anxst,  got  wille  mich  dar  vnib 

140  straiffeu  iud  plagen  ind  myne  lieue  iloi(  )irer  sulle  mir  äff  steruen.  Mich 
dnnckt  guet  siju,  dat  wir  diesen  kriedi  laissen  bestaiu  eyn  baiff  jair;  dar 
entnachen  tallen  wir  vna  wall  beqmnen.  Wir  willen  vmber  heym  rüden 
ind  myne  liene  doichter  benen,  die  ao  maill  sere  knatk  Ib.* 


Wie  i'rane  nach  liöhmon  heimzog. 

fH54bl  •  •  ■  6)11  zoich  in  Oesterrisch,  dacr  sijn  vader  eyn  hertzoncb  was- 
der  ander  in  Beyeren,  dair  sijn  vader  eyu  hertzouch  was,  der  dirde  in 
Seemen,  dair  s^n  vader  ein  konynck  gewdat  hadde  ind  hey  dar  na  aelff 
wart,  ind  nyemant  van  yn  wiate,  wer  der  ander  were').   Doe  Kraen  ia 

5  Becmen  (jwam,  doe  zoich  hey  in  des  konyncks  liofT  ind  vraigde   na  des 
konyncks  marschalck  ind  qwam  an  den  marschalck  ind  groete  yn  hoaeiich 

>)  Bei  Berthold  T.  802  klagt  Acbeloyde  laut:  *6we  mfnea  herren  drftt!*  und 

drückt  zugleich  unabsichtlich  ein  Hermelin,  das  sie  auf  ihrer  Brust  tragt,  (vgl.  ni 
dieser  Lielthabcrei  Alwin  Schultz,  Das  böHsche  Leben  *1.  laO)  tot.   Ihrer  Gespielin 
Acbute  teilt  sie  erst  uacli  dem  Weppehcn  des  Hittcrs  mit,  was  gescliebcn. 
*)  EntspricJit  V.  HHI  bei  Hortbold. 

Hier  beginnt  bei  Ücrtbold  die  Liukc  /.wisclieu  V.  (i(l«5  und  Ct!?.  In  der 
Prosatassung  fehlt  die  Einkehr  des  Helden  bei  dem  Wirte,  der  ihm  den  Tod  d.e> 
Könige  und  die  Wahl  dea  Marachalla  Aaaundin  zu  aeinem  Nachfolger  berichtet 
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ind  »prach:  'Liene  her  niarschalck.  ich  wenlde  genie  rnyme  herreu  dem 
konyiK  k  «lieneii  :  iih  biiMen  vch,  wilt  des  an  yein  versoicken !'  l>er  luar- 
acbalck  dede,      yu  Kraeu  batt,  iud  halp  yem  so  deuie  kouyuck.  Kraen 

10  WM  ejD  Mhoiii  lad  sere  weidelich  bu,  lad  was  der  koninc  mt  dryn 
perden  *),  daa  bey  vor  den  konyn^  qwam.  Doe  rraigde  yn  der  konynek,  wma 
hey  were.  Kraen  nante  sich  van  vorreni  lande dair  van  hey  geboeren  were, 
Up  dat  nyeinan  np  yn  deichte  ,  want  man  hadde  yu  alle  lant  vyss  wijden  ind 
syden  doin  soickeo.    lud  alau  uam  yn  de^  kuoyuck  zu  dienst,    ind  as  der 

15  koiyaek  dat  weeen  Tan  Kraen  yemam  ind  Terrtoiode,  dat  hey  eyn  ver- 
atendich  ind  vernaren  man  was  van  strijden,  reichten  ind  anderem  ritter 
spelc  ind  was  besnnder  flienstAfttich  ind  hoesch  vntgain  yederman  ind  künde 
ouch  jagen,  beiasen  iud  houyren.  lud  v<»rt  alre  leye  man  s]>ill  was  yem 
kundicb  me  dan  anderen.  Darvmb  krich  yu  der  kuuynck  zo  uiaiU  sere  lieff 

80  ind  fermoieht  jm  wall  betunder  nur  den  aodereii.  lod  wanne  der  konynck 
■aUF  ryta  reit  int  feit,  idt  were  zo  jagen,  zo  beiieeu  off  anders  zo  doin, 
wes  yem  geliefft,  io  nam  hey  altiyt  Kraen  mit  yaai,  ind  meiste  der  nyeste 
by  yem  sgn. 

BEliLIN.  j.  Bolte. 


>)  Vgl.  Berthold  V.  709:  *Den  fand  her  üf  der  heida  breit,  Di  her  mit 

ahian  hunden  reit/ 

*)  Vielleicht  eine  t'mschreibimg  seines  wahren  Namens  Augerlant. 
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Rollenhagen  über  mundartliche 

Aussprache. 

Die  Nachrichten  und  Zeugnisse,  die  aus  Schriftstellern  des  15. 

und  IG.  Jahrhunderts  über  die  mundartliche  Verschiedenheit  der  Aus- 
sprache bisher  beigebracht  wurden,  sind  weder  zahlreich  noch  sehr 
ergiebig.    Es  wird  willkommen  sein,  wenn  sie  um  zwei  Ausführungen 

vcrmelirt  werden,  die  sicli  in  den  Schriften  Georir  Kollenhagens.  de* 
Dichters  dos  Froschmeusolors  fin(hMi.  Seine  Nai-liriditcn  sind  um  so 
wichtiger,  als  sie  aucli  die  niederdeutsche  Mundart  mit  ])et reffen,  die 
aus  an<leren  Schril'tstellern  gesammelten  Stellen  beziehen  sich  uämlieb 
fast  ausschliesslich  auf  das  hoch-  oder  mitteldeutsche  Gebiet. 

Georg  BoUenhagen,  der  1542  in  Bernau  bei  Berlin  geboren  itt 
hat  seine  Jugend  in  seiner  Vaterstadt  und  in  Prenzlau  verlebt,  einige 
Jahre  hat  er  dann  in  Wittenberg,  kurze  Zeit  in  Mansfcld,  zwei  Jahre 
in  Halberstadt  /u^ebracht.  Die  übrige  Zeit  seines  Lebens  bis  ii 
seinem  160!)  erfolgten  Tode  ist  or  in  Magdeburg  an  dem  von  vielen 
auswärtiiren  Scliülern  besucliteii  (jymnasium  thätiir  t,'ewesen.  Seint 
Nacliricliteii  izrüiideu  sich  also  ohne  Zweifel  auf  eigene  \Vahruehinum!t'ii. 

Kine  derselben  tindet  sich  in  seiner  Paedki,  einer  Art  (iymnasial- 
pädagügik,  die  zwar  erst  i.  J.  Kilü  aus  seinem  Naehla>se  veröfl'entlicli 
ist,  aber  wahrscheinlich  schon  Jahrzehnte  vorher  abgefasst  war.  Nach- 
weisbar ist  wenigstens,  dass  die  als  Anhang  und  Ergänzung  der  Paedia 
mit  herausgegebene  Camnumefaetio  de  studüs  von  ihm  l^reits  1571 
seinen  Schülern  dictirt  worden  war.  In  dem  Abschnitte  De  prammeiidmt 
(pag.  2  sq.)  sagt  er: 

Primus  itjKjue  cii  ca  infantem  laljor  fit,  ut  pronunciaro  fermonem 
Vernaculum  difciit,  ])leiie,  diserte,  ac  polite;  ne  (|uid  ha'sitet  aut 
mutet  in  literis  difticilioril)us  G,  R,  S.  Nec  craefrius  et  agrestiii> 
efferat  vocales  A  et  £,  quam  munditia  et  eleganUa,  imu  verita.*^ 
Orationis  civilis,  patitur.  Solet  enim  Mifnica  Gens  Guvmis^  Chiäkimi 
Ouftieia^  pro  Juvenis,  Judicium^  Jußieia:  item,  Jantdum^  Jcithi,  pro 
Gatidium^  OiMij  ut  et  Bader,  Boffum  pro  Pater,  Poffum,  quaß 
aflfectato  cum  ornatu,  ineptilTime  dicere.  Sic,  qui  maritimis  Saxonibos 
viciniores  funt,  ex  litera  C  qua^  tarnen  vicem  K  latinis  pnestat,  S: 
ex  E  diplitlum-^niii  .7'.'  proferunt.  aut  vocaleni  A,  pra»cipue  auti 
JR.  i)cni»pie  literam  A  in  J0^\  convertunt.  fiinile  ])ropemodum 
quod  Kbra'i  Camez*)  vocant,  ut  Dofeere,  Varbumt  ümomus:  pro  Docerc^ 

')  .TO  ist  wohl  Druckfehler  für  O.  Die  Beobachtung  Rollenlia^'oiis  über  di» 
Aussprache  des  hiiiKcn  a  ist  für  die  panze  Scekante  einschliesslich  llulstein«!  rti- 
treffend.  ')  Das  hebräische  Vokalzoichen  Camcz  wird  bald  a  bald  (als  Camez 
chatil)  V  gelesen. 


Digitized  by  Google 


121 


Verhum,  Amamus,  Sicat  Itaii  et  Galli,  defipere  ajunt,  pro  dccipere, 
Quie  onmia  diligentiiis  cavenda  emnt. 

Die  nnd.'iv  Ansfühnmg  findet  sidi  in  tlem  ABEOEDAHJUM 
MAGD.EBl'IiGEySE  mwo  Christi  MDCIII.  Magdrrhtrffi,  apuä 
Ambrosium  Kirchnerum  (j  Hoyren  kl.  8*^).  I)ii's('>>  liudi  war  l)islii'r 
wie  den  iiljiijien.  die  über  Hollenlia^eus  litterarisclie  Wirksamkeit 
^esehriehen  haben,  so  aueh  mir,  als  icli  tiir  die  'Allgemein«'  Deiitsclic 
lÜogriiphie'  dasselbe  tluit,  unbekauut.  Als  Verfasser  hat  sieh  liullen- 
li.igen  zwar  nicht  auf  dem  Titel,  wohl  aber  nnter  der  Widmung 
genannt,  die  an  die  Söhne  des  Christoph  Yon  Dorstad,  Erhherm  in 
Etraersleben  gerichtet  ist. 

Das  Abocedariiim  ist  eine  Lesetibel  zur  Erlernung  der  lateinischen 
nntl  nebenbei  auch  deutschen  Druckschrift.  Zur  leichteren  Einprägung 
der  lateinischen  l'uchstabentornien  und  ihrer  Laute  dienen  Bildchen 
Von  (ie«;enständen.  deren  (lestult  der  Form  der  r>Mclistal)en  ungefälir 
ent>priclit.  Jech'ni  Bildchen  ist  ein  Wort  in  lioi'h-  und  meist  auch 
mederdeutscher  Sprache,  /.wv  Erklärung  beigefiigt. 

ti :  Affenkopf  Apenkop.  —  c  Eichel  Ecker.  —  i  Igel  Ile.  —  u  Ange  Oge. 
—  II  Eule  Vle.  —  /*  Haken.  —  /  Elle.  —  m  Emse  Ernte.  —  n  Ente.  — 
r  SrbM.  —  9  Feaereaae  Esae.  —  h  Bein  Tom  Affen  Been  Ttm  Apen.  — 
p  Peitsche  Pitske.  —  w  Welle  Wiege.  —  c  Ziegenborn  Zegenbom  Zelle.  — 
:  Katxe.  —  7  Quappe.  —  d  DIegel  Degel  Degen.  —  t  TShn  f'Zehe']  Teppich« 
na^^el.  —  /'  Efcben  £fkea.  —  g  Geige  Oisge.  —  x  Axe  Exs  Crncifix.  — 
V  Zettel  Zedel. 

Hierauf  folgen  liuchstabenverbiudungen.  Silben  u.  a.  Unterrichts- 
stoff für  lieseübungen,  endlich  einige  lateinische  Paradigmata.  Den 
Schlus-s  ]>ildet  die  nachfolgende  Anweisung.  Es  sei  gestattet,  auch 
den  reiu  pädagogischen  Anlang  ilerselbeu  hier  mitzuteilen. 

[Bl.  35]  An  die  Teutsche  Kinder  Leermeister  bericht.  Gleich 
wie  man  die  Ebreische  huchstaben  also  zum  ersten  gewi0  vnd  leicht 
kennen  ynnd  lesen  lernet,  wenn  man  jhres  nahmens  bedeutung  ver- 
stehet. Also  sol  man  hie  mit  den  Kindern  kindisch  Tmbgchen.  vnd 
zu  QY^i  nur  einen  entzelen  Buchstaben  ffirgtdien,  vnd  sonderlitb 
dabeini  bey  den  Eltern  mit  Krevden  auff  ein  Bretlein  oder  Tisch 
f&rnuihlen.  vnd  sagen,  waruml)  er  den  nahmen  also  habt'. 

Alss  das  a  habe  erst  einen  koptl  wie  ein  Circkel.  Also,  o  vnd 
daran  ein  klein  Hällilein,  also  /.  Wenn  das  an  einander  geset/.et 
wird,  also  o*)  so  werd  es  ein  a.  Vnd  sey  also  genant,  das  es  ein 
Kopff  sey,  dem  Affen  abgehawen,  als  er  die  Buchstaben  nicht  lernen 
wolte.  Denn  mit  solchen  Fabclwerck  mus  man  die  lieben  Kinder 
dabey  bringen. 

Damach  soll  man  mit  den  andern  vnnd  dritten  Buchstab,  etc. 
auch  also  thuu,  biß  das  Kind  sie  alle  nennen,  mahlen,  vnd  des 


das  Original,  Uülleuliageu  moiute  wulil  o^. 
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Bildes  bedeutung  kurtzweilich  erzellen  kau.    Dazu  denn  berde 

Sadisisclie  viul  Meisclinisclic  nuiiKii  zu  den  Bildern  gesalzt  seiiL 

Ks  gehft  iihvv  mit  ctliclicn  Nalimen  in  andern  Sprachen  etwas 
sclnvor  /II.  Alß  Hirudo  ist  Sächsisch  «'iiic  Jhle.  vnii  reimet  sich 
tVin  autV  das  J.    Sonst  ein  Jgel,  das  auch  vom  SchweiuJgel  m* 

standen  wird. 

Das  }'  nennen  hitidalier  die  Sachsen  ein  eti,  vnd  l>niu(  lu'ns 
doch  im  lesen  [Iii.  3(jJ  für  kein  u  üallicum.  Darunib  soll  mau> 
ein  i  nennen,  wie  mans  liesct. 

Oculus  ist  Sachsisch  ein  Oge,  reimet  sich  wol  zum  O.  Aber 
Auge  ist  weyter  dauon. 

Das  Caput  Bidxmis  tlmt  es  lioy  denen,  die  jlin  Vir,  vnd  Vh/ä 
nennen.   Aber  nicht  mit  der  Kule  md  Schiifsauß  zum  V. 

Zum  A"  hal)en  wir  kein  hessers.  denn  die  Knte  linden  können. 
Weil  sie  niedrig  ist.  vnd  das  lieiipt  v<irnan  stutzt. 

Zum  S  soll  man  des  Kanrlis  krumme  aus  der  KewrK>e  rcNTDCii. 

Capra  ist  auff  Sachsisch  eine  Ceixe.  Darumh  iriht  das  Ziegen- 
horn das  C,  sonst  muß  es  des  Kinsieillers  CcUa  andeuten. 

Wer  beqnehmer  Bilder  erdencken  kan,  versnche  Tnnd  gebranche 
seinen  fleiss.  Denn  das  Goropii^)  Schlang  fiir  ein  8,  die  Saad^ 
für  ein  77,  ein  auffgethan  Buch  für  ein  V,  vnd  dergleichen  WeÜ^ 
heit,  die  man  in  seinen  wunderbahren  Hieroglyphids  lesen  mag. 
wil  zu  vnsern  vornehmen  nicht  dienen. 

Man  soll  aber  die  junpon  Kinder  nicht  auff  ein  ander  Bild 
weysen,  ehe  sie  des  ersten  vnterscheides  silben  alle  buchstabireiL 
vnd  hernach  ohne  anstoß  lestMi  können. 

Die  Sylhen  al>ei-,  Wort  vnd  Namen,  sind  nicht  allein  auff  da- 
lesen,  sondern  auft'  den  rechten  vnterscheid  vnnd  laut  der  Buch- 
staben gemeinet,  der  bey  etlichen  Sachsen  leicht,  aber  bey  andern 
Y61ckem  in  etlichen  Buchstaben  sehr  schwer,  oder  auch  wol  tu* 
muglicb  ist. 

Denn  wenn  d'w  Kranken  sollen  ein  G  für  dem  R  im  Latoit 
außreden.  so  [Bl.  oTJ  sprechen  sie  ein  Ä",  alß  Kratia  Kramaiica 
Krocn.  Im  Teutschen  verkeliren  sie  das  K  in  ein  G,  also,  das  >i« 
für  K locken,  Klttcke,  Kutscher,  Knrtlhufk,  Kuckuck,  sa^jen  Glock. 
Glucke,  Gntschcr,  G(}rtUu(j^  Guckuck.  Sie  ziehen  aueh  alzeit  d^-n 
folgenden  consonautem  zum  vorfjehenden  vocale.  Vnd  machen  damit 
offt  einen  entzeln  buchstab  du|)]>elt.  Als  PhilofsophuSt  CfmmmatHa, 
EOtcho,  8.  PeUer,  Pätter,  PaUer  NaOer. 

Die  Meischner  aber  haben  in  jhrer  Sprach  gantz  vnd  gar  kein 
G,  sondern  wo  sie  es  geschrieben  finden  lesen  sie  dafür  ein  J.  Für 
Gott  gieht  gute  gaben^  lesen  sie,  Jott  Jiebbet  Jute  Jaben,  Fiir  sage», 
tragen,  hagen,  klagen.  Mögt,  si)rechen  sie,  Siaten,  Traien,  Hain,  Klaift. 
Maid.    Im  Latein  halten  sie  bisweilen  das  wiederspiel,  setzen  fiir 

Hierogtyphica  Joa.  Goropii  Becani  (enthalten  in  :  Opera  Joa.  Goropii 
liecani  liactenus  in  lucem  nou  edita.  Antver]>iao  1580  fol.)  pag.  2öO  *lAtinonai  • 
vcl  duos  serpentes  caudis  conuexos,  vcl  vnuni  potcst  rct'crre'  etc. 
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ein  J  das  6.  Vi  Tku9  ett  Gwius.  Apud  illum  Gmiicem  nyXIa  est 
Gustkm.  Kt  cüiiti  ii:  lingua  iustat  omnia.  Für  dreyen  Garm  war 
Gunker  Gokim  noch  ein  gunger  Guukcr.  Darnach  halten  sie  einen 
gerillgeil  oder  keynen  vnterscheid  vnter  w.    Item  d  vnud 

sii'^eii.  (las  riiie  sey  ein  hart,  das  ander  ein  wcidi  p  oder  t.  Dar- 
luiib  sclireil)eii  sie  Bader  für  Futer^  Pawcr  liir  Baicr,   Bolle  für 
Wollt-.    Vnd  beten:  Ne  nos  intucas  in  dendatsionem.    Item:  Dua 
eat  Bode nt^  tu. 

Die  Sachsen  nennen  auch  das  W  vnrecht,  uku^  oder  duppdi 
Y.   Man  sol  es  für  einen  Consonantem  lesen,  und  We  nennen. 

Die  Westfalen  reden  o  Tnd  m  vnd  U  für  ein  n.  Vnd  sagen 
fiir  wie  sifztu  also,  wie  si^tu:  es  gilt  ein  ganUt^  also,  es  gUt  ein 
gaiiO.  Sch  kr>nnen  sie  f^ar  nicht  aussprechen,  j;leieli  wie  die 
Kphruiniiter  nieht  konten  Schiholeth  sagen,  sondern  [Iii.  '.\~\  spraclien 
SMeth.  Also  lesen  die  Galii:  Regina,  Becina,  Ecjnna,  al0  wir 
lesen  Brsina. 

Ktliclie  Saclisen  lesen  lur  das  S  ein  /f,  als  Zinnen^  Zalme, 
Zamwelj  Zoffe^  für  Simon^  Salotne^  Samuel^  Sophia. 

Quidam  Brunfuicensis  &  HildeHensis  ditionis,  omnes  vocales 
transformant  in  diphthongos  &  ruftice  prononciani.  Aie^  beffe^  eeie, 
deWt  Paaieer  noosteer,  qui  ees  in  fedis^  Seex^  Voox,  amaa' 

«H»,  Teerra,  eerde,  peerde^  fweerde.  Item:  Damenas  ffobefcam^). 
Aramus,  Et  qui  hoc  reprsohendit,  plane  blafphtemus  fcurra  effe 
patatu)-. 

Quod  funin  cnifine  j)ulchruni  est. 

Quidam  ita  Itudiese  abftinent,  uc  C  abs  T  diuellaut,  vt  Italorum 
more  pronuiu  ient  Santus  cuntator. 

Solche  angebome  Idiomata  vnd  eigene  sonderliche  arth  der 
Nationen  vnd  lender  muss  der  Leermeister  sein  vnd  bleiben  lassen, 
wie  er  sie  findet. 


Die  Nat  lirii-litcn  Rollenhagens  bezeugen,  dass  in  gewissen  Gebieten 
Deutschlands  bcieits  vor  dreihundert  Jahren  dieselben  mundartliehen 
IVsonderheiten  der  Ansspraeh»'  y.n  heobacliteii  waren,  die  noeli  lieute 
'IjiNclbst  begegnen.  Was  w  iilici-  den  I  ntcrsrliied  zwisi  hm  städtisclicr 
unil  l)iiurise]ier  Aussprache  und  Im-soihIcis  über  di«'  diphthongische  oder 
circumriectirende  Aussprache  ur.sprüuglieli  eintaelier  langer  Vokale 
sowie  den  Eintritt  mehr  offener  an  Stelle  weniger  offener  Laute 
berichtet,  wird  im  Zusammenhange  einer  ausführlichen  Untersuchung 
lu  verwerten  sein. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 


')  Druckteiilcr  für  JJuinenos  vabacom? 
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Niederdeutsehe  Fibeln 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts. 


Abgeselieu  vuu  blos  tubellarisLlion  rnterrichtömittehi  sind  mii 
nur  zwei  ältere  Lehrbücher,  richtig  niederdeutsch  zu  lesen  und  ni 
schreiben,  bekannt  geworden,  eins  v.  J.  1532,  das  andere      J.  1633. 

St'hon  der  Nachweis  ihrer  Existenz  ist  iiiclit  ohne  Interesse*),  im 
Ue1>rigen  ist  aus  ihnen  leider  nicht  viel  zur  Vermehrung  unsem 

Kenntnisse  zu  fjewinnen. 

I):is  \v«M  tv<»llere  ist  das  jün^jere  l'in  Ii.  das  sicli  im  !»<'sitze  der 
Ilainlmi  LTcr  St.i(ltl)il)liotli('k  hrtiiidct,  zu>.uiiiiit'ii;4«  luintU'n  mit  «'int-rhoch- 
dt'iitsclun  'Fil)ei   oder  Nalinn'iil)U(ir   ((icdnickt    zu   Hamlmrcli  ltiS2. 
12  IJl.  kl.  s*^).    Ks  wurd«'  also  damals,  woran  uueli  sonst  niclil 
zweifeln  wäre,  in  Hamburg  auch  hochdeutsch  unterrichtet. 

Der  Verfasser  des  niederdeutschen  Lehrbuches,  Heine  Lambeck. 
gebraucht  die  SSchriftzeichen  5  und  &  zur  Bezeichnung  der  Umlaote. 
In  vielen  älteren  Drucken  dient  das  übergesetzte  <•  bekanntlich  nur 
zur  Angabe,  dass  der  Vokal  lang  ist.  Kijzentiimlich  ist.  dass  er. 
abiieselien  von  Dmekt'elilt  rii.  die  er  ausdrücklich  bittet  eiit-^clnildip  n 
zu  wollen,  rciielmässi«^  durcii  besondere  Zeichen  die  lan^'cn  otiencn  c 
von  den  ^eM  liiovsmen  laii^'eii  e  untei-scheidet .  Als  /eichen  für  d,i-  , 
ollcne  e  dienen  ihm  zwei  dariiix  r  gesetzte  Punkte  ndei*  damit  voll- 
ständig gleichwertig  ein  dem  griechischen  C'ircunitlex  ähnlich« 
Zeichen.  Die  so  bei  ihm  bezeichneten  e  sind  in  den  nachfolgendin 
Auszügen  durch  f  wiedergegeben.  Uebrigens  entschuldigt  er  zu  SchluNF. 
das.?  öfter  durch  Druckversehen  einfaches  e  gesetzt  sei.  Aasserdeoi 
findet  sich  dafür  I. 

|Titel:|  Duc^fd^'  (Ortboaraphia.  Col^rö:  T>o  ir5r5o  vnb  Xlamr 
cjiüiiMvvf  i?oocf)'tauoicn,  rcd^t  l.^<cn  ^n^  5d^rvuon.  Jllvucu  Iccucn  IHfciimHv 
ocf  allen  anfanaonöcn  £cfc:  rn^o  5d?rvff|dj<Slcru,  tbo  einer  rid-'tijici' 
Dn^cru:>Y^nu3o,  opt  f6rtc|tc  ^cfteUcö  duö  tbom  hindern  mal^l  in  Dmi 
tjccjoucu,  Dord?  Heinonem  Cambffcu,  i^5rcjern  rnb  por5röcnlK?m  Sdjn-ff 

4  9 

t»uö  2^cfcnmciftcru  öct  Kcrcfen  3t.  3öcobi  in  i^ajubocg.    1  .  yr- 

^rucfc^  tbo  {^amborg,  in  oorfeg^tnge  ^«s  Auctoris.  MÜCXXXllL 

(7  lloj^en  kl.  S.) 

|Js.  1]  Dorr^bc  an  5cn  (Runfticjon  C^fcr.  (SDuftiac  leme  C^«, 
^clrvIc  icf  offt  vwb  vafcn,  nid^t  allein  an  Knaben  onö  Znagöteti  pon  ^2.  i* 
rn^e  ntct^r  3<i^r^",  jun^ccn  ocf  an  Zllannem  vnb  jrouipen,  oomaj^mlY^cn 

*)  Vgl.  Edw.  Schröder  (iutt.  üel.  Auz.  lööb,  S.  279. 
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an  ^en:  be  Bt  5d)o«!i>ocbmietii,  Sfimp:  onb  Stumptem,  5ufd}m  onb 
l^c^nbafcn,  ^eb:  vnh  5u5elcm,  in  onorbentlyf cn  Ducöfdicn  IDincfd:  vnbe 
Kiipfd?oIcn  gcgal^n,  vnbc  al>nc  Straffe  onöc  3"'^<^^<^/  aUcrley  l^acfcmacf, 
ocf  na  5cr  Carito  r>n^  (ßoirabnbcit  C^'fcn  adcbrct,  v<^[e  duöc  cjrotbc  JUanaole, 
^C5  irabrcn  ^3ocf)"taucrcn,  vnbc  tboicimcn  I^'i'on  öcr  Sviboii  aofu^^cll.  vi\^ 
nc>d>  öaijclYcf  befinde,  ocf  fo  ijar  aroff  l>u^  tjanß  (DcjcnjdiyjilYFcn,  c^at  icF 
my  oaft  cutfcl^c  öcjiiUu^iMi  allliyr  tbo  mclöcii,  öod]  eins  tb^o^eöencfcu :  wo 
maTmigmat}!  t;cbbe  tcf  von  imbcrfd}et5cnHYfen  [S.  2J  Hlonn:  mt5  5run>en 
perfot)n«n  nagcnb  ge^rt:  3d  fan  idoI  Iffen  onbe  f^^rvuen,  auerfi  tcf  tan 
de  Soccffiaue  (5armtl  icf  «re  egen  ZD5r5e  gebrufe)  md}t  red}t  tt}ol)ope 
bringen!   

Der  0rfafcn  l^alucn,  onde  fulcfcti  dagelyct  p6rc)cfaUcn  Znangcicn,  in 
cttDCS  oortl^obuipon,  bcbbc  icf  myncn  Iceuen  anfangcnöon  C\,|o  :  vnbc  Sd^ryff« 
icbt'lcrn,  ocf  allen,  ^e  in  erer  3»-^^<^"^  K^^""  ^^^"^  lebren  roijiunct,  c^^er  ocf 
iiidit  ariinblvcf  i^oecfftaueren  ünö  red^t  Cg'en  aclobret  bebben,  tbo  nutte  uni» 
i^VL^i,  jegcnipcröigcs  ^occf  opt  forte:  vni>  einlfolöigcftc,  in  etlyfe  ireinig 
Bcgiilen  gemeinen  £fcmpdn,  de  fe  fie6es  in  geböd>tni))c  bet)ol5en 
f jnnen,  o^rferbtget  mbe  vp  anI)ol5eiit  on5  beget^ren  gu5er  [S.  3J  5riin5e, 
Dorm  3at}r  ongefe{{r  in  Drucf  gegeuen . . .  Dem^le  anecfl  de  Kxomplaria  aOe 
miteniander  diftraheret,  r>ubc  oorf5fft,  Ijebbo  icf  öat€ycmplar  »cöber  x>ot  my 
genommen,  vnb  bat  yöt  noöig  gomofcn,  mcrcflycfen  oormel^rct  vnbc  gcbctcrt .... 

S.  '} — 32  AI|»]\:il)('t('  |v  vor  ii)  in  Antiqua,  Cul'sivc  Bowic  in 
Frakturschrift,  lliirlistabir-  und  Lcsciiluinui'U. 

S.  X.\  IV.    .^oUjeu^e  \().  2u\_uileu,  mobtou  im  i3occfftaucrcn  puö  tljo 
l'amcu  l^'i'cu  ^er  Sylbcn  mit  flyt»-'  »n  adjt  cjeualimen  u?cröcn. 

\,  Wenn  im  Wotbe  ^xot  Stumboecf|latte  hy  einander  fial^n,  fo 
iperben  defiihiigcn  gcdei^Ied,  onb  be  ein  tf}0  6er  €rflen,  ond  be  folgende 
H)o  der  andern  Sylben  genoltmen :  Htddcr,  Nidder,  ZDiOe  werden  alfo  Boecf < 
fkauered:  Hid  der,  3l^  ^er,  it»il  Ic,  alfo  ocf  5edder,  5d?nigge,  (Cuffel  .  .  . 

2.  Steit  im  IPoröc  ein  Stutnboecfftaff,  twifd^en  (Eireen  Cuedboecf« 
Itauen,  fo  uter^  ^e  Stumbocrfftaff  tbo  öer  a^^^ern  Sylben  cjenal">men,  der« 
baluen  lr>er^en  6ii'je  lüoi^e :  ^l^am,  ?lbel,  Daöer.  Jllfo  redjt  ^oecfftaueced : 
21  öam  21  bei  Va  ^er,  vwb  nid^t  ^l^  am  3lb  el  l>av»  er  .  .  . 

i?y  öyfl'cr  Hcgul  ys  mit  fiyte  in  ad]t  tl>on^1]men:  Dat  men  u-»o  feine 
id  mSgelycf,  neen  S^Ibe  aifo  €nde  pnd  befd)lute,  dat  de  negejifolgende  mit 
finen  Cuedboecfjiaff  wedder  anfange:  ZDente  dat  ludet  l)ard  onde  gifft  ocf 
«in  iKird  C(fend.O 

3.  init  den  Stiimboecfjlanen,  darmit  men  de  €i-jlc  Sylbe  eine» 
llX^^rdes  anfancjed,  mad)  men  im  IPorde,  ocf  irol  ein  Sylbc  beginnen.  2^ 
^l^)c^  It'orden :  5terne,  ilbiiftu?,  5d?epper,  Sdilauao,  wcvb  de  frfte  Sylbe 
mit  )t,  d'»,  i'di,  id]{,  angefangen,  dariunme  maa  nion  im  IPorde,  mit  jfilcfen 
Diid  dergelyfen  i^oecfftauon,  ocf  irol  ein  Svlbo  tbo  Z^oecfftaucien  begiiuion, 
darumme  iperden  diffe  Il^oide :  (ßcftonien,  £iuid]eit,  (5Sefd)apen,  (5)e)d>lageu, 
dfo  redjt  Soecfftauered:  40e  fkor  uen,  €  w\  d\c\t,  <5c  \d]a  pen,  (5e  fci^la  gen. 


*)  Beispiele  siad  nieht  beigef&gt  Gemeint  scheinen  WGrter  wie  ni(g)e, 
n%)e,  ffe(e)Un, 
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ymi  pre^er,  Cr5fler,  pitjlcr,  [Bl  35]  {(erHd)eH,  Ka^M<ut^» 

€m  lUorö,  ^at  oan  Cirocn  IPoröcn  tbofamcn  gcfottc^,  motf>  mcn 
alfo  i^oocfftaucrcn,  ^at  iiccn  rorftaiiMicf  öel^I  tl^orjbtcn  ^n^  iMUvVftaiiMvcf 
gclllafo^  ircri»c,  ^arummo  ircr^oji  ^i[|c  iror5c:  (Ögcntroft,  T^acrbauC»  rcd>t 
^3c)cd')kulcrc^,  C)  rtcn  tvoft,  T^acr  banö,  unöc  mcl]t:  ©cjcnt  rojl  .  .  . 

5.  lUcjin  V  vov  einen  £ue^boecf|taff  jicvt,  \o  tt»crö  l^c  alfc  ein  f 
gebnkfcd:  Pa6er,  Peer,  •  • 

6.  De  c  oor  einem  a,  o,  I,  mib  r  »ecd  dfe  ein  f  ol^efprofen: 
Co5|Kir,  Cornelius  .  .  . 

7.  IPenn  aucrft  ^e  c.  oor  einem  e  e^2>er  i  fkett,  fo  n>erd  f{e  äffe 
ein  3  öoecfftauereö :  viecilia,  Cucia  .  .  . 

Wenn  p<Sr  eööcr  ntiööen  im  IPoi^o,  öe  t  vor  einem  i  ftcyt,  rnö 
negeft  ^em  i  ein  anöer  fnc^boecf)'taff  folget,  |o  ipcrö  öc  t  al(e  eiii  c 
0cbrufc5:  pontins,  (Gratias,  ^Ibfolution  .  .  . 

9.  d]  tperd  alj'e  ein  9elin^e  Ptt^^ejprafcn :  «Hiriftu^,  d]n)tiad, 
^erlid]eit  .  .  . 

^0.   pf\  metb  alfe  ein  getin5e  f  gelten:  Propliete,  P^rifeer  .  . 
^.   mot^  men  6e  a  pn5  a  e,  o  pn5  S,  u  »n^     redjt  pn5erfd}ee5eii 


(elfren: 


^Qwe  fii^ne.  Dabcr  Tiber. 

Knie  ü&le.  Quie 


^2.   t)e  ^ttbbelden  ^Soecfjlatte  redjt  tl)0  gebnifen: 

21bcr  2Ibbcr.  Sd^ale  SdjaOe. 

Hofe  Hoffe.  ipifc  iPtffe. 

Hiber  Hibber.  fupe  fuijpe. 

lOile  tPiOe.  f6pen  foppen. 

1^5.  XXicüi  ^e  on^erf(l}ee^  des  V  vnb  W  tpol  in  ad)t  genauen  loerben: 

Dagei  waget.  oal^re  maf^re. 

Debber         roebbcr.  palle  n'olle. 

DÄber  n)Äber.  rcn  tvcn. 

^.    iHotb  men  öen  €nö:  eö^ev  leften  23oecfftaff  einer  Sylben  irol 

in  ad]t  n^limen,  unöe  beöencfcn:  €fft  i6  ein  Stum  cööer  Cueöboccfjlaff  ys. 

Stnm.       Inebb.  5tiiin.  Cnebft. 

fdfttlte  fdflnte.  (Sarue  (Sraue. 

Karjiic  rramc.  Sdjinber  fitnibcr. 

Kcrcfc  Krcffc.  "Käme  Krane. 

^5.  Vc  Korten  rn^  luiiacn  luev)boecfftaue  red?t  tboijebrufen,  illerdc: 
IDenn  ein  Cuedboecfftaff  vpm  £tt5e  in  einer  Sylben  \te\t,  fo  wert  ^e  Umg 
Soe<fflonered :  <ßa5es,  5abe,  Sdjaden.  de,  f^e,  Cn>e.  Hbe,  5d)ine.  2fuer|) 
in  der  Selben,  iverd  ein  Cuedboecfflaff  op  drynleY  ^rttj  oorl&iged.  €rjl' 
lyfen:  IDenn  t}e  Cwe  maf}I  gefetted,  fo  loerd  ^  lang  oti^gefpraren: 

Stal  f^aal.  war  waar. 

i^Iecf  Wcerf.  bcft  bccj^. 

iPin  n>Yn.  ftrirf  ftrvrf. 

top  t}00p.  lOCf  100<f. 

nl  bwtl  liiir  l)niir. 
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C^om  an^enti  »erb  dn  Cueb^rnffiaff  lau^  pttt^efprafcn,  wenn  ein 
e  darbv  ftcY*- 

XtXaw           IHaen.             Sdjap  fd?acp. 

3il              biel.                 fiu  Fieii. 

Hoff           rocrf.               foef  toed. 

Qnr           ffner.              Knr  bner. 

tn{om  brfibben  iDerb  ein  Cuebboecf ftaff  porlangcb,  mit  byf ettinge  eines  h( : 

2ln  af)n.  lam  lat^in. 

€r  elfr.  ler  Iclfr. 

"Kin  fihn.  mi(  mil^I. 

Don  bobn.  foin  fot^m. 

Pr  Dljr.  tnn  ttjun. 

ITdcfc  2irtb  oinoni  v^^^r"  l2\T"<*"  bclcciicö  tbo  cjobrufon,  ftcyt  cm  fryc 

iT».  ^nMycf,  motb  mcn  im  ^Infatujc  fuf  bcflvtiaoii ;  Cu^o,  Iciiuifam, 
ror]'tauc>:  rn^c  iinv?ci|d>x^Mvfcn  tbo  l^icn,  nidH  ein  Sylbc  vccl  ipciuitjcr 
ein  IDoi^  porbv  jd]Iacn :  Vc  Icj'tc  Sylbe  roin  iMbj'praPcit,  by  einem  Pircjul 
[S.  tOj  punct  cööer  Ccefeu  (alfo  Z^oipft^'öeu  öer  5d)rifft)  lH^l]ol^en,  ficf 
bcdcncfcii  tt>at  mcn  liji  cööcr  ^cl()cn  trefft.  (Dcf  fd^al  mcn  im  ty|cn  i>at 
5tSte:  onb  Stamerenb  my^cn,  neen  IDor^,  Sylbe  ebber  3oecfftaff  onn^bi^ 
Cveemat}!  C^en,  pnb  an  ber  leflen  Selben  neen  e  ebber  mit  einem  lang 
faibenbem  Sd^nnin^e  Riefen  ebber  ^^en,  ocf  Ott}  bem  £^en  neen  Stngenb  mafen. 

5.  40  ff.  sind  Personennamen,  Tauf-  und  Zunamen,  Ortsnamen 
(damnter  Pameren,  Xlptxo^qenf  IH^felnborg,  l7o(jlccn,  Sdiowcnbot^, 
Wanbesh^sS)  Namen  der  Ümptcr  Dn^  Donranten  (dabei :  Stecffoabcr,  Stccff • 
fiSbn,  ^ccröc,  Kobi?cröc,  Sd^aepbccröc,  I^crbcrgercr,  lD(;ucr,  (Ecyclmciftcr), 
Habmen  5or  t^el^öc  tcs  fyncs  (/..  W.  5cel,  (Somel,  £uci}trol]r,  örcgcn, 
(!l  i^r^'Ljeiipanne,  IPenicl,  3d7laep,  l■>ol■bouc^,  Oacnbiane,  (Eclinc,  (Satjcl, 
Kinne,  ißnicf,  tßolöfinijcr,  Kleenftnger,  f nd]ta^er,  yioetaöcr,  llliltc,  5d)meer, 
fncfcl,  Ctjocn),  Itabmcn  öcr  5tucfe  öcs  liucgtjeiabes  (z.  Ji.  5uU,  po)t, 
«ßrinöcl,  VStnIie,  Poctjdicmcl,  ÖtSne,  Jobbern,  t^gcl,  iS^fer,  (Scctcr,  piumnie, 
Znnelbere,  Ci{rtßamen,  Dobefole,  <5l5YenbefaIe,  Dr^et,  5eue,  Pitmpel, 
piifkcr,  IDeyer,  tUfeboecf,  Sdil^yer)  usw. 

[S.  66]  5.  Den  runben  o  gebrufeb  men  o5r  tn  ben  IP^rben,  auerft 
ben  opett  u  in  ebber  am  €nbe  ber  ID^rbe:  onb,  por,  van,  rnis.  3efttm, 
bcgrouenf  ouer. 

6.  De  Y  »erb  in  onb  am  €nbe  ber  b&cbfd}cn  WStbe  olfe  ein  lang 
t  getoifeb,  onb  nid}t  v^r  in  ben  lt)5rben  gefetteb :  byn,  ntyn,  Xlifb,  xoy,  my,  gy. 

7.  Znottf  men  ben  a  onb  a  »nb  5,  u  pnb  &  flytig  in  ad}t  nehmen: 
pnb  licet!  a  vor  e\n§n  neen  o  por  einen  5«  pnb  neen  u  por  einen  & 
fetten  ebber  gebntfen  .  .  . 

[8.  <>7j  (Dcf  mott)  men  neen  ^oecfftaff  in  einem  IDor^c  aucrflo^icjcn 
fetten:  Od  nid?t  n.  n,  by  cinanbcr  in  (£iner  Sylben  cjcbvnfen,  ^hierü  ^il'^e 
be\  ^en  l^^or^e :  irenn,  öenn,  jo  i>e  iIy^  unb  (Dcjafe  eines  binges  crforbeni, 
m«>geu  woi  mit  nn  gcfd^reuen  tDer^en  .  . 

fS.  70]  H^öcn  onö  5d]ryuen  ll>er^en  vafe  Cire  Sylben  eö5cr 

IP^rbe  ti}o{amen  gemengeb,  pnb  pp  einmal]!  Ptttgejpraten :  barummc  jd^al 
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mcn  fo  ped  ni^«(Y<'  ^  'orte  bcfittigen,  loerb  bcrfiolueii  redK  get^bct 
im5  ^efc^r^en,  wc: 


£ine  mehr  als  hundert  Jahre  ältere  Anweisung  lesen  zu  lernen 
bietet  ein  kleiner  aus  nur  vier  Blättern  in  16*^  bestehender  Druck 
V  J.  1532.  pCönigl.  Bibliothek  Berlin  Yd  7822.)  Der  Druckort 
ist  nicht  angegeben,  doc-li  inuss  der  Verfasser  Marcus  Schulte  nach 

Ausweis  seiner  Sprache  {wo\  'wer',  a  für  o  in  (lade  usw.)  in  einer  | 
Stadt  des  KüstenL'clnetes  i^eloltt  liabcn.    Viel  liclt  lirurijT  lässt  sicli  au- 
ihm  nicht  gewinnen.    Ks  nuigen  die  nachfolgenden  Auszüge  genügen.  , 

[Bl.  la  Titel:]  Dorflartngc  |  öcr  aiwiftngc,  n6mlicf  |  i>c5  a  b  c 
mit  ftgurcn,  fampt  einer  for-  J  tc  l>orro^c,  ^ord^  JTIaraim  Sdniltc. 
7X1.  V.  X^cXV].  3ar  |  5itJurcnc30^cl5  luorM.  j  IJUlorlcvc  nnnfd>CM  fvnt  llvr  | 
lere  ijered^t.  |  0)lt,  juiicf,  man,  frnire  ou^e  fnedit  |  Darumme  v»y"*^  *^*J*'" 
tbo  my  i>o  (cren  |  IVo       wuU  balv>c  putcu  v\ii>c  Urcn  |  De  cbbci  fünft 
(diriuen         Icfen  |  .  .  .  (Es  folgen  noch  drei  deutsche  und  swei  | 
lateinische  Verse.) 

[BL  Ib:  Vorwort]  .  .  .       I^hbe  in  fortuorgandM  ^aqtn  fr&ntfife 
Icfer,  eine  antPtfntgc,  n^mltcf  6at  a  b  c  mit  ftgurcn,  etltf«n  ^u^cn  gcfcOeit  \ 
na  crem  bcgcl^r,  in  cgener  perfoncn  bat  mit  tl^o  öenen,  brcucsiDife  ym 
örucf  laten  »tl^tjlian,  Dcwilc  6eii  öer  brene  »nbc  tseöel  )o  vcle  gctporbfli 
fyut,  öat  je  vellid^tc  ocf  hi  anöer  lanM  vnbc  mod^ten  geuorot  vn 

L\cbi\\d}\  unn^en,  bvn  icf  rororfafet  u■»or^en,  eine  hitteringe  l>n^e  i»orflaiiiu_K 
Ser  anunfuigc  {pp  ^at  ficf  nemant  v>cr  ^uncfcll]eit  tt]0  bcflagcu  Ik^^c)  C^ord; 
einra  bi^rncF  od  loten  otligl^an..  I 
[Bi.  2a  I   Dorfloriitge  bet  boecf{kitteu  onbe  jilben  fignren  rimcsoNl« 
ooniofet.  I 


2(pe  ein  ^ert  6m  mhifdKn  cuen. 

Z3cnc  (£t>rifti  am  Krii^e  fynt  l}cc[  gebkuen. 

Csegen  taban  ireron  foor  frud]tbac.  ^ 

Decjel  ^oet  offer  tl^o  fafen  gar. 

€gel  am  line  fcarp  borften  ^red>t. 

€|fel  \m  ipintcr  tl]0  fameu  lcd)t. 

<ßeren  Ct^rifhis  tod  i}ad5e  v&dit 

t^amet  bes  fme&«$  afd^«  tortd}t 

3fer  6ord}fneben  Ijefft  3of<pl)^ 

Kalc  rp  ^on  fiuibcr  paUcn  mit  fmerte 

dEUen  iatid  gr^te,  fettet  fuf  ti)0  nemant 


3n  bat  Rueg 
tl]o  &cr  f)uer 
in  2>em  lÜe^e 

nid>tc? 
gejdjla^en 

an  bat  Crtige  get)tüngcb 
irf  gefatncn 
lie  lieft  gedCttcn 


3nt  fjue§. 
tbor  liner. 
im  lUc^e. 

ntd^ts. 

ant  erfi^  gh^ngb. 

icf  bin  Pamen. 


t^e  tiefft  0Cuen. 
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€mnicr  iratcrs  ein  man  ^l\\■{^t  iti  ^cl•  tjaiibt 
£ngcl  ein  baöc  uan  (Sa^c  utbaofanöt 
0)rc  n?crt  boren  »n^e  nid^t  roiftan 
pefe  pni»e  (taff  3<^'^'5l>^  Y»"  3oi:i>an 
UUe  ^cults,  Chiron  mafe^  wadet 
[Bl.  3aJ        Crmet  ^^tn  wol  vp  loarmem  acfer 
€speit  Bieber  regen  ficf  oltv^t 
(Cegel       mafen  be^c  (5a&es  oolcf 
Plen  n>ert  me  Ifiten  in  ^abilon 
€re  an  ^en  boem  geledi  vf-  fd^on 
0inc  vlTon  ane  Dnfterbeit  l'•n^o  flccfen 
5eto  imöc  Isafen  ^e  bene  bec^ecfen. 

In  flcrst'lbeii  Art  sind  aucli  div  lUicli^taliciivcrhindunj^cn  l)a,  kn, 
da  nsw,  )«•  (lunh  cinun  Vers  eiläuti'it.  IM.  31)  1  lol^'cn  2U  Uugelu, 
wie  man  dw  Anwci^iin^r  verstrlu'n  und  gcbramlicn  soll,  z.  H. 

II.  2T7ancf  ^en  ^l•e  pn^o  tiiMntid>  boecfj'tauon,  iroiC>eu  ctlifc  luebt* 
boecfftauen,  D^l^e  ^e  anboru  nutluöejiiic  boccfftaue  aononiet. 

VII.  X>e  nanien  i>cr  joften  figuren  fytii  effel,  i>nbe  \5  ein  I^od]  önöefd) 
wotbt,  bat  cDv  fafjen  n^itien  eppel,  »ente  feine  onber  figurc  ys  tt}o  Pinnen, 
der  namc  tat  f  fo  be<|uemeUcf  antef en  m&c()te. 

Vlil.  Vp  6e  {Übe  ta  ys  figure  nagebleuen,  iobo{t}  yn  bet  or^e' 
nintje  öer  rynten  anijctefet,  öord?  ^at  toorM  iatjer  (!  Der  gemeinte  Vers 
lautet:  3öger  gemelöid?,  was  i■^enlro^  ror  (ßoöt.) 

XI.  IPen  ^n  ^e  erfte  ftlbe  öes  niamei-  einer  jutrelfen  ficjuren  allene, 
^at  ys  ^at  UH•>r^t  balff  nonieft,  fo  beffftn  ^en  boecfftaff  eö^er  filbe  einer 
lüu>dfen  fiijuren  vti]  geji.nafen,  alje  ape,  bane,  l^alff,   a  b  bagc,  falc, 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Zu  den 

Königsberger  Pflanzenglossen 

im  iNdd.  JahrbucJi  XVU,  81  S. 


Djis  im  Julubuch  XVII  mitgeteilte  Verzcichniss  m\nh\.  rrtaii/.t»n- 
namen  ist  sswar  klein  an  Umfang^  aber  durch  scino  Spraclieigentfimlich- 
keiten  und  seinen  Wortschatz  höchst  bemerkenswert.    Der  Herans- 

gölxT  hat  bereits  aus  zwei  l^sitznotizcn  in  »It  r  Küiiigsberger  Hand- 
schrift, wclclic  (li<s(.  (;i,>>v(n  enthält,  iiiul  aus  den  sprachhchen 
BosorKltM'hciU'n  dvr  Vci«l('utsiliiiii'j<'ii  liditii^  ^cscIiIiksimi.  <1m<^  (lie 
Hanflsclirit't  aus  (lein  nonlwi  sl lirlu-ii  I)('iit<(  lil,inil  -«t.ninii»'.  IW  meint, 
vom  Ni('«l('rrli('in ;  wir-  jcdodi  im  loluciidi'n  ^''/riut  wrnlin  -.nll.  i-.t 
die  Heimat  des  l  iliclicis  der  ( i  Iosmmi  noeli  wcNtlieher,  naiiili»  !i  .ni  der 
Maas  und  Sihohlo  zu  siudun,  so  dass  wir  in  ihnen  ein  Denkmal  süd- 
niederländiftchcr  Sprache  aus  der  Zeit  des  üebcrgangos  derselb<»n  vom 
altfränkischen  Standpunkt  in  den  der  mittelniederländischcn  SehriÜ- 
spräche  sehen  dürfen.  Datier  erklärt  sicti  der  verhältnissmässi«^  «inisso 
Wert  für  die  Sprachgeschichte,  der  diesen  wenigen,  nicht  einmal 
hundert.  Wöitorn  eignet. 

D<  r  (  haraktor  dor  (iIos-.eii  ist  rein  nioderdeutseli  »»Ime  eine  Spur 
hoclideutselier  Lautver]i:iltni-^-r.  Aus  einer  fViilieren  Sj»raeli)MMio(lt' 
liaben  einige  Wörter  noeli  volle  Voeaie  in  unbetonter  Silbe  bewahrt, 
wie  z.  B.  merka  10,  yl'o2)o  .'):$,  madalhom  Oö,  wcQalireäa  02,  während 
die  Mehrzahl  solche  Vokale  zu  e  abgeschwächt  zeigt.  —  Ebenso  alter- 
tümlich  mutet  an  die  Unterbleibung  der  Brechung  des  kurzen  Yokalf» 
in  offener  Silbe  an  den  Wörtern  clithc^  wiädnnde^  falls  der  Vokal 
derselben  wirklieli  kurz  ist.  —  Hohes  Alter  verrät  ferner,  dass  nie 
gh  statt  g  erseheint. 

Altes  ///  i>t  selioii  /II  d  geworden:  (hlsjfrl  2S,  crdlnirr  11. 
flrdorn  aT;  nui-  ein  ///.  lindet  sieh  in  rlifhr  (l.'i  (die  Klette),  NvelelirN 
Wort  dem  ags.  difhe  (naeh  Sievers  in  den  lieiträgen  zur  (Jeseh.  der 
Deutsch.  Sprache  und  Littcratur  von  Paul  und  Braune  IX,  247  wahr- 
scheinlich mit  kurzem  Vokal)  merkwürdig  gleich  sieht.  Mndl.  und 
noch  westflämisch  heisst  diese  Pflanze  desse^  disse,  sceländisch  (nach 
Kilianus  Dufflaeus)  lliffr,  und  nndl.  gelten  /.//^  und  llit.  Ueber  die 
Lautung  dieses  cliiltc,  und  f)b  es  dem  Uisac.  oder  dem  Mittr  entspricht 
oder  eine  dritte  selbständige  Form  «laistellt,  wage  ich  keine  Ver- 
mutung. ■ —  Erdhrir/ilnf  }i>  Imt  am  Milde  licicit--  n.icli  miuU.  Aus- 
lautsregel /  statt  d,  wiilireiid  rid  S.  rrd-  11  1..  nuhjuid  (»('»  noel»  die 
Media  zeifjen.  —  k  und  c  weehselu  in  der  Sehrilt,  wie  aueh  in  dti 
des  späteren  Mittelalters;  aber  dmmin  HO  mit  €  vor  »  ist  sehr  auf- 
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f;illi<i.  in:iii  Jiacli  imidl.  conujn.  luidl.  homijii  <1<m1i  dir  Auss])ra('he 
kinwÜH  aimchmen  muss.  Auch  das  dojipL'lte  m  bLtrcindt't.  Sollte 
etwa  eumini  zu  lesen  sciu?  Im  Auslaut  wird  stets  c  gebraucht:  loe 
5. 11  etc.  —  8c  stellt  noch  fest,  an-,  in-  und  auslautend,  auch  vor  e: 
sedworte  19,  feafbife  24,  lisc  50,  looefea  70,  colfeot  77.  Im  Adjektiv- 
suftix  -c<ic  kann  c  schon  ahtallm:  Jloincf  eiA  IG.  —  Das  tonlose  alte 
/*  bof^Hnnt  dem  tönenden  z  im  Inlaut  zu  weichen:  neben  zweimaligem 
hifr  17.  21.  neben  yfopo  '):{.  [hjafrhwfr  öC».  luufrhc  71  ist  hrzc  125 
uinl  /weinial  Ihc  .'»1.  !)1  «ieschriehi-n.  —  Anlantriidcs  //  findet  sicli  in 
humhhlomo  :v.\.  t  s  tcldt  in  artcp  TA.  nfduotr  .">(!  und  in  rrfmiufc.  TU, 
rülhclilicli  steht  es  in  ntushora  M.  Dies«*  Unsicherheit  im  (iebrauche 
eines  h  im  Anlaut  ist  ja  bei  altdeutschen  Schreibern  nicht  so  ganz 
selten  anzutreffen,  war  aber  wohl  nirgends  mehr  zu  Hause,  als  in 
solchen  niederfränkischen  Gegenden,  wo  man  kein  h  mehr  sprach; 
wie  man  denn  annoch  lientzutaj^e  fs.  Jellinj^haus,  die  Niederländischen 
\ (»lksnnindart<'n  S.  Il:J  1»7)  in  Se<'land.  in  Flandern  und  im  siid- 
wt'sflichen  lirabajit  den  nauchlaiit  irai-  nicht  kennt,  \vcnn,ii;leich  man 
ilt  n  lliiciistahcn  richtii;  in  d«'r  Scliritt  zu  sct/cn   in  der  Schule  lernt. 

die  IMl.i ii/eniilosscn  ans  jenem  westlichsten  (iehiete  dentscher 
/uii^^e  stammen,  wenhii  wir  nacliher  durch  ander»'  lautliche  und 
lexikalische  Erscheinungen  bestiltigt  tindon. 

Was  der  Herausgeber  fibcr  die  Nichtbezeichnung  des  Nasals  in 
liife,  hize^  in  maäalb<m  55  und  tnrcoj)'!  1)4  sagt  und  daraus  folgert, 
scheint  auf  Missverständniss  zu  b(  i  n]ien.  Der  Nasal  n  konnte  im  As. 
ausfallen  vor  s.  d  und  /*:  in  nuidal  niiisste  er  aber  v»»r  d  und  in 
mrcnp^),  da  di«  ^  Wort  ans  mr  und  (<>/>  /iisammenire^etzt  ist.  am  Knde 
fies  ]{estinnnniig>'W<»rtes  ahgelalleii  sein.  Tehiigens  sind  in  (d)iuer 
hi^t«'  veigessen  hrsc  2't  und  ffiff(herre  Mi.  Ks  kann  mm  gar  keiiuin 
/weiiel  unterliegen,  dass  in  madnlhom  und  (jigehcrre  der  das  n  bedeutende 
wageroclite  Strich  bloss  ^'ersehentlich  unterblieben  ist,  da  alle  germa- 
nischen Dialekte  in  den  beiden  Wörtern  ein  n  haben.  Mit  hiäe^  hege  und 
mtro)»  hat  es  aber  eine  o.,,,/  amlci'e  liewandtniss,  wie  sich  ergeben  wird. 

I?»  den  VokalverliiUtnissen  begegnet  mehreres.  was  auf  den  er.sten 
r»lick  dem  mndl.  Vokalismns  zn  widersprechen  scheint.  Für  hii'ot  2 
(Twartete  man  Ith'oct,  iTu"  fixu/hhlomc  '.)']  hoiuhfJonme,  tÜr  rihhe  i\'2  rthhe, 
tlir  )nn)(r  7!>  miufc.  Allein  da  die  V(d<ale,  W(dche  hier  die  (ilossen 
Itieten,  nur  einem  älteren  Sprach/.iistand  angelniren^),  so  lassen  sich 
jene  Wortformen  nicht  als  dem  niederlränkisclH'n  Lautsystem  wider- 
sprechend bezeichnen.  Für  (n  fc)minte  reicht  allerdings  dieser  Grund 
nicht  ausj  da  es  nicht  aus  {iCvOr,,  sondern  aus  lat.  menta  entlehnt  ist 
innl  ndl.  stets  mmtc  gelieissen  hat.  Eigen  ist  auch,  dass  mndl.  ie 
durchweg  als  i  erscheint:  rid  8,  viermal  hife  17.  24  oder  bUe  54.  91, 

^)  Ich  schreibe  hinfort  statt  mecopx  so,  da  ich  gleich  dem  Herausgeber  mit 
dieser  Fnmi  nichts  aiuufangcn  weiss,  dieselbe  aber  sicher  ein  mteop  voranssetMii 
lasst.  *)  Noch  im  12.  Jh.  findet  sich  meist  -dinir  statt  -ilonk  in  Ortsnamen ;  auch 
die  Srhroihnnaf  Of.  f[\r  altes  ö  sclioint  orst  potjon  12()0  anf/nkommcn}  bioai  ist  femer 
aus  InUtt  her  vorgegangen,  dessen  ö  aus  au  verdichtet  ist. 
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mdquid  66.  Xar  einmal  Ktoht  dio  mehr  säclisische  Form  lese  25 
statt  friVe.  Z-wr  '>0  i>t  /.wi'ilrlli.ift.  da  lu  idr  Fiirmen.  die  mit  ie  und 
die  mit  t  ^ut  ?ii»'ik'ililiKlist  li  sind.  Mite  17,  dem  ein  sik-hsisi'lu's  mirf 
ontspriclit.  liat  langes  i  und  die  sp-itcio  micrc  ist  zu  l)«Mirt»*ileii 

wie  gier  ((Icicr).  fjicrich  (^iciig).  (Aiin  isc).  spicrr  (Sjiit/n. 

»  jH^r  Cdor  I'Im  Ii),  vieroi  (tcin  n)  >l.»tt  urspi  üngliclu'iu  v?/"  u.  s.  w.:  s.  l-'raiu  k. 
Ktyiuologiscli  NVoordiMiljdL'k.  Dus  i  jener  oben  genannten  drei  Wörter 
stellt  dagegen  filr  älti>.res  t>,  und  solches  t  für  te  ist,  wie  die 
Namen  in  Urkunden  darthun,  im  11.  und  12.  Jh.  gar  nicht  ungewöhnlich 
gewesen,  in  Namen,  wie  z.  B.  Thiderik,  schon  viel  früher.  Man  scheint 
sich  danaeh  erst  im  13.  Jh.,  hei  der  Aushihlung  der  mndl.  Litt<MMtur, 
wieder  auf  deu  alten  rnterseliicd  von  ?  und  ie  besonnen  zu  haben; 
aber  die  Ausspraelie  wird,  wenii^lci»  Ii  die  Ix'iih'ii  Vokale  selten  mit 
eiuan(h'r  reimen,  doch  \v»>ld  die  glciilic  eines  l.iiif:<'ii  /  gewoen  >;em. 

Was  den  rmhiut  betrifft,  so  linden  wir  c  für  a  in  daunctrln  S3 
und  im  Fremd wurt  kervclc  32,  ci  in  crdbeire  41,  erdheirhlat  42.  ?5<)lehes 
ei  für  e  findet  sich  in  ndl.  Dialekten,  besonders  vor  r  nicht  selten: 
dass  es  in  Handschriften  aus  Flandern  und  den  angrenzenden  Gegenden 
häufig  vorkomme,  Ijcmerkt  Franck,  MittelniederIändi^(  he  Grammatik 
§  SO.  —  Dass  a  im  Ndl.  nicht  umgelautet  wird,  ist  bekannt.  „Doch 
finden  sich  nicht  scltt  ii  auch  Spuren  des  l  inlautes  und  zwar  wie  im 
Md.**  (und  im  Nds.ieh>.)   ..als        diese  Kiseheinung  gehört  besonder*^ 
dem  Limbiirt,'i>t  lu  n  und  Hrabantischen  an";  Franck.  (ir.     'M).  Danach 
liegt  am  näclisten.  (bis  r  in  mecop  !>4  als  durch  den  vokalisierteii 
Guttural  bewirkten  Umlaut  des  d  anzusehen;   denn  ahd.  tnago  und 
mhd.  möge  werden  allgemein  mit  ä  angenommen,  als  dem  griech.  {ai^xwv 
und  dorisch.  {ii4x<i>v  eutsiirechend.  Ostho£f  hält  gar  mägo  für  ein  vor  der 
ersten  Lautverschiebung  übermitteltes  Fremdwort;  s.  Beiträge  zurfiesch. 
der  Deutsch.  Sprache  und  Literatur,  hrsg.  v.  Paul  und  Braune.  VIII,  261. 
Wackernagel  ist  der  einzige.  wclchtM*  den  Stammvokal  bestimmt  für 
kurz  erkl.irt:  ..mfujc.  muhr.  alid.  tnogo,   schon  nilid.  uifhi,   tnon,  zsgz. 
aus  mahnn'\   sagt   er  in  srinem  Altdeutsch.  Handwörterbuch  S.  1 
Lexer.  Mhd.  Ilandwb.  I,  2(><)r),  nuicht   für  die  Kürze  des  Vokals  mit 
(irund  geltend,  dass  elsiissisch  der  Mohusame  mageföme  und  magcföt 
heisst  und  nicht  moyc/ome,  mdgt  fot.  Vielleicht  lässt  sich  auch  nadl. 
mankop  neben  maankop  daher  erklären.  Also  ist  nutgo,  möge  zu  schreiben 
und  die  Länge  des  Vokals  ist  erst  in  man  (hircli  Contraction  von  mtikan 
zu  mnan,  man  entstanden.    Demnach  wird  auch  in  mccop  kein  Umlaut 
i  von  f'i  zu  erblicken  sein,  sondern  e-rmlaut  aus  ä.     Dafiir  zeugt 
nämlich  aucli.  dass  nach  De  Ho,  Westvlaamsch  ldioti<'on,  mcchop  .met 
zware  ce^  ges])rochen  wird,  also  mit  franz.  r  wie  in  pire  oder  ai  wie 
in  chnire  (S.  (wH  und  2si;).  —  l'nter  denjenigen  Glossen,  in  welchen 
Umlaut  des  a  nicht  stattgefunden  hat,  ist  radic  1)5  zu  bemerken. 
Hd.  ist  ratih  überliefert,  aber  ndsächs.  kennen  wir  nur  redik^  und 
im  Ndl.  ist  das  Wort  schon  im  Mittelalter  durch  tadijs  verdrängt 
worden.   Dieses  radic  ist  meines  Wissens  der  «  rste  Beleg  einer  fiir 
redik  vorauszusetzenden  älteren  unumgelauteten  Form. 
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Prüfen  wir  nun  den  Wortgehalt  der  Glossen,  so  ist  zunächst 
gegen  den  lI(  r:uis<!i'lK>r  einzuwenden,  dass  er  eine  Anzahl  Ausdrücke 

als  sonst  unl)('lcgl)ar  mit  einem  Stern  versehen  liat,  die  jineli  s(»nst 
vorkoiiMiicn.  (l;iiZ('t:rii  bt  i  aiidcrcii  den  Stein  /.u  setzen  unterlassen  hat. 
von  dem  II  i(  Ii  \vi'ni;^stens  keim-  Spur  lialie  tinden  können  und  ver- 
muten ni<M  litc.  dass  sie  nielit  naeli^ewicscn  sind.  7.\\  iciicii  rec  hne 
icJi  z.  Ii.  ktikuckesloc  'k  claverc  JT,  hundcUome  ;>.],  paftamca  ;{.'),  papla  75, 
zu  diesen  ceuesewn  fcuifun  30.  moypka  74.  Cuecucslaoc  haben  die 
Gloffae  Trevir.  in  Hoffmamrs  Hör.  Belg.  YII  oder  bei  Diefenbach 
(iL  100  für  cucumer;  hd.  weist  Dieleiduich  das  Wort  aus  drei  (Mossaren 
naeh  als  l'elirrsetzuni;  von  aUeluin,  also  wie  in  den  Königsher^er 
•  dossen;  und  für  acttofa  hietet  cucadeslof  das  n(hl.  (il.  22  bei  DietVu- 
b.ich.  mit  der  häutigen  Vertausciiung  von  lof  uiul  löc.  Hunde-  (odrr 
hiin(ifs-)  /dorne  \<\  nucli  sonst  hilcudtai',  frei  lieh  nicht  als  (ilosse  von 
wmamdhi,  sond«'rn  von  amarisra  /tsch.  1'.  I)»'uts(lH'  Thil.  IX.  l'J8, 
uuiaruata  bei  Uieleubaeli ;  alier  im  Garden  iler  Suntlieit  wird  (nach 
dem  Mndd.  Wb.)  hundedhme  doch  wenigstens  für  die  Hundskamille 
gebraucht  im  (tegcnsatze  zur  l-ameUenbitme^  der  echten  Kamille.  Aller- 
dings fallt  bei  mehreren  Glossen  auf,  dass  drr  lateiniselie  Ausdruck 
.Inders  glossiert  wird,  als  in  den  meisten  Vocabularien  des  späteren 
Mittt  lalters  und  <luss  diese  das  in  den  Königsberger  Glossen  verwandte 
'Iiutscln'  Wort  zu  ciiirni  verschiedene!!  l;iteiTii<e]ien  Ptlanzcnnamen 
Idingen,  ein«'  Mrseheinung.  deren  \  i  i  lnlgung  durch  die  (ilossen  eine 
hehuls  einer  (ieschichte  der  IJotauik  wichtige  Aufgabe  für  einen  botanik- 
kundigen Philologen  oder  einen  spraebkundigeu  liotaniker  wäre.  Aber 
diese  Abweichung  zwischen  älterer  und  jüngerer  Nomenclatur  scheint 
der  Herausgeber  bei  dem  Zeichen  des  Sternes  nicht  im  Auge  gehabt 
zu  haben,  wie  z.  B.  daucus paftanaca  lio  zeigt,  denn  Nr.  74  bei  Diefen- 
bach  giebt  daucus  paflertiag;  o(ler  malm  luipla  75,  wie  ahd.  papula^ 
pappiln.  wio  iVw  Glossen  bei  Diefenbach  s.  v.  malva,  und  Corn. 
Kilianus  I)iitHaeu>>  unter  papprf  l)eweisen.  Diese  Pflanze  heisst  west- 
rtümi>e|i  noch  papprle  oder  j"i})p'd. 

Zahlreich,  wie  überhau})t  im  botanischen  Sprachseliatz  des 
Deutschen,  sind  auch  unter  diesen  Glossen  die  dem  Lateinischen  ent- 
lehnten Wörter.  Eine  solcher  Glossen,  glaube  ich,  lässt  sich  durch 
eine  wenig  andere  Lesung  richtig  stellen,  das  wunderliche  ceuescion 
scuifü))  36.  Beide  Wörter  sind  unbestemt  gebliebc^i,  doch  bezweifle 
ich  einiirermassen,  dass  sie  si<  ]i  sonst  werden  belegen  lassen.  Ich 
vermute,  dass  cetiescion  und  etwa  fciufun  oder  fincfun  oder  fenifun 
m  lesen  ist;  vgl.  finkfoev,  fiugforu.  kiuiskruid.  IV.  feneeon,  lat.  lenecio 
De  1h»,  Westvlaanisch  Idioticon.  und  finhfiocn  im  Aardenburger 
l>ialekt  (Noord  en  /ui<l  II,  .'{'21).  Die  Kndung  des  Wortes  zeugt  dafür, 
dass  es  nicht  direct  aus  dem  Lateinischen,  sondern  aus  dem  liomanischen 
entlehnt  ist  Ebenso  steht  es  mit  cepe  umun  22,  zu  dem  der  Heraus- 
geber oinjun  aus  dem  GloIT.  Bemenfe  oder  Dief.  Nr.  99  yergleicht. 
Franck  giebt  zum  nndl.  q^tn  die  mndl.  Formen  aiuun^  oiuun,  otn  uunt 
aioen,  die  nfläm.  a^oen,  m^om.  Das  uniun  kommt  noch  sehr  dem  lat. 
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unio  njilie,  muss  !il)or,  so  <:ut  wie  engl,  onion,  wegen  der  Enduii«:  :iu< 
afrz.  og)wu  staiiiincii.  Porrum  pord  S(;  cntsju-iclit  nicht  dcni  fV.niz. 
poircau.  porrcau.  •-dikKtm  cinfni  y;ö/r,  statt  (l('>>»ii  altn-  porn  uili. 
it.  porruta:  cni^l.  porrct  stinunt  /um  poret  der  (il<>s>cii.  Al^  wcxtri-im. 
giebt  De  lio  pord^  jmrd,  prd  neben  porei^  prei  un.  VdrofHiuim 
per f de  87,  jetzt  westfläm.  prrfdJe,  ist  das  fraaz.  |ier«i7.  Sa/rea  falge  IKs. 
früher  westfiiim.  /ail^,  jetzt  feläje^  kommt  mit  franz.  fange  fiberoin. 
LUnscus  loirsca  70:  franz.  liveche,  levfffe.  ndl.  bei  Kil.  DufHaeus  Icve/chr, 
livefche^  bei  De  Bo  Ininffsr),  aueli  nndl.  lavas  neben  lubbcftoJ:.  in 
Brabant  nach  Xemnieirs  INdyglotten-Lexikon  dt  i- Xatiirgeschiflite  lavdft. 

(llcicliialls  rill  j-'n  nidwort  ist  horcrdln  ♦>:').  d«»cb  ^^clieint  es  nielit 
dem  Fran/j'isi^i  lu'ii  eiiti<'lmt  zu  sein,  welelies  dafür  (niptvrd  hat.  na»  li 
Nenmieli  auch  cofpierdlf,  (h'N>cii  Kiiduu!-'  /.um  (h  utM-licn  Worte  stimmt. 
In  den  übrigeü  romanischen  und  in  den  siavisehen  J?])rae]K'n  weichen 
die  Ausdrücke  für  diese  Pflanze  völlig  ab,  nur  das  Ttichechische  bat 
hobofdka.  Bei  Diefenbach  sind  hd.  hobwdly  boberell  und  ndd.  boberrllt 
unter  boborella.  dann  nhd.  hoher»  Um,  bcboreUen  unter  halicacahum  und 
im  Nov.  (iloff.  alkekengi  =  hohcrtllcn  aus  dem  Hortus  Sanitatis  ver- 
zeielmet.  Nemnicli  hat  unter  Plivfalis  alkekengi  ausser  hoherellm  aucli 
hockcrdlru,  was  eigen  an  coqucrdh:  ankliniit.  Im  Niidh  scheint  k<  in 
hoverellc  vorzukommen.  Die  Identiticiciuiiu:  von  horvrdln  mit  /iihri(Ma 
im  Königsl)erger  Glossar  beruht  wolü  nur  chiraui',  dass  beide  Ttlau/eu 
Beeren  tragen. 

In  Erwägung  der  ans  FranzösiBche  mahnenden  Pflanzennamen 
erscheint  baia  15  als  Uebersetzuug  von  bacca  unbedenklich,  obschoti 
der  Herausgebor  unschlüssig  ist,  ob  er  nicht  heira  lesen  soll.  K> 
lässt  sieh  für  franzt'  -i  ( licn  Ursprung  das  at  geltend  machen.  Kiu 
bcia  würde  dagegen  als  deutsch  angesprochen  weiden  müssen :  denu 
im  Friesischen  findet  sic1i  ein  soh'hes  Wort  Tür  ..Deere":  Wi-sttrie-. 
hcy,  f.  in  Kpkema's  Woordenhoek  o|»  de  ( iedit  liten  van  ( üjshert -lajiiiA : 
ostt'ries.  h( 'f€  in  Cadovius-Miiller  s  Menioriale  hnguat-  l"i  iri»  a<'.  hi>L;. 
V.  L.  Kükelhan,  S.  34,  und  Icä  bei  Stürenburg,  Osttr.  Wb.,  S.  12.  l'2'> 
und  349,  und  bei  ten  Doomkaat  Koolman,  Wb.  der  Ostfries.  Mundart 
I,  134;  ditmars.  beie  in  Ziegler^s  Idioticon  Ditmarßcum  (in  Kicbey's 
Idiot.  Hamburgenfc,  2.  Aull.  S.  406);  nordtVics.  bei  bei  .loliansen.  Die 
Ndfrs.  Sprache  nacli  der  Fohringer  und  Aninimer  Mundart  S.  DM): 
und  bäi  bei  Dendst'u,  Die  NdlVs.  Sprache  nach  der  M«»hrini:er  Mun«lai*t 
S.  131.  An  der  Deutsehlieit  dieses  tVie-^i^ehcn  Worte>  ist  Wold  ni<ht 
ZU  zweilehi;  aUein  oh  wir  es  in  jenem  haia  linden  dürfen,  unterli« -jt 
dem  oben  geiiusserten  Dedenken.  l  nd  da>s  l'ranz.  h(iir  o»ler  Ui'/e  nicht 
etwa  aus  dem  benachbarten  Friesischen  entlehnt  ist,  das  lehren  span. 
baya,  port.  haga  und  die  lat.  Nebenform  von  baeea :  baca,  aus  welcher 
nach  Diez,  Grammatik  der  Roman.  Sprachen,  4.  Aufl.,  I  S.  257  die 
romanischen  Wörter  sich  regelrecht  entwickelt  haben.  Ob  das  franz. 
baie  im  nndl.  hei  steckt,  das  nur  in  Zusammensetzungen  wie  oonltfi 
(Erdbeere)  gebriiuchlicli  ist,  düidvt  micli  selir  lVai;lich,  einmal  wegen 
dieses  eiugeschräukteu  Gebrauches  und  duau  weil  da»  Wort  bei  im 
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Siidrull.  iiidit  v(»rzukoniiinii  Nrhriiit.  Kiliniins  DuHlai'Us  hat  im 
Kt\m<»l<ij^i(imi  (Ktl.  l.'i'.t'.».  Aiit\v«'i|»j  /««rz/r  uii<i  fn;it^  als  lliiin.,  lioll., 
tries.  ^  hej'te,  acinus.  git'I)t  nhvv  keine  /usaniincnsotzungen  damit, 
sundeiii  nur  solche  mit  hefir.  Der  Kiliuuus  Auetus  von  Potter  (Amster- 
dam 1G42)  hat  die  Artikel  haet/e  und  beye  beseitigt!  Und  De  Bo, 
Westvlaumsch  Idioticon  (1873)  kennt  nur  noch  bese  för  nordndl.  fteM«, 
l>es  oder  -hri  Somit  werden  dii>  /^rj-Zusammensetzungen  im  Xndl.  aus 
ileu  friesisrlicn  Dialekten  von  NcrdiiifMlcilaTKl  stammen.  Was  die 
Herkunft  des  Aardenhuruer  Ausdnu  k->  lirijrr,  \'.  für  kniishos.  Stacliel- 
beere  iXoord  eii  /nid  II.  312)  l>et rillt,  >«o  ni-H-ht«'  clu  r  hrrr  (v^'l.  rrd- 
hfirc  im  Ivönigsherjier  (llossar)  darin  zu  sin  hm  sein,  als  Uitc  oder 
hae;  im  Mndl.  bestand  hcre  liehen  hfge  und  Kilianus  kennt  es  noch 
als  beere  und  bcijre^  wenn  auch  niclit  mehr  als  gemeinndl. 

Unti*r  den  dentsehen  Pflanzennamen  der  Glossen  sind  einige,  die 
eine  Besprechung  verdienen.  AftduHa  furde  6  stimmt  zu  ndl.  gurkdy 
jund].  furlel,  fuifrkelt  einen»  weaen  seiner  Bildung  bisher  siliwierigen 
Worte.  Für  Sauerampfer  Huden  sieh  sonst  die  in  ihren  Suftixen  ganz 
vcrständliehen  Dilduniren  fnrr.  ffh-che  oder  furke  und  füring.  Dagegen 
wiire  ein  fnrhde  mit  und  mit  /-Sutiix  höelist  auflallend.  Die  Königs- 
berirer  Glosse  scheint  mir  das  liiitM'l  zu  hisen :  £urkfl  ist  aus  zuur-kle 
eutstiinden  und  entspricht  genau  dem  hd.  faueiklee.  Man  wird  ein- 
wenden, dass  für  W.  im  Ndd.  Hiver  oder  U&ver  gelte.  Diese  ver- 
breitete Ansicht  ist  aber  falsch.  Das  Nddtsche  besitzt  sowohl  die 
einsilbige  wie  die  zweisilbige  Form.  In  Diefenbach*8  Glossarien 
begegnet  uuh  aus  ndd.  Quellen:  cliton,  herba^  de  47.  8.');  mellUotum, 
de  24:  trifclium  ,,nd.  c/e",  dehlat  97  (ndrhn.)  u.  de,  drehledere  38.  Das 
ndd.  ( "«dniarer  PHanzenglossar  im  nennten  IJ.nide  der  Ztscbr.  f.  Deutsehe 
Phihd.  bietet  S.  2nl  No.  280  ditou  dr>i  nnd  S.  liOd  No.  TylO  pifyajnus 
d>;i.  Kilianus  Dutllaeus  f;ie])t  klcc  als  Synctnym  von  klarer  nicht  bloss 
Uir  das  Deutsche,  d.  i.  das  lld.,  sondern  auch  als  sächsisch  und 
sicambrisch,  d.  i.  nach  seiner  Erklärung  in  der  Vorrede  soviel  als 
geldrtsch,  clevisch  und  jülii^isch.  Im  Valentin  und  Namelos  kommt 
das  Wort  an  zwei  Stellen  vor,  in  Seelmann's  Ausgabe  947:  dat  Uöl 
ihn  (fronen  kU  hevJnt  nac  h  der  Stockholmer  Ildschr.  (de),  während  die 
Hamburger  liest:  dat  dat  hlot  dar  den  drrrr  vlot ;  und  \^V1\)  im  Heim, 
also  uiiantechthar :  de  roß'e  rnrden  dar  den  Mi  (in  beiden  Ildsclir. :  de 
>'"/''■.  d.  h.  da->  im  K'aiiipt"  vei-Ud^^-srnc  l»lut.  rurdc  dar  dt  ii  de),  b'henso 
im  ll'  iin:  htr  S<d(jition  irand  dm  üIoc  ni  di  j]'e\i  cranl^  nii/f  (/runon  klee ; 
Manen  Rosenkranz  im  Ndd.  Jb.  VI  S.   107.    Desgleichen  hat 

auch  IL  van  Veldeke  Me  im  Reim;  in  Ettmüller^s  Ausg.  S.  5  oder  in 
Minnesangs  Frühling  S.  58.  Klee  dauert  auch  noch,  so  nach  Scham- 
bacli  im  (föttingschen  als  klei,  wälnvnd  im  (trubenbagenschen  läSver 
(»der  khher  herrsche;  nach  Woeste  im  Westfäliselien  neben  kllver  auch 
Uc.  kleUaume  USW.,  im  Paderbornischün  Idegg,^)   Diese  Formen  Uei 

*)  Die  von  1 'ris(  h  Wb.  I,  522c  und  danarh  von  Hildübrund  im  Grimnrschcn 
^VI)  V,  lOf)«»  iM'iiri'liraihft'  Stelle  ;m-<  Ilaiiioliiianirs  Oldoul»  Cliiuiiik  enthält  nicht 
k.Uy  statt  klee^  suuUeru  lueiut  kiey  diu  Krdartj  deu  bchlamm  der  Gruben. 
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und  ^liyy  bfwi'iscii,  <l;i--s  an  kciin'  Knth  lmuii^;  aus  dein  IM.  zu  (l<'r'k«*ri 
ist.    Die  (ilosse  furdc  und  VL'ldekc's  hic  Ix-ZfUf^on,  d:iss  aui-l?  im 
Audi.  JiU  liehen  kläver  bestunden  liat.   Wenn  nndl.  eurkd  eiu  Feüiiuiii 
ist,  während  Isli  ein  Masculin,  so  mag  das  daher  rühren,  dass  fureke, 
ein  Feminin,  das  nicht  mehr  als  Compositum  fur^kU,  sondern  tkU 
Simplex  furkele  aufgolasstc  Wort  beeinflusst  hat.    Umgekehrt  ist  «Li?- 
ndsächs.  klitrer,  kläver  jetzt  masculin,  während  es  ursprünglich  feminin 
gewesen  s(Mn  muss,  wie  aus  dem  ags.  FeniiTiiü  clafer  oder  cJ/i  frt 
(Plural  cläfra)  und  aus  dem  nndl.  Feminin  hlavcr  ,<r»'l"()l,irert  werdiii 
darf:  liier  wird  der  L  nistand,  dass   die  meisten  Substantive  auf  -er 
Masculina  sind,  die  Abweiehunj;  hervorgerufen  haben.    Dji.ss  sii-  bfifit^ 
im  Mittelaller  stattgefunden  hat,  lehrt  das  dor  den  clever  der  lluiii- 
hurger  Hdschr.  des  Valentin  und  Namelos.    Doch  galt  damals  auch 
noch  das  Feminin:  äat  dot  6k  yferhart  unde  elaveren^  heisst  en  im 
Gothaer  Arzneibuche  Fol.  171a.  Dies  chveren^)  kann  nur  Plural  vtm> 
schwachen  Feminins  clavere  sein,  und  dieselbe  Form  im  Sg.  finden  wir 
in  den  Königsberger  (llnssen:  cttifus  clavere  27.    Aber  nicht  nur  der 
Beh'g  der  vollen  Form  ist  bei  dieser  (Jlosse  bemerkenswert,  sondern 
das  Wort  ist  an  sich  ein  wichtiges  Zeugnis,  weil  Idaver  sich  l»isli«'r 
nicht  im  Mndl.   hat  linden  lassen,    sondern    erst   im  älteren  Nndl. 
(s.  Franck,  Ktym.  W^b.  Sp.  4.53).    Franck  hält  das  Wort  für  aus  dem 
Friesischen  stammend.  Hier  jedoch  bietet  es  uns  ein  Sprachdenkmal, 
welches  nicht  Mesisch  genannt  werden  kann;  und  dasselbe  Wort  iai 
auch  heutzutage  noch  gut  südndl.,  gilt  daneben  in  mehreren  eigcntüra- 
lichen  Zusammensetzungen  für  verschiedene  PHanzen,  hat  selb>t  «  ine 
Suftixbildung  Idaverij  (KhM  lcld)  veranlasst.    Der  Vo<al  ist  allerding.«» 
gleich  vielen  afrs.  n  aus  ai  hervorge«;aniren.  allein  darum  möehte  ich 
clavere  noch  nicht  für  ein  fiicsisclics  Wmt  halten,   sowenig   wie  nd>. 
klaver  oder  die  md.  Form  clahir  in  Fberliard's  van  C'crMie  .Minncregel 
P2t)8.    Es  rührt  aus  einer  frühereu  Lautenwickeluug  fränkischer  und 
sachsischer  Dialekte  her,  welche  seit  der  Ausbilduug  der  mndl.  und 
der  mndd.  Schriftsprache  nur  von  den  Friesen  und  einigen  ihnen 
benachbarten  Teilen  jener  beiden  Volksstämme  festgehalten  worden 
ist;  vgl.  Hansische  Geschichtsblättei,  Jgg.  1873  S.  163  tt'.  Die  altcr- 
tündiclie  Hildung  dieses  Wortes  mochte   um  so  leichter  unverändert 
dauern,  wenn  der  Zusammenliaiiu  mit  kU'  di'm  licwusstsein  entschwunden 
war.    Mit  diesem  Svnonvm  wird  es  aber  zusanimenhäni^eii  als  ein  mit 
ihm  componicrtes  Wort;  8.  Kluge,   Ktymol.  Wb.   unter  ,.Klee".  liei 
der  Aehnlichheit  der  Kleeblüte  mit  einer  „Beere"'  liegt  nahe,  die* 
Wort  in  dem  zweiten  Teile  von  (iavere  zu  sehen  und  den  Ausdruck 
als  ursprüngliche  Bezeichnung  der  Blüte  und  nicht  der  Pflanze  zu 
fassen.    Nun  ist  freilich  j;ot.  haß,  ahd.  heri  und  meist  auch  ml  id.  Itcf 
ein  Neutrum,  wahrscheinli'  Ii     iich  das  as.  wmheri  (Plur.)    Aber  iiu 
Mndd.  scheint  ein  schwaches  feminin  here  allein  gebräuchlich  zu  sein; 


')  Wenn  ioli  van  l)al('  (Nionw  Woni  diMiltuLk  (i«M-  >i'e<lerlan(N(  Ii»'  'l'a;d  1874) 
recht  verstehe,  gilt  uudl.  i'lur.  kUiccrcn  specicll  vom  rolklaver,  Öchoteuklce,  lotus  L 
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höchstens  IcÖDiiten  einif^e  GIomscd.  wie  ftrummrlfM^r,  hqfädheyr^  morber 

als  Nrutra  zu  las^cü  sein.  Vernnitli(  li  ist  auch  diis  cfrdÄwre  41  feminin, 
<las  r()lj.'t'iK]c  ardhcirblat  würde  iiiclit  da^'ejxon  spreeheii.  Aueh  das  a^s, 
hrric  hrrifff.  W()lier  mul.  herrv.  ist  ein  ><i  !i\va«'li(s  Feiiiiniii.  Ol»  sieh 
aher  in  der  Kiituickeiuii^'  vom  Ntr.  /um  sduvaelien  Teni.  eine  Mittel- 
stufe eines  starken  Fem.  und  die  Vt-rwriiduuL:  d(  >s('ll)»'n  zur  IJildunjr  d<'N 
in  Uede  stellenden  t'onipositums  denken  läs>t,  wie  ieli  glauben  niiklile, 
oder  ob  nicht,  das  müssen  des  Altdeutsclien  Kundigere  entscheiden. 

Kigenttimlich  wäre  in  Glosse  20  carien  mure,  falls  carica  als  der 
althit.  Ausdruck  fiir  g«  trocknete  Feige  zu  fassen  ist,  die  Vertretung 
I*  r  Feige  durch  die  Maulheere.  \m  nächsten  liegt  sonst  noch  dem 
Kaut  na<  li  das  nindl.  mnrfi.  undl.  wiM«r  und  muriJc,  frz.  monron,  und 
iiidertat  tindet  >irli  In  j  r)i<  f<'iil)a("li  rnrirum  zweimal  «lurrli  den  Namen 
einer  lllumr.  alter  einei-  anderen,  niiinlieii  (joltuurrz,  'j!}\\^->'\vv{ . 

Bifjlus  hifc  17.  (irjius  ])cze  •_'.">.  iunais  hizr  r>l,  paplrns  lihc 
IHc  iatein.  Wörter  verljürgen,  tlass  vieinial  der.sell)e  riianzennanie 
gemeint  ist,  das  imdl.  biete  oder  hiea.  In  Norddeutschland  kommen 
beide  Formen  hife  und  hSfe  (beife)  vor,  gloichbedeutig  und  nur  nach 
»lern  Dialekt  verschieden.  Dasselbe  Verhältnis  wird  in  diesen  (Hossen 
stattfinden.  Für  carix  24  wird  die  /usanimensetzung  fcafbifc  als 
•  dossen  gegeben,  ein  sonst  bis  jetzt  nicbt  naeliweisbaror  Ausdruck, 
aber  (dine  '/.\\v\U  \  ein  Synonym  des  imdl.  fchaaff/ras  und  fchaafslroo, 
<Mi^d.  f/nnuyrdfs  ndd,  fchnfmfdi  und  jchiifrifch,  bei  (iberard  van  der 
Scbuereii  (Tbeutouista )  fcJiafrirt,  lat.  e(|uiretuni,  bd.  Sebaltlieu  und 
.Schaclitcdbaini,  l'tlauzen  die  zum  Seliaben  bebufs  Reinigung  von 
Gelassen  und  Polierens  von  Gegenständen  verwendet  werden. 

Edera  ehrefna  BS  und  erueus  wolrie  3!>  sind  zwei  Glossen,  welche 
wieder  die  Herkunft  des  Verzeichnisses  bestimmen  helfen.  Es  ist  mir 
wenigstens  niebt  möglich  gewe^i  ii.  sie  iruciidwo  anders  aufzutinden, 
itls  in  De  Bo's  AVestvl.iamscb  Idioticon:  (brcfmi.  m.  (/Ifchoma  hedcra- 
CV'i  I,..  tV.  licnc  terreftrr,  hrrhr  dr  Sf.  Jnw.  ronrhidte,  tenite;  uud 
wuUicnl:,  troldirik,  m.  mjdmuus  ntphniiftrum  L..  fr.  raveneUe. 

Fhh(/hs  Umd  14.  Die  Anmerkung  des  Herausgebers,  dass  fuHyns 
im  Mittcllateiniscbeu  auch  die  Bedeutung  von  vetus  pannus  habe,  trägt 
nichts  zur  Erläuterung  bei.  Man  denkt  zunächst  an  lat.  bdUtuSt  frz. 
huiet^  ags.  bulfä,  bdot^  ahd.  bvHip^  mhd.  buhB;  allein  daraus  kann  es 
M-hwerlicb  entstellt  sein.  Am  nächsten  kommt  das  Wort  dem  ultsüclis. 
^Hu/,  fomes,  Zunder;  ja,  es  muss  dasselbe  Wort  sein,  denn  der 
l^'liwamm.  welebcr  an  U.iumen  wäcbst,  diente  wobl  von  jeher,  wie 
iiorli  beiiti'.  ,iU  /iindstoü.  Interessant  ist  das  Ablautsvcrliältnis.  in 
welclirni  htniii/,  hauet  zu  as,  hinut  (in  ( )rt'^nanie)i.  ausserdem  das  Adj. 
linitm,  .scirpeus),  ags.  hcond,  »*ngl.  nndl.  nndd.  heut,  abil.  lüimz,  ndid. 
Wiief,  biney  nbd.  binfe  steht.  Dementsiirecbend  wird  eine  Degritis- 
T<^rMndung  obgewaltet  haben:  vielleicht  gab  die  Verwendung  des 
Markes  der  Halme  der  Gattung  juncus  zu  Dochten  in  den  Lampen 
Anlass  zu  der  Benennung;  biese,  bese  möchte  dagegen  vielleicht  sich 
mit  scirpus  decken. 

» 


DigUizea  by  CoOglc 


138 


Juscjuinmum  helne  52.  Ebensd  hei  Dietenbach:  fusquiumum,  ud. 
helne  iu  den  Sunicrlaten,  und  raniculuta.  ud.  hebte  Suinerl.  YII:  ag>. 
Monar.  iculoiic  —  fymphonhcn,  hiforiilKm,  liosworth  uiebt  als  ag>. 
fj(irnc,  Ih'oIouv.  hthoh'.  KIhlti-,  Mtyni.  \VI».,  unter  'Iiil>;e".  hat  .liis.  ledeit^ 
uiul  >et/t  als  ^»  iiiciiim  rin.i iiivclic  ( inintltorm  /"luvt  .in.  L)ie>er  Au>- 
(liuck  scheint  tViili  anderen  -Ahleitnngen  .uin  (h  i  selhen  Wur/el  irewirlun 
zu  t^viii:  Franek,  KtynioUjgiseli  Woonhiilxtek  Sp.  gieht  als  iiiniiL 
fnige  und  beeide  an,  nndl,  liorrscht  die  erstere  dit'ser  beiden  Bildungtn 
im  Compositum  bilgenkrttid.  Im  Mndd.  gilt,  neben  hilfe  und  bUrt 
(vgl.  Dähuert,  Wb.  der  Pommersrh.  und  Rüg.  Ma.:  hilUrlcruud)^  vor- 
nehnilieh  die  Fonn  hillr,  zu  der  wohl  das  airs.  //^»-  oder  hniakilt 
(en}il.  hculxvu'.  .iKn  Heimeniiit't ') :  n.-ieh  liosworth  aueli  imch  lnuMlt 
Y.w  stellen  ist.  Oh  (hes  I »  sondere  Bildungen  sind  oder  ob  belue^  bilki 
zu  bi'llr,  hWe  assimiliert  istV 

Lactaridrs  »u h/nid  iKi,  I)ms  deutsche  Wort  ist  siclier  in  w/  - 
wid  zu  zerh'j^^en.  ])(>  llo:  mtikuiid,  ntr.,  hctzdfde  als  tmlkdifitl,  dni- 
di/'tcl,  honijni'krtikl^  fonchus  L.,  tV.  la'Uron  ;  fommüjeii  gcvcn  deem  immwi 
aan  de  mdh  falade,  fr.  pissenlit  (leontodon  taraxacum).  In  letzterem 
Sinne  ist  mdkwid,  ntr.,  in  Anrdenburg  im  Gebrauch  =  nndl.  paardir- 
bloeni;  s.  Noord  en  Zuid  II,  312.  Van  Dale,  Nieuw  \Voordenb«»ek 

der  Ndl.  Taal,  hat  als  <Halektisch  ..mcllewijt  (niflkwicd),  ntr.  inelkdi-teL" 
Enj-d.  miJkweed  l)edeutet  WollVniilch,  euphorbia.  Alle  drei  l'riaiuen 
sind  durch  ihren  niilehartiiien  Salt  ausp;ezeic]inet.  Wkl  ist  —  as.  ici'A. 
aj^s.  uiod,  l'ükraut.  Nicht  dieses  Wort,  sondern  uidu  (lltdz.  Ruin:. 
Wald)  --clieiiit  in  li</usfn(m  iridthiiidc  G!>  entlialteii  zu  sein.  Dulur 
spricht  nicht  nur.  (hiss  ndd.  das  Wort  stets  ivcdcuindc  und  uit*  tcte^t- 
oder  weide-  und  u  i(e)dewinde  heisst,  sondern  vor  allem  das«  es  ndL 
gleichfalls  wedewinde  (nicht  wiede-  oder  tciedmude)  lautet  und  ag< 
wudubittd^  ivuduwinde,  im  Catholicon  Anglicum  v.  J.  1483  wodde  b/n^' 
(t(  1  ehintns),  engl,  uoodhind,  woodhlne,  also  die  Pflanze,  welche  dcL 
Wald  bindet  oder  den  Ikuini  umwindet:  s.  Regel.  Das  mndd.  Gutbdor 
Arzneibuch  im  (iotliaer  l*ro:^M-.  IST.'I  S.  2;».  In  tcldtMude  wäre  dini- 
nach  (he  niiidd.  und  mndi.  lU'eidniniz  de^  Vokale,  die  in  afelu":  . 
tri(/(i(  hn  (hl),  (ftfnjljrrm  l>ereits  stattgelundt'n  hat.  noch  niclit  t  iii- 
getreten. Die  \  ('r\vendung  von  bivdr  statt  uivdc  zeigt  ausser  dtiaj 
AgH.  und  Kngl.  mir  die  Königsherger  (ilusse,  doch  bewahrt  die  mi^ 
Volkssprache  nach  van  Dale's  Angabo  ein  Ueberbleibsel  davon  in 
binde  für  akkerwindc;  so  au(^h  speciell  das  Flämische,  nach  De 
unter  ..bowin<le^)."  Wenn  da»  von  Bosworth  auch  gegebene  a!;^. 
tvcodhinde  gute  Ilegriinduug  hätte,  so  liesse  sich,  angesichts  der  Kigen- 
tiindiehkeit  der  Königsherger  Glossen  ie  dureh  i  auszudrücken,  tii'i 
nidrliinde  auch  an  eine  /usaniUHMiset/uni:  mit  iviod  denken:  im  V.ivZ'l 
libchcu  besteht  ein  umgekehrtes  Cumpuäitum  Oindwccd  liir  'Wintit-.| 

')  Den  gegotitcili<;(Mi  Sinn  hat  mndd.  heunebii,  engl,  henbit,  Hühuorl  b' 
niorstis  irallinuc.    "I  Xeninich  giclit  für  cKnvdlviiliiN  ;n\<Misi-;  am-b  den  dt-^'! 
ücäeictinki  das  kuimte  aus  weäebinde  cotstellt  suiii.    Wulicr  aber  tlam.  bo-  vucr^ 
bawindef 
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Für  die  Deutung  von  ndd.  ndl.  wedewintfe,  au.  vidvindiU^  engl,  with- 
tPtnd^  mihiurind  könnte  etwa  gar  ndd.  ndl.  wede,  an.  rtd,  ags.  viddr, 

Hand,  Fessel,  herangezogen  werden;  ob  für  uldehinile,  scheint  zweifel- 
haft, da  dii'  r.ildiing  tautologisch  wäri':  tV<  iüt  li  j:iebt  Bosworth  aiicli 
(in.  zwar  durch  <h'ii  Kompositionsvokal  IxMlcnkliclies,  ags.  iveodobetid 
Uli  und  enul.  tvithrliuid.  chciiMi  lMii-;(in  nrtH\<)hi)i<l.  convolvnhis. 

SchwirriLT  ist  dif  (il()s>c  nioi/ftha  )hiiftl:r  7  1.  wcirrn  des  lat.  Woj-tcs, 
das  sonst  niclit  voiviikoimucn  und  last  erst  aus  ii<  iii  I )cuts(]i('n  •zcniarlit 
/u  sein  scheint.  Mufica  mufeh-  (h-r  ndl.  (ilolT.  liernenl'is  (I)iel'.  No.  UU, 
Hoffinann  Hör.  Belg.  VII  No.  1 )  meint  trotz  des  Mndd.  Wb8.  offenbar 
dasselbe.  Spätere  ndd.  Glossare  (s.  Mndd.  Wb.  und  Ztschr.  f.  Dtsch. 
Philol.  IX  S.  205  No.  468  und  47!))  hal-  n  mufd-v  als  Verdeutschung 
von  mclhhdum  und  nmüa.  Mit  dem  altudl.  Worte  ist  sicher  nicht 
das  Miiuscolut  lM  ii.  Minihl.  inu/ekenore^  gemeint,  da  dieses  als  pilofella 
mnshorv  liier  /.  >i  sich  tindct.  noch  ain-h  Moos.  ndd.  ndl.  mos,  <la 
7j  mnscus  mos  steht  und  der  Vokal  <|ualitativ  und  (|uantitativ  ah- 
weieht,  Wenn,  wnian  ni<ht  zu  zweifeln,  das  nindd.  niufflic  dasselbe 
Wort  ist  wie  das  andl.  Der  letztere  (jrun<l  spricht  auch  gegen  mvfeke 
(Waldmeister  (s.  Mndd.  Wb.),  hamb.  mbfeheti  (ö  spr.  A  mit  Umlaut), 
bei  JelUnghaus  (Westfäl.  Gramm.)  müefk.  Zu  langem  Vokal  würde 
stimmen  Woeste"»  (Wb.  der  Westf.  Ma.)  rüketnäfeken  für  Waldmeister; 
ich  möchte  aber  vermuten,  dass  rukemiiefeken  zu  schreiben  ist.  denn 
<H<'se  neueren  Wortformen  für  asperula  odorata  scheinen  nur  Deunnutiva 
'tu  mos,  Moos,  zu  sein.  Ob  schwed.  mifsVa  und  (nach  Neninich)  iiiin. 
mijjihc  tnijske  (hcns,,  iichihlct  sind  oder  ob  sie  dem  Glosäennumcn 
mufcke  (mit  «)  entspreciicn,  weiss  ich  nicht  zu  sa'ien. 

Mmtriaftrum  trfminte.  7U,  eine  luichst  merkwiu'dige  Glosse. 
Berücksichtigt  man,  dass  die  Mehrzahl  der  Glossare  menthaltrum  als 
..Rossmunze**  fassen,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  auch  in  urfminte 
und  in  dc>n  beiden  vom  Heraus<^eber  aus  Diefenbach  angezogenen 
(llosseu  hf'tfvmynczc  (Xo.  20)  und  hierfclumrute  (Xo.  11)  das  Bestim- 
mungswort den  lie^nifi*  von  Rctss  oder  l'ferd  enthalten  dürfte:  vjil. 
.inch  a<is.  horsm'mt.  cnirl.  horfiuilut.  As.  lirrs  statt  hors  oder  (im 
Ihliand)  hros  i>t  aus  (Irm  Se<:en  ^cj^en  die  ..Ipurihelti'*  bekannt. 
Müllcnbotf  (in  den  Denkmälern  Dtsch.  Poesie  und  i*rosa)  möchte  es 
freilich  als  verschrieben  ansehen,  nicht  als  dialektisch,  wie  es  im 
Friesischen  vorkommt.  Mir  scheinen  die  obigen  drei  Glossen  gegen 
seine  Meinung  zu  zeugen.  No.  20  bei  Diefenbach  hat  auch  in  anderen 
(Jlosscn  ein  ndl.  Glossar  ausgeschrieben;  in  No.  11,  welches  Glossar 
ii<lrli.  oder  ndl.  ist.  cr-cheint  das  Wort  scjion  unverstanden  und  ent- 
stellt, l'ebriiiens  la-Nt  -.ich  auch  aus  norddeutschen  Ortsnamen  naidi- 
wt  Isen,  dass  neben  Jiors  und  fem.  horfr  dialektisch  noch  die  FornuMi 
mit  r  und  n  im  .Mittelalter  i,'ei,'<dtcn  haben.  Fürs  Flämische  biv.eugt 
dasselbe  <lic  mundartlii  he  Aussprache  a/j'fkot  und  rlj'ekol  tÜr  o/fe-  oder 
orfekol  =  rofle-  oder  pcerdckot,  Rossmühle;  s.  De  Bo  S.  803  f. 

Madiger  colfcot  77.  Madiger  ist  entstellt  aus  maguder^  class. 
hit  magttdaris.  Das  Wort  wird  sonst  als  kölßrunk  und  kolftok  glossiert, 
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doch  geben  auch  zw(m  ndd.  (Ilitss.ire  hei  Diefenbach  CO^*'^  hdfvot. 
wo  kolfeot  zu  lesen  wi.  Das  Wort  wird  ein  Neutrum  st>in.  es  stimmt 
in  siMTMT  lühhing  zu  ffffrof  <;rnnen  (Ndd.  ,11).  I  S.  *J(Jb)  und  in  seiner 
bedeutuii^  zu  hoffpyutr,  Koldscliössliu«^  (.Miidd.  Wl).). 

Nf  jntfi  (hiutK  fdd  s.l:  in  der  Note  dazu  :  .A.  (iditucfthi  i  'f }".  Xrttla 
«idi'r  viclli'icht  udcla  wird  indertat  zu  lesen  sein;  dtnn  dauneida 
gieht  keiueu  Sinn,  wohl  aber  wird  die  nepeta  oder  Katzenminze  auch 
zu  den  Nesseln  Tom  Volke  gerechnet,  wie  die  Namen  Katzen-,  Stein-, 
Mariennessel  bei  Nemnich  bekunden;  somit  ist  nicht  auflfallend,  dass 
liepcta  hier  ein  älinliclics  lipiienblütiges  Gewächs,  welches  dein  Volk« 
gleichfalls  als  eine  Nesselart  gilt,  vertritt,  näudicli  entweder  die  Tauh- 
ncss<  l,  laniiuni.  o(U'r  fzlauhlichcr  die  TauhncsscI.  tialcopfis.  'Tault" 
kann  ji'doch  nicht  in  diiti-  stcckru.  d,is  iniivstc  f/o/-  hcis^t  n :  man  nius^ 
(Inn  lesen.  De  Ho:  <hi)i)i(f(l,  (Idtniittil,  in.  (für  ncicl.  nciUl,  nittd 
gicht  er  ni.  und  f.  an;  im  (jcmein-Nndl.  ist  itetd  ni)ch  ausschliesslidi  i.). 
galcopsis  tetrahit;  ebenso  ten  Doomkaat  Koolman;  Bremer  Wb.  III, 
*236:  dannettel^  auch  dove  nettel,  taube  Nessel,  Urtica  iners,  galeopsis: 
Nemnich  hat  dannettd  ftir  lamium  album;  nach  Grimmas  Wb.  ist 
tannneffel  galcopsis  ladanum. 

Ptdcyium  alfmm  hogc  1)3.  Diese  Glosse  hat  mir  am  meisten  zu 
Schäften  gcmat  lit.  (dinc  dass  sich  ein  atudi  nur  einiLjcrmasscn  hcfrir- 
diu'rndfs  Resultat  erziehen  hätte,  l'alls  ein  *J-Stricli.  wie  in  ytiftherrt 
und  nititlalhoni,  verselieiitlicli  uuterhlieheii  wiire.  so  lie>>e  >it  li  etwa  au 
den  rtlanzennamen  bmiyc  denken:  bulOus  btwyo  Grall  Ahd-  Sprach- 
schatz in,  131,  büUuffa  herba  bungen  und  buga  herba  bunghen^  beide 
aus  Sumerlaten  V  bei  Diefenbach.  Das  Wort  ist  als  Simplex  jetzt 
erloschen,  dauert  aber  in  einem  Compositum  hachhunge^  bekdmnge  für 
die  THan/e  veronica  boccabungu.  Inwiefern  diese  Vermutung  soweit 
stichhält,  dass  8olch(>s  bonge  als  IJehersetznng  von  pulegium  album 
denkbar  ist,  mögen  Botaniker  entscheiden. 

HAMBURG.  C.  Walther. 
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Die  mittelniederdeutschen  langen  o. 

Mit  dem  Buoli^tabon  o  Ii.iImmi  die  Scliroiher  mnd.  Donkmälor 
uml  ri  kmidcn  Laute  sehr  vrrx  liiiMlcin'r  Herkunft  und  ( icltuii^  wicder- 
jr<*<^cli('ii.  Sicht  man  von  dem  kiii/cn  un<l  dem  tonlani^cn  o,  sowie 
von  dem  im  Kii.stenge)»iet  dureli  Senkung  aus  a  in  späterer  Zeit 
entstandenem  6  ab,  so  sind  vornehmlich  dreierlei  durch  ihren  Ursprung, 
dnrch  die  ihnen  in  den  anderen  germanischen  Sprachen  entsprechenden 
Vocalo  sowie  durch  ihre  spätere  Entwicklung  sich  unterscheidende 
lange  n  von  einander  zu  trennen. 

0^  ist  aus  altem  («iermaiiisclieni)  o  entstanden  und  entsprielit 
L'otisclicni  o.  alid.  und  mhd.  uo  (umgelautet  fV>).  Ilcisjiiele :  mof  'Mut' 
(L'ot.  moths,  ahd.  udid.  muot);  tote  'Füsse'  (got.  fötjus^  iilid.  vtwgiy 
inhd.  vüeze). 

d'  ist  aus  altem  au  entstanden  und  entspricht  got.  au,  ahd.  mhd. 

OM  (umgidautet  öii)  b/.w.  vor  h  oder  Dentalen  o  (umi^el.  cp).  I5eispi(de: 
>'yc  \\n'j.v  («jot.  nugo^  ahd.  ougn,  mhd.  mujc)  \  hovet  'Haupt  (ahd.  houfilf^ 
mhd.  houbet,  höubet);  Ins  Mrei,  ledig'  (got.  laus,  ahd.  mhd.  los);  böse 
'böse'  (ahd.  bosi^  mhd.  boese). 

0^  o(h'i'  anomale  o  nenni'  ich  die  in  {gewissen  mnd.  Wörtern 
Aoftreteudeu,  nicht  altem  o  oder  au  entsprechenden,  somlern  meist 
.ans  altem  a  oder  ä  hervorgegangenen  mnd.  6.  Bisher  sind  diese  6 
nicht  als  besondere  Klasse  aufgcfasst,  sondern  sie  sind  in  den  Lokal- 
i^rammatiken  meist  mit  /usammen^'ewort'en.  Dagegen  ist  zu  bemerken, 
•lass  nach  einem  Ergebnisse  dieser  rntersucbung,  welches  hier  vorweg 
^'lion  angefülirt  werde,  die  o*''  in  den  verschiedenen  nd.  Mundarten 
tili  V('r><-]iiedene<  V<  rhalteii  /eiiien.  In  einem  (ieiiiete  Hiesseii  die 
mit  (1-.  in  andern  (iel»icteii  mit  /.usammen,  ein  Dichter  reimt  die 
nur  mit  o^.  ein  anderer  nur  mit  o'.  i)ass  sie  spiiteren  Ursprungs 
als  o*  und  6*  sind,  scheint  auch  daraus  hervorzugehen,  dass  Neben- 
formen mit  altem  a  hin  und  wieder  sich  erhalten  haben.  Die 
hier  folgende  Zusammenstellung  umfasst  die  Wörter  mit  6',  welche 
in  den  Reimen  der  in  die  T'ntci  >>uchung  gezogenen  Dichtungen  begegnen, 
niid  ausserdem  noch  einige  Wörter  zweifelhafter  Herkunft.  Die  den 
niuiidai  tlichen  Formen  mit  einem  K(don  heigefiigten  Huchstahen  gel)en 
.'tu.  mit  welchem  alten  Laute  die  ö**  in  dem  hetreticnden  WOi-te 
/iisimmengetlossen  sind.  Die  Kegel,  dass  scheinbare  neunicderdeutsclje 
Kutsprechungeu  gennanisclier  o  und  au  nicht  auf  tliese  zurückzufüiiren 
sind,  wenn  sich  bei  der  Vergleichung  von  Formen  verschiedener  Mund- 
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arten  Widersprüche  ergeben,  dürfte  nur  dann  im  Stiche  lassen,  wenn 

mundartlii'lR'  Grenzgebiete,  in  denen  Verniiselnmgen  stattgefunden 
haben,  in  Betracht  kommen,  l'cnu  r  ist  für  das  ncuniederdmit^cln' 
zn  l)e:u-lit<Mj,  dass  in  in.-uulioii  Miiii(l;irt<"ii  Aii^i^leiclie  zwiM-licTi  dfii 
Vokalen  der  Prätciita  Vfrscliicdi'ncr  Ahlautsreilicii  statti:<'niinK'ii 
hallen.  Im  niittcliiicdcrtli'ntNclu'ii  ist  »las  nach  Ans\v»'i>  der  Iiis  |«tzt 
untersuehten  JJiehtungeu  noch  nicht  der  Fall.  Die  Ursache,  welche 
auf  die  Entstehung  eines  6'  von  Einfluss  war,  ist  nicht  in  jedem  Falle 
klar.  Die  Mehrzahl  der  Fälle  scheint  sich  aus  der  durch  u  oder  w 
bewirkten  Labialisirung  eines  alten  a  oder  a  zu  erklären,  einige  andere 
durcli  Nasuhviikun^'.  £s  schien  zu  genügen,  die  neundd.  Formen  nur 
aus  einigen  Mundarten  zu  verzeichnen,  und  es  ist  liier  darauf  ver- 
zichtet woi-dcn.  die  auf  mittel-  und  nicdcrfränkiM-hes  (iehiet  hiiiülM  i-  . 
greiicndü  Krschemung  auBäcrhaib  des  Nicderduutscheu  zu  vertolgen.  1 

1T5  'frok'  (as.  flect.  frahu  ;  ahd.  frao,  frd,  fl.  fran  n  -,   mbd.  vro,  fl.  tToirrs. 
irrofnrrs::  orerra.  *fmu'n-).    In  Münster  fn)  :  ü',  weshalb  Kanninnn  ''Entwurf  der 
Münsters»  hen  Ma.  1884     3H)  den  Vncal  von  gerin  o  ableitet.    In  Soest  /iv'o  :  ü'.  I 
Ro  dass  Huitliauseu  (Suester  Ma.  §  7(i)  deD  Vocal  auf  germ.  au  zurOckfübrt. 
In  Ravensberg  frou  :  t*  und  dämm  nach  Jellingbans  (Westf.  Gramm.  §  59)  j 
ans  gernu  nu.   In  der  Grafschaft  Mark  (Frommanns  Ma.  5  s.  04  n.  öl)  fräti  :  6';  ; 
in  Iserlohn  f)r}it  :  n'  iZfitschr.  f.  vgl.  Spr.  Bd:  2).    Im  Saaerland  t  IInmi>fTt  ' 
Dialekt  im  Ilünnethale  ISTtJ  sp.  27)  fnUt  :  ö*.  In  Paderborn  frtr  :      (Winklor.  ' 
Idiotikon  1  s.  231);  iu  Lippe  frnu  :  6^  (Hoffmann,  Vokale  der  Lippischen  Ma.  | 
1887  S.  58);  im  Otfttingenscben  (Scbambach  Wtcb)  fr*}  :  6';  in  Hildesheim  bei 
Braunacbwefg  (Bierwirtli,  Vocale  der  Ma.  von  Meinersen  1890  §  liJS,  Heibey.  I 
Ma.  von  Börssnm  1H!>1)  und  im   Fürstent   Halber.-^tadt  rrn  :  ir.    Bei  l^-seudt?-  ! 
Gerbard  und  Everhard  von  Wampen  im  Keime  zu  ü',  iu  Groningens  Schiebt- 
ftpeel  und  der  Gaudersheinier  Chronik  zn  6'  und  6*. 

r6  'roh*  (ahd.  rd,  fleet  rdwM\  as.  Arrf;  ag*.  krpaw\  mnl.  mu  und  rn/  ndl/i 
ra/tuw;  oord.  hnir  ;  germ.  *hrfnro-)  Mttnster  raw :  6';  Bavensberg  räti  :  «•*: 
(iöttingen  /•'/  :  ö';  Braunsehweig  rn  :  ü-.  i 

stro  'Stroir  (ahd.  striio,  slrö;  afr.  sli(  ;  mal.  slro;  ags.  slnatr\  germ.  *stnr/ni-i 
Osnabrück,  Münster  utrau  :  6*;  Soest  strro  :  A';  Iserlohn  streht  :  «r  ;  Ravens«  : 
berg  »trau  :  A*;  Lippe  fttr/iu  :  6*;  GBtUngen  tttnt :  A*;  Braanschweig,  Halber* 
Stadt  slrn  :  n'. 

spAlc  'Spuk'  (fehlt  alid.  mlid.  ;  ndl.  spooh;  sclnved.  spi">kr  \  norwecf  s-jij<,l:\   d.in.  ' 
ftiH'njr  'spuken,  scherzen';  germ.  *sjmkn-'^)    Mnd.  Nbf.  sjtük  -.ü^;  OüiiubriWk 
KjHi'ken,  spiKikiici  :  o';  Münster  npöiiken  :  ö';   Soest  sjM-ok  :  6*;  Iserlohn 
ftpHihß  :  6';  Lippe  ftfioikeding  :  6*;  Meinersen  «paiik  :  A*;  Mfllheim  a.  B.  tqtAke. :  «*>'. 
Der  Koker  reimt  mit  A*.    (Meckleub.  ftpijiil.-ni  'scherzen'         zu  dän.  spog^e.) 

krön  'Kranirir  (eui^l.  kran,  ndl   hi-'ft/A     Mml.  Nbf.  knin.    Osnabrück.  Mfnistrr 
kiihif.  Ravensberg  kvcnm  :  u';  Gottingen  kr<infke\  Meinersen  krfiutif  :  ö'  .j 
Altmark  ki'ön;  Mecklenburg-Strelitz  krtmn  :  6^  und  i:r6ni(t*  (V).  ! 

krftme  'Krame*  (ags.  rrume,  ndl.  kntim).   OsnabrOck  krcnmm  :  A' ;  Iserlohn  i 
knnttne  i  A';  Ravensberg  krnome  :  o';  Hildesheim,  Güttingen  kraume  :  o':i 
Borsstim  und  Meinersen  kraume  :  u' ;  vgl.  Soest  kryfml  (:  tl.  A  <  n  nach 
Holthausen  §  iUi).  \ 

tAn  'Zehe*  (ahd.  x/hi,  tbüring.  xcwe  s.  Kluge;  afr.  Uine;  ags.  0/ ;  oord.  h), 
ndl.  tmi;  germ.  *taihwöti)  Mnd.  Nbf.  ^t,  tpn,  irwe,  Osnabrflck  tein  (bei 
Ljra  plar.  liiiiw);  Bavensberg  Inin,  iaUtn^;  Soest  tmwe  :  h. 
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gös  'Gans'  (abd.  (/am).  Muil.  Nbf.  (jaus;  Mflnfter  uud  Osnabrück  gatia  :  0*; 
Soest  geos  :  6*;  Iwrlohn,  Saverland  ff^us  :  6*,  plnr:  ^dse:  6*;  Bavensberg 
j^MM :  ö';  GSttingen  fpis  :  6';  Braunschweig,  Halbcrstadt  r;a?/.v  :  iV;  andere  nd. 
Formen  verzeichnet  Wrede,  Ans.  f.  d.  Alt  18,  407.   Pa.>Oerhard  reimt  damit 

n*.  B-tte  «'.'. 

>tut  'ätand  .  o  hier  aus  westg.  ö  (vgl.  gut.  prät.  stoth,  afränk.  stuod)  abzuleiten, 
liegt  nahe.  Doch  wird  man  eine  mnd.  Fonn  mit  d*  anmnehmen  haben,  die 
sich  ans  dem  Prftt.  aiandy  stand  (mnd.  Formen  s.  mnd.  Wtb.  4,  H59)  ent- 
wickelte, denn  stot  reimt  bei  Ps.-Oerb.  mit  im  Schichti?itiel  mit  o'.  Die 
hentige  Ma.  bietet  meist  Hlunt  mit  m,  das  aas  dem  Piarai  in  den  Sing. 
gedrun(i;en  ist. 

tta  'Zahn*  (ahd.  zan,  xand;  os.  flect  iandon\  afr.  toth,  vgl.  Sieht  1,  ag». 
tudh\  got.  iunthu8\  nord.  <^?in,  plnr.  ietm\  germ.  *iantft').  Und.  Nbf.  tand, 
tan,  plur.  tande,  tane,  tene.    OsnabrOck  ton/,  pl.  teinn«;  Mflniter  to/i/; 

(ii'ttingen  /'';/;  Altmark  ff  tf. 

>p6n  'Spalnf  (ahd.  sj)tin;  afr.  .s///J//,  s.  Sieb.s,  (»escli.  d.  eni^l.-l'ries.  Spr.  1,  2'.i2\ 
a^.  sjiön ;  ronl.  .<»;//ac// ;  nord.  sjti>nn ;  vgl.  mhd.  mnd.  t^juit  Splitter^  udl.  (^)ini 
'Splint*;  germ.  ^sjHtntkr-  V  ttpfitnu-  ?).  Oanabrttck  spannt :  a ;  Anrieh  ftpannd\  Soest 
»fAnt  plnr.  ttpcpm  :  mnd.  &  bnv.  ö  (Holthansen  §  70) ;  Ravensber-j;  siiäun :  ö',  »jt^^n : 
Lippe  s'fioini  :  o';  (nU tinijen  sfinn,  plur.  s/itui  nr  :  a;  Meinersen,  Hi»r8.snm  siirnnt  <*i'. 

nüiii'n  'wähnen,  glauben'  (as.  wäuiao,  ags.  uu'nan,  fr.  ivtiia).   Mnd.  Nbt':  wtinrn, 

ftÜHfU. 

'so*  (as.  ahd.  «Ö;  ndl.  jt^m;  got.  ^i»  W;  ags.  itwd;  got.  m^i? 'iHe).  Hflnster 

«tt  :  6';  Osnabrück  .vaw  :  «'.-;  Soest  .vrn  :  ö';  Iserlolui  xHltt  :  ö*;  Sanerland 
.VI?*  :  «*•*;  Dortmund  sün  :  «">-;  Riwonshor^  .v///  :  ü";  (iöttiiigen  .w?/  :  an  der 
Reoknitz  .svi  :  6*;  Meinersen,  IJ'irs.snm,  ilalberstadt  sim  :  ö'.  Ps.-lierhard  reimt 
sö  nur  mit      =  o',  Bote  und  das  St■hi(!ht^<I)iel  mit      und  «V, 

w4*w1e'  (as.  //iro,  ags.  hü,  germ.  *hwa  \  vgl.  gut.  ////v  ).  Und.  Nbf.  wil.  Osnabrück 
iLvra  s.  37)  wo  :  •'>■ :  Mttnster  wA;  Soest  «irt»  :  ü;  QSttingen  wo  :  d*;  BOrssnm 
und  Meiner-en  irö  :  it'\ 

d«  'damals'  (Ileliand  ///ö.  Uti/a;  ags.  Iserlolin  <hni  :  \\\  Soest  *///*  :  ö*; 

Osnabrück  :  ü  oder  *V-;  Meinersen  und  ßörssum  du  :  «V^;  Pseudo-Gerhard : 
nnd  6» 

Jl  'ja,  dnrrhaas'  (as.  yV/,  ags.  «/ea,  afr.  gc,  vgl.  got  ja,  jira*).    Mnd.  Nbf.  ja. 

Osnabrück  jatt  :  ö';  Münster  ^a//  :  r.-'  ;  Soest  //V>  :  o*. 

[irwirn  lahd.  frurnt  :  aijs  ^//ro/  /V/ 'tranrit;" ;  iidl  In  inrn).  Mnd.  Nbf.  Inhrn.  Ha« 
ud.  Wort  .scheint  aus  dem  Hochdeutschen  enticliiit.  Osnabrück  (rör,  innrn  :  «V, 
sonst  meist  irttrm.   Der  Koker  reimt :  6'.] 

iwidi  *wog*,  Pnet.  von  wcgm  anstatt  des  nicht  belegten  wachj  bat  ein  A,  das 
sehen  sehr  früh  die  (^lalitüt  von  o'  angenommen  haben  mnss.  Wenigstens 
s<'heint  ©s  nach  Answci-<  der  Reime  nnd  der  h  nti((en  Mnn<lart  niiL'end  mit  •'»' 
xnsammengeilossen  zu  sein.  Es  ist  deshalb  auch  in  dieser  lintersuclmiig  iitierali 
mit  6'  angesetat  —  Wenn  in  demselben  Dorfe  Ahnsen  bei  ICeinerseu  woch 
nnd  irmteh  neben  einander  in  Oebranch  sind,  so  dttrfte  das  erstere  hoch- 
'lentsch  sein.] 

ikeviM  'befahr,  Vr.vt.  von  hd  cliliim.  lieuei^iu  t  im  Reim  in  Stephans  Schaclibnche, 
ohne  dass  sich  die  c/ualität  des  u  bestimmen  lüsst  ] 

0  in  Lehn-  und  Froiinhvötcrn  ronianisolicn  Frspiuni^s  zcij^t  ein 
liiin  h  /(  it  odtT  Ort  der  Lebernalinu'  lK'(Iin«?to«  Yerlialtcn.    In  sehr 
ilien  Lt'liiiwtlrtd'n  wie  in  srholc  'Sclmlc'  (ahd.  sntoJn,  ndid.  schtwir), 
^uvcH  'priii(!u',  ist  es  voil.stiludi^  mit  (V  zusanimeuget'uilcu  uud  braucht 
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Ton  ihm  nicht  gesondert  zn  werden.  In  Lehnwörtern  jüngeren  Altena 
hat  es  wie  6'  in  versrhiedeneu  Gegenden  verschiedene  Geltung,  indem 
e»  wie  dieses  an  einer  Stelle  mit  zusammenfällt  und  mit  (1ic-<-m 
ivimt.  wälirond  es  anderswo  als  ö'  aiifgcfasst  ist  und  mit  rcinit. 
JJcisjiiok'  uiul  lii'lege  werden  die  lleimuntersuchungen  bieten. 

FÄse  'Roae'.  Osnabrück  r-'>sr  :  iV\  Mttnster  rausc  .ö'  :  Soest  no.se  :  ö^;  Ravens- 
berg m/.sr  :  o"  ;  Filrsterit.  Göttingea  mwAC  ;  ö*,  öfters  auch  rc«se  :  6';  Brao&- 
acUweigiscU  röae  :  o',  ran. sc  :  o". 

krliie  'Etodb*.  Oinabrflck,  Uttnster  hrotie  :  A*;  Dortmund  kräune :  6*;  SauerUad 
krAum  :  6';  Ravensberg  kreone  :  0*;  HUdesiieim  kröne  :  A*. 

Wenn  die  mit  demselben  Schriftxeiehen  von  den  mnd.  Schreibern 
wiedergegebenen  6^  und  6'  in  ganz  Niederdeutsrhiand  in  mnd.  Zeit 
genau  dieselbe  Aussprache  gcliaht  hätten,  würde  di»'  notwcnrli^c  Folge 
gewesen  sein,  dass  beide  o  in  ihrer  Weiter«  iitwicklung  in  späterer 

Zeit  (lenselhen  Weg  gegangen  wären.  Das  ist  ahcr  wenigstens  nicht 
iiherall  <I(M'  Fall  ^rewesrii.  Vielinehf  /ci^t  sirli.  (la>s  die  hcutitx«'  nd. 
Miindait  aul"  einem  ^'los-^en  Teih-  ihres  dehiete»'  «V  nnd  <»-  d»Taiti,L' 
sclieidet.  dass  aus  jenem  andere  Laute  als  aus  dii'seni  sich  i-ntwickclt 
haben.   Die  möglichen  Typen,  die  sich  ergeben,  zeigt  folgende  Tal>elK*. 

Mittelniederdeutsch  .  . 
Gotisch  «.  Weatgemi.  . 

f  Münster  

I.  X  BrnnnsrJnrrig    ,    .    ,  , 

^  Saiierland  

II.  Nfrt'dsreküstr  

Die  vorstehende  Tahtdh*  ^iht  nur  scliematisch  die  Haupttvpen. 
Kine  genauere  U»'l»ersicht  nnt  IJeriicksiclitigung  der  l  inlaute  \vir»l  er>t 
nötig  sein,  wenn  die  Untersuchung  sich  der  Ermittelung  der  phone> 
tisclien  Werte  der  mnd.  Traute  unil  der  Umlautfrage  zuwendet. 

Ks  sind  zwei  (lehiete  /u  unterscliei(U'n.  I.)  Dn--  ninn<«j>]itlinn^n-<  he 
Gebiet,  in  dessen  heutiger  Mundart  6^  und  6'  in  einen  Laut  (ahgoeheu 
von  dem  dazu  geln'irigen  l'ndante)  zusannnengeflossen  sind.  II.)  Da< 
dijihthnngische  (iehiet.  in  welchem  ö'  und  n-  sieh  i,'etrennt  entwiekclt 
haben.  Die  He/eichnung  mi»no-  und  diphtliuni;i>rh  i>t  ül)rigen>  tlir 
<lie  hetretlenden  (iei>iete  nicht  Idos  in  Dezug  aut  die  aus  o  entwickelten 
Vokale,  sondern  auch  noch  in  Hinsicht  aul  andere  Vokal«'  zutreffend. 

In  Hinblick  auf  den  seit  Jahren  in  Aussicht  gestellten  Wenkerschen 
Sprachatlas,  von  dem  die  genauesten  (irenzangaben  zu  erwarten  sind, 
habe  ich  geglaubt  auf  eingehendere  Teststtdlungeu  verzicliten  uiid  m\c\\ 
mit  einer  vorläufigen  ungefähren  Uebersicht  des  Umfanges  beider 
(Hd)iete,  wie  sie  sieli  aus  gedruekten  S])i-a  eh  proben  und  einigen  eigenen 
Krinnerungen  ergai).  hier  l)egniit;i'n  zu  dürten. 

l>as  monophthongische  (iehiet  erstreckt  sich  iiher  die 
ganze  Küste  der  NonKee  und  des  westlichen  Teiles  der  Ostsee 
bis  in  Vorpommern  (Seestädte)  hinein,  wo  es  mit  dem  diph- 
thongischen Gebiete  zusammentrifft.  Ks  gehören  ihm  an  —  ganz 
oder  doch  zum  grössten  Teile  —  das  ostfriesischc  Platt  (ausser  um 
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Leer  und  Emden,  äowie  im  Süden),  Gro8»herzogtum  Oldenburg, 
Bremen  und  sein  Gebiet,  der  nördliche  Teil  der  Provinz  Hannover, 

Ifamburg  und  sein  (Jcbiot,  Schleswig-llolstrin.  Fürstentum  Eutin, 
Stadt  und  Land  Lülx'ck,  der  nordöstliche  'IVil  des  Hcrzo^turas 
LamMil)ur«(.  d:is  Tnccklcnhurj^ische  Küstenland  und  das  südwcstliclio 
.Mi'(kl»-iil)in"'^.  (Das  (Ichict  d»'i"  IN'kiiit/  und  INmuic.  ancli  Staven- 
1  lUt'ii.  d('>M*n  Mundart  Frit/  Ktutir  "-rlirt'iltt,  ist  diithtiiongiscli,  Neu 
r.i ,in<lt  iiiiurir.  st'in  W(»linort,  niondplitlitui'iix'li ).  Mt'cklenhurg-Stn'litz. 
die  Insel  Uügen  und  der  nördlielie  Teil  voll  Vorpommeru  (Wolgast 
ist  bereitK  diphthongisch).  —  Ausserdem  sind  monophthongisch  das 
wostliche  Mfinsterland,  d^e  Gegend  von  Werden,  die  linke  und  rechte 
()•!•  r>eite  bei  Stettin  und  Teile  von  Hinterpommem,  der  Provinz  Bran- 
{lenlnir^'  und  der  Altmark. 

Das  diphthongiselie  (lel)iet  unit'asst  das  südlich  d«»s  monoph- 
tlionirisclicn  ( M'hirtcs  j^M'lrUenc  nie(h'nh'utsc]ic  liiniicidand.  Ks  trcluirt  ilini 
iraii/  Wotlalcii  iieli>t  dem  ln'ria('lil>a rtcn  (lehict  von  ()snal»riick 
an.  lerner  das  ^an/e  lehiel ,  der  südliche  Teil  der  .Uimark,  der 

südöstliche  Teil  von  Meiklenliurg-Schwi-rin,  Teile  von  Vorpouimeru, 
die  Inseln  Usedom  und  Wollin  sowie  die  hintcrpommcrsche  Küste. 

Die  gütroimtc  Entwickelung  des  6^  und  ö'  auf  einem  ausgedehnten 
(lebioto  In^woiKt  an  und  für  sich  schon,  dass  nundestcns  innerhalb  der 
(Jrenzcn  dieses  IJezirks  heide  ö  in  uiiid.  Zeit  verHchieden  gclantet 
haben.    Ih'ute  ist  die  Lautverseliiedeiilieit   —  ausser  im  Sauerlande 

—  nieist  sehr  irross.  «il)  sie  im  Mittelalter  ehen  sd  i^moss  war  oder 
-leh  auf  uM  rinu'ere  Klan^unterschiede  l»e--rhräiikte.  bedarf  ebensii  der 
riitersiieliim^  wie  die  Frage,  ob  der  /usammenfall  beider  ö  in  dein 
iiioiiophthongischen  (iebiete  ein  Ergebnis  der  nenniedi'rdeutschen 
Sprachentwickluug  int  oder  ob  er  schon  für  die  mnd.  Zeit  anzunehmen 
ist.  Zur  KntKclieidung  würden  alte  Zeugnisse  aufzuspüren,  orthographische 
(iruncisi'itzo  alter  Schreiber  festzustellen,  die  Keime  alter  Dichter  zu 
untersuchen  sein. 

A  n  m.    Von  «Icii  1)  i  s  Ii  c  ri    ft  n  F»eobachtnngen  über  ilic  innd.  Ortlioj^raiihie 
ist  t'iir  <lio  Kutsclieiihiuj;  «Icr  I'rai^o,  nh  mnd.  .Sc.lireilier  iiiitnnter  dit;  beiden  ö 
;^>:s<  liieden  haben,  nur  die  eine  verwertbar,  da»»      bilulig  durch  u,  dagegen 
nur  ansnahmsweis  mit  ihm  wiedergegelMn  wird  (Beispiele  giebt  Tflmpel  in  Paul- 
ßraune's  Beitr.  7  8.  60,  Ncrger     t.'V)     Dieses  n,  das  si«h  ohne  Örtliche  Be- 

-  lir.inknn?  vcrein/elt  liereifn  im  l.!.  .labrh.  limlct,  tritt  hiinliirer  erst  in  späterer 
/-••it  im  KiHtt>ii;^'ebi(ite  iuif.  I>«'r  Jiiii  listalie  u  be/.eiclinet  in  diesen  Füllen  nit  ht 
den  Laut  unseres  ü  (ans.scr  vielleicht  an  der  niittelfrankischeu  (ireuzej,  sondern 
ein  geschlossenes  o,  mitunter  anch  einen  t«*haltigeu  Diphthong.  Von  den  fttr 
mnd.  o  hin  und  wieder  lie«,'eirnenden  Sehrei!)unt?cn  or,  oi,  oif,  ou  kommt  jede 
<"iwolil  in  Wi»rtern  mit  als  mit  vor.  d<Mh  hoffe  ich  im  weiteren  Verlaufe 
der  rntersuehun^'  mnd.  Si  hriftsrürke  nai  hweiseu  za  küuneu,  in  denen  die  Schreiber 
nach  einer  festen  Heitel  verfaliii  ii  sind. 

I)it'  I  ntcisuchung  >'>11  /iiniiclist  cnnilti'lii.  oh  aus  (h  u  Ilrimcn 
mnd.  Diehter  iTir  die  l'^ntj-eliridun}^  jener  l'ia^en  sich  Kigehnissc 
gewinnen  lassen.  Untersuchungen  dieser  Art  fehlen  bisher,  und  wenn 
Ner^er,  Schröder  und  Lübben  mit  ihrer  Behauptung  Recht  haben, 

VtodndMtMiwt  Jahrbaoh.   XVUI.  10 
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diiss  die  inml.  Dichter  die  o  vcrscliicdcncr  Herkunft  anstandslos  mit- 
einander reimen,  würde  man  all«  rdiii;:^  aut'  Krj^ehnisse  niclit  /u  reelineii 
haben.  Die  nai  liloiirenden  /nsa!unn'ii>l «'Hungen  wenU-n  jedoch  er>vei>eü. 
dass  es  mittelniedenleutsehe  Dichter  {^ieht,  welche  mit  der  peiuliclisteü 
Streuge  die  verächiedeueu  6  auseinander  halten. 

Die  Umlautfriige  wird  eine  besondere  Untersucbting  erfordern. 
Die  nachfolgenden  ZttBammenstellangen  der  Reime  nehmen  zunächst 
keine  Rücksiclit  aul*  sie.  Auch  ist  ausser  im  Worte  gut  stets  ö  gedrm  kt 
auch  wo  die  Handschriften  oe,  00,  «  usw.  bieten.  In  die  Untersuchung, 
die  ans  Vorarbeiten  zu  einer  neuen  Ausgabe  des  Pseudo-derhard  von 
Minden  erwachsen  ist,  sind  zunächst  ausser  ilim  nur  solche  Dichter 
gezogen,  deren  Heimat  bekannt  ist.  Soester  Denkmiih'r  hätte  ich 
wegen  der  vor/üglichen  Hille,  die  Holthausens  'Soester  Mundart 
geboten  hätte,  gern  herangezogen,  es  ergab  sich  aber  leider,  da.«s 
weder  der  Soester  Daniel  noch  eins  der  Gedichte  von  der  Soester 
Fehde  von  einem  Soester  verfasst  sind. 

Das  mnd.  güt  'gut'  iat  stets  mit  ü  gedruckt,  auch  in  den  seltenen  Fällen, 
wo  die  handstliriftliche  Ueberlieferung  '/nf  bietet.  In  V>ezns;  anf  dieses  Wort 
hat  man  bisher  augenommen,  dass  die  mnd.  Aussprache  zwar  >/<'l  iurderte.  das5 
die  Schreiber  aber,  um  es  von  yot,  <j(mI  'Gott'  aaseinanderzubalten,  die  Schreibung 
gutt  gud  bevomigten.  Wo  die  heutige  HnadAvt  einen  altem  ü  entspredieBdei 
Inlant  bietet,  erklftrte  man  diesen  ans  neuhochdeataelieol  Sinflnsse.  Es  ergiebt 
sich  jetzt,  ilass  bereits  in  mittelalterlicher  Zeit  in  gewissen  Gebieten  (wie  in 
Hraunschwei^)  das  Wurt  mit  langem  u  gesprochen  wurde,  vgl.  S.  104.  Aal 
dem  weitaus  grösseren  Gebiete  herrschte  dagegen  die  Aussprache  yiA. 

Pseado-tierhArd  von  Miaden. 

Die  Heimat  des  Dichters  ist  unbekannt  Festgestellt  ist  nur. 
dass  er  nicht  aus  Minden,  sondein  aus  einem  westlicher  gelegenen 
Teile  Westfalens  stammt.  Die  Kegehi.  nacli  denen  er  die  verschirMleueri 
6  miteinander  reimt  und  nicht  reimt,  entsprechen  anniiliernd  den 
Kigentündiclikeiten.  welche  in  r»e/.ug  auf  diesie  die  Münstersche  uud 
Osnabrückhclie  Mundart  aufweisen. 


döt  Ihui' :  höt  Busse'  27,  11.  87, 120. 

—  :  glAt  89,  87. 

^  :  gAt  10,  9.  16,  77.  80,  38. 

27,  47.  30.  :V  39.  89. 
42,  31.  43,  19.  48,  24. 
Ö2,  33.  5ö.  G4,  3.  65, 
ISO.  78,  18.  80,  81. 
100,  147.  101,69.  312. 

—  :  möt  'Mui'  23,  H7.    tl,  39. 

72,  7.  91,  39.   lül,  302. 

—  :  müt  'muss'  11,  lö.  18,  29. 

29  108. 

—  :  Btdt  'bebege'  61,  25. 

—  :  vlut  2.  2!». 
güt :  but  10,  40.    23,  69. 


(i  -  :  A in  ycscIUüSsener  tStWe-, 

brOt  :  bot  4,  ö. 

—  :  ^'toT  4,  49. 

—  :  nOt  4, 1.  9, 16.  89. 16.  68,  lt. 

23.    71,  67. 

—  :  vordröt  29,  33. 

döt  'toi'  :  blOt  9,  27.  54,  28.  87,  100. 
89,  29. 

—  :  gen6t  2,  11.    94,  27. 

—  :  geMt  23,  33. 

—  :  grtJt  8,  51.    11,  33.   14,  24 

15,  27.  20,  5.  93,  13. 
101,  266. 

—  :  n6t  29, 107.  39,  67.  40,  33. 

47,  39.  49,  176.  50, 11. 
63,  7.    101,  III. 
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gftt :  mOt  'Mut*  10,  39.    S7,  13.  87. 

131.  2ü,  38.  30,  49. 
49, 140.  87, 118.  100,33. 

—  ;  mut  'muss'  3.  13ß.    9,  35.  47, 

69.  80,  11.  81,  29. 
98,  27.    100,  57. 

—  ;  Tlüt  6,  11. 

—  :  T&t  2A,  25.  41.    55»  67.    61,  23. 

98,  23. 
?üt :  büt  24,  21. 

—  :  donwftt  'dftrMrang'  59,  37. 

—  :  m6t  'Mitl'  39,  91. 

—  :  vlot  'Flur  3,  92. 
vlük  :  dök  :  bnk  49,  19. 

drücb  'Iruy'  :  genocb  10,  24.  29.   26,  5. 
71,  48.    84,  17. 

—  ;  riöcb  10,  76.  50,  ß.  59,  35. 

73,  11.  92,71.  101,222. 

—  :(ge)v6ch  9,  1,    49,  178. 

93,  81. 
genfieh  :  dwOch  34,  5. 

—  :  pluch  87,  8.  93. 

—  :  (iiii)gevoch  2,  r,3.    10.  11«. 

15,  53.  27,  35.  105. 
.40,  53.  45,  17.  50,  13. 
55,  21.  60,  48.  78,  9. 
92,  5.  93,  8.  100,  107. 
101,  105. 

nöcb  'gnuKj  :  gedröcb  trug'  103,  77. 

slöch  :  iingev«'»cb  IK,  13. 

wAch  *wog  :  goDuch  3,  19.    92,  69. 

—  :  ange?uch  84|  19. 
bebof  :  begrof  54,  10. 

duB  :  hun  'Huhn  2,  19.    11,  11.  58. 

27.    81,  43.    101,  170. 

d  •  :  A '  nn  AuMaul. 
Ihne'  :  ku  101,  l(i8. 

—  :  tö  8,  23.  27,  93.    49,  42. 

135.  55,  41.  65.  67,  43. 

—  :  vrü  'früh'  .36,  33.  100,  53. 

101.  238. 
Ut  :  kö  ti,  3.  11.    5H,  33. 
— :  8ch6  101,  240. 
— :  TTÖ  'früh'  3,  61.  21,  31.  3ß,  .39. 

43,  4.    4(5,  31.    53,  (57. 

74,  39.  91,  21.  102,  13. 

A  *  :  A '  in  o/p  nrr  Si/hr. 

hnnleT  :  moder  95,  17.    101,  27. 
güde  :  müde  8,  19.  Iii.  (.9.  —  gudes  : 
mödea  17,  19. 
-—  :  arrndde  10,  114. 


grdt  :  b6t  2,  9.  18, 43.  29,  7.  41, 35. 

53,  75.  57,  1.   102,  64. 
~  :  g«i6t  56,  53.  65,  106.  87, 102. 

88,  3. 

—  :  m'it  3,  9.  8,  29.  9,  25.   10,  78. 

16,28.  22,27.  33,21. 
63,  97.  58,  65.   59,  57. 

62,  1.    81,  7.    89,  31. 
92,  41.    79.    101,  87. 
~  :  rot  6,  23. 

—  :  TlAt  *flo8a'  29,  48.    75,  4.  83, 

19.    92,  8. 

—  :  vordrot  75,  11.  80, 

nut  :  bl.'.t  11,  35.    55,  lti:J.    8(5,  3. 

—  :  büt  16,47.  20,3.  55,93.  92,  37. 

—  :  stöt  'Sto88*  6,  25. 

—  :  vordrot  53,  77. 
<?enot  :  büt  65,  lU). 

stüt  'Slf>ss'  :  bot  88,  3.  * 
vordrOt  :  bot  87,  35. 
IlOp  :  kröp  49,  8. 
▼orkte  :  Torlos  103,  11. 

—  :  vredelüs  54,  38. 
gelöst  :  inis.setrt».st  53,  lU. 

—  :  getrnst  16,  59.    27,  149. 
t^h  :  Ideh  65,  88. 

—  :  yl&ch  58,  3. 
vldcli  :  bedrAcb  50,  19. 


A'  :  A'  im  Au,hUiuI. 
vl6  :  bo  hodt'  20,  25. 


0'  :  A  =^  In  offener  SiUte, 
brüflp  :  n«'«le  91,  11. 
düireii  :  ugc'u  37.  35.  100,153.  102,153. 
tOgeu  :  gedrögeu  3,  74. 
—    :  bogen  65,  14. 

10» 
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hudet 


ffftden  :  vomMen  102»  172. 

▼orgöden  :  ötmöden  88,  67. 
höde  :  inöde  81.  .iC.    47,  89. 
höden  ;  vödeu  oM,  13.  —  vOdet 
34,  17.    103,  3. 
iB6de  :  8c6de  84,  8. 
möden  :  vöden  7,  37. 
müget  'hcmiihC  :  bl«'iiret  'hliilif'  4!',  44. 
genügen  :  gevögen  7!),  17.    83,  öl. 
eniü<j;et  :  erbr.get  [iiilul.  erbüeget)  75,  2*J. 
8ir»geu  :  (nn)gevogeii  16,  29.    102,  63. 
▼Ate  :  böte  23.  19.  55.  75.    72,  3. 

101,  48. 

—  :  niüte  51),  13. 

—  :  gute  85,  23. 
▼6teti  :  mitmftteii  15,  21. 

86te  :  möte  'milsse  36,  62.    40,  31. 
47,  33. 
mute  'Itffjcfjne'  7H,  3. 
:  36ken  33,  11.    1Ü2,  36. 
:  beklöken  Ol,  29. 
:  sfiken  10,  25.    62,  13.  — 
röket  :  soket  55.  33. 
Oyen  25,  45.   'M\,  h;i    H4.  95. 

—  prövet  :  ovet  98,  37. 
druve  92,  46. 
gruve  66,  27.  49. 
grüven  71,  35, 
rönu'ii  85,  27. 

vorduiiifMi  4.  13.  102.  135. 
145.  —  geinjinet  ;  vor- 
dOmet  18,  39.    100,  63. 

102,  63. 
:  goblnmet  Vorw.  69. 
:  verdOmen  30,  55.     73.  9. 

—  bcrOinet  :  vordömet 
Vonr.  71.    73,  17. 

widmet  2,  23. 
rdren  :  YOren  8.  «Hr    49,  58.  be- 
rOregt  :  vOrest;  66,  39. 


b«iken 
kuken  : 
röken 

prAven 

behuve 

drOveii 
nAmen 


gen  um  et 
berOmen 


▼oid6met 


6'  :  6  {tonlang,  aus  o). 

(o/im  Jiclry.J 

d*  :  ö  {tonlang,  aus  n). 
tö  :  TO  {*Fuaunn\  got.  fe«ha)  11,  13. 

ö»  :  0. 

genöcb  :  tecb  fry/.  Itsl.  tuge  24,  10, 
mild,  zuc)  18,  11. 


nftten  :  grftten  64,  70.   66,  47. 
gendten  :  vorstöten  54,  60.    87,  110. 
löse  :  böte  94,  33.  —  lösen  :  bvMi 

32,  51.    58,  G7. 
öseu  :  uOseu  :  gelögen  :  bösen  lü,  31^— 42. 
löven  :  berören  36,  26. 

—  :  döven  101,  161. 

löne  :  WC^mt'Sdwnuuti  31.  9  ;  :  srh  n« 
^Schönfieir  79,  10; 
lönet  :  scbOuet  32.  ^. 

—  :  BÖne  98,  81. 
löneii  :  böuen  8,  31. 
lonet  :  hönet  76,  33. 

doren  :  Aren  93,  37.    83.    9.5.  11. 
(ge)döret  :  höret  36,  73.    94,  53. 


6*  :  5  {tonlang,  aus  o). 

döue  :  uugewune  61,  77. 
gelöaen  :  hosen  92,  29. 

6*  :  5  {tonUmg,  aus  u). 
(ohm  BdegJ 

ö  '  :  o. 

blöt  :  spol  87,  7.8. 
Tluch  :  doch  41,  37. 
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da        :  dnt  'tUesea"  101,  66.  (ohne  BeUg.) 

—         :  i^hnt  100,  67. 

:  o'.  :  d". 

/bAfte  Bsle^.)  stot  :  grut  90,  61. 

wone  {nhd.  wAnjn')  :  done  46, 26.  öö,  45. 
gö8  :  gevröä  ö4,  40. 
d6W:rl«'/fo^'lS,83.  49,206.  50,7. 
yjb  *fr6h'  :  h6  27,  67.    58,  49. 

—  :  tü  'xo(f  23,  23.    61,  67. 

—  :  vir»  77o///  72,  26. 
wo  'wie'  :  hö  12,  13. 

«•  :  6* 

4«  W  :  Bö  25,  49.    66,  49.  101. 

—  :  atr6  72,  27. 

—  :  TTÖ  'froh'  10,  54.    20,  27. 

23,  2U.    25,  51.   40,  23. 
39.    61,  49.    86,  61. 
Bü  :  vrö  47,  55.    98,  9. 

krAne:lAne  103,  19. 

—  :  döne  'modus*  103,  73. 
(döne  :  wöne  vV.  hei     ;  o\) 

( —    :  oogewone  «.  bei  6* :  6.J 

giM  :  döt  Hhuf  (fo  Mt?,  vgl.  Anm.  2.)  24,  47. 


An  m  e  rkuBg  1.    In  die  Znsammenstellniig  der  Reime  sind  keine  dnrch 

•^njecturelle  Hossernngen  gcwoiinenon  Belege  anfgenomnien.  Es  würden  iinr  drei 
i'tellen  in  Betracht  kommen,  niimlich  ijninrJi  :  ijcrnrh  2,  21;  rhtt  :  hol  102 ; 
iiß-h  '»og*  :  t<M:h  'zog',  von  denen  nur  die  erste,  wenn  die  bisherige  Deutung 
kaltbar  wire,  den  regelwidrigen  Rehn  :  6'  ergeben  wflrde.  Bb  ist  deshalb 
geboten,  diese  Stelle  hier  in  erörtern  und  zu  bessern.  Sie  findet  sich  in  der 
Fabel  vom  Wolf  und  Lamm  am  Bache.  I>>  r  Wolf  sucht  einen  Grund,  um  das 
i^mm,  angeblich  wegen  einer  ihn  beleidigenden  Handlung,  zu  straleu  und  211  tüten. 

2,  21  Dr  wulf  ftprak:  'Jhü  is  schult  <irn<>h 
Vau  (Ii,  (Inf  fUu  (hank  vii  t/eruch, 
De  mit  di  moste  sin  veräomet; 
Dtä  vlii  dnwt  unde  whmet, 
DtU  ik  ia  drinkm  niehi  en  mach, 

Wenn  ▼.  22  die  Form  mi  geroeh  riehtig  wire,  so  kSnnte  man  geroch  nur 
als  Prät  von  rükm  'riechen*  deuten  nnd  müsste  das  folgende,  wie  oben  geschehen 

ist.  interiiungiercn.  d.  h.  es  mtt.ssteu  die  Verba  drt'nrn.  und  uhniirn  intransitiv 
hier  angewendet  sein.  Gegen  diese  Deutung  spriclit,  dass  ])ei  Ps,-(ierhard  das  Triit. 
von  ritknn  nicht  roch,  sondern  r<'k  laaten  miisste,  ferner  dass  ärörru  und  wlonten 
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('trttben\  'lehmig  machen')  Ktets  transitiven  Sinn  haben.  Die  Stelle  wird  sofurt 
klar,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Schreiber  einen  einziiren  Buchstaben,  ein  r 
iTir  /.  niinilith  ////  yrtorh  für  uuijcnjvh  verlesen  hat  \un  und  mi  könneü 
]ialäographiäch  gleich  sein).    Die  Stelle  erfordert  dann  folgende  Wiedergabe: 

De  wulf  sj/rak:  'Dal  is  scJiuU  gcnöch 
Van  dif  dat  din  drank  ung€V*khf 
Dr  mit  di  moste  verdomßt^ 

DiU  vli't  (Irorrt  unde  vlojuci. 
Dat  ik  is  ilrinkcn  nirht  cn  rnrtrh. 

'Das.M  dein  nnpeatümer  Trank  das  Wasser  trübt  und  lehmig  macht'  (tuI 
auch  die  Stelle  mud.  Wtb.  V  S.  ?')<!  >lr  ritfnifr  uithr,  tUn  ilof  tnisriniliii;/- 
lam  dat  watcr  rhmcth    Su  wird  auch  die  Auiwurt  des  Lammes  trefieud,  welches 
erwidert,  daaa  es  tuterlialb  des  Wolfes  stehe  nnd  von  diesem  die  StrOnuig  ent 
m  ihm  komme. 

Anm.  2.  Die  einzige  Stelle,  welche  den  Beim     :  6^  aufweist,  Fab.  24,47 
laatet  Went  dat  is  wis,  dat  h»  gewinne   7b  aller  tU  Ion  maie  gr*4,    We  jf> 

dm  bösen  dhtst  d'd  'wer  bösen  Leuten  einen  Dienst  erweist*.  Der  Wortlaut 
bietet  zwar  in  Bpzn«;-  auf  Sinn  nnd  Grammatik  nicht  den  geringsten  Anlass.  Ilm 
für  verderbt  zn  erklären,  nichts  desto  \vcni<,'er  wird  man  aber  angesichts  der 
Thatsache,  dass  dieser  Keim  die  einzige  Ausnahme  von  der  sonst  vou  dem  Dichter 
geflbten  Strenge  wKre,  ihn  nicht  dem  Dichtor,  sondern  dem  ^hreiber  snsefareibai 
müssen,  wenn  das  Versehen  desselben  sich  leicht  erklären  würde.  Das  ist  is 
der  That  der  Fall,  wenn  man  ftiininiint.  der  I>ii  lit('r  habe  nicht  '////.s7  dut,  sondern 
d*  tist  h('t  geschrieben.  Die  Verbindung  <l'  nst  bulni  i.st  tadellos,  vgl.  Reinke 
Vos  6796  sbien  diml  he  tue  wcdder  b''>(,  aber  häutiger  tiudet  sich  düist  don. 
Der  Schreiber  hat  also  die  ttblichere  Redensart  eingesetst 

Anm.  3.  In  die  obige  Zusammenstellung  der  6  aufweisenden  Keime  sind 
die  Wörter,  welche  6  vor  rdj  rt  bieten,  nicht  aofgonommen,  weil  die  in  wohl 
allen  neuniederdeutschen  Hundarten  begegnende  Thatsache,  dass  Daner  und  Klang 
der  Viikale  durch  nachf(dfrcndes  r  -f-  Consonant,  oft  sogar  durch  r  allein,  becin 
Hiisst  werden,  aucli  tiir  das  mittelnd.  auf  Aehnliches  scbliesscn  lässt.  l»ie  in 
Betracht  kommeudeu  Keime  seien  hier  besonders  zusammengestellt.  Es  ergiebi 
sich  ans  ihnen,  dass  knnes  o  Tor  rd,  rt  bei  Psendo-Gerhard  Verlftngemng  er- 
fahren hat  und     im  Klange  dem  A*  for  rd,  rt  ähnlich  geworden  ist 

o> :     ~  r6rde  :  yftrde  49,  234. 

fi'  :  o  —  untv6rt :  gesport  61,  59.  —  r6rde :  worde  42,  9. 
o«  :      —  gevört  :  gehört  *.U,  73. 

:  o  —  gehurt  :  wort  2,  31.    29,  i)7.   39,77.   40,  25.   öö,  öö.  57,53. 

68,  29.    78,  5.    80,  55.    94,  45.    100,  125.    101,  272.    103,  «6. 

—  hörde  :  worde  37,  27.    44,  11.  —  h6rden  :  worden  49,  240.   h\.  23. 
hörde  :  isenborde  13,  27.  —  gehört  :  isenbort  46,  17.  —  hörde : 

Arforde  87,  11. 

Anm.  4.    o  aiurps  entsteht  bei  Pseudo-Gerbard  aus  ö',  wenn  im  Partie. 
Praeter,  -odet  an  -ot  verkürzt  wird.    Es  ßndet  sich  in  folgenden  £eim«n: 

behot  'Ifehütet'  :  dot  68,  25, 

—  „       :  gut  60,  9, 

—  ,       :  not  74,  56. 
gebot  'gebiiss^ :  m«t  'Muf  60,  7. 
geTot  *  genährt  :  Qot  39,  11. 
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Die  heutiges  Ha.  (Tgl.  HOfer,  Zeitnehr.  f.  d.  Wiieenschaft  der  Spncbe  1, 

390:  Nerger  i$  218,  4  ;  JeUinghaus  |853;  Kanmann  ^  38  ;  Holthausen  §  347; 
Hoffmann  28.  3 :  W.  Schlüter,  Glossar  zu  Meister  Stephan  S.  III  f.)  weisen 
im  Particip  Prät.  wie  Indic.  Präter.  fast  ausnahmslos  knrzes  o  auf.  (Letzteres 
iät  bei  Ps.-Gerbard  auch  fUr  das  Präter.  iu  dem  Keime  3ü,  49  botie  :  enimoUe, 
Hl.  mtimote  uisiiiiebmen.)  Dtaeelbe  iet  der  Fall  in  der  Mnndnrt  Ton  Hamirarg. 
Ich  verdanke  der  Frenndlichkeit  Dr.  C.  Walthers  die  nachfolgende  Auskunft: 
'Die  Verben  mit  ö  und  oi  verkürzen  durchwein  den  Vokal  zu  ö  oder  n,  sowohl 
He  mit  als  die  mit  rZ-Ausgang.  so  z.  Ii.  f/ölfii  (stossen) :  hr  ftöft  oder  ftott, 
hc  hcit  ftött  oder  fUAi  \  bloidcn  i^bluten) :  he  bloft  oder  blott,  he  hett  blött 
«4er  Holt.  Bbenso  gehen  groittn  (wenn  man  nieht  schon  bd.  grAsien  gebraacht), 
moHm  (treflFen),  hoiten  (büsseu,  belaen),  hroiden  (brüten).  Von  hoiden  (hflten) 
»iod  meines  Wissens  beide,  Kurz-  und  T-anf^form.  in  (  Jebrauch :  Jir  hötf  und  hr 
l>"ul.  und  ebenso  im  Partioip;  doch  wird  ni;ui  jeuer  mehr  bei  Bauern  und  älteren 
^Udtero  begegnen,  dieser  mehr  iu  der  Stadt  und  bei  jüngeren  Leuten.* 

Ergebnis.  1)  Der  Dichter  hat  mit  grösHter  Strenge  —  stimmt 
mn  ih'T  in  Anmerkung  2  Ix'gründt  trn  Annalinii'  /n,  ausnulmislos  — 
dit'  Ilt'gel  rlnrcligi'tulirt.  dass  nur  mit  o'.  o-  nui-  mit  6'^  odri-  n^, 
nur  mit  ö'' ndt  r  roimt.  Ks  folgt  daraus,  dass  in  s«'iner  Mundart  6* 
und  u*  deutlii'li  von  einander  durch  versehiedene  Ausspraehe  geschieden, 
6*  und  6^  dagegen  phonetisch  zusammeugetios.sen  waren.  —  2)  Die 
Strenge,  die  der  Dichter  darin  beweist,  dass  er  und  6'  auseinander 
hält,  rechtfertigt  die  Folgerung,  daHs  seine  Reime  zwischen  langem  6 
und  tonlanpem  oder  kurzem  o  durch  gewisse  phonetische  Aehnliclikeiten 
/^wischen  diesen  Lauten  zu  erklären  und  zu  entschuldigen  sind.  Die 
Zahl  dieser  Keime  ist  nur  klein,  immerhin  aher  ist  sidier  nicht  ohne 
lirund  untl  heaclitungswert.  dass  (V  mir  mit  kurzem  u  oder  geschlossenem 
kurzem  o,  6^  nur  mit  oH'euem  o  gereimt  ist. 

Bot««  Radbnch  und  Koker. 

Das  Duch  mn  velone  radc  (mnd.  rat  ist  liier  doppelsinnig,  es 
bi'deutet  sowohl  'Ivad'  als  'IJat')  ist  na<  li  einem  Liil)eeker  Drucke  aus 
dem  letzten  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  von  llerman  IJramU's  im 
Xd.  Jahrh.  XYI  S.  8  ff.  Teröffentlicht  worden.  Der  Findigkeit  des 
Herausgebers  ist  der  wertvolle  Nachweis  gelungen,  dass  der  Braun- 
H-hweiger  Zollschreiber  Hermen  Bote  der  Verfasser  gewesen  ist. 
Bote  stammte  aus  einer  Braunschweiger  Familie,  die  aus  seinem 
♦iHÜchte  sich  ergebenden  sprachlichen  De<diachtungen  sind  also  einer- 
H'its  dun  h  die  hraunschwciLM-^clit'  Mundart  zu  rrliiutern.  anderseits 
Tür  die  Kemitnis  ihrer  Eigentünilichkeiteu  zu  liotes  Zeit  verwertl)ar. 

Anm.  Brandes  sagt  8.  H  'die  Drnckle^nni^  ist  wohl  in  den  ersten  Jahren 
'ie!^  16.  Jahrb.  erfolgt,  doch  noch  vor  InOi.  Aus  weh  hein  (irunde  Kinderling 
den  Druck  in  das  Jahr  löOU  setzt,  weis»  ich  nicht'.  Hierzu  sei  bemerkt, 
^  d«r  Druck  noch  vor  das  Ende  des  16.  Jabrb.  zu  setsen  iiti  wdl  sich  in 
Olm  Holzschnitte  des  Lübecker  Unbekannten  (Matth.  Brandis)  finden,  dessen 
Tbätigkeit  sich  für  Lübeck  nur  bis  z.  J.  14^)8  nachweisen  lüsst,  es  roüsste  denn 
>ein,  dasB  ein  noch  älterer  Druck  existirt  hat,  dessen  Holzstöcke  in  Lübeck  ver- 
blieben waren.    Kiaderliflg  hatte  keinesfaU«  den  von  Brandes  benutzten  Druck 
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im  Auge,  sondern  einen  späteren  Abdmck  * Ohrdnirlct  nulf  vuUrtuUijrl  in  der 
kri/srrli/heti  slailt  Lxxhcrk.  durch  dr  htmt  Str/fatn'  Arndca.  v'onn/'lich  in  der 
vkavUiüHwer  Straten.  In  dem  yare  vtusca  liercn  M.  ixicc.  i-ndc  JA'.'  (8  Bog.  4* 
mit  Holuehnitten.)  Beschreibimg  und  AoBiHge  bei  ▼.  Seelen,  Nacbricht  Ton  dem 
Unpnuige  der  Bnehdraekexei  in  Lflbeek  (1740)  S.  176—183. 


Bote  achtete  ebenso  w( nii:  wie  andere  Zeitgenossen  auf  gleich» 

iniissij^en  Versbau,  seine  I{(Miiil)iii(lungen  sind  da,t,'eixen  verhiiltnisiimssig 
}^ut.  In  den  nn^'elalir  I  HM)  XCr^cn.  welclie  die  11  AlttriluiiL'i'ii  s<>in<'> 
Buches  bietcu,  kummcu  iiu'  uiibcre  Zwecke  lulgciide  iieimc  iu  iictracht : 


grftt  : 


u6t  : 

tti6m 

dAre  : 

iloren 
hdien 
16Ten 


bröt  n,  127. 
stot  'Sfoss'  HI,  21. 
nöt  XI,  25. 
bröt  V,  155. 
itAt  'Stoss"  V,  61. 
:  böm  II,  17. 
Äre  X,  31.  43. 
rore  VI,  67. 
:  dören  X,  23. 
:  Tentdien  YII,  14. 
:  beiÖTen  IV,  121. 

6»  :  0. 


löpen 
hOren 


6«  :  «*. 

m6t  :  höt  TT,  III. 

—  :  döt  IV,  69.    V,  III. 

—  :  vot  IV,  19. 
Töch  :  plöch  Vni,  13. 
nngeTÖeli  :  oAch  TU,  59. 
ddn  :  hön  Vin,  5. 
VTÖ  :  tö  VIII,  85. 
behoden  :  voden  VI,  89. 
b6ken  :  cloken  V,  67. 
prftven  :  bebAven  n,  5. 
bMen  :  v6tea  XI,  58. 

6»  :  6» 

tA  :  i6  4,  185.   y,  43.   VI,  85. 

Rftt  :  A, 
gut  :  knit  VI.  13. 

—  :  üt  IJl,  87.    V,  33.    VI,  öl. 

—  :  oTerHkt  Vn,  41. 

—  :  d6t  IV,  161. 
gttde  :  b6de  V,  167. 

Wie  ('.  Waltlier  im  Nd.  Jahrb.  10  8.  107  Anin.  verniutunjis- 
weise  ausgcNprocheu  und  sijäter  in  einem  Vortrage  auf  der  Jahres- 
versammlung des  niederdeutschen  Vereines  in  Itraunschweig  lso*i  dar* 
gelegt  hat,  ist  Bote  der  Verfasser  noeli  einer  andern  Diehtuug. 
nämlich  des  in  Tlaeknianns  .\usf»alM'  des  Reineke  Vos  (WoltVidiüttel 
1711)  S.  ::n|--  :;.Si)  ab.^rdiiukten  Kok  er  (r.  'J210  Vcisc».  Difse 
ei«renMrti,i;e  I)iclitun;x  (viii.  Waltlier.  Nd.  Kon-csp.-IU.  M  S.  (i7  IV.)  i>t 
l'iir  lu'iinuiitei -II' Iiuni:«  !!  drvliajb  lM  -^niidri>,  wertvoll,  weil  gerade  im 
Keime  verhält iiisuiäsbiu  bclteiie  Worte  er&cheiueu. 


open  X,  11. 

boren  Vn,  80  (TgL  UI,  47). 

versore  :  more  (modere  *Moder')  I,  69. 
löset  :  krozet  (rtjl.  aitmärk.  krftOaeii) 
XI,  177. 


6«  :  6*. 
blöt  :  TÖt  Seite  335. 
höt  :  armöt  322. 
—   :  mot  344. 
brok  :  buk  337. 
krös  :  mös  349. 
kr^eh  :  slöoh  354. 


bröt 


döt 
rök 
löp 


6»  : 

:  döt  340. 

:  gröt  376. 

:  not  318.  347. 

grot  314. 

lök  354. 

höp  315.  374. 
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geD6eli  :  w6eb  338. 
p6l  :  stol  349. 

—  :  wöl  315). 
to  ;  kö  340. 
— :  8cLö  3UH.  343. 
— :  Tt6  *friih*  303. 
scliö  :  vro  'früh'  309. 
blinle  :  liude  3r)4. 
blödeu  :  vor<,n*Kleu  305, 
hüde  :  lie^uinde  321. 

—  :  möde  364. 
^    :  ydden  350.  362. 
gevodet  :  vcrnindet  305. 
genügen  :  krögeii  325. 
geuüget  :  geplöget  30H. 
sdten  {dr,  juten)  :  m6teii  340. 
Voten  :  boten  349. 
4l6ke  :  köke  32H. 

—  :  vorsöke  355. 
kükeu  ;  vlükeu  363. 
8öken  :  bftken  308. 
k6peii  :  schöpen  367. 
jirövct  :  bedrövet  302.  303, 
roven  :  bedröveu  375. 
luvende  :  ovende  34ö. 
kMet  :  w6let  314. 
gek61et  :  spdlet  341. 
u*>inen  :  Tcrdömen  383.  > 
büne  :  söne  361. 

>  a  ;  ü. 
gfkt  :  brftli  384.  377. 

—  :  krut  317. 

-    :  ut  30  f.  325.  31S. 
guUe(»)  :  krüde(8)  332.  350. 

»»  etc.  : 

gose  Utäfisr'  :  müse  806. 
kroll    Ixrdiiirh'  :  (bin  342. 
kroinon  'Km nun'  :  blömeil  361, 
si»«»k  Sjmk  ;  biuk  378. 
stdde  *slnnde'  :  m6de  369. 
krönen  krönen  :  yoraftnen  319. 
Köine  :  bbmic  3H1. 
trüre  'iraure'  :  möre  321. 

:  i? 

tdiieit  *  Zehen'  :  bonen  ^Bikkti  ?*  339. 


böm  :  tdm  318. 

lön  :  bön  358. 
(bir  :  rör  352. 

vl6  :  anvr6       uuvrowö)  373. 


benödet  :  dödet  358. 

Age  :  b6ge  352. 

—   :  Ingre  'Lau; fr'  373. 

geuget  :  genüget  31<J. 

bögen  :  drögen  319. 

höger  :  droger  344. 

8t/)ten  :  vorblöten  *mtblötutcn'  327. 

dope  :  b*»i»er  341. 

kupe  :  liope  30'.).  318. 

lösen  :  ösen  376. 


ddvet  :  bövet  372. 
bovet  :  atovet  3(>!». 
b»veu  :  Hcböven  34 H. 
bume  :  töme  358. 
—     :  ströme  340. 
döne  :  löne  321. 

dören  ;  öreu  367. 


ö»  :  «». 

rö  :  Btrö  311. 


6^  :  ö«. 
(Ohm  Beleg,) 


:  e. 

belönet  :  wonet  310. 

16nen  :  wonen  358. 
oj^en  :  rriri'iiboj^'en  358. 
süget  :  uugeruget  362. 
rövet  :  ovet  *Ob*tV  366. 
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Anmerkung.    Die  Reime  mit  durch  r  yerlftogerfcem  oder  rot     das  ans 

-drt  entstaüdeu  ist,  verkürztem  n  siml  nicht  verzeichnet  und  mögen  hier  fdtrei. 
Im  Radbuche  tinden  sich  die  Keime  //"/7  :  hört  'gebührt"  III,  47;  bchot  'behütel'  : 
bot  Uebut  11,  59.  Im  Koker  ür  :  rur  3B7,  böser  :  niüser  (entstanden  aus 
moraer,  vgl.  mäiuer  in  Hecklenbnig),  kuni&r  :  spikerbor  'Bobnr'  378,  vet' 
ttorde  :  orde  378;  Mot  'blnCet* :  8tot  'stOMt*  337,  hol  «htttef  :  verbot  'verboten*  331. 

Ergebnissi.'.  liote  hat,  subaUl  lt  lange  o  iiiiteinamk'r  biudet. 
mit  ausnahmsloser  Strenge  6^  nur  mit  6^  oder  6^  gereimt,  ebenso 
nur  mit  Die  verhältnismässig  grosse  Anzahl  Reime  zwischen  6' 
und  tonlaugem  o  erklärte  sich  dadurch,  dass  in  der  Braunschweigischen 
Mundart  heute  imid.  und  tonl.  o  zusammengeflossen  sind.  Die 
Reinistrenge  Boti?s,  der  gut  mit  und  auch  mit  ii  reimt,  erweist, 
dass  (bis  Vs'ort  scb<»n  zu  seiner  Zeit  mit  lanjiem  m  gesproclien  wurde. 
D;i/,u  stinnnt  die  hcuti;^'»'  Muii(birt  (vi^l.  in  liiirssuin :  hlaoinc  *l>lunu". 
nhvr  yiiitt  "^ut"  wie  hrfiut  liiaut':  in  .Nb'iuersen:  hhwmc  'IJhinie',  abti 
ytU  'gut"  wie  hüt  Ivraut  ;  Halberstadt  blauim  'Ülunie",  aber  gut  wie 
hrm,  krüt). 

Da«  Brainischwei^er  Schichispiel. 

Zur  Vergleii  lmn«r  mit  KotcN  Keirnj^cbi  aucli  l)ietet  (ieb'm'nlu  it 
das  VüU  seinem  Landsmanut^  und  Zeitgenossen  Rainer  üroningeu 
i.  J.  1492  verfasstc  und  von  Hünselmann  in  den  ^Chroniken  der 
deutschen  Städte*  Bd.  16  S.  101  ff.  nach  der  vermutlich  von  dem 
Verfasser  selbst  angefertigten  Handschrift  herausgegebene  Sehichtsped 
to  BrwMwkh,  Der  Verfasser  ringt  sehr  mit  Stil  und  Reim,  und  um 
letzt<  !<'ii  /II  i  rli.ilten,  verwendet  er  in  vereinzelten  Fällen  hochdeutsche 
(//.s-  >t;itt  i'(t  'l'l\y.\.  .ir.s;',.  ;J741>)  und  wohl  auch  niederdeutsche  un- 
braunseiiweitiisciic  Foriiieii.  Siclit  man  von  scdeheii  vereiii/,«'lten  Fällen 
ab,  so  lässt  sein  Ueim^M'braiK  Ii  iliii  als  Landsmann  Herman  Bote-« 
deutlich  erkennen,  wie  die  uachl'oigende  Uebersicht  der  in  seinem 
umfangreichen  c.  5000  Verse  enthaltenden  Gedicht  begegnenden  Reime 
zeigen  wird.  Der  Kürze  wegen  sind  eine  Anzahl  reiner  Reime  zwischen 
:  6^  und  6'  :  6',  deren  Verzeichnung  ohne  Interesse  schien,  nur 
gezählt. 

'6b  Beime.  4ö  Reime. 


»>  :  tun!,  o. 
3  Beime:  1513.  1648.  1794. 

A'  :  0. 

dön  :  son  (f.  sone    Sohn')  1406. 
( —  :  kyriele^son  3H2S.i 

prtt  :  iV,  ü. 
gilt  :  16t  4534,  :  mot  8570. 
güde  :  mOde  738.  2Ö08.  2968.  4402. 
—    :  Iftde  684. 
gftt  :  ftt  1976.  4420.  4786. 


«»  :  tl.  o. 

9  Heime:  386.  510.  576.  828.  2020. 
3ÜU0.  3407.  3920.  44ÖÜ. 

(V'  :  0. 

hon  :  8on  2898;  I"n  :  son  16i>4. 
not  :  bot  880;  verdröt  :  bot  134. 

:  6-. 

beb"» v<M dein  :  röveideju  3946.  4404. 
berüpeu  :  kü^eu  438. 
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«*  :  «S  «s.  Ldnwwt  : 

jö  :  U  4728;  :  stiA  4190;  t6  4488.  röseo  :  mteen  1778. 

«6  :  dö  386.  990;  :  jö  3544.  3938.  kjrieleyion  :  dön  3628. 

—  :  tö  189.  31«.  488.  606.  976.  2746. 

—  :  vro  •froh'  2192.  Uliiinort  :  6\ 
VTÖ  froh'  :  to  516.  patrön  :  iön  2846. 

—  :  d6  616.  994.  1086.  1680.  1684.  patrönen  :  lönen  4934. 

2662.  4092.  4272. 
fpökfc)  :  dük(e)  3277.  3301.  ö  :  (V. 

•tot  9tand'  :  wolgemöt  1528.  flöch  (/*.  Tlech)  :  nöch  974. 

Oandersheimer  Koiuichronik. 

Dil'  rjKi  voll  dem  IM'attVii  KImtIi.miI  vrrt'Ms--tc  I\<iiii(lir(»iiik 
Ton  (jaiidrrslH'ini  (Utiiaus^.  von  L.  Weiland  in  di  u  i)<  ut>t  li<'ii  (  lironikcii 
des  Mittflalters,  Bd.  Ü,  Ilainiovur  lö77,  8.  :{!J7  ti.j  verdient  wegen 
Uires  Alters  BcachtuDg,  obwohl  der  in  einer  Handschrift  den  16.  Jahrb. 
erhaltene  Text  leider  von  jüngerer  Hand  überarbeitet  neheint  und 
mannigfach  venb'iljt  ist.  In  l'JoO  Versen  findet  »ich  6^  :  o*  (gut  stets 
mitd')  über  40,    :    acht  mal  gereimt,  ungerechnet  die  folgenden  Fälle: 

^  :  b5  7ie;  :  d6  1678;  alsA  :  dö  362. 

:  <■>'.  -   so  :  to  77.  121.  480;  do  :  tö  836.  870.  1228.  1806. 
Frniuiu  irrtr :  }{öjne  :  d«>ine  89.  342.  814.   192H;  Saloin'Mi  :  il-'H  \ 

:  ü'  —  also  :  <  aelu  91»»»  ;  :  caro  1(534  ;  :  suu  1034.  —  :  ('•■■'  -  krönen  :  Innen  223. 
^  i     —  töch  Mm)'  :  genöch  1127;  döde  :  m«>de  1797;  (overinöd  :  dod  ioC 

oder  ^tktUr  384). 

:  0  —  n6t  :  mot(et)  7f;8. 
S^tusfigrs.  —  ssigen  :  erwöjijen  f<f.  erw&gea  'erwogen^  1115;  leit'/ies«' 

:  ooit  'XoC  1441;  —  hcrti.ire  :  högeu  474. 

Verglichen  mit  den  HniunseliwtMger  Dielitern  zeigt  die  (landers- 
li'  imer  rtfinjciironik  tolL'^ndc  Ah\veieliunt;en :  f/f'ff  ist  nie  mit  f't  •rcrrimt : 
kr'itH'}!  •kr'nien'  r«'iiiit  mit  ö-:  ali;^'<M'li<'ii  von  einem  i-iii/iiien  dnirli 
SviikojH'  entstanden«!!!  o  (V.  7i».s  )k>(  :  hiut)  ist  in  der  llcinicliioiiik 
killgeh  (>  nie  mit  t()nlan{j;eni  und  nie  mit  kurzem  o  gereimt;  heiiutjc 
hat  in  der  zweiten  Silbe  noch  uuverkürztes  6. 

Everhard  tob  Wanpeii. 

Everhard  von  Wampen,  der  einem  pomnierselu-n  AdeUgeseldeehte 
entstammte,  hat  i.  J.  1325  einen  vier  Bücher  mit  ca.  2500  Versen 
umfassenden  'Spiegel  der  Natur'  gedichtet  und  dem  schwedischen 
Könige  Magnus  Krichson,  an  dessen  Hofe  er  damals  lebte,  gewidmet.*) 
Oas  erste  und  vierte  liueh  seiner  Dielitunj^  sind  im  Nd.  Jahrb.  X, 
S.  W.s — i:;].  XI,  118 — 125  vollständig,  die  übrigen  im  Auszug'«-  mit- 
-•'teilt.  ()l»\V(dil  er  auf  iiute  Keime  und  Verse  nielit  iitiirstlich  l)eda(  lit 
war  —  er  entschuldigt  das  unter  lierulung  auf  einen  Meister  Yrouwenlüf 

*)  Vennutlich  ist  es  derselbe  Magister  Kwt  von  Wampen,  den  Crull  als 
ZiMi(Tpn  in  eitler  1330  in  Stralsund  ausgefertigten  Urkunde  nachweist.  Vgl.  Ndd. 

Konre»p..Jil.  X,  b.  18. 


156 


mit  «li'ssL'ii  Worten  'beter  ein  rm  wen  ein  sin  verloren*,  —  hält  er 
(loch  im  AII^M  iHüiueD  in  seinen  lieimen  die  verschiedenen  6  auseinander. 

Es  liisst  sich  liier:ms  sclilirssni.  «Imss  vy  jius  dem  diphtlionpschen 
Teile  Poiiiim-iiis  staniiut.  In  l'jiiiaiigi'luiij^  eines  aii<l«'ni  und  liessorii 
nind.  Dii  hters  ilieser  Mundart  mögen  .seine  Kcinibiudungen  untersucht 
werden. 


dT6t  :  (ge)prövet  Prol.  76.   IV,  43. 

diAve  :  pr6ven  I,  276. 

nöch  :  gcTdeh  I,  45.   II,  83. 

gröt   (i'niss'  :  möt  I,  57. 
B&kea  :  vlökeu  I,  412. 
UM  :  m  n,  79. 
16  :  dö  IV,  29. 
gftt  :  (l.'.t  I.  200. 

—  :  blöt  II,  81.  81). 

—  :  mdt  I,  103.  261.  370. 

6>  :  toiL  •  (?). 
gsT^ge  :  droge  Pro!.  40.   I,  83.  247. 


:  ««. 

bUt  ^Mossr  :  iM  ProL  86. 
höpe  :  ]6p6  I,  11. 

gröt  :  not  T,  UM.  177.  306.    II,  71. 
16p  :  not  IL  75.    Bl.  169. 
—  :  köp  IV,  55. 
btae  :  l6Be  n,  86. 
▼16t  :  ]i6t  IV,  69. 


6'  :  tonl.  6. 
b6me  :  somc  Bl.  182. 
h6ret  :  o6fet  (?  Ih,  tomet)  I,  322. 

6*  :  Fremdworte  : 

alB6  :  coBsnetodd  I,  97. 

tT6ne  :  schdne  I,  107. 
jö  :  complexciö  I,  222. 
vrö  :  strö  I,  282.    IV,  61. 
als6  :  jö  Bl.  161. 


blut  :  uöt  IV,  8  (vgl.  Prol.  86). 
schöp  :  löp  I,  1.    II,  65. 

Annierknng.  Mud,  (lr(>;/r  muss  in  zweifacher  Form  und  Aussprache 
vorliiuiden  gewesen  sein,  als  (/rn>/r  mit  und  als  t/mtfc  mit  toulangcm  I'ie 
heutigen  Mundarten  erlauben  einen  Ilückächluäs  nur,  wu  altes  ü'  und  tonlangc^ 
0  später  nicht  maaminengefftllen  sind.    Die  Terbreitetste  Form  scheiot  droge 

gewesen  zu  sein.  Für  (hoya  lässt  sich  Ravensbergisches  dniffc  (neben  firkuy, 
.lelliugluuis  S.  128),  (Iriifini.  ilrii'/rldnil:,  Miinstersches  drüyr,  (lr''"i>  f'lök  sowie 
Osnabrik'ksches  dnn/f  'getrocknet'  neben  i/rü/ii/r  (Lyra  S.  34)  auführeo.  '  Ueber 
dräjc  mit  u-  vgl.  Holthausen,  Soester  3Ia.  §  77. 

Krgebnis.  Ks  ist  oben  bereits  bemerkt,  dass  Kverliard.  trotzilem 
er  kt  in  LMitcr  Kcinier  i>t.  ibicli  o*  und  «*>'^  (abgesehen  v<tn  wenigen 
AusiialiiiKii )  jiiclit  niilcinaiaicr  bindet.  iKachtung  verdient,  <lass  er 
6^  und  entleiintes  ü  nui-  mit  o^  und  o-  l»iiuU^t,  gerade  wie  das  bei 
rseudo-(ierbard  (b'r  Fall  war. 


Stepkuis  Schachbncli. 

Das  von  W.  Schlüter  in  den  'Verhandlungen  der  gelehrten 
EsthniBchen  Gesellschaft  Bd.  XI*  (Sonderausgabe  Norden  1883)  zu 
neuem  Abdruck  gebrachte  Werk  ^Schackspeel  to  dude*  ist  eine  nm- 
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(iingTeiclie  Dichtang  von  5886  gat  gebauten  nnd  im  Allgemeiuen  gut 
gereimten  Versen,  welche  dem  Dörptsclien  Bischof  Johannes  von  Fif- 
husen,  der  1375  gestorben  ist,  sein  Untergebener,  der  Scliulineister 
Stephan.  «!;ewi(luH't  hat.  Dieselbe  muüs  also  noch  im  11.  Jalirhundert 
nnd  zwar  in  Li  vi  and  vert'asst  sein.  Die  Sjjrache  der  Städte  Jax- 
und  Ksthlands  war  nadi  Ausweis  ilircr  TrkuiKh'n  und  Stadtliücher 
in  älterer  Zeit  das  NiidtTdcutsehe.  Bis  zum  Kndc  des  vorii^cn  .luhr- 
buuderts  soll  noch  im  iiäuslichen  Verkehr  vielfach  plattdeutscii  ge- 
sprochen sein,  heute  ist  die  plattdeutsche  Mundart  in  den  russischen 
<)8t8eeprovinzen  vollständig  erstorben,  und  es  lassen  sich  keine  Sprach- 
proben heutiger  Mundart  mehr  beibringen,  aus  denen  auf  die  Eigen- 
tündiehkeiten  der  mittelniederdeutschen  Volkssprache  der  deutschen 
Bevölkerung  jener  Städte  geschlos^  n  werden  könnte.  Von  älteren 
niclit  mehr  der  Periode  der  mnd.  Scliritt>prache  anj^cliTtrenden  nieder- 
<lcut<chen  Spiai  li|irol)eu  ist  mir,  abgesehen  von  den  wcni^M-n  in  den 
'IJunlin  liildern  V(»n  Papst  Bd.  2"  mitgeteilten  Keiiuen.  nur  das 
in  F.  K.  (jadebusch's  Livländiseher  Bibliothek  Th.  2  (Riga  1777) 
S.  239 — 245  abgedruckte  Gedicht  des  Obersten  der  livländischcn 
Adelsfahne  Gustav  v.  Mengden's  (geb.  1G25,  gest.  1688)  bekannt. 
Wenn  nach  der  Rechtschreibung  der  erhaltenen  Niederschrift  geurtßilt 
werden  darf,  in  welcher  die  altem  6*  und  altem  6*  entsprechenden 
Laute  unterschiedslos  mit  n  oder  o  wiedergegelien  sind,  so  muss  ent- 
weder das  livliindische  Platt  im  17.  .lalirh.  monoi»htlintiL'l<i  li  m'wcsen 
sein  Oller  es  koüuteu  beide  liuute  sich  im  Klange  uichl  sehr  unter- 
schieden haben. 

Zu  dem  letzteren  Schlüsse  führen  in  Bezug  auf  die  Sprache  des 
14:  Jahrhunderts  die  Reimbindungen  Stephans. 

Die  Reime  zwischen  o^  :  und  o*  :  A',  die  sich  in  je  tausend 
Versen  von  Stephans  Dichtung  finden,  sind  nur  gezählt.  Zur  Ver- 
gleichung  ist  daneben  die  Zahl  der  Reime  zwischen     und  ö'  angemerkt. 


Vera 

:  «». 

•»  :  0*. 

1—1000 

11  Reime 

8  R 

5  R 

1001—2000 

24  . 

ß  r, 

6  . 

JOOl—'iOOO 

23  . 

12  , 

2  . 

:woi'  1000 

21  . 

1«  » 

1  » 

4001—5000 

16  . 

2  . 

5001— 58HG 

11  . 

106  Reime 

«»  :  6*. 

8  . 

2  . 
18  R 

1^6886 

63  R 

grßt  275. 

▼ftren 

:  vorstoren  491 

d6n  : 

Ion  553.  1475. 

1571.  1865. 

bchüf 

:  ruf  597, 

pröTen  :  geldven  793.  2782. 

.snke  :  rüke  1071. 
blude  :  iiode  1269. 
gilt  :  brOt  1411. 
bebüvet  :  tolövet  2902. 
gilt  :  dAt  8681. 
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naöde  :  anöde  4498. 
^fC'övet  :  hövet  4572, 
LüUeu  :  uüileu  5712. 
döt  :  grtt  5764. 


etc.  :  d\ 

trOne  :  lüne  2715. 
penöne  :  Mm  5430. 
pryöre  :  dftn  4838. 

also  :  ho  466. 

kröne  :  schöne  671.  Hill.  H33. 
Pol^pünen  :  schOueu  178ä. 
laL  -o  :  6*  98.  S52.  37&.  681. 

ö*  etc.  :  etc. 

(un)vr6  :  dö  löUä. 

—    :  alsd  261.  819.  4638. 
kröne  :  trOne  1549. 

—    :  Nerune  2031. 
IfU,  -0  :  u»  (Cato  :  also     n.l  iüM.  1708. 

218Ü.  2283.  3017.  4109. 
TolOse  :  glöae  4274. 

:  ö,  ftr. 

gepldget  :  doget  1399. 
gwAr  :  vor  1046. 

slögeii  :  viogen  1849. 
behövet  :  lovet  'iHOl. 
rörede  :  borede  2!Ki:J. 
gevuge  :  möge  5206. 
böde  :  bode  6664. 
UBYonAken  :  geqnoken  6680. 

6'  :  o. 
beli6f  :  lof  6728. 


etc.  :  iV. 

(aii)vru  :  tO  1G7.  löül.  3460.  43.34. 
also  :  td  227.  2941.  4180.  5488. 
döne  :  köne  1776.  4618. 

schule  :  st/ile  373. 
Röine  :  blöme  1189. 
pryüre  :  ?üre  48öä. 
dÖD  :  GrifdB  4214. 
üo/.  -0  :  u*  (ohne  Bevtpielf, 
bevOl  :  atöl  6635. 

A'  etc.  :  •. 

döne  :  sonc  SiUJ. 
kure  :  dure  1975. 

ö  '  :  ö. 

hureu  :  bureu  369. 
nOde  :  gode  485. 

«iren  :  boren  ('»87. 
köpe  :  h<Ji»e  30(;i. 
beröven  :  boven  4024. 
düdea  :  godes  4820. 
hftnii  :  tAvoren  4828. 


Ergebnis.    Nacli  Auswt'is  Avy  dein   licimvoj/.ciclmisse  vmaii- 
gestolltcii  Übersicht  hat  Stepliun  in  (k-ni  ersten  Tausend  seiner  Verse 
19  mal  homogene,  5  mal  heterogene  ö  miteinander  gebuiid«ii. 
würden  also  21  Procent  der  betreifenden  Reime  unrein  sein,  wenn  in 

seiner  Muii(hirt  die  hot<'rogenen  o  dureli  verseliiedene  .Vussprache 
auseinander  gelialten  wurden,  Augesielits  der  Thatsaelie,  dass  seine 
Heime  —  von  der  Jleehtschreibung  <h's  sein  (iedielit  überliefernden 
I.iiljccker  I)ruekes  au^  <leni  let/len  .f;ilir/('lmt  dc^  l.'i.  .lalirli.  nui-^-^ 
)h;iii  tVt  ili<  li  absehen  —  im  .Mlgenieiiieii  niclit  ohne  Sorgfalt  t>iüd. 
konnte  man  geneigt  sein  aus  jem-m  Zalilenverhältnis  /.u  folgern,  dass 
in  Stephans  Mundart  beide  o  bereits  in  einen  J^aut  /usamniengetlossen 
Heien.  AIh  Gegengrund.  Hesse  sich  der  höhere  Procentsatz  der  übrigen 
Reime  allerdings  nicht  verwerten,  denn  auch  bei  Dichtem,  in  deren 
Mundart  <V  und  o'^  zusammenfallen,  könnte  man  nieht  erwarten  jt» 
ein  Drittel  Heime  zwischen  6*  und  (V,  zwischen  o-  und  ö-  und  zwischen 
6'  und  6^  also  je  'i'S  Prouent  anzuti-cfien.    Das  Verhältnis  wird  in 
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der  Regel  sehr  zu  Gunsten  der  Keime  mit  homogenem  6  verschoben 
fidn,  erstens  weil  die  Anzahl  der  Reimwörtcr  mit  grösser  ist, 
zweitens  weil  der  Ueimvorrat  jedes  Dieliteis  durch  die  iliin  bekannten 
.Utcren  L)ielitunj:;eii  heeiiitlnsst  und  IxTciclicrt  wird  und  somit  den 
Diolitern  moiioplitliouiiisclier  Muiidai  t  au>  Diclitwi'ikeii  diplitliougiseheu 
^I'hietes  Heiml)indunp;eii  mit  homogcncin  ö  /uj^cHosseu  sein  müssen, 
um  SU  eher,  als  gerade  die  iiitesten  \  orl)iidei'.  auch  die  hochdeutselien, 
beide  6  iu  den  Keimen  schieden,  (iegeu  die  Annahme,  dass  in  Steplians 
Mundart  beide  o  zusammengefallen  waren,  spricht  aber  das  Verhältnis, 
welches  die  späteren  Teile  seines  Werkes  aufweisen.  Das  zweite 
Tausend  Verse  bietet  nur  17,  die  folgenden  Tausende  nur  5  bzw.  2, 
7  und  9  Procent  Reime  mit  heterogenem  A.  Man  wird  hieraus  nur 
folgern  können,  dass  in  seiner  Mundart  l)eide  o  zwar  im  Klange  ein- 
ander nahe  standen  und  einen  iTtriigliclien  Krim,  aher  keinen  reinen 
Heim  miteinander  l)ildeten,  weshalb  Slepliaii,  dessen  (iew antlieit  im 
lii'imen  mit  ilem  Fortgange  seines  Werkes  wuchs,  jene  Iteimbindungen 
wehr  und  mehr  vermied. 

Holsteiiisehe  Reimehromk. 

Die  |Deitt8che  Chroniken'  Bd.  2  (1877)  S.  615  «,  abgedruckte 

Roimchronik  ist,  wie  L.  Weiland  in  dem  Vorworte  nachweist,  zwischen 
1  I"^!  und  1483  inHaml)urg,  also  in  einem  lu'ute  der  monDjdithougischen 
Muiidait  zugehörenden  (Jehiete  vertasst  worden.  Die  erhaltenen 
Verse  bieten  ausser  Keimen  ('2  mal  6^  :  6^  v.  1!».  .')07 :  s  mal  6^  :  o- 
V.  Iii.  11!!.  147.  '227.  425.  äOl).  i;24.  Ü42),  deren  besondere  Verzeichnung 
zvveckh)s  ist,  folgende  Bindungen : 

o'  :  ö*  dön  :  Ion  272;  bruk  :  ök  453. 

o'  :  alsö  :  jo  603. 

^  :  d*  Ittehd  ;  äö  469. 

:        —    :  tö  1227;  dorste  :  TorwOate  198. 

:  0  gTöt  :  gebot  87. 

6  :  ö  döne  'modus'  :  sone  145. 

Lässt  man  <lie  Heime  mit  dem  Eigennamen  lUeho  ausser 

Rechnung,  so  ist  1 1  mal  homogenes,  2  mal  heterogenes  o  im  Reime 
L'el)iiTiden.  Ks  er^i(d)t  sich  also  ein  ähnliehes  Verhältnis  und  somit 
Uieseibe  lolgeiimg  wie  bei  Meister  Stephans  bcliachbuciie. 


Die  })isherigen  Kr^rebniss«'  lassen  es  nicht  nndir  zweitelhaft  er- 
Heheinen.  dass  die  heterogenen  o  von  viiden  älteren  mnd.  Diciitern  mit 
grösserer  oder  geringerer  Strenge  im  Keime  auseinumh-r  gehalten  sind, 
nnd  die  grössere  Strenge  bei  den  Dichtem  anzutreffen  ist,  deren 
Heimat  heute  dem  diphthongischen  Gebiete  angehört.  Einige  sich 
anknüpfende  Fragen  müssen  der  Fortsetzung  dieser  Untersuchung  vor- 
behalten bJeibeo. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Zur  altsäehsisehen  Grammatik. 


(Anzeige.) 

M.  RMdiger,  Paradigmata  mt  altsiehiiiehen  Chrammatik.    8.  nea  bearbeitete 
Auflage.   Berlin,  1893.  — 

Die  erste  Auflage  von  Roedigers  Paradigmen  erschien  1883;  nach  einen 
7  'itraiiinc  von  sehn  Jahren  Hegt  jetzt  die  zweite  vor.    An  ümfang  ist  das  gerail« 

einen  Druckbogen  umfassende  Hcftchen  ni'  ht  sehr  crf^warhsen,  die  Nealiearbeit^ns 
zeii^t  sich  ausser  einigen  Ahweichnngen  in  fler  Anonlnung  liauptsiiclilirli  in  dnn-li- 
gelieudtir  Verbesseruug  der  Eiüiselaugabeu,  indem  kaum  eiu  einziges  i'aradiguia 
un?erftndert  geblieben  ist  Als  besonders  wichtige  Bessemng  ist  xn  erwftbnen. 
dass  das  Paradigma  wini,  das  in  der  ersten  Auflage  merkwürdigerweise  nodi 
zur  /"a-dedination  gestellt  war,  jetzt  seinen  richtigen  Platz  hol  <ler  ?-decl.  g^- 
tiiiidcii  liiit;  auch  die  sdiwache  Deel,  der  Subst.  und  Adj.  erlVcut  sir-li  oiidli'Ii 
einer  berichtigten  Gestaltung.  Die  vielfachen  Bcääerungeu  und  \'ervullätiindigung«'n 
im  einseln  anfrasählen  hat  keinen  Sinn;  als  knraes,  flbersiehtliches,  and  dofh 
das  ganze  Gerüst  der  Formenlehre  enthaltendes  Hfilfsmittel  fttr  die  Stadirenden 
können  1{. 's  l'aradigniata  nur  empfohlen  werden.  Selbstverständlich  niuss  zu  einer 
ausfiibrlicliercn  Darstellung  der  Grammatik  greifen,  wer  sieb  genauere  Ausknnti 
über  irgend  einen  traglii  hen  Punkt  verschafleu  will,  da  e.H  im  Wesen  solcher 
Parailigmata  liegt,  häufig  anr  die  MSgliehkeit  der  Existeni  einer  gewissen  Bndnoe 
anaadenten,  nicht  aber  deren  wirkliches  Vorhandensein  au  behaupten.  So  wird 
natürlich  niemand  verlangen,  dass  z.  B.  von  dar/  alle  angesetzten  Formen  wirklicli 
vcirkomiiieii,  geschweige  denn  von  >riii{  oder  it/r/ii.  Es  fragt  sich  aber  doch,  ob 
es  überhaupt  nicht  besser  wäre,  bei  deu  reichlicher  belegten  Declinati>ui.sklas.scii 
nur  die  Endungen  amngeben,  wie  es  l^hmeller  in  seiner  Syuopis  gnunmatim 
gethan  hat,  bei  den  selteneren  Classen  aber,  x.  B.  bei  der  u-  oder  consonantischen 
Deel.,  alle  vorkommenden  Formen,  deren  gar  nicht  so  viele  .sind,  aufzuführen 
Was  an  Übersichtlichkeit  dadurch  vielleicht  verloren  ginge,  würde  an  Sicherheit 
und  Uuzweideutigkeit  gewonnen,  iu  dieser  Kiuhtuug  könnten  meiner  Meinung 
naeb  ttberhauiit  die  Paradigmata  noch  bedeutend  verbessert  werden.  R.  giebt  in 
einer  Vorbemerkung  an,  dass  die  Formmi  mißlichst  nach  der  Zahl  der  Beleg« 
geordnet  seien  und  dabei  der  Mon.  des  Heliand  den  Vorzug  erhalten  halte;  dami 
dagegen  schwach  belegte  Formen,  sofern  sie  nicht  von  historischem  Werte  seion 
fehlen.  Mau  könnte  über  diese  Bevorzugung  der  Müncheuer  Hs.  rechten;  denn 
obwohl  ihre  Sprache  deu  meisten  der  kleineren  DenkmiUer  nfther  st^t  und 
sosnsagen  sächsischer  ist  als  die  einem  Qrenagebiet  Sachsens  angehttrige  Mondarr 
des  Cott.,  so  ist  sie  doch  viel  ungleichmilssiger  und  zeigt  besonders  im  er-t.  n 
Drittel  des  Textes  ISpnren  eines  von  der  Sprache  des  Bestes  stark  abweichenden 
Dialektes. 

Wir  haben  also  im  Allgemeinen  die  von  B.  angeführten,  hinter  einander 
stehenden  Endungen  der  einzelnen  Conjngations-  und  Dedinationsformen  al» 

Belege  für  den  im  Vocalismns  vielfach  schwankenden  Sprachzustand  des  Mon.  sn 
halten.  Doch  hat  R.  auch  einzelne  dem  Cott.  oder  andern  Denkmälern  eigen* 
tümliche  Formen  augeführt,  ohne  sie  als  solche  kenntlich  zu  machen.  Daraus 
entsteht  nnn  leider  häutig  die  Unsicherheit,  was  als  Variante  des  M,  was  al« 
eigentfimlich  fttr  C,  was  endlich  etwa  als  vom  Gebrauche  des  Heliand  abweielieiide 
Form  eines  der  kleineren  Denkmäler  au  gelten  bat.   Das  ist  sehr  au  bedauen, 
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besonders  da,  wie  ich  meine,  mit  leicbter  Mühe  (Uirc-b  Setzuug  verschiedener 
lutenmnktionszeiihen.  durth  Klammern  oder  durch  Abwechslune:  im  Dnick  eine 
/.uverläsäigt^  Keuuzeichnuug  der  einzelnen  Formen  nach  ihrer  Herkunft  zu  er- 
iQüglichen  gewesen  wftre.  Die  KUmmen  wendet  R.  eioige  male  es,  aber  in 
verschiedener  Bedentong;  ebenso  den  Corsivdrnck  beim  Verbam  tobst  und  beim 
Pronomen  nar  um  die  n  einem  Pemdigma  vereinigten,  nrsprUnglich  Tencbiedenen 
Stämme  zn  sondern. 

Wenn  ich  nun  zum  Einzelnen  mich  wendend  hie  und  da  die  Angaben  R.'s 
za  TervoUständigen  oder  einige  Versehen  ni  berichtigen  mir  erlaube,  so  möchte 
ick  dadurch  die  Brauchbarkeit  nnd  ZoTerllssigkeit  des  R.*schen  Wetlcebens  nicht 
in  Frage  gestellt  sehen,  sondern  nur  auf  Grundlage  umfassender  Materialsamm- 
luni^en  eine  kleine  Beisteuer  zu  einer  im  Interesse  der  altsächsischen  Studien 
bald  zu  erwartenden  dritten  Auüage  geben. 

S.  8.  Starke  Coqjogation.  Das  im  pnet  pl.  neben  -tut  veneicbnete  -on 
ist  für  M  nur  nweifflal  als  Endung  der  8.  pt.  (1447.  1684)  belegt;  sollte  -on 
<1as  21  malige  Vorkommen  dieser  Bndung  in  C  beaeichnen,  so  hätte  ebensogut 
die  PliiraN'ndung  -nU  in  ('  Erwähnung  verdient. 

S.  4.  III.  Klasse.  —  Statt  urllun.  das  im  Hcliaml  iiidit  vorkommt,  hätte 
etwa  iti''^rran  als  Beleg  für  den  Stammansgaug  auf  Doppelliquida  genannt  werden 
ktanen.  —  wman  durfte  nicht  als  Pindigma  stehen,  da  es  gegeattber  dem 
leKelmäs.Higea  ninian  CM  1623.  ini8.  1788.  3322.  4254.  4578  C  1563.  5367. 
riJ17.  (-rn  Ml  3204.  3307.  M  2332.  3778.  3887.  nifnrn  3284.  38*10  die  seltenere 
Kurm  ist:  155U.  C  2332.  3284.  3778.  3687.  nemen  M  1563;  auch  die  vor- 
kommenden Personen  des  Praesens  haben  in  M  steia  «*.*  1786.  8888.  8606.  C 
2d71;  nur  C  hat  einmal  1786  nemai.  Ebenso  steht  in  M  dem  ppp.  bmoman 
1dl  die  Form  benumane  (binotnana  C)  2990  gegenüber. 

S.  5.  Die  HinznfUgung  des  auf  ('  beachränkten  uo  im  praet.  der  IV. 
Klas.se  verlaugte  conseqaenterweise  das  gleicbe  Verfahren  in  Klasse  V,  5  bei 
hri/jtan,  im  Praeteritopr.  moi  (S.  8),  bei  hro^fr  (S.  10)  und  wäre  deehalh  besser 
weggeblieben. 

Klasse  IV,  2.  Im  Praet.  gebtthrt  ia  der  Vorrang  vor  io  wegen  tjruil 
hfiini  r,)  4071;  ob  der  inf  *</r,itan  auiusetsen  sei,  ist  mir  wegen  (friotartd 
4724  (vgl.  ags.  ijrintmii  traulich. 

Klasse  V,  1.  Das  praet.  sg.  zu  lUt/jtuti  u.  s.  w.  ist  uicht  belegt.  — 
V,  8.  ie  im  pnet  hätte  als  fast  ausschliessliche  Eigentflmlichkeit  des  0  he- 
xeichuet  werden  sollen,  M  hat  nur  au  3  Stellen  (122.  183.  34.'))  />.  —  Zn  V,  3 
i"*t  zn  bemerken,  dass  M  in  allen  Verben  dieser  Klasse  an.^nahiiislos  /  bat,  aber 
an<  b  r  kennt  in  J'aUaii  nur  r,  in  hnl/lun,  irahhin  nur  je  einmal  ii'  i  l30.  344), 
iu  wall/m  einmal  ein  wohl  fehlerhaftes  <  (4073),  und  selbst  iu  /a/mn  und  //a/«//«/// 
känftger  «  als  ie.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  von  den  81  (8  -|-  13)  Belegen 
fQr  in  diesen  beiden  Verben  1 1  dem  ersten  Tansend,  6  den  3  ersten  Hunderten 
2  Tausend«  angehören.  —  In  V,  4  kommt  das  //  \viod»»ruin  nur  «lern  C  zu; 
^""llie  also  bier  die  Abweichun«^  von  M  bervorgehoben  werden,  .so  dnrlte  unter 
V,  5  da.s  für  io  (selten  eo  3561.  3570;  5004)  des  M  eiutreteude  ic  {tvuji  5004. 
ArMy  8947.  3364)  nnd  m  (hrmp  4096.  5481.  5633.  5653.  hrenpun  3645.  3651. 
3656.  4860.  5327.  htroinn  3568)  des  C  nicht  fehlen. 

.S.  6.  VI.  Klasse,  iiitm  ist  anf  r  beschränkt;  im  praet  pl.  fehlt  die 
.\ii^abe  von  imrun.  ^  Neben  tnllin.  i/i/lin  (nur  in  (')  liiitte  die  am  h  in  31 
begegnende  uud  9Ü8  in  t'MP  gemeiusum  Uberlieferte  Form  u  tllio  nicht  unerwähnt 
bleiben  sollen;  für  die  8.  sg.  ist  wil  (nur  C  5158)  doch  wohl  nur  Schreib- 
versehen;  in  3.  sg.  mnss  die  Reihenfolge  lauten:  uil,  wÜil  {V  1685); 

im  praet  fehlt  8.  sg.  weldea  (-att  C)  881;  pl.  wMm  (woUittn  C);  die  3.  sg. 

3H«d«rd«ataeiiM  J*hrbaelL  XVIII.  \\ 
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heisst  in  M  überwiegend  u  rldc.  niemals  wolda,  —  Bei  duan  ist  die  Reihenfolge 
der  Belejj^e  zu  Gunsten  der  Formen  mit  (i  mehrfach  falsch  angesetzt;  in  1  »g. 
ist  zwar  yulon  die  am  häutigsten  (2325.  275Ö.  4644)  in  M  anzutreffende  Fürm; 
donif  duom  sind  je  8  mal  Tfirtreteii.  duon  anf  C  beBchrinkt;  ab«r  2.  tg.  dwM» 
ist  2  mal  (1549.  4093),  dos  nar  3504  in  M  sa  finden;  wieli  ia  S.  9g,  flbenriegt 
in  M  V'i  ■  <l>i()t  f-ff)  16  mal;  dot  l-d)  8  mal,  doü  (5188);  fflr  den  pl.  ist  zn 
ordnen:  '/"'.  diiat.  duot :  pl.  irnji.  donn  idunti,  duoinn  (');  conj.  3.  sg.  dix 
1535.  1536.  dua  16Ü5.  diiac  2448;  im  pl.  war  duan  als  nur  in  C  (1473.  2562 
belegte  Fofm  ana  End«  der  Beibe  sn  stellen;  prt,  1.  wg.  niebt  belegt;  2.  ag. 
ded09  C  5637  geb»rt  binter  dadi  CH  322;  3.  eg^.  dede,  deda;  pl.  «tajun  ist  ie 
M  die  häufigere  (2649.  3648.  3663.  4409.  4439),  dcdnn  die  seltenere  (483. 
2804.  3886?  Form;  übrigens  zeigt  auch  trrös.sere  Vorliebe  für  doiltin  (223H. 
2649.  36(>3.  3886.  4409.  5560.  5889;  dciun  4H3.  2804.  3648.  4439.  ♦5495. 
5498);  praet.  coi|j.  dM  (2  mnl),  dedi  (1  mal);  pl.  dedin  (2),  -dadin  (1  nnl  C); 
in  inf.  bat  M  folgende  Beihenfolge:  duan  972.  8258.  3847;  doan  5029.  4909; 
dorn  4940;  dun  1048;  duon  ist  nur  in  C  vorhanden  3258.  5576;  auch  P  972 
hat  dnnn ;  im  ppp.  überwiegt  in  M  giduan  (7  mal),  das  auch  für  C  die  einzig** 
Form  ist;  daneben  iu  M  gidncn  5108.  5115  und  attdon  1798.  —  M  hat  üfter 
ftad  als  ßed;  atea  ist  nor  in  C  belegt 

S.  7.  Scbwacbe  Cotgugation.  I.  Klasse.  Die  Nebenform  der  1.  ag.  pr. 
auf  -O  ist  nur  für  seggian  belegt.  —  opt  neben  -ir  auch  -ea.  —  praet.  neride* 
nerida.  —  Für  das  praet.  von  sfndt'en  ist  in  M  nur  srnda  1042  helecrt  hntidn 
C;  auH8erUem  srnda  C  529(>);  aber  im  Ganzen  überwiegen  in  allen  »chwachen 
Verben  in  H  die  Formen  anf  so  dass  im  Paradigma  der  Form  ^smde  die 
erste  Stelle  gebtlbrt  bitte.  Der  einzige  Beleg  fflr  den  Plnral  lantet  »emdun  0 
U'M:k  —  Da  von  salhon  nnr  der  inf.  belegt  ist,  eignet  es  sich  weniger  gut  xnm 
Paradigma  als  etwa  (fif(niti)i  oder  iuh  Ii  besser  thulon.  von  welrhem  auch  fflr  die 
Nebenfonneu  mit  /  die  meisten  Belege  vurkommeu.  Für  den  opt.  auf  •a</<  weiss 
ich  keine  Belegstulle;  das  praet.  sollte  salhodc  heissen. 

III.  Klasse.  Die  Formen  mit  t  gebSren  alle  bis  anf  (3019)  nnr  dem 
Cott  Q.  den  ibm  im  Dialekt  verwandten  Qlossen  an. 

S.  8.  Praeteritopraesentia.  Für  das  praet.  wäre  richtiger  als  vorwiegend 
in  M  die  Form  auf  -r  anzuführen  gewesen:  ii-issp,  gidorftc.  dorftr  (3208),  fnr- 
mnntile,  moste,  nialUr ;  dagegen  sind  für  ehta  (841.  850),  ron.siu  (208.  22.'». 
1032)  nnd  seolda  (17  mal)  die  Belege  bftnfiger  als  fflr  ehte  (2159),  conste  (3544) 
nnd  scokte  (10  mal),  was  sich  aber  daraus  erklärt,  dass  diese  Formen  anf  -a 
alle  den  ersten  zwölfliundert  Versen  des  Heliand  angehören,  in  denen  überhaupt 
in  M  die  Endung  überwiegt.  Hieran  reihen  sich  auch  die  einzigen  Belege 
für  1.  sg.  mo.sla  559  und  srolda  823.  Das  nur  einmal  belegte  afonsUi  (I043,i 
bestätigt  diese  Bogel.  —  formonsta  geböit  nnr  C  (2658)  an;  fttr  mohia  nnd 
imhie  in  M  sind  184.  747;  1678  die  einzigen  Fälle.  Neben  wüan  Terdienie 
der  inf.  u  iluu  Beachtung.  Die  Gesammtzahl  der  Praeteritopraes.  ist  nm  eins 
zu  gross,  da  der  .Setzer  von  2  auf  4  gesprungen  ist. 

S.  8.  Starke  Deel.  Einen  Vocativ  sg.  anzusetzen  erscheint  mir  unnötig. 
—  Die  Endnng  -a  im  n.  acc.  pl.  m.  bfttte  als  nnr  den  jüngsten  Denkmilen 
angehörig  gekennzeichnet  werden  sollen;  da  dem  seltenen  -a.v  des  n.  acc.  pL  ein 
V\,\X/.  gegönnt  wurde,  durfte  auch  -an  (C)  im  dat  pl.  nicht  fehlen  und  eben«)- 
wenig  das  -imi  desselben  <  asus  im  Ntr..  «lern  doch  gewiss  .historischer  Wert* 
nicht  abzusprechen  ist.  —  Neben  -it  im  instr.  verdient  -u  Beachtung. 

S.  9.  Bei  der  ^o-decl.  empfehle  sieb  die  Angabe  des  gansen  Wortes  dnreh 
alle  Casus,  weil  dnrcb  die  blosse  Setsnng  der  Endung  die  volle  Form  sich  niebt 
klar  genug  ergiebt   Im  gen.  sg.  mttsste  es  heissen:  hirdiesy  hirdea»;  dat.  sg. 
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hktUa,  hirdia,  Mrda,  hirdie;  heddics,  beddeas;  rieiatf  rkeaa,  Hees;  ricea, 
/•<>'/>.;  rike  nur  in  C.  —  instr.  wie  in  der  a-decl.  —  n.  pl,  -a»  nur  2  Beleg»; 
für  acc.  pi  gar  keiner.  —  Von  heri  nur  n.  pi,  -hrn  belegt.  —  Neben  acc.  pl. 
fiettin  M  11 86  in  MC  auch  netti  1178.  1156.  C.  118B.  —  rethi  (nur  Prud.  Gl.) 
wifie  beMer  fortgeblieben.  —  Dt  tmi  säAia  mir  d.  pL  Torkommt,  wiuk  Mint 
■or  wenig  Belege  von  Wörtern  nach  diesem  Ftradigma  tieh  finden,  wli»  ei 
besser  unter  Anfzählung  der  hierliergehörigen  Wörter  auf  die  Declination  der 
'/-Stämme  zu  verweisen,  von  denen  sie  ja  principiell  nicht  abweichen.  — ■  Neben 
dem  acc.  wofiunnia  hat  M  wonlun/nc  und  im  dat.  nur  (5  mal)  woßunm ; 

•ia  (8),  -tu  (2)  geboren  dem  Gott  mi. 

II.  Starke  Declination.  A.  gaM.  g.  sg.  -«u  konnte  wegbleiben«  da  Hraa 
(lipras  C)  131  kein  vollf^ültiger  Beleg  ist;  ebenso  entspricht  für  den  dat.  -a,  -r 
nicht  den  thatsächlich  überlieferten  ?'ormen  —  Im  dat.  pl.  treten  in  M  die 
Endungen  -eon,  -ion,  die  in  C  herrlichen,  ganz  gegen  -tun  (-€un  4  mal)  zurück, 
für  -un  liest  dcb  nnr  hetteastdun  2281  nelwn  heitendiun  5224  nnftthran; 
trahnin  ist  nnr  für  C  bezeugt. 

Zum  Paradigma  wini  ist  zu  bemerken,  dass  für  den  g.  sg.  überhaupt  im 
Hel.  keine  Belege  zn  finden  sind  ausser  fnrlfs  C  1224,  tnalrs  M  1054.  1224; 
wu  der  gen.  vuu  aceju  steht,  ist  das  üeuus  fraglich.  —  Im  Oativ  ist  i  die 
hittllgate  Endong  in  M  (hugi  s.  o.;  meti  2833;  se/t  711.  8338;  -ijuiM  8873); 
seltner  -ea  (hugea  2997.  6147.  6183);  -e  wird  nnr  von  C  gewfthrt  neben  dem 
binfigen  -ir. 

B.  Neutra.  Von  imni  (1722)  ist  nur  der  acc-.  !^g.  überliefert;  anaser 
dem  nom.  uiiayi  (-loyi  C)  4323  nur  noch  der  geu.  urleijas  (-Uiyks  C)  3697, 
kein  PInral;  sonst  kSnntn  man  nur  nodi  den  vereinselten  g.  pl.  aldarlatjio  (-lago 
M)  3882  bierherziehen. 

('.  Feminina  auf  -iiii.  Der  Ansatz  -tu  fttr  den  nom.  sg.  beruht  nnr  auf 
der  vermutlich  tul.s<-hen  Leaart  in  M  incf/inprenfftu  (-i  C)  and  wäre  besser  weg' 
geblieben  oder  in  Klammern  hinter  -ia  gesetzt 

S.  10.  ni.  ii-deelination.  loi  n.  sg.  ist  -o  Endung  in  C  nnd  nnaste 
dann  folgerichtig  auch  im  acc.  stehen.  Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  fflr  die 
/'-deol.  eine  AufTülirnng  aller  einzelnen  Formen  die  l'bersicht  über  das  wirklich 
Vorliandene  dentliiher  gemacht  haben  würde.  Im  ii.  acc  sg.  n.  hat  M  geraile 
nur  /f/io  (1048.  1637.  lüBB.  2501);  im  geu.  feJui.s  (3^0.  118Ü);  mid  feite  (-o 
N)  kann  man  für  dat  oder  instr.  anspreehen,  sonstige  Formen  i^nd  nieht  Tor- 
handeu,  der  pl.  fio  ist  mir  unbekannt.  —  Als  n.  pl.  ist  in  M  nnd  C  nnr  hmdi 
3:)2(;  belegt,  im  acc.  nur  hewU,  mit  Ansnahme  von  M  4917  handi;  dat  ag, 
Iteitäi  nur  C  2989. 

Consonantische  ätämme.  man:  d.  sg.  man  ist  in  M  nnr  einmal  (1757) 
sn  ftndnn,  sonst  nnr  manne;  C  bat  Öfter  man  als  manne;  manna  kommt  in 
beiden  H^.  flberbanpt  nicht  Tor,  sondern  nur  in  den  kl.  Dkm.  —  Als  dat  pl. 
ist  manmun  viermal  in  M  belegt 

Verwandtschaftsbezeichnungen.  Auch  in  M  ist  die  gewöhnliche  Endung 
-er:  dohter  (3),  dohtar  (1);  broder,  -broder,  broder-  (8),  brodar,  ye-  (4);  fader 
(28),  -fader  (5);  fadar  (5);  gemtest  4108  ist  unklar;  nnr  modar  ist  bknfiger 
(16)  als  moder  (8),  was  mit  der  schon  erwähnten  Vorliebe  des  ersten  Tansends 
Ton  il,  in  dem  nunlnr  14  mal  vorkommt,  fttr  flexivisches  n  zusammenhingt 

IV.  Schwache  Declination.  Nentr.  gen.  sg.  nicht  belegt;  im  n(tm.  sg.  fem. 
überwiegt  die  Kndung  ;  die  für  M  charakteristische  Endung  -'///  in  den  obliquen 
Casus  des  sg.  fem.  hätte  ebensogut  Berücksichtigung  verdient  als  im  masc. 

8.  11.  Pronomina.  Neben  tff»u  haben  M  nnd  C  anch  isno;  dagegen 
komssen  im  n.  pl.  m.  neben  me  Ar  H  die  vereinselten  aea,  m  nicbt  in  Betneht; 

11* 
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sie  herrschen  in  C,  doch  ist  sta  viel  hSiniiger  als  sra.  —  Im  nom.  sg.  f.  ist  siu 
in  beiden  Hss.  so  sehr  die  Recrel,  dass  die  höchst  seltenen  st'a  334.  sin  387. 
öüü  iu  (J  keiner  Erwähnung  bedurften.  —  Im  acc  sg,  hat  M  sie:  sia.  selten 
ma  ist  C  eigentttmlich.  —  Ebenso  n.  acc.  pl.  H  »ie,  C  na.  —  Da  neben  /.s-  im 
gen.  fg.  m.  and  ntr.  anch  es  erwähnt  ist,  durfte  aneh  im  nom.  acc.  tg.  nir. 
neben  //  das  entsprechende  et  nicht  fehlen.  —  Tm  n.  acc.  pl.  n.  stellt  C  dem 
von  M  allein  gebotenen  ftiu  dreimal  m  (1722.  3605.  3607)  nnd  einmal  mt 
(1429)  gegenüber. 

^i  den  Possessiven  hätte  vielleicbt  durch  Einklammeraug  auf  die  Neben- 
fnrmen  wb,  iuum  hingewiesen  werden  kOnnen. 

Denion.strativa.    dt.  sg.  in  M  ist  thftuo  nnr  einmal  (2046)  belegt,  gebSrt 
also  ans  Knde  der  Reihe  und  mnss  beim  ntr.  i,'e.striclien  werdpii  :  in  ('  i-^t  tltnuo 
zwar  häufiger,  aber  doch  Ausnahme  gegenüber  dem  regelmässigen  tlmn. 
acc.  sg.  m.  thana  ist  häufiger  als  them,  —  n.  acc.  pl.  thia  ist  als  Hanptform 
fttr  0  Ton  den  ttbrigen  Formen  abnasondem.  —  g.  sg.  f.  Ütera  ist  häufiger  als 
Utero;  im  dat.  sg.  f.  kommt  auch  iheru  vor.   —  acc.  sg.  f.  in  M  neben  th^a 
auch  die  seltenen  thie  nnd  fhf  :  fhin  nnr  in  ('.  —  n.  j>I.  fem.  >[ ;  /hfo,  thiu. 
Ihie,  C:  thiUf  Ilm.  —  Im  num.  acc.  pl.  ntr.  ist  die  regelmässige  Form  tliin  ^^CM 
»92.  415.  458.  648.  778.  1085.  1070.  1178.  1992.  C  26.  47.  4713.  (thai  M) 
657;  M  (thu  C)  867.  (thai  G)  4644;  anssenlem  entspricht  dem  thin  des  M 
einii^emale  in  V  fln'a,  wo  es  als  fem.  anfgefasst  werden  kann  23.'>.  3r)M . 
Relativum  fnnirirt  ////>/  «'  1426.  4644.  4713.  Uta  ("  (uu.  ihen  M  117H 
Die  von  Ii.  gegebene  Reihenfolge  ist  also  nicht  richtig  und  Ute  ganz  zu  .'itreicheu. 

S.  12.  Die  Reihenfolge  für  M  Ist:  thesumv,  tfiesmnf  themtn,  thesom 
1696,  thewm  ntr.  1887;  C  kennt  nnr  the$on;  im  d.  pl.  theson  nnr  in  C.  — 

Als  gen.  tg.  f. .  von  seif  ist  anfällig  nur  selbaru  2988  in  H  belegt 
(seiharo  V). 

S.  13.  Adjectiva.  Dat.  sg.  m.  -an  hauptsächlich  nur  in  (J;  -rmo  nn«l 
-amo  sind  fttr  die  kl.  Dkm.  bemerkenswert.  —  Im  acc.  sg.  m.  ist  die  Anwendnn^ 
der  Bndnngen  hsm  f'en)  oder  -na  (-am,  -ans,  -ene,  -m)  Ton  der  BesdiaABnheit 
des  Wortetammes  abhängig.  —  Im  g.  pl.  ist  in  M  -oro,  -oro,  -ero  die  Reihen- 
foljje;  im  d.  pl.  ist  -tun  noch  häufiger  als  verdiente  also  dieselbe  Berück- 

sichtigung. —  Im  d.  sg.  f.  i.>t  das  ,usw.'  nicht  verständlich,  genau  genommen 
mUsste  für  H  die  Reibenfolge  aufgestellt  werden:  -am,  -aro,  -«ro,  -oro.  -ivtf. 
'Wfi,  -am,  wofür  es  genügen  wOrde  annsetaen:  -ro,  -rw;  C  bevorangt  dagegen 
die  Eiidnnt,'  -rro.  —  Im  n.  pl.  fem.  ist  im  Gegensatz  zum  masc.  -a  auch  in  M  wie 
in  die  Kegel  nnd  im  acc.  kommt  f  überhanpt  als  Endung  in  M  ni«  lit  vor:  eine 
Endung  -«  für  den  n.  acc.  pl.  ntr.  ist  mir  nicht  bekannt ;  -a  vorherrschend  nnr  in  C.  — 

Sehwaehe  Declination.  g.  ng.  f.  ist  -an  in  K  hänliger  als  -un;  fftr  die 
mschiedenen  Formen  im  gen.  dat  sg.  ntr.  fehlt  es  an  Belegen.  , 

8.  15.  Die  in  der  2.  Auflage  an  den  Sclilnss  gestellte  Tabelle  der  Laut' 
Verschiebungen  wilrdc  ni.  K  von  grosserem  Nutzen  sein,  wenn  der  T!nters«*hied 
zwi.schen  Au-,  In-  und  Auslaut  deutlicher  hervorträte  oder  das  starre  Scbenia 
durch  je  ein  Beispiel  lebendiger  gemacht  wäre. 

1>(>H1'AT.  W.  Schlüter. 


B  0  r  i  c  Ii  t  i  ^  n  1  g  e  n. 

Jahrb.  XVU.  s.  75  v.  271  Urs  Slaplik. 

„        „       8.  79  zu  V.  h)l  lies  l  uklar  ist  v.  lo'». 
„     XVIII.  s.  12U  xeile  1  v.  u.  lies  cbatuph)  o. 
„        ,      8.  124    ,    2  V.  o.  lies  17.  sUUt  15. 
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Musik -Beilage 


(zu  tS.  lö), 

la.  De  blaawe  vlag  die  waeit. 


*  *  ♦ 


Ib.  En  die  bbuiwe  Tlag  die  waeyt 

\jLnii  eeuä  aeu  dit   liel-dur  gluä,  Dat  lu^u    ui  -  tjd   komt  vaii  pas!  Ziet  Jiet 


brau  -  dun  en  -  de    kla  -  kuu,  Ziut  bei  sciüt-te  •  reu    voor't  oogl  Die  bot 


m 


niet  en    kaa  tw  •  ma-koD,  b    een  bloed  loe  -  dig  en  droog.] 

IL  DitmarsiBCher  Tanz. 


lAt  de  blau  -  e  Flaggmal  wei •  eo,  Lat  se diiUen,  lat    se     drei-en;  Deno dat 


*)  Dieeer  Takt  und  der  folgende  lauten  in  der  Handaohiift : 


Die  mit  *  bczeidmeten 
ovo  «igiiiit 


llilllir-ilBd  nur  teilweise  erhalten  und 


von  Herrn      von  lilien- 
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IIL  De  ZeveuBprong. 

[Ei,  wie  kaa  de  ze>vei»iinMig,  Ei,  wie  lum  ae  dan  -  sen  ?        Itderdaa  geen 


ee-ne    mM,  Die  de  m -vea8inongen]nui?Datee-ne  etc.] 


i 


Da  capo. 


IT.  Les  sept  gauts. 


1.  Ton  a-maut,  riu-li»,  ue  luu  jpiuit  gii  -  cro,  11  vante  tous  te^  uiuiudriM  düfauU» 

2.  Fmir  le  mien,  il    eat  bon  a    la  dan  -  se,  Aua  -  si  soii-voDt  je  le  faia  danaer, 


Mais  il  ii  a  quo  du  ca-quet,  11  sc-roit  la  d'avuir  fait  Uli  saut. 
Et  aanaa'en em^bapiaa-aer,  H me faitpotur  oonunen-  oer  ün  aaut,  deux  aaata. 

(8  ooupletB.) 

V.  Pierlala. 


[Komt  iiier  al         vii  lioort  o<;n  kluclit,  Ick    ziug  vau    Pier  -  la    la,  Kuu 
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drollig  Ycntjeu  vul  genucht,  De  vrcugd  vau  ]«  •  pa. 


Wat  ia  z^n  le-von 


18  geschied,  Dat  zult  gy    hooreo   in  dit  üed;  tls  al  van Fier-la •  la,    aa  aa,  't  Ib 


al  van  Fier>la  •  la.J 


VI.  Driiick-Liedeken. 


Van  waorcomptona  den    ooe  -kn  «yn,  En  van  wner oomptons den  ooe  -  ton  wjn, 


£u  von  waer  doin  daer,  eii     viui  waer  compt  ons 


den   MM  •  leit    w>u  ? 
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Niederdeutsche  Denkmäler. 

KmikI  I. 

l^a.H  Nec'liiK'li  \<>ii  Karl  Koppuiaiiii.   .Mit  einer  nauti>r1irn  Ijul. 
\'"'  Aitlinr  lifcnvin::.    Mir  (;i..^^ir  \,,)\  Clii'istopli  WaKlitM*. 

Preis  4  Mnr)<. 

Kamt  II. 

<>(>rliai*<l  von  .'Vliiiileii.    \  nn  \\  .  Seeliiiaiiii.         ['ivi>  d  Mai  l.. 

\Um\  III. 

Fl4»s  iiii<l<>  lilaiiklloN.         Strpliaii  \Vnetzo]«lt.  I'reis  l.Cid  Mari  . 

Uand  IV. 

^  al4*iiliii  iiiifl  \aiiieloH.    N  on        Seeliiiaiill.  l'i' 

llaiid  V. 

|{4Ml€*iitiiier  Ilf^lorMpiel.     Xdist  Kinicitunu'  und  Annierkuimcit 
rarl  SeliriMler.  1' 

Forschungen. 

Herausgegeben  vom  Verein  für  niederdeotsclie  Sprachforschung. 

\\iUU\  1. 

l^lv  .Ho4v*iiter  i^iiiiilHrt.    Laut-  iiinl   Fnnnciileiiir  nd 

Oll  1)1-.  KerdiiiaiMl  lloltliaiisiMi.  Docent  ;ui  «Irr  rniversitat  Ih  idel- 

Preis  :i  Mark. 

liaud  II. 

>  «»lliHiiiärrlini  aiiN  l*<iiiiiii(>rii   und  Kii{|^eii.    i  K-^^.iiiiuiv.; 

Miiil  lK'r;iii>|i     1'  II  NMii  l>r.  I  Iricli  .lalm.    l'.i-ii  t   It  il. 

I'l-ri^   T.'.n  M;i.1 

Kand  III  und  W  In  rmd«Mi      Ii  in  \  <>i  1».  i  i  iUih_ 

Hand  V. 

ifiv  \ief]<'rliiiMliH4'lieii  .^liiiMlurf eii.    \  ri  llcriii.  .lelliii.i;liau'i. 

Treis  1  .Mark. 

Hand  VI. 

X i<*il4'r«l€*iif Allitvriitioiieii.    (iesainuult  mui  K.  Seitz. 

Preis  Mark. 

•  liion : 

Xiir  4«i*.s<'hi€'lite  der  l>eiit««c*lieii  Volk.sintüiiiiue  ^'oril- 
<li'iit«>»oliluii4is  lind  Oiineiuark.H  im  Alterliiui  und 
^itlehilfer.    Von  W.  .Seeiiiiaini. 

♦  ;  Hc^'en.    Irrels  lm-Ii.  1  .Mk.  IM. 

Drucke  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforsctiung. 

Band  I. 

^1  i(teluie«lerdeul.HC'lie    Fa.Htnuoklüipiele.     Mit  I-'.inleitun;; 
iiid  \ntM('rkiiif_'«Mi  lieniu>p:ejj«d»cii  von      Seelmauu.  Preis  2  Mark. 

//  f'rf,rot/artii/n  drr  f>r{fjinnl-Ifol\si'h»{fff  rtttfft'tif  fi^inr 
Ln.'ifsjiiplr  in  inittrlnieihrdeii! 


ler  II 


I  Aldlnnk  im  NiiMlei'<lpiit.sclHMl 
I   «It'iii   Mit'jlif'de  (1> 
II         hnnun.    Jlrr/m  SW..  Ln 

Mark   lÜr  ]• 

iliirrli  f|»'fi  Srhat/nUM 

'  i>Lii(kui.U"  II.  <li  Ii  u  Aluliiii'k  IUI  Kuiiojxjiiilt'jiz-iji.ii 
mIi.  tu  mint  Dr.   IT.  //.  Miclcl%  Ilnmhunj.  Dammthv' 

I)i<'  Mil^^Iirdsclialt  /uin  Ni»Ml(>nl<-uts' 
Imum'ImIuiii;  «les  Jalm'slxMti  Mark 
<lf^  Vt'iviü^  /'/■    II.  //.  Muhl:  lU  JfajnOurf/  oder  dnrdi 
Ix-i  i'iiit'Ui  ih  '^tanll^lnitlI!^'■'^"■  (»der  l{^■/i^1:-n•^.^-tl■^^.r 

V,.,.  ..1,  I      :  ■ 

pustli'  I  tid  1» 

fliiliii  .   UP    1' ii;^<.iia'  ii  .lalirji.iii-         n'  .Uii-  aui 
uiiciitlifhuii;^«  ]!  I  L>i'iikniiikM'.  l)ni(  ki  ,  i  .i  •><-liiii; 
Dreivit"       '     Ladunpi'         u  litziolifii 
Ilcrulnu;:  au;        Miti^li'        il't  direkt  Iki  dvin  \ 
hf  Norden  ((Isljnadaudj  ginuai-lit  >vird. 

Dis  .'Ulf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  ih- 
'Wörterbiicli  4l<*r  Osttj        In  n  Spraelie  von  J.  ten  Do 
lliinde  gr.       kartonirti  für  1')  Mark  <  Ludenj 
ieli«'n. 

Uüelu  i   •"U:v  ^?onder!ib/üg'     ]  A;i/ 
gi'wünscbt  -wird,  sind  mit  dem  \ijuji.jIv  'Zwr  ijtc-^; 
ileni   Vcrle'j'T    ndrr    cinriii    der   lieiden   anderen   gi  nan 
zuzusenden. 
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Zur  Geschichte  des  Volksbuches 
vom  EulenspiegeL 


Lni)penl)orjr''s  Aiis<;;il)c  des  Strasslmr^or  ricnspiegel  vom  Jahre 
hat  zur  l'nt»'r>U(liuii^'  üImt  das  V()lk<hii('li  (lii'scs  Tittds  nicht 
mir  (h'Fi  (iniiul  geleimt,  siuxlcrii  auch  bctrctVs  (K-r  Bihüograijliic,  des 
(juelleiuiiichwfises,  der  Vergleichuug  ähnlicher  liüeher,  der  Emendation 
und  Interpretation,  kurz  fast  in  jeder  Hinsiclit  die  Forschung  mit 
bewundeniDgswert^  Scharfsinn,  Wissen  und  Fleiss  gleich  soweit  ge- 
fördert, dass  einem  Nachfolger  bei  dem  vor  vierzig  Jahren  vorliegenden 
Material  wenig  zu  thun  üht  rhiich.  Seitdem  ist  aber  eine  ältere  Strass- 
hurger  Ausgabe,  aus  dem  Jahre  1515,  entdeckt  und  vf  iiifVcntlicht 
worden,*)  Ausserdem  zeij^t  La])i)eiiher^''s  Ausgabe  docli  den  Mangel, 
dass  zwei  Haupttragen  nicht  fieiüi;^'end  von  ihm  in  Betraclit  gezo<xen 
>ind:  ihis  Verliiiltnis  (h-r  ältesten  erhaltenen  Ausgaben  einmal  zu 
einander  und  zweitens  zu  einer  nicht  aul"  uns  gekommenen,  aber  zu 
vermutenden  niederdeutschen  Urfassung  des  Buches.  Ursache  dieses 
)fangel8  war  Lappenberg's  Meinung,  dass  Mumer  der  Verfasser  des 
Ulenspiegel  seL  Dieser  Strassburgische  Gelehrte  habe  die  Schrift 
nicht  etwa  aus  dem  Niederdeutschen  übersetzt,  sondern  selbständig 
abgel'asst,  und  die  witzige  und  launige  Darstellung,  sowie  die  gewandte 
Dirtion  stamme  nicht  aus  einer  niederdeutschen  Vorlage,  sondern  sei 
Murner  s,  de>  l»edeutenden  Sciirittstellers,  deutlich  erkenid)ares  Eigen- 
tum. Das  niederdeutsche  Original  habe  sich  nur  auf  einen  kleinen 
Teil  des  Murner'schen  liuches  beschränkt,  nämlich  die  Erzählungen 
von  der  Jugend  und  den  letzten  Tagen  UlenspiegePs  und  die  Hand- 
werkerschwänke;  auch  sei  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  erste 
Sammlung  je  gedruckt  worden  wäre.  Bisweilen  fühlt  ei*  sich  sogar 
geneigt,  selbst  jede  handschriftliche  Grundlage  zu  leugnen:  Murner 
habe  den  Kern  der  Historien  auf  seiner  Jug<»ndre!se  durtli  Nord- 
deutsihland  i^esanimelt,  etwa  in  der  HcrlHTLie  /um  wilden  Mann  in 
I»raunsch\vei<„'.  die  im  Vulkshuclie  eiwäluit  wiid;  die  Meln/ahl  der 
Geschichten    habe   er  jedoch   aus   anderen  Büchern   entlehnt,  was 

*)Dr.  Thomas  Murners  Ulett8|)it'U''l-  lirs<^.  vdii  .1.  M.  Lapiioiibcrfj.  Leipzig,  IB54. 

')  von  Ilcrnmiin  Kirnst  in  (Hrauno's)  NcMidrucken  doutsdier  Littcratiirwerke 
des  XVI.  uod  XVII.  Jahrhunderts,  Nr.  05  uud  üü:  Till  Euleuspiegel.  Abdruck  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1616.  Halle,  1884. 
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Lappenberg  auf  Gnmd  einer  erstaunlichen  Belesenheit  nachznireiseB 
sich  bemüht. 

Ausser  auf  innere  Grümle  lür  Mui'ner's  Urheberst  liaft  berief  sich 
Lappenberg  besonders  auf  das  Zeugnis  einer  um  1521  erschienenen 
Schritt ^):  dann  er  (Miiniei  i  hat  es  vor  icol  hrwert,  bcsuudrr  da  er... 
der  weit  zu  schöner  undacht  und  undeneeisnnf/  herfür  yehracht  hat  die 
hocii  er(/rü)>dten  leer,  mit  numen  die  NarreiibschuirioKj.  die  ScJielmen- 
zunft,  der  Grit  MdUiiuJartug,  auch  den  i'lcuspieyil  und  andre  schöne 
häM$  mar.  Das  Zeugnis  mag  ganz  richtig  sein;  dennoch  zwingen 
die  Worte  uns  nicht,  Mumer  mehr  Anrecht  auf  den  Ulenspiegel  ein' 
zuräumen  als  das  eines  Uebersetzers  eines  anonymen  Werkes.  Daw 
er  zu  dem  Volksbuche  in  einem  andern  Verhältnisse  gestanden  hat, 
als  zu  den  vurhergenannten  Schriften,  welche  sicher  und  ganz  Pro- 
dukte  seines  (leistes  waren,  sclu  iiit  (h-r  Verfasser  des  Dialogs  durch 
die  Anfü^un^'  mit  ^aiuli"  andeuten  zu  wollen. 

Laiipenherg  luimk'lte  in  solcher  reherzeugung  ganz  folgerichtig, 
wenn  er  gar  nicht  versuclite,  aus  den  ältesten  Ausgaben,  der  Strass- 
burger,  der  Kru£Fter'schen,  der  Antwerpener,  der  Cölner,  der  Erfurter, 
der  Augsburger,  einen  Text  mit  Anwendung  philologischer  Kritik  her- 
zustellen, sondt'i  n  einfach  den  Strassburger  Dnick  von  1519,  der  ihm 
für  die  Originalausgabe  Murner's  galt,  wiedergab  mit  scharfsinniger 
Verbesserung  der  zahlreichen  Dnickfehler  aus  eigener  Konjektur  odoi 
aus  den  ii))rifien  älteren  Ausgaben.  Seine  Ansicht  ist  alx'r  nirlit 
durchgedrun;^«'!!.  weil  eine  genauere  lU-trachtung  des  Kulenspiegell>uche> 
und  eine  Vergleicliung  der  verschiedtMien  alten  Ausgalien  sie  als  un- 
haltbar erkenncai  Hess.  Gewichtige  Bedenken  gegen  die  Strassburger 
Originalität  des  Buches  hat  Karl  Gödeke  aus  niederdeutschen  im 
Strassburger  Text  stehen  gebliebenen  Ausdrucken  und  aus  MissTer- 
ständnisscn  geschöpft,  die  sicli  nur  aus  einer  nirdcideutschcn  Vorlagt' 
erklären  lassen,  zuerst  im  Weimarischen  Jahrbuch  Bd.  IV  (1856)  Ö. 
ir>.  wiederholt  in  seinem  (Irundriss  zur  Geschichte  der  Deutschen 
Dichtung  IUI.  I  ('2.  Aus-:.  S.   117  und  weiter  ausgeführt  im 

Archiv  für  Litteratur.Lrc^t  hidite  l»d.  IX  (  issl)  S.  3.  Lappenl)erg  hattr 
bereits  solche  Spuren  des  isiederdeutschen  in  Worten  und  Wortspielen 
und  in  den  Namen  vermerkt,  jedoch  nicht  zur  Erkenntnis  der  Sachlage 
verwertet,  weil  ihn  seine  einmal  gefasste  Vorstellung  Ton  Mumer  s 
Urheberschaft  verblendete.  Dagegen  will  Gödeke  demselben  die  Autor- 
schaft nur  eingeräumt  wissen,  wenn  damit  eine  ältere  niederdeutsche 
Itedaktion  nicht  ausgeschlossen  sein  solle,  welche  Murner  in  einem 
Drucke  vorgelegen  haben  müsse;  doch  dürfe  jene  Stelle  aus  dem 
„Dialog"  kaum  auf  «'iiu-  blosse  Tebersetzung  des  Buches  aus  dem 
Niederdeutx'lien  ins  Hochdeutsche  gedeutet  \verden. 

Niemand  hat  lür  die  Forschung  über  die  Urgeschichte  unseres 
Volksbuches  mehr  geleistet,  als  Wilhelm  Scherer  in  seiner  Schrift 

')  Ain  schüucr  Diulogiis  zwischen  aim  pfarrer  niul  aini  scluilthaisz,  ab^ednirkt 
bei  0.  Schade,  Satiren  und  rasi^uille  aus  der  Keturuiatiouszeit.  Haunuver, 
Bd  U.  S.  168. 
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yAnfönge  des  Deutsclien  Prosuroman»",  Strassburg  1877.  Ei  bat  zum 
ersten  Male  in  kritischer  Weise  die  ältesten  bekannten  Drucke  mit 
einander  verglichen  und  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  zu  unbekannten 

Vordrucken  /u  lifstiimiuMi  ^'csuclit  uiiil  dadurch  die  Untersuchung  in 
die  richtige  ISahn  geleukt  und  einer  kritisc  hen  Ausgabe  vorgearbeitet. 
Hierbei  stellte  er  die  Selbständigkeit  der  C'ölner  Ausgal)e  vom  Jahre 
l.'>oO  und  damit  ihre  Gleichwertigkeit  mit  den  ältesten  Strassbuii^'ei- 
[»nirkrn  fest  und  sicherte  somit  ihren  beiden  Angaben  vidle  (ilaub- 
wiudigkeit,  ersten>  dass  das  Uucli  aus  Sächsischer  Sprache  verdol- 
lüt'tscht  sei  (was  die  Irülieren  Ausgaben  verschweig«  !!)  und  zweitens  dass 
es  1483  abgefasst  sei  (während  die  Strassburger  Ausgaben  das  Jahr 
1500  angeben).  Abgeschlossen  hat  Scherer  seine  Untersuchung  nicht, 
die  er  nur  gelegentlich  einer  Recension  von  ¥.  Bobertag*s  Geschichte 
lies  RomatiB  anstellte.  Ikzüglich  der  erst  1HG8  aufgetauchten  Strass- 
l'iiy  ircr  Ausgabe  von  1515,  der  Erfurter  vou  1'>')'2  und  der  C'ölner  von 
IVl')  konnte  er  sie  nur  auf  (inmd  von  Mitteiliiiigt  n  Andrrcr  über 
i\h>v  ihm  niclit  zugänglichen  Drucke  führen;  desgleichen  war  ihm  die 
Ueiiutzung  des  AntW(  r|)ener  Druckes  nur  soweit  möglich,  als  Lai)pen- 
herg  in  seiner  allerdings  /.iemli<  li  ausführlichen  lieschreiliuug  daraus 
and  darüber  mitgeteilt  hatte.  Der  Strassburger  Diiick  von  1515  ist 
seitdem  durch  Knust  zugänglich  gemacht  worden;  der  Abdruck  der 
übrigen  in  Betracht  kommenden  steht  noch  aus.  Ehe  das  geschehen 
iist,  dürfen  wir  wohl  keine  kritist  he  Herausgabe  des  Volksbuches  er- 
warten. In  Betreff  solcher  hoffentlich  erfolgenden  und  zumal  von  der 
Aiitwerpener  Ausgabe  wünschenswerten  Neudrucke  mtichte  ich  die  Bitte 
aussj>rechen,  dass  man  die  alten  Drucke  mit  Haut  und  Haar  gebe, 
mit  allen  spra«  hlichen  und  orthographischen  Unregelmässigkeiten  und 
K'lbst  allen  Dru«  kfehleru,  den  Antwerpener  womöglich  in  jdiotolitho- 
grapbisclier  Nachbildung,  wie  es  mit  dem  Kruft'ter' scheu  geschehen  ist') 
nnd  wie  es  auch  mit  den  beiden  Strassburgischen  von  1515  und  1519 
eigentlich  hätte  geschehen  müssen.  Nur  so  kann  man  sicher  sein, 
ilass  keine  für  die  Geschichte  des  Litteraturdenkmals  verwertbare 
Besonderheit  beseitigt  oder  doch  verwischt  wird,  oder  zum  mindesten 
verborgen  bleibt. 

Mittlerweile  liisst  sieh,  da  di«'  beiden  iiitesten  Strassburger  Drucke 
wieder  herausgegehen  sind,  doch  sciu)n  an  der  S]u;u-h«'  derselben 
prüfen,  wie  weit  die  iJehauiituni;  von  der  Selbständigkeit  der  Strass- 
burger Redaktion  und  ihrer  l  nabhängigkeit  von  einer  niederdeutschen 
YorUge  begründet  ist.  Ich  hatte  das  nach  Gödeke^s  Vorgang  an  der 
Ausgabe  von  1515,  als  sie  mir  im  Neudruck  bekannt  ward,  versucht 
ind  war  zu  dem  Urteil  gekommen,  dass  sie  im  grössten  Teile  nichts 
als  eine  ziemlicli  liederliclie  Uel>ertragung  aus  dem  Niederdeutschen 
-•*i.  Nachträglich  lernte  ich  durch  (hm  Nacliweis  eines  Freumies  die 
.\hhandlung  von  Scherer  kennen,  wo  icli  tänd,  dass  dieser,  obschon 
er  die  sprachliche  beite  minder  berücksichtigt  hat,  sich  füi'  dieselbe 

Tvcl  ricnspiegel.  Na<  ]i  dorn  Druck  des  Servais  KmiRer  photolithographitch 
■tehgebUdot.  iterlin,  A  Aaher  &  Co.  18<>5. 
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Auffassung  zu  entscheiden  geneigt  ist.  Seine  Worte  (auf  S.  33)  sind: 
;,Dio  Notiz  TOD  1521  über  Mnmer^s  Autorschaft  (La^ipenberg  S.  385 1 
wird  nicht  völlig  grundlos  und  zunächst  an  der  Strassburger  AmigaW 
von  1515  zu  prüfen  sein:  er  hat  im  selben  Jahr  l>c-i  Grieninger^  [dem 
Drucker  des  Ulenspiegels  von  1515  und  1519J  „den  Terdeut8»'lit«^n 
Virj;il,  im  Jahre  vorher  die  Hadentulirt  erscheinen  lassen.  —  Mehr 
als  die  nach  seiner  Weise  oberflächliche  Uebertragung  ins  liochdent«die 
hat  er  wolil  nicht  <rch  ist<'t." 

Dieses  Urteil  enmuitertt»  mich,  die  Notizen  meiner  ^nter^^u  liuiiif 
welche  eben  in  der  von  Scherer  get\)rderten  Hinsicht  angestellt  war. 
in  einer  zusammenhängenden  Darstellung  auszufahren.  Noch  wähmd* 
dieser  Arbeit  erging  an  mich  die  Aufforderung  von  Seiten  des  Nieder» 
deutschen  Sprachvereins,  meine  Resultate  auf  der  Pfingstversaramhmg 
zu  Lüneburj^  im  .1.  vorzutragen.    So  mu   t    ich  meine  Abhand- 

lung fürs  erste  Iii  ti  lassen  und  versuclien,  den  Gegenstand  in  Form 
eines  Vortrages  zu  In  liandeln.  Dieser  ist  daTin  hei  jener  (ie1e<;enheit 
j;elialten  worden.  Naclideni  iiii<h  darauf  andere  Arln'iten  von  der 
Aufi^ahe  fiir  mehrere  .lalire  al>gezo«^en  haben,  bin  ich  letztlici»  /u  ih^ 
zurückj^ekehrt  und  lege  nun  hier  meine  l  utersucliuug  in  der  zut-rsl 
beabsieiitigten  Gestalt  vor. 

Voraus  bemerke  ich,  dass  meine  Darstellung  möglichst  so  ge- 
halten ist,  dass  liappenberg^s  etwas  teure  Ausgabe  dem  Leser  mäit 
unumgänglich  zur  Hand  zu  sein  braucht.  Den  kleinen  Neudruck  der 
Strassl)urger  Ausgabe  von  Knust  wird  man  dagegen  nicht  wohl  ent- 
behren kr>nnen.  Als  Siglen  für  die  Titel  der  ältesten  Ausgaben  des 
Kulen^liieLjel  sind  die  .Vnfanjrsbuchstaben  der  Druckorte,  nötigenfalb 
mit  Iliii/iiniuMiiig  do  Jahres,  und  in  einem  Kalle  der  .AnfanirslnK-hstabe 
des  Namens  des  Druckeis  gewählt.  Demnach  ist  unter  S  zu  verstehen 
eine  Strassburger,  K  die  Kruft'tcr'sche,  A  die  Autwerj)ener  (Michiel 
van  Hoochstraten,  ohne  Jahr),  E  eine  Krfurter  von  1532  u.  s.  w.  inid 
C  die  Cölner  Ausgabe  von  1539.  Die  beiden  Strassburger  von  1515 
und  151!)  habe  ich  gleichfalls  lieber  durch  Zusatz  der  JahressaU 
unterscheiden  wcdlen,  als  durch  ein  einfacheres  Zeichen,  weil  jene 
Dezeii  hnung  auch  brauchbar  bleibt,  falls  einmal  ein  früherer  Druck 
aufgefunden  würde. 

■ 

Enlenspiegers  YoniMie. 

Der  Vorname  EuleuspiegePs  lautet  im  Titel  des  Romans  bei  S 
1515  Dyl,  bei  S  1519  Dil  Gödeke,  Grundriss  I  S.  117  hat  gemeint 
diese  Form  deute  auf  einen  niederdeutschen  Originaldruck,  oder  mit 
anderen  Worten,  sei  au-^  dic-^em  lieriibergenommen  worden.  Grade 
das  Gegenteil  ist  der  F:il!:  />///,  Dil  od»  r.  hochdeutscher  geschrieben. 
Diel  ist  die  recht  hochdeutsche  (iestalt  des  Namens.  Nach  Art 
schlechtei-  l  elicrsetzer  hat  der  Strassburger  liearbeiter  antanizlich 
den  Namen  in  seine  Mniid.nt  uniuM'setzt.  in  der  Folge  aber  me]irf;nh 
die  Form  des  Originals  aus  Flüchtigkeit  beibehalten,  was  iiim  uiu  so 
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leichter  zustossc^n  imisste,  da  er  auch  Bonsi  zufolge  Heines  Dialektes 
anlautendes  /  und  d  nicht  scharf  /ai  sondern  vermochte.  So  zeigt 
S  1515  in  der  Vorrede  Dyl  und  Thyl,  Historie  1  Thiel  und  Dyl,  Hi. 
■2  und  5  Thil,  Hi.  H  Tyl ;  S  l.')!!)  schwankt  gleichfalls:  Vorr.  Thyl 
und  I)yl  Hi.  1  Dil  und  Thyl,  Hi.  J  77////,  Hi.  3  Tyl,  Hi.  5  /)//.  Im 
inid.  Oritiinal  wird  Thyle  und  ThilCt  vieiieiclit  daneben  Tyle  und  Ti/e 
gestaiiden  haben. 

Der  Name  darf  nicht,  wie  Lappenherg  S.  2*27  ihn  fassen  will, 
als  Kürzung  Ton  THeman  angesehen  werden,  sondern  dieser  ist  eine 
erweiterte  Kosebildung  aus  jenem.  Tile  ist  hervorgegangen  aus  alt- 
sächsischem Thiadilo,  das  ein  Deminutiv  ist  von  Thiado,  dem  Hypo- 
koristikon  oder  der  Koseform  eines  jeden  mit  thiad  (Volk)  beginnenden 
männlichen  Volhiamens.  Das  as.  th  geht  regelmässig  in  dh  und  dann 
im  Mild,  in  d  über.  Ausnahme  von  dieser  Kegel  machen  im  Anlaut 
nur  wenige  Wörter,  dagegen  manche  Namen.  /.  H.  die  Ortsnann'u 
auf  torp  statt  dorp  und  einige  Koseformen  der  mit  thiad,  ihank  u.  s.  w. 
anfangenden  Yollnamen.  Zu  dieser  letzteren  Klasse  gehört  Tüo^  welche 
aus  !Rad%lo  (Tieddo.  Tiddo)  verkürzte  Form  vielleicht  hereits  in  dem 
Namen  in  der  HeheroUe  des  westtTi  Ii  sehen  Klosters  Freckenhorst 
um  ca.  1000  vorliegt.  Für  Tile  ward  dann  nach  der  ( )rthograj»]iie 
des  späteren  Mittelalters  auch  Tyle,  Thile,  Thyle  geschrieben,  (dme 
dass  damit  eine  veriindei  te  Aussprache  gemeint  war.  Dass  der  Name 
z.  B.  den  Vollnamen  Thidcrik  vertreten  konnte,  iiat  das  Mn<l.  \Vorter- 
buch  IV,  5I.S  urkundlich  nachgt'wiesen.  Hier  inu  li  zwei  weitere  Belege 
für  die  Verwendung  des  Namens:  12SH  und  12'Jl)  wird  ein  Thideco 
de  Eamden  auch  ^üeco  genannt,  Ztschr.  f.  Hamburg.  Geschichte  Vi, 
506  und  514;  Täemanmu,  alias  TUke  Krön,  Staphorst  Hambg.  Kirchen- 
Gesch.  L  2.  545  s  Timme  [d.  i.  Tbiadmar],  alias  Telentan  \=  Tile- 
man],  al.  Titke  Crone,  das.  I,  Ii,  (JOO. 

Bestätigt  wird  die  Behauptung,  dass  der  Name  des  Heldi'u  im 
ndd.  Original  mit  T  angelautet  haben  nnis^.  diii-eli  K's  Sclireibungen 
Tijd,  Thiel,  Tiel.  Da  diese  Ausgaiie  im  ('(dner  Hiaiekl  abgefasst  ist, 
>o  ist  die  Namensform  erklärlich.  Denn  s(dche  mit  /  statt  mit  d  = 
ad.  th  anlautenden  Kosenamen  sind  in  Mitteldeutsehland  nicht  so  selten. 
Nach  den  östlichen  Landschaften  werden  sie  durch  niederdeutsche 
Kolonisten  gebracht  sein;  daher  stammt  wohl  der  hier  besonders 
bau^ge  Zuname  Thilo.  Weiter»  Importierung  fand  später  statt.  So 
war  der  in  Mitteldeutschland  lebende  und  mitteldeutsch  sdneibende 
Verfasser  der  Limburger  Chronik  Tileman  von  Klln'n  ein  Niedeideut^eher, 
aus  Wolfshagen  im  sächsisciieii  Hessen  gebürtig.  In  den  (llielien 
Teilen  Mitteldeutschlands,  nämlicli  von  Rheinland,  Heesen  und  Tliüringeii. 
wo  die  Volkssprache  bis  in  die  mhd.  i'eriode  hinein  allem  Ansciiein 
nach  niederdeutsch  geblieben  war,  werden  sich  solelic  Namensformen 
aus  dem  früheren  Sprachznstande  gehalten  haben.  Und  zu  diesen 
Ofegenden  darf  man  auch  Cöln  rechnen.  Die  Verkürzung  des  zwei- 
silbigen Namens  zu  einem  einsilbigen,  wie  K  sie  zeigt,  wird  der  Dialekt 
mit  dem  Oberdeutschen  gemeinsam  haben.  Und  dasselbe  ist  im  Nieder- 
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ländischen  der  Fall:  A  hat  Thid^%  die  ndl.  Ausgaben  des  17.  Jlis. 
Ikjß  nnd  2%$2,  während  die  aus  dem  flämischen  Texte  übertragenen 

französischen  Drucke  Tiel  boTorzngen.  Unter  den  deutschen  Ausgabt  n 
bestrebt  sicli  (*  lioclidfiitscher  Sclirit'tspraclie  und  wühlt  daher  jDjfii 
und  Dyl^  desi^deichen  Cöhi  1554  und  Augsburg  1540,  bemerkenswert 
ist,  dass  duf^cirt  ii  Strassburg  ir>;{'.i.  1543  und  1551  7)/U  schreilion; 
ob  sie  sich  nur  »lirser  Form  IxMliencn?  Der  Frankfurter  Druck  154') 
hält  noch  an  lest,  der  von  ca.  1557 — 03  hat  wieder  Tyl,  die 

Fischart  sche  gereimte  Bearbeitung  Thytt.  Seitdem  dringen  die 
Schreibungen  Till  und  Tyü  durch  und  damit  eine  Form,  die  weder 
hd.,  noch  nd.  genannt  werden  kann.  Denn  im  Nd.  wird  der  gemeinte 
Name  mit  langem  Vokal  gesj)roclien  und.  wenigstens  zur  Zeit  d  i 
Kntstehung  des  Fuh  n-piegelbuches.  durchweg  zweisilbig  als  Tile. 
Wahrscheinlich  verdankt  man  die  Fiitstellun^;  zu  Dill  und  Till  nicht 
einer  denkltnren  VertaTiscliunj4  niit  einem  1I\ })okoristikon  von  Dietl^h 
(TliiaOlef).  sondern  allein  der  verwilderten  Orthojxraphie  des  IG.  Jb^^ 
Nicht  unnuiglich  ist  aber,  dass  diese  Schreibung  befestigt  ward  durch 
Anknüpfuug  an  ein  Appellativ  iül  oder  düly  welches  Narr  bedeutet 
zu  haben  scheint;  s.  Lübben  in  der  Ztschr.  für  Deutsche  Philologie 
ni,  330,  und  Tgl.  Rochhols  das.  S.  341.  Der  Schrift  ist  dann  die  Aus- 
sprache gefolgt:  man  spricht  allgemein  Till  ]Qizi  mit  verkürztem  Vokal 
Fischart  im  Gargantua  Kap.  10  behauptet,  wie  Lappenberg  S. 
227  erwälmt.  dass  in  Lübeek  Till  der  gewölmliehste  Voniame  sei. 
Das  ist  ein  Irrtum.  In  Lülx'ck.  llamhurg,  in  ganz  Nordelbinu^'n,  der- 
gleichen in  Stade  uiul  Lünei)urg,  überhaujit  in  den  norddentsclieii 
Küstenländern  ist  der  Name  Tvle  selten  und  ursprünglich  nicht  heimisch. 
Hingegen  ist  er  im  niederdeutschen  Binnenland  recht  zuhause  und 
wohl  nirgends  mehr,  als  in  Ostfalen,  wo  der  Eulenspiegelroman  seinen 
Helden  zur  Welt  kommen  lässt.  Dort  wird  auch  das  Buch  zuerst 
verfasst  sein.  Scherer  S.  33  denkt  an  Hildesheim.  Aber  Braun  schweig 
hat  mehr  Anspruch,  wie  ich  im  folgenden  nachweisen  werde.  Wie 
verbreitet  der  Name  Tyle  in  dieser  Stadt  war.  zeigen  die  von  Hänsel« 
mann  herausgegebenen  Braunschweigischeu  Ghrouikcn. 

Enlcuspieger.s  Zuname. 

Schade.  Satiren  und  l*as(|uille  aus  der  Iveforma.tionszeit  II.  o:>>. 
hat  Lappenberg  zum  Vorwurf  j^emacht,  dass  er  in  seiner  Ausgahi- 
sich  der  Form  üleuspicgd  bedient  habe;  er  hätte,  dem  Strassburger 
Dialekt  gemäss,  ÜUnspicgel  schreiben  müssen;  ide  ohne  Umlaut  sei 
niederdeutsch.  Er  selbst  hat  denn  auch  im  „Dialogus  zwischen  aim 
Pfarrer  und  aim  Sclmlthaiss'',  nach  Vorgang  des  von  ihm  seinem  Ab> 
drucke  zu  Grunde  gelegten  Druckes  (A),  Ülenspiegd  statt  des  (72dt* 
spieg^  der  andern  Drucke  gesetzt;  ja,  er  meint,  er  hätte  das  auch 
tiiun  müssen,  wenn  A  das  ü  nicht  gäbe.   Dabei  hat  er  nur  überseh«n. 


')  Diese  und  die  fulgciiden  .-\ngaben  beruhen  auf  Jjappcuberg's  Yerzcichui« 
der  Auagaben  vom  Ulempiegel. 
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da»  der  Dialekt  jenes  Dialoge:>,  den  gleich  die  ersten  drei  Zeilen  in 
hrmäU  tr,  m^uwer  mär  und  encft  kund  thun,  nicht  Ülenspiegel,  sondern 
Etdemqntgel  rerlangt.  Man  könnte  sich  die  Forderung  Schade's  für 
den  Titel  von  Lappenberg's  Auagabe  allenfalls  insoforn  gi  fallen  lassen, 
al^  Liippenberg  den  StvaHsburiicr  Murner  iiir  dvn  Yerfaraer  hält. 
Tülls  er  iiber,  wie  es  scheint,  diese  Form  auch  für  einen  sog.  jre- 
reiiii^'tcn  TcxtalKlruck  des  F»uclios  l)caiisj)nirlit.  so  liiessc  das  der 
Strassl)urgcr  liearbcitiing  eine  Wortform  aut'/wiingcn;  denn  lieide 
Strabsbui'ger  Ausgaben,  sowohl  die  von  1515  wie  die  v<»n  1511),  schreiben 
VUn-  oder  Vltispiegel^  die  von  1515  sehr  oft  auch  ül(e)nspieg€l  und 
ü(e)nspiegd.  Sicherlich  schwankt  S  1519  zwischen  diesen  drei  Schrei- 
bangen  wie  S  1515;  wenigstens  zeigt  das  Facsimile  des  Titels  hei 
Uppenberg  Ülempiegdt  abweichend  vom  Vletupiegel  in  S  1515. 
Lappenberg  war  also,  da  er  einheitliche  Schreibung  und  zwar  stets 
mit  grossem  Hucbstal)en  durcbfiiliren  wollte,  verpfliclitet,  die  häutigste 
des  Druckes,  Vlenspie(i('l.  7.\\  wühlen,  und  berechtigt,  im  Titel  seiner 
Aufgabe  Ulenspiegel  /u  set/en. 

Wie  der  Strassburg(U-  lii'arix  iter  den  Namen  aiisspiach,  lilsst 
sicli  aus  jenen  drei  Schreibungen  nicht  erselicn,  weil  mau  die  Typeu 
V  und  p  und  vermutlich  auch  {/nicht  mit  Umlautszeichen  zu  yersehen 
[»Hegte,  diese  Lettern  also  sowohl  zur  Bezeichnung  von  u  als  auch 
von  ü  im  Anlaut  dienen  mussten.  Aber  eine  andere  Eigentüm- 
lichkeit der  Orthographie  von  S  1515  kann  die  Frage  lösen.  Die 
lirieninger'sche  huchdruckerei  war  im  Besitz  der  Type  ü  und  verwendet 
>ic  im  Anlaut  der  Wörter,  nur  nicht  konsecpient  immer  wo  sie  am 
riatz  g«'wesen  wäre.  Sie  hat  z.  Ii.  stets  vbd  statt  ühel  und  stets  vch 
statt  üch  neben  häufigerem  euch.  Dagegen  finden  wir  nie  vwer^  son- 
dern üwer  oder  meistens  cuwer,  bisweilen  cwer.  Auch  vber  steht  durch; 
nur  einmal,  Ui.  63  ist  mir  über  aufgefallen  und  zwar  in  beiden  Aus- 
gaben, bei  Lappenberg  auf  S.  91,  bei  Knust  auf  S.  96.  Hi.  17  und 
72  (zweimal)  lesen  wir  die  ürten  (Zeche),  55  und  77  die  ürtin,  80 
lÜe  vrien.  Der  Setzer  der  Officin  wechselt  also,  mit  Ausnahme  von 
vhel  und  vekj  zwischen  v  und  ü  und  gebraucht,  offenbar  wegen  des 
Itilgcnden  M7,  die  Schreibung  üwer  ausschliesslich.  Da  er  nun  rlen- 
''l'ipfjel  mit  kleinem  Anfangsbuclistal)en  unzählige  Mal  gesetzt  hat. 
Ilu^^ste  liefremden,  dass  er.  wenn  man  in  Strasshui-^^  dru  Niinn  ii  mit 
l'inlaut  gesprochen  hätte,  sich  nie  der  Form  ülcnspieyel  bedient  hat. 
Was  aher  den  Ausschlag  giebt,  ist  folgendes.  Das  im  Namen  ent- 
haltene Wort  „Eule''  erscheint  mehrfiich,  Hi.  19  als  üle  und  siebenmal 
ab  eule,  40  als  ü/  und  üle  (S  1515,  beide  Male  Me  S  1519)  und  95 
zweimal  eul.  In  40  und  95  besteht  Bezug  zwischen  dem  Vogel  und 
dem  Namen  Eulenspiegel :  liier  wäre  docli  an  <1  er  Statt  gewesen,  diese 
Beziehung  durch  die  Schreibung  ulenspiegel  oder  gar  Eulenspiefjf  l  zur 
Geltung  zu  bringen:  allein  an  beiden  Stellen  finden  wir  nur  Vlcnspiegcl 
lind  vlenspiegel  gedruckt.  Daraus  darf  man  mit  Sicherheit  schliessen, 
»lass  in  Strassburg  Ulenspiegel  ges[)rochen  worden  ist  und  nicht  Ulen- 
spiegel.   Der  Name  mubs  schon  vor  der  hochdeutschen  Bearbeitung 
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des  Volksbuches  in  Strassburg  in  seiner  niederdeutschen  Form  f«'st- 
gestanden  haben  und  vorbreitot  gewesen  sein.  So  erj^iebt  sich  mit  Not- 
wendigkeit der  Schbiss,  dass  Murner  oder  wer  der  Bearlieiter  gewesen 
ist  niclit  Verfasser  des  Volksbiiclies  sein  kann,  ja  dass  ihm  nicht  ein- 
mal eine  niedcnlent^rlit'  Handschrift  vorgeh\^t'n  hat,  sondern  dass  rr 
nur  einen  (birch  Deutschhmd  v('rl)reiteten  niederdeutschen  Druck  über- 
setzt und  mehr  ()(h*r  mincier  zurecht  gestutzt  liat.  Die  Aenderung 
von  speigel  zu  spiegel  ist  aber  nicht  aiäallender,  als  das  allgemein 
übliche  Verfahren  mit  zusammengesetzten  niederdeutschen  Ortsnamen, 
in  denen  der  erste  Bestandteil  gemeiniglich  unangetastet  bleibt,  während 
der  zweite,  wie  z.  K.  dorp^  horch,  holt,  mölcn,  in  hochdeutschen  Last» 
stand  umgesetzt  wird.  Wenn  nicht  der  Druckfehler  in  S  1515  so  \\eh 
wären  und  zumal  solche  im  Namen  Vlrnspiegcl  ( Vlciisplegel,  Vlenspiel, 
Vlvnsplgii,  Vltnspicdcl  u.  s.  \v.,  s.  Knust  S.  V  ti". ),  so  könnte  mao 
meinen,  dass  in  einem  einmaligen  Vlemptigcl,  Hi.  20  (hei  Knust  S, 
30j  noch  eine  weitere  Spur  des  nd.  Originals  sich  erkennen  Hesse. 

Kruffter,  dem  eine  Strassburger  Ausgabe  Torgclegen  bat,  beginnt 
mit  der  Schreibung  Vlenspiegd^  wofür  er  später  auch  VUnspyegd 
setzt,  docb  wechselt  er  bald  mit  der  seinem  Dialekt  geniässeu  Form 
Vlenspegel  ab,  die  ihm  allmählich  die  geläufigste  wird.  Recht  bäutiir 
kürzt  er  den  Namen  zu  Vlrnspe.  und  ebenso  oft  zu  Vlevsp.  al). 
Aucli  Vlcnspic.  findet  sich.  Er  gieht  dem  Namen  bald  »»inen  grossen, 
bald  einen  kleinen  Anfangsbuchstaben.  ('  1530  hat  ebenfalls  Vln- 
spiegpl  und  Vlnspegd;  die  hochdeutschen  Ausgaben  haben  Vl(e)n Spiegel, 
bis  dann  die  von  Lappeuberg  zwischen  1557  und  1503  gestellte  Frank- 
furter Ausgabe  zuerst  die  völlige  Uebersetzung  des  Namens  zu  Eideih 
9piegd  vornimmt  (s.  Lappenberg  S.  183),  welche  Form  seitdem  die 
in  den  hochdeutschen  Texten  herrschende  bleibt. 

Was  bedeutet  der  NameV  Das  Volksbuch  selbst  erklärt  ihn 
als  ans  „Eule"  un<l  „Spiegel^  zusammengesetzt,  indem  es  1)erichtet 
(S  Hi.  40).  Eulenspiegel  liabe  die  Gewohnheit  gehabt,  an  snlchen 
Orten,  wo  er  als  ein  Unbekannter  ein(^  Büberei  verübt  hatte,  mit 
Kri'idi!  oder  Kohle  eine  Eule  und  einen  Spiegel  über  die  Thür  zu 
malen  und  lateinisch  darüber  zu  schreiben  Hic  fuity  und  wenn  es  (S 
Hi.  95)  auf  seinem  Grabstein  eine  Eule,  die  einen  Spiegel  in  den 
Klauen  hält,  ausgemeisselt  werden  lässt  Dadurch  wissen  wir  aber 
noch  nichts  über  die  Bedeutung  des  Namens:  wir  erfahren  nur,  dass 
der  Dichter  des  Volksbuches  ihn  als  aus  „Eule"  und  , Spiegel"  zu- 
sammen gesetzt  ansah  und  dem  Tile  ein  so  redendes  Wappen  verlieh. 
Es  fragt  sich  weiter,  ob  der  Diclitei-  meinem  Ileldeu  die>en  absonder- 
lichen Namen  ge^elxMi  hat  oder  ob  et-  iinn  denselben  von  seinen  Zeit- 
genossen hat  beilegen  lassen,  um  damit  die  Schalksuatur  oder  wie 
man  nun  seine  Wesensart  auffasste  zu  bezeichnen.  Für  die  eiue  wie 
die  andere  Möglichkeit  vermisst  man  jede  Andeutung  im  Buche.  Viel- 
mehr  trägt  nach  Hi.  1  bereits  sein  Vater  Claus  denselben  Zunamen. 
Dazu  kommt  noch  die  Thatsacbe,  dass  es  wirklich  und  selbst,  ehe 
das  Volksbuch  geschrieben  ward,  Menschen  gegeben  Imt,  die  den 
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Namen  als  bürgerlichen  Zunamen  führten.  Weil  das  tinbekannt  war, 
konnte  im  HannoYerBchen  Magazin  1812  St.  46  ff.  die  vermeintlicbe 
Nichtexistenz  eines  solchen  Geschlechtsnamens  als  hauptsächlichster 
Giund  geiion  die  historische  Kxistcn/  oinos  T.  Euk'iispiegol  verwertet 
werden.  Hiergej?eii  erklärte  sicli  Jilinnenljuch  in  SpieFs  Vaterländ. 
Archiv  1820  Nr.  21  (xler  Th.  II,  21m  und  ilmi  ^diloss  ^^ich  Sp.niijen- 
licni.  l'x'schreihmitr  <ler  Stndt  Celle  (1S2(»)  S.  21»^  Not.  2  ;in.  weil  in 
in»  hicrcn  I)(>rtimni(ler  l  rknndt-n  des  tunt'zehiiten  Jahrlmnih  rts  dieser 
Zununie  vorkomme.  Nach  Luitpenherg  S.  341  erscheint  er  als  liei- 
Dame  in  einer  angeselienen  Soester  Familie:  1473  nnd  1482  Johannes 
WR  Lünen,  genannt  ülenspeigell^  Anwalt  der  Stadt  Soest,  nnd  1482 
Amd  van  Lunen^  genannt  UlenspeffgfU^  Vorsprache  heim  Soester  Frei- 
tuhl  des  Fehmgeridits.  Hier  ist  der  Name  jedoch  nur  Beiname, 
dorch  den.  wie  Lappenberg  vermutet,  jener  Johann  von  einem  anderen 
Soester,  Johann  van  Lünen,  jrenannt  van  der  Horcke.  unterschieden 
ward.  Da  aher  ein  zweiter  van  Lünen.  Arnd.  den<elhen  Heinamen 
fiihrt.  so  muss  mit  Lai)pei»l)(  i ireschlosscii  werden,  dass  der  Name 
chunais  schon  einem  j^anzen  Zweige  der  Familie  eijjnete.  Sein  Vor- 
kommen als  lieiname  scheint  am  natürlichsten  sich  daraus  zu  erklären, 
dass  bereits  yor  der  Drucklegung  der  Enlenspiegelgescbichten  diese 
im  Volke  unter  dem  Namen  des  Ulenspeigel  umliefen.  Auf  einen  ver- 
M  hmit/ten  Advokaten  konnte  der  Name  leicht  ühertrapen  werden;  s. 
I.appenberg  S.  'U;{.  l)«'r  Verfasser  des  Volkshuches  hat  also  den 
.Namen  nicht  erfunden.  Für  den  Nachweis  einer  Familie  riens])eiLr('l 
und  tlir  die  lieantwortun^  der  ohen  aufgeworfenen  Frage  nacli  dem 
ur>j(riuiglielien  Sinn  des  Namens  hissen  sich  aber  die  beiden  Soester 
Zeugnisse  nicht  .verwenden. 

Anders  steht  es  um  andere  Ulenspeigels.  Nach  den  Stadtrech- 
nmigen  tou  lUnnover  bezahlte  der  dortige  Rat  1481  einem  Halt« 
UUenspeigel  van  dem  OHterwolde  (südlicli  von  Hannover)  11  0  für  ein 
Fader  Kohlen:  s.  Histor.  Ztschr.  für  Niedersachsen  1871  S.  215.  In 
einer  Musterrolle  der  Stadt  Braunschweig  vom  Jahre  1547  wird  ein 
Soldat  flcnis  Ulcnspeujcl  aufgeführt:  s.  Lappenherg  S.  :U.).  Kiumto. 
auch  etwa  betreffs  dieser  beiden  Leute  noch  <  Zweifel  aufkommen. 
<tb  sie  ihren  Zunamen  unabhängig  vom  Srhalksuarreii  führten  oder 
nicht,  so  schwindet  jedes  licdenken  einer  dritten  Person  gegenüb»'r, 
die  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  unter 
diesem  Namen  urkundlich  vorkommt.  Die  betreffende  und  eine  zweite, 
f-ie  gleichfalls  nennende,  Stelle  sind  von  La[)pcnherg  S.  312  f.  ahge- 
dmckt  worden.  Sie  betreifen  eine  mulicr  Ulenstjieygel,  durch  die  1337 
jemand  vor  dem  Felinigericht  in  r»raunschweig  wegen  einer  gegen  sie 
verübten  Ihirechtfeitigkeit  belangt  ward,  und  «'ine  oHenbar  mit  jener 
identische  Frau  de  Vleiisprif(/hrlsrh(\  be/iiglich  deicr  L555  im  Lraun- 
schweigischerj  I  >eghedinglieboke  })rotokolliert  ward,  dass  sie  eine  Viertel 
Mark  Zins  in  einem  dortigen  Hause  besitze.  Lappenberg  schliesst 
gewiss  mit  Recht  aus  beiden  Stellen,  dass  sie,  weil  sie  ohne  Vornamen 
und  ohne  das  Prädikat  j,domina^  oder  „vrowe*  angeführt  werde,  den 
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unteren  Standen  angehört  habe,  und  dass  sie  1355,  weil  nicht  ihr 

Mann  als  Besitzer  dor  Ilausreute  augegeben  werde,  Witwe  gewesen  sei 
Es  steht  demnach  fest,  dass  ein  (tesdileehtsname  Ulenspeighel 
in  Braunscliweig  wenigstens  andertiiulb  .lalirliunderte  vor  dem  Er- 
selu'incii  dt's  lüiIciiNpiciirllnH'lies  voi  koinnit.  und  dass  er  sicli  «;leiclil'all> 
etwas  iVühcr  als  (lic>rs  ini  (  a  Iriilti  i  L'isclu  ii  findet.  Der  Name  >\iril 
folglieli  vielleicht  ^eliildct  und  i^i'^^ehcn  worden  sein  ohne  alle  lieziehimg 
auf  einen  solchen  Charakter,  wie  ihn  der  Held  des  Yolkshuehes  oti'en- 
bart.  Jedenfalls  muss  bei  Untersuchung  seiner  Bedeutung  jegliche 
Rücksicht  auf  den  litterarhistorischen  Euleiispiogel  unterbleiben,  wenn- 
gleich bei  Erwägung  der  Miiglichkeiten  des  zu  (i runde  liegenden  Sinnes 
man  zunächst  auf  dieselbe  Al)leitung  aus  nie,  Eule,  und  speigeK 
Spiegel,  raten  muss.  Das  that  auch  Lappenberg.  Wenn  er  aber 
wähnt,  „ilie  IJedentung  des  S|)ieirels  ist  liier  in  der  im  Mittelalter 
gehraurhlicheii  /u  nehmen,  in  «lei-  eiin's  Lehrhin-hes  oder  Vorbilde^.* 
und  mm  /um  Vergleicli  eine  Anzahl  nnttelalterlieher  mit  spieyel, 
spegd,  speculunty  miroir^  mirror  gebildeter  Büt  hertitel  anzieht,  so  hat 
er  sich  von  vom  herein  durch  Hinschielen  auf  solche  Titel  den 
Blick  getrübt.  Denn  nicht  das  Buch  führt  den  Namen  Eolenspic^eL 
sondern  der  Held  desselben.  Auf  ihn  und  nicht  das  Buch  besiebt 
Lappenberg  ineonst^quent  auch  den  ersten  Bestandteil  des  Namens, 
ohne  zur  Gewissheit  zu  gelangen  „über  den  Charakter,  welelier  dureli 
die  Knie  ausgedrückt  werih  ii  soll,  als  deicn  Vorbild  unser  Raiiern^ohn 
Till  erseheint. "  Mich  iliiiikt  die  gan/e  Ki  klärung  unklar,  wider-^jinu  h^- 1 
voll  und  darum  unbelru-digeud,  Heisst  hier  ^Spiegel"  Lehrbuch  oder 
Vorbild,  Muster,  so  verlaugt  man  als  Bestimnmngswort  entweder  eine 
Angabe  dessen,  dem  das  Buch  als  Belehrung  dienen  und  dem  ein 
Vorbild  gegeben  werden  soll  (vgl.  Laien-,  Sachsenspiegel),  oder  einen 
abstrakten  Ausdruck,  der  bezeichnet,  was  gelehrt  mid  in  vollkummener  i 
Darstellung  als  Muster  aufgestellt  werden  soll  (vgl.  ßeieht-,  Ehren- ' 
Spiegel).  Die  von  La])penberg  vergliebenen  Titel  Handspiegel  uud 
AugenNj)i(>;:el  (----■  Drille)  stellen  gar  mir  Dezeiehmmgen  zweier  Arten 
wirklicher  Spiegel  dai'  in  metaphorischei'  Anwendung.  In  keine  dies*  r 
drei  Arten  der  Düchertitel  ])asst  „LulenspiegeP  als  lienennuug  eines 
Buches,  noch  speciell  unseres  Volksbuches;  höchstens  in  die  erste 
Klasse,  wenn  man  „Eule*  als  bildliche  Bezeichnung  eines  diunmeD« 
gedankenlosen  Menschen  fassen  will,  der  durch  die  Lektüre  der  Euleo' 
si)iegeleien  zur  Weltklugheit  und  Überlegsamen  Vorsicht  bei  seinen 
IN  ilcii  und  Handlungen  angeleitet  werden  soll.  Diese  figürliche  Be- 
deutung von  ^Kule"  lässt  sieh  aber  für  das  Mittelalter  nicht  nacli- 
weisen  und  auch  noch  heute  verbinden  wir  mit  der  Kule  nicht  ein- 
deiartige  Vorstellung.  Wenn  ("onielius  Kilianus  DutHaeus  gegt'U  (la> 
Knde  des  Ki.  .Ihs.  in  seinem  Kt\  nuilogicum  Teutonicae  I^inguae  un- 
giel)t,  niederländisch  wl  bedeute  metaphorisch  einen  homo  stoliduB  et 
im]>robus,  Dummkopf  oder  Schurken,  so  sind  diese  Bedeutungen  sicher 
auf  Rechnung  des  Volksbuches  vom  Eulenspiegel  zu  setzen.  So  er^; 
giebt  sich  also  gleichfalls  auf  diese  Weise,  durch  konsequente  Ver- 
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fnignng  der  Lappciihi'rfi'sclicn  HypotIi<  sr  ]»i<-  /.u  I-iidc  d'iv  rn;^<'n'init- 
hoit,  den  Namen  Kuleiispiegel  als  erläuternde  liezeiclinung  des  Buches 
aufzufassen. 

Das  hat  auch  Lappenberg  eingesehen,  daTon  zeugen  seine  oben 
angefahrten  Worte  fiber  das  Bestimmungswort  ,,Knle"  im  Namen. 
Hier  war  er,  falls  überhaupt  die  Deutung  aus  ..Knie"  und  „Spiegel" 
die  richtige  ist,  auf  dem  Wege  zur  Lösung  der  Fra{,'e.  Nur  verbaut 
diesen  selbst  wiedt^r,  indem  er  an  der  Bedeutung  ..Vorbild" 
für  ..Spie<;el"  liattin  l>li'ibt  und  zweitens  nur  an  ..nioralische  Kiiren- 
'i.liaften*'  der  Va\\o  (lenkt.  Die  Mensrln'n  dos  14.  J.ilirliundt'rts  hatten 
;d>or  gewiss  eher  tür  h'iblichr'  Besdiidiiliciten  «'ine  AutVassungsgabe, 
als  für  seelische.  Eine  der  autVallendsten  Kigentümlii  hkc  itcn  der  Kule 
ist  eine  körperliche  Kigenschaft,  ihre  Lichtscheue,  dass  sie  das  Sonnen- 
fifht  nicht  gut  vertragen  kann;  für  die  Beobachtung  derselben  und 
deren  metaphorische  Verwendung  auf  das  menschliche  Auge  lassen 
•^ich  mehr  als  eine  Stelle  aus  mittelalterlichen  Schriftstellei  n  beibringen. 
Andererneits  zeic  hnet  si(  h  die  Kule  vor  den  übrigen  Vögeln  durch  ihr 
H'harfes  (iesicht  bei  Na(ditzeit  aus.  I  iifl  ..Spi(^g(d"  winl  nicht  nur 
im  Sinne  \<m  ..Vorbild-'  gelu-MUcht.  sondern  heis<t  in  noch  eher  ent- 
wickelter Begrif^serweiternng  s<)vi(d  als  ,, Abbild.  lÜM  iibild'".  Ks  Hesse 
sich  wohl  denken,  dass  man  einen  mit  hloden  Augen  behafteten 
Menschen  oder  auch  einen,  der  nachts  besser  als  andere  zu  sehen 
vermochte,  einen  Spiegel  der  Eule  nannte;  kommt  doch  „Spiegel"  als 
Anrede  und  Bezeichnung  (nr  Menschen  mit  Bezug  auJf  irgendeine 
Eigenschaft  häufig  bei  mittelalterlichen  Dichtem  vor.  Einwenden 
Iftflst  sieh  dagegen  freilich,  dass  Beinamen  oder  (b  sc  hlechtsnamcn, 
welche  mit  ..Spiegid*'  endigen,  sich  weiter  nicht  nachweisen  lassen 
(I,;i)»])<'nberg  S.  :!t4).  Vielleicht  darf  nnin  auch  betonen,  dass  ..Knie" 
illt'in  genügt  odei"  ..Kulenauge''  näher  gelegen  hätte.  Den  Namen 
(7^  führt  l'MWi  ein  Bürger  in  Hannovti-  (llistor.  Ztschr.  für  Nieder- 
^iichsen  1870  S.  58),  1433  ein  Lübeker  Sdmiied  (Lüh.  C.-B.  VII  S.  007); 
ülenoge  heisst  1474  ein  Söldner  in  der  Schleswig-Holstein-Lauenb. 
Urkundensammlung  IV,  S.  523 ;  und  davon,  dase  er  selbst  nachts  gut 
zielen  konnte,  mag  ein  Söldner  Ulensehtäte  seinen  Beinamen  erhalten 
haben  (Hoyer  U.-B.  L  S.  224  a.  1408).  Gegen  diese  Einwände  darf 
nmn  aber  gfdtend  machen,  dass,  nachdem  seit  dem  Anfange  des 
I  i.  Jhs.  es  Mode  geworden  war.  einerseits  alles  Vorzügliche,  anderer- 
seits Itücher  ..Spiegel''  zu  nennen  es  nalic  genug  lag.  diese  Bezeich- 
nung auch  einmal  auf  einen  hervorstechend  Hlod-  oder  Kurzsichtigen 
scherzhaft  oder,  wie  ich  eher  glaube,  auf  <'inen  auch  bei  Nacht  scharf- 
wchtigen,  wachsamen  und  darum  im  Kriege  besonders  brauchbaren 
Mann')  auszeichnend  anzuwenden.    In  diesem  Sinne  hätte  ich  auch 

])  Kbeiiso  schuf  mau  liluiuüuuaiueu,  wie  „i  raucuspiegel"  uud  „rfaiicuspiegel*^. 
*)  Üie  Stadt  und  Burg  Peine  ward  in  der  Hnde9lieiiner  Stiftsfehde  durchweg 

Vle  genannt,  auch  Ulenneß;  nach  Lapiiciilicrf;  S.  2:57,  weil  über  ihrem  Tdr  eine 
Kule  als  Symbol  der  Wachsamkeit  aii^<'l>ra<lit  war.  Wichtiir  fiir  die  l>cutniii:  des 
Namens  Uien/peigel  ist  die  i^telle  im  Koker  S.  '6üb  :  toe  da  mU  der  uicn  uihßüge, 
dt  fiMUte  des  nodUes  vde  vorfpe!f9H» 
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gegen  die  Be<lentuiig  ,,Vnrlnld.  Muster,  Krfine^*  für  „Spiegel"  nidits 
einsuweiKk  n.  Weiter  Hpricht  für  eine  Holche  Auffassung  des  Namenn. 
dasR  sich  bei  einer  Mm  der  HeKcliaftenheit  dn  Au^en  hergenommenes 

I^cnetniniit:  der  Vergleich  mit  einem  Spiegel  leicht  gah,  und  da«is. 
falls  ich  ]{('(  ht  1i;i1k*  den  Nanifii  als  eine  allrnlinirs  scluT/hafte.  (lodi 
«'lii'ciMlt'  l)r/('itlmiiiiu  ciiws  (ilaiikos  (»dci'  Nortua  (vgl.  C'acdiriib 
Noctua)  /u  V(  ^^t(•ll(■ll,  chciiso  Icirlit  Ix'i  der  Naiiieugelmng  das  ähnlich 
klingL'iKk  /j^'^</rr,/y>ri//c'r  (Spälu  r)  wortspieleud  mitgewirkt  haheu  kann'). 
In  diesem  Falle  hätten  wir  femer  eine  Krlclürung  für  die  Tatsache 
gefunden,  dass  sich  kein  anderer  mit  „Spiegel**  gebildeter  Personen- 
name nachweisen  liisst*  Als  jene  Spiegehnanie  dann  aligenommeo 
hatte,  iiiiisstc  den  Leuten  der  absonderlich  gebildete  (Jesehlechtsname 
wunderlich  vorkommen.  So  würde  verstiiudlieh,  weshalb  Sage  und 
Dichtung  sicli  grade  dieses  singulären  und  rätselhaft  gewordenen 
Namens  heniäclitigt  haben,  um  an  ihn  die  Sihwiinke  einer  ganz,  eigen- 
artigen Menschennatur  zu  knüpfen:  vorausgesetzt,  tlass  nicht  indertat 
ein  Manu  l'lenfpeig»d  einmal  gelebt  luit,  der  seinem  ab.sonderlieheu 
Namen  zn  Ehren  atich  wunderliche  Streiche  verübte.  Doch  ist  diese 
Frage  für  die  Deutung  des  Namens  ganz  ohne  Gewicht. 

Icli  füge  hier  noch  die  Besprechung  zweier  anderen  Ableitungen 
an,  bloss  um  sie  zurückzuweisen.  Zunächst  uniss  ich  bekennen,  das8 
ich  noch  issü  In  Lüneburg  einer  abweichenden  Ktynntlogie  des  Namens 
das  Wort  geredet  habe.  Ausgehend  von  «b'r  hei  Allx-rus  si<'h  fimlenden 
Form  Aulufpirgd  statt  Knlenlpiegel  (s.  (irinini.  Deutsch.  Wb.)  und  j 
der  14S1  voi  kcnnuKMiden  Schreibung  Ullenfpciycl,  suchte  i<*h  im  ersten 
Teile  ein  anderes  ule^  Topf,  welches  noch  im  Westtalischen  einen  Krug 
(mit  dickem  Halse)  bedeutet  und  das  bereits  ahd.  und  and.  als  «ä 
belegbar  ist,  entsprechend  und  entlehnt  dem  lateinischen  oUa,  Da» 
Wort  war  Ix'sonders  im  westlichen  Deutschland  zuhause,  mhd.  iVc. 
später  uul  (s.  Grimm,  Deutsch.  W^b.),  und  davon  heisst  dort  noch  der 
Töpfer,  besonders  der  Krugbäcker.  A'ilner,  Eulver,  Euler,  Ubter. 
Ullrr  oder  Ullcr,  was  auf  eine  do])pelte  Form  mit  hiugem  und  mit  i 
kurzem  Voeal  sehliessen  liisst.  Der  in  den  Nürnherger  Clironikei!  ' 
des  l').  Jhs.  begegnende  Zuname  Ewlnfmid  und  der  1259  in  i^uhok 
(Lüh.  Üb.  II  S.  24)  genannte  UIcnheckere  möchten  dasselbe  bedeuten. 

')  Wir  v<»||i«;  iimn  da^  In-mdwort  fpccuhiiii  sitli  aiigooitrnot  und  seioe"« 
L  isju  inigs  vergessen  hatte,  zeigen  \  erwcnduugcn,  w  ia  fulgcudc  ;  Jo  Ittt  one  (.lesu?) 
UH8  brgmoen  na  unfern  wone  (Sitte),  /b  ne  derf  (braacHt)  Ae  nicht  to  fpeitfd  /Um 
den,  tli-  dar  cor  kenne  (vorüber)  gan ;  Marienklage,  lirsg.  v.  Schöneinann,  Z.  305.  . 
fin  (des  liischof»)  hovet  vorden  fe  (die  Wenden)  ran  ßade  to  finde  ocer  al  Wened- 
lant  to  /polte  unde  to  fi^eifjefe ;  Sachs.  Weltchronik,  hrsg.  v.  Weiland,  S.  171,  18 
der  werlt  ein  fvhimjt,  l'ixil  und  f/iegrl  trerdcn :  Daniel  von  Soest,  hrsg.  v.  Jostes, 
S.  2:r.»,  2H0.  "Das  Mnd.  Wl».  tasst  "das  Wort  an  dif'sfii  Stollen  gleich  „Ansehn. 
Sciiauspicl" ;  Strauch  int  (ilnssar  /ur  Weltchronik  setzt  fragend  „Hohn,  Spott"  und 
veifleicht  mnd.  fpei,  fpee  (siiottiscb,  höhnisch).  Tndertat  irieht  die  Chronik  der 
Norfelvischcn  Sassen,  hnsg.  v.  Lapitenberfr.  S.  'M  die  zweite  Stelle  wieder  durch  to 
fchiinpe  unde  to  hone.  Entschieden  haben  /peien  (spähen)  nn<l  fpei,  welches  au> 
BM.fpaki  (klug,  scharfsinnig)  ist,  die  Dcdeutungsentwickelung  von  fpeigel  beeinflnsst. 
—  Uober  persönliche  Concrets  auf  -el  vgl.  Kluge,  Nominftle  Stammbildongelelire  S.  11. 
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Da  nim  eine  bekannte  Erscheinung  vai,  dam  Handwerker  im  Mittelalter 

ihre  Namen  wie  von  ihrem  Hiindwerks^erät  so  auch  von  den  Gegen- 
ständen oder  Erzeugnissen  ihrer  ( ie\vei-i)stiLti«;keit  zu  entlehnen  pHegteu 
so  meinte  ich  auch  L'lcvfppii/rl  aut'  diese  Weise  erklären  zu  k<>nnen, 
in<lem  ii  h  es  als  Ausdruck  tÜr  eine  Art  }ilMsi<Tt«  r  tönerner  Spiegel, 
etwa  für  «^eringt're  Lrute  hestirnmt,  nahm.  Allein  «lie  Krwäf^un^;,  dass 
wir  weder  von  solchen  Spie}ieln  wissen,  noch  das  Wort  sieh  in  dieser 
Bedeutung  irgendwie  belegen  läast,  liess  mich  die  Unhaltbarkcit  meiner 
Conjectnr  einsehen. 

Eine  andere  Ableitung  des  Kamens  Eolenspiegel  ist  noch  nicht 
bestimmt  behauptet  worden,  aber  leicht  möchte  das  geschehen  auf 
eine  Aeusserung  von  Ernst  Försteniaiin  hin.  in  seinen  Deutschen  Orts- 
M;ynen  (1863)  S.  !»!  :  ,,Auch  ein  fremdes  Wort  mnss  hier  seine  Stelle 
nnden,   das   lateiii.  fpcculn.    Die  vollere  deutsche  Korni  f}>i<!/<l  tiiidct 
>irh  noch  in  mehreren  Ocrtrrn  Namens  S]»i<'tJ:»'l:  oh  die  Mühle 
fpieyel   bei  Clausthal    noch   das  Wort  unmittel har  oder  schon  den 
bekannten  Personeunameu  enthält,  kann  ich  nicht  entscheiden."  Auch 
in  seinem  Namenbuch  II  (2.  Aufl.  1872)  Sp.  1362  vertritt  er  noch 
die  Anschauung,  dass  lieget  in  Ortsnamen  aus  lateinischem  fpteula 
sei  und  verweist  dafür  auf  K.  Roth,  Kleini^  Fu  iträge  zur  Sprach-, 
tiesehichts-  und  Ortsforschung  I  (1850)  S.  223,  welcher  als(»  wohl  zuerst 
diese  Meinung  aufgestellt  hat.    Oh  in  süd-  und  Khciiidcutsclien  Orts- 
namen ,,Spicg(  1"  hisweih'ii  auf  lati-inisch  fpcru/a  zurückgeht,  weiss  irh 
nicht;  in  n(»rddeutschen  gewiss  ni(dit.  denu  ein  .V})pidlativ  lpi('(}d  oder 
(pegel^  da»  aus  lateinischem  fpecula  stammte  uml  dessen  Üeileutung 
hätte,  hat  es  nie  gegeben.    Es  wäre  ja  recht  schön  und  man  wäre 
aller  Quälerei  mit  dem  Namen  Eulenspiegel  überhoben,  wenn  nach 
■liener  Ableitung  ülenspegel  einen  IVartturm,  den  Lieblingsaufenthalt 
der  Knien,  bedeuten  könnte.    Man  könnte  schliesslich  seihst  auf  den 
Kinfall  kommen,  der  Eulenspiegtdtnrm  in  iJernburg  (S.  H.  22,  vgl. 
Laj)penberg  S.  211 )  verdanke  nicht  dem  Schalksnarren  seine  Heuenimng, 
^oiMh'iri  der  Name  des  Turmes  lial»e  umgekehrt  veranlasst,  dass  Tile 
/um  zeitweiligen  Kurwiicliter  und  Turmhläser  des  (irat'eii  von  Anhalt 
gemacht  worden  sei,  wenn  man  nicht  gar  tlcn  Namen  des  Schalkes, 
Dicht  ron  irgend  einer  gleichnamigen  Burg,  sondern  eben  von  diesem 
Turm  ableiten  wollte.   Es  mag  überflüssig  erscheinen,  dass  ich  solche 
Träume  Torbringe.    Aber  Förstemann's  Ausspruch  nötigte  ndcli  dazu, 
•ia  in  ihm  liegt,  dass  er  sich  den  Namen  Kulenspiegel  durch  fpecula 
f-rklärt,   ohschon  er  das  für  den  d<'s  Helden  des  Volksl)uches  nicht 
.iii»sjiricht.     Kann  man   aher   glauheu.   dass  ein  so  selti-ner  Name 
/Weierlei    l'rs|)ruiig  anzunehmen   zuliisst .'     Sclilies>li(  h   hemerke  ich, 
dass  meines  Wissens  jene  Ilar/er  Mühle  ))ei   Zellerfeld  nicht  Kulen- 
spiegel, sondern  lOulenspiegler  Mühle  heisst,  also  möglicherweise  eiu 
weiteres  Zengniss  für  den  Familiennamen  Eulenspiegel  liefert;  es  kann 
aller  auch  eine  ganz  neue  vom  nahen  Spiegelberg  und  Spiegeltal  ent- 
lehnte  Namensschöpfang  sein. 

*)  Tgl.  Mitthellimgen  des  Verains  fikr  Hambnrg.  Geschichte  I,  93  f. 
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Die  ftbrii^en  Pemaeuiameii. 

Ausser  tleuXunu'n  des  Helden  der  Geschichte  koiiuneu  in  mcliremi 
iiocli  solcho  anderer  Personen  vor.  Aus  den  meistrn  (]prsel))en  lässt 
sich  zu  (Junsten  ursj)rüiii,'Ii(  li  iiiederdeutseher  (Jestalt  nichts  ciitn«'liTneiL 
Ilüclistcns  kiinii  man.  <hi  die  Iii.  1.  H3.  r)S  und  <i4  aus  anderen  (iriindon 
sich  als  bereits  einem  n(hl.  Text  angehoriji  erteilen,  vermuten,  das^ 
in  der  Schreibung  VfalJenmeijpr  (S  1519,  Ffaffenmeier  S  1515)  noch 
eine  Spur  vom  Namen  des  urkundlich  nachweisbaren  AmM  Fdpt-n- 
nif  t/cr  zu  erkennen  sei,  dass  Künigine  S  1515,  Kungine  S  1519  (KüMi- 
gund  K)  ein  ndd.  Kunn^e  oder  Ktmeke  wiedergiebt,  dass  Lstmiiredtt 
45  S  ir)15  vom  Strasslmrger  Bearbeiter  vorgeiunden  ist  statt  de« 
mehr  oberdeutsi  In  n  Lamprecht  S  151U.  Bartholomeus  64  mag  im 
nd.  Druck  gestandi  n  haben,  aber  keineswegs  Dell;  vielleicht  Tktle 
oder  Tliol.    Die  übliche  nd.  Abkür/ung  ist  sonst  Mewes. 

Mehr  Anlass  /,u  Folgerungen  l)ieten  die  Namen  der  Kitern  Kulen- 
spiegePs.  Claus  Hi.  1,  2  scheint  keine  oberdeutsche  Kürzung  von 
Nicoiaus  zu  sein;  im  nd.  Text  stand  wohl  Clawes.  Der  Name  der 
Mutter  lässt  sich  nur  aus  dem  Nd.  erklären.  Ich  sage,  der  Name 
und  nicht  die  Namen;  denn  Ann  Wibeken  kann  sie  unmöglich  geheisRen 
haben.  Ein  doppelter  Vorname  ist  im  1.').  Jhdt.  unerhört;  Lappenberg 
S.  2*27  hat  bereits  bemerkt:  Anvn  Wihckc  sei  darum  auffallend,  e> 
s<'i  denn,  dass  wir  Wibckeu  für  ihrer  Mutter  oder  ihres  Vaters  Namen 
halten  wollten.  A.  dem  eine  ndd.  Ausgabe  zu  Gebote  stam!.  w.k 
schon  allein  aus  dem  einen  richtigen  Namen  Buddenftede  statt  lic» 
ßudciifteten  bei  S  (Hi.  11  und  12)  und  bei  K  geschlossen  wenlen 
niuss,  anderer  Gründe  hier  vorerst  zu  geschweigcn,  A  hat  blos  Wyhete. 
Das  ist  ganz  gewöhnliche  verkleinernde  Koseform  der  Frauennamen 
Widifierg  und  Wichborg^  welche  der  Uebersetzer,  weil  sie  in  Ober- 
deutschhmd  niil)  kannt  ist.  durcli  einen  allerorts  üblichen  Namen  er- 
setzte, zugleich  das  Wibeke  durch  Veränderung  in  den  Genetiv  WiO- 
chn  als  Zunamen  in  dem  von  Lai)])eiiberg  angedi'Uteten  Sinne  ver- 
Wf'ndriiil.  Auch  (h'r  Zuname  des  Jhinrich  Umncnßcde  Iii.  Ii4  /eiut 
niederdeutsi  lies  (iepriige,  statt  hd.  Hamenftcle;  vgl.  Budenftetcn  11 
und  12,  Nigetif teilen  30. 

Die  OrtsDAinen. 

Eine  weit  ergiebigere  Ausbeute  gewähren  die  zaldreiclien  Orts- 
njnnen,  weil  <b'r  Strassburger  liearbeiter  es  nur  zu  oft  l)e(juenier  ge- 
funden hat.  sie  /u  lassen  wie  er  sie  vorfand,  aN  sie  /.n  übersct/en.  S«'lb-t 
in  < )ln'r(li'uts<'hland  sicher  bt-kannte  und  in  hoch<lentscln'r  Form  ul'- 
liche  beiiiindelt  er  so:  Dtnnmrck  23  ( Dcnnuwckt  S  151U;,  (^uidlinlnirg 
36,  Detmerfcheu  73,  WulfftnbiHd  38.  Das  wichtigste  solcher  Bei^ele 
ist  Adefy  der  Fluss  Oder,  in  Franekfurd  an  der  Adern  (Franefwi 
andre  Adern  1519)  85.  Dies  ist  nämlich  die  spätmnd.  Gestalt  jem^ 
Flussnameus,  mit  rel)ergang  des  kurzen  o  in  offener  Silbe  zu  «.  Da 
nun  aber  dies«*  Lautentwickelung  von  den  Ostfalen,  also  den  Braun- 
schwcigem  und  Hildesheimeri^  nicht  mitgemacht  worden  ist,  und  da 


Digitized  by  Google 


15 


doch  alles  daför  spriclit,  class  das  Enlenspiegellrach  in  dieser  Land- 
^i-liaft  entstanden  ist,  so  werden  wir  ^enriti^t  nii/uuelimen,  dass  die 
HL  85  .-IIIS  einer,  auMBerhalb  Ostfaleiis  gedruckten,  Ausgabe  stammt. 

Aiuh  dann  wird  häutig  di«'  nd.  Form  in  S  ^'clMsscn,  wenn  es 
sich  Ulli  kleiner«'  ( )rts(  li,tt'tf'n  handelt  und  wn  die  Ilcdcutunii  (h's  Namens 
»ikt'iinhar  ist:  NinrjUtUn  (K  än<lt'rt  Si  icjh den )  :{().  Rofcndal  Ki, 
Uldenhirg  88.  Molleu  81).  90.  513,  sogar  KoldiiHfen  l(i  ist  beii>ehaltcn, 
wo  doch  das  daran  geknüpfte  Wortspiel  ein  Kaltingett  erfordert  liiitte; 
K  setzt  dagegen  verständig  Kaldiugen,  entsprechend  seinem  Gölniscben 
Dialekte.  Ofterling  34  wird  schwerlich  dem  Oberdeutschen  ein  gi>- 
läufiger  Ausdruck  für  Ostfale  gewesen  sein.  Hannover  mochte  in 
Siiddeutschland  hinreichend  bekannt  sein  und  sein  Name  ward  jeden- 
talls  nicht  verstan(h'n:  so  hat  es  nichts  autt'älliges.  da^-^^  S  IT)!.'»  ihn 
(in  Hi.  71)  unverändert  liisst  als  Ihnioucr  oder  ihn  (Iii.  tili)  mit  w 
srlireiht  Hanoiver,  welche  Form  S  l')]!)  auch  in  Iii.  71  hietet.  Fin 
einmaliges  Hönower  in  Iii.  (»H  hei  l)eiden  S  kann  Druckfehler  sein. 
Auffallender  ist,  das.s  in  Amplcuen  1511),  1515  daneben  Ampleiuu)  1, 
in  AffikerUue  52  und  gar  in  Ifäeuen  78  das  v  nicht  durch  b  ersetzt 
ist  Der  am  häufigsten  begegnende  Name  Braunschweig  (Utel.  Hi. 
11.  18.  11).  :;s.  45.  5i;.  ss)  wird  von  S  1515  mehrfach.  s(»  gleich  im 
Tit'  l.  gut  niederdeuts<h  lirnnßmck  genannt,  öfter  Brun fcinv ick ^  in 
11  liru}}fchuicl\  50  Bruvfrhinff  und  Brunfchw'uih,  15  einmal  Jirmi' 
l'huirk.  S  151!)  kennt  nur  noch  Brioift hwick.  Brunft Inrik  und  J'iiih- 
fcliU'itf.  Das  Adjektiv  heisst  b(>i  heidi-n  S  in  der  \  orn-de  Brun- 
fclitciyifch,  also  einigermassen  hochdeutsi  h  zurechtgemacht,  statt  mnd. 
Bfunsunkefchy  mhd.  Brunswichefeh.  Ein  ähnlicheH  Schwanken  gewahrt 
man  in  der  Behandlung  von  Magdeburg:  Magäburg  (S  1519  MegdttHrtß) 
1,  Meffdburg  2.  14.  15^  MMurg  (S  1519  MaUßlmg)  11;  doch  schwankte 
<ler  Name  gleichfalls  im  Mnd.  zwischen  Magdc-^  Megde-,  Mede-  und 
Mcidt horch;  letztere  Form  verrät  sich  in  J/rt»V/^W//.  Die  jüngere  mml. 
i  orm  für  Goslar  war  Gosler.  S  1515  hat  beide,  doßlar  und  (roßfrr, 
Hi.  (H,  S  1511»  nur  noch  (ioßhir.  Jlildrß-,  IIdd<shnm  stidit  Iii.  Kl. 
^^7.  dagegen  Jlildcshcm  (S  l.")Il».  in  S  l.'ii:»  verdruckt  Mddrßhcnu)  in 
•4;  in  37  ein  Dorf  Eyclßheim.  Aber  die  Schreibung  heim  ist  ebenso 
gut  nd.,  wie  km;  allein  letztere  ist  nicht  hd.  In  Hi.  08  ist  die 
sdd.  Form  Wenden  (statt  hd.  Winden,  Slavi)  stehen  geblieben,  während 
Hi.  50  das  Adjektiv  richtig  hd.  Windifch  lautet  Nicht  selten  wird 
SuAfen  und  Sachfenland  im  Eulenspiegelbuclie  erwähnt.  In  S  wird 
80  oder  Sachßen,  Sachffen  geschrieben.  Saffenland  Iii.  50  in  S  151!) 
wird  iiidir»»kt  einein  nd.  Frtext  entHossen  sein,  da  S  l'ill»  nicht 
aul  S  1 "» 1 5  zurückgeht,  sondern,  wie  Scherer  (  Die  Anfiinge  des  Deut-.«  heu 
I'rosaronians  S.  Mt)  nachgewiesen  hat,  beide  auf  einen  älteren  hil. 
Druck,  auf  dessen  liechnung  demnach  die  Fluchtigkeit  /u  setzen  ist, 
welche  S  1515  gebessert  hat. 

In  Hi.  15  wird  ein  Ort,  der  dem  Erzbischof  von  Magdeburg  zur 
IJesidenz  dient,  zuerst  Oreuenftein  genannt,  nachher  von  S  1515 
Genenekenfiein,  von  S  1519  Geuenekenflein,   K  und  sämtliche  übrigen 
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deutsclieu  Texte  hüben  den  Widerspruch  zu  bessern  gesuclit,  indem 
sie  Grcuenftein  auch  an  der  zweiten  Stelle  setzten;  s.  Lappenberg  > 
23(».  Nacli  Lapp.  S.  158  fehlt  die  Benennunfj  des  Schlosses  in  A 
nach  S.  23(1  liat  ;il)er  A.  sowit?  die  älteren  tVanzr>sisehen  Texte,  thi: 
die  Erwähnung  des  (ir('ven>teiiis  zu  Anfang  der  (iescliicht«'  mit»  rl.i--ta. 
dagegen  zeigen  sie  an  der  späteren  Stelle  die  ^verstümmelten"  Naui^n 
Gem  fteyty  Goiequpfteitif  Geuequeftein.  Welche  Angabe  betreffs  A  richtig, 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  so  hinge  A  nicht  neu  herausgegeben  i*L 
Jedenfalls  kann  keine  der  beiden  letzten  Formen  durch  A  g^ranrbt 
worden  sein.  Angenommen,  dass  die  Angabe  Lappenberg^s  auf  S>. 
236  richtig  sei,  so  mnss  in  A  Genrfteijt  sich  finden,  anderenfalls  ge- 
hören alle  drei  Formen  den  französischen  Texten  an.  Mag  das  eiiK> 
oder  das  andere  sein,  es  ergieht  sich  immerhin  daraus.  da>s  dio 
fraii/.ösisehcn  .Wsgahcn  nicht  eine  blosse  r('])ersetzung  nom  A  --eiii 
können;  und  die  Lesarten  GenKjurftcin  und  Gemqw  ftcin  vindiciei  vii  ihn- 1 
eine  wichtige  Stellung  unti'r  denjenigen  Drucken,  aus  denen  man  sucbti 
muss  eine  Vorstellung  von  tlem  ursprüuglichen  Eulenspiegelbuche  zu 
gewinnen;  denn  sie  weisen  auf  eine  uns  unbekannte  guU*  Quelle. 
Die  Burg  nämlich,  die  gemeint  ist,  hat  Lappenberg  richtig  ab  GUft- 
rhntffein  erkannt.  Ihr  eigentlicher  nd,  Name  ist  Gevekenßein,  woraQ> 
sich  sowohl  Geuenckcvfttin  als  auch  Geuequeftein  leicht  erklärfn. 
Gcncnckevftdn  .und  Gcnequeftein  sind  nur  Druckfelder.  Es  fragt  sich, 
auf  welche  Weise  das  irrige  Grcvenftein  in  S  und  die  übrigen  d»  ut>clun 
Texte  gelangt  sein  mag.  Mir  ist  eine  Vernmtung  gekommen  dunh 
die  von  Janicke  herausgegebene  Magdeburger  Scliöppt-m  iironik.  Dort 
wird  das  Schluss  »ifter  Gcvekcnftcin  genannt,  aber  einmal  S.  l>4,  2U 
bloss  to  dem  Steine,  Vfemi  das  an  jener  ersten  Stelle  gestanden  bitte? 
Der  Druck,  der  diese  Bezeichnung  enthielt,  würde  danach  aus  einer 
Stadt  hervorgegangen  sein,  in  welcher  man  sehr  gut  wusste.  va> 
darunter  zu  verstehen  sei.  Man  denkt  zunächst  an  Magdeburg :  doch 
könnte,  da  schon  der  Verfasser  sich  der  Bezeichnung  bedient  haben 
muss,  auch  eine  andere  Stadt  als  Druckort  in  Betracht  kommen  könuen. 
nur  ist  anzunehmen,  dass  die  Drucklegung  unter  den  Augen  des  Ver- 
fassers geschah.  Die  Arnderung  Grevoiftcin  setzt  aber  einen  neuti 
Druck,  einen  Naehdruck  in  irgend  einer  anderen  Stadt,  voraus.  lUr 
wahrscheinlich  zugleich  eine  Bearbeitung  darstellte.  Das  allgemeiDe. 
unverständliche  SUin  ward  durch  einen  bestimmten  auf  Stein  endewln 
Namen  verständlicht:  man  vergass  aber  nachher  das  folgende  GtvAx*- 
ftiiu  demgemäss  zu  ändern  oder  flbersah,  dass  dasselbe  Schloss 
nu'int  sei.  Es  giebt  einen  Ort  Grevenstein  in  der  DiiBmelgegend;  vit-l- 
leicht  gab  es  noch  mehrere.  Auf  jeden  Fall  aber  war  der  B(>arl)eitor 
ein  Niederdeutsclier.  denn  der  gewählte  Name  bezeugt  es.  Folgenui: 
für  S  wäre  st  ldiessHch.  dass  ihm  ein  nd.  Nai  liilruck  des  \  ol  k--)>ni  Ii- ^ 
zu  (irniide  liegt:  er  hat  beide  Namen.  Grcvenftein  und  GvienckcHflit'* 
letzteren  freilich  entstellt,  in  ndil.  Gestalt  beibehalten. 

Ob  sich  aus  Eller  26  statt  Aller  (der  Fluss,  an  dem  Celle  liegti 
etwas  bezüglich  des  von  S  benutzten  Druckes  schliessen  läMt.  wetat» 
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ich  nicht  rin/.uti»'l)on.  Im  11.  .Unit  i;ilt  Aflrm,  Flcrn;  ol)  Eller  im 
l'i.  JlidtV  Die  Stadt  und  das  daiiclx'n  lic^i'inlc  Doi-t"  rd/cii  untci'- 
wlu'idi't  S  als  Oltseti^  Olßcn  Iii.  und  VIfcn  Iii.  20.  Ist  iu  den 
beiden  ersten  Formen  nicht  ein  Vorsehen  oder  eine  Willkür  anzu- 
nehmen, «o  blciht  nur  der  Schluss,  chiss  entweder  S  zwei  verschiedene 
nd.  Drucke  zu  (lobote  standen  oder  duss  der  eine  Druck,  den  er 
übertrug,  schon  die  Spuren  zweier  lliMlaktionon  zoij»to.  Hingegen  fasse 
i  li  oinmaliges  Hf/ßnihntf/  ndicn  zwcimali^icm  JljißcnlMrg  cinmalifjfom 
Bflfßfuhurp  in  Iii.  Ms  S  l')];'»  mir  als  I Jinrklciilci-  auf.  S  15 10  hat 
■'fffs  J'i/ßruhtn  f/ ;  K  dreimal  Ii tihnrch  und  t  inmal.  was  \v(dd  r(d)or- 
^•'t/.uivj  sein  soll.  Jlf'ßruhurch :  alx-i-  A  Ilifeiihruff  und  der  zweite 
traiizösisehe  Text  (\(»u  Lotrian^  llijftnltruy;  s.  La])]H'nlu'rj;  S.  252. 
Dies  letzte  kommt  dem  zu  Grunde  liegenden  Namen  noch  näher  als 
dieliesart  von  A,  denn,  wie  Lappenherg  nachgewiesen  hat,  ist  Kiffen- 
imgge  gemeint.  Ks  erhellt  auch  hier  wieder  die  Wichtigkeit  der 
Ütmischen  und  der  französischen  Dnu  ke.  Im  nd.  Druck  wird  Riffen' 
hitgge  verdruckt  gewesen  s*  in.  L(>i<kT  lassen  unK  jene  Ausgaben  im 
Stich  in  IW.ug  auf  Broilnnif  11).  wt'il  sie  die  Krzilhlun^  ausgelassen 
haben.  K  he^-sei  t  Jhniuh  nhurrh,  wa>  La)>j)eid)er«j  }j;utheisst.  K,  der 
S  vor  ^i<  li  hatte  und  ilnrcliweij  verständi«^'  iiiiersetzt,  mat^  v.w  dieser 
Kiiniidatinn  ilurdi  die  Nennnnix  de>  ()it<  /wischen  IJerlin  und  Hoslock 
(Iii.  4S  und  50)  geliihi  t  sein,  h  h  mutmasse,  dass  Bcrnhury  zu  lesen 
iKt  Aehnlich  hat  S  1510  in  Iii.  70  und  72  Bermm  statt  des  richtigen 
Brmen^  welches  S  1515  herstellt;  doch  hat  S  1519  selbst  Bremer 
nmrcH  in  Hi.  72  und  Bremen  Hi.  87.  Nacli  meiner  Ansicht  schloss 
sich  ursprünglich  111.49  an  Iii.  22  an,  und  da^  Iii.  22  nicht  genannte 
Schloss  des  Grafen  von  .\nhalt.  das  nach  liappenberg  S.  211  nur 
licrnliurir  sein  kann,  und  der  Markt  zu  Bernburg  in  Hi.  49  stehen 
in  ßt^ziehun^  zu  einander. 

Am  m<'i>ten  hi-tVennlet,  dass  nicht  iiur  die  norcldeutschen  Orts- 
namen in  S  niedeideutsche  Lautung;  zei'icn,  sondern  auch  einitie  miltel- 
deuts<;he,  die  dem  Strasshurger  doch  in  hochdeutscher  Gestalt  geläufig 
»ein  mussten.  Während  er  nd.  Namen  auf  Ford  übersetzt  und  also 
StasfuH  6.  83,  Querfurt  15  und  Franekfurd  (S  1515,  FrancfuH  S 
l'tüM  s5  für  die  Stadt  an  der  Oder  schreibt,  finden  wir  Hi.  ('»0  Fjvä- 
ford  Krtford  (S  1515,  hioss  Ertford  S  151')).  2'.)  Ertfart^  2  X  Ertford, 
2x  Erdtfurt  (S  1515.  liier  liihrt  S  151  !i  Erffurt  —  einmal  Erdfurd 
—  dunh).  dairefien  (»1  Erdfxti  in  In^idcn  |)!iirken.  KItenso  steht  es 
lun  Kraiikliirt  am  Mayn:  Iii.  .»5  FniutL-foyd  nn  dmi  Mein.  Erauckfürd 
•m  drm  jMcifH  in  S  1515.  während  S  15 III  heidcmal  verhochdeutscht 
Frankfurt  an  dem  Mein:  in  Iii.  »>:}  hahen  lieide  Drucke  zweimal  Fhtnck' 
furd  und  einmal  Franckford.  In  derselben  Historie  lesen  wir  ferner 
Wederau  statt  Wetertiu,  Welterau.  Ob  das  Schwanken  zwischen 
Itehemen  (so  S  1515  in  Hi.  28  dreimal,  S  1510  einmal)  \md  B'dirmm 
'S  1519  zweimal  in  Hi.  28,  und  beide  Ausirahen  Bohcmcr  wald  in 
Hi.  r»2)  ^leichtalN  liierlier  zu  rechnen  ist/  Mnd.  ist  stets  Behemen 
und  später  contiahiort  Bemen  üblich,  wogegen  um  15U0  im  Hd. 

STMOTdMlMlM«  JahrbMb.  ZIX.  2 
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ziomlich  allgemein  Böhcmcu  <;ri1t.  S  kann  hier  die  alte  Form  unab* 
händig  von  seiner  Vorlage  bewahrt  haben:  Honst  würde  ihm  in  HL*!^ 

und  2'>  wohl  aut  h  einmal  ein  Prag  entschlüpft  -'  in  <tatt  Brag,  wie 
heiili'  Drucke  stct.s  schrcihen.  und  Wicldcf  -tatt  Wicklich  in  Hi.  1^ 
stellen.  Dieseihe  Hi>toric  und  die  vorhciiiclirndc  JT.  f;el>rauclun  tÜr 
Marhurt;  in  Hessen  die  Form  M(ti  ckburg.  Ich  wci-^s  niclit.  ol»  di«--cllM 
au<'h  hd.  iihlich  war.  Als  niiid.  liisst  sie  sicii  nachweisen.  Die  Ma^^dt*- 
burgor  {i^höppcnchronik  schreibt  S.  208,  12  und  275,  5  Martbank, 
aber  an  letzterer  Stelle  bietet  eine  alte  Handschrift  Maribareh.  h 
der  von  Weiland  herausgegebenen  Sächsischen  Weltchronik  hat  die 
Gothaer  Handschrift  S.  IV.),  2s  Marborch^  jedoch  ehenvorher  S.  24!*, 
.S  Marthhorch  und  «  ine  Wolfenbütteler,  deren  „Schreiher  augenschein- 
lich heniülit  war  hochdeutsch  zu  schreilu  n.  aber  nicht  recht  aus  seinem 
Nd.  lieiausm'konunen  ist'*,  Marthnrch.  \  ielleicht  ist  statt  Marth,  und 
Marthb.,  da  c  und  t  in  niittelaltt  rliclier  Sclirift  sich  >chr  .ihnehi. 
March,  und  Marchh.  zu  lesen;  denn  tier  Name  der  Stadt  enthält  wahi- 
scheinlich  das  Appellativ  marah^  marh^  Pferd.  Verwechslung  mit  einen 
andern  gleichbedeutenden  Worte  mark^  Streitross,  lag  nahe,  oder  auch 
lässt  sich  denken,  dass  die  Niederdeutschen  ein  mhd.  Marchhurg  llilscli- 
lich  auf  andere  Wörter  mark  und  marke  bezogen  und  in  Markborek 
übersetzt  haben. 

Ks  ist  aber  noch  eine  /weite  Krklänniir  für  diese  schein)>ar  nd. 
Koi  nieii  in  <  ii'schichteii.  die  nicht  in  Niedi  rdcutschland  spielen,  niö.nlicii. 
Sie  Huden  sich  namentlich  in  solchen  Historien,  welclie  iii<  lit  ziuii 
ersten  Destand  des  Volksliuches  gehört  haben  dürften,  vor  aiicui  du' 
dem  Amis  entlehnten  27.  28.  20.  Diese  und  wohl  überhaupt  die 
meisten  in  Mitteldeutschland  loealisierten  Erzählungen  könnten  ihren 
Ursprunj(  einem  in  «liesem  Teile  Deutschlands  lebenden  Verfasser  ver- 
danken. In  <len  melirsten  tritt  Eulenspiegel  j^anz  abweichend  von 
d<'n  übrifien  Kr/ähluniien  als  feiner  Mann  und  als  (ielehrter  auf.  In 
II.  '211  findet  --ich  da/ii  ein  scliarfer  Ausfall  'jeiren  di»'  Krfurter  (  iii versitat. 
Da  nun  die  /uiet/t  besprochenen  Nanieii^rnriiien  ebenso  }^ut  nid.,  wir 
nd.  sein  kennen  und  da  wir  seit  15^2  eine  .Vn/ahl  Krfurter  .\usgabeii 
vom  Volksbuche  kennen,  so  möchte  ich  glauben,  dass  es  eine  schon 
bald  nach  dem  nd.  Urdruck  herausgekommene  Erfurter  Bearbeitung 
gegeben  hat,  <br  wir  jene  Vermohmng  mit  mitteldeutschen  Schwänken 
/.u/.u8chreiben  haben.  Dass  einige  derselben,  wie  sich  zeigen  wird. 
Wortformen  dem  i>earbciter  von  S  dargeboten  hal>en,  die  sicher  nd. 
>>ind,  kann  ni<-ht  ilaire^en  sprechen.  Warum  s<dlte  ein  vennehrter  md. 
Kulenspie^el  nicht  aUbald  ins  Nd.  üln'rtiairen  worden  sein.  viellei»;ht 
eben  so  lliichti,L^  wie  S,  mit  .M<iiiiiin,ii  hd.  und  nd.  Naniensfornieny 
Kine  sfdche  Uil.  .Vus^abe  köiuite  tlem  Slrassburyer  für  seine  Uedactiou 
vormdeijen  Imben. 

Die  Sprache  der  Hirassbiir^^ei-  Au.sgaben  und  die  niederdentselieB 

SjHiien  darii. 

Die  rntersuchung   wird   einigermassen  erschwert   durcli  anirei 
Umstände.   i!liumui  sind  beide  Ausgaben,  die  von  1515  und  die  von 
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lülO.  <Aiv  Hiichti^i  j:»Mlruckt.  Xwcitriis  Ix't'.iiid  sicli  die  St-lirift^pniclie 
ih-"  Klsussc^  Ulli  di«'  ersten  .lalii/.cliiitc  des  1 5.  .Illdt>^  in  rinciii  I  Clx-r- 
gaiijie  iius  dem.  seit  dem  14.  .JImU  stark  vom  heimischen  Dialekt 
))eeintius8ten  Mittelhochdeutschen  in  die  neuhochdeutsclie  Schriftspraehe. 
IHe  alten  langen  i,  u  nnd  Ü,  welche  das  Mhd.  mit  dem  Mnd.  gemein- 
sam hatte,  waren  z.  B.  noch  nicht  völlig  den  nhd.  et,  au  und  eu  ge- 
wichen: ebensowenig  das  alte  <m  dorn  au.  Die  süddeutsche  Aussprache 
gewährte  oft  för  die  Stiiiinn!;uite  keim?  sichere  Handhabe,  wann  der 
w>S.  hurt^?.  wann  der  weiche  Laut  /u  scli reihen  war.  Im  Ulenspiegcl 
ahcr  tritt  die  rnsichorlieit  in  (h  ii  \V<n  tronnen  ffniiz  besonders  scliHnim 
auf.  Manche  d<'rartige  Inre^elmässigkeitt  n  wünh-n  eine  Ki'kliiiMinfj; 
iiiis  «h'ui  Nd.  zulassen ;  allein  el)eiis(t  wohl  können  .sie  dem  Klsii.ssisclicu 
Dialekte  eutstammcn  o<ler  Drucktehler  x  iu. 

Von  einigen  solcher  Doppelfonnen  ist  schon  oben  bei  Besprechung 
des  Namens  Ulenfpiegd  die  Rede  gewesen.   Andere  sind  z.  B.  folgende. 
Olech  in  der  ersten  Historie  lesen  wir  nacheinander  ganz  regellos: 
gedöffi,  douffgötel.  der  tau/f,  tan  ff/ »fetter,  geteufft,  tauffgöftel,  die  föffe 
fnreimal),  f/etfufff,  der  tauff.    Iii.  :}!  steht  hiuU,  32  hoid;  35  kauff- 
man,  .'{fJ  kouffmun,  Ts  hiufh'it,  koflüf^  houflüf.    Vüv  ^zeii^en''  ^'ehrauclit 
^  1515  Bf'Hijni  l      inlid.  zäuf/cn)  I.  10.  27.        (verdru'  kf  züf/cn  S7), 
uufür  S  l  '.Iii  III.  lo.  «;!»  und  sl  scitjen  l)e^<ert:  beide  srlucihrn  Iii.  2 
fw/e«,   ent>pre(hend   tleni   nd.   tlnjen;    Iii.  IH»  haben  heidi'  ztwjvn  und 
teigen.    Buer^  huren  und  bauer^  Uiuren  weciiscln  /.  Ii.  Iii.  l'.i.  4  4, 
fuw  und  faw  94.    Für   teuer''  finden  wir  folgende  Varianten:  äeuer 
2H.  40,  diier  und  verdruckt  dürre  52,  thür  40.  57,  thüer  65,  thüre  79; 
för  ;,Tür6^  thier  nnd  thür  40,  tluire  und  düre  53;  für  „nähen  ^  ncyenj 
neigen^  negen  48.  Is,  für  „siion"  fehe»,  ffifcn,  fofru  7:;.  Durchweg 
wirtl  weiftet  und  hilncr  ize^rluiehen.  ,i!ter  27  mcftcr,   11  honer;  sonst 
?t<  t^  hrUifj,  aber  heilig  51.  //r////  '•(».  wn  beidemal  S  15111  heilig  hessei't; 
htliilwmh  '.VI.  wo  S  1511)  luiUhunih.    wie   auch  S  1515  in  Iii.  "»l  hat. 
Die  labialen  und  izutturaleii  Stunnnlantf  -stehen  fest;  hrichstens  kann 
man  als  Abweichung  den  Fremd naiuen  lUiminern  31  antiiliren,  breiß 
statt  preis  24  und  einmaliges  iKiltft  in  S  1515  neben  bdbft  34.  Bei 
ItUgel^  Kapuze,  36  statt  gugel  möchte  man  an  Einfluss  des  nd.  hog^^ 
glauben.    Wie  zwei  der  obigen  Beispiele  gezeigt  haben,  kann  S  ä 
nnd  t  im  Anlaut  nicht  aus  einander  halten.    AVährend  einige  W(>rter 
freilich  stets  richtig  t  haben,  andere  stets  richtig  oder  unrichtig 
herrscht  Willkür  z.  I».  bei  thor,  Narr.  11.  27.  thorhrit  21.  dor  15.  57. 
77.  dorrerif  »14.  hcdoren  In.  57.    Diftli  nnd  (ifrh  kommen  neben  einander 
vttr  in  Mi.  IS;   tarh   21    und   (lach   51;   hrtreijftn  11.   er  bedrofft  72; 
thürf,  düre  5H.  thier,  thür  40.    Am  meisten  sind  mit  mhd.  /  aidautende 
Wörter  diesem  Schwanken  ausgesetzt,  was  sich  aus  der  Elsässischen 
Aassprache,  die  hier  auf  der  nd.  Lautstufe  beharrt  hatte,  leicht  ver- 
stehen lässt.    Doch  finden  sich  auch  einige  Beispiele,  in  denen  t  neben 
t K-htigem  d  für  altdeutsches  th  erscheint,  so  in  treck  15.  24  etc.  neben 
dreck  20.  52  etc.    irengen  ?A.  40.  41,  tilc  .'^2  (tküe  S  1519)  neben 
diele  04    (dile  S   15r.l).    Das   l'nnidwmt   „Tonne*'  wird  zu  thunn, 
tkunne  12,  dunn  64,  dünne,  donne,  dune  46.   Langes  a  geht  im  Ei- 
st* 
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B&Bsischeii  in  o  über:  S  bedient  sieb  nnn  bald  des  bd.,  bald  des  bei- 
matlicben  Vokals,  z.  B.  go»^  gehen,  51,  gan  52;  im  nd.  Lebnwort 
wapen  und  wopcn  63,  wo  S  1519  an  zweiter  Stelle  wipfen  ändert 
wa^ßpw  40. 

Diese  Beispiolo  roiclion  \V(»lil  ;uis.  um  zu  zciirtMi.  wir  un«;l('i<-li- 
niässit?  flic  Spniclio  in  S  ist.  i<Mlit  wie  es  rcli('rs('t/mi«icn  jcnci-  Z«'it 
aus  ciiuiii  n.ili  verwaiultcn  I)ial('kl('  ci.m'ii  /u  srin  pHr^t.  iiialiiieii 
jiht'r  zuglcicli,  voisii  litig  /u  sein,  «'int'  .•ihwcirlicndc  !•  (Hin  olinc  \vt,'it«TO> 
aus  eiiu'iu  nd.  Textf  InTzuleitfU.  Vicllciclit  habe  ich  die  Klippe  in 
meinem  folgenden  Vornucho,  die  nd.  Bestandteile  von  S  darzulegen, 
nicht  immer  gemieden.  Doch  halte  ich  mich  wenigHtens  liemttht.  zn- 
verliissigo  Konn/eichen  für  oiiu-n  richtiiicn  Knrs  zu  .uowinncn.  Solche 
sind  1.  Verwendung  von  Ausdriit-kcn,  die  niclit  der  hd..  sondern  »Iir 
nd.  Spraclie  anfjelnn'en :  2.  rmsclireihnn^  eines  Hej^riftes  durch  \Vcchs«'t 
im  Ausdi  iick,  Itcsniuh'rs  eine  durch  o^/rr  vcrknüpttc  <h>ppeltc  rM  ncnminir. 
wohei  sich  meist  die  eine  als  nd.  herausstellt,  hisweilen  die  heiih'n 
hd.  \Vört<'r  ein  drittes,  nd.,  vertreten:  :J.  aujJienscheinlielier  ndd. 
Lautstand  von,  lu'iden  Dialekten  gemeinsamen,  Wörtern,  oder  ndd. 
Wortbildung,  oder  Abweichung  in  der  Bedeutung  vom  Hd.;  4.  Unklar» 
heiten,  welche  sich  aus  Missverständnis  eines  nd.  Textes  durch  den 
üebersetzer  erklären  und  so  beseitigen  lassen. 

Kine  besondere  Bespreehun«^  erlordern  zum  Schlüsse  diejeniircii 
Partien  des  Ihiches,  in  welchen  durch  S  \V<»rtspiole  und  lieime  ties* 
Urtextes  }*an/  oder  teilweise  l»eseitiizt  worden  sind. 

Iii.  1  ist  hatinniiiir  das  ndil.  h'uli  uionic  odei'  -mi>ni>\  die  Hebamme. 
Oberdeutsch  ist  das  Wort  unbekannt.  XOrlier  steht  dafür  dir  fmifj- 
gMtelj  die  göUel,  d.  h.  die  Patin.  Entweder  ist  an/unehnien,  da.<s  die 
Hebamme  mit  hei  £)u]eiis[)iegül  zu  Gevatter  stand,  oder  wahrschein- 
licher war  es  Brauch,  dass  sie  das  Kind  zur  Taufe  trug.  Dass  ihr 
au('li  die  Hczeichnung  yöttl  beij^elegt  wird  von  S,  scheint  .aus  der 
Ueherschrift  wer  fein  douffgökl  tearen  zu  stammen.  Ks  wird  al>er 
nur  ein  Gevatter  mit  Namen  i?enannt,  Thyl  von  Ttzen.  In  .0  un<l 
begegnet  auch  das  einfache  Wort  mwn  für  Mutter,  was  *rleichfall> 
nd.  ist,  aber  nicht  lid..  wo  .,Muhme"  ferneie  weibliche  Anverwandte 
bezeichnet.  —  Iii.  20  holt  Kulensj»ie;,'el  ein  reif  ton  einem  dirh  vom 
Galgen,  und  Hi.  47  wird  das  (ierippe  des  im  iiier  versottenen  Hunde.s 
das  reff'  genannt.  Das  Hd.  hat  ein  Wort  re/f,  Traggestcll,  meines 
Erachtens  ein  ganz  anderes  Wort  als  das  im  Kulenspiegol  verwendete, 
welches  (ref^  rif\  flect.  reves)  dem  Nd.  eigentümlich  zukommt  und 
im  Hd.  nicht  vorkommt. 

Wie  liei  Murner.  ist  in  S  dnuuorhf  27  oder  dmnocht  27.  (57  dir 
ffcwöhnlieiu'  Form  für  mhd.  (hnni/tch,  dennoch.  Die  2  (zweimal).  11. 
27  begej^ncnde  umj^ekehrtc  Zusaiiiniensct/unü;  nor/idaii  im  selben  Sinne 
ist  n<l.  —  Schmickc  ist  kein  ol>erdeutsches  Wort.  In  Holstein. 
Bremen,  Ostfricsland  nennt  man  fmicke  das  Knallende  der  Peit.sehe. 
im  Niederrheinischen  die  Peitsche  selbst,  in  Westfalen  eine  Rute  oder 
Gerte,  und  diese  letztere  Bedeutung  wird  das  Wort  in  Hi.  7  haben. 
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—  Das»  henep  und  fmep  die  sachsischen  Formen  für  hd.  Hanf  nnd 
Senf  sind,  wird  Hi.  10  ausdräcklicb  gesagt  —  In  Hi.  15  schwatzt 
Kulenspiegel  dem  Gelehrten  vor,  auf  wclclic  Wcisi»  er  dessen  Krank- 
lieit  erkennen  wolle,  damit  er  ihn  heilen  könne.  Der  doctor  ließ  im 
f^ich)  ffifien.  vnä  mfint  aller  irars.  Aus  dem  Hd.  lässt  sidi  aller  tvars 
nicht  heU^fieii.  Aus  dem  Nd.  liisst  dicsp  I.esiinLr  sicli  tVcilicli  gleieh- 
talls  niclit  l)ele«;eii.  wohl  ahcr  alwars  j^aii/  walii-,  a.  tminrn  lest  jjlauben; 
s.  Mad.  \Vb.  K  kannti-  die  Redensart:  vnd  der  doctor  meint  all  wairs ; 
S  andi  wohl,  obschon  er  sie  ummodelt,  aber  für  seine  Leser  hielt  er 
es  doch  erspriessUch  hinzuzusetzen:  vnd  meint  nit  anders  dann  was 
im  Vlefifpiegel  fagt,  es  wer  war,  —  Hi.  16  giebt  S  1519  des  hinds 
lackftüUn  statt  des  kinäßftiilin  von  S  ini.')  und  stellt  damit  die  für 
iU'u  Zusammenlutng  notwendi^^e  Lesart  wieder  her.  Das  Zeitwort  tritt 
naeli  dem  G?iinnrsi  li(  n  Wiirtrilmcli  im  Hd.  zuerst  seit  dem  Ki.  Jhdt. 
auf.  so  bei  Lutlier;  Dictciiljatli  unter  cacar»'  im  (Uossarium  Latino- 
(ierm.  lu'ingt  es  aus  einem  (um  l'iOOV)  uediuckten  V(Hal)ularius  ex 
quo  bei,  der  nach  seinem  l  rteil  ilic  deutselien  (ilossen  aus  dem  Ndd. 
übersetast  oder  einfach  herübergenommen  hat.  Dagegen  lässt  sich 
nmd.  nicht  nur  das  Verbum  aus  dem  Koker,  sondern  auch  das  ab- 
geleitete Substantiv  kadte  für  cenum  bereits  aus  einem  Vocabular  vom 
J.  1429  belegen.  Der  Strassburger  Lexikograph  Dasypodius  kennt 
im  Jbdt.  Verb  und  Ableitungen  noeh  niebt.  Die  oberdeutschen 
iMalekte  l)esit/eii  es  jet/,(.  aber  mit  anlauteji(bMn  (J,  was  es  als  im- 
pi.rtiei-tes  S])iaeligut  kundtut.  —  Iti  diT^elhcn  Historie  wird  die  He- 
>at/.uug  von  Peine  spiittiscli  als  nacktmh:  hiin<krv(]'tn  von  der  bürg  be- 
zeichnet. Schon  die  Gestalt  des  Wortes  bankrefe  verrät  die  nd.  Uur- 
knnft.  Das  Loccumer  Glossar  vom  J.  1467  übersetzt  es  durch  para- 
üttts;  es  ist  „einer  der  immer  auf  der  Bank  liegt,  fauler  Schlingel", 
wie  das  Mnd.  Wb.  richtig  erklärt.  Doch  hatte  das  Wort,  wie  aus 
einem  Meissnischen  Schriftstück  vom  J.  1553,  das  im  Grimmas  Wb. 
unter  ^ Hankriefe"  im  Auszug  mitgeteilt  wird,  liervorgelit,  noch  eine 
<)MMielle  Hedeutung:  so  biesseii  diejeni<re?i  Adelieheii.  welebe  keinen 
liitterdieiist  im  Felde,  sondern  mir  liuriiwaeht  /u  lei>teii  liatten. 

Iii.  2<»:  Vlevfpeigel  fprach,  fo  (ein  feliaUk)  würd  ich  vaken  (S 
1519,  verdruckt  vaklen  S  1515)  geheißen,  Ks  ist  vaken  ein  nd.  Wort 
für  „oft".  Da  es  gerne  allitterierend  mit  vele  zusammen  gebraucht 
würd,  80  möchte  dies  vaken  mde  veU  auch  hinter  dem  efi  vnd  vü  19  (S 
1519,  bloss  ofP  S  1515)  zu  vermuten  sein.  Ob  aber  in  Hi.  22  älfo 
nxxrd  Vlenfpieyel  vff  dem  thurn  vartcn  vcrgeffen  statt  varten  vaken  zu 
l»'son  sei,  ist  fra^^lieli.  K  liat  iVeilieli  dafür  das  synonyme  dick;  das 
wird  al)er  Koiijj'ktur  sein.  I  iid  rnrtnx  kann  tlureb  Druekfelder  für 
wnrtru,  ein  Synonym  von  t/nirn,  stehen  und  ein  vnd  ebeusu  lässlich 
ausgeialien  sein.    In  S  15] II  feblt  mrtrn. 

In  Iii.  23  trerteu  wir  mebrmals  das  Wort  hiiffchlag  für  den  Huf- 
eisenbeschlag  des  Pferdes.  In  diesem  Sinne  kommt  huofflac  mhd. 
nicht  vor,  vielmehr  nur  in  dem  von  „Hufepur'',  wie  ja  «Hufscblag** 
auch  noch  im  Nhd.  gebraucht  wird,  dagegen  in  jener  Bedeutung 
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„Ilufln'silila^^".  Kifi  lid.  hufffehUufh  =  ruf1\'n;iti(.  bringt  das  Hoch- 
und  Niedirdcutsdie  Wb.  von  DidViiburli  und  Wülcker,  aber  aus 
Tliüringiscbcr  Gof^ond  und  aus  drm  J.  ir»j:}.  Ilofflach  in  dieser  IJe- 
deutunji  lilsst  sic-b  dag('|i;<'ii  aus  uind.  (^hu  lk'U  des  14.  und  15.  .Tlidt- 
sebr  bäutig  iR'b'^cn:  aiicb  sairlc  man  bereits  im  13.  Jlidt.  JioflliKjhn, 
hoffleghcr  für  hoffmid,  wübrend  (bis  Mbd.  nur  huoffmit  kennt.  Der 
Nachweis,  dass  Hi.  23  sich  in  der  nd.  Vorlage  von  S  Torgefunden 
hat,  ist  deshalb  wichtig,  weil  diese  Erzählung  zn  denen  gehört,  Yon 
denen  die  vermehrte  Vorrede  in  S  behauptet,  sie  seien  den  beiden 
Schwankbüchern  vom  Plaflen  Amis  und  vom  Pfuffen  vom  Kalenberg 
entnommen.  Hi.  23  soll  beruben  auf  dem  Schwank  in  letzterein  Bucbi' 
Z.  1351  — 1550,  wouacli  der  Kab'uIx'rL'cr.  in  fjleiclu  r  Weise  eine  Redv 
seint's  Fürsten  missbraucbend.  seine /.«  rrissenen  Scliulieniit  SinH'rrif>tt'rii 
flicken  und  mit  Silbernii^elii  /werken  lässt.  l)er  Witz  wild  viel-ilter 
sein,  als  die  un^jjelalir  gb  icbzeiti^en  Sibwauke.samuilungen  vom  Kuieu- 
spiegel  und  vom  Kalenberger,  und  Jede  der  beiden  hat  ihn  selbbtäudig 
gestaltet  und  erzählt. 

Hi.  28:  er  tobt  nU  lang.  Schon  Lappenberg  hat  das  ndd.  Wort 
das  darin  steckt,  erkannt:  es  ist  toven,  toiven,  töien  ^zaudern,  warten". 
—  Hi.  35  lässt  S  1511»  den  anf^efülirteii  Juden  safjen:  wir  feind  vm 
dem  (johcn  betrogen.  Lappeuberg  8.  250:  „Gohc,  mbd.  ^omcä,  jüdiselior 
Ausdruck  iTir  den  Cliristen.*'  Wenn  der  hativ  Sinjj;.  gölten  aueli  aii^ 
dem  liel)r;tisciien  IMural  (jojim  entstellt  sein  kiinnte.  so  ist  du.  ii  (jomh 
ein  ganz  auderes  und  deutselies  Wort,  das  stark  liektiert,  Kukuk  uiul 
Übertragen  Narr  bedeutet.  S  1515  luid  die  ü))rig(  n  deutsehen  Aas- 
gaben lesen  gecken,  Falls  dies  die  richtige  Lesart  ist,  wäre  es  wieder- 
um ein  Beispiel  nd.  Sprachgebrauchs;  denn  gedee^  geck  ist  kein  ober- 
deutsches W^ort. 

Hi.  51  beisst  (b  r  dritte  Tag  der  Wociie  in  S  151!)  dicnftag,  iu 
S  1515  verdruckt  de  in  ('(tag.  I>ie  alemanniscbe  liezeielmung  ist  zistag 
oder,  was  I)as\ podius,  dei  Strassl)urger  Lexikitgrapli  <les  1(>.  .Ibdts.. 
allein  für  „dies  Martis"  kt mit.  ^inafug.  In  Mitteldeutsclilaiul  war  »la- 
mals  allerdings  sebon  der  nd.  Ausdruck  eingedrungen,  und  so  machte 
er  dem  Redaktor  von  S  bekannt  sein;  er  hätte  ihn  jedoch  sicher 
nicht  verwendet,  wenn  er  selbständig  mit  dem  Stoffe  geschaltet,  wenn 
er  eben  nicht  übersetzt  hätte:  er  behielt  den  Ausdruck  einer  Vorlage 
l)ei.  Ol)  er  auch  sich  der  nd.  Wörter  pra/fen  (richtiger  bra/fen)  67. 
klumpm  75.  7(i,  jsu  pas  85  (dine  eine  solche  l)edient  bätte,  lasse  ich 
dabin  gestellt  sein,  da  icb  nicbt  weiss,  wie  weit  dieselben  zu  Ende 
des  15.  Jbdts  in  < )berdeiitsr|ilatid  eiiiiiebürgert  waren. 

Nocb  einige  andere  Ausdrücke  sind  mir  autget'allen,  die  w'enij:steii> 
uicbt  Klsässiseb  zu  r>ein  scheinen,  wenugleicli  sie  ausser  iju  Nd.  sicii 

auch  im  Md.  und  im  Od.  finden;  doch  da  ich  darüber  nicht  zur 
Klarheit  gelangen  konnte,  so  übergehe  ich  dieselben.  Erschöpfend 
kann  und  soll  meine  l'ntersuebung  nicht  sein. 

Mehrfach  hat  dei-  Bearbeiter  von  S  zui  i  Wörter  für  dieselbe 
Sache.   Entweder  erklärt  er  selbst  das  eine  durch  das  andere,  oder 
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er  wechttelt  mit  beiden.  Meistens  lässt  sich  eins  als  nd.  nachweisen; 
in  einigen  Filllci)  sind  beide  hd.,  dann  befand  er  sich  offenbar  in 
Verlegenheit,  wie  or  um  pussemlstfii  übfisi'tzt'ii  sollte.    „Schock"  als 

i5<'zeit'hnun«j  vmvv  bcstiiiuuten  Mciij^c  ist  im  <)l)('nlcuts(  licn  nicht  go- 
l>r:iucbUch.  Darum  wird  es  Iii.  1  crklürt:  zicci  fchorl:  das  ift  zwei- 
mal 60;  später  wild  es  als  scIkui  hekannt  vorausjzrsrt/t :  ein  frhorJc 
hüncr  (IT  und  fiiu ff  100  alter  fchock  \W'\  letzterem  Ausdi  uek  konnte 
eine  Deutung  aueh  darum  gespart  werden,  weil  er  im  gewerbc-  und 
handeltreibenden  Strassbnrg  nicht  unbekannt  sein  mochte,  wonngleich 
diese  Münze  dort  nicht  geprägt  ward.  Es  sind  500  alter  Schock- 
^ruschen  oder  gar  500  Schock  alter  (l röschen  M  gemeint.  Ucber  diese 
Münse  und  Rechnung  s.  Frisch,  Teutsch-Latciii.  Wb.  II,  218.  Sie 
galt  vornehmlieh  in  MagdeluiiLT.  Meissen  und  iHilinien. 

Das  tveJcchrof  oder  wcrkbrot  ' ).  I)est<'licnd  in  ]»rotschnitten.  di(^ 
in  Fleischhriilic  oder  l'ettsalsc  aut^cweiclit  sind,  erlahrt  in  Hi.  7  und 
b  folgende  erläuternde  Fmschri'ihungen:  das  wcckhrot  oder  das  fernel- 
hrot^  ein  fuppen  oder  hrei  das  hciffet  das  wcckhrott  in  dem  land,  die 
fuppm  oder  das  weMrci,  das  toeekbroi  oder  die  metzdfujtpcu,  (lißte 
(flippe.  Die  erste  Umschreibung,  femelbrot,  gehört  der  Uoberschrift 
an;  sie  deutet  weckhrot  als  wcchc,  eine  Art  Semmel.  Da  dieser  Iriiuni 
einem  ^Niederdeutschen  (ntl.  weck,  weich;  tccgge^  Wecke)  unmöglich 
zuzuselireiben  ist,  wird  so  die  rchcrschrift  ni(-ht  in  einem  nd.  Texte 
gestanden  liahen.  —  Hi.  in  wird  der  A(h'liclie,  der  (ich  on  hcrrcndicnft 
vß  dem  fattel  erturt,  Junker  genannt,  einmal  jedoch  der  hoffman  oder 
jHfiker.  Jloveman  galt  im  Mnd.  sowolil  t'iir  einen  adelichen  ( iulshesit/er, 
als  auch  hatte  es,  weil  sieh  viele  derselben  auf  iiuschklepperei  legten, 
die  Nebenbedeutung  von  Strauchrittcr.  —  Das  nd.  ruier,  rüter  bedeutet 
fatelles,  ftipendiarius,  armiger,  curienfis,  decurio  nach  den  Glossierungen 
des  Mittelalters.  In  Iii.  25  ist  es  heiliehalten :  der  herteog  mit  feinen 
'iifcni;  in  Hi.  15  wird  des  bifdioffs  hoffgefind  auch  bezeielinet  als 
die  rittcr  vnd  das  hoffgefind^  die  hoffüt  (S  1515.  dir.  reiter  vnd  ho/Hä 
S  1511):  so  auch  nacldier  heidc  Dim  ke),  die  rühr.  Vermutlich  gehen 
nffer  und  reiter  aut  ein  riiter  im  I  rtext  /uriick.  —  J'hor  oder  nur 
i  L  15.  I^arre  ist,  wie  ja  aus  Drant  und  iMurnei-  /u  ersehen,  der 
gebräuchlichere  Ausdruck  in  Strassburg;  es  ist  ein  oberdeutsches  Wort, 
wohingegen  im  Mnd.,  neben  geck^  dore  galt.  S  wechselt  beständig 
mit  beiden  Ausdrucken  „Thor**  und  „Narr**,  doch  hat  letzterer  die 
Ueberhand. 

Der  Hücker  heisst  nlx  ideutsch  heekc^  brotbecke:  in  Strassburg 
laut  Dasv])odius"  Wru  tej  Imk  Iis  beck,  brotbacher.  Becker  ist  daizegen 
ind.  und  nd.  Ihldung.  In  Iii.  <».  F.)  und  20  wird  hald  beeke.  beek^ 
hald  Iteckcr,  in  diesem  Falle  aher  meistens  <  rläut<Mnd  brotbecker  ge>^el/t. 
—  In  der  letzten  dieser  drei  Erzählungen  verklagt  der  Bäcker  seineu 
Knecht,  der  den  Galgen  bestohlen  hat,  beim  burgermeister.   So  wird 

')  negentein  dufent  Ichnd;  nhlcr  r/rnffm  ;  GrautnfV,  Clironik  dos  Dotmar  II, 
bVJ.  -)  Vgl  Koker  Ö.  329:  e»/n  yuäl  wekeOrol  in  der  fc/wUelen,  dar  mach  alleman 
na  tajUn. 
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dieser  Beamte  stets  (viermal)  in  S  l')!'.»  geuannt.  während  S  151."» i 
einmal   selireibt  der  amnuistir  oder  bwrgermeister.    Si  lx  ier  S.  Mi 
bemerkt,  das  verrate  den  Strassburj^er.    (.lewiss,  denn  ..Ainmeistor* 
ist  in  Strassbiui;  die  lie/eielinun;;  für  den  .,HUr^enneister'\    Wäre  > 
ein   Oriiiinahs t'ik    tiiio   Strasslmr-iris.    so    würde    gewiss    mw  vt»m 
Aninici^tt  r  und  ni«  lit  vom  lÜii'iii'nm  ister  in  Iii.  '20  die  lu'dt-  >»  in.  —  ' 
L'mgekelirt  setzt  S  15 II)  in  derselben  Historie  statt  fein  deick  Itgt  wi  I 
der  mmUen  von  S  1515:  fein  detk  liegt  in  der  ma^en  uder  im  dro§. 
Moide  ist  im  Mnd.  ganz  üblich;  dagegen  ist  mn/to,  mtäde  nach  dem, 
Grimmischen  Wb.  im  Hd.  erst  im  15.  Jhdt.  aufgekommen,  Dasjpodia» 
kennt  es  noch  niebt. 

In  Iii.  20  wird  die  Kippkarre  ftürlßkanh  (fturtelarch  S  ir>i4i 
und  fchiUliure  (frhiUthnrc  S  löüh  «renannt.  Schiitlarrf  beirrt  Lexer"'.; 
Mbd.  Ilandwiii  tri  Inwli  aus  einer  Niirnberi!:«'r  S|>ra(  li(juell«'.  das  amler» 
Wort  vei/ciclmct  er  nieiit.  l  nifzi  kehrt  t'elilt  jenes  im  Nd..  wälirt-nd 
ftortvkarrc  ott  begej^net.  —  I)as  oberd.  Wort  tÜr  (ielaui'  i>t  ?Vr/e, 
mld.  grlach  oder  lach.  Dass  letztere  Wörter  dem  Uedaetor  von  S 
nicht  i;e blutig  waren,  /eigen  die  ZusammensetKung  medgeheh  33,  dio  Knt- 
stellungeu  geioeh  72.  62  und,  nebHt  Paraphrase,  gelagt  oder  Urtin  5^ 
Oeiaek  steht  ('•(> ;  aber  die  richtige  hd.  Form  wäre  gäag  gewesen.  Im 
Sinne  von  „Zeche"  bedient  sich  S  stets  des  oberd.  Ausdniek»  Urit, 
80  17.  72  (zweimal).  80;  einmal  auch  für  „Gelage"  in  Hi.  77,  wclebe 
Historie  jedoeb  sclnvcrlicb  im  ndd.  Kulenspiegel  gestanden  bat.  wiy 
sie  denn  audi  in  K  und  A  triilt.  —  Quad  oder  höß  '5S  sjiriibt  iTir 
sieb  s('ll)vt  :  es  wird  nit  iiiand  »'inlallen,  den  ersteren  Ansdruek  für' 
(d)erd.  zu  halten.  —  Kuntor  ist  im  Mnd.  .,ein  allgemeiner  Name  lar 
Schreibtische,  Schreibpulte  und  Schränke  mancherlei  Ai't"  (Wehnn»nii.i 
Die  älteren  Lübeckischen  Znnftrollcn  S.  512).  Im  Mhd.  kommt  die» 
Fremdwort  gar  nicht  vor,  während  im  Mnd.  es  so  gang  und  gäbr 
war,  dass  kuntormakcr  ein  Aii-<lni(  k  Hir  Tischler  ward.  In  Hi.  (»2 
Ra<;t  der  Tischler  zu  Eulenspiegel:  bring  die  ßer  bretter  vff  das  kemter 
vff  das  (fnauwfft  sufamcn  in  den  leim;  nnd  naeldier  wenb'n  dit?se 
Ib'etter  die  Iriifcn  tifch-  oder  luntorhrefler  genannt.  Statt  fckreinrr 
wird  im  Ori-jiii.il  auch  wohl  huiitormuker  ^(•^tand<•n  haben.  —  Obtu 
habe  ich  um-ntschiedcn  ;;elasseiK  olt  nd.  I',iiitluss  in  den  so  >ehr 
variierenden  Formen  liir  ..Taute,  tauten  •  in  Iii.  1  anzunelimcu  sei. 
Wenigstens,  dass  der  tauff  und  die  töffe  neben  einander  vorkonmmi. 
möchte  ich  jedoch  aus  einer  nd.  Vorlage  ableiten.  Dasypodius  kennt 
zwar  tauffcn  nnd  tcuffen,  aber  als  Substantiv  nur  der  tau/f,  wie  denn 
auch  diese  Bildung  im  älteren  Hd.  die  gewölmlichere  ist.  Im  Nd. 
dagegen  herrscht  das  Feminin  döpe.  —  Zwischen  zwei  Bildung^ 
demselben  Stannnr  s<  bwankt  S  auch  in  Hi.  7'?.  nämlich  zwisclien  d'r 
fol  und  der  fomcn.  l)asyp»Mlins  L'i('l)t  Avii  ilrrum  nur  eine  F«ti-m.  fumtu 
oder  fomen.  Aneli  habe  irh  nii  lit  lindm  kruinen.  dass  fut.  fot  ; 
Strasfeburger  Schrittstellern  vorkomn»e.  l'ml  dass  dem  liearbeitcr  >uk 
S  das  Wort  fremd  war,  geht  aus  dem  falschen  Genus  hervor,  das  er 
ihm,  wohl  durch  famen  veranlasst,  erteilt  hat. 
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Hi,  80  teilt  mit  iiiideivii  Iiistorion  die  Kigiiitüiiilirhkeit,  duss 
reberschrift  und  Inhalt  von  einander  abweichen.  Nach  der  Angabe 
der  Ueberschrift  ass  ein  Holländer  UlenspeigcrR  gebratene  Aepfel,  in 

w.  K  hc  (licM  T  fnffonien  (S  IT)!.'»,  faffonicn  S  151t>)  getan  hatte,  vß  der 
kachelen.  In  dt  r  Kr/älilung  aber  bringt  E.  einen  müssig  \)  gebratenen 
Apfel  auf  ih  n  Tisrli.  naclidem  er  den  vol  fliegen  oder  muchen  gostossen 
halte.  Xat  hlRT  wt  idt'ii  Moss  mucken  crwäliiit.  Halten  wir  uns  an 
<lie>e  l)ar>tellunir  in  der  Ki  zählung  sellist.  so  nuiss  <ler  \  eiiasser  von 
t)  in  seiner  nd.  Vorlage  /leiycn  getiunlen  haben.  Für  das  Tier  aber, 
welches  wir  nhd.  Fliege  nennen,  ist  uberd.  mucke  der  gebräuchlichere 
Ausdruck.  Daher  wird  das  erste  Mal  fliege  durch  mudke  Terdeutlicbt, 
da»  zweite  Mal  aber  nur  das  heimische  Wort  gebraucht.  Derjenige, 
t'leber  die  Inhaltsangaben  hinzufügte,  was  zugleich  mit  der  Gliederung 
des  anfänglich  als  ein  (lanzes  fortlaufenden  Romans  durch  AuHösung 
in  Historien  <tatt 'gefunden  haben  muss.  dieser  I  rlielier  sovieler  Rätsel 
im  Kuh'n-.i>iegell>n(li,  nin^s  Anstoss  genommen  oder  falsch  verstanden 
}i;ihen,  da>^s  der  HoiläiKhT  >ii  h  aus  Kkfl  ])ra(  li :  ei'  erset/t<'  die  Fliegen 
liurcli  ein  lin-climittel.  Saff'onie  ist  nanilirli  die  rtlau/.«  und  Mediein 
helleborus,  Nieswurz.  Die  gewöhnliche  Form  ist  allerdings  fchaffonie^ 
fehaffcnie;.  doch  bietet  faff'önye  z.  B.  auch  Luther's  Uthlegginge  der 
Evangelien  van  Paschen  an  wentc  up  den  Advent,  Wittemberch  1529, 
Bl.  8(i3*.  Der  Name,  welcher  auch  als  fckarnffönie  vorkommt,  seheint 
aus  feammonia  entstellt  zu  sein.  Diese  wird  mnd.  glossiert  durdi 
frnmponie.  fcammonie.  m\u\.  fchantphonie.  Schaffonie,  faff'onie  ist  aber 
lid.  nicht  nachweisbar.  Die  genieinsanie  jnirL'ierende  Wirkung  beider 
rilan/eii.  des  liellehoiiis  und  des  l'urgierkrauts  oder  eonvolvulus 
scainnioiiia.  wird  veranlasst  haben,  dass  der  Name  dieser  auf  jene 
übertragen  ward.  Die  hachel  in  der  Ueberschrift  muss  man  wohl  als 
massige  Abweichung  des  Ausdrucks  vom  teUer  der  Historie  milder 
b<>urteilen,  als  jened  Vertauschen  der  Fliegen  mit  einer  Mediein. 
Allein,  dass  ich  dem  Anfertiger  des  Titels  nicht  zu  sehr  l'nrecht  tue: 
es  Hesse  sich  auch  denken,  dass  er  sich  keine  weitere  Freiheit 
cenoninien  habe,  als  bloss  zwei  IMlanzen.  beziehentlich  Arzneien  zu 
vertausclien.  und  dass  in  den  Fliegen  und  Mücken  des  Textes  sich 
'  ine  starki'  Kiit ^tt  lhing  berge.  Der  IJcitiiss.  ai  teinifia  vulgaris,  lieisst 
iid.  unter  auderm  am  Ii  muygcrt,  mii(/(jcrik  (angels.  muyuujrt^  artemilia, 
mater  herba;  engl,  mugwort,  artcmiHu  vulgaris  und  in  Yorkshire  arte- 
mifla  abdnthium).  Das  vielleicht  seltene  Wort  wenigstens  in  der 
Febcrschrift  durch  eins  ähnlicher  Bedeutung  zu  erläutern  mochte  einem 
Herausgeber  einer  jüngeren  nd.  Bearbeitung  des  Ihn  hes  erspriessHch 
erscheinen.  S  liess  dies  Wort  unangetastet,  kam  durch  mupf/rrt  .iber 
/II  der  Aenderung  mucJcen,  die  er  durch  das  gemeindeutsche  Wort 
/liiyc  näher  bestimmte.  Icii  weiss  recht  wohl,  dass  man  gej^en  di»se 
/weite  Frklärung  berechtigte  Bedenken  hegen  darf;  doch  halte  ich 


')  Statt  müßUchen  ist  müßUchen  wühl  verdruckt;  emcu  zu  Mus  gebrateucu 
Apfel  kann  man  niclit  tdiAlen. 
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dieselbe  nicbt  für  unm<"»glie1i.  Aua  A  lieHse  wvh  möglicberweise  Ent- 
scheidung holen.   K  hat  müdcentrdts  statt  des  zweiten  wmAen, 

Die  Anstellung,  welche  Eulcnspiegcl  nach  Hi.  11  bis  13  in  Ikideih 
steten  überkam,  wird  dreifach  bezeichnet,  dunh  tnrßtier  oder  fifrift» 

dann  abwocliselnd  durch  meßmr  oder  dun  Ii  fifffift,  dazwischen  aber 
durch  kuftor  (in  S  1515  zu  kru/ftrr  \en\nu  kt)  n\u\  custor.  Aus^rrd- -  i 
l)«'di('iit  sicli  S  I5lt)  ciiicr  vierten  Hezciclmuuj;:  das  fie  V.  für  an 
ylöckncr  anumm'n,  wo  S  151.5  bloss  das  fic  1'.  atinamen  liat.  l>:i-\- 
podius  bietet  fafrift,  mcßiur,  glockiicr,  nl)er  kein  cuftor  oder  küfUr. 
Dies  iht  im  Mnd.  (kofter)  der  verbreite tste  Au.sdruek,  daneben  best**ben 
Idockener  und  in  den  binnenländiscben  Gegenden  vornehmlich  ^HMr- 
man,  afferwan,  d.  h.  der  dem  Priester  lieim  Messopfer  zu  assistieren 
hat,  ein  in  Süddeutsch  bind  unbekanntes  W(»rt.  Das  aus  dem  latei- 
nischen cuftos  verstiin«! liebe  und,  wenngleiel»  nicht  in  Strassbur^,  dmh 
sonst  in  Süddeutsehhind  nicht  ungcbräucidielie  ,. Küster*  bi-hielt  der 
Fcbersetzer  bei,  in  l'eliertragunfr  von  opprrman  bediente  «t  -sich 
beliebig  bald  des  (>iiien.  bald  (\r<  aii(b'i<  ii  iid.  Synonyms  datur.  — 
Kbenso  scheint  hofft  n  oder  duj>p(  U  10  aut  ein  im  ()l)enl.  nicht  vor- 
k(»nimendes  Wort  zu  weisen,  nnitmasslieh  jtot,  das  auch  in  Iii.  ^7  lur 
hafm  gestanden  haben  wird.  —  Der  Wechsel  zwischen  tarek  und  btrre 
III  6.  2().  46  (in  S  1519).  64.  88  und  zwischen  kante  und  komm  57. 
92  liemht  auch  wohl  darauf,  dass  S  Uebersetzung  ist. 

S  1515  und  S  1510  haben  unabhängig  von  einander  einen  Ultereii 
Druck  (SV)  des  Kuiensjue-i  hi  imt/t  :  ^.  Schi  icr  S.  83.  Das  wird 
bestätigt  durcli  die  Versclnedenheit  ih  s  Aii>(irucks  an  manchen  St«'ne!i: 
und  zugleich  bestätigen  diese  Abweiclningen.  dass  S  mir  I  ebersetzuni' 
ist  :  ja.  ( iiiigemal  hat  bald  >S  löiä,  bald  >S  15i*J  eine  nd.  Biiduuc 
beibeiialten. 

Alf u  muß  der  pfalf  i'li'ufpuyel  vber  feinen  willen  vrlaub  yeben,  11: 
für  vber  setzt  S  1519  funäer.  Das  kann  zwar  Ersatz  eines  veralteten 
Ausdrucks  durch  einen  üblicheren  sein;  denn  itber  kommt  im  Mkd. 
für  „gegen,  wider^'  vor.  In  einem  Sprachdenkmal  jedoch,  in  welchem 
sich  schon  so  viele  Reste  ndd.  Spraidigebraucbs  haben  nachweiM'n 
hissen,  ist  nniu  eher  geneigt  an  zwiefache  Ueljcrtragung  eines  frenid«*ii 
Woites  /u  denken:  hoven  war  im  Mnd.  in  jener  Hedeutung  recht  ühhch. 
—  In  Iii.  12  gilt  die  Wette  zwisclien  dem  IM'atl'en  und  Kulenspiegel 
rinr  thnnnc  bicrs ;  in  der  rel)i'rsclirilt  der  Historie  gebraucht  S  151'» 
(hiliir  ein  bierthunmn^  was  S  151'J  bessert.  Walirscheinlidi  war  diese 
Ausdnicksweisc  in  Süddeutsch  bind  unüblich,  wie  sie  ja  auch  miam^ 
ständlich  ist.  Im  Mnd.  bedeutet  aber  heeriunne^  pikvat^  flaalvat  ow. 
nicht  nur  ein  für  solche  Gegenstande  bestimmtes,  sondern  auch  ein 
damit  gefii Utes  Gemäss.  Da  hicrthmwc  hier,  saffouie  sr»  in  der  Ueber- 
schritt  st<>ht,  so  fcdgt  daraus,  dass  die  Ueberschriflen  schon  von  einm 
nd.  Hedaktor  lierrühron. 

Iii.  1.')  (Osterspiel  in  Kudeiisteten):  da  ward  sie  (die  pfaffcnkclltnn  i 
gifftig  au  ff  V.j  vnd  fprang  vß  dem  grah^  vnd  meint  fie  tcolt  >/m  in  i 
antlii  fallen  mit  den  füsten^  öu  S  1515,  dagegen  Ö  lälU:  giftty  £orHty. 
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Giftiy  in  bildlicher  Verwendung  für  „erbost,  sjornig"  läHst  nhh  weder 
mhd.,  noch  mnd.  nachweisen.  Vorgiflieh  im  Sinne  von  „boHhaft^* 
begegnet  dreimal  -  in  den  von  Hänscimann  hrsg.  HrauuKchweigiscluni 
Clironiken  II,  309.  4ü(>.  4U0,  L)/n  vorgyfftich  hatrfch  tvyff  stellt  im 
Schij)  vjin  Narniconien  wie  Hr.nit  im  lul.  Original  hat.  kann 

ich.  wt'il  mir  di»'  /arnckj-'sclic  Au^'jmIh'  iiiclit  /in-  Hand  ist.  niclit  an- 
ltcIhm»:  walirsi'hciiilii  li  rtr// //'////,  da  di»'s  im  ti^iiilit  lu'n  iSiiiiir  iiofli  cin- 
inal  von  Lfxcr  im  Mlid.  Handwt'ntciltucli  hidcizt  wird.  Sollt«'  das  auch 
iiier  die  urspriiiiylicho  Lrsart  sein".'  warum  aher  dann  die  Aemlerun^V 
ond  wartim  der  Zu»at/.  iu  S  151*),  der  giftig  /um  Adverb  macht? 
Grade  diese  Lesart  bin  icli  geneigt  als  die  ursprünglichere  zu  be- 
trachten und  auf  ein  nd.  giehiich  tarne feh^  d.  h.  ,,oifenkundig  zornig** 
oder  ..gewaltig  V)  z."  zurUckzufiihren. 

Die  Iii.  22  ist  hcsonders  reich  an  Varianten.  Eine,  varieH  in 
f>  1. '>!.'>.  wclclns  Wort  S  l.'»n>  wr>il;lsst.  ist  sclion  hesprochen.  — 
V.  fach  (Ji(rch  das  fcn/hr,  S  (/nckct.    Letztere  Lesart   iricht  das 

Itezcicimcndci c  und  liit'i'  iiasscndcn.  Wort,  Ks  leidte  dem  .Mid.  und 
war  auch  im  Mlid.  selten;  im  Ntl.  dagegen  ist  das  starke  Verli  kikcn 
ein  sehr  gewöhnliches  WoH.  An  unserer  Stelle  wird  ein  keek  eines 
od.  Textos  dem  gudxt  zu  Grunde  liegen.  —  V,  rafft  wider  herab:  vor 
cffens  fo  rüff  ich  oder  thüns  nit  gem.  Hier  hat  S  1510  vor  e/fen  fa 
(lies  so)  rüf  ich  oder  dang  nit  gern,  was,  im  (iejicnsatz  zu  der  Lesung 
von  S  ir»ir»,  ein«'n  jiuten  Sinn  giobt  und  in  r>cti  cl1von  vor  tffins  auch 
licsser  lid.  ist.  Vor  ctendes  kann  ich  aus  dem  Mnd.  nicht  bele;^<'n, 
Wold  al)t'f  aii.iiomc  l''illlc  des   nd.  Ih'auclics   |uii|)osit ioncllcr  Ad- 

vt  riticn.  dii  lut  r.v  .1  üblichen,  hiiiwrixn:  s.  Lühhcn.  Mnd.  <  i»amm  m». 
(Mi  danjs  da>  iiiciitijie  ist  od«  r  oli  nur  scliarlsinnige  Konjektur  v«m 
S  1510?  K.,  der  S  1515  benutzt  luit,  lässt  das  unverKtilnillicho  ^Aut» 
weg:  vür  effens  raiffen  ich  niet  gern.  Man  hätte  eher  blas  erwartet, 
uls  dans.  Wie,  wenn  tut  im  Original  gestanden  hätte  V.  Das  konnte 
k>i<dit  für  ,.<^'^'lv)  tue  es"  genommen  werden,  wcni^'stons  von  einem 
so  riiichtig  arlu'itenden  Schriftsteller,  wie  der  I{c<l:iktor  von  S  sieh 
he^tämiiii  oHeid)art.  Tufcn.  ins  Horn  stosscn.  Üihst  sicli  ithcnlcutMch 
M-hwcrlich  au>^  dem  Mittelalter  nacliwciscn.  wold  aber  mitteldeutsch 
und  niederdeutsch.  -  her  (irat"  <'ilt  mit  seinen  M.imien  den  l'eindeii, 
ilie  ihm  dit;  Kühe  geraubt  hatten,  mu  h  vnd  holt  auch  ein  hu/ftu  fpecks 
vff  finen  ßnäen,  vnd  häwen-  mitt  fieden  vnä  brieten,  8  1515.  Man 
Tragt  sich,  warum  der  Graf  Speck  genommen  hat  und  nicht  lieber 
Mjme  Kühe,  und  woher  den  Speck?  aus  den  Provianttaschen  der  Feinde? 
\ij  dvr  durehw<'g  mit  Ueberlegung  verfährt,  suiht  zu  be>seiii:  hvild 
"(ch  du  ein  houff  vettcr  f<  rr  vp  fyn  rhuxl.  vnd  flotfcn  da  zo  iwrd  mit 
'>lt^n  fprcks  vnd  brieden.  S  l.'ir»  bat  <lie  ri'htiue  Lesart:  holt  auch 
Ol  hufcn  (juecks  vf  feinen  fi/ndoi,  vnd  da  hüutn  fic  ru  ftiUhrn  vnd 
/rieten,    (^ueck,  quick,  im  Genitiv  (juekes,  ist  ein  bekannter  Ausdruck 

'  j  In  Kantzow's  Chronik  von  Pommern,  hrsg.  v.  Böhmer,  S.  7.  4<l.  50  wird 
iirhtich,  juhtig  als  Advcrl)  des  Grades  stt  S^eitwörlem  gesetzt,  ungefähr  übersetz* 
jar.  „gewaltig,  heftig,  sehr". 
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de»  Nd.  für  Vieh,  Hpexiell  für  Rindvieh.  Ks  gelang  dem  Grafen  alw). 
einen  Teil  des  Raubes  dem  Feind  wieder  abzujagen.    Nach  der  An- 

strcn{{unp  des  Zufjes  und  Kampfes  liisst  er  dann  dius  Mittajrsuiald  lu- 
riditcn.  liier  liat  S  l.llO  die  urspriinirlii  lit-  L("^.n  t  hewalirt.  TohoHwtn 
ist  iiiimlieh  der  tccliniselK'  Ausdiurk  der  Sclilachtcr  und  KTk  Iu'  sowohl 
für  das  Seldaclitcn.  als  audi  lirsondrrs  tÜr  das  /iireelithaurji  d<- 
Fleiselu's  zum    Kochen   oder   Hraten.  /tschi-.  des   Verein>  für 

llambg.  (iet>cliii  hte  V,  114:  cyn  Uok,  dar  mc  uppe  thohouicct  in  der 
koken.  Der  Schlnss  des  Satzes  wird  im  Nd.  gewesen  sein:  unäe  fodm 
unde  breeden^  sotten  und  brieten.  —  Nun  heisst  es  weiter:  V,  gedadU 
vff  detn  thurn,  wie  er  auch  etwas  von  der  bnU  mtcht  bringen^  vnd  nam 
acht  der  Zeil,  wan  es  effens  eeit  woU  fein;  für  brtä  liest  S  1519  beüd, 
Dan.icli  niuss  man  annehmen,  dass  der  Graf  von  seinen  wiedererl)eutet»  !i 
Kindern  so«;leieh  eins  oder  nieliiere  li.it  sehlaeliten  lassen.  l)a^  f:iei»t 
einen  ^uten  Sinn,  dciiii  rs  scheint  rikl-irliclt,  dass  er  seinen  Leuten 
zum  Lohn  diesmal  li  ist  hes  FIcIm  Ii  /um  hesteii  Lre<;el)en  habe.  I)aß 
Wort  „Beute"  tiudet  sich  noch  in  Iii.  >7 :  F.  fpnich^  von  diffcr  but 
gehhrt  mir  das  (S  151d:  die)  hajb.  Es  ist  das  nd.  hüUy  das  zmulchst 
ins  Mitteid.,  dann  auch  ins  Oberd.  eindrang.  Sein  Vorkommen  im 
Strassburgcr  Kulenspiegel  scheint  das  frühste  Beispiel  in  oberd.  Spnich- 
quellen  zu  sein.  K  hat  das  hrut  von  S  L5L')  dureli  (van  der)  hruit 
wiederfje^jreben,  was  wohl  8t)viel  wie  broid,  brot.  engl,  broth,  mlat. 
brodium,  die  Hriihe.  sein  s(dl:  virl.  broci/c,  hrue,  bruud,  brttwc  im  ndl 
Ktymologieou  des  Kilianiis  Dutlhu'Us.  Ich  halte  di«'se  L«'s;irt  nur  fiir 
eine  Konjektur  von  K,  die  er  auf  üruad  der  Lesart  brut  iu  b  lülO 
gemacht  hat. 

Hi.  25:  erfchnUim  (dempfcrd)  hM  dm  hauch  vff ;  refeh  S  1519. 
Nd.  pufte?  —  Hi.  37 :  die  kdlerin  Hub  an  hnlgen^  vnd  fpüwH  vber 
den  tisch;  eu  hycken  S  1519.  Lappenberg  wollte  brechen  Usen:  aber 
A.  v.  Keller  nimmt  es  wohl  mit  Fug  für  das  sehwäbische  bücken^ 

husten;  vgl.  Grimnrs  Dt^cli.  Wb.  unter  bicken  und  bexen,  trocken 
husten,  hüsteln.  W,is  unter  hd.  balgen  zu  verstehen  sei,  lehrt  Fis<  li;irt  - 
gereimt*'  Deurheitung :  die  heUvrin  hnb  an  zu  huhfin  :  (jami  mit  dun 
iviirftcH  an  den  yabjcn!  \<.  lirinjurs  Wh.  unter  , balgen*^. )  Allein  hier 
handelt  e>  sicii  weder  um  schelten,  noch  husten;  es  wii'd  ein  Ausdruck 
verlangt)  der  ttbelwerden,  würgen  bezeichnet.  Das  tut  das  nd.  wallen 
und  die  Ableitung  walgeren.  Das  Hd.  hat  dagegen  dem  Worte  tvaigen 
die  ursprüngliche  Bedeutung  „sich  wälzen,  rollen'^  bewahrt.  S  1515  j 
suchte  sich  zu  helfen,  indem  er  von  bahf,  venter,  ein  neues  Zeitwort  | 
fabricierte.  —  Hi.  oS:  da  wart  er  ir  beide  ledig;  quit  S  L')!'.».  Hier 
mtM-lite  letzterer  Druck  das  nd.  Wort  bew.ihit  haben.  (i>uit  ist  freilieh 
sonst  eljens'i  gut  lid.  Aelinlich  steht  es  um  (liihdfpH  '.\\  in  S  h')L"»,  wolur 
S  I.')!!»  narry  bietet.  Gükdfpd  wird  verdruckt  sein  statt  göh'lyni 
Hi.  48  steht  gauditlfpil.  2  yruckerei  und  iu  S  151Ü  göcklerei^  23  gaudi- 
lerei.  So  ist  auch  gonkdfpd  im  Mhd.  belegbar.  Ndd.  Form  ist  gokdf 
fpd;  aber  narrg  kann  nicht  im  nd.  Text  gestanden  haben.  —  HL 
46:  der  meifter  mit  den  gefdlen  liefen  F.  jtu  fhcken  vnd  in  mu.  beheben 

i 
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mbdm  fdiaäen;  in  «a  behalten  S  1519.  Das  entsprccbende  nd.  Wort 
wäre  heherden^  beharden^  fe»tnehmeTi.  —  Hi.  50:  da  wurden  die  fehneider 

zornig  vff  in;  (janz  />/>s-  S  1510,  Stand  im  NMd.  quat  odor  erre,  erc? 
—  Hi.  52:  du  ftinckß  fo  vhrf  ulz  dn  rh-  der  kiirßncr  fagt :  fchmack/tu 
ths  nit  gern  ?  rcuchftn  S  III  Ii.  Im  Klsüssischcn  luMlt'utet  rirchm 
«'iiH  ii  (icnich  von  si«  li  ^cIkmi  :  dassi  lhc  kann  am  h  ff  finiackcn  und 
fr/it)if<Ii-rti  lii'jNNcn,  (laiiclM-n  altri-  i'im'ii  (icincli  miplindcn  (ulcr  walir- 
Krluiicn;  und  das  ist  Wwv  gcnn  int.  Im  Nd.  liat  aber  ru/ioi,  riiJun 
<liese  wie  joiiu  lii'di'utunj?.  S  lolIJ  liat  also  einen  nd.  Ausdruck  bei- 
behalten, was  in  diosom  Falle  nahe  genug  lag,  von  S  1515  aber  nicht 
^«billigt  ward.  —  In  der  Iii.  67  hat  S  1515  hengß,  S  1519  gaul.  Im 
Ndd.  wird  dafür  page  geHtand<  ii  haben.  —  Iii,  78:  das  fpü  wil  iete 
gut  werden,  S  151  !>  hüt;  mV\.  JuUo?  —  Iii.  7S:  rin  graußlich  thier 
put  hei  dem  feiir,  wo  S  rin  graußlieh  eistluh  fhirr  hat.  Kistlich 

ist  von  liapiKMdHTir  rirlitiir  liir  risli<h.  cgrsJich  izmomnicn,  grunßlirli 
als  griuslirh.  Heide  \V<irt(  r  bedeuten  da>s«'lbe.  Im  ndd.  Texte  n)ag 
*frefelik  gestamb  n  lial)en,  web  lies  /war  im  idid.  i//V//j//V7i  loitb  bt.  aber 
nicht  im  Miid.  e.\isti»*rte,  und  cisk,  die  einen»  Strasslmrger  unversLaml- 
liche  Kontraktion  von  eislik.  In  es  was  graußlicheu  haHi  71  kann 
grefdiken  überHctzt  sein,  dagegen  in  da  uard  er  grußlieh  bdiiimrel  53 
wird  eher  greUiken  (sehr)  stecken.  —  Aucli  einem  entstellten  nnd  darum 
wohl  von  S  1519  weggelassenen  Adverb  in  Iii.  dir  tcirt  fprach 
(ndlich  das  er  das  gelt  geh,  wird  «in  nd.  Wort  /u  (irunde  liegen. 
Nabe  liegt,  auf  einen  Drucktelder  für  f'untlu'h,  frinflieh  zu  raten; 
warum  maclite  aber  S  \  nicbt  diese  leiebte  Konjektni'V  und  warnuj 
half  sieli  K  duj'eii  ftoltz?  Man  darf  vielleicht  vinfrliktu,  gt'vcitfdlihr. 
(heucblerisib,  in  VersUdlungJ  niutmasscn .•'  —  Von  dem  Hund,  den 
Knlenspiegers  Wirtin  so  Heb  hatte,  dass  sie  ihn  immer  auf  den  Schoss 
nahm  und  dass  sie  ihm  von  ihrem  Essen  stets  etwas  abgab,  heisst  es 
in  Hi.  82:  da  hct  die  wirtin  ein  ßöUigs  hündlin,  den  f/J  het  fic  gunie 
lieb;  S  ir»19  giebt  ein  anderes  Adjectiv  an,  zörit.  Dies  Wort  scheint 
mir  Keller  in  PfeitVers  Germania  XH,  \)h  richtig  als  zart,  schwäbisch 
Zf'rt,  bestimmt  zu  haben.  Zöttig  heisst  alter  ^zottig",  was  als  Kj»itheton 
des  Hundes  ganz  überflüssig  i>t.  Ks  wiid  ein  Ausdruck  verlangt,  der 
ihn  als  zierliches,  zartes  Schossliündelu'n  charakterisiert.  Ndd.  trpt- 
kuml  oder  teppethund^  der  auf  dem  lej»pich  liegt  (den  men  mer  dor 
luft  hellt  wie  die  Glosse  zum  Sachsenspit  gel  III,  47  das  Wort  erklärt; 
9.  Homeyer  SSpgl.  I,  S.  B48),  würde  pasRen  und  ebenso  das  Adjectiv 
U!rt4!l,  tartiik.  Wenn  ein  tfrtel  ioppethund^)  im  Original  gestanden 
hätte,  so  würden  sich  beide  Strassburger  I'ebersetzungen  verstehen 
lassen,  da  S  l.")!')  an  top,  toppen  gedacht  hal)cn  könnte. 

Viel  .Mühe  hat  die  Schelte  des  von  Kulenspiegel  auf  «lern  Toten- 
bette betrogenen  (iejst liehen  in  Iii.  'tJ  gemacht:  0  wie  ein  rortiiligrr 
frhalek  hiß  du ;  vortrcUgcr  S  ir)i:>,  Laj)j>eid)erg  will  lesen :  vorctcrligrr. 
Keller,  tierm.  XII,         meint,  vortheilig^  vörtelig  hcisse  noch  jetzt 


>)  tappet  ist  Nebenform  von  teppet;  s.  Mnd.  Wb. 
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^pfiffifl,  betrügeriscb,  eigenniit/iL'*.  Schcrer  S.  konjiciert  vorSmiikr. 
vordelder,  „es  Bteht  vor  fchalk  in  oiiiem  Ausbnu  li  grinmiigsteii  Aj'iper* 
über  Kulciispif'irols  unriäti^'stc  riiHiitcroi'^.  Icli  ;;laul)o,  vorchtelik  \\W\< 
S  Wdlil  zu  übersetzen  vcrnitiLren :  uni  Kigennntz  war  es  KulenNpicü«! 
liier  niclit  zu  tun:  und  verteden  venlammen,  vt  rtiu«  lien,  ist  zw.e 
nili<l..  aller  nielit  n»n<l.  Wie  erklärte  sieb  in  dieser  letzten  Kxei;<M- 
dann  vor  statt  ver?  Es  wird  einfacb  vordretlik^  vordreitlik  dagestaiidcn 
haben,  da»  im  Mndd.  ausser  ^Yerdriesslich,  lästig''  auch  die  Bedeutung 
von  „frech,  unverBchämt^  —  protervus,  importunus  Ragen  die  Glossen 
—  entwickelt  liatte.  Nun  hätte  Hicher  der  Uebersetzer  dies  Wort 
gleicbtalls  vcrstclH-n  müssen;  wie  aber,  wenn  vordreüik  verdruckt  war> 

Im  Mid.  ^t  lirauclien  wir  „ja*'  irertie  „als  Conjunction  oder  Adverli 
eng  in  den  Satzverband  eingeliigt"  ((irinini  s  Wh.).  stammt  mü- 

lUm  Nd..  \v»t  datür  jo  steht:  was  nicht  di»'  rx  iahun^spartikel.  sondern 
das  Zeitaihi  rb  „je"  ist,  nur  in  writer  t  iitw  ickciter  lledeutung  vun 
„immerliiD,  dann,  nun,  allerdings,  gewiss,  jedeut'alls,  docb".  Der  Ni»- 
dcrländer,  der  das  einfache  to,  ie  aufgegeben  hat,  bedient  sich  dafür 
der  Zusammensetzung  immers  mit  der  gleichen  Begriffsentwickelnnj;. 
I)a>s  Mischung  nnt  dem,  den  Satz  einleitenden  ..ja"  stattgefunden 
habe,  leugne  ieh  nicht.  Aber  eigentlich  hd.  ist  jene  Verwendung  von 
,Ja"  niclit :  vielmehr  gebraucht  das  Miid.  grade  so.  wie  das  MntM. 
jo,  die  entspreclK'nde  l'aitikel  ic.  l'ast  Luther,  der  mit  je  und 
ab\ve(  h>elt.  hat  die  Form  j'i  statt  jo  oder  je  in  die  nhd.  Spiache  »iii- 
gelührt.  \  or-jearheitet  hat  ihm  S:  Als  tr  (hin  ffvfprocIuH  hon,  ich 
foU  es  ia  j  o  <jut  fjfcn  vnd  trincken  als  v\  1 1 ;  das  itah  icli  ia  atfo  ver- 
ftanden^  33;  Utft  unrä  V,  ia  kfüntk^  38;  du  bist  ein  hef/rogntr 
fekalek,  ufaduia  harhummest^  64.  In  Hi.  38  mag  vielleicht  yo  krenker 
im  nd.  Te.xt  gestanden  haben.  iM  ueivi  nd  igt  die  Stelle  in  Hi.  10: 
er  (fcdochf.  nu  hi  juucher  liH  mich  jo  (jhriffeu,  w<'il  S  ir»10  hier  alf** 
ffchriffdi  iindeit.  In  Iii.  7:i  hat  dagegen  S  l"»!!)  f/r,  währen«!  S  If»!'»: 
da  i's  nun  nd  anders  tnöcht  fein,  luv  nun  iu  ir  fagten  nun  iö  wiixl 
im  Nd.  auch  yo  ge^tan<len  haben. 

lieNprechuug  ertordert  schliesslich  noch  der  nicht  immer  über- 
einstimmende (xebrauch  von  niergen^  nirgen  und  nienen,  niener  in 
beiden  Drucken.  Jenes  ist  eine  nd.  (ncrgcn)  und  mitteld.  Bildunf^. 
der  im  Oberd.  diese  beiden  entsprechen;  doch  ist  niergen  bereit«  im 
Mittelalter  in  die  süddeutsche  Sprairlm  xiomlich  oinge<1rungen,  so  das^^ 
es  niclit  L'rade  Wunder  nehmen  würde,  wenn  wir  ihm  um  150()  in 
einem  St  i  ;i>sburger  Ihiehe  beg<'gm'ten.  In  Murner  s  Schi  iften  ' )  ist  si«» 
mir  nicht  aulgerallen;  vielmehr  hat  er  niendrrf  und  liii'  „irgend"' 
yr.ndert.  Ob  Seba>tian  Ihant  >ich  des  nirrtfen  bedient,  weiss  ich  nicht. 
Im  Kulensj»iegel  überwiegt  mtryen  über  dii^  jd)erdeutscln'n  Wörter, 
was  schon  aufHillig  ist.  So :  er  hei  doch  noch  nirgen  kein  femp  gefehen, 
10;  fo  dankt  mich  niergen  kein  beffer  hnffcIUag  fein  dan  von  fUhrr 
vnd  von  goU,  23,  Zusatz  (?)  von  8  1510;  K.  fand  niergen  feißte  in  dem 


*)  Ich  kenne  allerdings  nur  seine  Hchelmenxunft  und  den  Ijutheriscben  Kanra. 
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fdumdcy  44;  äa  fand  ich  nierffen  feißte^  44;  V,  verdient  niergen  (ntemflen 
S  1510)  yroffeu  dank,  47:  hm  ich  dan  niergen  danek  verdiene»?  51; 
V,  ließ  niergen  guten  geruff  himhr  im,  54 :  der  (/nrivrr  hvtd  fiek  niergen 
für,  50;  er  dorfft  fia  uirrfffu  vcrlcouffen,  S.S.  Danelien  stossen  wir  auf 
die  im  N(i.  ln'liebt«'  oirrijcvs).  alter  damals  schwerlich  schon  ins 
Üherd.  aufgenommene  Nehenforiii  )iierff(vs:  der  hoch  (jcdacht  nirytns 
(nimjrus  S  1511»)  au,  10;  it/i  bin  iiicyyi  us  arhrif  ühnkumau  ♦•3.  Ferner 
linden  wir  dreimal  die  oberd.  Dilduug  iiunar  nur  in  einem  der  beiden 
Drucke:  fdieh  broi  ist  mir  niergen  (niner  S  1519)  mu  wUtß^  19;  er 
woU  nienen  (niergen  S  1519)  bleiben,  wa  Jnnder  weren,  21;  nach  hon 
ich  nieryen  (nioien  S  I5r.i)  danck  verdienen,  v>i.  Im  letzten  Falle 
Üust  sicii  nienen  aber  auch  ando  s  verstehen,  nemlich  als  misvcrstandcn 
aus  m\d.  ncnen,  uinen  (hink,  keinen  Dank.  Angesichts  der  Tatsache, 
ilass  mir  zweimal  u\\  Anfang  von  je  einem  Drucke  versuelit  ist,  an- 
•^ti'lle  der  nd.  Wortbildung  die  iid,  einzusetzen  (Iii.  1*.).  21),  scheint 
mir  diese  Krklilrung  die  plausibleie  zu  sein,  l  ud  so  verstehe  ich 
auch  das  gemeinsame  nienen  beider  Ausgaben  in:  fo  hei  ich  nienm 
ander  feißte,  tcan  fcefifchfchmalis,  44;  noch  Isan  ich  nienen  danek  ver- 
dienen, 47.  64,  als  UeberBetztmgen  von  nd.  neen  (nin)  ander  vet  und 
ncncn  (ninen)  dank.  Eine  Form  niener  für  „keiner"  int  aber  dem  lld. 
iVemd;  im  Kulens{)i(;gel  steht  dafür  sonst  kein,  x.  R  10.  22.  23.  Oer 
l  cl)(>rsetzer  behielt  die  Form  nienen  nur  bei,  weil  er  sie  sich  als 
».uirgends''  deuten  koimte. 

V«m  solriieii  Wtirtern,  welche  l)eiden  Dialekten,  dem  (^»erd.  uiul 
dem  ndd.,  gemeiusam  sind,  kommen  einige  wenige  in  lledeiituiigeii  vor, 
die  dem  od.  Worte  abgehu,  wohl  aber  dem  nd.  eignen.  Dahin  rei  hne 
ich  vor  allem  die  bün,  Bühne,  das  dem  nd.  Masculin  bön  euts|)richt. 
Das  hd.  Wort  bedeutet  den  Fussboden,  auch  den  erhöhten  oder  das 
I'odiuni,  und  Decke  eines  (leniacheK,  das  nd.  aber  aussenlem  ein 
oberes  Stockwerk,  «unen  Söller,  beson<lers  den  Ikxh'u  unter  dem  Dache, 
wogegen  im  Nd.  bön  nie  für  Fussbod<'n  stehen  kann.  In  dem  aus- 
«hliesslich  nd.  Sinne  wird  das  Wort  in  S  gebraucht,  so  Hi.  3.  IJ'.K 
■>■'>.  iVl.  K.  dessen  Mundart  gleich  wie  S  das  W'ort  in  diesem  Sinne 
abging,  ptlegt  es  deslialb  zu  umschreiben,  so  Hi.  'M)  (K  3:5)  von  der 
bünc  durch  van  boven,  nachlier  durch  füller;  53  uml  «»2  durch  kutie 
(Laube).  Nur  eine  Stelle,  bis  an  die  bän  51,  erlaubt  die  Auffassung 
in  der  Bedeutung  ^Zimmerdecke";  ndd.  würde  freilich  hier  gleich- 
falls gesagt  werden  bei  nn  deti  bön.    K  setzt  HU(di  hier  siiUer  dafiir. 

l'eber  nnim  und  euhauwen  ist  bereits  olien  gehandelt. 

Die  Hi.  Ii»)  erzählt,  wie  Ulenfpiegel  mid  ein  pfriffcntrei(g)<'r  oder 
pfvifff'umacher  in  laineliuig  ^icli  ^gegenseitig  zum  Narren  haben.  Kein 
(»iM-rd.,  ja  nicht  einmal  ein  niitteld.  Feser  des  Strassburger  Fulenfpiegid 
kann  nach  dem  Sprachgel)rauch  seines  Landes  unter  dem  Ffeifendreher 
Ltwas  anderes  verstanden  liabeu,  als  den  Verfertiger  von  Biasinstru- 
nenten.  Gemeint  ist  jedoch  der  Hersteller  von  Wasserleitungsröhren 
aus  Baumstämmen;  davon,  dass  er  die  pipe  oder  Bmnnenröhre  durch 
Ausdrehen  des  Markes  und  eines  Teiles  des  Kernholzes  herstellt, 
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htki  er  seinen  Kamen.  Lappenberg  S.  267  ist  freilich  anderer  Meuran^: 
„ans  dem  wandernden  Pfeifer,  dem  Landläufer,  der  mit  dem  lUttrkoh  I 

iinilin  i^claufen,  musHte  wohl,  \v(  im  <  r  si<  li  liiiuslidi  einrichten  ^  Mu, ! 
ein  IMcit'eudrehcr  wcnlon.*'    rnd  allerdings  kann  ioh  auch  das  Wor 
pipcndrn/rr  sowcMiii;.  ^vi«'  «Icn  Ansdnirk  pi/nn  (hnjrn  iia<  liwei>en. 
Hannovorsclicii  Sta<ll H(  liiiin»<,'i'ii  l/t>^(  lir.  des  hist(»r.  Vcrrin-;  \\\v  Ni«Mltr-' 
sa(li^<'n  isTI  S.  \{V1  rt.l  lialxMi  pipiu  honii.     iJocIi  Ix'wcist  «lio  Hi.  i»*.' 
dass  man  aucli  pipin  ünyin  '^v.su'^l  hat;  ih-mi  die  (irüssc  d«'r  l'trih 
tuh'v  Uidae  kann  den  Gehrauch  des  einen  oder  anderen  Zeitwort«  iu' 
Ausdruck  nicht  bestimmt  haben,  es  sei  denn,  dass  sich  drrym  aif< 
das  Drechseln  der  äussorlichon  Form  der  Pfeife  bezieht.   Dazu  iviairt ; 
aber  nichts,  weil  aud»  h»  i  der  lilaspt'cifo  das  Ausdrehen  des  Innen 
die  hauptsächlichste  Arlx  it  ist.    Die  Wfirtc  viiä  der  was  ein  Inntfwrtr 
(fewcfcn,  vnd  was  mit  tlrm  luttrrholf.:  rmlMjdoffru  -.'  lieinen  ein  Kinschielr»«! 
des  Strasshur'Tcrs  /u  sein,  weh'lies  das  W  ort  .. iMt  iteiidrelier*  orlänt'MTi 
und  hej^i  iindeii  soll.     Dass  die  ( ieseliiehte   iiacli  liU»  aI.   n.t'  li   Sjn  a  is  ' 
(ffdnch)  und  na<  ]i  LcM-allai  ltun<^  urspriin^jü«  Ii  nd.  i^t.  das  lä-^t 

sieh  nieht  \v»dil  antut  hten.    Nun  ist  aber  lodderholt  iNarreapritnehf  i 
mnd.  nur  in  dem  ans  dem  Hd.  übersetzten  I)«>Tenorden  nachwei^diar. : 
und  lanifareTy  das  xwar  einen  Landstreicher  bezeichnen  kann,  hattr 
im  Mndd.  die  bestimmte  Be<leutung  von  „Kaufmann,  der  filier  Laml 
zieht^  entwiek(dt. 

Oh  notlich  (2  u.  1 )  /n  der  Itedeutun^?  von  ..wunderlich,  pnssicr- 
lieh",  samt  <lein  ahijeieiieten  Suhstantiv  uoflichrit  rJl  |.  und  l  irk  (.'iSij 
zu   der  von   ..<^)iu  i  latte   auf  zwei   Trä^rern   in   der   liau>inani'i-  /um 
D/uautliän^en  von  /cuir.  i''ellen  n.  (h.^d."*  sellistiindi^  in»  (Mu  ni.  ;ZflaiiJt' 
sind,  ohiu'  Kinlluss  tU's  Ndd.,  war  nur  his  jetzt  zu  entsehi-iden  uinmi.nh«  Ii  j 

Hie  und  da  weist  S  anstelle  roin  hoehdeutseher  l  orm  eine  vidlif ' 
oder  teilweise  niederdeutsche  auf.    Solche  Wörter  liefern  den  ditmhr 
schlagenden  Beweis,  dass  S  nur  Uebersetzung,  nicht  Originalwerk 
kann:  diese  Spuren  ndtsehcr  Lautstufe  müssen  durch  Flüehtigkeii  na» 
der  Vorlage  in  den  hd.  Text  Lielangt  sein.    Zunächst  sei  hier  aa  d** 
l)ereits  von  Goedeko  für  di(^  Hehauptung  eines  n«l.  Druckes  unsen« 
V(dks}»uehes  verwertete  Lexuluavdcr  in  Hi.  .Sä  erinnert.    S  1. "»!«.♦  b.it 
es  zu  Lfndnondi't\  K  zu  Lrxulnondrr  entstellt;  aher  K  hat  die  rieht»«:' 
nd.  Form  Lc.nilniudcr  in  S  151')  verstandi'U  untl   in   seine  Muiid:*it 
als  Lcckfrllfaudcr  übertragen.    Andere  Beis))iele  sind  fchcl  (schieletidr 
80  statt  fchilch,  fchilch;  hd  i6  statt  Ai>/3,-  Inlhfoekf  55  statt  fasmadä:] 
für  ycbens  72,  eine  buchstäbliche  Wiedergabe  des  ndd.  vorgfetems^  mt- 
ffeims^  statt  vergebens;  gvLstrawen  04,  ebenso  genau  dem  nd.  Uifirmnt 
n.t<  h;4(-)uldet.  statt  ecrftrawen;  und  kerfhoÜM  in  S  1510  statt  de»  Mj 
hd.  kerhhoJe  in  S  l.'»].'),  Hi.  89. 

Die  Zughrüeke  heisst  in  Hi.  .TS  tcghchrürhr.  also  ^o;»nr  m\i  ii  1- 
(fh  iiir  ff.  Man  möchte  e>  tiii-  einen  Druekl'»'ld»'r  statt  toijhtljrwl' 
halten,  wenn  es  >i('ii  nielit  in  iM  nlfii  Stras>burger  Ausgaben  tan«le  wxA 
w  enn  nieht  au«  h  Iv  techhrückc  gelassen  hätte.  Dieser  scheint  c^  ai^ 
„Ziehbrücke"  zu  verstehen.    Mhd.  ist  aher  weder  zieh-j  noch  mte-. 
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gufjf'hn'ickf  nachweisbar*),  sondern  das  Wort  ist  eine  liildunii.  die  sich 
nur  im  Xd.  (toyhe-,  tochhrtujffa)  und  im  Md.  (zngebrikhc)  tindet :  das 
nlul.  Bugbnidce  kommt  erst  im  17.  Jlidt  auf.  Daher  war  toghebrugge 
und  gar  teghdnrugge^  falls  so  im  ndd.  Text  verdruckt  stand,  dem 
StrasHburger  wohl  nicht  ganz  klar  und  ward  von  ihm,  nur  teilweise 
übersetzt.  ludassen.  —  Unter  den  Selimiedegeriiten  wird  in  Hi.  40  ein 
fcürfpet  erwähnt.  Das  scheint  auf  ein  nd.  vvxrfpet  zurüekznw eisen 
und  würde  mlid.  wold  viurfpie  lauten  müssen.  Di  r  Ausdniek  wird  al»er 
in  ( )l)erdeutsehland  nieht  fian^l)ar  |.(ewesen  sein  (man  mochte  viurifcn 
Saiden)  und  ist  «laruni  in  haihnd.  (Jestalt  stellen  fiehliehen.  —  Zwei 
vuß  Eimf^ckß  hierß,  04,  sollte  litl.  lieissen:  z.  v.  Eimheckfches  hierß. 
Bekanntlich  geht  das  Suftix  -^iacihj^  i'ßi^O  im  Mndd.  besonders  in  riel- 
gebrauchten  Ortsadjectiven  gerne  in  -9  über').  Für  Eimbelfrs, 
Eankefes  beirs  im  Genetiv  lag  die  Kürzung  Eimbeks,  Mmkes  nahe.  Im 
Oberdeutschen  war  diese  Verlautung  von  fch  zu  *  unbekannt. 

«Keifen"  ist  zwar  nhd.,  aber  ndid.  sagte  man  kiben.  Die  nhd. 
Tonn  stammt  aus  dem  nd.  kiven,  das  tVüli  ins  M«I,  eingedrungen  ist. 
l)ass  S  sein  kiffvn  W  niclit  etwa  ircbraiu  lit  liat,  weil  die  nd.  Form 
bereits  in  Strassburg  eingebiiigert  war.  erliellt  aus  dei"  Verwirrung 
des  Satzes:  vml  gicngen  ulfo  zaiitkcn  mit  dem  ftock  für  an  eu  ki/jen, 
vnder  einander,  ISancken  ist  das  hd.  Synoujrm  für  kiffev,  wie  denn 
auch  fortgefahren  wird:  nü  lang  darnach  da  fie  am  gröften  inneken 
waren.  Vielleicht  hat  es  gelautet:  unde  gingen  alfo  mU  dem  ftoeke 
rordant  to  (Dnu  kfebler  für  fo?  jo?)  kivcude  under  rnavder.  —  Port, 
jiortnrr  H!)  niiissten  hd.  pfort,  pfnrtncr  iaut<'n.  Doch  linde  ich  bei 
(ioedeke,  Sehwänke  des  seehzehnten  .lalirliundi'rts  S.  5S,  dass  auch 
.1.  Frey  in  der  (lartt  iiL'esellschatt  120  sich  d»'r  l'oi'm  portv  bedient. 
I)as  Lat»'inisclit'  nia<4  Doppelfornien  liaben  bestehen  lassen.  Aber 
rappen  20  (/weimal)  möchte  dem  rnpen  eines  ud.  Textes  ent- 
stammen; wenigstens  heisst  das  Verb  mhd.  raffen.  —  Verdächtig  ist: 
die  mngi  fpraeh,  ich  weiß  nit  wet  den  ttatffel  vfir  thun^  47.  S  1519 
hat  uu  i  (—  wie?),  K  abei-  uut,  und  das  möchte  auch  wohl  im  Urtext  ge- 
standen haben.  —  Ob  einmaliges  ftdhft  34  in  S  1515  neben  der  sonst 
«tets  und  oft  gebrancliten  Form  iMihft,  die  ja  auch  überhaupt  im  Mhd. 
liiiichstcht,  ob  ebenfalls  vereinzelt rn/wrr  21  in  S  If)!.')  statt  sonstigt-m 
ymer.  i/nnurr  und  ob  das  in  beiden  Drucken  in  Iii.  2  steiiriidc  ncnun 
für  ninmui^  nientdus  Reste  der  nd.  V<»rlage  oder  bloss«'  Druckieiiler 
seien,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Zu  der  ersteren  Gattung  von  Fehlem 
M^heint  aber  zu  gehören  as  ob  38  in  S  1515,  weil  S  Ibld  wie  als  oh 
bessert.  As  für  alfe,  als  lässt  sich  nicht  ganz  selten  bereits  seit  dem 
Ende  des  14.  Jhdts  im  Mnd.  nachweisen. 


*)  Man  hatte  dafür  flage-,  mlbrückt  (mnd.  flach-f  vaUettrugge). 

-)  Physiolo^isrlt  erklärlich,  weil  mvk  feh  wie  griech.  Tj(^  sprach;  im  Nieder^ 
Undiachen  ist  dieselbe  Krscheinung. 
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34 

MiMventändiiiMe  der  niederdentoehen  Vorlag. 

Wie  schou  an  einigen  ßeisi)i<'Ien  gezeigt  worden  ist,  lassen  ach 
gar  maiu-lic  im  hochdeutsclieu  Text  von  S  scliwierigen  Stellen  au> 
einer  n<l.  Vorlage  orkliiron:  Unverständlichkeiten  vermögen  durch 
Ziirücktlilii'un^  in  udd.  Ausdnu'kswcise  l»osoitiirt  /u  werdt-n.  So  iiir>i  ht« 
^Icirli  in  (Irr  Vorn'<lt>  in  dem  Sat/.c  für  folich  mrin  mite  vnd  arhnt 
woUti.n  fic  wir  f'y  f/finff  hoch  erhicfrii  das  nr  niclit  das  Substantr- 
„i'^lire'*  vorstellen,  in;in  niiisste  denn  anneimirn,  duss  vnd  ausgetalku 
sei.  Aber  Ehrorweisiiug  haben  dem  Verfasser  seine  Frennde  schwertieh 
veraprochen,  noch  weniger  würde  er  gewagt  haben,  das  dem  Pablikom 
mitzuteilen,  gleichsuin  als  rechne  er  darauf.  Eer  muss  die  ans  einem 
nd.  Texte  stehen  }iebliel)ene  nd.  Form  des  hd.  Pronomens  tr  nein. 
—  In  (l(  r  ersten  Historie  hat  selion  Lai)|)onberg  apt  sCi  furUen  richtig 
"iedrntct  als  apt  £ii  fnut  Egidien.  »So  hätte  S  sehreihen  müssen,  wenn 
er  den  nd.  Text  verstanden  hätte;  denn  fuutr,  fuvt  ist  nd.,  fnni 
aber  iid.  S  m  IIisI  hat  funt  an  vielen  St(dlen.  /..  !>.  ö.  (J.  IS.  1<). 
Wie  die  Unt'orm  fuutin  entstanden  sei,  ist  schwer  /u  begreifen,  lu 
Braunsühwcig  sagte  man  ausser  funte  Egidien  auch  funte  Ylien;  aber 
keine  dieser  beiden  Namensformen  fuhrt  auf  funten^  es  mfisste  denn 
im  Ndd.  der  neiligennamo  abgekürzt  durch  y  ani^'edeutet  gewesen  sein. 
Das  nioclitc  S  nicht  verstehen  und  er  half  sich,  indem  er  futiU  m 
einem  Ortsnamen  mit  der  hänfijjren  l'.iidnni:  auf  -rn  nnistempeltc.  — 
ynd  trrgf  der  u  iudi  dtn  :i(  fattr  (l  .'d'.l  fttrr)  I  ^.  I)ass  der  Wim! 
sanei-  wdie.  ist  eine  wunderliclie  Antfassun«;;  deslialh  iindei-t  K  ITkVJ 
//(irr/:.  OtVeiihar  war  dem  Veriei  f  imT  von  S  das  nd.  .\djeetiv  /irX'r 
nii  iit  bekannt,  das  ^trocken,  dürre"  bedeutet  und  als  l-^pitheton  eiue> 
im  Sommer  ausdörrenden,  im  Winter  bis  ins  Mark  kältenden  Ostwindes 
dient.  —  Da  kauffi  er  ffrowfn  vnd  roUn  Mendel  .S5.  S  bat  grtm  in 
II.  21,  dürfte  al)er,  da  langes  <i  in  seinem  Dialekte  /u  o  geworden  i^^t. 
grow  j^ebraneht  hal)en.  .\llein  ^'ran  ist  nicht  ^rade  eine  ausgezeich- 
nete Falbe:  und  das  Mittelalter  liebte  lebhatte  l'arben.  Ks  winl 
(/roi)i(%  irriin,  zu  grow-  entstellt  sein,  —  Al/rsdi)igs  irarrn  dir.  leü\< 
ftiKin  tiif  fo  f( hfilch/infj'flff  Iiis  idj^,  Das  rfaan  u-hemals)  steht  an 

lalseher  Sttdle:  d<  r  ( ii'j^ensat/.  zu  „jetzt''  verlanj^^t,  dass  es  zu  Anlaui 
des  Satzes  stehe,  an  d<!r  Stelle  von  aUcsdimjes^  das  höeijst  überflüssig 
erscheint.  Ks  ist  ersichtlich  aus  ddinges  (ehemals)  verderbt:  die  um- 
deutende Acndenmg  machte  dann  allerdings  den  Kinschnb  einer  Zeit- 
partikel an  andei-er  Stelle  notwendig.  —  In  dei*«elben  Ges<'biehte  lässt 
S  1515  die  RiuerfVau  stammelnd  sai?(>n:  ich  ni  hoff'  hei  apt  oder  cp- 
tiffcn  vif  zu  f'chnfftn  fi(d)rn  uil.  S  lölJ)  hat  diese  Lesart  gekannt: 
<lenn.  mit  S(hommii  der  r<  berlieleriniir.  lenkt  er  den  Satz  zureeht: 
ich  hi'll  hri  dgni  npt  odrr  (jifi^jni  nniis  zu  frhdffcn  zc  fmhrn.  leli  %er- 
niiite.  dass  zu  (irunde  lie.ut:  Ui  ftv/f  hg  ahlfct  edder  chhadif'choi  )nrht(.< 
to  fdin/feudc  oder  to  doctidc.  Dass  der  l'rtext,  wenn  auch  in  Im>- 
schränktem  Masse,  noch  die  Negationspartikel  en  verwendete,  ergiebt 
sich  aus  drei  Stellen:  ich  en  iß  fein  nii  10,  fi  en  hd  anders  keimen 
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(jhxhen  31  (S  1:>15)  und  ich  ni  hu  fein  nit  s(  fS  l.')l!h.  Ik-ido 
I>rii(k<'  wcidpii  wohl  nocl»  :m  mehr  Stellen  lies«'iti^t  lml»eii.  Der 
t  rste  I)ruck  S.  der  uns  nicht  erhalten  ist.  wird  en  hc/f'  zu  cn  hoff 
vt  rleseu  und  das  als  in  hof  verstunilen  und  moderner  durih  £u  hoff 
gegeben  haben.   Vgl.  S.  38  (Hi.  69). 

Mit  welchem  I^eichtsinn  8  gefertigt  ist,  macht  ein  Versehen  in 
Hi.  37  klar.  Es  wird  dort  die  rnterseheidun}^  jiemacht  zwischen  der 
Messe,  die  früh  am  Morj^pu  gehalten  wird,  und  zwisehen  der  auf  den 
VonnittafZ  falh'iwh'n.  Jene  lieisst  Frühmesse,  diese  Holie-  oder  Frohn- 
messe.  Von  S  und  /.war  in  i)eiden  Drucken  dreimal  wird  jene  die 
frnvnirß  fienaimt  («liese  richtig  dir  hnltryncß).  Die  ein/i^c  Frkliirnii}^ 
fiir  diese  starke  ( iedaid<eidosi}j;keit  tiiide  icli  in  einer  nd.  Vorlage,  in 
der  vroumiffe  stand,  was  der  Uebersetzer  als  vronmiffr  verlas.  K 
giebt  richtig  die  früemiß  und  die  homiß.  —  Ein  angenscheinlicher 
Fehler  liegt  auch  vor  in:  er  woU  fieh  feim  waffers  entplöffen,  39. 
Entf^offen  lifiim  nur  bedeuten  „enthlössen  oder  her  iuh<  n".  a]»er  nicht 
„entlasten,  entledigen,  befreien".  Sii^lier  weiss  ich  die  Stelle  nicht  zu 
eniendieren,  doch  vermute  ich,  dass  das  nd.  fnff  u  (enfloffeti?)  dadurch 
\vicderfje!2el)eii  werih>n  sollte.  Vor  Wifssiwu-  l:nm  V,  11:  dir  (le- 
M'hichte  schi'int  aber  in  Wismar  zu  spielen.  Wisinn-  wird  im  Mnd., 
wie  im  Meklenburgischeu  niH'h  jetzt,  nieist  mit  ihm  be>timmten  Artikel 
versehen.  St^md  etwa  in  der  Vorlage  von  S  vor  W.  statt  tor  W. 
verdruckt?  oder  hielt  S  tor  W.  für  Dmckfehler,  den  er  meinte  bessern 
zn  müssen?  Die  Stadt  kommt  sonst  noch  im  Eulenspiegel  vor;  S  hat 
."li  Wißmar  4(».  50.  05,  wo  S  1510  einmal:  i»  (hr  fpuizcn  ftadt  Wißmar, 
In  dieser  Hi.  41  begegnet  noch  ein  auffälli}^er  Ausdruck,  der  ohne 
Zweifel  auf  einem  Misverständni^^e  bcrnlit.  Als  Flenspiefjel  vor  die 
Srhnjiede  ritt,  da  kam  di''  fraii-  vnd  uuu/l  kn  für  das  huß  rff  ritt  (lif  fm. 
S  IT)  11)  lässt  A'ä  weil  nnd  hat  die  Form  fhiclrn,  sonst  ebenso.  Man 
muss  also  verstellen,  dir*  Frauen  hätten  sich  auf  ein  Brett  gestellt, 
das  vor  dem  Hause  lag  oder  angebracht  war.  Der  (irund,  weshalb 
sie  diese  ungewöhnliche  Stellung  wählten,  wird  nicht  angegeben. 
^Kommen  auf  ein  Brett"  ist  ein  höchst  ungeschickter  Ausdruck,  wes- 
halb K  verkürzend  bessert:  qmm  die  fraw  vnd  mögt  vur  ynt  huiß. 
Das  ist  die  passende  Situation.  Im  Oii^inal  muss  gestand(>n  bab<>n: 
vor  up  de  delen^  nach  vorne  auf  die  llaM>^diele.  S  verwechstdte  also 
zwei  verschiedene  Wörter  delc,  Diele,  Ihctt.  welches  auch  hd.  i^t  und 
Mni  ihn»  selbst  Iii.  '^2  uml        L'ebranelit  wild,  und  dcff,  Ilausliiu. 

In  Iii.  '13  sagt  der  Schulnnacher,  Llenspiegel  sidle  gross  und 
klein  zuschneiden,  wie  der  fehweinhirt  ans  dem  Dorf  treibe.  Dieser 
schnoidet  za  und  macht  ans  dem  Leder  Schweine,  Ochsen,  Kälber, 
Schaf,  Geisböcke  und  allerlei  Vieh.  Warum  nicht  bloss  Schweine? 
weil  ftceen^  ficr.ne,  fwrver  üb(>rhaupt  „Hirte"  bedeutet,  was  S  nicht 
L'ewusst  zu  haben  scheint.  Hin  zweiter  Fehler  steht  in  dersj'IlM'n 
Krziiblung,  wenn  es  beisst:  fein  mciftrr  zünrtc  mit  dem  vßgon.  Der 
Sinn  inuss  sein,  wie  K  bessert,  fiiimdn  oder,  wie  Fapnenberg  lesen 
will,  eögeite.    Flu  hd.  zürnen  mit  dieser  Noti<>u  existiert  nicht.  Schon 
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mnd.  und  noch  nd.  gebräuchlich  bt  fönten,  im  Laufen  aulhalten, 
hemmen;  doch  scheint  es  nnr  mit  dem  Accusativ,  nicht  mit  einer 
Präposition  construiert  zu  werden.  Nichtsdestoweniger  kann  es  hier 
vorliegen:  \ irlleicht  kommt  die  Prilposition  auf  Kechnung  des  Ueher- 
set'/ers.  Ks  Hesse  sieh  nueli  denken,  dass  im  Orif;inal.  da  bekanntlirh 
im  Mnd.  z  f^leieliwertij^  mit  .9  weeliselt,  enmede.  eüede  «iedrnekt  <5('\vt  >f  ii 
wäre  und  dass  S  «las  /u  zurnrdp  verlesen  hiitte.  An  toivede,  wartt'l»*. 
dait  aiuli  ^e(la<-lit  wnden.  da  statt  v  in  niittrialterliclier  Schritt  in- 
lautend u  gesetzt  ward  und  u  und  n  leielit  zu  verweehseln  sind,  in 
diesem  Falle  zumal,  wenn  zufallig  toruede  verdruckt  war.  —  In  Hi.  51 
ist  Ulcnspiefrel  Wollenwcbergesclle.  Als  solcher  muss  er  mit  den 
Wollbogen,  einer  zwei  Meter  langen  gekrümmten  Stanjje,  deren  Knden 
durch  eine  dazwischen  gespannte  Darmsuite  verhunden  sind,  die  Wolle 
sehlagen,  damit  sie  aufgj'loekert  und  gesäuhert  wird.  I)iese  Verrichtung 
wird  niehnual  durch  „Schlagen"  ausgedrückt.  Ai>er  einmal,  gleich 
das  erste  Mal.  Iieisst  e<:  er  hcijund  S{\  fchnicrcii  vnd  fchhiff  tvollru.  Lap- 
penlurg  hat  mit  fchnicren  nichts  an/ulangen  gewusst.  „Schnineir 
kann  es  nicht  sein ;  denn  die  Wolle  uius^te.  uui  erfolgreich  so  behandelt 
zu  werden,  eher  gelockert  als  zusammengeschnürt  werden.  S,  vielleicht 
unkundig  der  gescliitderten  Behandlung  der  Wolle,  mag  es  allerdings  84» 
verstanden  und  darum  diesAVoi  t  anstelle  eines  anderen  vorgefundenen 
gesetzt  hahen,  das  ihm  rätselhaft  war.  Ich  glaube,  dass  aus  einer 
Stelle  von  llerman  liote's  Schichthok  in  den  von  Hänselmann  edierten 
iiraunschweigischen  Clironikeii  sich  das  Kätsel  lösen  liisst.  Dort  Ijeisst 
es  (II,  ?}'M'),  .W)  von  den  Strassenaut/iigen,  dem  fchoduvellojyen  der 
aul'ständischen  (iewerke.  unter  denen  sich  die  „Lakenmaker"*  het'anden: 
fe  danfeden  in  den  lakengefpannen  vnde  fmrden  myt  den  wulboyen.  Das 
wird  der  technische  Ausdruck  gewesen  sein.  Die  fnare  oder  das  fmr 
ist  die  Darmsaite;  und  fnaren  wird  also  die  Hantierung  und  das 
damit  verbundene  Geräusch  des  W<dlesc]i!agens  mittels  des  Wollbogens 
genannt  worden  sein.  Snar  und  fnaren  sind  nicht  hd.,  was  durch  die 
Entstellung  zu  fchnicren  hestätigt  wird. 

\Ver  das  Kuleiis]»iegeH»uch  kennt,  weiss,  dass  manche  Schwanke 
und  Wit/e  in  ilnn  niclit  grade  sauher  sind,  sondern  nach  Mist  riechen. 
Diese  Liebhaberei  l'Ur  Kopndogie  ist  ilim  jedoch  nicht  allein  eigen: 
alle  älteren  Schwankhücher  zeigen  dasselbe  Behagen  an  dergleichen. 
Zu  der  Besprechung  einer  solchen  schmutzigen  Geschichte  zwingt  S. 
weil  er  sie  v(dlig  verwirrt  und  zugleich  das  Wortspiel,  um  das  es  sich 
dahei  handelt,  vernichtet  hat.  Ich  behandele  diesen  Fall  schon  hier 
und  nit!ht  im  folgenden  Kapitel,  wo  die  durch  die  Strasshurger  Bear- 
beitung verloren  gegangenen  \Vort>^pie|e  durchgegangen  werden  sollen, 
weil  an  (h-r  iVaLdichen  Stelle  noch  nieiir  der  ursprünglichen  Oarstelinni: 
von  S  niisverstanden,  entstellt  und  daher  unverstiindlieh  geworden  ist. 
Ks  ist  die  schon  augelührte  Iii.  .31,  in  welcher  Eulenspiegel  eiueu 
Fluch  seines  Meisters  absichtlich  wörtlich  nehmend,  die  hurd,  das  Ge- 
Hocht  zur  Aufbewahrung  der  Wolle,  in  der  Stube  verunreinigt  hat.  Der 
wuUenweber  fprach:  nim  den  treck  vnd  trag  in  au  ein  art^  da  in  niemans 
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babm  wU,  Y.  nimpi  den  treck  vf  einem  (H  1519  einen)  ftein,  vnd  treü 
den  (S  1519  im)  in  die  fpeißhammer.    Der  Wollenweber  will  ihn  dort 

iiiclit  hal)i'n.  Eulenspii'^cl  antw(H'tL't,  das  wisse  er  wohl;  ahor  er 
liaiid«'!»'  iiacli  sciiKMii  lit'tV'hl.  Der  wüllinwchrr  warf  zornhj.  vnd  lirff 
zu  dem  ftall,  vnd  wolt  V.  mit  dem  fchcit  an  den   (S  dem  fcJiijt 

zu  dem)  kopff  wfrff'en.  Da  '/icng  II.  zuvi  Itaufj  r/j.  Der  widlin weher 
wolt  das  hoitz  endlich  (scliuellj  eryreiff'en,  vml  hefudclt  die  fhujcr  all  zumal, 
da  ließe  er  den  treck  faüen^  vnd  lief  zu  dem  hrunnen.  Ks  ist  leicht 
einzusehen,  dass  das  Geheiss  des  Meisters  so  d<i]>|)(  lsinnig  gelautet 
haben  muss,  dass  U.  es  zu  Ausführung  seiner  Schalkerei  benutzen 
konnte.  Womi  etwa  stiiiHlc:  trag  in  da  enwcg,  so  wäre  dazu  ge- 
bolt'oTi:  zwt'ifai'li»'  Hc/.iehuiig  des  l'oigenden  relativen  da  (wo),  einmal 
auf  ilw  Stube  (da)  und  an(l«'i«'rsoits  auf  einen  beliebigen  anderen  Ort 
(enweij)  würde  dadurch  in<i<4H<  ii.  Allein,  warum  sollte  S  so  leicht 
\('istäiidlich<?  Worte  i^caudcit  h-iltni/  Der  l'"i'hlcr  inuss  anderswo 
stecken.  Man  lese  nd. :  briwj  cm(e)  over  ord^  wnrem(e)  neimaudes 
behovet.  Over  ord  bringen  hcisst  „bei  Seite  sehuflen";  ivure^  wore  ist 
Nebenform  von  Mmr,  war  (wo;  s.  z.  B.  Hänselmann,  Brnschwg.  Chron. 
I«  60,  13.  Hänselmann,  Brnschwg.  Beispiele  Nr.  34);  me  statt  men 
(man)  ist  die  bekannte  Im  linationsform,  die  bei  dem  mit  8  gleich- 
zeiti«,M'n  Braunsehweiger  Herman  n«)te  sogar  gerne  zu  blossem  m 
abgeknifl'en  wird*)  fz.  W.  Hrnsthwg.  Chron.  II,  H2(>.  ')  ti'.  fcholdem, 
sollte  man;  373,  17  mofiem,  musstc  man;  347.  27  wüstem,  wusste 
man:  411.4  wanem,  als  man);  ein  wurcm,  worcm  wäre  also  erst  recht 
iiiisverständlich  gewesen;  „liehut"  und  ^hehulen"  (~  bedürlen)  sind  keine 
hd.  Wörter,  behoven  nuisste  demnach  umschrieben  werden.  Der  Ein- 
tritt der  Dativform  em(e)  für  den  Accusativ  en(€)  ist  gegen  Ausgang 
des  15.  Jhdts.  bereits  nicht  selten;  und  ebenso  bietet  der  Nominativ 
)irimandes  statt  neimand,  neiman  nichts  auffalliges.  Der  Eui)hemisinus 
des  Meisters  iu  der  Bezeiehnnnj;  des  Ortes,  wohin  er  U.  weist,  ist 
hinreichend  verständlich.  Den  Schluss  der  (Jeschichte  wird  man  ver- 
stehen, wenn  man  s(»w(dd  l'iir  ftein  als  auch  für  ftall  liest  nd.  ftcUckloot 
und  wenn  man  die  Lesart  von  S  15 IM  fc/njt  als  nd.  Synonym  von 
dreck  lasst,  was  schon  der  bestinnnte  Artikel  v«)r  diesem  Substantiv 
verlaugt.  Stüllklotz  ist  eiu  Holzklotz,  dessen  sieh  der  Tuchweber 
bedient  zum  Ausspannen  des  Tuches  auf  dem  Tuchrahmen  (ßeUerame); 
s.  Campers  Deutsches  Wörterbuch. 

Nachdem  ü.  vom  Taschenmacher  sich  drei  Taschen  nacheinander 
hat  luaclien  lassen,  wobei  er  ihm  auf  die  dritte  zwei  Gulden  Handgeld 
irejreben  hatte.  <chiesst  er  schliesslich  auch  diese  auf.  sprechend:  hasfu 
yuten  knuff,  den  maffftu  hehtdten.  öH.  „(iutes  Kaufes**  heisst  billig 
(nd.  f/odes  odei-  (judcs  kopes)  und  steht  so  in  Iii.  (lo.  Iiier  muss 
aber  ganz  etwas  anderes  gemeint  sein,  nendich  Godeskop^  Gotteskauf, 
Gottesgeld,  eben  das  Uaudgeld,  das  U.  ihm,  Grossmütigkeit  heuchelnd, 


')  im  \ud.  gar  zu  n  verdüuut  wird  uud  sich  dauu  mit  een,  eiuer  =  mau, 
moigt  Daher  das  hAnfige  hd.  einer  fbr  ,,inan"  in  Norddeutscbland. 
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lassen  will.  Auch  diese  Historie  läuft  ,iuf  einen  Wortwitz  liiiiaas, 
den  ich  gleich  hier  initiiclnncn  will.  1.  kann  keine  Tasdu'  knci!<'ii, 
die  ihm  gros^  trcinii:  Ns  lirc  Kndiich  gieht  er  den  (iiund  an :  difc  dcfch 
die  ir  mir  ijcuincJit  hnhin.  das  feind  ledige  defchen,  die  fcind  mir  nd 
nidz^  ich  muß  vil  defchen  hnhen.  ich  liind  anders  zu  den  lüUn  nit  lummen. 
Er  wolle  eine  Tasche,  in  der  stets  zwei  Pfennige  hlieben,  wenn  er 
einen  heraasnähme,  so  dass  er  nimmer  ohne  Geld  wäre  nnd  nie  auf 
den  Boden  der  Tasche  greifen  könnte.  Vü  kann  nicht  richtig  sein. 
Mau  denkt  zunächst  an  den  (legensatz  von  ledig  oder  leer,  an  „voll*. 
Aber  sollte  S  vuUetaf<hr}i  liab<  n  niisverstehen  können?  Mit  vU  mitus 
ein  anderes,  ungewöhnlichi  ics  Wort  wiedergegeben  sein.  Ich  vermute 
rive,  was  „ireigebig,  reiclilidi.  ergiebig^  hedt  utet.  al)er  auch  „geliörig. 
hinri  ii  lit  iid,  ausgedehnt''  heissen  kann,  wohall»  er  vorher  innner 
grössere  Taschen  gefordert  hat.  Das  Gegenteil  beider  Bedeutungen 
muss  in  lediy  ausgedrückt  sein;  dies  Wort  wiid  aber  nur  dem  einen 
Bogriffe  gerecht.  So  muss  anch  für  dieses  ein  anderes  Beiwort  da 
gestanden  haben;  nur  weiss  ich  annoch  nicht,  welches. 

Die  schönen  Kontorbretter,  von  denen  schon  die  Kede  gewesen 
ist,  durchbohrt  U.  an  drei  oder  vier  Enden  vnd  fchlug  fie  in  hretldöckrr 
vnd  verhjddt  (verkeilte)  die  zufamen,  (12.  S  1')!!)  und  Iv  haben  brei- 
löcher.  Ueldes  gieltt  keinen  Sinn,  aber  S  IT)!.')  leitet  wenigstens  auf 
den  riclitigeii  nd.  Ausdruck:  de  zadelere  feolen  crc  zadclbomc 

vaftc  mit  itluyyen  (rtbx  kenj  an  den  lyrn  ßaan^  verlangt  die  Ilaniburger 
Sattlerrolle;  s.  Rüdiger,  Die  Humburg.  Zunftrollen  S.  Ol,  11.  —  Al^ 
der  Hildesheimer  Kaufmann  (Hi.  64)  U.,  seinem  Kutscher,  befohlen 
hat,  vorwärts  zu  fahren  und  sich  nicht  umzusehen,  ßotk  U.  den  nagH 
vß  dem  landtvaycn  und  fuhr  mit  dem  Vord»  i  -teil  weg,  während  das 
Hiutergestell  stehen  blieb.  Die  Herstellung  der  richtigen  Lesart  hat 
schon  K  vorgenommen,  er  srbri  il)t  lengwagen.  Nd,  heisst  e>  lank- 
wagcn,  was  die  (ib)s>are  erkliiren:  lon;,;ale,  m«'(liaims,  ligiuim  curru- 
tusfcbcn  die  acbterl'te  rad  vn<l  die  vordeifte.  Ks  heisst  noch  beute 
so,  auch  lanyboom,  lanyucde,  mlid.  lancwit.  —  Der  iiuder  in  llannttver. 
dem  U.  erst  nach  dem  Munde  gesprochen,  dann  aber  die  Badstulie 
verunreinigt  hatte,  spricht:  fifiN  fy  ich  wd,  das  die  wori  vnd  werdt 
nit  alle  yleich  feint;  dein  wort  waren  mir  aft^enm,  aber  deine  wertk 
fein  mir  nit  taulich  (S  1519  da  yleich),  tvan  dein  wort  waren  fat,  aber 
deine  wercJc  ftincken  vheh  H!».  Schon  die  DitVerenz  zwi-^cben  den  beiden 
Drucken  an  der  einen  Stelle  bewei>t,  dass  da  ein  Wort  des  Original-«: 
nicht  riclitig  auigei'asst  i>t.  I)ogeliL\  tauglicli.  j)assend,  nmss  in  diesem 
gestanden  haben.  Sat  kann  gb-icbfails  nicht  liclitig  sein.  Kntweder 
ist  es  aus  fachte  o«ler  aus  fode  entstellt.  Wenn  l'.  dann  antwortet; 
ist  das  nii  ein  huß  der  rcinikeit?  ich  het  hinnen  mer  behilf  dan  vffen, 
ich  wer  fünft  nü  harin  kumen;  so  braucht  man,  um  den  zweiten  Satz 
herzustellen,  nicht,  wie  Knust  vorsi^hlägt,  ich  glaubt  einzufügen;  es 
wird  wohl  die  Negati(m  cn  vor  het  woggelassen  und  fünft  dafür  ein- 
1,'efbckt  sein.  Kndiich  wird  der  IJader  zornig:  fo  dan  hie  p/leyt  man 
vff  d>  m  feheißhiiß  <d>  -rrdfiigen.  Für  fo  dan  hie  lese  man  das  nd. 
fodanichf  sothane-s,  dergleichen. 
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In  Iii.  71  lioischt  der  Wirt  von  den  zwölf  Blinden  (üi*  und 
Wohnung  Bezahlung.  Jeder  meint,  ein  andrer  von  ilmcn  habe  das 
Gold  dazu  von  V.  eni|if;ni'jjen,  bis  sich  lionnisstelit,  dass  kt-iiicr  etwas 
erhalten  hat.  Dir  Uindm  pifffrn  vnd  Jcratzcn  iS  151!)  Imüdvn)  die 
köpff,  tcan  fic  ivdroi  bdroytu.  Ks  muss  fuditoi.  si'ut/ten,  gelesen 
werden.  Weiterhin  heisst  es:  das  foLUftn  tcylich  wol  befinden.  Dieser 
Ausdruck  teglich  =  heute  kehrt  wieder  in  Hi.  81,  wo  mit  dem  Gegen- 
satz mom  hinweg  und  teglieh  hinweg  geBpielt  wird.  j^Täglich''  heisRt 
stets  qnoiidie,  aber,  soviel  mir  bekannt,  nie  hodie.  Das  heisst  viel- 
naehr  mbd.  tagelanc,  talanc,  welches  Wort  jedoch  um  1500  schon  ohfolet 
irewesen  zu  sein  scheint.  Ich  möchte  auch  einigen  Zweifel  In  n. 
dass  mom  damals  noch  ohrd.  für  morgrn  ühlicli  gewesen  sei.  Doch 
\v«'i>s  icli  es  nicht  hestininit.  Jedt'nlalls  sind  ahcr  im  1(».  .Ihdt.  dalinuj, 
hdiuij  und  mornc.  mom  noch  <^ui  nd.  Wörter:  und  daluM-  wird  S 
lüetseihen  haben,  das  eine  l"reili(;h  in  Entstellung  oder  vielmehr  durch 
ein  ähnlich  lautendes  mit  anderer  Bedeutung  ersetzt.  —  Hi.  74  will 
der  Meister  U.  wegen  des  verübten  Scbadens  nicht  gleich  gehen  lasHen, 
wann  er  dorfft  fein,  mä  gedacht:  wan  ich  das  mein  he f fem  ftan,  fo  wÜ 
icJi  das  icol  mit  im  finden^  pnd  im  das  abrechen  an  feinem  Ion.  Ich 
njöchte  ^daubeu,  diiss  men  (nur)  einen  bessern  Sinn  g:ii)e,  als  mein. 
Das  (ileiche  meine  ich  Mm  rufte  statt  vaftc  in  F. 's  (icdankenredc 
(Iii,  7»)):  teil  fic  faß  Icuuimm.  fu  iviirt  nit  hunj  hie  riwas  blcihin.  Auch 
scheint  (jerecht  aus  gercrd  (fertig,  ber<'it)  ciitstcllt  in:  ec  die  Jcoft  f/rtrc/ä 
UHirdf  bO;  mid  das  ward  feiner  muter  Innt  yelhon,  das  er  kranek  was,  die 
was  hold  geredtt  vnd  harn  mu  im,  DO.  Endlich  würde  sich  der  be- 
fremdliche Ausdruck  gtiten  mir  (dem  Priester)  folich  gelt,  ich  wcU  da» 
beftellen,  das  ir  fcißen  in  eer  gots  humen  02  leicht  verbessern  lassen^ 
wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  im  Original  zu  lesen  gewesen  wäre: 
dai  it  fchole  in  Godes  erc  Icomen. 

Heich  an  Misverständnisscii.  worauf  ( iDcdt  kc  aiifnierksain  Ljeniaclit 
liat,  ist  Hi.  T>>.  KauHeute  rutst  liuidigcii  sich  hei  ilirem  (iastwirt  in 
Kisiel)en,  dass  sie  so  spät  kiinien,  damit,  dass  ilmcn  ein  Wolf  viel 
Leids  getluin  luibe:  der  bekam  vns  alfo  in  de  mut  (8  löl!)  im  dem 
mut),  das  wir  vnß  mit  im  fchlagen  müften,  K  ändert:  täo  gemHet, 
Er  wird  es  folglich  recht  verstanden  haben,  denn  dai  gemote  ist  das- 
selbe, was  de  mote^  motte.  In  oder  an  de  maite  kamen  heisst  aber 
auf  ndd.  «zur  Begegnung  kommien,  begegnen,  aufstosscn''.  Der  Wirt 
prahlt:  wan  im  2  wütff  im  moß  brkemen  CK:  gemüeten,  also  wieder 
richtig  verstanden),  die  uolt  er  frhhujen.  Hier  sucht  S  also  sich  das 
Fremdwort  durch  mos.  Moor.  \ crstantllicli  /u  machen,  /um  Ahschied 
hidint  er  die  KauHeute :  fc/ien  zu,  das  ich  k<  in  u  olfl'  in  der  u  ißcn  (S  l")!!} 
wifcn)  bekum.  S  variiert  also  hier,  wie  es  scheint,  und  nachher  noch 
einmal  mit  dem  Ausdruck,  indem  er  „Wivae"  statt  „Moos^  setzt;  das 
war  dem  vorsichtigen  Kruffter  doch  bedenklich,  er  hilft  sich  bcidemale 
mit  alfo.  Doch  will  ich  nicht  unterlassen  zu  ei  wälmen.  dass  im  Süden 
von  Eisleben,  in  weh  her  Richtung  die  nach  Nürnberg  ziehenden  Kauf- 
lente  ihre  Reise  fortsetzen,  ein  IMateau  lie^'t.  die  so«:,  Wüste.  M<»^- 
licherweise  mag  demnach  ö  seine  « Wiese''  daraus  gemacht  haben. 
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Während  der  Zeit,  dans  die  Kaufleute  unterwegs  sind,  da  reU  U,  i#  \ 
die  hart  vnd  fielt  den  icolffcn.  Die  Ortsljezoichnang  fasst  Keller  il 
Pfeiffer's  Germania  XII,  1)1)  als  Wald.  Dass  S  das  l'(  im  int  liat,  danw  | 
ist  nicht  zu  zweifeln,  weil  er  das  Wort  mit  weibliiliem  Artik«*!  l'^- 
brauebt.  So  verstand  seine  Worte  aucli  K.  der  dafür  hat  in  dtti  tcali 
Eine  ganz  andere  Saelie  ist  es  aber,  wenn  Keller  belianptet.  an  dfi 
Harz  sei  gar  nicht  zu  denken.  Im  Gegenteil.  Im  Ostlaliselien.  h», 
wir  die  Abfassung  des  Volksbuches  und  Hpeciel  dieser  Geschichte 
suchen  müssen,  und  im  Südsachsischen^)  oder  Mansfeldischen,  wo  die 
Geschichte  spielt,  bestand  aber,  soweit  die  Sprachdenkmäler  Zeogiri» 
ablegen,  kein  Appellativ  hart  mehr.  Ks  muss  als  I  ViL't  iiname  ge&sst 
werden,  un<l  da  bietet  sich  kein  aiub'rer  dar,  als  der  des  Harzes, 
nd.  des  Hartes.  V.  hatte  nielit  allein  Zeit  genug,  bis  die  KauHeut«* 
von  Niirnbei  g  /uriickkaiiuMi :  er  hatte  aueli  nielir  Aussieht  auf  einen 
Fang  im  liar/^xebirge :  und  endlieh  zwang  ihn  die  reheriegun'.!.  etwa- 
in  die  Ferne  /.u  ziehen:  ein  im  Mansteldiseiien  erbeuteter  Wuit  liätt« 
leicht  dem  Wirt  zur  Kunde  kommeu  und  sein  schlauer  l'ian,  den  Wui 
mit  dem  toten  als  einem  lebenden  Wolf  zu  schrecken,  dadurdi  Yereitelt 
werden  können.  U.  packt  den  Wolf  tfi  den  vndeim  fads  (8  1514 
vnderfadt^  K  in  einen  fach)  vnd  reU  wider  gen  Ifäeuen.  Man  lese 
einfach  vuder-  oder  tfoderfack^  Futtersack,  so  ist  die  Darstellung  klar. 
Zum  Schluss  schämt  sich  der  Wirt,  das  in  ein  tod  wolff  rud  alle  fei» 
gefind  (S  \  '^]\)  alle  gr find)  verfürl  (K  verjagt)  het.  Aii<  h  ..hne  Knit^ter- 
einsichtige  Aenderung  liisst  sieli  vcrfiirt  (dme  Seliwieritikeit  auf  (i:t> 
nd.  vorvcert,  erschreckt,  zurückfuhren.  Alle  fein  (ftfiud  mu\  alh'  gi  fthd 
ist  ebensowenig  hd. :  es  müsste  al  fein  gefind  oder  alles  fem  g.  uim 
alles  g.  heissen.  Als  ihver  gefind  hat  S  1515  eben  vorher,  wo  S  1511' 
gleichfalls  alle  euwere  gefind^  was  dui)pelt  falsch  ist,  denn  es  gtebt  nur 
ein  starkes  Collectivneutrum  das  gepinde,  das  ohne  Plural  ist,  und  eio 
schwaches  Masculin  da-  gefinde,  Dienst  Ix  »te.  Offenbar  geht  die  Li  s;»r* 
Ton  S  1519  auf  das  nd.  Neutrum  alle  juwe  ge finde  zurück.  Im  Ndd. 
kann  nemlich  vor  Artikel,  Pronomina  und  Adjectiven  die  P'orra  ofl» 
ebenso  gut  stehen  wie  aL  ja  ist  fast  häutiger,  und  zwar  ohne  Rücksicht 
auf  (ienus,  Numerus  und  (  asiis. 

In  Iii.  S7  schlägt  eine  T(>iiter>t"rau  auf  dem  Markte  zu  Hrenien. 
weil  U.  ihren  Kram  vorher  bezahlt  hat,  auf  seinen  Wink  alle  ilu« 
Töpfe  entzwei.  Der  Erzbischof,  der  von  U.  die  einfache  Lösung  diese» 
Zaubera  erfahren  hat,  benutzt  das,  um  seine  Ministerialen  zu  schröpfen. 
Sie  müssen  ihm  jeder  einen  fetten  Ochsen  verehren,  ehe  er  ihre  Nca- 
gierde,  wie  U.  das  zuwege  gebracht  habe,  stillt.  Als  sie  erfahren, 
wie  das  zugegangen  sei,  reut  sie  ihre  Torh<Mt,  soviel  für  diese  \nf- 
klärung  geopfert  zu  liaben:  fundrr  fic  itiivgt  f  bekümmerte )  uit  f  -  frr 
in  dem,  dann  (als  viebnehr)  das  fic  fo  groß  doren  uercn.  das  /e  » 
ochjen  für  die  kunft  ketten  geben^  vnd  was  ein  foltche  wackelig.  La|»- 

')  im  Kiilciisiiiegel  fioilioli  wird  diese  Oegend  Iii.  M)  und  78  fiblschUcb  m 
Thürinpon  fiorct  hiu  t,  weU  die  Einwohner  im  lö.  Jhdt  mitteldeutsche  Sprache  ai- 
getiuniiacn  hatten. 
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l*eüberg  kcinjiciert  wanklüge,  Knust  wank^üg»  Allein  weder  werden 
die  Diener  sich  erkühnt  haben,  den  HiBchof  der  Lüge  m  zeihen,  noch 
war  es  überbnupt  eine  Lüge,  was  er  ihnen  gesagt  hatte.  Ich  habe 
früher  an  wimpeltöge^  wispeltwje,  Klause,  Uank.  ^'»'«iMclit ;  aber  eine 
andere  EineTulation  liegt  iiüIkm':  cntwtMler  fehlt  [(ichc  und  fVir  tracJccUff 
'>t  nd.  mnckdik  (einfacli.  Iricht)  zu  Icvcn:  utnh  was  (dodi)  [ulk 
mackelikc  fakc ;  oder  not  li  ciiit.H-lier :  u)uic  uati  fo  mackdich,  d:i  das 
Snftix  lik  um  löOO  auch  schon  iu  der  erleichterteu  Form  lieh  ge- 
bhiuchlidi  war. 

In  Hi.  93  macht  U.  sein  Testament:  md  an  ßer  woehen  faUen 
fff  eimhdlieh  die  fchon  hift^  die  er  inen  angeigt  mit  koftliehen  fckiü/feleu 
ml  U'tvart,  vnd  fle  wer  nach  vff  eu  fcklitßen^  das  icii  das  darin  wer, 
mU  einander  teilen^  vnd  ete.  Lappenheig  inruhte  lesen:  tva  [besser 
vvilrc  MW«,  denn|  fie  toer  noch  eh,  vfffchlifßen.  Dass  die  Kiste  zu  war, 
werden  '^i*-  wolil  izcsolieii  linhcii.  .ils  V .  sir  iliiieii  zrigte:  wozu  Itrauclite 
er  das  inu  h  an>tlriieklirlj  ins  ieNtanjent  /u  set/«'iiV  Ich  unK  litc  rln  r 
aiimdinien.  dass  S  mit  nd.  werr  ~  weder  (wcdi-r)  ni<ht  hat  Irrtig 
werden  können.  Man  lese  nd.:  unde  an  vcir  tvckcn  fchdden  ß  ein- 
dreehtUken  de  fehone/n?J  keßen,  de  he  one  antogede  mit  hoftd(ik)en 
fiUden^  wei  bewaren  unae  fe  weer  uppe  ttodk  to  ßuten  ete..,  d.  h.  sieh 
überall  niehts  mit  den  8(*hI(>sKcrn  ku  schaffen  machen. 

BetrelVs  t  iner  Stelle  bin  ich  nieht  zu  sicherein  Resultat  gekoinun  n, 
ob  ein  nd.  Wort  noi  li  /u  erkennen  i^t.  Nachdem  1*.  dir  Senlkruke 
ans  dem  Keller  j^^eliolt  liat,  rielitet  der  Koch  in  i'nß  fdiUffdin  den 
feil  ff'  an  vnd  jchtcht  <S  1.'>|!I  setzt  hinzu:  dus)  zu  tifch,  in.  Lapinidierg 
will  das  für  faß  lesen.  Aher  es  liätte  dtm  («ler  vielmehr  cintm  Ilt  issen 
müssen.  K  hat  das  fraglidie  Wort  als  Druckfehler  für  sechs  genommen: 
in  feß  dolMletger.  Schwerlich  richtig;  denn  die  Zahl  der  Schüsseln 
ist  ganz  gleichgültig,  weshalb  auch  nicht  die  Zahl  der  Personen,  die 
dem  (  Jastmah'  beiwohnten,  angegeben  ist.  Sollte  faß  etwa  ein  stehen 
gebliebenes  Fragment  von  fidft'nkvn,  dem  Deminutiv  von  falfeer^  lirüh- 
^chiissel.  Saueiere,  sein  .•'  Das  Deminutiv  bezeichnete  v<»rnehmlieh 
i:I*»8igna|>f.  Senfsehüssel,    SchülffUn  wäre  dann  '/m^h\/.  des  Strassburgers. 

Iia|»|)enherg  hat  noch  ein  Misvcrstüjidnis  eines  ndd.  Ausdruckes 
in  Hi.  4(i  gefunden,  was  ich  nicht  zugehen  kann:  k(dck  oder,  nach 
S  1519,  kalch  soll  aus  tal(/  verderbt  sein.  Aber  l.  verkauft  dem 
Sehahmacher  nach  der  Darstellung  sechs  Tonnen  Kalk  und  sechs 
Tonnen  koken  fekmaUg.  Und  Kalk  wird  indertat  zur  Bereitung  nicht 
h\oHs  der  iN'lze  (v^d.  Iii.  .")2.  53),  sondern  auch  des  Scliulded<Ms  (vgl. 
gekalket  leddcr  in  der  lland)urger  Schuhmaeherrolle  a.  I  l'M.  hei  IJüdiuer 
S.  2hO)  ^ebraucld.  Im  Mitttdalter,  wo  die  Schuster  selh«^t  ihi-  Leder 
/u  gerlM-n  |>tieLrt«'n.  hednriten  sie  sicher  des  Kalki'^.  Kokm  jr/ini<dtz 
lasst  eine  doppelte  Krkläiung  zu.  Kntwcder  kann  es  ..Kucheiischnialz*' 
Iieis.sfn  (so  hat  K  es  aufgefasst),  oder  lök  ist  olierdeutsche  Form  für 
keck  oder  queck  im  Sinne  von  „flüssig".  Letzteres  ist  anzunehmen; 
denn  Küchenschmalz  wäre  eine  ungeschickte,  ist  auch  sonst  eine  un- 
belegbare  Wortbildung;  und  jedenfalls  kann  im  Nd.  nicht  kokenfmoit 
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gestanden  liabcn,  da  CS  in  dii'scr  Spruclie  zur  Bezeielmung  der  vcr- 
st  liiedeneu  Fettiirton  goiiug  Ausdrücke  gab.  wie  tran,  falch,  fmer^  rd. 
Das  erste  Wort  wird,  weil  ttbrd.  iiiilM-kannt,  in  Hi.  4  t  durch  fifch- 
feißfc\  fifchfchmaUz,  feefifchfrhmalt^  uiiisclirieln'n.  Karrev falbe  (»4.  1mm 
K  Inn cnfnK  ist  naycnsmrr .  Hei  höh  fchwaltz  hat  mau  die  Wahl 
zwischen  Talg  uud  Schmer;  doch  spricht  das  Adjectiv  £ür  das  letztere. 
Sü  hat  auch  K  sein  kSehenfmaU»  Terstanden,  denn  in  der  Ueberschrift 
der  Historie  setzt  er  zu  dem  halk  von  S  noch  fmer  hinzu.  Offenbar 
hat  Ijappenberg  die  Nichterwähnung  des  Sehmei'es  im  Titel  zu  aciiMf 
Konjektur  bewogen;  allein  es  hat  sieb  schon  oben  gezeigt,  dass  aul' 
diese  Inhaltsangaben  der  Historien  nicht  allzuviel  Gewicht  zu  legen  ut 

Wortspiele  und  Witzreden. 

Ein  ganz  bcstmdtMs  wichtiu'cs  Moment  für  die  Frag«',  ol»  das 
Volksbuch  ursprünglich  ud.  war,  niuss  man  in  deu  Wortwitzen  des- 
selben erkennen.  Die  meisten  der  Schwänke  laufen  auf  Wortklauberei 
hinaus.  Eine  Anzahl  derselben  haben  ihre  Spitze  und  damit  ihre 
Verständlichkeit  bei  der  üebertragung  ins  Hd.  eingebüsst.  8eit  bald 
vierhundert  Jahren  behilft  sich  die  Welt  mit  dem  Dichtwerk,  welches, 
wie  in  dem  Masse  nur  wonig  andere,  auf  Doppelsinn  des  Ausdruck.» 
und  auf  Wortspielen  benilit,  in  einer  Uedaction.  welche  ihm  neben 
Historien  alK-n  Witz  geraiil)t  hat.  Das  iiat  mit  bewirkt,  dass  der 
Held  des  Komans  dann  niclit  in  der  (M'stalt  erscheint,  wie  ihn  »1er 
Verlasser  siel»  gedacht  hat,  nemlich  nicht  als  kurzweiliger,  sinnreicher 
Schalk,  dem  em  Witz  und  Wortspiel  über  alles  geht,  dem  derlei 
Scherze  so  nötig  sind  wie  dem  Fisch  das  Wasser,  sodass  er  sich  ihrer 
selbst  angesichts  des  Todes  nicht  zu  enthalten  vermag,  sondern  dass 
er  vielmehr  bald  als  unverschämter  Hanswurst,  bald  als  sehadenfroher 
St  lniike,  der  ohne  alle  Veraidassung  seine  Mitmenschen  peinigt,  uch 
darstellt.  Sinn-ockV  Neubearbeitung  li;it  in  dieser  Dezielum^'  nichts 
lieandert.  Wie  er  iiirlit  >elten  die  otienhaisten  \ Crderhnisse  von  S. 
von  denen  oben  gehaii»l<  Ii  worden  ist,  beibehalten  hat.  so  hat  er  de>- 
gleichcn  die  ur.spriinglichc  Idinte,  wo  sie  verhtren  gegangen  war,  nicht 
wiederhergestellt.  Freilich  war  das  auch  in  den  meisten  Fällen  in 
hd.  Sprache  gar  nicht  möglich,  weil  der  Witz  sich  im  Gleichklang 
nd.  Wörter  barg.  In  der  Mehrzahl  der  Erzählungen  liegt  allerdings 
die  Doppelsinnigkeit  klar  zutage.  In  anderen  lässt  sie  sich  mit  einiger 
Aufmerksamkeit  leicht  entdecken,  wie  dass  Mi.  1  .,taulen'*.  Hi.  .-»O 
..waschen'*.  Iii.  •>()  „uiit  sieh  nehmen"  in  zwietacher  iM'deutung  ge- 
braucht wird.  Dann  bleiben  aber  innner  noch  manche  Witze  un^l 
Schwiinke.  dii'  allein  aus  dem  Nd.  zu  verstehen  »ind.  Von  denselben 
sind  ein  paar  bereits  besprochen. 

Ein  solches  Wortspiel  hat  sich  der  Verfasser  selbst  erlaubt,  wenn 
er  von  U.  in  Hi.  4  sagt,  er  habe,  weil  er  die  Rache  der  angeHihrien 
Dauern  türchten  uuisstc,  zu  Haus  bei  seiner  Mutter  gesessen  und 
Helmstedtische  Schuhe  geflickt.  Dass  damit  ausgedrückt  sein  s<»ll,  er 
sei  für  einen  Helmstedtei-  Sehuhtlicker  beschäftigt  g<'wesen.  braucht 
niemand  Luppenberg  zu  glauben.    Wie  hätte  ihn  denn  (Iii.  5)  die 
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Mutter  strafen  dfirfen,  dass  er  kein  Handwerk  lernen  wollte.  Nein, 
die  Redensart  gehört  zu  den  Bcherzhaften  Umschreibungen  eines  Zeit- 
worts durch  einen  ähnlich  lautenden  Ortsnamen,  wie  man  z.  B.  einen, 
Irr  ^erne  nimmt,  aus  Nemerow.  einen  /ndrinjrliclien  Menschen  aus 
AnkKim  gebürtig  sein  lässt.  Wackernaiirl  nennt  <liese  Spraehwendungen 
geograplii-clie  Mlegorik.  Ueher  sprieliwörtlichr  Hi'deweisen  fliescr  Art 
hat  Latenili'it'  inchrfarli  gehandelt.  Die  in  lUMh*  stehende  wird  be- 
ileuten  ^sit  h  hdilcn,  sieh  zu  Haus  halten,  sieh  verstecken".  Der 
Ausdruck  kann  nur  iu  der  Nachbarschaft  von  Htdmstedt  entstauden 
und  allgemein  Terständlich  gewesen  sein.  In  Strassburg  bt  er  sicher 
so  wenig  üblich  gewesen,  als  der  Name  der  massig  grossen  Stadt  und 
der  Ruf  ihres  Hauptgewerbes,  nach  welchem  eine  Kapelle  die  Schuster- 
kirche hiess,  daliin  gedrungen  sein  werden. 

In  der  Hi.  20  schlägt  1'.  dem  liiii  ker,  dessen  Mehl  er  auf  den 
Hof  gesichtet  und  so  die  Zeit  des  Teigniachens  verpasst  hat.  V(»i-.  den 
fertigen  Teig  aus  des  Nachbars  Haus  zu  holen  und'  dafür  das  eigene 
Mehl  hinzutragen.  Der  Meister  gerät  über  diesen  Vorschlag  in  be- 
rechtigten Zorn:  du  teilt  den  tü/fd  holen,  gany  an  yalycn  vtfä  hei  did> 
hatyn  (S  1519  gang  du  fchalk  an  galgeti,  vnd  hol  diib  harein,  vnd  laß 
mir  des  nachburen  deik  ligen),  Dass  der  Meister  im  gerechten  Unwillen 
den,  ihm  solches  zumutenden  Gesellen  an  di>n  Galgen  wünscht,  ist 
natürlich.  Aber  warum  setzt  er  die  Worte  hol  dieb  hin/u die  noch 
ilazu  für  das  Andengalgengehen  einen  ganz  anderen  als  den  gewrdin- 
li«  hen  bedingen.  Warum  siigt  er  nicht  :  (liehe  oder  <  inen  Dich:'  Die 
Antwort  wird  sich  jeder  selbst  geben,  w»'iin  er  an  den  ähnlichen  Klang 
von  deech  und  (h'(  f  oder  deich  und  deif  denkt.  Der  liäcker  muss 
deeeh  oder  deich  gesagt  haben,  was  U.,  weil  man  vom  Galgen  keinen 
Teig  holen  kann,  sich  stellend,  als  sei  der  Ausruf  des  Herrn  kein 
Fluch,  sondern  ein  Befehl,  auf  das  deutet,  was  sich  vom  Galgen  einzig 
bringen  lässt.  In  jeib  rn  anderen  deutschen  Dialekt  wären  das  tür  die 
Sitoation  so  passende  Wortspiel  und  der  sich  daran  knüpfende  Schwank 
iinmr»glich  gewesen.  Selbst  Kiiiffter  wäre  das  nicht  mit  deich  und 
dirf  getilüi  kt;  aber  eine  .\hnnng  scheint  er  gehabt  zu  haben,  nendieh 
dass  tb'r  Kluch  eben  Fhnh  sein  nuisse;  <'r  kürzt  darum:  wiltu  den 
duvvl  holend    gunck  an  galyen  vnd  hoil  dieff! 

Als  U.  iu  Hi.  39  den  Rostocker  Schmied  gereizt  hat,  spricht 
der  im  Aerger  ähnlich:  gang  mir  doben  vß  dem  (S  1519  meinem)  huß^ 
du  verjtweifelter  feJtalck;  worauf  U.  über  den  Boden  und  das  aufge- 
Itro<  bene  Dach  ilas  Haus  verlässt.  Dohcn  ist  zusammengezogen  aus 
da  oben.  Unmöglich  kimnen  das  die  Worte  des  Meisters  gewesen  sein. 
K  sieht  das  ein  und  hilft  taliter  (pialiter:  yane/c  up  dat  hniß!  was 
einen  Fluch  vorstellen  s(dl.  F>  handelt  sich  ai)er  um  ein  Spiel  mit 
h<,ven  (mit  kurzem  o;  oben)  und  hoven  (mit  langem  o:  liubenj.  Im 
/usanimenhangt-  stand  „liuben"  etwa  so:  Der  Meister  ward  zornig 
und  sprach  zu  ihm,  dass  er  das  Bett  wieder  hin  trüge,  wo  er  es  ge- 
nommen hätte,  und  sprach  fürder  zu  ihm  in  hastigem  Mute:  und  dann 
mit  dir  Buben  aus  dem 'Haus!  du  verzweifeltei  Si  lialk! 

In  Hi.  47  nimmt  U.  statt  des  Hopfens  den  Hund  des  Brauers, 
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weil  der  Hund  Hopf  hiestt,  zur  Maische  und  »iedet  ihn  zu  Tode.  Wtfi 
er8<?hcint  der  Name  bloss  deshalb  geschaffen,  damit  der  Schwank 
möglich  werde.    Ein  Kolchor  Witz  ist  schal  und  ohne  Salz.  Gut 

anders  al)t'i'.  wenn  der  Sprarligebrauch  durch  Paronomasie  einen  Witi 
vorbereitet  liat:  wird  der  dann  in  die  Tat  lunj^esetzt.  sti  ist  ein  or- 
};ötzliclu'r  Schwank  terti^.  l  n<l  ein  stilclu  r  i'.ill  licL't  in  dieser  Kr- 
y.ählnn^  hinter  (h'r  Darstellung  in  S  vei  hni-iri'ii.  Im  Hrauii^rhweigiselK't 
Dialekt«'  gab  es  ein  Synonym  von  Uoppa,  Hoj>ten.  lu  inlich  ein  8cliwacli«'s 
Feminin  rörfe,  worauf  Hiinselniann  im  2.  Ikle.  seiner  Braunscbweis:. 
Chroniken  im  Glossar  zuerst  anfinerksam  gemacht  hatw  Man  vgl.  die 
Stellen  daselbst  und  femer  bei  Hänselmann,  Braunscbw.  UB.  1^  & 
(1!>  f.  135.  \y\\.  K«  s(h('int  der  Ausdruck  auf  den  Zapfeiihi)|>r*-! 
lupnlus  t'eniin.i.  nnd  seine  Frucht  beschränkt  f^ewcsen  /u  sein.  Viel- 
leicht beruht  der  hd.  botanisclie  Xamc  ^Läufer"  auf  de!*8elben  Vor- 
stclluntr  und  nnig  «l.is  nd.  Wort  dasselbe  sein,  was  als  >chwa«lit'- 
Mascnlin  lof/c  (Kiidc),  ein  Synonym  von  ^Hurul".  alliicnicin  ver- 
breitet und  iihlirli  ist.  Di<'se  Hi.  17  ziMi^t  «lurrli  das  W<»rts)»icl  iiii- 
widersprechlich  liir  den  lirauuschweigiM-hen  Ursprung  des  Vtdksbuches 

Wenn  U.  dem  Hildeshdmer  Kaufmann  in  Hi.  64,  der  Um  asf 
dem  Felde  liegend  traf,  auf  die  Frage,  was  er  wäre,  mit  vtrdedUer 
fchaickheit  vnd  klufflicheu  antwurt,  er  wer  ein  kuehenkHob  vnd  hei  keinen 
dien/'l,  so  ist  nicht  einzusehen,  wie  in  diesem  Hescliei<h'  dir  Sehalkheit 
und  Klugheit  l'/s  sich  kundgiebt.  Freilich  hat  „Kücbenbabe^  auch 
die  NehcrdxMlcutting  von  „Schmarotzer'*.  Als  s(dcher  «-rweist  siil 
ahcf  \  .  in  der  iüstorie  nicht.  Nehmen  wir  an,  dass  er  mit  neu«r 
Worthilduni;  hnktVcnccht  oder  -hinqn'  sajite  und  «lamit  einen  tlaiikl-r 
l'ossenreissei"  meinte,  wiihrend  der  Kauthiann  dies  als  »las  gcu rdnili«  i  « 
Wort  khkel-  oder  k^enkneeht  (Koch-  oder  Küchenkuecbt)  verstand 
so  ist  die  Schalkheit  klar.  Dass  U.,  dann  nach  seinem  Namen  gefragt, 
grade  Bartholomäus  wählt,  mag  auch  noch  einen  anderen  Gnmd 
haben,  als  (h«n  auf  der  Hand  liegenden  und  im  Buche  durch  dif 
syllabierende  Schreibniu  /'triho  .  lo  .  tnc  ,  us  angedeuteten,  den  Kauf- 
mann durch  einen  recht  lang<'n  ausländischen  Namen  zu  äffen:  es  i-t 
mir  aber  nicht  gelungen,  den  (ititnd  nnd  die  Anspielung  /u  entdeck»!) 

l.appenherg  wundert  si<li,  weshalb  Iii.  ti7  ins  \'«dkslmcli  i:»- 
kommen  sei.  da  liier  V.  der  (lefopjite  ist  und  nicht,  wie  >(»n>t,  li»^ 
Hänselnde.  Die  l  rsache  gab  tleiu  mit  Worten  gar  zu  gerne  spielen<iii. 
Yerfosser  ein  Ausdruck,  der  zweierlei  Bedeutungen  hatte.  IKeae  Vor- 
liebe für  Wortspiele  hat  ihn  hier  sogar  dazu  gefuhrt,  ansnahmswei^ 
eine  obscoene  Geschichte  aufzunehmen,  was  man  freilich  ans  S  nicht 
erkennen  kann,  da  die  Ucliersetzung  defeh  (Tasche)  die  Zote  und  den 
Witz  beseitigt  hat.  Tin  l'rtext  muss  railtse^  ranße  gestanden  hal»en 
oder  das  davon  abgeleitete  rantsel,  rentsd.  lieide  Wörter  bedeutfi 
ni«'ht  mir  Tasclie.  sondern  auch  vulva  :  vgl.  (iermania  X\I.  ««.'). 
Sowohl  das  «'inf'a«  lie  Appellativ  als  auch  die  Zusammensetzung  nn* 
dem  Adjectiv  sind  nicht  ganz  selteu  als  Namen  von  Wirtöhäuseru  aiii 
dem  Laude. 


Hi.  69  schilcleii  einen  narrifichen  Bader,  der  nicht  leiden  konnte, 

(lass  man  »eine  Badstube  so  nannte,  sondern  der  wollte,  man  sollte 
Reiuhaiis,  Haus  der  lieinigiin^  oder  Jleinlichkeit  sagen,  wav  (hr  ftouh 
ist  in  der  fotiuefi,  vnd  ift  auch  in  der  erden,  in  der  eschen  (  Asi  lie)  vnd 
hl  (hm  fand.  L.ippcnlx'r^  meint,  diese  Ht  nu  rkuim  sei  uiivfistäiidlicli : 
vcnniitlicli  >ei  eine  vorlier^ielieiide  /eile  wrUL'rtallcM.  ol)srliuii  die  StelK- 
•  ■heiiNO  in  den  ü))ri,u«'n  iilteren  Ausf^ulieii  laute:  neuere  liiittdi  sie 
zwei'kniässij5  weggelussen,  und,  tÜge  ich  liinzu.  haben  «lainit  den, 
freilich  in  S,  weil  im  Hd.  nicht  wieder  zu  gebenden,  bereits  ver- 
dankelten  Wortwitx  beseitig,  aus  dem  die  ganze  Krxählung  geflossen 
ist.  Nicht  unniö<{]ic]i  ist.  dass  wirklich  einmal  ein  liader  in  Hannover 
nih'v  sonstwo  geloht  hat,  (h  r  jene  (irille  gefasst  hatte;  denn  die  nd. 
Wörter  Stove,  Uidftove  und  erst  reelit  ftofhus,  wie  die  Hadstuhi^  in  den 
(ioslap'r  Statuten  lieisst.  konnten  sehr  L'iit  eineui  eitlen  Hadstiihner 
als  Seli<'in,i;rund  dieiicf»  tiir  seinen  Wuiiscii.  sein  (irw.  rhc  und  seine 
Werkstatt  mit  prunkvollerem  Namen  zu  l)eie^en.  Min  hd.  Üader  hätte 
aul'  die  Ableitung  jener  Wörter  von  /"/attft  nicht  gerati  ii  können.  Im  N<ltl. 
heisst  Staub  aber  ftof  (im  Genitiv  ftoves).  So  wird  durch  Rücküber- 
setzung die  P>zählung  erst  verständlich,  und  der  Annahme  einer  Lücke 
bedarf  es  nicht. 

AI«  r.  aul"  dm  l'od  Hegt  (Iii.  reist  seine  Mutti-r  /n  ihm. 
^ir  sprielit:  3/^//*  Urhrr  fiiu,  wa  hiftn  liranckY  l'.fpmrh:  llrhr  ntfifn\ 
Zur  ciriffr/tm  der  leisten  vnd  der  tcand.  Ach!  liehe r  fun,  fpricU  mir 
itarh  £u  ein  Jues  uort.  ü.  fprach:  liehe  ni/itcr^  hoiiiij  das  ist  ein  friß 
krut.  In  welcher  Weise  l  .  den  Ausdruck  „süsses  Wort"  ahsi<htlich 
talseh  versteht,  ist  deutlich,  und  an  diesem  Witz,  könnti?  nnin  sich 
genügen  lassen.  Ich  meine  aber,  dass,  wie  die  erste  Antwort  auf  die 
Frage,  wenngleich  nicht  völlig  reimt,  so  auch  das  der  Fall  gewesen 
>ei  mit  der  zweiten  Frage  und  Antwort.  Die  Herstellumr  ist  durch 
Einsetzung  des  Synonyms  von  Kraut  in  n<ld.  (iestalt  leicht  bewerk- 
st«d!igt:  wrjrt  (  Würz,  (Jewürz).  Zuglei<  h  liahen  wir  dann  ein  Wortspiel 
mit  icord  und  tcort.  Von  den  beiden  tolüicnihn  I '.iitirc^Muiniren  l'.'s 
möclite  ich  ebenfalls  niutmassen.  dass  sie  in  Keimen  wann  oder  Wurt- 
.spiele  i'iitliielten ;  mir  weiss  ich  aus  der  Ueberlieterung  von  S  nichts 
sicheres  zu  gewinnen. 

Heinverse. 

I)ic  Iii.  !tn  hat  uns  mit  einer  anderen  Kigentümli«  hkeit  des 
Volksbuches  bekannt  iremacht.  da-s  nemlich  sich  gereimte  Vei*se  in 
ihm  finden,  liei  der  Iii.  41  ist  das  läng>t  erkannt  und  Lappenberg 
hat  au«  h  drei  dt  i-  \ier  Kcden  II. 's  in  dir>»'r  (i(  >cliichte  als  Vcise 
drucken  lassen.  l)er  vieite  Keimspruch  ist  in  dem  Mao;>«e  durch  S 
veränilert,  dass  seine  Wiederlierstelluiig  unmöglich  Nchiiint.  Der  dritte 
ist  intact  geblieben.  Kr  ist  vielleicht  entlehnt,  doch  lialie  ich  ihn  an 
den  Stellen  der  mhd.  Littt>ratur,  in  denen  sonst  dieselbe  Redensart 
Hieht  vifek  um  an  den  ffrat,  d.  h.  nicht  vollkommen,  vorkommt,  nicht 
finden  können.   Aus  dem  lid.  muss  er  stammen,  da  mnd.  die  (iräte 
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grade  (fem.)  beisst  und  nicht,  wie  im  Mhd.  der  grat  Uebrigenb  ii4' 
die  bezügliche  Redensart  auch  mnd.:  he  en  is  nicht  vifek  mppe  de . 

gradcn;  (Wehrmann)  Lübeck.  UB.  IX  S.  621.  Die  lu'iden  erstea 
Sprüche  lassen  sich  leicht  wieder  herstellen.  Der  erste  würde  nd.  iaateo: 

tcan  gy  hebhen  i/fern  unde  kol 
unde  wind  in  dem  balge  hol, 
fo  Mne  gy  fmyden  wA. 

Kol  als  C'olleetiv  ist  ganz  «i;ewöhulirh  im  Mml. ;  uml  das  nadi- | 
gesetzte  Adjectiv  in  der  zweiten  Zeile  niuss  regelrecht  unflectiert 
bleiben.  In  dem  zweiten  ist  das,  im  Mndd.  ganz  gewöhnliche  kumfaM 
für  gefd  einzusetzen.  S  war  das  Wort  ungeläufig,  wie  man  ans  dm 
Schwanken  der  beiden  Drucke  /wischen  cumjxitucn,  eompanien,  com- 
paniotiy  Company  in  Hi.  27.  :^!).  (ll  im  ikt.  Lappenhcrj;  hält  dafür, 
dass  diese  vier  Sprüche  durch  ilm-  ( )hertliichhchkeit  komisch  wenlm. 
Aher  es  werden  zum  Teil  Zdtei»  darin  eiithalt«Mi  sein,  wa'^  heim  viortrii 
dciitlicli  p'nuji  ist.  Haupt  liat  am-li  den  zweiten  als  im  Lii«hi>aa! 
von  Lassherg  Iii,  205  so  verwendet  nachgewiesen;  s,  seine  Zts<hr. 
XV,  2C6. 

An  die  gereimte  Grabschrift  U.'s  erinnere  ich  hier  bloss.  Aberi 
auch  sonst  kommen  hie  und  da  Reinivei-se  vor.    Der  Verfasser  scheiol 
gerne  Reden  so  eingekleidet  zu  hahen.    M  uu  hc  Heften  in  S  noch  <t- 
kennhar  vor;  so  z.  B.  in  der  Rede  des  Landgrafen  am  Schluss  ti»b 
Hi.  27  :  Nun  fehru  iclr  irof.  (Ins  tri)-  fu  frogrii  p'ivt,  r}nl  mit  UIrnfpiciyl 
hon  ich  mirli  uir  h<hihnrrn  ivoJh')i,  luirhdnu  ist  er  zu  ms  kumru :  d'/k^^ 
dir  £irt  i  liKtido  t  (/uldm  wollrn  u  ir  uol  Vfidu/dm,  fo  n  di  uuoiUt  ein 
fcltalrk  mus  Ij/riheu,  viul  muß  darumh  vtifvr  fürftenthom  madt  u.    Ndil  ; 
könnte  es  gelautet  haben: 

Nu  feie  wg  dai  woi  tu, 

d(tt  wg  hedrogen  fyn. 

Mit  ülenfpeiypl  tmldc  ik  im/  »*u  heweren, 

noclutan  dede  lie  to  uns  keren;  i 

doch  de  twee  hundert  gülden 

toHtf  iry  irol  rrrduldrn, 

fo  he  dannoch  ein  fchalk  mot  Uiven 

unde  darumtne  unfen  tforftendom  miden. 

Ein  altes  Sprichwort  in  Ueiui  ist  verwendet  Iii.  iii: 

Gang  gren  Horn  f rummer  man; 

kiim  h^rtpidn-  m'tiuam. 

(vgl.  Dat  nye  schii»  van  Narragouieu,  hrsg.  v.  C  Schröder,  4453.) 

Hi.   '»^^ '.  at/cr  dir  grqffe  dffrh,  dir  ich  meine  (S  1519  meint), 
(dan  iß  d*Je  dejvh  tut,  ich  wü  ir  auch  nitj 

fie  ifit  nofh  zii  clein, 

wo  die  alte  V(dh^  Form  rliitif  eiii/u->etzeii  ist. 

In  Iii.        sprieht  l'.  heim  Mmtiitt  in  die  liadstiiluT 

(tot  grüß  vch,  her  vnd  eutoer  husgejtud  (S  1515  verdnnkt 

huftgefeind) 
vnd  eMe  die  ieh  in  difem  reinhufi  find. 
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In  HL  92  sagt  der  schmählich  betrogene  Pfaife:  hetrUg/tu  mich 
in  deinem  läßen  enä,  da  du  in  deinem  todSet  leiste 

fo  dürffen  die  ginnen  nicht  klagen, 

die  du  betrogen  Haft  in  deinen  jutigen  tagen. 

Hil  l-  werik'u  iiut  h  <lie  beiden  ersten  Satze  ein  lleimpaur  gebildet  iiaben. 
Und  als  unreinen  Reim  oder  als  Assonans  kann  man  auch  die  Schluss- 
rede  des  Priesters  fastten: 

du  hift  ein  fehalek  ob  allen  fMekem  vßgelefen ; 
hmß  (1*  Itonl^)  du  tUeh  wm  (1.  vor)  Lübiek  vom  dem  geigen 

reden, 

du  aiUu  ur/t  auch  wol  mir  wider. 

Andere  Keinio  l.isscn  sich  licr^trllfn,  wenn  man  ins  Nd.  ziirüek- 
ül)ersetzt.  So  Iii.  Is:  ()  llallurfiat ,  I fa/hciffaf,  der  vam  roii  (S  \'t\\) 
mit)  der  dan^).  dein  hier  vnd  koft  frlnnreld  wol,  alter  drin  pft  unnj- 
ferkel  [find  von  füwleder  gewacht,  wo  ich  im  Original  vermuten 
nu>chte: 

O  HalberflaM,  IMberftadi, 

dm  nnmen  mit  der  dnt'^]; 

wenle  dyn  beir  undc  kujt  wol  Jinaket, 

men  difne  ttggordd  fint  van  faledder  (jemaket. 

Kin  lu'ini  lirgt  aucii  in  <ler  Frage  (h's  Uiukt'rs  vor  in  Iii.  l'.i: 

wai  plecht  me  to  bakken? 
Mikn  edder  meerkatten? 

Gereimt  mögt^n  femer  die  Worte  gewesen  sein,  welche  in  Iii.  48 
V.  seinem  Meister  auf  dessen  ironische  Bemerkung  du  thuft  alte» 
was  ich  dich  heiß,  antwortet:  Wilrher  thüt  das  man  in  heißty  der  würt 
nit  grfchlagen,  was  andere  müglich  sathnn  ist;  wenigstens  geben  deit 
und  heit  einen  T^eini,  dns  foigciulr  kann  stark  geän<l«'rt  sein. 

lü  drji  Sclilnssrrden  vuii  Iii.  jf)  scheinen  ineiirrache  Verse  zu 
stecken,  aher  cn  ist  schwielig,  sie  heizustelien.  Nur  in  den  Worten 
des  Schmiedes  treten  sie  di'utlicher  hervor:  idi  hon  ullweg  gehört,  wer 
mit  fehalckslüten  beladen  t/2,  der  fdt  den  fehlupff  ahfchneiden^  vnd  fie 
laffen  gon;  het  ich  das  auch  gethon^  fo  wertn  mein  fenfter  wd  gante 
bliben  (ergänze:  fton?  oder  vielmehr  nd.  ftan).  Man  vergleiche  Koker 
S.  326: 

we  dn  rnrlddcn  is  pn/l  fihftkrn, 
de  tnticfi  Jyne  flippen  aijnyäcn 
und  lofe  und  flgte  fe  to  tgden 
und  late  fe  dem  hu/e  uthglgden. 

und  Hanpt's  Zeitschr.  V,  409: 

de  dar  t.«  vtit  meme  herenfnnr  (Bankert,  Schurke)  vwrladen, 
  de  fngde  af  de  flippen  und  lope  van  eme  drade. 

>)  8  1619.  L.  dat  (lat),  dan;  dal  ist  versehentlich  ausgefallen.  Man 
soho  die  erfützlichon  Knti;t(<I]niiL'*-n.  wolrho  dieser  Druckfehler  in  den  späteren  hd. 
Ausgaben  Tennla^ät  hat,  bei  Jiappcniiurg  8.  24. 

Tgl.  der  (I.  den?)  namen  mit  der  dael ;  Berckmanns  (richtiger  Bemhnuinns) 
Stralaond.  Chronik,  hrsg.  v.  Mohnike  n.  Zober,  S.  47. 
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Mhd.  ßupf  hciHst  Strick,  Riemen;  mnd.  flippe  Rockscboss,  Rock- 
zipfel. Dass  (lies  letztere  besser  passt,  wird  jeder  ziij^j-beii.  \ 
verbreitet  nd.  die  IJcdnisart  w.ir  oder  den  flippen  affnUhn  in  <U'ii) 
SiniH'.  wenn  man  mit  Muld  ii  /u  tun  habe.  bi'luT  fincii  iiciiniri  ii  ScIkhIch 
iiiii/unclimcii,  als  sicli  mit  iluien  in  Streit  t'iii/iil;i»('n.  z('i''«'n  aii<<i  r 
den  beiden  ol>en  angeführten  poetischen  Belegen  mehrere  prosaisilu« 
im  Mnd.  Wb. 

In  Hi.  52  bemängelt  U.  den  Geruch  des  zu  nähenden  Pelz<s: 
PfVt  PfVi  "  ''''^  ^^^^  kreyden  vnd  ftin^ß  fo  lAel  als  dreck.    Man  < 

wandle  kreyden  in  die  nd.  Form  kryt  und  setze  fiir  dreck  ein  auf ' 
hryt  reimendes  Svnnnym.  so  ist  der  nrspriinj^liehe  Itcim  herfjfstvUt. 

Dass  in  Iii.  !»1  licimverse  «gewesen  sein  miissi'n.  ^elit  scliun 
(h'iii  fiiK'ii  i'i-liM Itriicii  ht'rvor.  in  den  Worten  T/s:  unn  ich  fah  <hs  . 
ein  man  v(}  der  ftru/ßn  yieny,  vnd  dem  der  rock  lang  cndrr  don  niantfl  \ 
vß  hing;  und  in  der  Darlegung  der  zweiten  Reue  U/s  könnten  tii<  , 
Keime  gaende  :  iande,  flaende  vorgekommen  sein;  allein  die  Her- ; 
Stellung  hat  S  so  erRchwert,  dass  man  wohl  auf  sie  Tersichten  mm. 

Kinen  Versueh  will  ich  noch  anstellen,  den  IJeim  herznstellen  ii  , 
der  5.  Hi^toi  ie,  mit  der  spri(  hwr»rtlichen  Rede,  die  V.  dem  Wunsih 
seiner  Mutter,    ein  Handwerk   zu   lernen,    entjiefienstt'llt.     Kr  s;j«;f. 
lirhf  muter,  fich  einer  hegiht,  das  ivürt  im  fein  IMaf/  ffnug.  l>;i- 

ist   ein   bekannter  Sj)rueh.     Der   Kdker  drürkt   ihn   S.  ;!()(»   sd  au^: 
tvc  Ihjlygen  worna  ringet^  de  kricJU  des  tvcl  cyn  grot  ftiicke;  und  S.  332:  : 
tvor  fick  cyn  yderman  tü  Mi^  des  wart  Öme  fyne  leoedagc  gcnoch.    Johann  ; 
Renner  in  den  Livländischen  Historien,  hrsg.  von  Hausmann  und  Höhl- ' 
bäum,  S.  197  variiert  den  ersten  Ausspruch  des  Kokers  so:  de  kregm 
darna  dihre  rechte  lon^  dan  dar  einer  na  ringet^  dut  pUcht  em  genieinliek 
to  bejegenen.    Aber  passt  dieser  Gedanke  zu  I'.'s  Sinnesart?    Er  will 
ja  eben  naeh  nichts  ringen,  sich  zu  keinem  Handwerk   belieben;  er 
will  es  auf  j;ut  (iiiick  aiikoiniiit  ii  hisx'ti.     Darum  i:hiul)e  icl».  dass  S 
ans  Misverstiindniss  eines  Au^drurkes  jenen  allverbn'iteten  Satz  aii^telli 
des  von  U.  gesprochenen  eingesciimuggelt  hat.     Dessen  Uede  mus> ; 
vielmehr  gelautet  haben:  wor  een  men  (nur)  io  doch  (taugt),  des  werrf  j 
em  fyn  levedage  enoeh. 

Vielleicht  liegen  auch  Verse  zu  (Irun«le  den  Reden  in  Hi.  l"!: 
htm  ich  in  das  hu  i  nü  wider^  f*»  hin  ich  doch  hie  geireße» :  und  Iii.  | 
83:  V.  fugt:  i<h  hin  es;  nde^  ich  frir  dahin.  Selbst  (Hi.  die  Wort' 
l'.V:  ift  Vlenfpiegcl  in  difcr  (fassen  }iit  gi-felfm,  fo  weiß  ich  vit  in  trn< 
fliiifftn  er  (ifrf.  kiWinten.  ulischon  selir  unv(»llk(immen.  docli  rciiiicu; 
is  IJlenfpeigel  in  dijfer  ftralcn  nicht,  fo  ni  n:ed  ik  nicht  uor  he  fdt. 

Bereits  erwiihnt  ist,  dass  eine  Anzahl  in  Mitteldeutschlau«! 
spielender  Historien  aus  einer  md.  Bearbeitung  des  Buches  stammen 
möchten.  Deshalb  will  ich  auch  zwei  Beispiele  von  Reimen,  welch« 
in  soh  luM)  Krzählungen  begegnen,  besonders  und  zusammen  behandeln. 
Als  r.  in  Krturt  einen  Ksel  in  die  Lehre  nehmen  soll,  überlegt  er: 
vnfcr  ift  drei,  ftirht  drr  reetor.  fo  lig  ich  frri ;  ftirh  dann  Ich,  tc^r  ini 
mich  maneui  ßirU  dann  mein  discipel^  fo  bin  ich  aber  ledig,  Ui.  2^- 
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Wenn  wir  im  Original  des  Eulenspiegel  ein  in  Hamburg  oder  Lübeck 
entslandenes  Werk  erkennen  dürften,  so  Hessen  sicU  die  Verse  leicht 
pinricliteu ;  denn  in  jenem  Dialckti'  h;it  langes  i  im  Aushiut  sich  im 
l.aut'c  des  Mittelalters  in  ig  zerlegt,  das  /  ward  daim  behandelt  wie 
jedes  andere  kurze  i  in  otl'ener  Silbe,  d.  h.  es  ward  zu  r. ;  eg  (»der  ej 
verNchniolz  endlich  zu  ei.  80  tiudeu  wir  erst  frig^  briy  (JJrei)  u.  s.  w. 
nud  schliesslich  frey^  6rey,  in  neuerer  Sprache  gar  /ree,  hree  tur  altes 
/W,  6rf.    So  würden  die  Verse  etwa  lauten: 

unfer  is  drei  (dree): 

fkifft  de  r§etor,  fo  hin  ik  frei  (free); 

ftarve  dann  ik,  xvol  wil  mik  mnnen  'f 
fUirft  inijn  distiiid,  j'o  hin  ik  des  ok  anr. 

Ebenso  andererseits  würden  im  Brand<'nl)urgis(  lien  dry  und  fry  einen 
Kuten  lleini  j^eben.  Anders  im  lirauiiscliweigisclien,  wo  man  um  löOO 
drci^  dree,  aber  fry  sprach.  Darum,  weil  ich  glaube,  dass  der  Kulen- 
5])iegei  iu  Braunschweig  gedichtet  ist,  aber  in  Thüringen  Krweiteruugen 
erfahren  hat,  mochte  ich  annehmen,  dass  diese  Verse  ursprünglich  md. 
oder  hd.  gewesen  sind.  Man  kann  dann  sogar  meinen,  den  thüringischen 
iipiKopierten  InHnitiy  mane  einsetzen  zu  dürfen,  wodurch  ein  besserer 
tteim  hergeatellt  würde,  oder  dnns  gereimt  sei:  ftirb  fc4  dbllfie,  wer 
frd  mich  mane,  in  welchem  Falle  der  dritte  Keim  zu  suchen  wäre.  — 
Auch  in  der  L'leichfalls  zu  Krl'urt  spielenden  Iii.  (»1  wird  «gereimt 
'.'♦■vvescTi  Min:  ivdu/f\  her  fcckd  (S  151!)  üeuteljy  vtid  bejsal  die  ktU; 
Ute  gefeit  dir  das'^  fchmcckt  dir  das  nU  s^ 

IMe  LMaligiemiir  Sistoriei.^) 

Die  Prüfun«;  der  Si)ra»he  im  l  lenspiegel  hat  zu  dem  Ergebiiiss 
einer  solchen  Menge  nd.  Sprachgutes  geführt,  dass  die  Annahme  einer 
selbständigen  Bearbmtong,  geschweige  einer  originären  Schöpfung  des 
Romans  durch  einen  Strassbnrger  und  überhaupt  durch  einen  Süd- 
deutschen  lunfalHg  wird.  Das  Resultat  wird  bestätigt  durch  die 
Localisierung  der  Historien.  Einige  wenige  werden  zwar  sogar  ausser- 
halb Deutschlands  verlegt,  nach  Dänemark,  P(den,  Rom  und  zweifel- 
haft nach  Paris.  Aber  nicht  eine  einzige  s])ielt  iu  Süddeutschhind, 
keine  am  ( )berr!iein  oder  gar  in  Strassl»ur|z.  Frankfurt  am  Main. 
Bamberg  und  Prag  ergeben  die  südliche  (iren/.linie  fiir  den  Schauplatz 
iu  Deutschland.  In  dem  ilaum  zwischen  dieser  Linie  und  den  beiden 
nördlichen.  Meeren  Deutschlands  tritt  nun  aber  ein  Qebiet  als  dem 
Verfasser  ganz  besonders  yertraut  hervor,  welches  ungeföhr  umschrieben 
wird  Ton  Aller,  Leine,  Harz,  Unstrut,  Saale  und  Ellie.  Hier  in  Sachsen, 
und  zwar  im  Rraunschweigischen,  wird  der  Held  geboren;  hier  verübt 
er  fast  die  Hälfte  aller  seiner  Streiche,  zum  nicht  geringen  Teil  in 
wenig  bekannten  Ortschaften  und  Dörfern;  hiei-,  zninal  ini  ( )stfälischen, 
sind  die  Sciuideruugen  der  Gegend  am  eiuguhendsteu  und  umständ- 

*)  In  diesem  Abachnitt  st&tze  ich  mich  vor  allem  auf  Lappenbcrg's  ani- 
genidmete  Fonchnngen. 
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lichsten  und  mit  Details  ausgostattet,  welche  die  intimste  Bekannt- 
schaft des  Verfassers  mit  Local,  Kinrichtnngen,  Sitte  und  Persönlich- 
keiten verraten.  Zu  «licscni  (Icbict  kommt  dann  noch  einerseits  zwischen 
Weser  und  I.cini'  ein  Strich  Landes,  in  dem  Einihek  untl  OhiendorfM 
liegen,  andercrsi-its  das  Ihni-iiMU-Tal  mit  läinehiirg,  reizen,  (it-rdaii 
und  Khstorf,  l)ei(U's  Weltischcs  (iel>iet,  wie  das  Ihatinscliweigische 
und  das  Cellisch-Hannoversche.  Es  wird  nicht  von  iingefahr  sein. 
dasB  Ulenspiegel  in  der  Nähe  der  Stadt  Braonschweig  geboren  sem 
soll  nnd  dass  in  den  Ltincburg-Braunschweigischen  Landen  und  in 
dem  dazwischen  lie«jenden  Bistum  Ilihhsheim  so  manche  Historien 
localisiert  sind,  die  sich  durch  vielfache  Ortskenntniss  und  Anspie- 
lungen  auszeichnen:  das  Volksbucli  muss  hier  entstan<K'n  sein. 

Wie  «xenau  der  Krzälilcr  in  diesen  Landschafti'n  Hesrheid  \vei>.s. 
zeigen  die  hezügliclien  Historien  iU>erall.  Nicht  bloss  die  I)(»rt't  r  und 
ihre  Lage  kennt  er;  aucli  kleinere  Flüsse  und  Waldgebirge,  wie  die 
Gerdau  und  den  Elm  oder  Melm.  Wenn  U.  in  Hi.  16  von  Rofendal 
über  Peine  gen  Celle  reitet  und  dennoch  in  Peine  den  Burglenten 
scherzend  Coldingen  an  der  Leine  als  seinen  Äusreiseplatz  angiebt, 
80  entspricht  das  alles  genau  der  geographisclien  Lage  der  Orte. 
Von  der  Schuhmacher  zu  Helmstedt  Bedeutung  für  «bis  Gewerhewesen 
dieser  Stadt  ist  oben  sch(»n  die  Hede  jxewesen.  Den  (ioslarer  Tieist- 
lichen  Heinrich  Hamenstede  der  Hi.  114  hat  Lappenberg  mit  Hülfe 
Lüntzers  aus  dem  .lalire  14*.)()  nachzuweisen  v<'rmocht:  desgleiclu/n 
den  Arnold  Papenmeyer,  Abt  zu  St.  Aegidien  in  liraunschweig,  dessen 
in  Hi.  1  Erwähnung  geschieht.  Papenmeyer  starb,  wie  Lappenberg 
richtig  angiebt,  im  Jahre  1510.  Wann  er  zu  seiner  WürOe  gelangt 
sei,  ist  nicht  überliefert;  sein  Vorgänger  Johannes  Stange  lebte  noch 
1489,  s.  Dün-e,  (leschichte  der  St.  ßraunschweig  im  Mittelalter  8. 
508.  Als  der  Kat  der  Stadt  im  März  L')02  die  .\c<iso  auf  Korn  er- 
höhte, wollte  er  die  Satzunj;  für  seine  Mühle  zu  St.  Ae^zidien  nirht 
anerkennen  und  i)roeessierte  mit  dem  Kat<'.  verklagte  ilm  heim  Herzog 
und  wollte  ihn  gar  schlich.^lich  in  den  liann  bringen,  bis  ilm  jählings 
am  25.  April  1510  der  Tod  übereilte.  Er  war  ein  geburner  £raun- 
Schweiger,  Sohn  eines  Bürgers  aus  der  Altenwiek.  Weiteres  über  ihn 
B.  bei  Hilnselmann,  Braunschw.  Chroniken  II,  406  f.  und  544  ff.  Diese 
Daten  sind  wielitig  für  die  niederdeutsche  Ausgabt  des  Volksbuches, 
deren  S  sich  bedient  hat  zur  l  ebcrtragung  ins  Hd.;  denn  nach  1502 
wäre  ihm  gewiss  nicht  das  ehren(b'  Prädicat  wirditf  gegel)en  w<trd«-n. 
wenn  der  Vertässer  ihn  zu  nennen  überhaupt  noch  tTir  passeml  g«  - 
halten  hätte.  Hie  Zeit  vor  1  .")()2  stimmt  aber  auch  mit  der  Anu'nbi 
der  Vorrede,  wonach  die  Abtas.sung  des  Üuches  ins  Jahr  I-jUU  lälli. 
Daran  dass  der  Abt  wirklich,  wie  Hi.  1  berichtet,  damals  im  Besitz 
der  Kirche  und  des  Dorfes  zu  Ampleven  gewesen  ist,  hege  ich  keinen 
Zweifel,  obschon  es  sich  nicht  nachweisen  lässt.   Sind  doch  die  übrigen 

Iii.  6Ö,  wo  der  Xame  aber  iu  Olduuburg  verderbt  ist.  Au  L&ppcuberg'^ 
Annahme,  dsn  eins  der  Oldendkirf  genannten,  bei  Eimbek  gelegenen  Dörfer  ge- 
meint sei,  ist  nicht  sn  zweifeln. 
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Nachrichten  übLr  tlii'  (n'schic-hte  von  Araplevcn,  dass  es  anfänglicli 
(It'ii  von  rt/cn  izehört  luihf  iind  hernach  wf^cn  deren  Riiuhereien 
von  (h-n  Maj^ck-hurgern  und  iliren  l)iin»h">genossen  zerstört  >ei.  ui- 
kundheh  rielitig.  Da  (h-r  liat  von  Ihaunschweig  im  Jahr  14.33  div 
Burgätiltte  mit  allen  Zubehorungen  samt  dem  Putronut  der  Dorfkirche 
Tom  Braunschweiger  Herzog  gekauft  hatte  (Dürre  S.  364),  so  wird 
Amd  Papemneyer  durch  den  später  von  ihm  so  angefeindeten  Rat 
in  den  /eitweiligeu  Besitz  gekommen  sein. 

In  dieser  ersten  Historie  w  ird  als  liraunsehweiger  Sitte  erwillint. 
(Jas  man  die  linder  nach  der  töffu  in  da  ff  hirrhvß  irrift,  vnd  find  frölich 
rnd  wrtniu  hi )}  dir  hindrr  aifo,  das  mag  dann  dt  fs  Icinds  vattcr  bc::aln. 
l)it  >(  r  Uraiirli  war  alliieniein  norddeuts»  h.  I)a!ier  riihi  t  das  nd. 
Wurt  lindiViKr  für  Kiudtaulssehniaus,  das  vom  Mnd.  VVI).  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  belegt  wird;  dass  Braunschweig  darunter  fehlt, 
ist  sicher  nur  Zufall.  In  Ditmarscheu  verlangen  nach  der  Heformation 
(ca.  1540 — 50)  die  Geistlichen,  dass  die  Kindelhierc  frei  gegeben 
werden  möchten.  Iis  i^^ehe  der  Zwang  de«  Kindclbiers  so  weit,  dass 
die  yadvn  (vgl.  S:  douffyötd),  nahvrfchen  undc  de  van  der  drankfchoj) 
(  Tiinkgelage.  Fest)  ivcgtn  darto  lorj^liclitct,  nilhn  dat  unytdofti'  Lind 
to  ihr  diqh'  nn  Jd  vörcn,  fe  hihhrn  dvnne  vurfvki  rinijr  cftc  borgen  vor 
dat  hindi  Un  ( r ;  >.  Xeoe(»rus.  Clironik  de>  Landes  l)ithnlar^(•llen.  lirsg. 
vou  Dahhnann  Ii,  147.  Mau  wird  den  Vorgang  genanut  haben  „das 
Kind  vertrinken'',  grade  wie  man  noch  jetzt  nach  einer  Beerdigung 
^das  Fell  oder  die  Haut  versäuft". 

Mit  der  Stadt  liraunschweig  ist  der  Verfasser  offenbar  gut  be- 
kannt. In  der  Historie  1!)  k(inuiit  Denspiegel  zu  der  Bäckerstube, 
in  deren  Nähe  ein  liäcker  wohnt,  welcher  1'.  in  sein  Haus  ruft  und 
ihn  tragt,  was  für  ein  (ieseUe  ( Handwerksniann,  S  l')}!»)  er  wäre, 
worauf  dieser  antwortet,  «'r  sei  ein  liäckerkiieclit.  d.  ii.  liäeker.üeseMe. 
K.  giebt  ieckcrftubc  dureh  btekcrya/fil  wieder;  er  fasste  jenen  Ausdruck 
in  S  domnacli  als  Gildehaus  oder  Innungsherberge  der  Bäcker  auf, 
und  80  mag  auch  S  ihn  wohl  verstanden  haben,  denn  in  Strassburg 
sagte  man  dafür  eben  ftnfie.  Kin  solches  Haus  kann  aber  nicht  ge- 
meint sein,  weil  ein  auf  der  IJäckerherberge  zuwandernder  Geseih' 
nicht  erst  nach  •meinem  Handwerk  gefragt  zu  werden  brauclite.  l'nd 
ftove  hat  im  Mnd.  beinalie  aiisseldiesslieh  den  Sinn  von  Uadstube. 
Aber  von  einem  bfchrrfforrn.  nin  r  n.irli  dfii  liiiekein  genannten  llad- 
stube.  in  Ihaunsehweig  wir»l  son>t  nielits  hericlitel.  Zuniu  Ii>t  miiehte 
man  vernmteu,  dass  becker ftove.  aus  /tckcr-^  f tecker  ftove  entstellt  sei. 
Aber  diese  Badstube  lag  ziemlieh  weit  entfernt  von  der  Stelle,  an 
welcher  die  spätere  Localtradition  das  Haus  des  Bäckers  suchte,  vom 
Baickerklint.  An  dem  Platze,  der  diesen  Nanit-n  führt,  liegt  ein  Haus, 
da>  bei  einem  Neubau  zu  Anfang  des  IT.  Jhdts  mit  einem  Standbilde 
KuIenspiegeKs  versehen  worden  ist,  weil  er  hier  als  IJäekergeselle  ge- 
arln'iti't  haben  soll:  s.  Steina«'ki'r.  Führer  (hiiili  Ihaunseliweig  S.  7'J. 
Vi«dleieht  ist  sein  Ihld  il;inial>  mir  erneuert  worden.  .ledeiifalls  ist 
die  L'eberlieferung  glaub\NÜnlig,  in.>ol"eru  die  dem  liäckerkiint  sehr 
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nalie  gelegene,  ohne  besonderen  Namen  nachweisbare  Badstabe  an 

Petri-Tore  fiiglich  so  geheiKsen  haben  kann.  Möglicherweise  mag 
sogar  im  nd.  Ulenspiegel  der  Bäckerklint  genannt,  der  Name  aber 
von  S  unterdrückt  worden  sein,  da  er  denselhen  sicher  niclit  verstand: 
ist  doch  Mint  (lat.  diviis,  Anhölie.  Hüiri'l)  schon  im  Mnd.  so  veraltet, 
dass  es  nur  noch  in  OitshczfichmiiiLriMi  begegnet.  Nachdem  V.  von 
seinem  Meister  den  Abschied  Ijekummen  hat,  kehrt  er  in  die  Herberge 
zum  wilden  Mann  ein.  So  hiess  frfiher  em  Hans  in  der,  Tom  Bäcker- 
kUnt  nach  dem  Altstadtmarkt  führenden  Breitenstrasse,  ;,ob  schon 
im  Mittelalter,  ist  unerwiesen^  (Dürre  S.  697;  vgl.  Ribbontrop,  Be- 
schreibung der  Stadt  Braunschweig  I,  90),  wenn  wir  nicht  das  Zeugnis 
nnseres  Volksbuches  dafür  gelten  hissen  wollen.  Am  andern  Tage, 
welcher  der  St.  Nic<)hius-Al)ond  war,  gint;  V.  bei  der  Kirche  stehen 
und  verkaufte  seine  gebackenen  Kaden  und  Mcj'rkatzen;  au  wen,  das 
sagt  uns  di  r  Tag.  WennghMch  nämlich  die  Scliiih*r  der  St.  Hlasius- 
Stiftsschule  seit  1407  sich  am  5.  December,  dem  Vorabend  des  Nicu- 
lans-Festes,  keinen  Kinderbischof  mehr  ii^en  durften  (Dörre  S.-  567), 
so  wird  doch  eine  Feier  zum  Andenken  an  diesen  Patron  der  Schulen 
fortbestanden  haben.  Am  6.  December  ward  iliin  zu  Khren  nach  wie 
vor  ein  feierlicher  Gottesdienst  in  der  Stiftskirche  gehalten  (Dürre 
S.  401).  das  Vorfest  am  5.  vielleicht  in  der  St.  Nicolaus-Kirchc ;  denn 
dahin  läuft  der  Bäcker,  um  sicli  an  U.  seines  Schadens  zu  erluden, 
während  vorlier  die  Kirche,  l»ei  der  V.  ausstand,  niciit  genannt  wird. 
Die  Nicobius-Kirche  war  nur  eine  kleine  Kapelle.  Doch  scheint  ihre 
Nennung  nicht  etwa  erst  durch  S  in  den  Text  gekommen  zu  sein; 
nnd  der  Ver&sser  wird  sie  nicht  nur  wegen  des  Heiligen  gewählt 
haben.  Sie  lag  nämlich  am  Damme,  einer  hauptsächlichsten  Ver- 
kehrsstrasse,  und  in  beträchtlicher  Entfernung  Tom  Bäckerklint,  sodass 
sowohl  <1(M'  rasche  Absatz  der  Backwaare  als  auch  dass  den  Bäcker 
die  Kmide  davon  zu  s])ät  erreichte,  geschickt  motiviert  erscheinen. 

Nicht  minder  verrät  der  Verfasser  seine  Ortskenntniss  in  den 
übrigen  Braunsclnveigischen  ( ieschicliten.  Den  Stiefelmacher  der  Hi. 
45  läsöt  er  auf  dem  Kohimarkt  wohnen;  gewiss  nicht  ohne  Gruiid, 
denn  die  nach  den  Schustern  benannte  Schostrate  aweigt  vom  Kohl- 
markt ab.  —  In  Hi.  56  reist  U.  von  Leipzig  nach  Braunschweig  und 
kommt  zu  einem  Gerber  auf  dem  Damme.  An  dieser  Strasse  wohnten 
vornehmlich  Gerber,  sodass  sie  auch  der  Gerberdamm  hiess  (Dürre 
S.  70.3).  Und  wer  von  Leipzig,  von  Südosten  kam,  betrat  die  Stadt 
nicht  weit  vom  Damme.  —  Auch  der  in  Iii.  55  den  Leipziger  Kürschnern 
gespielte  Streiclu  ihnen  eine  in  ein  Hasenfell  genähte  Katze  als  einen 
Hasen  zu  verkaufen,  weist  nach  Braunschweig.  Die  Geschichte  ist, 
wenig  anders,  wirküch  in  dieser  Stadt  geschehen,  wo  144ü  ein  städtischer 
Büchsenschütze  Emst  Book  die  Pelzer  auf  diese  Weiiie  narrte  und 
ärgerte;  s.  Hänselmann,  Braunschw.  Chron.  11,  340. 

Kissenbrügge  lag  nach  Hi.  3<s  im  Asseburger  Gericht,  das  Ge- 
rielit  gehörte  dem  Rate  von  Braunschweig.  Das  ist  ganz  richtig,  und 
nicht  minder,  dass  U.  den  Pforrer  beim  Bischoie  von  Ualberstadt 
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▼erklagen  will;  denn  Kisaenbrüggc  hig  in  dessen  Sprengel.  —  Hildes- 
keim  ist  dem  Verfasser  gleicbfaUs  nicht  fremd.   Er  kennt  das  Dorf 

Hoben-Eggelsen  bei  (U  r  Stadt,  Hi.  37;  und  in  dieser  macht  er  eiuen 
„Hpumarkt*  namhaft,  Hi.  64.  Einen  Markt  dieses  Namens  kann  icli 
in  Hildesbeim  nicbt  nachweisen,  ein  Nenstiidter  Markt  wird  kaum  durt  h 
Druckfehler  in  S  zum  Hcninarkt  g«'Woi(b'ii  sein.  T'('l)riirriis  muss 
die  Stelle  in  der  Historie  aueb  sonst  verderbt  sein;  denn  wenn  es 
heisst  recht  in  der  ftraffen^  als  7nan  von  dem  hewmarkt  wil  goriy  uont 
ein  reicher  kouffman^  der  gieng  vff  ein  geü  vor  dem  felben  thor  fpacieren^ 
vnä  weit  vff  feinen  garten  gon,  so  giebt  das  keine  genügende  Orts- 
bestimmnng,  da  doch  von  jedem  Marktplatz  und  so  auch  von  jenem 
Markt  in  Hildesheim  mehrere  Strassen  ausgehen.  Es  ist  also  aus- 
gefallen die  Angabe,  wohin  jene  Strasse  gefuhrt  habe,  und  weil  es 
nachher  heisst,  dass  er  „vor  dem  selben  Tor"  spazieren  wollte,  so 
muss  vorher  ein  Tor  genannt  sein.  Vernnitlicb  klang  der  Name  des- 
selben dem  Strassburger  so  sonderbar,  dass  er  ihn  als  zujib'ich  für 
den  Hergang  unerheblich  unterdrückt  hat,  unbekümmert  darum  dass 
auf  dieses  Tor  nachher  Bezug  genommen  wird.  Nach  den  Troben, 
die  uns  seine  Bearbeitung  bereits  geliefert  hat,  ist  dem  Bearbeiter 
eine  solche  Willkür  und  Gedankenlosigkeit  wohl  zuzutrauen.  Bei 
einem  Belbstäiidiucn  Verfasser  wäre  das  aber  ein  unverzeihliches  und 
snglaubliches  Vi  rx  lien. 

Von  Büddenstedt  wird  in  Hi.  11  gesagt,  es  sei  ein  Kirchdorf 
im  Land«'  Braunschweig,  gehiire  aber  in  kircbbcber  Hinsicht  zum 
Stift  Magdeburg.  Die  erstere  Angabe  stinnut  nocli  heute.  Ob  das 
Dorf  in  der  Di<ieese  Mag«leburg  lag,  ist  nicht  bekannt,  weil  das 
Kirchenverzeichniss  des  nordwestlichsten  Archidiaconats  des  Erzbis- 
tums nicht  überliefert  ist.  Da  Büddenstedt  jedoch  zwischen  den  Halber- 
städtischen  Kirchen  Scheningen  und  Helmstedt  gelegen  ist,  an  denen 
die  Grenze  des  Magdeburger  Bistums  hait  vut  bcilicf,  da  femer  Har- 
beke,  gleich  uordr>stIich  bei  Büddenstedt,  Magdebuigisch  war  und  da 
endlich  Büddenstedt  nicht  unter  den  Kirchen  des  Halberstädter  Bis- 
tums aufgeführt  wird,  so  darf  man  die  Angabe  ül)ei  die  kirchliche 
Zugehörigkeit  des  Dorfes  zu  Magdi  huru  fiir  zuverliissig  lialten;  und 
Böttger  liätte  seine  „(iau-  und  Diöcesan-Grenzen  Norddeutschlands" 
m  Betreß"  dieses  Kirchdorfes  aus  dem  Ulenspiegel  als  gut  historischer 
Quelle  TerroUständigen  können. 

Dass  der  Verfasser  das  seit  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhs.  be- 
rühmt gewordene  Bier  der  Stadt  Kimbek  kennt,  weshalb  er  Ulenspiegel 
hier  seine  Schalkheit  an  eint  in  Brauer  üben  iässt  (Hi.  47)  und  in 
einer  anderen  Historie  (64)  dies  Bier  nennt,  zeugt  noch  v{»n  keiner 
sonderlichen  Kenntniss  der  Stadt.  Wenn  er  aber  in  geschickter  Weise 
durch  Erwähnung  eines  Turniers  motiviert,  weshalb  ein  Bauer  aus 
dem  benai  hbarten  Oldendorf  mit  einer  Ladung  rtlaumen  nach  Kimbek 
gefahren  sei  (Iii.  88),  so  verrät  er  schon  mehr  Vertrautheit  mit  den 
ortlichen  und  historischen  Verhaltnissen  der  Stadt.  Denn  ein  Turnier 
ist  in  Eimbek  1471,  ^lerdings  nicht  im  Sommer,  wie  die  Historie 
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uiif^ic'bt,  sondern  im  October  gohaltcn  worden.  Lappenberg  (S.  ÜSli 
kannte  nur  ein  solches  aus  dem  Jahro  1322,  bemerkte  aber  mit  Recht, 
dasselbe  könne  nicht  gemeint  sein,  weil  nach  den  Worten  unser«» 
Textes  (die  fürßen  von  Brunfchwick)  damals  mehrere  Fürsten  ron 
Braunschwei«;  mit  <  inaiKl.  r  iilu  r  Grubenhagen  regiert  haben  müs>t<'ii. 
Das  war  dt  r  Fall  1471,  als  sie  Ii  der  eine  derselben,  Albrecht  III., 
mit  Flisalx  tli  vtui  Waldrck  vcrmiililtc  zur  Feier  welcher  Hoeliztit 
das  Uitt<'rs[)it  l  mcluM  rc  T.i  L'e  lani:  auf  dem  Ticilcxer  Anjicr  vor  Kimlx  k 
angestellt  ward;  s.  Ut  htiiu  icr,  Jiraunsehweig-Lüneburgisrlu'  C  inouiia 
S.  Havemanu,  Geschiebte  der  Lande  Braunschweig  und  Liinebur|z 

I,  721 ;  Harland,  Geschichte  der  Stadt  Einbeck  I,  265  f.  und  Conrad 
Bothels  Cronecken  der  Saflen,  z.  J.  1475  (Leibnitii  Scriptores  Brunsric 
-III,  416). 

Solche  die  Ocrtliehkeit  der  Historien  charakterisierenden  Züge 
weisen  so  ziendidi  alle  diejenigen  Fr/ähhingcii  auf,  welche  in  dem 
oben  um<(  hri('hi  iu  h' (M'l)i('tc  siiiclcu:  die  IIui  l'  /.n  Celle  vor  dtM- Alier 
Hi.  dabei  eine  Ilrückc;  der  Damm  zu  AV<)ll(iil)iitt('l  mit  der  Zu^'- 
briieke  Iii.  o.S.  Die  liadstube  vor  dem  Liinetor  in  Hannover  Iii. 
es  ist  der  seit  dem  14.  Jh.  nachweisbare  Leinestoven  auf  dem  Otten- 
werdcr  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Leinetor,  s.  Grupen,  Ori* 
gines  et  anti«iuitates  Hanoverenfes  S.  374  und  Ztschr.  d(»s  bistor. 
Vereins  Hir  Xicdorsachsen  LSTl  S.  131.  Dagegen  ermangelt  Hi.  71 
jeder  Loealtarhung,  so  dass  die  Geschichte  nur  durch  die  Nennung 
von  IIannr>ver  an  diese  Stadt  gekiui))t't  i>>t;  sogar  der  Name  des  Wiiis- 
liauses  wild  umgangen:  „f/uiul  irUlcr  i)i  die  [tat,  da  hum  ich  vß  dir 
hcrbery  reiten,"  vml  oidrehi  ixen  das  hus.  K  dagegen:  r^ßiit  weder 
in  die  ftat  in  die  herhcrg  tjsom  gülden  leuen^  da  komen  ich  vßryden^ 
Ob  er  das  einer  nd.  Ausgabe  entnommen  hat?  Der  goldene  Lowe 
passt  gut:  er  ist  sowohl  das  Weifische  Wa])i>eribild,  als  auch  im 
HannoN erhellen  Stadtwappen  befindlich.  Das  erregt  aber  grade  den 
Verdacht,  dass  der  Wirtshau-;n;ime  nur  ein  Zusatz  von  K  sei,  zumal 
d.i  ( Lai)p<'nherg  S.  271)  auch  A  wie  S  das  Haus  oline  Namen  lässt 
und  da  K,  statt  dieses  zu  nennen,  die  Dlinden  zum  Hansen  Fritz  in 
die  Ilerher<ze  seliickt.  War  aber  die  Herlu  i  L'e  im  nd.  Texte  uuhe- 
nannt  gehlieben,  so  dürfte  die  Historie  als  eine  dem  ersten  Druck 
des  Buches  fremde  anzusehen  sein;  denn  es  wäre  unwahrseheiidicb. 
dass  der  Verfasser,  welcher  die  Lage  des  Leinestoven  wusste,  nicht 
auch  ein  Wirtshaus  in  Hannover  hätte  nennen  können  oder,  wenn  er 
CS  konnte,  die  Nennung  gegen  seine  Gewohnheit  (vgl.  Hi.  19.  29.  46) 
unterlassen  hätte. 

Auch  die  Liineburger  1  leide  ist  dem  Verfasser  vertraut.  Kr 
unterscheidet,  wie  es  sdicint.  l'elzen  „das  Dorf*  (Hi.  20)  vitn  der 
Stadt  Telzen,  wo  der  ,laliini:irkt  ahgelialten  ^vird.  da  dann  viel  Wenden 
(aus  dem  nahen  WendlandeJ  und  ander  Landv(dk  hinkiuumt  (Hi.  68). 
Von  Gerdau  weiss  er,  dass  es  ein  Kirchdorf  ist  und  am  Wasser 
Gerdau  liegt;  desgleichen  kennt  er  das  eine  kleine  Meile  davon  ent> 
femte  Ebstorf  als  Nonnenkloster,  dem  ein  Propst  vorsteht  (Hi.  67). 
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wilhreiul  d*  in  MiiDchskloster  Mariental  ein  Abt  vorgesetzt  ist  (Hi.  89). 
Alle  diese  .Aiigaj)en  entsprachen  der  Wirklichkeit. 

Weiter  nacli  Norden  und  Nordosten  hesehriinkt  sieli  die  Orts- 
kunde des  Verfassers  auf  eini};e  jin'issere  Städte,  so  /..  B.  liremen. 
Dass  er  die  Milehweii)er  (Hi.  70)  und  dii'  TopniiiniUerinnen  (Hi.  n7) 
aut"  dem  Markte  ihre  Waare  feilhalten  liisst,  darauf  ist  wenig  (iewieht 
zu  legen.  Dagegen  verdient  Beachtung,  dass  er  den  Bischof  auf  das 
Rathaus  gehen  lässt,  um  das  Gehahren  der  von  Ulenspiegel  hestochenen 
Häfiierin  zu  beobachte;  denn  das  Ilathaus  lag  seit  1410  am  Markte, 
wülirend  der  nicht  weit  davon  abgelegene  Palast  des  Bischofs  keinen 
L'eberhlick  über  den  Platz  gewährte.  In  dem  seherzlustigen  Erzbischof 
wird  nicht,  mit  Lappenberg  S.  2^0.  Burcliard  Grelle  1327 — 1:54  1  zu 
sehen  sein,  sondern  es  s(  heint  „der  sehr  lieliebte  und  friedfertige'' 
Gerhard  HI  von  Hoya  1  112 — 1408  gemeint;  s.  Miesegaes,  Geschichte 
von  Bremen  III,  VJ'2.  In  Hi.  Iii  wird  sowohl  der  Name  der  Stadt 
an  der  Weser  verschwiegen,  wo  U.  Steine  aaet,  als  auch  derjenige 
der  zehn  Meilen  davon  entfernten  Stadt,  von  wo  U.  nach  Ditmarschen 
fahren  will,  woselbst  aber  der  Sack  mit  den  Steinen  liegen  bleibt. 
Lappenherg  heisst  das  eine  zarte  llUcksicht  (S.  271).  allein,  da  er 
Si'lbst  zugiebt,  dass  jene  Angaben  keine  andere  Deutung  als  auf 
Bremen  und  Stade  zulassen,  so  ist  von  Uiieksiehtnahme  gegen  bride 
Städte  wenig  zu  sj)üren,  liöchstens  gegen  die  letztere.  Dvun  ilie  Hos- 
heit  war  seliwerlich  gegen  Stade  gerichtet,  eher  gegen  Haniburg,  das 
freilich  ein  paar  Meilen  weiter  abliegt;  aber  die  zehn  Meilen  könnten 
eine  abgerundete  Zahl  vorstellen.  Der  Erzähler,  so  darf  man  vielleicht 
vermuten,  hatte  bei  früherer  Anwesenheit  in  beiden  Städten  Unan- 
genehmes erfahren,  worüber  er  hier  so  seinen  Groll  äusserte.^)  Mit 
den  Bremischen  Kaufleuten  lässt  er  auch  in  Hi.  72  Ulenspiegel  höchst 
dospectierlieli  v(M-fahren.  Aus  Stade  wird  Hi.  44  eine  hannlose  (ie- 
•-(•hichte  erzählt,  in  welcher  die  Krwähnung  des  Trans  als  Loealschil- 
ilcrung  nur  in  weiti'reni  l  infange  grfasst  werden  kann  und  die  Schalk- 
heit  l'lenspiegel's  nicht  einen  Stader  Bürger,  sondern  einen  Bauern 
heimsucht. 

In  Hamburg  (Hi.  74)  hat  der  Verfasser  Eenntniss  vom  Hopfen- 
markt und  dass  an  demselben  ein  Barbier  wohnte  in  einem  Hause 


La]i]>enhcrf;  S.  274:  „Dieser  Schwank  ist  bei  einem  spftteren  Anlasse  der 

Ileimath  riRnspicfrols  näher  gclirarht,  iiäinlith  nach  dor  Stadt  IJrauuschwcig,  luitcr 
deren  Hnrjr(;r  Fvll  doii  l  ngeliorsani  gegen  iliren  Landesherren  ausgesäct  habeu 
soll,"  in  einem  Licde  (vom  J.  1600)  von  Tilcn  Eulcnfinegeln,  wie  derfelbe  in  Braun- 
fchweig  die  ho/r  ninüUe  halaftarrige  Bürger  anfänglich  gefeiet.  —  Eine  alte  Ver- 
wendung der  Ro<Icnsart  s.  hoi  Hiin.selmann.  Hratinschwir,  Cliron.  II,  25n,  21  Ca. 
1491):  dar  me  hen  na  Aken  gheyt,  viüichtc  us  der  Jchelke  dar  ok  bcfeyl.  —  Uuab- 
hingig  von  der  Redensart  and  der  Geschichte  des  Volicsbnches  schefait  ein  anderer 
sprichwürtli«  licr  Aiisdnirk  cnt-tandoTi  zu  sein,  den  l>:ihnort,  Worterbuch  der  Pom- 
mcrsch.  und  Kugisch.  Mundart,  S.  öoij  verzeichnet:  de  is  mit  Ulen-Saad  be/eijt, 
er  \nt  zu  einer  unglücklichen  Zeit  go)>oren,  alles  läuft  unglücklich  fttr  flm.  Buer 
liegt  wohl  die  Vorstellung  von  der  Kule  als  Unglück  verkAndendem  Vogel  sn 
Grunde^  vgl.  Grimm,  Mythologie,  2.  Ausg.  S.  1068. 
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mit  hohen  Fenstern;  auf  Beobachtung  deutet  auch,  dass  Uiensptegel 
die  Stadt  zu  Schiff  verlässt.  Aus  den  Hamburgischen  .Kämmorei- 
Reclnumf^ün,  hrsg.  von  Koppmann,  geht  licrvor,  dass  im  16.  Jhdt  ein 

Haus  des  Rates  am  iloj)t'enmarkt  naelieinan<ler  von  wonigst«'ns  zwt»i 
Barbieren  l)ew(ilint  «jewescn  ist  (1511 — 151G  de  niefter  l'etersfche, 
also  die  Witwe  eines  Barbiers,  Bd.  V.  89.  12;  158:5  ft".  Peter  Möring. 
S.  487,  11,  vgl.  mit  den  Hamburgischen  ZimftroUeu,  hrsg.  v.  Rüdiger. 
S.  14.  17).  Für  das  15.  Jhdt  entgehen  uns  freilich  sichere  Zeagnidse. 
Die  hohen  Fenster  im  hohen  Erdgeschoss  sind  eine  Eigentiimliclikeit 
der  mittelalterlichen  Giebelhäuser  in  Hamburg.  —  Das  H.  Geist- 
Ilospital  in  Mölln  (Hi.  90)  hat  existiert;  s.  Lappenberg  S.  287.  Von 
Beginen  (Hi.  91  und  94)  ist  nichts  überliefert.  Vielleicht  sind  diei 
weiblichen  Ins.assen  des  Spitals  damit  gemeint. 

Die  Geschiclite  der  Hi.  57  und  58  ist  an  den  schon  im  Mitt<^l- 
alter  berühmten  Lübeker  Ratliskeller  und  an  das  bckanntlicli  scharfe 
Lübische  Recht  geknüpft.    Der  Weinzäpfer  wird  Lambrecht  genamit. 
Nach  Lappenberg  S.  260  lässt  sich  derselbe  nicht  als  historisdi  nach- 
weisen, was  Herr  Staatsarchivar  Dr.  Hasse  auf  meine  Anfrage  g^gst 
bestötigte.   Falls  unter  „W(>inzepfcr^  nicht,  wie  Lappenberg  es  ver- 
stehen möchte,  der  Herrensclicnke  oder  Kellerhauptmann  zu  verstehen' 
ist,  sondern  was  das  Wort  besa^'t,  ein  untergeordneter  Beamter,  so 
wil  d  Wold  niemals  sicli  narliweisen  hissen,  ob  der  Verfasser  des  Volks- 
l)U(  lies  den  Namen  Lambrecht  einer  wirkHchen  PcrsönUclikeit  entlehnt 
oder  willkürlich   gewählt  hat.    In   iet/terem   Falle  zeugt  der  Name 
jedenfalls  von  guter  Beobachtung.    Die  Lübeker  (und  auch  die  Ham- 
burger) Herrenschenken  nemlich,  so  weit  sie  bekannt  sind,  pflegten, 
nach  ihren  Namen  zu  schliessen,  aus  dem  westlichen  Deutschland  ge- 
kommen zu  sein,  was  sich  ja  ganz  leicht  erklärt.    So  selten  nun  der 
Name  Lambrecht  oder  Lambert  nördlich  der  Elbe  sich  findet,  so 
häufig  ist  er  grade  in  jenen  westlichen  Gegenden.    Im  Jahre  lö^ri 
z.  B.  hiess  der  Lübeker  Hen-ensclicnkc  Lambert  von  Sitterdt  (Sittar«! 
im  Niederländischen  Limburg):  s.  Wi-linnann.  Der  Lübeckische  Rat h>- 
weinkeller,  in  der  Ztschr.  für  Lüh.  (iesch.  II,  81.  —  An  der  Wert- 
angabe des  von  Ulenspicgcl  umsonst  gekauften  Weines,  bei  S  10 
Pfennig,  bei  K  12  Pf.,  bei  £  40  Pf.  (Lappenberg  S.  159)  hat  Lapi)en- 
berg  S.  261  auszusetzen,  dass  diese  Summen  nicht  den  Wert  erreichen, 
auf  dessen  Diebstahl  der  Sachsenspiegel  und  das  alte  Lübeker  Statut  j 
die  Strafe  des  Galgens  setzen.    Man  darf  aber  einen  so  genauen 
Massstab  nicht  anlegen.    Wichtiger  erscheint  die  Angabe  von  A:  H> 
Witten  (Lappenberg  S.  150).  wozu  die  10  I'f.  in  K  stimmen.  Diese 
Müü/ben(  lunmg  zcu^^t  wieder  von  der  guten  Vorlage  der  Antwcr])ener 
Uebersetzung ;  denn  der  \Vitte  (~  4  Pf.)  ist  eine  echt  Lübekischi  | 
Münze.   Es  kommen  viele  Geldangaben  im  Enlenspiegel  Tor.  Grossere 
Summen  werden  durchweg  nach  dem  Gulden,  der  durch  ganz  Deutsch- 
land verbreiteten  Münzsorte,  berechnet;  Ausnahme  wiiä  gemacht  mit 
Erfurt  (Hi.  29).  wo  nach  Si^hocken  alter  Groschen  gerechnet  wird. 
Desgleichen  wird  im  Auslande  die  dort  geltende  Münzsorte  gewählt, 
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in  Dänemark  Dänische  Hark  (Hi.  23),  in  Polen  Qulden  (Hi.  24),  in 

Rom  Ducaten  (Hi.  34).  Betreffs  des  Kleingeldes  wird  ebenfalls  ab- 
;;('wecliselt  je  nach  dem  am  Orte  gelt«'iiden  Mün/luss:  in  HalberHtadt, 
Hild.'slicim  Schillinge  (Iii.  18.  fi  l ),  (  "dir  Schillinge  Pfennige  (Hi.  'JH), 
IJanil)erg  l'lVnnige  (Hi.  '.VI).  (^)iiedlinl»urg  StephanHgroschen  (Hi.  iUi),  , 
Leipzig  Silbergroschen  (Hi.  55).  Cöin  Cölnische  Weisspfennige  (Hi.  80). 
So  wird  auch  die  Rechnung  nach  Witten  zu  Lübek  in  Hi.  57  aus 
dem  ud..  Original  stammen.  —  Zur  Leistung  der  Ton  Ulenspiegel 
unter  dem  Galgen  ausgesprochenen  Bitte  (Hi.  58)  werden  die  Keller- 
beamten  nacheinander  von  ihm  gefordert:  das  dann  der  weUijmpffer 
WÖU  'hmmen  aU  morgen  3  tag  lang^  der  fchenck  zu  dem  erften^  der 
greiben  fchinäer  darnach.  Das  kann  unmöglich  richtig-  sein.  Mit 
(jreibenfckinder  hat  noch  niemand  etwas  anzufangen  gewusst.  K  h.ilt 
sich  an  fchinder^  beseitigt  den  Schenken  und  macht  sich  den  Text 
willkürlich,  aber  sehr  verständig  lolgendcrmassen  zurcclit:  dat  ihm 
dir  wyneepper  will  komen  3  morgen  na  einander,  der  richtcrüodc  und 
fchdmenfdumkr  darnae,  vnd  diefßeneker;  alles  offenbar  Konjektur 
auf  Grund  der  Lesart  von  S.  Anders  hilft  sich  A  (Lappenberg  S. 
159):  U.  verlangt  den  ganzen  Rat  und  den  BflrgermeiBter  zuerst 
Simrock  lässt  ihn  samt  dem  Schenken  einfach  weg.  Lappenberg  S. 
446  leitet  greihe  von  mhd.  griche^  ausgeschmolzenes  Speck,  Kxcremente; 
»  r  meint  also  das  (leschäft.  das  sonst  durch  racÄ'er  ausgedrückt  ward. 
Aber  wie  kommt  der  unter  die  Weinkellerbeamtcn Auch  lässt  sich 
das  angenommene  ("orai)ositum  nirgends  sonst  nachweisen.  Hier  muss 
ein  Verderbniss  vorliegen,  welches  daher  entsprang,  dass  ein  Ueber- 
setzer  den  nd.  Text  nicht  verstand  und  die  Lübischen  Verhältnisse 
nicht  kannte.  Wehrmann  teilt  im  angeführten  Aufsatz  (Ztschr.  für 
Liib.  Gesch.  II,  79  f.)  den  Inhalt  einer  Aufzeichnung  vom  J.  1504 
mit.  die  vom  damaligen  Kellerhauphnann  herrührt  und  deren  Gegen- 
stand eine  Darstellung  der  Verfassung  und  Verwaltung  des  Weinkellers 
bildet.  Danach  standen  unter  dem  Herrenschenken  als  Personal  des 
Kellers  vier  sog.  (icscilen,  nemlich  ein  Bänder  jhender?]  oder  liinder, 
ein  Schreiber  und  zwei  Za]>fer;  weiter  zwei  Koldgreven denen  ins- 
besondere die  Heizung  und  Reinigung  des  Kellers  oblag,  und  zu 
femerweitigen  Dienstleistungen  noäi  vier  Bediente,  welche  Sclaven 
oder  Schlaven  (ßwen?]  genannt  wurden.  Einige  dieser  Beamten  zählt 
rienspiegel  auf.  Der  Zapfer  und  Schenke  sind  von  S  belassen.'  In 
der  greiben  wird  man  den  Phiral  de  greven  oder  kolgreven  erkennen 
dürfen.  Auf  viillige  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Textes  muss 
wohl  verzichtet  werden:  denn  es  lässt  sich  mehr  als  eine  Art  der 
Entstellung  des  (  ehrigcn  denken. 

Gehen  wir  weiter  nacli  Osten,  so  tindeii  wir  Wismar  in  Hi. 
65  angegeben  seine  Lage  an  der  See,  in  Hi.  UJ  einen  Gasthof  zum 

')  d.  h.  Kohlengrafcn.  Das  ud.  grrrf  wird  bokniintlicli  iiirlit  mir  zur  Be- 
zeichnung einer  hohen  Wurde,  sondern  auch  für  geringere  Acmt^r  verwendet: 
ffrem  beoeotete  in  einigeo  Groden  „Btnervogt,  Hehnlie*',  hdgreve  , Amtmann, 
Arnttregt";  fpOegreve  heisat  «das  Hanpt  der  Rpielleate". 
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gülden  Sternen  namhaft  gemacht,  während  41  und  43  nichts  topo- 
graphisches erwähnen.  Herr  Dr.  F.  CruU  in  Wismar  luit  die  (iüU> 
gehabt,  mir  über  den  ^Virt8hausnamen  /u  schreiben,  dass  derselbe 
sieh  nieht  naehweisen  lasse,  was  freilieh  seine  Niclitexistenz  nicht 
•  hediiiiic:  dvim  die  Wismarer  Stadtbiieher  seien  mit  Ausnahme  der 
ältesten  nnteri!;e<;aTi.treii.  Aus  dem  ,1.  15.5.S  hat  Herr  Dr.  Crull  sich 
in  seinen  Aulzeiclinungen  von  Häusernamen  ein  goldenes  Horn  notiert. 
Da  S,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  Krfurt  einen  nachweisbaren 
Haasnamen  corrumpiert  hat,  so  könnte  er  hier  ähnlich  yerfkhren  und 
einen  verbreiteteren  Namen  an  die  Stelle  des  seltenen  gesetzt  haben. 

Von  Wismar  an  ^^  ht  dem  Verfasser  die  Loealkenntniss'  aus. 
Wenn  Mumer  wirklieli  der  Verfasser  des  Volksbuches  sein  sollto. 
(Miel  auch  mir  als  lii  nrlieiter  seihständig  mit  dem  Stoff  gesehaltit 
hätte,  so  wäre  das  in  lie/ug  auf  H(»stoek  ganz  uid)egreiHi(  Ii.  da  er 
als  »Student  sich  in  dieser  Universität  aufgelialten  hat  ( Laj)i)enl)erg  S. 
389).    Aher  in  allen  Historien,  die  zu  Uostoek  oder  in  dessen  Näht- 

{)assieren  (39.  40.  50.  81),  begegnet  nichts,  was  darauf  schliessen 
iesse,  dass  der  Ver&sser  dort  gewesen  wäre.  Ebenso  gebrichtauch 
allen  anderen  Erzählungen,  die  in  den  Osten  verlegt  sind,  jede  auf 
Anschauung  des  Verfassers  beruhende  Loealschildening,  so  in  Pommern 
Iii.  31,  in  Berlin  Hi.  43.  54,  in  Frankfurt  an  der  Oder  Hi.  s.j.  in 
Polen  Hi.  21:  desi^leiehen  im  Noi'deii  in  Dänem.irk  Hi.  23.  Nieht  eiii- 
mal  die  Uesideii/städte  werden  in  den  letzten  beiden  Historien  genannt. 
Doch  lassen  sieh  vieileielit  die  historisclien  Angal)en  der  l)ei(h'n  zuletzt 
genannten  Erzählungen  für  die  Geschichte  des  Volksbuches  verwerteu. 
Wenn  nemlich  Hi.  23  gesagt  wird,  Ulenspiegel  sei  bei  dem  Könige 
Yon  Dänemark  bis  an  dessen  Tod  geblieben,  so  darf  wohl  daran  er- 
innert werden,  dass  Christian  I  1481  sUirb  und  dass  nach  C  I  j-!'* 
das  Volksbuch  1483  abgefasst  ist:  beide  Daten  möchten  wohl  in 
Beziehung  zu  einander  stehen.  Auch  vom  K<>nig  Casimir  von  Polen 
wird  in  Hi.  24  als  von  einem  hei-eits  Verstorbenen  gesprochen. 
Lappenberg  S.  243  sucht  in  diesem  Könige  Casimir  den  Dritttn 
(1333  —  70).  leli  denke.  Casimir  IV,  welcher  14!)2  süirb,  hat  al- 
Zeitgenosse  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ist  dies  aber  der 
Fall,  dann  muss  Hi.  24  erst  durch  eine  jüngere  Bearbeitung  dem  ur- 
sprünglichen  Bestände  des  Buches  hinzugefügt  sein. 

Auch  n;ieli  Stendal  scheint  den  Verlasser  sein  Lebenslauf  nicht 
geführt  zu  haben,  denn  Hi.  51  ist  so  gehalten,  dass  sie  ebenso  gut 
in  eine  andere  Stadt  hätte  vei  legt  werth  ii  kr)nnen.  Anders  wird  <la<. 
wenn  wir  l'ienspiegel  südlieii  ins  Magdeburgische  und  zumal  in> 
Halberstädtische  begleiten.  Hier  ist  der  Verfasser  wieder,  wenniileieh 
nicht  völlig,  doeii  ziendich  daheim,  wie  er  das  sinnig  in  Iii.  2  duriii 
die  Herkunft  der  Mutter  seines  Helden  aus  dem  Saallande  andeutet. 
Zwar  erfahren  wir  den  Namen  des  Fleckens  nicht,  in  den  die  Eltern 
von  Knetlingen  einwanderten,  aber  doch  dass  er  an  dei-  Saale  Vaz 
(Hi.  3)  und  in  der  Nähe  von  Stasliirt  (Hi.  (!):  ebensowenig,  wie  da> 
Dorf  bei  StasfuH  kiess,  wo  Ulenspiegel  den  Hund  schund  (Ui.  d2  uimI 
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(ian/  so  <;»iiau,  wie  im  lirMiinscliweiix-LliüclmrLMsclicn  sind  also 
dir  AnguluMi  nitht.  wie  denn  auch  in  Magdohuig  (Iii.  14)  nur  das 
Uathaus  erwähnt  wird;  doch  7X>ugt  c))eu,  wie  es  in  der  Geschichte 
verwendet  wird,  dass  der  Verfasser  in  der  Stadt  Bescheid  wusst  j. 
Ulenspiegel  will  nemlich  von  der  Laube  des  Rathauses  fliegen.  In 
den  meisten  norddeutsclien  Städten  wäre  ihm  das  za  versuclien  un- 
möglich gewesen,  il  die  Uuthauslaube  einen  Raunt  im  Gebäude 
ansnia<-1it('.  In  Ma^dcburfT  dagegen,  wie  ans  der  Sc]i(>p|>OTichrnnik 
hcrvoi  üt'lit.  hildctf  «lie  Laulie  eine  Art  Altan  auf  Säulen  am  liatliause. 
\'oni  ( ücvt'ken-^tein  ist  sclion  die  Iiede  L'ewesen.  Der  la  /liiseliot"  wii'd 
IJruno  vou  Querturt  genannt.  Zwei  Mitglieder  ilieser  udeliehen  l  aniilie 
haben  das  Erzbistum  innegehabt,  jedoch  kein  Bmno,  sondern  Conrad 
von  1134—1142  nnd  Albert  von  1383  bis  1403.  Doch  ist  die  Wahl 
d*  s  Vornamens  erklärlich,  weil  er  in  der  Familie  vorkam  nnd  weil 
der  letzte  des  Geschlechtes,  mit  dem  dasselbe  14M1  ausstarl»  (Sehöppen- 
clironik  S.  4 IS),  so  liiess.  Von  der  lUirg  und  Stadt  Hernhurg  des 
<irafen  von  Anhalt  (Iii.  2'J  und  1!M  Avird  niehts  speeielles  gemeldet. 
.Vher  in  Ilalherstadt  {Hi.  1*^)  nuiss  der  Verfasser  [jowesen  sein:  denn 
einmal  nennt  er  den  Dom  zu  St.  Stephan.  Nieniann,  Die  Stadt  Ilalher- 
stadt,  ISJl  meldet  freilich  nicht,  wem  der  Dom  geweiht  war,  wohl 
aber  die  Ton  Weiland  heransgogebene  Sächsische  Weltchronik  S.  215,  8: 
Stcphanus  war  der  Schutzpatron  des  Bistums  Halbcrstadt.  Femer 
weiss  der  V«'rfasser,  dass  man  zum  Domhof  hinauf  gehen  mnss;  der 
llalherstädter  Domplatz  liegt  iridertat  auf  einer  Anhöhe,  die  aus  der 
F.hene  der  ihn  unv^eltenden  Stadt  emporragt.  Aneli  in  (^)u«'dliid)urg 
zeigt  er  sieh  orientiert  (Iii.  3(»).  Kr  nennt  das  Durgtor,  weiss.  <lass 
dasidlist  ein  Stift  unter  läner  Aelitissin  vorliamlen  und  dass,  weil  die 
Sta»lt  zum  llalherstädter  Bistum  gehörte,  der  Stephansgroschen  die 
gangbare  Münze  ist. 

Von  hier  an  nach  Südosten  nimmt  seine  Localkenntniss  allmäh- 
lich ab.  Die  Historie  (52)  aus  Aschersleben  ist  farblos.  Der  Wirt 
iri  Eisleln  n  (Hi.  78)  ist  aher  so  charakteristisch  gezeichnet,  dass  man 
eine  Schildenmg  nach  dem  Leben  anzunehmen  geneigt  wird.  Auch 
liat  die  Krzäliluni;  sonst  noch  einige  IxTcits  iiesprochene  Züge,  die 
einen  zeitweiligen  Aufenthalt  des  Verfassers  in  Kisiehen  und  im  Mans- 
feldiscln-n  vermuten  lassen.  Hei  Sangershausen  wird  gar  ein  Dorf 
Nienstedten  namhaft  gemacht  (IVi.  31).  Di*'  Leipziger  und  die  Dres- 
dener Geschichte  (Hi.  55  und  62)  könnten  ohne  Eintrag  derselben 
auch  anderswohin  verlegt  worden  sein.  Dass  jene  eigentlich  nach 
r>rannschweig  gehih  t,  habe  ich  bereits  bemerkt.  Dass  sie  dieser  Stadt 
nicht  angeeignet  wird,  darf  wohl  als  ein  Zeugniss  fiir  den  Bniun- 
sehweigischen  rrs])nnig  des  Volkshuelies  getässt  werden:  denn  der 
gleiclie.  im  .1.  11  IC»  aufriilireriselien  |{raun--(  liweii:«  r  l'ürgern  gespielte 
Streich  hatte  gr»isse  Lihitterung  liei  vorgerufen  und  war  gewiss  \  \s'A 
noch  unvergessen.  Um  die  Lage  Diesdens  vor  dem  liöhmerwald 
(Erzgebirge)  und  an  der  Klhe  zu  wissen,  hrauchte  man  auch  im  15. 
Jh.  nicht  erst  dahin  zu  reisen.  —  Auch  die  Cölner  Erzählungen  (Hi. 
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79  und  80)  und  die  Antwerpener  (Hi.  86)  weisen  nichts  eigentümlidiM 

auf,  als  was  niaii  durcli  Hüi-Ikt  oder  mündliclien  Bericht  wissen  könnt«, 
wie  dass  man  in  Cöln  nach  rölnischen  Weisspfennigen  rechnete  und 
dass  nach  Antwerpen  auch  holliindisi  lic  Kautieute  zu  kommen  pHe^en. 

Es  fällt  auf,  dass  nach  Süden  liin  die  Geschichten  wieder  mehr 
Staffage  hringen,  teils  t<ij)(>graphische,  teils  historische.  Nicht  alle: 
die  Erfurter  (Hi,  GO  und  Gl)  und  noch  mehr  die  Nürnberger  (Hi.  77) 
sind  allgemein  gehalten  und  werden  darum  vielleicht  für  jüngere  Zu- 
sätze zu  halten  sein,  wenigstens  Hi.  77,  die  auch  aller  nd.  sprach- 
lichen Spuren  bar  ist.  Dagegen  zeichnen  sich  diejenigen  P^zählungen, 
welche  nach  Andeutung  der  Vorrede  und  nach Lappenherg's  Ennittelnng 
aus  dem  Schwankbuche  vom  Pfaffen  Amis  stammen,  durch  Detailuialerei 
aus.  In  Nürnberg  (Hi.  17)  wird  das  neue  Spital  erwähnt,  wtistdbst 
der  heilige  Sper  Christi  mit  anderen  nicrklich(»n  Stücken  sich  berindet. 
Seit  1424  wurden  die  Reiclis-Kleinodicu  und  -Hcli([ni('n  in  der  Kin  he 
des  H.  (ieistö  oder  Neuen  Spitals  zu  Nürnberg  aufbewahrt.  Unter 
den  letzteren  befand  sich  auch  das  [per  gotes,  wie  es  in  der  Ueber- 
trags-Urknnd^  des  Kaisers  Sigmund  heisst,  lanoea  qua  ferfatoris  in 
cruce  pendentis  latus  fuit  perfolfum;  s.  Wagenfeil,  De  Civitate  Xori- 
bergen!!  p.  223  f([u.  und  von  Murr,  Beschreibung  der  Merkwürdigkeiten 
in  Nürnberg  S.  195  ff.  Mit  der  Hessischen  Residenzstadt  Marbui-g 
(Hi.  27)  scheint  der  Verfasser  nicht  aus  Anschauung  bekannt  gewese  n 
zu  sein;  aber  von  der  Abstammung  und  Genealogie  der  Hessischen 
Eürsten  offenbart  er  teils  richtige,  grösstenteils  jedoch  fabulose 
Kenntnisse.  Gelegentlich  der  Disputation  in  Prag  (Hi.  28)  weiss  er 
von  Wickliffe,  Johann  Huss  und  den  Hussiten  zu  erzählen  und  moti- 
▼iert  die  schnelle  Abreise  Ulenspiegers  durch  einen  Charakteraiig  der 
dortigen  Universitätslehrer  oder  der  Prager  Bevölkerung.  Auf  die 
Mitglieder  der  Erfurter  l'niversität  (Hi.  2!>)  erlaubt  er  sich  einen 
spöttischen  Ausfall.  Auch  kennt  er  ein  Wirtshaus  sum  Tomen,  was 
K  als  zom  Thoirn  (zum  Turm  i  fasst.  ilamit  zugleich  einen  SprachfohltT 
bessernd;  denn  der  Dativ  Jonicn'^  vom  stark  tlectierenden  torn  oder 
hd.  turn  ist  unmöglich.  Dem  Strassburger  ist  aber  hier  wohl  ganz 
wie  in  Hi.  1  bei  funte  y[lien]  der  Lesefehler  passiert,  ein  y  für  ein 
fi  anzusehen:  es  wird  twney  gestanden  haben.  Die  Erfiirter  Ausgaben 
benennen  die  Herberge  mit  dem  Synonym  sum  Tkomier;  s.  Lappenberg 
S.  246.  In  der  letzten  Amis-Oeschichte.  die  nach  Pommern  verlegt 
ist  (Hi.  31),  rindet  sich  nichts  locales;  dass  d'w  Pommerschen  Priester 
sich  mehr  an  das  Saufen,  als  das  Predigen  hielten,  wird  der  Verfasser 
wohl  vom  Hörensagen  gehabt  liaben. 

Zu  soh'hen  in  siidliclieren  Stiidten.  woselbst  der  Verfasser  mehr 
oder  minder  Bescheid  weiss,  localisierten  Historien  sind  ferner  zu 
rechnen  die  Nürnberger  Hi.  32,  die  Bamberger  83,  die  beiden  Frank- 
furter 35  und  63  und  die  Römische  34. 

In  Nürnberg  sah  Ulenspiegel  die  Scharwächter  im  Harnis(^>h 
nachts  in  einem  grossen  Kasten  unter  dem  Rathause  schlafen.  Yj 
hatte  da  zu  Nürnberg  Weg  und  Steg  wohl  gelernt  und  sonderlich 
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den  Steg  bemerkt,  der  zwischen  dem  Samnarkt  und  d?  (den  1519) 
hüsßlin  liegt,  wo  des  Nachts  hös  über  wandeln  ist.  Darauf  baut  er 
einen  Plan.  Er  bricht  in  einer  Nacht  aus  dem  Steg  drei  Dielen  oder 
Bohlen  heraus,  reizt  dann  die  Wächter  im  Hathause  durch  Lärmen 
/AI  seiner  Verfolfjuiig  und  Im  kt  sie  zu  jenem  Stege,  über  dessen  Lücke 
er  hinweghilt't.  während  die  Häsclier  in  die  Pefrnit/.  fallen  und 
sich  noch  obendrein  wegen  der  Scbmulheit  der  Lücke  die  (iliedmussen 
Terletsen.  Von  wem  diese  Darstellang  herrfihrt,  der  muss  in  Nürnberg 
allerdings  Weg  und  Steg  gewusst  haben,  muss  die  Stadt  aus  eigener 
AnadiaauDg  gründlich  gekannt  haben:  denn  alle  Angaben  treffen  aufs 
genaueste  mit  dem  überein,  was  wir  von  der  damaligen  Beschaffenheit 
Nürnberfrs  wissen,  l'eber  die  (leschichte  des  Nürnberger  Rathauses 
hat  E.  Mumnienhoff  in  den  „Mitteilungen  des  Vereins  für  nesehichte 
der  Stiidt  Nlirnberg"  Heft  V.  S.  137  ff.  gründliclie  Forscluingen 

angestellt,  die  er  dann  vervollständigt  und  in  dem  ausgezeichneten 
Buche  ;,Das  Rathaus  in  Nürnberg"  1891  abgeschlossen  veröffentlicht 
hat.  In  beiden  Arbeiten  giebt  er  eine  Ansicht  der  alten  Fassade 
Tor  dem  Kenban  nach  einer  Handzeichnung  J.  1614.  Da  findet  sich 
an  dem  Teile  des  Gebäudes,  der  an  der  Siido^tseite  und  nach  dem 
Saumarkt  hin  liegt,  ein  Schutzdach  über  einer  Hank,  die  als  ^Schüitsen- 
banck"  l)ezeichnet  ist.  Auf  S.  30  seines  ^Rathauses"  erteilt  Mummen- 
hotY  darüber  Auskunft.  Die  städtiscbe  Polizeiwache  führte  den  Namen 
der  „Schützen".  „Im  Peginne  des  1(5.  Jhdts  war  ihnen  ein  Lokal, 
wohl  ein  Gewiilbe  'unterm  Uathause',  auf  dessen  Südseite  eingeräumt, 
wo  ja  später  bekanntlich  das  sogenannte  Scbützengewölbe  sich  befand.' 
,1538  bestand  die  Wache  aus  sechs  Mann.''  Entweder  ist  dies  Ge- 
wölbe mit  „dem  grossen  Kasten*'  in  Hi.  32  gemeint,  oder  aber  das 
Volksbuch  schildert  einen  früheren  Zustand,  da  etwa  anstatt  des  Ge- 
wölbes und  wohl  an  der  Stelle  der  Bank  eine  den  nötigen  Schutz 
2egen  Unbill  der  Witterung  gewährende  Bude  für  die  Schützen  am 
liathause  angebracht  war.  Betrachtet  man  ferner  den  historischen 
Plan  von  Nürnberg,  der  dem  lünften  Hefte  der  ;,Mitteilungeu''  hei- 
gegeben ist,  so  tindet  man  den  Saumarkt  in  dem  späteren  Trödelmarkt 
auf  einer  Pegnitz-Insel  wieder.  Von  ihm  führt  der  sog.  Henkerssteg 
beim  UnschKtthause  vorbei  auf  einen  Platz,  welcher  den  Namen  hem 
HieferU  führt* .  Wie  M.  Bacli  in  den  „Mitteilungen"  V,  59  sagt, 
kommt  diese  Bezeichnung  beim  Hießerle  sdion  1397  vor  ;  dagegen  sei 
(las  Unschlittliaus,  nach  welchem  der  Platz  heute  Unschlitt|)latz  oder 
-markt  heisst,  erst  1 1!>0  gebaut.  Die  Form  des  Namens  in  S  ist 
demnach  eine  umdeutende  Kntstelhing. 

In  Bamberg  ist  der  Name  der  Wirtin  Küuigine  tretüich  gewählt. 
Bamberg  war  die  Liebliugsstadt  Kaiser  Heinrichs  des  Heiligen  und 
seiner  gleichfalls  im  J.  1200  canonisierten  GemahUn  Kunigunde,  tou 
welchen  auch  der  Dom  dieser  Stadt  herrührt.  Der  Name  Kunigunde 
wird  also  sicher  in  Bam]>erg  beliebt  und  häufig  gewesen  sein. 

Aus  Frankfurt  am  Main  ist  Ton  dem  YerüasBer  die  Messe,  der 
Homer  und  die  Judengemeinde  zum  Aufbau  einer  Erzählung  verwendet. 
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Eine  zweite  knüpft  er  .an  die  Hecleutimg  der  Stadt  als  Ort  der  Kais(  r- 
wahl.  Aus  der  Umliegend  ist  ihm  die  \V»*tt»  ran  und  die  Stadt  Frid- 
berg  bekannt.  Ausserdem  entwickelt  er  Iiistorisehe  Kenntnisse,  dio 
aber  sehr  verwirrt  siud.  Lappenherg  hat  sie  nach  ihrem  Werte  *^v- 
würdigt,  8.  S.  263.  Wenn  er  jedoch  die  Yermutnng  äussert,  daw- 
Supplenburg  aus  Lützlenburg  entstanden  sei,  so  kann  ich  ihm  nicht 
beipflicliten,  stimme  vielmehr  seiner  eben  vorher  kundiie«;ebeDen  ver- 
ständigten Bemerkung  ZU,  es  erkläre  sieh  leicht,  wie  ein  niedersiiehsischer 
Krzülder  den  Namen  des  der  Heimat  seines  Helden  henaelihartf  u 
Supplenburg  in  den  Text  —  sagen  wir  richtiger,  iu  seine  eigene  Er- 
zählung —  brachte. 

Dass  iu  Hi.  84  zu  Kom  der  dortigen  Waiirung  gemäss  l  Icii- 
spiegePs  Wirtin  nach  Ducatcn  rechnet,  ist  schon  erwähnt.  Bedeutender 
ist  die  Kenntniss,  dass  der  Papst  monatlich  einmal  in  der  Kapelle, 
die  da  heisst  Hierusalem  zu  St  Johanns  Latronnen  Messe  lesen  mo^i*. 
Die  liasilica  St  Johannis  im  Lateran,  eine  der  sieben  Ilauptkirchea 
Korns,  (juae  prima  orbi»  ecelefia  dicitur  (.\eneas  Sylvius,  IHft^jria 
Friderici  IH.  Imi)eratons).  war  „die  eigentliche  hischötliche  Kinhi' 
<les  I'apstes,  von  der  er  nach  x'iiier  Krönung  feieriich  Hrsit/  nininit" 
(Daniel,  Handbuch  der  (ieographie  II,  "J').^!;  und  der  Hochaltar  heisst, 
wie  mir  Herr  l'rofessor  von  l'Hugk-Harttung  mitteilt,  noch  altare 
papale.  Somit  mag  es  mit  der  monatlichen  Messe  des  Papstes  in 
dieser  Kirche  seine  Richtigkeit  haben,  obschon  ich  darüber,  sowie 
über  die^  Kapell(>  Jerusalem  in  (h  r  Kirche  nichts  habe  sonstwo  finden 
können.  Nach  /eiller,  Itinerarium  Italiae,  S.  146  liegt  noch  eine 
Kirclie,  die  H.  Kreuzkirche  „in  Jerusalem  genant"  auf  demselhcu 
M(»ns  Caelius  oder  Lateranenlls,  die  aber  schwerlidi  gemeint  sein  kann, 
da  sie  eine  ziendichi'  Strecke  von  dn-  St.  Johaiüiis  Kirche  euttenU 
und  seihst  eine  der  sieben  Haupt kirclun  ist.  ' 

Von  den  besprochenen  Erzählungen  verraten  die  Marburger  (2T;. 
die  Prager  (28),  die  Bamberger  (33),  die  Römische  (34),  die  beiden 
Frankfurter  (35.  63)  durch  stehen  gebliebene  nd.  Sprachbrockeo. 
auch  durch  die  Nennung  des  Grafen  von  Supplenburg  ihre  Herkunit 
aus  einem  nd.  Texte.  Hingegen  lialie  ich  für  solche  Herkunft  »1»  i 
drei  Nürnberger  (17.  32.  77)  und  der  drei  Krfurt«'r  f'jn.  «iO.  hi- 
jetzt  in  der  Sprache  keine  Heweisgiiinde  /u  linden  verniocbt,  al» 
höchstens  IVir  29  und  (10  dit;  Namenstorin  Ertford.  J»emerken^^v^Tl 
ist  dabei,  dass  von  den  fünf  Amis-(jcschicliten  S  zwei  (27.  2ö)  sicher 
und  eine  (29)  vielleicht  einer  nd.  Vorlage  entnommen  hat,  währenil 
es  von  zweien  (17  und  der  Pommerschen  31)  ungewiss  bleibt  Da> 
gegen  darf  man  von  beiden  Historien  (14.  23),  welche  dem  Kaien-' 
berger  entnommen  sein  sollen,  bestinunt  behaupten,  dass  sie  nicht 
nur  aus  einem  nd.  Text  herstammen,  sondern  dass  sie  auch  unab* 
hängig  vom  Kaleuberger  erzählt  sind. 

Die  (irabschrift  rienspie^ers. 

Die  Historien  'J.'»— '.MI  entlialtcn  aiillailige  Widei  spriii  lu'.     Hi.  ^'I- 
wo  L.  auf  dem  Bauche  liegend,  und  Iii.  115,  wo  er  aufrecht  begrahcul 
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wird,  Rchliessen  einander  aus.  Beide  hinken  hinter  Hi.  93  her,  da 
ü.  hier  nicht  bloss  bestattet  wird,  sondern  nach  vier  Wochen  wieder 

.'lusgograbcn  worden  soll:  .-mch  wird  hier  k«iner  zutlillig  ungewöhn- 
lichen Bestattiin';sw("isü  Ij'wiihnung  iretitn.    »Schercr  (S.  H2)  hat  des- 
hall)  ^cmeiiit.  mit  (h'ii  Schhisswortt'U  ditsi'r  1)3.  Hist(»iie  k(>nut<'  das 
Hueh  in  seinem  erstuu  I  'aitwurt"  sehr  wohl  geschlossen  hai»en :  alfo 
helib  er  ligen  in  feinem  grub  vnd  im  ward  tu.  gdcchtniß  ein  ffein  vff 
fritf  grab  gfeizt,  als  man  tioch  ficht»   Dass  A  die  Hi.  93  und  94  als 
Kin  Kapitel  giebt,  brauchte  solcher  Annahme  nicht  entgegenzustehen. 
Aber  es  Hesse  sich  mit  gleichem  Fug  annehmen,  dass  Hi.  95  den 
iir^])rüngliehen  Schluss  gemaclit  lialie,  weil  Hi.  93  eine  Beschreibung 
lies  (irabsteines  vermissen  liisst,  dass  also  Hi.      und  \H  eing»'sclHd)en 
seien.    Oder  soll  man  diese  im  K])ita{)hium  der  Iii.  5Mi  sehen?  Da- 
gegen muss  wieder  eingewandt  werd»'ii.  dass  nach  Iii.       1'.  in  Mölln 
gestorben  und  beerdigt  ist,  Hi.  üb  aber  sein  Grab  uuch  Lüneburg 
▼erlegt.    Diese  Angabe  passt  jedoch  ebensowenig  zu  Hi.  95,  weil 
nicht  nur  aus  93  und  94,  sondern  auch  aus  89 — 92  mit  Notwendigkeit 
Mölln  als  Ort  von  Ulenspiegers  Ableben  hervorgeht.    Den  Anstoss 
>uehte  Scherer  (S.  33)  zu  beseitigen,  indem  er  behaui)tete,  die  ganze 
Hi.  IHi  sei  ottenbar  nur  durch  eine  fälschlich  als  l  eber^rlnitt  auf- 
ijeiasste  liandheiiierkung  zu  dem  Schluss  von       entstanden.  Dadurch 
wird  aber  nicht  erklärt,   wie   der  Name  Liiiiehurg  an  den  Rand  ,u;e- 
k<»ninien  ist.    Die  Annahme  der  Interj)ohitiou  reicht  tiir  di^  Entstehung 
solcher  Ungereimtheit  und  Widersiunigkcit,  wie  Hi.  93 — 9ü  sie  un- 
verhüllt  selbst  dem  gedankenlosesten  Leser  darbieten,  nicht  aus. 
Einem  Intorpolator  musste  nahe  liegen,  dem  M^ider^ruch  seiner  Leser 
<!urch  die  einfache  Berufung  auf  verschiedene  Tradition  zu  begegnen. 
AUe  vier  Historien  (93— Ofi)  müssen  als  Eigentum  des  Autors  gelten, 
während  allerdings  zweifelhaft   bleibt,   ol)  er  sie  sämtlich  schon  der 
ersten  Ausgalie  von  1 18.'i  einverleibt  hatte,    l'iir  ihre  Kchtheit  spricht, 
d.iss  sie  sich  mit  Ausnahme  von  9ü   in  allen  alten  Drucken  hnden 
und  1)6  wenigstens  in  S,  K  und  C    Die  Krzählung  von  einer  drei- 
maligen verschiedenartigen  Beerdigung  und  einem  zweifachen  Grabe 
darf  als  beabsichtigte  Neckerei  und  Schalkheit  des  Verfassers  auf- 
gefasst  werden:  wie  der  Held  seines  Romans  mit  den  Zeitgenossen 
Spass  getrieben  Imtte,  so  erlaubt  der  Autor  sich  zu  guter  Letzte 
«  inen  Scherz  mit  dem  Leiciinam  desselben  und  zugleich  mit  seinem 
i'ublicum.    Das  scheint  die  einfachste  und  darum  wahrscheinlichste 
Erklärung  zu  sein. 

Zwei  der  ergötzliihen  (ieschichten  II)  —  9.'i  zu  streichen,  dazu 
koiiiitcu  die  nachfolgenden  Herausgeber  sich  nicht  verstehen;  lag  doch 
auch  der  Witss  der  dreifachen  Bestattung  greifbar  genug.  Iii.  96 
aber  wird  der  Kritik  als  unnötige  und  irrtümliche  Wiederholung  des 
Schlusses  von  !)5  vorgekommen  und  de>]ialb  späterhin  gestrichen  sein. 
Allein  die  Uebereinstimmung  von  S,  K  und  C  1539^)  verbürgen  ihre 

')  Auch  in  dem  Augshiirgcr  Dnuk  ir)40V  wie  wenigstens  Lappeuberg  S. 
335  annebt,  wo  er  aber  K  atisgclasncn  hat.  Im  Gegensatze  dexa  neimt  er  S.  289 
MUser  S  noKch  K,  C  und  £,  während  er  doch  S.  836  behauptet,  £  erwlhoe  aus- 
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Echtlieit,  nicht  als  besondere  Ifistorie,  aber  nach  ibren  Inbh  ml 

als  Schluss  von  Hi.  95;  und  C  si-lu  Int  die  nrsprongliche  Lotit  ai 
treuesten  überliefert  zu  haben.  Um  das  zu  erweisen,  müssen  zrmäcbt 
die  verschiedenen  Lesunjjen  der  Drucke  neben  einander  gestellt  wenl-i: 
l'ebereinstinimend,  nur  im  Dialekt  verschieden  erzählen  allt*  drei 
Hf),  K  70,  ('  IDOJ,  dass  ein  Stein  auf  das  Grab  gesetzt  sei  und  d;i^? 
man  vff  das  haU4eil  (in  der  MitteV  auf  der  einen  Hälfte?)  dessellka 
eine  Eule  und  einen  Spiegel,  welchen  die  Eule  in  den  Klauen  h*tt<j 
gehauen  und  oben  an  den  Stein  geschrieben  habe:  Difen  fuin  [i 
niman  erhaben.  Hü  ftat  Vlenffi^  begraben,  S  fugt  noch  ai:  Awi^ 
domini  M.  CCC.  L.  lar,  woför  K  die  unerhebliche  Aendening  bit; 
Im.  M.  CCC.  L.  Jair,  während  in  C  die  Jahrzahl  fehlt.  Nim  f^lgl 
in  S:  Die  XCVI  hisiori  (agt  wie  Ulenfpiegels  Epithofhim  m 
vbergefchriffi      Lünenburg  vff  feinein  grab  gehowen  [tat, 

Epithaphium. 
Diffen  ftein  fol  }iieinans  erhaben  (S  lälU  erheben), 
Vlenfpiegel  ftat  hie  begraben. 
Dann  ein  Holzschnitt:  Eine  Eule  hält  einen  Spiegel  mit  acht  Faeettd 
in  ihren  Klauen  oder  steht  vielmehr  auf  demselben  (s.  Lappenlieil 
^   138.)    In  der  Ueberschrift  diflferiert  K  nicht;  einzige  AhwciclmM 
ist.  ulass  (1-  gleich  mit  Wie  beginnt,  da  er  die  Zählung  der  „Capiul 
oder  „HiL  foryen"  sclion  im  Anfange  seines  Druckes  bald  auifigsgeba 
hatte.    Etwiis  2*.^<ler8  lautet  al)er  das 

Epitaphium. 
Defen  ftein  /cu»  nuemante  erhatien, 
VUnfjpkgd  ßeit  da  »j..,.^^^  begrauen. 
Eine  Darstellung  des  Grabsteinbildes  fehlt. 

C  dagegen  lässt  auf  die  erste  Grabschi-c^  g|g  ScUiisb  seiiM 
100.  Historie  folgen: 

Viid  dife  iihergef  chrifft  ftnt  zu  Lünenhurg  auff^  j^^^^f^  gf^},  {m 
ein  St  rin  (/rhairni.  Im  Jar  als  man  ealt  nach  Christt^i^fi  J)u(eei 
drctj  Hundert  vnd  Euuffeiy.  ,  \^ 

Epitaphnm,  ^ 
Difen  Stegn  foU  niemandts  erhaben, 
Vlenfpiegel  ftadt  da  au  ff  recht  begrahcH. 
Aus  dieser  Fassung  wird  die  Bedeutung  des  Epitaplijins  kUi 
und  lässt  sich  die  Entstehung  der  iU».  Historie  in  8  erken^. 
man  sonst  wohl  .,Knde"  zum  Abseliluss  eines  Buclies  zu  setz<»  pdt  iite, 
steht  hier  die  (irabschrift,  die  vorher  wie  in  S  so   auch   im  )ri;.'iii:il 
fortlaufend  gleich  Prosa  gedruckt  gewesen  sein  mag,  noch  ipai  m 
Versdruck  und  vermutlich  zugleich  als  üeber-  oder  Untersch4  euie«! 
ähnlichen  Holzschnittes,  wie  S  ihn  zeigt.   Der  eigentliche  S 
Erzl^ung  ist  so  zweideutig  gehalten,  dass  man  sich  vorzi 
Tcrmag,  inwiefern  S  —  oder  war  es  der  nd.  Nachdrucker?  — 

drucklieb,  dass  der  Leichenstein  zu  Mölln  mL   Seine  BibUograpliie  von  £ 
8.  168  md  8.  178  sehwaigt  ftbar  dieieii  Poakt. 
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fmstellimg  der  Jahreszahl  und  Beziehung  des  Epitaphinins  auf  die 
ifinebnrger  Ueherschrüt  glauben  durfte  die  yerzwickten  Sätze  ent- 
irren  zu  müssen  und  entwirrt  zu  haben.  Der  erste  Satz  erlaubt 
emlich,  „diese  Uebersc^hnft"  sowohl  auf  das  Vorhergehende  als  auf 
as  Folfionde  zu  beziehen.  Im  ersten'u  FaUe  wäre  l  lcnspiegel  etwa 
Is  in  M(")lhi  m'storlM'ii  iin<l  in  liünclmr;^  hcstattct  zu  (lenken;  die 
aliresanf^ulH-  Hesse  sich  alter  von  der  llandlun«;  di  s  Kiniiauens  der 
iiselirilt  verstehen.  Im  letzteren  Falle  hätten  wir  zwei  (Iräher,  eins 
u  Mölln  mit  den  Versen  aul'  dem  Ijeieheustein  und  eins  in  Lüneburg 
ut  der  Angabe  'des  Jahres.  Die  Zweideutigkeit  wird  kein  Zufall, 
ondem  vom  Verfasser  beabsichtigt  sein,  wie  nicht  weniger  die  Varia- 
ion  der  Grabsehrift  im  Kpitaphium,  die  w(dd  die  (Ninfusion  noch 
teigem  und  dem  J.eser  den  irrtiiinliehen  Seliluss  nahe  legen  sollte, 
Jahreszahl  und  P'i)itai»h  zu  verbinden  und  als  Insehril't  d»'s  Lüneburger 
jteines  im  (iegensat/.  zun»  Midiner  /u  in  tiachten.  Ob  das  ,.aul'reeiit" 
rst  später  di  r  zweiten  ( irabsehritt  eingefügt  ist,  «»der  <d)  «ler  belnipfer 
It-r  .,'.H).  Historie*'  die  beiden  Insehriften  dureh  Streiehung  des  Wortes 
uügliihst  gleich  machen  wollte,  ist  schwer  zu  sagen. 

Wenn  diese  Auffassung  der  Stelle  im  Text  von  C  richtig  ist, 
(0  Hesse  sich  folgern,  mit  Sicherheit  dass  in  Mölln  vor  dem  P^rscbeinen 
le>  Vidkshuehes  kein  Grabstein  EulenspiegePs  existierte,  mit  Wahr- 
M-heinlichkeit  dass  ebensowenig  eine  Tradition  von  seinem  Ableben 
lü  dieser  Stadt  vorhand(Mi  war.  und  als  Mögliehkeit  dass  die  Ver- 
•'ilung  des  Sehieksals,  den  Leichnam  des  Selialkes  auf  «lern  Kirehliol«' 
/.n  bewahren,  auf  zwei  Städte  erst  in  «  iner  neuen  Auflage  geschah, 
wer  weiss  ob  nicht  deshalb  weil  die  Mullner  von  dem  ihnen  in  der 
ersten  Ausgabe  zugeteilten  Loose,  des  Schalksnarren  Namen  mit  dem 
ihrer  Stadt  aufs  engste  verbunden  zu  sehen  und  als  Hüter  seines 
Leichnams  zu  gelten,  sich  nicht  recht  erbaut  gez«  igt  hatten  und  sich 
erst  gewöhnen  mussten,  eine  solche  liesonderheit  als  Vorzug  zu  betrachten, 
b'tztere  Vermutung,  dass  S,  K  un<l  ('  nicht  die  ursprüngliche  F\assnng 
fl*N  Ausganges  «ler  h'tzten  Histori«-  geben,  iindet  Bestätigung  in  der 
üestalt  einer  anderen  (jiral)S(  lu  ilt.  welche  uns  durch  E  erhalten  ist. 

Dicfen  ftein  fol  niemandts  erhaben, 
ülenfpicgel  l^etU  hie  begraben, 
ueider  verschweigt  Lappenberg  (S.  163)  die  Schlussworte  der  vorher- 

-  lienden  Grabgeschichte,  so  dass  man  nicht  weiss,  ob  in  dieser  die 
Inschrift  ähnlich  oder  gleich  abgefasst  ist  oder  ob  sie  zu  der  sonst 
■ilierlieferten  stimmt.  Dass  das  Epitaph  niclit  vtm  E  herrührt,  sond»'rn 
auf  einen  nd.  Originaldruck  zurückgeht,  dafür  steht  A  als  (iewährs- 
niann  ein,  welcher  sein  letztes  Ka})itel  folgenderniassen  schiiesst: 
Aldus  litten  fi  vlelpieyel  recht  int  graf  ftaen  ende  fi  dccten  dat  yruf 
enäe  leyden  daer  op  eenen  fteen,  daer  op  gehmwen  was  een  tde  hdbende 
tm  fpiegel  ander  gyn  dauwen  cdfo  hier  na  gcfigurcert  fteen  (ist  fteen 
'u  streichen?)  flaet^  ende  op  den  ßeen  ftont  gchouwen  md  geferifte. 
iDefen  [fteen]  fal  njfemant  verhanwen.  Hier  het  vUffieghd  begrünen. 


Xtota4Mrtt«fcM  Jahrbach.  XIZ. 


6 


Digitized  by  Google 


iS6 

„Hierauf  ein  Holüschnitt  in  oblonger  Einfassung,  ein  runder  Siiit  ;::  ] 
in  einem  Rahmen  mit  acht  Facetten.    Auf  demselben  sit/t  ciiu'  Ilulej 
mit  d<'n  Klauen  ihn  ergreifend.    Eine  Insehrift  ist  iiiclit  vorlKHulii).*' 
( li.i jtpeulKTg  S.  ir>8.)    Abweiclieiid  von  S  wird  der  Stein   aiifs  (ini)» 
g«'l('gtM;   \n-\  Hes(lireil»ung  wird  auf  den  Ilol/selinitt  veiwirx-n. 

der  DÜi  nliar  «Irm  in  S  iihnlieli  sali;  die  .lalireszald  und  das  Epitaph 
fehlen.    Verhouwen  ist  ein  Notbehelf  des  Antwerpeners,  dessen  MuiA- 
art  fiir  „erheben"  keine  Nebenform  oerhaven^  sondern  nnr  verhefeii  \ 
gestattete:  der  anf  Kosten  einer  genauen  Uebersetzimg  gerettete  Reim  j 
ist  fnilirli  doch  nur  schlecht  niHirefallen.    Mit  S  stimmt  übereio. 
dass  die  Verse  nicht  ahg«'setzt  sind.    Aus  E  geht  hervor,   dass  /<f/ 
Druckfehler  ist  für  Iccuf:  der  n-Strieh   über  den  Vocalen   ist  ver- 
sehentlicli  unterhliehcn.     Aus  der  verschiedenen  Wortfolge  im  zweitni 
Ver--c  l>ci  A  un<l  E,  welche  Ahweiciiung   in   der  zweimaligen  Angal»*- 
der  anderen  (irahschrift  bt;i  S  u.  s.  w.  wiederkehrt,  lässt  sii  h  sclilit^Nseo. 
dass  A  das  Epitaph  unterdrückt  hat.    Beide,  A  und  E,  wissen  nichts 
von  einem  Lüneburger  Grabe  und  Steine.    Es  ergiebt  sich  demnach, 
dass  es  einen  nd.  Druck  gegeben  hat,  in  welchem  nur  von  Mölln  die: 
Rede  war  und  die  (Irahschrift  ////r  lernt  IL,  das  I'^]>ita])h  U.  leetU  kifr\ 
lautete.    Dieser  Druck  muss  ein  Originaldruck  des  Verfassers  null 
wird  die  erst«'  Ausgabe  gewesen  sein. 

I)iesell>e   Lesart   l>ietet    der    zu    MöUn    vorhandene  (Irabstein; 
allerdings  nicht  in  der  von  Lappi'nherg  seiner  Ausgalie  iteigegelieneii 
Nachbildung.    Der  Stein  hat  tlureh  Ueham  n  (h  r  Eilngskanten  gelitlen. 
80  dass  manche  Bu.chstal>en  ganz  oder  teilweise  verloren  gegangen  j 
sind.   In  Lai)penberg^8  Copie  sind  die  völlig  zerstöHen  Buchstaben 
weggelassen,  die  undeutlich  gewordenen  von  den  sieher  lesbaren  durch  I 
schwächere  Schrattierung  uuter>(  hieden.    Allein  er  hat  nicht  überall 
richtig  gelesen;  so  auch  das  Wort  ni<'ht,  um  das  es  sich  hier  handelt. 
Es  steht  am  Kande  rechterhand  und   ist   nicht   vollständig  erhalten. 
Lappenlx-rg  gielit  //  als  lesbar,  gt  als  sihwach  erkeiuiliar  an.  Dagegen 
habe  ich,  als  zu  l'tingsten  1889  der  Ilansisclu'  un»l  der  Nii-der<U  uts<  lie 
Verein  ihre  Lüneburger  tSitzung  mit  einem  Ausflüge  nach  Midlu  be- 
schlossen, ein  unverkennbares  le  gelesen,  was  sofort  von  anderen  Be- 1 
schauern  bestätigt  ward.   Anch  der  kleine  Lichtdruck,  welchen  ein  | 
Möllner  Photograph  bei  jener  Gelegenheit  /u  Kaut  anstellte,  und  die 
schöne  grosse  Aufnahme,   welche   damals   Herr   Uofpbotograph  ¥. 
Alhert  Schwartz  in  Berlin  veranstaltete  und  von  der  mir  durch  dessen  i 
(iiite  ein  E.\erni>l;tr  vorliegt,  zeigen  deutlich  diesellie  Lesart:    von  fft 
ist  aber  keine  Spur.    Die  Ergänzung  ist  leicht  und  sicher.     Die  dia- 
lektische Form  hrht  W'iv  licht  (liegt)  ist  überhaupt  selten   und  in  der 
Zeit,  welcher  Bild  und  Inschrift  angehören,  nicht  mehr  gebräuchlich; 
leU  würde  ,legt*  bedeuten.   So  bleibt  nur  der  Schluss,  diass  Uni  oder 
hent  (das  tt  möglicherweise  durch  einen  Strich  Uber  dem  Yocal  oder 


')  nicht  liier  (95),  aber  Hi.  93,  wo  S  ebenfklla  von  einer  SteinMtsnng  redet, 
spricht  K  voo  einer  äteiDlegung:  vnä  ladUen  einen  fiein  darvp  Jm  so  getkctan^». 
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Ion  Vocalcn  aiisi^cdri'R-kt)  {^cnieissflt  stand.  Unter  den  iiltt  iTn  ('oj)ist('n 
Irr  (irubscliril't  sind  zwei  zu  nennen,  welche  diese  Lesung  noch  völlig 
V  Ml  fanden,  nur  entstellen  sie  dieselbe  zu  lehmnt^  welche  Form  iils 
•sprachwidrig  unmöglich  ist  und  für  welche  der  Baum  an  der  Stelle 
des  Steines  gar  nicht  ausreicht:  Molander,  Der  mit  denen  Seltenheiten 
fieser  anter-irrdischen  Welt  beschäfftigte  Pamassus,  Hamburg  1698, 
S.  109')  und  P.  L.  Berckenmeyer,  Der  getreue  Antiquarius,  Hamhurg 
1708,  S.  208.  Aber  auch  die  älteste  Nachricht  über  den  Möllner 
Stein,  die  des  Wisniar'sehen  Stadtsecretiirs  Mn<iister  Johan  Hr»ppner 
ms  dem  Jahre  1. '•;;(;.  welche  Dr.  F.  Crull  autgelunden  und  in  den 
Mt'klenhurger  Jahrhücliern  XXXIII  (IsßS).  S,  !ir»  mitgeteilt  hat,  ver- 
riit.  obschon  er  die  Inschrift  nach  <ler  Vulgata  angiebt,  durch  die 
eiuleiteuden  Worte,  was  er  wirklich  gelesen  hat:  darfulveft  leint  ühn- 
fl>€gels  ßeetit  darup  de  taU  MCCCL*);  wider  gefchreven  dar  up:  Hier 
fteit  Ulenfpegel  bografen  etc. 

Als  ein  mit  A  und  E  1532  gleichwertiges  Zengniss  für  einen 
od.  Druck  darf  der  Möllner  Stein  jedoch  nicht  angesehen  werden: 
vielmehr  wird  man  annehmen  diiifcn,  dass  hei  seiner  Herstellung  F 
:ils  Vorlage  gedient  hat;  denn  Fappenheig  (S.  'A'.VI)  hiMuerkt,  dass 
ili<*  Darstellung  FlenspiegePs  auf  dem  (Jiahsteine  sehr  derjenigen  in 
den  Erfurter  Ausgaben  li'>'.\2  tlgd.  gleiche.  Da  ilie  Sprachf«»rnien  der 
Möllner  Inschrift  ungefähr  in  das  zweite  Viertel  des  IG.  Jhs  weisen, 
so  lässt  sich  von  Seiten  der  Zeitrechnung  nichts  gegen  solche  Ent- 
lehnung Ton  Bild  und  Orabschrift  aus  E  einwenden.  Selbst  der  Grnnd 
derselben  würde  klar,  falls  der  Fifurter  Druck  es  gewesen  wäre, 
welcher  znerst  den  Anspruch  Mölln's  durch  Beseitigung  von  Lüneburg's 
Namen  wieder  in  sein  altes  Keclit  iMusetzte  und  für  immer  feststellte. 
Lappenbeig  s  Angalten  in  Dezug  auf  diese  Frage,  S.  2S!)  und  S.  .{S.'), 
widcisprechen  sich.  Ohne  Zweifel  aber  ist  das  noch  vorhandene 
(irabdenknial  dasselbe,  von  dem  alle  Reisenden  seit  15:{«i  berichten, 
und  nach  meiner  Ansicht  auch  das  erste  und  einzige,  welches  die 
Möllner  ihrem  durch  die  wiederholten  Auflagen  des  Volksbuches 
mittlerweile  weltberühmt  gewordenen  „alten  Herrn*'  gewidmet  haben. 

Die  Mtesten  Drieke. 

S  1515  ist  der  älteste  von  den  uns  erhaltenen  Drucken  der  hd. 
Bearbeitung.  S  1519  stellt  sich  im  ganzen  als  eine  neue  Auflage  von 
B  1515  dar:  beide  sind  aus  derselben  Buchdruckerei  hervorgegangen 

iiiid  stimmen  in  Titel,  Einrichtung,  Inhalt  und  meistens  auch  im 
Wortlaut  überein.  Der  jüngere  Druck  hat  den  illteren  Text  verbessern 
*^ollen.  Unter  d<'n  von  Knust  S.  VIII  aufgezälilteii  Frgänzungen  von 
Lücken  des  älteren  Druckes  durch  S  151!>  und  uiitei-  den  hi-reits  oben 
besprochenen  richtigeren  Lesarten,  welche  letzterer  vor  jenem  voraus 

*)  Lappenberg  (S.  327  ff.)  war  dieser  Bericht  nur  aus  einer  jOngeren  band* 
flclmfthr  lM  ii  Chronik  bekannt,  die  ihn  fast  wOrtlieh  aufgenommoi  hatte. 
Der  ätein  hat  1350. 
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kat,  finden  sich  mehiCerfv,  welche  S  1519  nur  oinrr  zweiten  Vorlage 
Terdankcn  konnte.    Noch  entschiedener  wird  dieselbe  dadurch  bezeugt 
dass  S  1510  falsclu*  Namen sformen  von  S  1515  durch  die  richtiL^ij 
ersetzt,    z.   H. :    Melmc  Hi.   1    (1515  Mtlbf) ;   Stasfurt  (i  (Siofuri} 
(icucnckf uftein    15    (Ciencnckevftein) ;    Hilücshem    (>4    (Milde 2ht  (»i  > 
Kbenso  liat  S  1511)  in  Hi.  1  correet:  Thi/l  von  Vt^en,  der  Imryhar  ru 
Ampleuen  statt  der  Knthteliung  in  S  1515:  Dyl  von,  der  burgrr  n 
Amplenen.   Die  folgenden  deutschen  Ansgaben  zeigen  in  diesen  Kämet 
durchweg  dieselben  Fehler  wie  S  1515  oder  entstellen  noch  mehr. 
Derartige  Vorzüge  des  Textes  von  S  151D  verlangen  unabweislich  die 
Annalune,  dass  dem  Hersteller  desselben  ausser  S  1515  noch  «b 
anderer  T«  xt  vorj^elegen  habe,  naeh  welchem  er  /u  bessern  vermocht* .  j 
War  (Icjstlbe  ]ian<lscliriftlich  oder  ein  Druck?  in  hochdeut^scher  «»<!•  r 
niederdeutscher  SitracheV     Kinist  (S.  XII)   liisst  die  Fragen  uncul- 
scliieden:   man  werde  fast  zu  der  Anii.ilini«'  gedrän.nt,  dass   bciilen  .S 
dic.selbe,  sei  es  gedruckte,  sei  es  sclirittlichc,  Vorlage  zu  iiebote  ge- 
standen habe.   Es  wird  jedoch  sicher  ein  Druck  gewesen  sein.  Wem 
die  Vorlage  eine  nd.  war,  so  muss  man  das  aus  dem  Unutanik 
schliessen,  dass  S  und  A  unabh«ängig  von  einander  ein  nd.  Original  ^ 
übersetzt  haben:  undenkbar  ist  dabei  die  Annahme  handschriftlicher 
Vorhii^cii.    S<dlte  sich  S  1519  aber  einer  handschriftlichen  hd.  Ko-i 
daction  bedient  haben,  so  müsste  diese  das  Maiiuscrijit  gewesen  sein. ' 
weicht'S  in  S  1515   ungenügend   zum   Abdruck   gekommen   war:  nun 
ist  al)cr  uiiglaublicli,  dass  jenes  .Maniist  rijit  nach  dem  Abdrucke  .laiir«' 
lang  aufbewahrt  geblieben  wäre;  und  selbst,  wenu  man  das  als  mög- 
liche Ausnahme  zugeben  wollte,  so  würde  doch  ein  solches  Zurück- 
greifen auf  das  Manuscript  behufs  Herstellung  einer  verbesserten 
Auflage,  weil  dem  üblichen  Verfahren  jener  Zeit  nicht  entsprechend, 
ebensowenig  Glauben  verdienen.  | 
Einen  positiven  Beweisgrund  für  die  Existenz  eines  älteren  lul. 
Druckes,  aus  dem  S  1515  geHosst'n  sei  und  d«'n  S  1 51  <)  wieder  benutzt 
habe,  hat  Schcrcr  (S.  S.'i)  in  dem  Druckte  liier  der  letzteren  Ausgab«- 
in  Iii.  DI  gelunden:  rechte  bewerte  artznifchm  hei  man  statt  artjm 
fcheuhet  man  (S  1515  artzny  fehücht  man).    Ob  seine  Schlussfolgeruug 
zwingend  ist,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.   Da  jedoch  ausgeschlossen 
erscheint,  dass  S  1519  auf  eine  hd.  Handschrift  zurfickgegriffen  habe, 
und  da  auch  eine  Verbesserung  nach  einem  nd.  Druck  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  80  stehe  ich  nicht  an,  ihm  beizu[)Hichtcn.  Auf 
diese  Weise  lassen  sieh  auch  die  Lücken  in  S  1515,  welche  dadurch 
entstanden,  dass  der  Setzer  von  einem  Wort  versclientlicli  auf  ein«' 
Wiederliolung  desselben  überging  oder  eine  Zrile  ausliess,   am  ein- 
fachsten erklären.    Dergleiclien   Vcrselien   bciici^nen   »>lier   bei  einem 
Nachdruck,  als  beim  Satz  nach  einem  Manuscript;  und  auf  liruiwl 
eines  nd.  Textes  würde  S  1519  schwerlich  so,  wie  er  es  tut,  gebessert 
haben.   Scherer  bemerkt  weiter,  der  ältere  Druck  oder  die  gemein- 
same Quelle  für  beide  S  könne  gleichfalls  in  Strassburg  entstanden 
sein.   Wenn  wir  jener  alten  Angabe,  dass  der  hd.  Ulenspiegel  tos 
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Hnnier  herrühre,  Glauben  schenken  wollen,  —  und  du  das  Zeuguiss 
anYerdächtig  ist,  so  ist  kein  Grund  an  der  Richtigkeit  zu  zweifeln, 
—  dann  wird  man  indertat  auf  Strassburg  und  selbst  auf  dieselbe 

HuchdriifkenM  (irieiiiuf^or's  am  ehesten  seliliesscn  dürfen.  Ein  solcher 
Drtii'k  S  möchte  für  die  erste  Ausgabe  der  Murner' sehen  Bearbeitung 
zn  haltf'n  und  nnj^dVilir  in  die  ersten  Jalire  des  16.  Jhs  zu  setzen 
*»'in.  /u Tollte  e'iner  l»e<>i);nlituiifr  /arncke's  (II;ni])t''s  Zeitschrift  für 
I>«*ut<<  lK  Altcrthum  IX.  '}S2),  davs.  wäliiciid  N;i(lidiiicke  olme  Aus- 
iiahnic  gleich  nach  dem  KrsL'lit'iiien  des  ( )rigiualdruckes  folgen,  die 
spätere  Wiederautlago  in  den  meisten  Fällen  von  der  berechtigten 
Verlagübuchhandlung  ausgehe.  Eine  so  frühe  Ansetzung  von  S  em- 
pfiehlt sich  weiter  durch  die  Erwägung,  dass  die  Uebcrsetzung  sich 
dumit  als  eine  Jugendarbeit  dos  1475  gebornen  Mumer  am  fuglichsten 
herauRst eilen  würde. 

Weiter  zurück  als  in  den  Anfan«;  des  lü.  Jhs  liisst  S  sicli  iiiclit 
datieren.     Kine  Hcidcllij'rjzcr  Uiiivcrsitätsrcdc  ncinlich,   das  (^hiodliln't 
<h-   Ilde    coiicuhiiiarum  des  Pauhis  Olcarius,  enthält   eine  Aiisi)i<  lung 
auf  den  kniiii^chcn  Verlauf  einer  dramatischen  Darstellung  der  Aiif- 
erstehuug  in  der  Osternacht;  s.  Zarncke,  Die  deutschen  Universitäten 
im  Mittelalterl,  9G,  20:  et  in  noäe  pafchali:  wen  fuehen  tr  Ate,  tr  be- 
fehUpten  frawen?  etn  aUe  har  mU  einem  ou^e»  et  mox  refpanfum  est 
,Kon  eft  hic\    Offenbar  ist  dieselbe  Geschichte  gemeint,  die  im  Ulen- 
*]üegel  Hi.  13  erzählt  wird.    .\us  S  kann  jedoch  Olearius  nicht  citiert 
hal)en;   denn  hier  lautet  die  Stelle  abweichend:  wen  fuchcn  ir  hie? 
icir  fliehen  eine  alte  eineiujigc  pfoffenhxir.    Die  Heidelherger  St  lier/rede 
ist  «dini*  Datun»;  aus  zwei  Daten  aber,  die  in  derselben  vorkonnnen, 
geht   hervor  (Zarncke  S,  dass   sie  zwischen  dem  Ende  von 

Februar  1409  und  dem  Knde  von  August  1501  gehalten  worden  ist. 
Damals  wird  S  kaum  schon  Torhanden  gewesen  sein,  weil  sonst  Olearius 
wohl  nach  dieser  Uebersetzung  des  Volksbuches  citiert  haben  würde. 
Nun  mag  die  Erzählung  ein  alter  Schwank  sein,  der  in  Süddeutsch- 
iand  so  gut  wie  in  Norddeutschland  umlief;  und  aus  einer  anderen 
litterarisehen  Fassung  oder  ans  dem  Volksraunde  könnte  Olearius  ihn 
msrhrn)ft  haben.  Vielleicht  liat  eine  solche  Krwäj^ung  Zarncke  l)e- 
^tininit.  einen  Hinweis  auf  den  1  lenspiegt'l  zu  unterlassen.  Knust  (S. 
XIII)  sieht  in  den  betrerteiiden  Worten  des  Quodlibet  ein  Zeugniss 
Von  der  frühen  Verbreitung  des  Volksbuches  in  Süddeutschland. 
Seine  Auffassung  lässt  sich  stützen  durch  das  A^jectiv  bcfddept.  Im 
Dentsclien  Wörterbuch  hat  Jacob  Grimm  dasselbe  ausserdem  aus 
einigen  Schriftstellen  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs  belegt  und  zwar 
in  den  Bedeutungen  von  „beschleift,  durch  den  Koth  geschleppt,  be- 
sudelt*', welche  doch  für  die  obige  Stelle  wenig  passen.  Man  erwartet 
vielmehr  ein  Wort  etwa  des  Sinnes  „im  Trauergewande.  trauernd, 
'»'trübt**.  ;Vuf  ein  solches  Wort  führt  nun  das  Niederdeutsche.  Der 
L>itinarsche  Chronist  Neocorus  aus  dem  Anfange  des  17.  .Iiis  (hrsg. 
von  Dahlmann,  I,  lÜÜ)  berichtet  von  einer  Tracht  der  Frauen  bei 
der  Leichenfolge,  die  darin  bestand,  dass  sie  den  Uoiken  oder  Mantel 
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anders  als  sonst  untaton:  fe  hengen  en  ummc  deti  hals  unde  ßippti 
en  utnme  dat  hövct.    Die  Sitto  wird  noch  aus  dem  vorigen  JalirhuDden 
bezeugt  (liiri'h  Ziegler  im  Idiuticon  I )itinMrsi('iMii  (Im  i*  Kirhoy.  Idiotien 
Hamburgense,   175.'».  8.  \'1'.V):  den  IJciikcn  flippen,  flippte  Ffuictm. 
Djis  Mnd.  Wcirtei'luicli  ver/.ticliiit't  flip-,  fUpchoihc,   einmal    mit  d»rü 
Attribut  ficart:  vielleieht  sind  im  Mittelalter  iloiken  von  beNOudeitui 
Scbuitt  l'ür  jenen  Zweck  im  (iebrauch  gewcbcu.    Man  darf  vermuteü, 
dasB  ein  Particip  gc-y  Icflipt,  -flepi  von  solcher  Tracht  gebraai-h^ 
ward,  und  folgern,  dass  die  Stelle  des  Quodlibet  aus  einem  nd.  Dmda 
des  Volksbuches  genommen  ist.    Somit  gewinnt  wiederum  die  auf  di«! 
Namensform  „Ulenfpiegel*  gegründete  Behauptung,  dass  das  Originall 
bereits  vor  der  Uehertragung  Murner's  geraume  /«'it  in  ()berdeut*<h- 
land  verbreitet   gewesen   sein  müsse,   durili   d;i>   C'itat   des  Oleaiiii' 
eine  r»est;iti}juiig.    N  ielleiclit  mag  diese  Anlülirung  gar  Muruei' Aniü^ä 
gegelx'u  lialj«'n,  sieh  mit  dem  Ulenspiegel  zu  besehiittigen. 

Dass  es  eine  zweite,  liühere  oder  etwa  gleichzeitige,  oberdeuti^he 
Uebcrsetzung  neben  S  gegeben  habe,  eine  solche  Annahme  entbebrt 
aller  Wahrscheinlichkeit;  davon  findet  sich  auch  keine  Sjtur  und 
keine  Ueberlicferung.    Der  Erfurter  Dnick,  den  Lappenberg  S. 
zwischen  1533  und  1537  ansetzt  und  der  im  erhaltenen  Kxeraplaiv 
am  Kn«le  verstümmelt  ist,  hat  zwar  in  handschriftlicher  Ergänzunj 
( ^vernuitldich   im  17,  Jalirlmiidci  t   gesclirieben^ )   den  Kolophini:  ^'e- 
druckt  eue  ÄtKjspnrg  durch  Simv)i  (if/mcll,  fo  aus  der  idicn  Stdifdan 
fprach  in  gute  Teutfche  fprach  gebracht  icörden  Im  14'JS  Jahr;  aber  , 
abgesehen  von  anderen  Bedenken,  aus  welchen  Lappenberg  die  gauie 
Ergänzung  für  Fälschung  hält,  so  kann  diese  Notiz  allein  deshalb 
schon  nicht  für  echt  gelten,  weil  sich  kein  Buchdrucker  dieses  Nameox  j 
in  Augsburg  nachweisen  lässt.    Oben  habe  ich  die  Möglichkeit  an-  ( 
gedeuti>t,  dass  es  jedoch  eine  frühe  mitteldeutsche  Bearbeitung  ge-  ' 
geben  habe.    Allein  äussere  Zeugnisse  werden  auch  hierfür  vermisst 
Die   älteste  Erwähnung   des  Volksbuches,    in    einem   Quc»dlibet  de 
generibus  el)riororum,  das  der  Universität   lüi'urt  angehr.it   und  i» 
das  Ende  des  Septembers  151.')  (circa  autunuiak'  ac(]uiii<>ctiuni )  tallt, 
kann  nicht  mit  Sicherheit  daiiir  geltend  gemacht  werden.    Es  werden  | 
in  dieser  Rede  Vletifpugcl,  Klgnßor,  Pfarrer  vom  Kalenberg  etc.  an- 
geführt (Zamcke  a.  a.  0.  S.  126,  10).   Man  kann  aus  der  Stelle 
entntdimen,  dass  das  Buch  bereits  allbekannt  war;  aber  welcher  Art 
die  Ausgabe  gewesen  ist,  die  der  Verfasser  im  siime  hatte,  geht  nicht 
daraus  hervor.    Höchstens  lässt  sich  aus  dem  Datum  scbliessen.  dass 
es  nicht  S  IT)! 5  war;  denn  diese  Ausgabe  ward  erst  an  St.  Adoli"'  | 
Tag,  d.   h.   am  21».  August   dirscs  Jahres  vollendet.    Der  V»  rtäsvJ" 
des  (^uodbl)i  t  uiüsste  also,  wenn  man  auf  die  zu  S  stimmend«'  Vom  i 
des  Namens  Gewicht  legen  will,  jene  vermutete  Irühere  S-Au.sgabe  ' 
benutzt  haben.   Allein  cUese  Uebereinstimmung  ist  nicht  zu  betoneo, 
weil  einem  Thüringer  sicher  noch  eher  als  einem  Strassburger  dss 
nd.  Ulenfpeighel  ohne  weiteres  zu  ÜUnfpiegd  ward.   Der  Verfiuier 
kann  demnach  ebensogut  einen  nd.  oder  einen  md.  Druck  gekanot  { 
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h«beo.  Die  Stelle  bleibt  somit  für  die  Frage  nach  den  ältesten 
Drucken  anbrauchbar. 

Wir  kommen  zu  der  Untersuchung,  wie  viele  nd.  Ausgaben 

existiert  habeu  tlürftcn.  Mindcstciis  /wci  scboiiien  verbürgt  zu  sein 
(luri-h  die  Vorrede  vou  C  1531),  desselben  Druckes  wtdclier  im  Titel 
ziKTst  die  Kunde  brin^it.  dass  das  Hiicb  iictdich  auß  Sachfifchcr  fpmch 
vff  Tcutfvh  vcrdolmctfiht  sei.  l)ie  Vorrede  l»ei;iniit:  AI^  unm  znll  muh 
ihr  f/churt  Clmfti  M.CCCC.LXXX III.,  bin  ich  durch  etliche  pcrfoncn 
gebetten  worden^  dicfe  hisiorien  vnd  gefchichten  su  famen  bringen  vnd 
befehreiben.  Diese  Zeitangabe  1483  hat  schon  Lappenberg  (S.  225 
und  347)  in  Verbindung  gebracht  mit  der  Zeitbestimmung  in  Hi.  1, 
\mpleven  sei  vor  etwa  fünfzig  J ab ren  zer^t-.i  t  wi.rdt n.  Das  geschah 
■hvT  1125,  L.  bemerkt  auch,  dass  die  abweiebeiide  Bestimmung  in 
K  _liei  r.o  Jaliren"  nocl»  besser  stimme;  er  bat  aber  die  Daten  ni<'bt 
uus^fflK'utet.  vieib'iebt  weil  sie  /u  Murner's  Autorsebatt  nielit  }>assten. 
Erst  Selicrer  (S.  .'U  t.)  bat  diestdljen  nat  li  (lebübr  ^ewürdi^'t.  l)ie  Ab- 
fassung im  Jabre  1 18;{  erklärt  er  mit  (Irund  für  gut  l>eglaubigt. 
Die  Zabl  (iU  biilt  er  als  die  weniger  abgerundete  für  die  ursprüng- 
liche Lesart. 

Dieselbe  Vorrede,  wie  in  C  1539,  finden  wir  in  S  1515  und 
1519,  nur  dass  diese  mebrfacb  den  Text  dureh  Einfügung  von 
Wörtern  un<l  Sätzen,  die  aber  zu  dem  Iidialt  niclits  neues  tun,  er- 
weitert baben.  Ferner  baben  beide  S  die  Jalirzald  1  .'>()(»  statt  MSM. 
Ks  scbeiiit  also,  dass  ('  einen  anderen  nd.  T<'\t.  aU  S  vorlaii,  liat 
Iteiiutzen  ktiniien.  Di«'  etwas  kürzere  Vorrede  von  ("  winl  auf  diesen 
Druck  zurückgeben:  fraj^lieb  würde  jedueb  sein,  <d»  der  Sebluss  sebou 
in  seiner  nd.  Vorlage  gestanden  habe:*  myt  eidegmg  etlicher  Fabulen 
des  Pfa/f  AmiSf  vnd  des  Ffa/fen  vom  Kalenberg,  Dieselben  Worte 
schliessen  auch  die  Vorrede  in  S.  Scherer  (S.  32)  behauptet,  das 
sei  augensebeinliebe  Interpolation.  (lewiss.  denn  der  vorbergebende 
i^atz,  dass  der  Verfasser  damit  seine  \drrede  enden  und  den  Anfang 
(i  h  lien  wolle  mit  riens))ieiTels  (leburt.  lässt  gar  nielit  daran  zweifeln. 
Wenn  Seiiercr  dann  aber  daraus  folgert,  dass  die  (u'schiebten,  welebe 
aus  dem  Amis  (Hi.  17.  27— J!».  ;!!)  und  Kalenberger  (Iii.  11.  23) 
stammen,  nii  bt  von  dem  Verfasser  der  Vorrede  und  ersten  Aufzeicbner 
der  Historien  vom  Uleuspiegel  berrübrcn,  so  kann  ich  dem  nicht  zu- 
stimmen. Ob  sie  alle  bereits  im  ersten  Entwurf  'des  Buches  sich 
vorgefunden  haben,  das  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Dass  sie, 
wenigstens  zum  Teil,  aber  in  einer  neuen  AuHagc  des  Originals  ent^ 
halten  gewesen  sind,  ergiebt  sieb  zuverlässig  aus  den  Spuren  ursprüng- 
lich nd.  Abt'.K^unir  von  Hi.  11,  'J.'».  27.  2'S,  als  wabrsebeiidieb  aus 
.\utnalime  von  Hi.  17  und  III  in  .V.  so  dass  böelistens  über  Hi. 
2VJ  Zweit'el  sein  kann.  Da  nun  die  beiden  Hi.  11  und  '2.'>  nur  zweii-n 
Kalenberger-Scbwiinken  äbnlieb,  aber  niebt  gleieb  sind,  so  lässt  sieb 
der  Znsatz  der  Vorrede  nicht  als  ein  Geständniss  eines  nd.  Verfassers, 
dass  er  die  sieben  Erzählungen  entlehnt  habe,  betrachten,  sondern 
der  Zusatz  muss  von  einem  späteren  Bearbeiter  herrühren,  wahr- 
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scheinlich  einem  hd.,  dem  die  AehntichkeU  oder  üebereinstimm 
dies(  r  Historien  mit  den  entsprechenden  des  Pfaffen  Amis  und 
Kalenbergers  autliel  und  der  dies  jiuszusprechen  mit  Rücksiclit 
seine  ()l)»M(l«'iits(]i('n  Lrscr  fiir  nötiji  «Taehtete.    Der  Zusatz  ist 
uacli  wohl  auf  Uc(-linini<;  des  Vert'ertigers  VüU  S  zu  setzen,   und  ^ 
wird  den  St  liluss  aus  S  j^cborpt  liahen. 

Wie  steht  es  nun  aber  um  die  Jalires/ahl  1500,  welche  S  jU»| 
stelle  von  1483  giebt  und  die  weder  mit  den  50  noch  mit  den  «i^ 
Jahren  der  Iii.  1  sich  reimt?  Der  erste  Verfasser  des  Buches,  weni 
man  ihm  auch  die  Gedankenlosigkeit  zutrauen  wollte,  bei  einer  New 
datieruug  seines  Buches  eine  Umrechnung  der  Zeitangabe  in  Hi.  ^ 
zu  unterlassen,  kann  doch  unmöglich  die  AutVordeninp  seiner  Freoiidi 
und  die  Ahfas^tin«;  seines  Werken  einmal  ins  Jahr  14S.'i  und  ein  .•nid**i 
Mal  ins  Jalir  ITjOO  veriej^t  lialteii:  von  ihm  rührt  die  Aendeniiiir  l!-- 
wiss  nieht  her;  viehuelir  muss  sie  aus  einem  nd.  Nachdrucke  staiuiii'  a 
oder  dem  Strassburger  l'ebersetzer  zur  Last  talien.  Aul"  jeden  l  all 
beweist  aber  die  Ersetzung  der  ursprünglichen  Datierung  durch  di« 
neue,  dass  es  einen  nd.  Druck  vom  Jahre  1500  gegeben  hat  Wen^ 
derselbe  ein  unrechtmässiger  Nachdruck  war,  so  mag  der  Veranstaltefl 
desselben  die  Jahreszahl  in  der  Vorrede  umgeschrieben  haben,  sei  eik 
aus  Misverständniss  des  Anfangssatzes,  sei  es  —  und  das  möchtej 
eher  der  Fall  gewesen  sein  —  um  dem  Buche  das  vortheilhafter»» 
Aussehen  eines  neuen  Pioihictes  zu  verleihen.  Ks  lässt  sich  aber  auehi 
denken,  dass  der  Tieailn  iter  von  S  die  Aenderung  aus  jenem  ud«T| 
absichtlich  aus  diesem  Grunde  vuigcnummen  hat.  Die  nd.  Ausgal>e 
wird  in  diesem  Falle  die  Jahreszahl  1500  des  Druckes,  wie  damals 
üblich,  am  Schlüsse  enthalten  •haben.  Dass  die  Zahl  1500  nicht  das 
Jahr  der  od.  Bearbeitung  angab,  darauf  brauchte  dem  Bearbeiter  S 
nichts  anzukommen,  da  doch  jeder  Leser  merken  musste,  dass  er  nur 
eine  IJebersetzung  vor  sich  liatte.  und  da,  wie  bereits  gezeigt  iM,  i 
S  wahrscheinlich  bald  nach  ITiOO  lierausgekommen  sein  wird.  Die 
Ilauptsaclie  war.  dass  durcli  Auliiahnie  von  1500  in  die  Vorrede  <la' 
Werk  als  neu  erschicTi.  Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dass  <lio  Aen- 
derung der  Jahreszahl  mit  Absicht  von  Murner  (S)  geschehen  ist. 

Nicht  allein  die  Jahreszahl  1500  in  S  spricht  zu  Gunsten  einer 
erneuten  Auflage  des  nd.  Originals;  dafiir  lässt  sich  ausserdem  jener 
Anfang  der  Vorrede  in  C  geltend  machen.  Die  Redtmsart  „ab  nao 
zählte"  mit  folgendem  Perfect  wird  nicht  selten  am  Schiusa  Tonalteo 
Drucken  gebraucht,  um  die  Zeit  der  Vollendung  derselben  anzugeben. 
So  angemessen  eine  solche  Ausdrucksweise  am  Knde  der  Bücher  ver- 
wendet ersi  heint,  so  unpass<'nd  nmss  man  sie  an  der  Stelle  jener 
Vorrede  angebracht  halten,  falls  mit  der  Zeitangabe  das  Jahr  genifint 
sein  soll,  in  welchem  der  Druck,  zu  dem  die  Vorrede  gehört,  an- 
Licht  trat.  Vielmehr  muss  die  Jahreszahl  1483  auf  eine  frühere,  die 
erste  Ausgabe  des  Buches  hinweisen,  wenn  der  Verfasser  sich  richtiir 
ausgedrückt  haben  soll.  Diese  wird  also  entweder  gar  keine  oder 
doch  eine  andere  Vorrede  gehabt  haben.   Für  die  erstere  Möglicl&eit 
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l&88t  sich  der  Mangel  einer  Vorrede  in  K  nicht  verwerten,  weil  K 
ofTeiibar  eine  jüngere  vermehrte  Ausgabe  gekannt  und  benut/.t  hat. 
Wohl  aber  spricht  für  die  zweite  Hypothese  der  ümKtaiid,  dass  A 
ei  TIC  kurze,  von  der  in  S  und  C  abweiehende  Vorrede  bietet.  Sie 
llAt»  nach  Lajipenberg  S.  15  t  tnigenden  Worthiut: 

,.()ni  die  hede  van  loinniighe  vrienden,  ben  [1.  den ]  iek  be  [  1.  de | 
iV-i  iiieer  des  b<>e(x  niet  weiU-r  leghi'n  en  (h)rrte,  lo  lial)  |1.  heb?]  iek 
gliecopuleert  foniiuighe  reene  |V  1.  fcone?  die  Pariser  Cebersetzung 
•von  1532:  plaifantes,  Lappenberg  S.  161]  boeuerien,  die  Thiel  Vle- 
fpieghel  hedreuen  heft  in  fyn  leuen,  ende  fterf  alsmen  fclireef  M.CCCL. 
Nv  begbeer  ick  nochtans  veronfculdicht  te  fine  vaor  gheeftebjek  en<b' 
weerlijk,  Toor  hoghe  ende  leege,  dat  mi  niemant  te  feer  hier  in  wil 
ftratfen  noch  bein  feinen  daer  in  verftoren,  want  ick  dat  niet  en 
nmeete,  datier  godes  dienft  ])y  verüiindert  ende  verloren  foude  njn, 
uueh  <K)ek  datmen  fealeheyt  foude  foe(  keii,  inai  i-  oni  (h's  iiieiifelien  finnen 
ihier  nie<b^  te  verlichten  ende  te  vernieuwen,  ende  ooe  oin  dat  die 
(\iupel  flechte  meufcben  voor  der  gelijcker  boeuerijen  heni  foudeu 
moglien  wachten,  offe  [1.  of  feV]  heni  lieden  Toor  ooghen  quamen. 
Hei  is  oock  beter  te  hooren  ende  te  lefen,  datmen  lachtet  fl.  lachet?] 
ende  gheen  fonde  en  doet,  dan  datmen  fonde  dede  ende  datmen 
Weende  ende  fcreyde." 

Dieses  knappe  Vorwort  enthält  lauter  solche  Gedanken,  die  aus- 
zusprechen und  damit  seinem  Ibirhe  eine  Schutzrede  und  Empfehlung 
mitzugehen  der  Autor  eines  sogearteten  Werkes  für  ersi)riesslieh  und 
«Ttonlorlieh  halten  konnte.    Die  Aehnlichkeit  des  Gedankenganges  in 
dieser  und  der  Vorrede,  welche  ('  und  S  zeigen,  fällt  sofort  auf. 
Daas  hier  aber  von  Bübereien  gesprochen  und  der  Held  des  Romans 
schlechter  gemacht  wird,  als  in  der  späteren  Vorrede  und  als  er,  wie 
ich  zu  zeigen  versucht  habe,  nach  der  Auffassung  und  Darstellung 
des  Verfassers  wirklich  zu  betrachten  ist,  das  ist  ein  erklärlicher 
Kunstgriff.    Als  die  Befürchtung  wegen  der  aldehnenden  Haltung  des 
l'iiblicums  sieh   aN   eitel   ausgewiesen  liatte.   inoditiciert  darum  der 
Verfasser  wie  sein  ganzes  Vorwort  so  auch  derartige  absprechende 
Aiisd rücke.    Wilhreiul  die  Hesorgniss,  sittlichen  Anstoss  zu  ei  regen, 
liinhiiiig  geworden  war,  scheint  man  in  der  auf  echt  poetischem  (ie- 
fiihl  beruhenden  Individualisierung  der  Geschichten,  der  Anlehnung 
an  bestimmte  Orte  und  Menschenclassen,  ja  an  einzelne  gekennzeich- 
nete Menschen,  Anzüglichkeiten  und  Sticheleien  gesucht  zu  haben. 
Daher  in  C  und  S  die  Abwehr  des  Verdachtes,  als  ha  1h   er  Leute 
ärgern  und  ihren  guten  Namen  angreifen  wollen.    Zum  S(  hluss  fügt 
ef  noch  eine  Kntschuldigung  seiner  Schreibart  hinzu,  die  gleichfalls 
getadelt  worden  sein  mag.     Die  Verajdassimg,   sowie  der  Zweck  des 
Uuclies  und  die  bescheidene  Vorstelhiiig  von  dem  relativen  Wert  Nciner 
Leistung  ist  in  beiden  Vorreden  ziendich  gleich  ausgedrückt.    Ks  er- 
scheint auch  viel  glaublicher,  dass  die  Vorrede  in  CS  durch  den  Autor 
selbst  aus  der  in  A  umgestaltet  ist,  als  dass  A  Jene  in  diese  verkürzt 
oder  gar  selbstilndig  verfasst  habe.   Kurz,  ich  sehe  die  Vorrede  von 
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A  tiir  echt  und  ursprünglich  an.  Eine  Bestätigong  liefert  die  Vorrede 
der  Frankfurter  Au8gal)e  1545,  welche  un.^ofähr  von  gloicliem  Umfange 
mit  der  von  A  ist.  Sic  scheint  aus  den  dr»'i  v<Mschiedenen  VorriMlcn  ' 
von  A,  C  und  K  hcrgericlitct  zu  sein.  Mit  C  teilt  sie  die  Jjilirzahl 
1488,  mit  A:  dass  mau  nicht  Jioshcit  ans  (h'in  Buche  h-ruen  solle, 
sondern  wie  man  sicli  vor  listigen  Mciisclicii  hüten  k(iiine. 

Ks  luit  also  mindestens  zwei   nd.  Originahiusgaheu  des  Volks- 
buches gegeben,  d.  h.  beide  vom  Verfasser  herriihrend:  eine  von  14K3 
mit  der  durch  A  überlieferten  Vorrede  und  eine  undatierbare  mit  ! 
dem  neuen  Vorwort.    Die  letztere  ist  ohne  Zweifel  eine  vermehrte 
AuHage  g<'weson:  erst  sie  kann  die  Krwiihming  des  Ahtes  Papenmeyer 
und  die  Krziildung  vom  König  Casimir  IV  von  Polen  enthalten  h.ihen.  \ 
Sie  nmss  also  na<  h  1  1!>L*  herausgekommen  sein,   wenn  diese  Historie  ' 
auf  den  ursprünglichen  Veila-^ser  zurückgeht:   nacli    H*M)  jedentalls. 
da  die  Kiutiiguug  des  Ahtes   nui-  durch   deuselhen  Vertassei-.  einen 
Braunsehweiger,  geschehen  sein  kann.    Vernmtlich  gehört  aher  die 
zweite  Ausgabe  erst  ins  Ende  des  Jahrhunderts.   Ihr  wird  bald  ein  | 
nd.  Nachdruck  gefolgt  sein,  eben  der  Druck  von  1500,  dessen  Ver-  ; 
ansf alter  wieder  den  Bestand  vermehrte,  eingedenk  der  Bitte  des  i 
Verfassers  iu  der  neuen  Vorrede:  md  bit  hieniit  cynen  ycgkUdiett,  W0  \ 
itiein  fchrifft  von  Vhifpiegd  zu  lang  oder  eu  kurte  feg,  das  er  dn< 
bc/fcr,  auf}'  das  ich  nit  vmlauck  verdiene  (('  153*.),  hei  I.Mp])enherg  S. 
171).    Der  Nachdruckei-  Init  aher  sein«'  redactionelle  Tiitiiikeit  nicht 
auf  Zusätze  hes<'hr:iukt.    Kinzig   ihm  und   nicht   dem  Autor  mii«>>-en 
die  Aenderuugen  zugeschriehen  werden,  durch  welche  der   Text  so 
gestaltet  und  teilweise  so  entstellt  ward,  wie  wir  ihn  durch  die  lieber- 
Setzung  von  S  kennen  lernen.   Es  erscheint  ausgemacht,  dass  S  keinen 
nd.  Oi-iginaldruck,  sondern  nur  den  nd.  Nachdruck  übersetzt  hat. 
Auf  Ivechnung  des  Nachdruckers  sind  zu  setzen  die  Verwirrung  in 
der  Reihenfolge  der  Scliwänke,  die  neuen  l  ehersehriften,  die  Zerlegung 
von  sechs  (iescliichten  iu  je  zwei  und  wohl  auch  die  Zählung  der 
„Historien". 

Abgesehen  von  der  .Tugeudgeschichte  iiml  dem  Knde  rien>^]»iegers 
sind  die  Krzähhingeu  mit  V«>rliehe  gruppenweise  geordnet,  nach  dem 
Stande  und  Berufe  derjenigen,  an  denen  U.  seine  Possen  verübt,  und 
nach  dem  Charakter,  in  welchem  er  als  Handwerker,  als  Gelehrter, 
als  Reisender  u.  s.  w.  auftiitt.  Dass  diese  Gliederung  nach  gewissen 
Gattungen  nicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein  kann,  ist  langst  I 
erkannt  worden.  Sie  ist  weder  vrdlig  durchgetiihrt,  noch  stimmen  A 
und  ('  immer  zu  S.  Und  ni.inche  Historien  verraten  nur  zu  deutlich.  | 
dass  sie  au  falscher  Stelle  stelin.  Knust  (S.  XIII  f.)  hat  einige  Bci- 
sjjiele  hervorgehoheu.  Die  Liste  sämtlicher  erkennharen  Fülle  einer 
willkürlichen  und  gedankenlosen  Ordnung  der  Historien  fallt  aher 
weit  reichhaltiger  aus;  ihre  Mitteilung  ist  hier  jedoch  unnötig;  auch 
kann  jeder  aufmerksame  Leser  sie  sich  leichtlich  aus  S  zusammenlesen. 
Aus  der  durch  Umstellungen  und  Interpolationen  verwirrten  Reihen- 
folge der  Historien  schimmert  noch  erkennbar  eine  andere  Anordnung 
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durch,  die  geographische.  Sie  wird  die  ursprüngliche  gewesen  sein, 
iodem  der  Vei^aHscr  sich  seinen  Helden  als  eiiioii  Landfahre]-  dachte, 
dessen  Leben  er  in  fortlaufender  Erzählung  eines  Rom  n  -  lu  ii.uulolte. 
Doch  scheint  er  selbst  seine  Anordnung  schon  in  der  Wicdcraiitlage 
si'iues  Werkes  durch  eingcscliolx-nc  (icscliiclitcn  durchbrochen  zu  li.ilx'ii. 
Viclleiciit  sind  erst  dadurrli  die  l  ('hcrscliciltcn  —  es  köinu-ti  auch 
bloss  Paragraphen  oder  IiiliMlt^-angalieii  am  IJande  gewesen  sein  — 
nötig  geworden.  8iu  waren  kürzer  als  diejenigen  in  S,  und  wahr- 
scheinlich waren  sie  noch  nicht  beziffert. 

Den  Einblick  in  diese  ursprüngliche  Anlage  und  die  nächst- 
folgende Entwickelung  des  Volksbuches  gewährt  uns  abermals  der 
Antwerpener  Druck.  Iiier  finden  wir  die  40  Abschnitte  oder  Kapitel 
noch  ungezählt  und  die  Ueberschriften  kürzer  und  oft  abweichend 
von  denen  in  S.  7.\\  je  einer  (Jesebicht«'  sind  zusanunengefasst,  was 
S  /erlegt  in  Iii.  \\  und  1  (Hoc  Vlrfpiegd  int  uatcr  viel  van  der  cour- 
den),  1)  und  K)  (hoe  V.  ycftolcn  wert  in  ecncn  hithorf)^  12  und  13 
(hoe  V.  te  Buddeufttde  cofter  wcrl)^  57  und  58  (hoe  V»  te  Lubeke  den 
wijniopper  beäroech)^  90  und  91  (hoe  V.  te  Motten  erandi  wert,  ende 
hoe  hi  den  apoteker  in  fijn  hnffchen  fehoet  endo  hoe  hi  in  den  he^igen 
gheeß  ghcdragken  wert\  93  und  94  (hoe  V.  fijn  teftament  macde), 
I'ie  Vereinigung  von  Hi.  9  und  10  ist  auffällig;  allein  grade  dieser 
1  all  gewiibrleistet,  dass  A  nicht  eine  ZusammenschAveissung  von  je  zwei 
(iescbicbten  vorgenommen,  sondern  dass  er  es  so  in  seiner  (^>uelle 
gefunden  bat.  Die  Kapitelliezeicimung  kann  im  ihiginal  bei  IM  und 
ebenso  wohl  bei  !)4  zufällig  unterblieben  sein,  was  zumal  erklärlich 
wäre,  wenu  die  Inhaltsbezeichnungen  um  Kande  des  Textes  stunden. 

Schon  mehrfach  bot  sich  Gelegenheit,  auf  gute  Lesarten  Ton  A 
hinzuweisen,  welche  seine  Unabhängigkeit  von  S  dartun.  Als  be- 
ut htenswerte  Abweichungen  sind  noch  zu  bemerken,  dass  er  schon  in 
<l<'r  Ilundefcllgescliicbt«'  (S  sj)  Stasfurt  nennt,  nicht  erst  in  der  von 
I  .  auf  dem  Kade;  dass  der  liabbi  (S  ;^r>)  Akiplia  (=  Akiba)  heisst; 
dass  nicht  allein  die  Kselsunterweisung  zu  Krfurt  |S  JD)  fehlt,  sondern 
auch  in  der  voiliergelienden  (ieschiclite  die  Seldussangabe.  d:iss  Vlen- 
^piegel  nach  Krfurt  gegangen  sei;  endlich  dass  der  Milchkauf  in 
Bremen,  der  in  S  (Hi.  70)  zwischen  zwei  hannoversche  Vorgänge  ein- 
geschoben und  ungeschickt  von  (der  bei  A  vermissten)  Hi.  72  oder 
von  87  getrennt  steht,  auf  diese  letztere  folgt.  Die  letzten  beiden 
Verschiedenheiten  können  freilich  eben  sowohl  von  A  lierrühren,  als 
auf  seine  Vorlage  zurüekgelien;  denn  es  lässt  sieh  nicht  verkennen, 
iluss  er  eine  gewisse  rcdactionelle  Tätigkeit  bei  seiner  rebeisetznng 
geübt  bat.  So  hat  er  in  seinen  4()  oder,  nach  der  Zählung  von  S, 
52  (iescliicbten  nicht  alles  wiedergegeben,  was  ihm  zu  (iebote  stand, 
sondern  ausgewählt;  das  ersieht  man  daraus,  dass  er  (Lapp.  IS.  15'J)  Llen- 
^piogcl  von  Nürnberg,  wie  bei  S,  nach  Bamberg  wandern  lässt,  ob- 
gleich die  Nürnberger  Geschichte  bei  ihm  fehlt.  Wenn  ihm  auch 
hier  eine  Nachlässigkeit  in  der  Bedaction  begegnet  ist,  so  könnte  er 
doch  in  jenem  Falle  der  Erfurter  Geschichte  (S  29)  vorsichtiger  ver- 
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fahren  sein  und  den  vorhergehenden  Hinweis  auf  dieselbe  ausgemerzt 
haben.  Aus  den  Hedenken  jedocli,  die  ieh  gegen  diese  Amis-Historie 
als  einen  ursprünglichen  Bestandteil  des  Huehes  V(»r«rehracht  hah*'. 
hin  ieh  eher  ^eiieijit,  <his  P'ehh'n  derselben  in  A  als  eine  Hestiitinun^ 
meiner  Ansicht  an/usehen.  Kin  Act  willkürlicher  Wahl  niiichte  NtHlanii 
in  der  iMitteilung  der  ursprünglichen  Vorrede  zu  erkennen  sein,  weiiü 
anders  meine  Vermutung,  dass  die  in  Polen  spielende  Oeschiclile  (S 
24)  an  den  1492  gestorbenen  König  Casimir  IV  geknüpft  ist,  Grund 
hat;  denn,  da  A  dieselbe  bringt,  muss  ihm  der  vermehrte  Original- 
druck  mit  der  neuen  Vorrede  ausser  dem  Urdruck  zur  Verfügung 
gestanden  hatien,  was  aber  auch  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
und  ausserdem  lässt  sieh  für  einen  andern  Uebersetzer.  Kiufi'ter.  ein«* 
solche  BenutzuJitr  von  nielir  als  einer  Vorlaue  nachweiMii.  Lappcn- 
berg  setzt  A  zwisdien  lälil)  und  löMO,  während  (liiisse  ihn  111k"»  ei- 
schienen  sein  lässt.  Grässo's  Auuahme  scheint  ullerdiugs,  wie  Lappen- 
berg  behaui>tet,  ohne  Grund  zu  sein.  Nichtsdestoweniger  mochte  ieb 
glauben,  dass  seine  Zeitbestimmung  dem  Editionsjahr  näher  kommt, 
als  Lappenberg^s  Annahme  es  tut.  Dass  A  auf  jeden  Fall  vor  K 
herausgekommen  ist,  werde  ich  noch  dartun.  Ein  zulängliches  Urteil 
über  A  wird  sich  erst  dann  gewinnen  lassen,  wenn  dieser  Druck  durch 
Reproduction  völlig  ausnutzbar  gemacht  worden  ist,  was  er  in  h<>hejn 
Masse  vei  dient  als  eine  wichtige  (Quelle  für  die  ücbchichtu  des  Kuieu- 
Spiegelbuches. 

Kruffter  oder,  wer  diesem  Buclidrucker  den  Text  hergerichtet 
hat,  Yerfährt  gleich  A  eklektisch.  Er  hat  mehr  als  seine  achtzig 
Geschichten  gekannt,  so  die  Seiltanzgeschichten  (S  3  und  4),  was 
aus  dem  Schluss  seines  zweiten  „('apitels^'  und  dem  Anfang  seiner  dritten 
„History"  hervorgeht,  ebenso  die  Hundefellgeschichte  (S  82),  was  die 
})eibehaltene  Historie  von  l  lenspiegel  auf  dem  Kade  (S  83)  ergiebt 
Die  beiden  8ciiwänke.  die  in  Pommern  und  in  Nürnberg  spielen  (ij  ■H 
und  :V2),  liat  er  unigestellt  und  lässt  (  .  gleichwolil  aus  Pommern  nach 
Nürnberg  kommen  wie  in  8:  er  hat  also  antanglich  die  Nürnberger 
Geschichte  überschlagen  wollen,  holte  sie  aber  nach. 

Als  hauptsächlichste  Grundlage  seines  Druckes  hat  K  einen  S 
benutzt*  Das  lässt  sich  schon  aus  seiner  Sprache  schliessen,  die  hie 
und  da  <»])erdeutschen  Einflnss  verrät.  Das  beweist  ferner  die  häufige 
wörtliche  üebereinstimmung  mit  S;  recht  deutlich  wird  das  in  Ui.  10, 
wo  S  um  des  Wortspieles  willen  die  nd.  Wortformen  hcucp  und  fenep 
beibehalten  und  sie  ei  kläi  t  h;it:  so  lieisse  Hanf  und  Senf  in  Sachsen. 
K  hat  seine  nmndartliilien  hciiff  iiiul  fcnff  gebraucht.  v,v'\\  sie  da^ 
Wortspiel  bestehen  lassen;  trotzdem  beliält  er  einmal  aus  S  bei: 
fi  ncp,  ab  tip  die  faß'enfche  fpraech.  Von  den  beiden  S  hat  K  den 
Druck  von  1515  gebraucht.  Wo  in  S  1519  Lücken  sind,  durch  welche 
der  Zusammenhang  gestört  wird  (s.  Knust  S.  VIII),  da  stimmt  K 
immer  mit  S  1515  überein.  Ebenfalls,  wo  beide  S  im  An^druck 
ditTerieren,  steht  K  auf  der  Seite  von  S  1515,  selbst  in  Fehlem,  z. 
B.  Melbey  Ainpleuenf  MUdeßlteim^  das  er  zu  Mideßheim  verdruckt;  fo 
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flogen  fy  veh  doid,  few  (S  1515  fpedt),  bruiä  (Hi.  22);  kyuen  (S 
1515  fto^en,  Hi.  37).  In  manchen  Fällen  freilich  bleibt  unklar,  welches 

Druckes  K  sich  bedient  luit,  weil  er  siclitlieh  bestrebt  ist,  einen  TCr- 
stiindlielien  Text  za  liefern.  So  hat  er  fast  siiintliclie  Misverständnisse, 
die  ohi'u  l>esj)rnelien  worden  sind,  in  wohlül)crlej4t<'r  Weise  gebessert 
oder,  wenn  ihm  d.is  niclit  trclinj^en  wollte,  die  Stelle  gekürzt.  Die 
vdM  S  /erstörten  Wortwitze  weiden  aneh  hei  K  vennisst,  wie  es  niclit 
anders  sein  konnte.  Nur  das  Wortspiel  mit  Köhlingen  und  dem 
Winter  glückte  ihm  durch  Umsetzung  des  Nameus  in  seinen  iJialekt 
(Kaidingen)  wiederherzustellen,  Hi.  16.  Wie  verständig  er  verfahrt, 
soweit  dnrch  Nachdenken  eine  Stelle  emendiert  werden  kann,  zeigt  Hi. 
1.  wo  er  für  Dyl  von  ehr  burger  gu.  Ampienen  bei  S  1515  conjieiert: 
Thiel  van  der  Curch  Ampienen  genant.  Die  rielitige  Lesait  /)///  ron 
Vlzen  der  hurghcr  ru  Aniplcuen  und  «(»mit  S  \'>\{)  kannte  er  demnacli 
nicht.  Doch  scheint  ihm  während  seiner  Hearheitnng  oder  seines 
i)ruckes  diese  Aussähe  noch  /.ugiinglich  gewonh-n  /.u  sein.  Ks  finden 
sich  mehrere  Stellen,  an  denen  er  zu  derselhen  mehr  stimmt  als  zu 
8  1515,  80  in  Hi.  16  und  89.  Allein  das  kann  auch  Zufall  sein. 
Wenn  er  aber  in  Hi.  16  statt  des  kindes  ßüdffin  das  zum  Verstandniss 
notwendige  Compositum  und  in  Hi.  02  bretlöiher  übereinstimmend  mit 
S  1519  gicbt,  so  kann  das  nicht  auf  blosser  Conjectur  beruhen.  Ks 
hat  nun  aber  keineswegs  etwas  autlalliges,  wenn  K  aucli  S  1519  be- 
nutzt liätte,  Servais  KrufVter  lässt  sich  als  Druckes  bis  rr>19  in  Basel, 
seit  l'rli)  in  ('<iln  naciiwcisen  (LappenluMg  S.  1  19).  Dass  sein  Flen- 
spiegtd  in  die  Zeit  seines  Cölner  Aulentlialtes  fallen  mnss.  verhiirgt 
sein  Dialekt.  In  Basel  wird  er  S  1515  kennen  gelernt  haben.  Zur 
Zeit  oder  bald  nach  seiner  Heimkehr  in  die  Heimat  erschien  S  1519, 
den  er  dann  wenigstens  noch  bei  seiner  teilweise  oder  ganz  vollendeten 
Arbeit  an  einigen  schwierigen  Stellen  zu  Rate  zog.  Lappenberg  stellt 
K  zwischen  1520  und  1530.  Nachdem  sich  seit  Auffindung  von  S 
Mir»  dieser  Druck  als  seine  Vorlage  hat  feststellen  lassen,  darf  man 
K  un^retahr  um  1520  ansetzen. 

S  ist  nicht  die  einzige  Hedaetioii  gewesen,  die  K  zu  (Jei)ote 
gestanden  hat.  Kr  weicht  in  Zahlenangalien  von  S  ab  in  Iii.  29.  S.S. 
57.  CG.  87.  Meist  scheinen  diese  Abweichungen  seine  eigene  Correctur 
m  sein.  Aber  die  60  Jahre  in  Hi.  1  statt  der  50  yon  S  lassen  sich 
so  nicht  erklären;  da  er  die  Vorrede  unterdrückte,  brauchte  er  die 
Rechnung  nicht  zu  Terbessern:  hier  muss  ihm  die  i-ichtigere  Zahl  aus 
einem  anderen  Druck  u'eworden  sein.  Ferner  liefert  er  drei  Er- 
zählungen, die  S  nicht  kennt:  I  von  den  altklugen  Antworten,  welche 
l  .  als  Kind  einem  reisigen  Manne  gegelien;  II  wie  er  als  I{osstäns('h<'r 
jemand  mit  einem  stiitiiieii  iM'erd  ]»etn),i^,  das  niclit  ül)(»r  die  lliiume 
«1.  h.  über  die  lialkcniage  einer  Brücke  ging;  III  wie  er  als  ()l»erhirte 
des  Herzogs  von  Braunschweig  dies  Amt  mit  besonderer  Schlauheit 
zu  seinem  Vorteile  ausbeutete.  I  geht  allen  hd.  Drucken  mit  Aus- 
»ahme  des  Augsburgers  von  1540  ab,  findet  sich  aber  in  A  und  der 
daraus  geflossenen  französischen  und  englischen  Uebersetzung;  um- 
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gekehrt  steht  es  tiin  die  Verbreitung  von  II  tin^  III.   It  hat  also 

zwei  verscbledenG  (^ncllcn  zur  Plrgänzung  von  S  benutzt.  Die  erste 
iiillCto  von  I  ist  durcli  L:i])|)('nlK>rg  8.  291  als  schon  im  älteren  Ge- 
(liclitc  von  Sjilonion  und  Markolf  vorkommend  nachf^owioscn,  wolrhe 
iMi  litun«;  nat-h  S('h:iuml)('rj»'s  Erweis  in  Paul  und  lirauno's  HoiträL'^«-!) 
z.  (itscli.  der  dt  seil.  Spr.  u.  Lit,  II,  IM  aiu  Niederrhein  entst.iiuh'n  i-t. 
Ks  nioelite  deiu  Cülner  nni  so  nälit  r  liej^en,  diese  reclit  KuIcuNpie- 
gclsehen  Wortklaubereien  aufzunehmen,  als  ilini  nicht  entgelien  konnte, 
dass  der  Verfasser  des  Ulenspiegel  bereits  einen  anderen  Schwank, 
den  Tom  Bienenkorb  (S  9),  daher  entlehnt  habe;  vgl.  Escbenbarg. 
Denkmäler  altdeutsclier  Diditkiinst  S.  IC»'.».  Dennoch  dürfen  wir  K 
die  Yernieliruni?  «les  Volksbuches  durch  I  nicht  zusc  hreiben.  Schon 
dass  er  die  1  jziihhin.«^  zwiscbon  sein  Capitel  l  und  Capitel  2  ohne 
/iihliiiiü  eiimesrhoheii  hat.  \viders|)ri(  lit  soh'liei-  Annahme.  Kr  liat 
sie  (h  iin  auch  aus  .\  i^iriKuiinieii.  Dass  er  zueist  roß  tnid  h(\fr^  nach- 
her «lalür  pert  und  quat  •^el)rauc]it,  liisst  schliessen,  dass  er  iwrrt  nnJ 
quaet  von  A  vor  sich  hatte;  keinen  Zweifel  aber  lässt  der  UmstaDd. 
dass  er,  dessen  Dialekte  fadste  (sagt(> )  gemäss  war,  in  dieser  Historie 
einmal  das  ndl.  fe^de  beibehalten  hat.  Ks  bestätigt  sich  also,  dass 
A  älter  ist  als  K.  Ol)  \  die  Geschichte  hinzugethan  hat?  oder  ob 
er  sie  in  seiner  nd.  Vorlaire  vorgefunden  hat?  Es  j;iebt  einen  un- 
datierten  nd.  hruck  Marcidphus  mit  fvnem  wive  (s.  Eschenburji  S.  178). 
Doch  jflaulie  ich  niclit  .in  eine  Knt lelmuni^  jener  beiden  Historien  au^ 
dem  Markoir.  r»ei(h'  Nvcnh  n  altes  l''alM'l<iut  sein;  und  die  zweite  Hiill't»' 
der  Erzählung  vom  khi^^en  Kinde  hndet  sich  gar  nicht  im  Markolf. 
—  Auch  in  Historien,  welche  K  mit  S  gemeinsam  hat,  weicht  er  bis- 
weilen nicht  unerheblich  von  S  ab,  7..  B.  in  Hi.  13.  14.  15.  39.  61.  | 
Die  erste,  der  Osterschwank,  kommt  fast  wörtlich  mit  dem  englischen 
Texte  überein  (vgl.  Percv.  lleliquos  of  ancient  £n^dirh  poetrv ;  London,! 
183!);  ]).  13:^)  und  K  hat  also  seine  Fassung  wohl  gleichifalls  aus  A  ' 
eutlehnt. 

Schwieri;:;er  i«^!  ül>er  II  und  III  zu  klaren  Ergehnissen  zu  iie- 
langen.  Zwar  soviel  eri;icl)t  sich  mit  ziemlicher  (lewissheit,  «laN>  S 
tlieselben  sowenig  wie  I  gekannt  hat,  weil  seine  schriftstellerische 
Manier  durchaus  nicht  den  Eindruck  von 'Wählerischer  Enthaltsamkeit 
macht.  Haben  sie  gleich  nicht  in  seiner  Vorlage  gestanden,  so  könnteD 
sie  doch  schon  gedruckt  f^ewesen  sein.  Nicht  ausser  Acht  gelassen  i 
werden  darf,  dass  E  imd  ('  an  der  Stelle  des  Einschubs  von  II  und  III 
(zwischen  Hi.  HS  uml  H!)  bei  S)  noch  zwei  Historien  eingeschaltet 
haben:  IV  wie  1'.  in  llihlesheim  ein  Pferd  nur  halb  bezahlt,  weil  er 
die  andere  Hällte  schuldig  bleiben  will,  und  V  w^e  er  zu  Erfurt 
Schidic  ohiu'  Bezahlung  kauft,  indem  er,  als  Dieb  verfolgt,  nutt« 
der  zweideutigen  liehanptung  entkommt,  es  handele  sich  um  eim  u 
Wettlauf  um  ein  Paar  Schuhe.  Die  Reihenfolge  in  EC  ist:  II,  IV. 
III,  V.  Sie  können  gleichzeitig  eingeschaltet  sein,  so  dass  K  zwei 
Historien  unterdrückt  hätte.  Hi.  H  und  IV  gehören  nach  der  Materie 
zu  der  Ton  A  und  K  nicht  gegebenen  Wismarer  Rosshandelgeschichte 
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(Iii.  05).  fii.  V  hat  merkliche  Aohnliihkoit  mit  fii.  60  und  61:  alte 
drei  gehon  in  Erfurt  vor  sich,  in  .lilcn  winl  1'.  /um  Kauf  aufj^cfonlert 
und  v»'rs«  liulVt  sich  die  Waaro  durcli  scliluuc  Hoch'  olin(^  (Jcid.  Hi. 
III  und  IV  ,m*l»cn  daijc^on  nd,  (Icljict  als  Scliauplat/  an.  Der  Ilcr/o«; 
Von  Iiraunscliwt'iij  in  Iii.  III,  ^v(■l(•ll^^  N'itli/ucht  lictiril)!  und  dessen 
Amtleute  all»'  reich  werden,  erinnert  an  <lie  SchiMciunj^  eines  histo- 
rischen IJraunscliwcigcr  Fürsten  in  der  nd.  WeltchrDnik,  welche  unter 
dem  Namen  der  Hetliugischen  geht  und  von  der  Caspar  Abel  in  seiner 
Sammlung  etlicher  Chroniken  (1732)  Auszüge  veröffentlicht  hat,  S. 
217:  hertog  Hinrick  (1431 — 1473)  wart  genomet  de  fredeninie;  he 
wart  eyn  riko  fürfte  van  queke,  alfe  fchapen;  .  .  .  alle  fine  borge 
badde  lie  frv.  de  weren  niclit  vorpendet,  inen  dar  hadde  he  vofcecle 
ii{)j)e,  fo  dat  fni  laut  unde  lüde.  l)f»r^e  unde  ftech'  in  groter  nering 
Icten.  In  r>e/.u}^  auf  die  Sprach«'  kann  man  die  Fraj^en  aufwerfen, 
hetreti's  II.  i)h  das  sowcdil  nd.  wie  (Min.  lack  (Fehler)  in  K  fiir  die 
echte  Lesart  zu  halten  sei  oder  (d>  es  mit  bitfcr  tuck  in  FC  auf  einen 
dritten  Ausdruck,  etwa  nd.  nucke^  als  den  ur>prünglichen  schliessen 
lasse;  fiir  III,  ob  fehe  (Vieh)  in  K,  wofür  er  eben  vorher  fye  und  in 
Cap.  3G  (Hi.  43  in  S)  fi/rg  braucht,  als  Cölnische  Nebenform  oder 
als  Rest  einer  nd.  Vnrla^'e  angesehen  wiM'den  dürfe.  Fins  scheint 
un/.weifelhat't,  dass  aller  vier  Historien  Aufmihme  in  das  V(dkshueh  vor 
ca.  if}20  geschah.  Vier  weitere  Historien  daL'e^'en  (F.  zu  F>erlin  als 
Büttel,  als  ( Ihickner.  als  Ilanerknecht,  auf  dei  liniien  Schule  /u  Paris), 
welche  F  und  ('  mehr  als  all«'  IViiheren  Ausgaben  bieten,  sind  «iHen- 
bar  erst  später  bin/ugekommen  und  rühren  keinesfalls  aus  einem  nd. 
Druck  her.  Von  andern  Gründen  abgesehen,  werden  sie  ab  jüngster 
Zusatz  schon  durch  ihre  höchst  ungeschickte  Einfliekung  zwischen 
die  beiden  Testamentsgeschichten  (S  92  und  93)  erwiesen. 

Die  vorliegende  T^ntei'su«'hung  soll  in  keinem  Versuch  enden, 
den  ersten  Fntwurf  «h's  Vidkshiirhes  auszukernen.  no<h  «lie  Inter- 
pidation«'n  nach  Ib-rkunft  un«l  Zeitlulge  zu  sondern.  li«'i  «h'm  ,)«'tzt 
m»c]i  s(»  unv«)llständigen  Material  hat  ein  solches  Unternehmen  keim» 
Aussiebt  auf  endgültige  Resultate;  vielleicht  aber  selbst  dann  nicht, 
wenn  A,  C  und  Augsb.  in  Neudrucken  vorliegen  werden.  Desgleichen  sehe 
ich  davon  ab,  die  Frage  nach  dem  mutmasslichen  Verfasser  zu  er* 
örtem.  Bei  Gelegenheit  der  Versammlung  «b's  Ni«  «lerdeutscben  Spra«'li- 
vereins  zu  Braunscbwoig  um  Pfingsten  I8i)2  habe  ich  in  eiimm  Vor- 
trage versucht.  d«'n  üraunscljweiger  Harm«'n  oiler  Ib'rman  I'ot«*')  als 
wahrsclieinlichen  Frlu'ber  «les  Volksbin  lie^  iia<  li/uweisen.  für  den  ich 
/ugh  ich  ilen  Koker  uml  v«'i'schieiiene  histoi  isc  h«' ( i«'dic]it«'  in  Aiispiiicli 
nahm.  Es  erscheint  praktischer,  die  Untersuchung  als  (ianzes  zum 
Dmck  zu  bringen  und  darum  auf  eine  Mitteilung  des  Abschnittes 
über  den  Eulenspiegcl  hier  zu  verzichten. 

HAliBURG.  C.  Walther. 

')  s.  über  ihn  Hänsclniann  in:  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte.  Bd. 
XVI  (Bnumschveig  Bd.  II);  und  Brandes  im  Nd.  Jahrbuch  XVI,  S.  1. 
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Die  mittelniederländisehe 

Paraphrase  des  Hohenliedes. 

Im  vorigen  Jaliro  teilte  mir  ('iiier  meiner  Zuhörer.  Herr  L.  Seher 
ans  Wetzlar,  gelej;entlieli  mit,  <l;lss  im  dortif^eii  Archiv.  FrajimeiiU- 
eines  'nie(h'rdeutselieii  ^V('rkes  von  jieistlicln'm  Cluirakter'  auf^«  tauvlil 
seien.  Kia  aiiderfr  junj^rr  Wet/.larer,  Herr  Dr.  Uith.  Wünseh.  v*r- 
seliatVh'  mir  s])ilter  abseliriltlieh  l'roben,  aus  denen  ich  die  Zuge- 
hörigkeit der  neugetuudcncn  Pergamentblätter  leicht  bestiiumeD  konnte, 
und  daraufhin  forderte  mich  Herr  Archivrat  Dr.  Veltman,  der  die 
Blätter  nach  und  nach  von  alten  Reichskammergerichtsacten  losgelo>t 
hatt(\  in  lieliens würdiger  Weise  auf,  statt  seiner  öffentlich  über  den 
Fund  zu  berichten. 

Ks  liandelt  sich  um  neue,  umfangreiche  Bruchstücke  der  niittcl- 
niederliiiidischeii  jxx'tischen  Paraplirase  des  llohenlieth's.  von  der 
l.sr»2  llolVmaim  von  Fallerslclteii.  Ilorae  l]elgic:u'  XII,  l(i — 27  cr>tnia^ 
l'roben  verölleiitlichtt'  (\<^\.  uucli  L.  Petit,  Bibliographie  der  niul.  taai- 
en  letterkunde  Nr.  50ii),  dereu  Existenz  aber  gleichwohl  dem  neuesten 
Bearbeiter  der  niederländischen  Litteraturgeschichte,  Jan  te  Winkel, 
gänzlich  entgangen  zu  sein  scheint. 

Im  Jahre  1849  übergab  P.  Wigand  der  Kgl.  Bibliothek  zo 
Berlin  i  1  ganze  und  das  obere  Drittel  eines  45.  Pergan)(>ntblattes, 
die  er  Acten  des  Wetzlarer  Archivs  entnommen  hatte.  Ks  waren 
Teile  einer  schönen  Pergamenths.  des  l  t.  Jahrhunderts,  die  spätesten- 
im  Jahre  Ifj.SU  in  Speier  zerschnitten  und  zu  rmschliigen  un<l  Zwi^chen- 
lagen  v«»n  Acten  verschiedenster  Herkunft  verwi'udet  worden  war. 
U.  V.  F.,  der  sich  zufäUig  von  einem  der  Berliner  Blätter  notiert 
hatte  *Mandersdied-Btattkenheim  eoiUra  iVtfitt\  folgerte  daraus  nach- 
träglich, die  Hs.  müsse  aus  der  alten  Bibliothek  tou  Blankenheim 
stammen.  Vor  den  Blättern  selbst,  welche  mehr  als  ein  Dutzend 
verschiedene  Aufschriften  bieten,  kann  diese  N'ermutung  nicht  auf- 
kommen: nehen  vorwiegend  rheinischen  NanuMi  begegnen  hier  auch 
olieiileiitsclie.  wie  'Vitnch  Cü.  ()l)rn>rJofter\  und  genuiii-^am  ist  allen, 
soweit  >ie  iiiterliaupt  bezeichnet  sind,  nur  das  '  PrarsI rntatuDi /  Sjtirar  .  . .  .* 
mit  einem  Datum  aus  den  Jabren  l.jS9  bis  151)2.')  Man  wird  al»» 
den  liest  der  Hs.  nicht  unter  Manderscheidschen  Archivalien,  sondern 
lediglich  unter  den  Acten  des  Reichskammergerichts  suchen  mSsäen. 
die  aber  leider  nicht  mehr  vollständig  in  Wetzlar  vereinigt  sind. 

Die  Berliner  II«.  Ms.  germ.  fol.  613  (B)  enthält  die  Blätter  der 
ältern  Fundreihe  in  einer  Anordnung,  die  nicht  ohne  Mitwirken  de» 

'  I  spätere  Zahlen  beziehen  sich  auf  ein  'rc^raesentatum\  auf  eine  abermahfc 
Vorlegung  der  Acten. 
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Uuclibinders  zu  stände  gekommen  scheint;  die  neu  aufgetauchten  liliittei* 
(W)  habe  ich  mit  Bleistift  selbst  numeriert:  es  sind  ihrer  27  (25 
einzelne  und  ein  erhaltene»  Doijpelblatt:  10>ll),  worunter  3  einem 
(doppelten)  Register  angehören.  Wir  luiben  also  TP/s  Blätter,  dayon 
(iJS*/»  Blätter  mit  Text,  Auf  die  zweispaltig  beschriebene  Seite  kommen 
40  -f-  40  Zeilen;  nach  Abzug  des  Uuumes,  den  die  lateinischen  Text- 
oinsehaltungon  und  die  deutsehen  fnl.)  Kai>itt'lül)ersehriften  —  })eide  in 
roter  Schritt  —  in  Anspruch  nelimcn,  enttallcn  uut"  das  IJlatt  im 
l)urchsclmitt  l.')0  Verse.  Zielien  wir  davon  auch  ah,  was  durch  Wet»- 
scliaben  usw.  unleserlich  geworden  ist,  so  bleiben  noch  immer  etwas 
über  10,000  Verse.  Es  lässt  sich  —  wie,  ergibt  sich  unten  —  be- 
rechnen, dass  zwei  Dritteile  des  Codex  erhalten,  ein  Drittel  aber  (ca. 
34 — 3s  Bliitter)  verlor<>n  oder  doch  noch  nicht  wieder  aufgefunden 
ist:  die  Dichtung  dürfte  vollständig  15 — KionO  Verse  umfasst  haben, 
also  eines  der  umfangreichsten  geistlichen  Heimwerke  der  mittelnieder- 
ländischen  Litterat nr  f^ewesen  sein. 

Ich  gebe  zuniiclist  meine  gesicherte  Aniuchumg  der  Fragmente, 
wobei  ein  4-  unmittelbaren  Anschluss  von  seither  getrenntem  l)e<leutet, 
die  Striche  andeutungsweise  die  fehlenden  liUitter  markieren. 

Wl  —  W2.  3  —  Bl.  2  W4.  5  —  BS.  4.  54-B 

Hfy  -f-  B.6  —  B  7a.  7b.  8.  9  —  B  10.  11  B  12  —  W  6  -h 

I>  13.  14  B  i:,.   n;       W  7  —  W  8.  0.  10.  11.  12.  13  — 

W  14  -h  B  17  -f-  W  13.  10  W  17  -h  B  is  —  B  10.  20.  21 

—  B  22.  2:H.  24  —  B  2'.  B  43  —  B  2.s.  21).  30.  31.  32. 

.J3.  34  B  30  -f-  ^V  IS  4-  B  37.  38.  30.  40  -|-  W  10  4-  B 

.n  _  w  20  W  21        W  22.  23   W  24  —  W  25. 

26  —  B  42  4-  B  27  4-  i;  20  -f-  B  44  W  27  

Um  die  Blätter  anzuordnen  und  den  Umfang  des  vermissten  an- 
nähernd zu  bestimmen,  haben  wir  einen  doppelten  oder  gar  dreifachen 
Anhalt.  Der  lateinische  Text  des  Hohenliedes  ist  nämlich  für  die 
Paraphrase  in  150  Sätze  zerlegt  —  die  Zahl  schwerlich  absichtslos 

—  und  über  diese  (schwjirz  numeriert<"n)  Textsätze  besitzen  wir  oben- 
•Irein  auf  1 — 2  ein  freilich  unvollständiges  Register;  der  In- 
halt der  Paraphrase  aber  erscheint  in  eine  grosse  Anzahl  mit  roten 
Zahlen  versehener  und  durch  di-utsche  IJeberschriften  und  Stichworte 
angekündigter  Kapitel  gegliedert:  auf  W  27,  um  Schluss  unserer 
Ueberlieferung  stehen  wir  bei  Satz  145  des  lateinischen  Textes  und 
bei  Kap.  230  der  deutschen  Paraphrase,  es  können  also  etwa  5 — 8 
deutsehe  Kapitel  ausgefallen  sein.  Das  auf  W  2.  3  erhaltene  Register 
reicht  nur  bis  Kap,  181. 

Das  ganze  war  in  Bücher  eing(^teilt.  deren  Kingang  eine  grössere 
Idau-rote  Initiale  niaikierte.  Aber  wie  die  einzi'lnen  Kapitel,  so  sind 
auch  die  Büclier  von  sehr  verschiedenem  Umfange,  Erhalten  ist  uns 
der  Kingaug  vou  Buch  1  (das  sich  aber  nicht  als  solches  eintührt) 
auf  B  1,  der  von  Buch  lÜ  auf  W  22,  der  Ton  Buch  IV  auf  W  25: 
danach  entfielen  auf  Buch  I  137  Kapitel,  46  Textsätze,  auf  Buch  II 
65  Kapitel,  60  Textsätze,  auf  Buch  III  dagegen  nur  11  Kapitel,  21 
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Textsätze.  Man  sieht:  auch  das  Verhältnis  der  Textsatze  zn  den 
deutsrhcn  Kapitehi  ist  nac  h  Zahl  und  Umfang  ein  sehr  verschiedenes. 
—  lU'i  (hr  liclichthcit  dor  FüntV.ahl  darf  ininierhiu  die  Vfrinulunj 
geäussert  \Y('rdeiu  d;ts^  in  eine  der  griisscru  Lückeu  des  letzteu  Teii> 
noch  der  Kingaiig  eines  V  lUieiu  s  fiel.  ' 

Von  der  Art,  wie  sich  die  hiteinischen  Textworte  mit  den  deutschen 
Kapitelilberschrifton  kreuzen,  könnte  nur  der  Abdruck  von  umfasg- 
reichen  Proben  einen  deutlichen  Begriff  geben.  Ich  biete  hier  zimäclik 
das  deutsche  Inhaltsvei /i  Imis,  soweit  es  sieh  auf  W  2.  3  vorfiniU't 
und  ergänze  es  dann  «lureii  die  dariil)er  hinaus  erluiltenen  Kapitel- 
ühersclirifteii.  Damit  verl)inde  ieli  eine  Uehersieht  üher  den  gegen- 
wärtigen rM'staiid  in  dri-  Wcisr.  dass  icli  die  Zalden  der  vollständii: 
feldenden  Kapitel  in  l)(»pi)t'lklaiiniieiii  einscliliesse,  fehlen<len  Anfan* 
mit  eint;r  vorangestellten,  fehlenden  Sehluss  mit  einer  nachgesetzten 
eckigen  Klammer  anzeige.  Ueber  den  Umfang  des  Fehlenden  ist  da- 
mit natürlich  nichts  ausgesagt  und  lässt  sich  auch  nur  in  seltenen 
Fällen  eine  bestimmtere  Vermutung  äussern. 

Im  Register  wie  in  den  nachfolgenden  Prohen  habe  ich  dif 
siclicrü  Abkürzungen  stillscliweigend  aufgelöst,  im  ührigen  aber  dii- 
( )i  tliograplii«'  diircliaie^  Ix'w.ilirt.  Interjmnetion  hahe  ich  reieldirli 
hinzugefügt,  zu  äiideni  üIkimII  wo  ieli  Anstoss  fand,  dazu  iublc  icli. 
mich  iu  {Sprache  und  JStil  des  Dichters  nicht  sicher  genug. 

iBller  bc^'liiiiiM  t  die  tjiti  1  in  dnutsrh  uaii  (-aiitica  r;inticortini.  in  den  eersten  Wf. 

I  '  iloü  dut  gud  uUe  diiic  inucctc  ende  Lucifcr  viel.   (B  1) 

II  Hoe  die  menfche  viel,   (ß  2) 

III]  Iloe  gods  minne  nn  (I*mi  mensclic  blccf  ende  ninkcde  vredo  tot  Marien.  (B  2) 

flv  ]  Waii-  oni  die  incniche  is  uerloft  ende  uiet  die  duuel. 

(VI  Jloe  die  loeiic  toe  quam. 

[VI  Wair  om  dit  boec  ig  ghescreaen.   (W  4) 

VII  Ken  ander  fprake  uan  niinnen.    (W  4)  i 

VIII  llue  Salemoeu  dit  boec  makede.   (W  4.  &)  i 

IX  Van  den  drien  wanden  (1.  vianden)  der  doget.   (W  6) 

XJ  Ilnc  dit  lH)ec  gliehetcn  is.     W  5) 

IXI]  Der  braut  woirde  uan  der  ontfangbcoisse  gods. 

(Xll  Ken  Kbclikcn  in  der  glolen.    (H  3) 

XIII  IIoo  j,'(»d  an  der  menfrbcit  quam.    (H  3) 

XIV  Van  (IriiT  handc  ]>crs()ntMi  die  hier  to<^'adcr  spreken  uan  der  bnilodiL  (B  3. 4i, 

XV  Van  dricii  {Miiuten  der  nünnen.    {Ii  4.  5) 

XVI  Van  drien  Vreden  die  Adam  brac.   (B  5) 

XVII  Wie  wairdich  is  i,'odo  te  cussen.    (B  5)  i 

XVIII  Vau  drien  cusson.    (  H  .'».  H5) 

XIX  Ren  vraghcn  in  der  glosen.    (H  35) 

XX  Hoc  die  briuit  ontsculdighet  bare  bontheit,    (ß  85.  G) 
XXI]  Van  doH  bnidoiiroiiis;  borsten.    (H  dj 

jXXII]  \  an  den  leden  der  liciligber  kerstenbede. 

I XXIII  Van  den  faluen  der  falichcit.   (B  7») 

XX IUI')  Iloe  die  nanie  .Icsik  is  <.ly,    (I!  ><) 

XXV  Wair  ou  die  magbcdc  den  brudegom  miuucu.    (Ii  b) 

XXVI  Sinte  Bamaerds  woorde.  (H  a) 

0  im  Text  versclmeben  XXVII. 
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XXVII 

WVIU 

XXIX] 

xxxl 


■XXXll 

xxxni 

XXXIIII 

XXXV 

XX XVI 1 

IXXXVII] 

[XXWIHI 

iWXIX 

XL] 

IXLIl 

fXIJI 

X  I.III 

XLIIII 

XI.V 

XLVI 

XLVII 

XLVIIl] 

fXUXl 

|IJ 

LH 

LIII 
MIII 

LV 
LVI 
LVII 
LVIII] 

[LIX] 
ILXl 
[  AI 
I.XII 
LXIII 
LX11II 
LXV 
lAVl 

I.XVII 

i.wm 

lAlX 
LXX 

LXXl 

LXXII 

I.XXIII 

Lxxini 
i.xxv 

LXXVI 
lAXVII 
LXXVIII 
LXXIXl 

fLXXX] 
ILXXXI 

Lxxxu 
Lxxxni 


Hoe  die  brunt  na  gode  beghewt  te  climmeii.  '(B'8.  9) 

Van  fintc  Augustin.    (Ii  i»^  f.  2* 

Een  uraghcn  ende  eeu  autwoorde.    (Ii  9) 
Echter  uan  vier  i'aluen. 
Eue  clainiisse  der  glosen. 

Uoe  die  bruut  gheleit  wart  in  den  kelreu  gods.   (B  10) 
Yan  den  kelren  wht  R  f^n.  (B  10) 

Noch  uan  drien  kelren.    (B  10.  11) 

Vau  drien  gkcsinden  gods.    (H  11) 

lloe  die  ouerste  al  den  last  draglien.    (H  11) 

Wuir  bi  die  prelateii  \('iduldicb  füllen  fijn. 

\'au  drn  <|uadeu  die  die  kerke  verdruckou. 

Hoo  goods  gracie  is  mocder  alre  creatureu.   (B  12) 

Een  ander  glose.   (B  12) 

Van  deu  prclaton. 

Van  cncn  vraghen.    (W  6) 

Vun  gods  wijugacrde.    (VV  (») 

Van  den  gocden  w^ngaerdes  hoeder.   (W  G) 

Hier  i>i  oiidcrsi  oit  van  des  wijngaerts  hoedere.    (W  6  B  13) 

Vijf  poniteu  uan  ghewairrc  minnen.    (B  13) 

Hoe  die  bnint  wil  weten  wair  god  rast  (B  18.  14) 

Ken  ander  glose  van  den  seinen.    (H  14) 

lloc  die  brudegom  der  bruut  autwoort. 

Wat  wi  behoeuen  tot  der  faUcheii 

Uoe  die  bmdegoin  der  bruut  troost.   (B  15) 

Van  den  gauen  des  hrndegonis.    (H  15) 

Vun  den  duuels  waglieue.    (Ii  15.  IG) 

Wair  bi  men  die  bmut  kent.   (B  16) 

Van  ^noden  werken  ende  boqname.    (B  1<)  W  7) 

Yan  der  bruut  baU  endo  bair  zicrhcit.    (VV  7) 

Van  den  rechten  ghelone.  (W  7) 

Ene  iammerlike  clagbe.    (\V  7)  f.  8» 

Van  der  bruut  verduldicbcde. 

Drie  duccbdcn  der  bruut. 

Van  tween  maniercn  der  ootuioedicheit  (W  8) 

Van  rorhtor  ootmoedi<'beit.    (W  8) 

Vau  verduldicbeit.    (W  b) 

Van  den  rieen  de«  dogen  gods.   (W  8.  9) 

Nocb  uan  d(M-  nassipn  risekiju  ende  van  uen  seuen  tiden.    (W  0) 
iiier  wert  die  bruut  gbetroest  om  dat  hair  lief  bi  bair  is  mit  niiunen. 

(W  9.  10) 

Van  der  dunen  dat  Cbristus  is.    (W  10) 
Ken  ander  glo/.e.    (\V  10) 
Ken  ander  glosc.    (W  10) 

Hoe  die  brudegom  die  bruut  pr^jst;  dit  lof  is  der  eerstw  braut,  die 

van  .Ndainc  is  eerst  conir-n  nndi'  lieet  die  eerste  kerice.    (W  10.  11) 
Vau  der  duueu  nature.    (W  Hl 
Noch  twee  ogen  der  bmut.   (W  11) 

11.  12) 


Hoe  men  god  hier  siet.  (W 
Echt  een  vragbeu.    (W  12) 
Hoe  men  bier  op  antwoort. 
Moe  die  bruut  te  vreden  is. 
Erbt  uan  der  brnnt  bedde. 
Van  der  miuneu  buse.  (W 
Van  den  rechten  gods  hnse.   (W  18) 
Een  ander  glose. 
Van  seueu  bloeuicn.    (W  14) 

Hoe  die  brudeguni  leert  die  bniut  ootmoedich  te  sine.  (W  14) 
Ewa  ander  soete  lere  van  drien  bloemen.  (W  14) 

6* 


(W  12.  13) 
(W  1:5) 
(W  13) 
16) 
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IXtXnn  Tttn  der  tolien  nfttam.  (W  14  B  17) 

LXXXV  Hoe  die  bnulcpom  die  bruut  prijst.    fR  17) 

LXXXVl  Löf  der  braut  des  brudegoms.        17  W  15) 

LXXXVIl  Hoc  die  bruut  hair  belouet  nan  den  brudegom.   (W  15) 

LXXXVIII  Die  glose    fW  15) 

LXXXIX  Ken  ander  -lose.    {W  15) 

XC  Vau  cantaten.    (W  15.  l»i) 

XCI  Wat  men  minnen  sal.   (W  16) 

XCII  Hoe  die  briiiit  d^irft  hou'hoort.    (W  U",) 

XCIIIT  Hoc  gUeloue  fonder  werke  uict  cnis.    (\V  Iii) 

[XCIIII]  Van  twecn  banden  gods. 

[X(  V]  Van  der  bruut  rüsten. 

[XCVI]  Vau  twcnn  campen. 

IXCVU  De»  rees  nature.    (W  17) 

XCVm  Des  harten  natnre.  (W  17) 

XGIX  H«)c  die  bruut  don  tnafrlion  antwoort   (W  17  B  18) 

G  Van  dricn  berghen.    {b  lö) 

CI  Eon  merkclic  woort  uan  gods  springhen.   (B  18) 

Cn]  Van  tween  poiutcn  in  Cbristi».    (H  18) 

Cllll  Hoc  na  ons  Cliristiis  is  in  natiiren. 

CHH]  Vau  vyf  wanden. ») 

CV  Echt  nan  vier  wanden.«)   (B  19) 


3yi  Vau  ffods  werken     fl?  10) 

CVn  Vau  bindcr  der  ghclouen.    (11  l'J) 

CVUI  Van  den  wInter.  (B  19.  20) 

CIX  Van  den  reghen.    (H  20) 

CX  Van  dor  lie.|uamelikor  tijt.    (B  20) 

CXI  Van  vijt  pointen  der  saliibcit.    (U  2ü) 

CXII  Tecrftc  point.   (B  20) 

CXHI  Tand.T  jM.iiit.    (H  20) 

CXIUI  Terde  point.   (B  20) 

CXV  Hoe  Christus  onse  broeder  is.   (B  20.  21) 

CXVI  Van  der  blijscap  tijt.   (B  21) 

CXVII  Van  der  tortclduuen  inanieren.    (B  21) 

CXVHIJ  Dat  Vierde  point.    (B  21) 

CXIX]  Dat  Tijftc  point  der  salicheit. 

CXXl  Vier  pointon  in  i>enitencipn. 

CXXl]  Wair  salichcit  iu  legliet  eutcr  bruut  drie  uaincu. 

'CXX1I]  Wat  die  predicair  sal  s^n. 

(^XXHI]  Wair  die  sal  woiicn. 

CXXIUI  Van  des  wijngaerts  boeder.   (B  22) 

('XXV  Twee  pointen.    (B  22) 

CXXVI  Uno  die  «joede  j)redit-acrs  godc  behagben.   (B  22)  t* 

CXXVII  Van  drim  wijn-jaerdcMi.    (B  22) 

CXXVHI  Vau  gbevciulde  kcrstcuc.    (B  22) 

CXXIX  Van  nalschen  begbcnen  luden.  (B  22.  28) 

CXXX  Van  den  Tossen.    (B  2:n 

CXXXI  Van  drien  fcalkeu  roudoii.    (B  23) 

CXXXII  Van  recbter  luiuuen  iede.    (B  23) 

CXXX  III  Drie  pointen  die  die  woorde  benemcn.   (B  23.  24) 

CXXXlill  Drie  pointen  van  recbter  minnen.   (B  24) 

CXXXY  Hoch  uau  der  lelieu.    (B  24) 

GXXXVI  Welc  rechte  lelien  voir  gode  sgn.   (B  24) 

fCXXXVH]  Hoe  die  bruut  luiir  (li(>f  weder  roept]»)   (B  24) 

[CXXXVUlJ  Hier  beginnt  dat  auder  boec. 

[CXXXIX  Eon  voirfproke  des  anders  boec«.   (B  25) 

')  wobl  vianden  wie  bei  IX.    *)  desgl. 

"l  hier  ist  nur  der  Aufaug  der  üeberschiitt  ciiialtcu,  vom  Texte  gar  nichö' 
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rXL  Ilne  die  kerstonheit  is  ghedeclt,   (B  26) 

CXLI  Van  dor  bniut  boddo.    iU  2')) 

C.XLII]  Hüe  wi  ter  kcrütcuheit  sijn  comeu.    (B  25) 

[CXLIlI]  Hoe  men  foeken  fal  ende  ▼inden. 

rcXLIIir  Eon  ghclikf. 

CXLVJ  Hoc  besweert  die  brudcRom  die  docbtrea. 

CXLVl]  Hoe  twee  brude  in  gode  vergadert  sijn. 

(  XLVII  Wat  der  eerster  brnnt  uenrondert   (B  43) 

(  XLVHI  Hoc  die  bcidcnsra]»  an  godc  f|nani.  (T? 

CXLIX  Hoe  die  ccrste  bruut  vraghet  vau  der  ander.    (B  43) 

CL  Van  ses  poioten  der  ralicheit  (B  48) 

riJ]  Ken  ander  plosc     fB  m 

[CLIII  Uoe  die  bruut  mitten  brudcgom  werscapt. 

i  CXm  Noch  aan  den  seluen  van  Salemoens  iraee  die  nerheit  (B  28) 

(  Lnil  Hoe  die  bruut  den  brudcgom  wgst  den  docbtren.  (B  28) 

CLV  Noch  van  den  folnon.    (H  2!M 

(.'LVI  Hoe  die  brud»-'gom  die  bruut  prijst.        2i).  30) 

CLVn  Noch  ene  glose.    (B  80.  81.  32) 

<"I>Vni  Hoo  die  bnulo^nin  soeket  siiii'  w'ri.dr     (B  32)  f.  8d 

t'LlX  Hoe  bi  die  bruut  prijst  iu  bareu  iedeu.    (B  82.  33) 

CLX  Hoe  die  brudegom  der  kerken  voirseit  hare  viande.   (B  SB) 

(  L\l  "Wat  beduut  dricweruen  comcn.    (B  33.  34) 

<  I.XH  Hoc  die  brudesrom  troest  die  bruut  ten  stride.    (B  34) 
(  LXni  Van  der  bruut  leden.    (B  34) 

(  lAUH]  Hoe  Itarc  die  biiiiit  is  te  ucchten    (B  84) 

CI.XV]  Hoe  die  bruut  \ve(bMstaet  der  <|nader  >^rareÄ  ende  uerwiDt. 

CiiXVl]  Wat  bloemen  in  der  kerkcu  boue  wa^seu. 

CLXYII]  Van  der  keretenbeit  fonteine. 

CLXVHI]  Van  den  Idonicn  des  boues. 

CLXIX  Van  den  bloenien  die  in  der  kerken  parad^se  wasseu.   (B  86) 

'LXX  Van  tween  bonien  sonderlinghe.   (B  86) 

n.XXI  Van  der  bruut  hone  ende  wat  Imir  let.    (B  36  W  18) 

'  [.XXH  Hoe  die  bruut  nv  moet  den  brudeironi.    iW  H^i 

I  I.XXIII  Hoc  die  brudcgom  lieflikc  der  bruut  autwuort.    (SV  18  B  37) 

(  'I/XXini  Hoe  die  brudegom  vint  in  der  brnnt  bof  al  einen  wille.  (B  87) 

<'I-XXV  X'aii  den  tiden  des  vredeii  in  der  kerken,    (B  87.  88) 

CLXXVI  Uoe  men  nv  vau  gode  slacpt.   (B  3ö) 

CLXXVII  Hoe  die  bruut  ghaimo  bleue  mit  nisten  in  gode.    (B  88.  39) 

<'I.XXVni  Hoe  node  die  bruut  bair  beslet  initter  wcrelt.    (B  30) 

(-LXX1X  Uoe  die  brudegom  die  bruut  wel  minnentlike  dwingbet  te  prediken. 

(Ii  31)) 

I  I.XXX  Hoe  die  lerair  werden  ghetroeet  in  wederstoot   (B  39.  40) 

i  LXXXI  H(.e  die  bruut  i,">boirsaem  is«)  [Haren  Heue].   (B  40  W  19) 

( L.\XX1I  Uoe  die  bruut  bair  lief  äocct   (W  19) 

CLXXXin  Hoe  die  bmut  die  docbtren  besweert.   (W  19  B  41) 

CliXXXHH  Hoe  die  docbtren  uragbcn.    (B  41) 

<  I-XXXV]  Hair  lief  wijst  den  docbtren.    (B  4n 

i  LXXXVI  {W  20) 

<  I.XXXVH  Dit  is  der  bruut  antworde  ten  d<ubtren.    (W  20) 


<  liXXXVIII  TIne  die  niiiiup  di(  ken  die  woorde  breket.    fW  JO) 
CLXXXIXJ   Uoe  vier  brude  vergadert  l'iju  in  ene  niinue  gods  iu  recbtcr  ghelouen. 

(W  20) 

[rxc-rxcvi]  

IXCVII   (W  21) 

CXCVm  Die  derde  graet.   (W  21) 

CXCIX  Der  bruut  lof.   (W  21) 

CG]  Hoe  die  dochtren  m  die  bruut  prifen.  (W  21) 


>)  hier  brklit  das  VeneichmB  selbat  ab. 
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[(TU   OV  22) 

( <  III  Hier  beghint  die  derdc  boer.    AV  22) 

cell  II  Die  text  uan  der  lettren.    (W  22.  23) 

CCV]         Hoe  IbdielMit  Mrieghet  (W  28) 

[CCyI-CCXII]  fdilm  bi$  mif  em  BbUt,  dat  mttm  t»  <•»  deuüches  KapiUi  fOL 

(W  24) 

[CCXm   fW  25) 

bCXim        Hier  beghint  dat  viefde  boec.   (W  25.  2«; 

rrXV  Hoc  die  bnuit  mit  gaet  ende  wint  die  beiden  te  pode.    (W  2r>). 

CCXVI]        Hoe  die  funamitc  brenghet  voor  den  brudegom  mandragora  uao  der 

hddeMÖp.  (W  26) 

[CCXVIl]   ,  .  .  . 

[CCXVUI   (B  42) 

CCXIX        Hoe  die  braut  den  bradegom  hont  ende  mit  bair  leet.   (B  42) 
crXX  Hoe  nien  te  godc  clinimet  mit  miimen.    (B  42.  27) 

CCXXI         Hoe  die  braut  nist  na  der  vcrgadcrinerhe  hair?  lienen.        27.  2»i) 
CCXXIl        Hoe  der  fjnagogcu  ucrwondcrt  van  der  grotcr  huucbeit  der  bnut 

mandragora.    (ß  26) 
CCXXni       Die  brudegom  die  Itiimt  wairnt  nan  ualle.    (B  26.  44) 
CCXXUU')   Van  der  minnen  starcheit.    ili  44) 
CCXXVl      Den  lof  der  wmre  miimeii.  44) 

[ccxxvi-crxxviq  

CCXXVm  (W  27) 

CCXXIX  Wat  die  braut  sal  doen.  (W  27) 
CCXXXl  Hoe  die  bruut  antwoort.  (W  27) 
[CGXXXI  6m  Sdthua  (höeh$teH$  GCXL)  fehleuj. 

Wer  die  st:ittli(ln*  lifilit«  floi*  ('ommciitaturcu  ihs  lIoln"iili«'(if< 
iil)iTl)lickt,  diti  l'itru  im  tSpicilegiimi  Solesmeii-se  III  107  i".  vcrzcichm 
wird  mich  entschuldigen,  dasft  ich  die  eigentliche  Quelle  unseres  Autor« 
nicht  aufgefunden  habe.  Die  Einteilung  des  Grundtextes  in  150  Satic 
mag  solchen,  denen  eine  grössere  Bibliothek  zugänglich  ist,  einen 
Wegweiser  abjjt  b«  II.  Eine  Selbständigkeit,  wie  wir  sie  z.  B.  dem  Magde- 
burger Konstahler  Bruno  von  Schönebeck  immerhin  zuschreil)en  müss<'Ti. 
scheint  sich  unser  .\nt«>i-  so]])st  a])/u>^i)rechen  (Trobo  II»  V.  »ir»  ff.  . 
Dass  er  dvm  ^eistlichiu  ^Staude  angehörte  und  in  erst^M*  Linie  für 
( ioi>tli(li«'  scliricl),  hewcison  zahlreiche  SteUen,  dass  er  ein  Ordai- 
bruder  war,  machen  gewisse  Ausführungen,  wie  in  Trobe  III  (V.  r).3  it  i 
und  dem  was  ihr  in  der  Hs.  folgt,  wahrscheinlich.  Unter  den  wenigen 
Citaten  fallt  besonders  der  heilige  Bernhard  auf,  dessen  Predigtec 
über  das  Hohelied  eine  ganze  Reihe  von  späteren  CommenUitoren. 
so  besonders  den  hl.  Bonaventura,  befniclitet  haben.  Die  Beliebtheit 
dieses  Ge^'enstandes  in  der  littcrarischen  Tätigkeit  der  Cisteroions*  r 
bezeugt  Pitras  Verzeichnis,  der  aao.  \?t  Mitglie(h>r  (hs  Ordens  auf/ühh 
Täusclu?  ich  mich,  wenn  icli  in  den  Kapiteiüberschrilten  l'LXVI  l>i^ 
CLXIX,  wo  vun  (h  in  Hol'  «h-r  Kii  i  he  mit  seinen  IMumcn,  v(»n  J»r 
*l"onteinc'  uud  dem  'i)aradys'   <h'r  Kirche  die  liede  ist,   die  AnUj:«. 


^  Die  Zahl  fehlt;  am  Schlnss  von  B  26  gebt  ein  weitere«  Rnbram  (odtr 

der  Aniang  eines  solchen?)  V(U"aus:  'Hoe  die  bruiit  fal  L'«ids  gedenken'  -  konw^ 
dienern  die  Zahl  CCXXilü  xu,  80  ist  eben  ein  Kapitel  bei  der  Zahlung  gw 
ausgefallen. 
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eines  Cistercienserklostera  —  man  denke  ss.  B.  an  Manlbronn  — 
durchschimmern  sehe? 

Zwei  Proben  ans  den  neugefundonen  Wetzlarer  Blättern  scliicke 
icli  (Im  Eingang  des  Werkes  aus  Ii  1  voraus.  Unsere  iKtlirmdisclien 
Kollegen  werden  lioft'eiitlicli  bald  iVir  eine  V(dl>tä!idi<,'«'  ruldication 
<les  erhaltenen  in  der  l»iidiotlu'ek  vaii  Middeliiederlandselie  letterkunde 
Sorjie  tragen.  So  ^i'rinjx  der  jioetische  Wert  des  Ueimwerks  ist,  für 
die  Cieistesgescliiehte  der  Niederlande  ist  es  als  Gan/es  keineswegs 
ohne  Interesse,  und  ein  besserer  Kenner  der  Kulturzustünde  jener 
Landschaften  wird  ihm  gewiss  auch  noch  mehr  interessantes  Detail 
abgewinnen,  als  mir  bei  flüchtiger  Leetüre  aufgestossen  ist. 


I. 

l{f.  1»  Hier  heghinnen  die  horlen 
die  gheheten  fijn  cantica  canticorum. 

God  here  almachtich  wijs  ende  goet, 
Alles  ^oedes  vte  vloeiende  aloeti 
Want  alre  diiic  biltu  beghin, 
Xer  beghin  gioc  di  nye  in; 
Da  waers  ye  datto  nv  bift, 
AI  ende  heuet  di  ooc  ghemift, 
NochtRU  biltu  l'onder  milwende 
Alre  dinc  beghiu  ende  eude. 
Waat  hl  dijnre  godliker  cracht 
Heneftu  alle  dinc  ghewracht, 
In  wijrheit  voeghertu  alle  dinc, 
Wat  ye  wefen  ane  Yinc  ttnw» 

Tl. 

Wf.  4c  Hoe  falumooi  dit  hoec 
makede.  VlIL 

Salemon  de  wil'e  man 
Sach  drie  boghe  pointen  an, 
Dair  alle  doghet  in  wart  ghefaet 

Ende  f,'henoet!:het  na  rechte  l'ttu't: 
5  Dats  wijlheit  macht  ende  ^oetheit; 
lu  defeu  drien  leghet  laiicheit, 
Bi  defen  drien  wart  gberoert 
Pie  fiele  ende  ter  doghet  gheuoert. 
l''  Wijsheit  doet  <li«'  doi^licf  Iti-irliinnen, 
10  Macht  nolnoert  Ii  wel  mit  liimeu, 
Guetheit  hout  die  dugliet  gheltade 
Bode  beqname  in  gods  gbenade. 
Wijaheit  ons  ghelouen  doet, 
Macht  gheuet  in  der  hopen  fpoet, 
ir>  Goetheit  uoliiiapct  al  in  niinnen 
Ende  uulleut  dat  wi  beghinuen. 
Defe  drie  pointen  sijn  op  drie  ftaet 
Gbeuoegbet»  dafar  die  menfehe  in  gaet 


Talle»  dinghen  die  hi  doet, 
20  Syn  si  qnaet  of  lijn  Ii  goet: 
Dato  in  beghinnen  ende  in  voortTaren 
Ende  in  noleinden  fonder  fparen. 
Want  w^s  gbelone  beboeft  den 

ghenen, 

Die  goet  beghinuen  ende  gode  meneu, 
26  Sterice  bope  hebben  moet, 
8o  wie  noortnaren  fal  in  fjpoeti 

In  ftadicheit  mit  caritaten 
Moet  hera  elkermallijc  zaten, 
Die  uolmaect  lal  iiju  te  gode 

80  Ende  Tafte  blinen  bin  lim  ghebode. 
Salemon,  die  dit  al  proenede 
Ende  wat  ter  laiicheit  hehoeuede, 
Makede  ons  mit  wijsheit  groot 
Drie  boeke,  dair  hi  in  bel'loot 

35  Die  leringhe  naa  elken  ftaet 
Ende  ghenet  telken  ganfen  raet 
(I  Deerfte  hoec  proncrbia  heet: 
Iiat  bediet  bil'pelo  ghereet, 
Want  he  in  den  boeken  leert 

40  Elkeimallie,  die  bem  keert 
Ter  doghet,  hoe  hi  die  beghinne 
Ende  mit  wijsheit  vaft  ghewinne. 
In  biljiele  Iii  die  wijsheit  leert, 
Ghi  die  kiuder  tue  keert: 

46  Niet  die  kinder  fijn  nan  iogbet, 
Mer  nan  ^^ii^lleit  cmle  nan  dogbet, 
AI-  hi  r»"lut'  dair  in  legliet: 
Killt,  iIiT  wijsln'it  wet:h  die  leghet 

ii*  Voordi,  dien  lal  ic  di  tonen, 

50  Hoorftn  »i  al  fonder  bonen, 
Enten  weghe  der  rcilitirlieit 
Sal  ic  di  leiden  wel  ghereit. 
(I  Tander  hoec  dat  lalemoen 
Makede  uau  wijslikeu  doen 

55  Data  ghemaket  ende  befcienen, 
Hoemen  ydelbeit  M  begheneni 
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Ende  wat  die  werelt  om  toont, 

Wnwt  fi  teil  leften  (pmlike  loont, 
Kutle  datnien  vroiiielike  fal  vareu 

60  Mit  falicheit  al  luuder  Ipareu. 
Bedefiaftes  heet  dit  boec; 
Die  rijnre  woorden  henet  roec, 
Hi  viiit  teil  eerften  in  rijii  beghin, 
Want  iine  lere  ona  briuj^het  iu: 

65  Ydelbeit  der  ydelbeit, 

Spraket  hi,  ende  »1  iffc  ydelbeit 
Dat  duut  der  werelt  goonii 
Is  al  ydelbeit  ende  droem, 
Die  werelt  beuet  anders  iiiet 

70  Wan  ydelbeit  ende  al  uerdriet. 
Des  felmen  fi  billic  Terfmaden 
Ende  bouden  an  der  gods  gbenedeii, 
Als  bi  in  den  einde  beflnut 
Vau  den  bueke,  dair  biet  gaet  wt, 

75  Dat  god  teu  oirdel  al  fal  briugben 
Dat  wi  an  oni  hier  verhinghen, 
Ift  uan  dneebdeu  of  uan  fouden, 
Dat  wert  dair  y:bel(Mmt  ton  itonden. 
(I  Hi  makede  uoc  dat  derde  boec: 

80  Wie  te  kennen  beuet  roec, 
Wetea  wille  wat  het  leert, 
Ile  h  ter  falicbeit  gbekeert. 
Des  boecs  lere  in  alfo  goet: 
So  wie  dair  au  keert  finen  moet, 

86  Dat  hi  die  lere  dair  of  wU  fmaken, 
Hi  Tint  dair*)  in  die  hoghefte  faken, 
Die  den  nieniVbe  mogben  tien 
Te  gode  ende  alle  dinc  (e  rechte  sien. 
(  antica  canticorum 

90  Ileet  dit  boec  allene  dair')  om, 
Dat  nan  bravtliker  minnen 
Spreket  ende  hoemen  gode  fal  kinnen. 

IIa  (anschliessend), 
Wf.  6»»    Van  dm  drien  vianden*) 
der  doget.  IX. 

Dit  boec  beb  ic  an  gbenomen 
Te  dicbten,  bier  bin  ic  toe  comeu, 
Om  dat  ic  minne  gberechte  minne, 
Ende  om  die  rechte  ooninghinne, 
6  Maria  die  fuete  bruut, 

Die  ons  brocbte  den  lalififcn  drunt, 
Die  uoir  ons  allen  manlijc  vaubt, 
Dair  hi  nerwaa  des  dnnels  cracht 
Her  drie  nianden  ontfie  ic  sere, 


>)  At.  d*.  *)  Af.  d\  •)  ht.  wanden. 


10  Die  alle  man  nemen  hair  ere, 

Die  nidicb  sijn,  dwaes,  ende  Teiker» 
AI  datnien  ter  doghet  macb  lerco. 
Die  nidigbe  benijt  alle  dogbet, 
Hine  wert  nemmerme  verhoghet 

16  Van  weldaet,  als  hijt  rememeCi 
Dat  den  goeden  wel  bet-^met. 
Die  dwaes  enacbtets  niet 
Wat  bi  boirt  uf  wat  bi  ziet, 
Dair  falicheit  of  ere  an  leghet 

80  Wert  bem  wijsbeit  voer  gefegket, 
I>at  is  bem  anders  niet  dan  «p'>d. 
Voir  sulke  lüde  beboede  ini  god. 
Mer  wairlijc  ic  moet  emmer  lien 
Ende  in  wairheit  mi  To  Trien, 

26  Dat  ic  niement  wille  fparen, 

Want  wairbeit  Tai  altoes  rolnarca 
Dair  Ii  ter  lalicbeit  tiet, 
Der  qnader  wairbeit  maket  v^rdricL 
Ic  l]t>reke  mit  Salemoen  ooer  al: 

80  Der  dwaes  is  ongetallic  ghetaL 
Mer  die  nv  willen  wefen  w^S 
Knter  werelt  bebbeu  prys 
Van  wgsbeit,  der  fijn  Tele  bedro|^es, 
Beohte  wijsheit  ia  hem  ontnloghea 

35  Die  nu  Tet  finen  zoec 

f.5cAn  wairlike  wijsbeit,  die  beet  tloec 
Uer  fi  is  mit  loosbeit  gbemanct, 
Want  cloecheit  menigbe  doget  cranct 
Loes  ende  nalfeh  heet  m«i  nu  doecke 

40  Ende  tiet  fl  ter  w^sheit  boeke, 
Dair  11  nie  in  worden  crhefcreneo, 
Want  die  cloekelike  das  leuen. 
Dat  fijn  die  die  plamen  ftrikaa 
Ende  der  naifeheit  emmer  wikca; 

46  Ende  als  die  heren  doen  onghenoecb, 
So  uolgben  fi  der  quaetheit  plowh 
Ende  Iprekeu :  die  beren  bebben  recht 
Ende  maken  dos  der  wairheit  pleckt 
Defe  dwaes  ontfie  ie  fere, 

60  Dair  nore  beboede  mi  god  bere. 
Die  verkeren  mit  bareu  anjrben. 
Die  gbeliken  wel  der  flangbeu, 
Die  Yeven  ende  Adam  veniet 
Waat  all  die  qnade  dogbet  fiel 

66  Ende  boort  dat  bem  niet  becoonti 
Alle  dofjbet  bi  dan  verdoomt 
Ende  dat  goede  maect  bi  quaet. 
Ood  hoede  ml  voir  Ign  baraet 
Her  is  lernen,  die  hier  Tomemet 
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60  Dftt  der  wairlieit  Biet  gfaeteneti 
He  eomes  teghen  mi  te  kiiie: 

Ic  antwoorde  in  minen  line. 
Heuet  hi  recht,  ic  wil  lieni  volghen, 
£  fi  dair  um  niet  liju  verbolgben. 

65  Her  op  ene  dino  ic  mi  verlate: 
Ic  wil  gaen  die  p^lieiuene  ftrate, 
Die  die  lieiliiilie  lerers  ^rllinl^hen, 
Doe  fi  bedieden  dele  dinghen. 
Vnt  bareu  monde  wil  ic  dichteo, 

70  D«ir  n«  di  giere  mi  berichten. 
Dair  om  bidic  al  den  ghenen, 
Die  gode  mit  rechter  minne  meneOi 
Dat  Ii  voer  mi  minnentlike 
Bidden,  dat  ic  i'alicblike 

75  Beglünnen  moet  ende  Toortnaren, 

fö'Enten  einde  fo  bewaren, 

Dat*)  icB  te  goeden  einde  come, 
Gode  teren  ende  dien  ter  vrume 
Allen  diet  füllen  boren  lefen. 

80  Oeds  gheeft  moete  mi  bi  weien, 
Die  mine  (inne  To  bericbte, 
Dat  ic  londer  fonde  dichte 
Ende  uoleinde  londer  fcame. 
Dair  om  begbia  ic  in  gods  name. 

III. 

Wt  13»  ffoe  die  hruut  te  weden  is, 
LXXVL 

Die  bmnt  ii  nv  te  nuten  eomen, 
Want  n  lieilijc  heeft  Temomen, 

Trooft  uan  baren  liene  ende  ere, 
Waat  hil'e  beuet  gbeprilet  zere. 
5  Daii*)  om  fpreect  li^  minnentlike 
Tharen  liene  ende  fiSetelike: 

(|  Bloeiende  is  onfe  beddekfjn, 

Onfer  hufenlparre  fijn 

Van  cedar,  ende  uan  cipresdie  wormen. 

LcchfJu.'i  voftcr  floriclus.  tif/im 
domonau  noftrurum  ckJ)  ina,  laquca- 
ria  noftra  ciiprefjiitd.  XXVI. 

10  (1  Hier  merket  alle  der  gods  bufe 

vormeu. 
Defe  woorden  f^n  merkelike 
Ende  nan  Toeten  gcelte  rike. 

Nu  die  bmnt  nan  liden  luft 
Ontfanglien  hceft  ende  grote  rult, 
15  Vau  bareu  lieae  beuet  trool't, 


Des  wanic  f^n  te  male  ▼erlooft 

Yen  arbeit  ende  nan  alre  pine, 

Des  gheert  fi  mit  hair  te  fine 
Hair  lief  ende  op  hair  bedde  te  ruften 

20  In  fueteu  ntiunentlikeu  lulteu. 
C|  Des  f^reect  fi:  onfe  beddek|jn  is 
Bloeiende,  foete  lief,  gbewis 
Na  der  heiligher  kerken  ftaet. 
Blenigerande  londer  baraet 

2ö  Heeft  die  bruut  bair  woirde  opbeuen, 
Want  fi  dair  ns  hier  moet  lenen. 
Als  fi  lidon  heeft  of  doghen, 
Moet  Ii  die  woirde  dair')  na  toghen, 
Ende  aU  Ii  pais  heeft  ende  yrede, 

30  Spreect  fi  dair  na  die  woort  mede. 
Hier  bonen  in  des  lidens 
Sprac  fi,  dat  fi  forgen  (|nijt 
Wilde  fijn  ende  in  venluhlicheit, 
Oetnkuedelike  bair  dair  toe  reit. 

35  Ende  alft  liden  is  uergaen  131» 
Ende  fi  nrede  henet  ontfaen, 
So  fpreect  [A]  nan  der  Heuer  rn(t| 
Dio  liair  in  gode  altoes  luft. 
Want  hair  urede  niet  lauge  mach  fijn, 

40  Des  fpreket  fi:  onfe  beddekijn, 
Wnnt  leider  dnren  mach  «mlnngfae 
Der  kerftenbeit  rufte  nea  bedwnnghe 
Den  hnnaerdi{]fhen  enten  qnaden, 
Dair  die  kerke  mede  is  verladen. 

46  Des  heet  wel  een  beddekyn, 

Waat  eort  ende  onlaaghe  amcb  fijn. 

Echt  uan  der  hrmU  hcdde.  LXX  VJI. 

Hier  moeten  wi  na  den  gbeefte 
proeuen, 

Die  wi  ter  gheedteliebeit  beboenen, 
Ende  dat  wi  dit  begripea  moghen, 

50  Salic  gheeftolikc  v  toghen, 
Wat  dit  beddt'kijn  ons  bcdnnt, 
Dair  op  rulteu  wil  die  bruut, 
Dat  niet  enls  bair  doch  allenet 
Mar  mitten  brudegom  gemene. 

öö  (I  Dit  bedde  is  wel  een  gbeeftelic 

leuen, 

Dat  in  oirden  is  begbeuen, 
Dair^  men  in  ruft  nan  wereltsorgben, 

Knde  dair  die  goede  fijn  in  verborgbea 
Voir  nienit^he  wereltlike  lakcn. 
60  Die  werriughe  ende  onminne  niaken. 
Dit  beddekiju  is  bloieude  ende  reue, 
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In  goeden  leiieii  ende  gbemene: 
Vftn  der  regnle  ende  ghesette, 
Die  verhoeden  der  fondfin  fmette. 

65  Defe  ruken  uternmten  wale 

Van  (g^den  broederen  fonder  bale, 
Die  exempel  (Ijn  nan  goeden  lenen, 
Ende  Tan  fnftren,  die  ooc  dat  ghenen 
Om  gode  ende  doir  die  lade  mede, 

70  Die  goetwillich  fijn  mit  vrede. 
Ende  want  der  oirden  vele  lljo, 
Want  doet  die  braut  tbant  wel  feijn 
Ende  fpreect:  onfer  hufen  fparen 
Sijn  nan  cedarbome  twaren,    f.  13« 

76  Entie  worme  nan  cipres. 

Verftaet  mit  minnen  dele  les: 

Van  der  vi  innen  hufe,  LXXVIII. 

Defe  hufe  fijn  alle  connente, 
Die  ghefparret  fiju  omireute 
Van  uaften  fparren,  die  fija  uau  cedar, 
80  So  dat  fi  iegen  wint  noch  weder 
Der  eoringhe  iet  winneii  mach  mit 

ftormen. 

Dit  fijn  prelaton,  der  doget  Tonnen, 
Die  Tüllen  wefen  tollen  vren 
Alna  des  eederboomi  natnres. 
85  Die  ceder  is  hart  ende  roket  wale: 
Dna  Tal  fijn  bi  wäre  tole 
Die  oneifte,  diet  connent  berecht 

MAKliUllU  i.  IL 


Hi  fkl  (tare  f^n  int  gbeneeht 
Des  duuels  ende  der  weielt  sMde, 

90  Hi  fal  ruken  nan  goeden  zede 
Ende  nan  ontfermicheit  altoet, 
lu  wairheit  lal  bi  niet  fija  loes. 
Die  eederboon  verrot  ooe  nieC: 
Entie  prdate,  wat  he  Het 
95  nf  veniemet.  dat  fal  hi  lidea 
Ende  hardicbeit  altoes  midea 
Tiegheu  finen  ouderdaeiL 
Dat  gommiu,  dat  men  not  flet  gm 
Vten  cedar,  data  wel  goet 

100  Ende  nuttelic  te  raenigher  fpoet: 
Het  maket  fieke  lüde  ghefont. 
Dus  lal  douerste  in  alre  /tont:  ] 
Die  cranke  troesten  ende  gheoefea 
Ceders  gomme,  als  wi  lefea, 

105  Verdrinet  mit  finen  roke  ferpenter. 
Dus  fal  die  ouerfte  in  finen  conoeßiea 
Mit  goeden  exemplen  ende  mit  Ittt 
Den  «iant  verdrinen  vere.  i 
Die  vliegheu  vlien  ooc  van  der  locht 

110  Des  ceders:  dus  fal  ooc  mit  tBcht  ^ 
Des  ouerften  lere  al  veriaijben 
Gbedanke,  die  die  fielen  bedragta 

f.  IS^Hit  Talen  wille  ende  qaaden  begaie, 
Dair')  die  fiele  of  heuet  dare. 

115  Die  berechter  moeten  fijn 
BilUc  fparren  nan  cedr^n. 

Edward  Schröder. 


Warnung  vor  dem  V/ürfelspiel 

Dio  nnchfolf^ciuh'ii.  in  der  im  Jahrbuch  is,  114  angeföhrtfc 
Darmstädtoi-  Haiulsclirift  ciitlialtciH'ii  Verse  sind  der  Sellin-'^  An^ 
in  Köln  wiihrend  (Ks  I").  Jahrhunderts  cnl-^tandenen  (ledirhtc?'.  iU> 
die  Verderhliehkeit  des  Wiirfels|»ieles  sehiUlerti'.  l)a  die  ül)t'r  dif^ 
Thema  handelnden  Dichtungen  meines  Wissens  noch  nicht  /.usammefi- 
gestellt  worden  sind,  führe  ich  knrz  an,  was  mir  gerade  zur  Hand  ist. 

Eine  mehrfach  dem  Vergil  zngeschriehene  Wamimg  vor  den 
Spiele  in  lateinisclien  Hexametern  steht  in  den  CarmiDa  Burana  S.  24>; 
ebenda')  eine  launige  Spielermesse  (officium  lusorum),  AusdemEaäf 

')  hg.  l)\ 

')  Vgl.  F.  Kovati,  Stttdi  critici  e  leUerari  1889  s.  187.  389. 
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des  13.  Jahrhunderts  stammt  die  leheiidigc  S(  liildt  rung  «les  Krfurter 
Kneipeulebens,  die  Nicolaus  de  Bibera  in  seiuem  Carmen  satiricum  V. 
1889  ff.  (Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  1,  2,  102.  1870) 
entwirft;  ein  Spieler  verflucht  V.  1929  die  Würfel: 

Alter  taxillos  rapit  et  sie  arguit  illos 
Diocns:  O  Itidc,  ego  qnod  sie  ambalo  nude. 
Hoc  tu  focisti  .  .  . 

Auch  Reinmar  von  Zweter  (HMS  J.  100.  Iloethe,  Die  Gedichte  R. 
von  Z.  1887  S.  4<;n.  Nr,  101)  und  Anm.  S.  599)  eitert  in^'^vn  diese 
Krtindung  dos  Teufels,  und  Konrnd  von  Haslau  liült  dem  Jrm<ilin^ 
(V.  2^K)— 1:.2.    /s.  f.  d.  Altert,  s.  ;,u<  h  hesunders  in  den  Alt- 

deutschen IMättern  1,  <).J)  die  Naelitrilc  des  Spielt-s  vor.  Heinrich 
Teichner  wirt't  in  einem  Spruchj^edieht  cKiner  pat,  ich  tiit  im  hclieiu.' 
Berliner  Ms.  germ.  qu.  3G1,  138)  die  Frage  auf,  ob  ein  Spieler  oder 
ein  Stehler  hesser  sei,  und  beantwortet  sie  zu  Ungunsten  des  ersteren; 
in  einem  anderen  Spruche  CManiger  gicbt  mit  rechtem  spil'.  Wiener 
Cod.  2001,  122b.  Berliner  Ms.  gorm.  fol.  504,  113  und  Ms.  germ.  qu. 
3r»l,  173;  wenig  veränch'rt  in  (h  in  Bruchstücke  'Der  Würfel*  in  Lass- 
hergs  Liedersal  3,  22U  Nr.  203)  wünscht  er  dem  Würfel,  dass  er 
blind  wäre: 

Wann  nianucr  von  im  duldet 
Hunger,  frost  und  armut. 
Der  Würfel  lastorli<  lien  tut. 
Er  schaö'ct,  daä  mau  swert 
Und  daby  got  entert: 
Der  wünel  machet  buben  viL 

» 

Aehnlich  klagt  Peter  Suchenwirt  im  Liederbuche  der  Ilätzlerin  S.  203 
ed.  Haltaus: 

.\<li  würffels  sj)il,  du  stliinides  anipf, 
Wellich  edclä  licrtz  sich  dein  uit  schaiubt, 

Das  batt  nit  cluger  synne  

Er  niachot  leut  an  witzen  plind; 
YU  mauigcs  pidermannes  chind 
Lert  er  zn  puben  werden. 

und  ^ieht  auch  eine  üei>t liehe  Deutuni;  der  Zahlen  eins  his  zwidf, 
(h"e  man  mit  zwei  Würfeln  erhalten  kann').  Kine  ähnliche  Moralisation 
der  aehtzehn  mit  drei  Würfeln  niü{;lieheu  Würfe,  die  auf  achtzehn 
Sünden  hinweisen  sollen,  finden  wir  in  einer  lateinischen  Predigt  des 
Johannes  Herolt  (Diseipulus  D?)  und  daraus  entlehnt  in  dem  1432 
zu  Strassburg  von  Meister  Ingold  abgefassten  Traktate  vom  goldenen 
Spiele  (ed.  K.  Selmider  issi»  S.  52—61  *Das  Schantzen').  Daran 
reiht  Ingold  die  aus  den  Gesta  Komanorum  c.  170  bekannte  Geschichte 


')  Vgl.  dazu  Hujjo  von  Triinhori^s  I»ciuior  V.  11  {(Mi;  'Von  zinken,  quater, 
esse  ^itzt  niaugcr  in  kumltcrs  esse'  und  die  l'riuniel  in  Ksehenliurgs  Denkmälern 
1799  S.  H5:  'Von  dem  zinken,  ([uater  und  es*.  Warthurfrkricg  105  f.  Wacker- 
napfl.  Kleinero  Srliriftefi  1.   122.    Iv  S(  lintdcr  zu   Iiif.">ld  S  XWII.    (  rei- 

zeiiach,  Geschichte  des  neueren  lUamas  1,  VM.  üuariuoni,  (ircvvel  der  Verwüstung 
1610  8.  1268. 
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Ton  St.  Bernhard,  der  mit  einem  ihm  begegnenden  ^nackten  Babeo' 
wdrfeit;  der  Spieler  setzt  seine  Seele  gegen  das  Pferd  des  Heitigen. 
verliert  und  muss  ihm  ins  Kloster  folgen.  Nicht  gesehen  habe  ic& 
die  Sjuiit  lM'  votn  hasart^)  im  Heidelberger  Cod.  genn.  :»12.  Bl.  TCa-h. 
des  Schniiehers  Sprucli  vom  Spiel:  'Ainer  fraget  mit  Ii  der  mürt«.  «-b 
si)iel  vast  suiid  wäre'  in  der  Wcimaror  Handschrift  145,  s«*.  Bl.  hu 
(ÄVendcltT.  Wagners  Archiv  1.  432)  und  das  Gedicht  '()  nn*ns<  h.  wiltn 
selig  werden  im  liiniel  und  aufV  erden"  auf  d(*ni  hei  Goedeke.  Gnind- 
riss*  1,  3*.M)  Nr.  32  angeführten  l'oliohlatte;  ebensowenig  den  in  einer 
Leipziger  Handschrift  erhaltenen  Sprach  Tom  Spieler:  %kente  eio 
rechter  topelere,  waz  an  spile  untngendc  were*  (y.  d.  Hagen-Bfisching. 
Grundriss  1812  S.  404).  Auch  Hans  Folz  eifert  in  einem  in  Keller? 
Fastiiachtspielen  H,  abgedrut  kt»  ii  Spruche  wider  das  lästerliche 

Fluchen,  die  abergläubischen  Bräuche  und  die  Bauernfängerei  der 
Lotter.  Spieh'r  und  Iiitlianer.  Conrad  Ccltes  scliildert  in  einem  latei- 
nisclicn  Kpigramme  (2,  18  ed.  Hartfi  lder  issi)  die  lcideiiscliaftlicli<ij 
Verwünscliungen.  die  am  Spieltische  zu  hören  >ind.  l'.iu  1  4*^^'  i\i 
Bamberg  gedrucktes  Gedicht  'Wie  der  würtVel  auli'  ist  kuuien'  »4  W. 
4^  Berlin  Yg  5371)  erzählt  nach  Caesarius  von  Heisterfoach  oder 
Nicolans  von  Lyra,  wie  der  Würfel  einst  durch  einen  römischen  Senator 
mit  Hilfe  des  Tenfels  erfunden  wurde,  und  deutet  die  sechs  Feld»  ' 
des  Würfels  auf  ähnliche  Weise  wie  Suchenwirt.  Ohne  satirische 
Tendenz  schildert  der  Meissner  in  einem  fünfz*  hnstrophigen  LieJf 
das  Kartenspiel  Karnofielin  (Fichards  Archiv  3.  2lt:'>).  Brant  spricht 
es  dagegen  im  Narrenschiti"  141)4  Cap.  77  gerade/u  aus,  dass  'iWa 
spyeler  sint  des  tiilels  kynd".  citiert  d:i>  obenerwähnte  pseudovergilischt 
Gedicht  de  ludo  und  rügt  unter  andcrm, 

Das  pfafl'cn,  adel,  burger,  t'rummeu 
Setzen  an  kn])])el8  knaben  sich, 
Die  inn  nit  sint  an  eren  glich. 

Bei  Johann  von  Schwarzenberg  (Der  Teütsch  Cicero  1534,  Bl.  146bj 
fleht  der  Spieler: 

0  Glfick,  hilff  mir  durch  würffcls  fal ; 
Senat  kumm  ich  inn  der  hüben  zal. 

Die  schon  1480  hoarheitetc  Erzählung  von  der  Erfindung  des  Würfel- 
spieles stellte  dreissig  Jahre  später  der  elsässisehe  Dichter  Bemhapl 
Klingler  nochmals  dar  (Wie  man  sicli  hüten  sol  vor  dem  spiel.  Stra«'>- 
burg  ir)2n.  ahgednickt  hei  (Joedeke.  ( Icugcidtacli  Isf)!!  S.  'M'.\.  'rjli. 
Kin  drei/eliiistropiiiu't's  Lied  'in  de>  Scliyllcrs  done",  das  eine  in  Iüic-hu 
vorgefalleni'  liaucrnfangergi'schic'hte  er/ählt,  ist  um  dieselbe  Zeit  g«^ 
druckt:  'KVn  Neüwe  Ciedicht,  Wie  die  Lautbescheisser,  Zwyecker. 
Orenbeysser,  Bleer,  Meinster,  Heyligman,  vnd  Störck,  Die  Freyen  »nd 
Voperten  Betrygcn*  (6  Bl.    4«    Berlin  Yd  8382).   P.  Gengenbarh. 

*)  Bartsch,  Die  aUdeutsclien  Hss.  der  lUivorsitätsbibl.  iu  Iloidolborg  Is*' 
S.  <K>  (Nr.  147)  teilt  die  l'itel  mit  eiucm  Leseichlcr  (luifarl  tür  hasart)  mit: 
den  dl  durch  hasart  gestraufft  sein  worden*  und  *Von  den  iUieln  di  von  hasart  kasHMs' 
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Der  welsch  Flosa  lieferte  eine  Darstellimg  der  französisch-italienisclien 
Kriege  unter  der  Form  einos  Kartenspieles,  abgedruckt  bei  Goedeke, 
'lengenbach  S.  3.  Zwei  Lieder  aus  G.  Forsters  Teutschen  Liedlein 
1  .').')•»  Nr.  115  'Gut  ding  muß  haben  wciP  und  Nr.  80  'Des  spielen»  ich 
gar  kein  glück  iiit  lian"  stelu-n  rbcnda  S.  :\s\  f.  uiid  bei  lii'ihme.  Alt- 
(ifutsclics  Licdt  rl)Ut  li  Nr.  4>^7,  Fiin'  Ix  liclitc  I  nnii  »Irr  Satirc  nutzt 
1557  Kustacliius  Scliildo  in  seinem  'Spilt«'ulcl.  Kiu  gemein  Aus>»  lircil)cn 
von  der  Spiler  Briiderschatit  vnd  Orden,  sumpt  jren  Stifftern,  guten 
worcken  Tnd  AblaH'  (Frankfurt  a.  ().  4^;  vgl.  Roethe,  Allgem.  d. 
Hiogr.  31,  209),  während  ein  unter  dem  Pseudonym  I\  Arorites  ku 
l'crromont  sich  bergender  spätrer  Dichter,  der  vielleicht  mit  Peter 
Schumann  fHypodemander)  von  Kisciil»i  i  identisch  ist,  (Der  Spieler  Abc 
vnd  Namen  bticlilein.  o.  O.  l  'is}.  s"  lli  ilin  Vli  ISill)  die  Nachteile  des 
Spiels:  Amissio  U  niporis,  lUasplumKi.  Contuinrliti  etc.  nach  dem  Alphabet 
aut'/äblt  und  eine  Parodie  des  Katecliismus.  betitelt  'l)cs  TcntVels 
/ehen  gebot',  gieht;  angehängt  sind  noch  drei  Spielerlie<ler :  'Ich  hin 
iler  armen  Frawen  Sou\  'Wie  mag  es  in  der  Karten  sein',  'Mein  Fraw 
Hildgard  gar  offt  mein  wart\  Kin  öder  Dramatiker  aus  dem  Gnde 
des  IG.  Jahrhunderts,  Thomas  Birck,  personifizierte  1590  in  seiner 
'  iimoedia  von  den  Gottsvergessnen  Doppelspilern  Würfel  und  Karten, 
die  t<'ils  in  Pcgleitung  des  Teufels  zu  argem  Leben  ennuntern,  teils 
In  Pegleituiii:  des  weisen  Syiacli  gute  Leliren  geben.  Diese  vermittelnde 
Ansiclit.  dass  niclit  jcilrs  Kaih  n-  und  Würfelspiel,  sondern  nur  das 
rebt'rinasj>  und  der  lletiug  <i  li;idlic|i  nnd  verwerH.icli  sei.  scheint  IJirck 
aus  der  Abhandlung  des  Erfurter  Juristen  Heinrich  Ivuaust  De  ludo 
(1574;  deutsch:  Gegen  und  wider  die  Spitzbuben.  Erffurdt  1575.  8*^) 
geschöpft  zu  haben.  Dagegen  erklärt  ein  ungenannter  MeiKtersanger 
in  drei  am  19. — 20.  Oktoher  15!»s  gedichteten  Liedern  das  Spiel 
kurzweg  fiir  eine  Krtindung  des  Teufels  (Hans  Müllers  Meistergesang- 
buch v.  .1.  11.17,  Bl.  l.'»;ib  r=r  Krlanger  Mscr.  Kids). 

Andres  findet  man  l)ei  .\l\vin  Schultz.  Das  hötische  rieben*  1,  5.S1 
und  l)eut>c]ies  j.i'lx  n  im  14.  und  15.  Jahrhundert  ls«J2  S.  öP2.  J. 
Meier,  Zs.  f.  d.  Philol.  24,  555.  luhv.  Schröder  a.  a.  O.  Schuster, 
Das  Spiel  im  deutschen  Recht  Osborn,  Die  Teufellittcratur  des 

16.  Jahrh.  1893  S.  81.  Böhme,  Ad.  Liederbuch  S.  602.  768.  Einen 
englischen  Prosadialog  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  hat  0. 
Ilalliwell  1S50  (Percy  Society  29,  3)  neu  hciausgegcbcn:  'A  manifest 
Uetection  of  the  moste  vyle  and  detestable  vse  ot'  Diceplay,  and  other 
practises  lyke  the  same*  etc. 

[3(>2ay  i]  Want  der  wnrffel!  is  so  stan  k, 

Hadz  du  hundert  diiyseut  marck 
In  daysent  sloss  beslosseo, 
leb  doin  sij  dich  her  ryn  tronen. 
6  Dat  sain  ich  dir  Ib  w^liwit: 

Dir  enhlijfft  dos  hairs  ymme  erse  nyet. 
Woultu  mir  volgeu  zo  alre  zijt, 

y.  7  Vor  sij t  steht  das  epftter  aiugestrichene  Wort  stont 
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So  saltn  all  des  dijnen  werden  qwijt. 

Uedz  du  Arnoldz  guet  van  dem  PlaUen, 
10  Dat  weren  allit  Tgs  vasen; 

Oeleaib  do  den  dobel  stejaen, 

Dir  enblyfft  der  haller  gejMiL 

Wir  willen  <lit  lan^on  drijuen, 

Bij  deine  wijiiH  willen  wir  blguen. 
15  Dit  sijnt  alle  guede  gesellen, 

Beider  dragen  >y  saekdoicb  den  eijden  pellen. 

BERLIN.  Johannes  Bolte. 


Zu  mittelniederdeutschen  Dichtern. 


Zu  Gerhard  von  Hinden. 

Fab.  6,  1  lies: 

Ein  loutrr  woldr  jfif/cn  rnrm  : 
weni  het  alletie  niclU  beumei^ 
m  künde,  do  nam  he  darlo 
den  bokf  den  weder  unde  de  ko 
uwlc  treckede  mit  on  in  dm  wfM, 
dar  iie  des  wildes  wiste  enilioU. 

Gegen  V.  6  ist  /.weierici  zu  erinnern.  Zunächst  ist  die  Stellung  des  Verbnm« 
zwischen  niDmJi  und  den  dazu  gehörigen  Genetiv  iciUks  anffalttg.  Dann  L-t 
aucit  cntluAl  iu  der  Bedeutung  'Aufenthalt'  bei  Gerhard  nicht  weiter  belegt,  dü- 
gegen  gebranebt  er  mehrmals  hoU  in  dieeer  Bedeutung  (s.  d.  Wortl.)  Ich  rer- 
mnte  deshalb,  dass  V.  6  nrsprttnglich  gelautet  hat: 

dar  hebbet  de  wilde  wist  ende  hoU. 

„Da  hat  das  Wild  Nahrung  und  Wohnung."  wUile  {hM.  Lesart)  ist  Plural  n« 
dal  ufill.  Tgl.  99,  91  Do  he  des  gepladi  mank  dm  wilden  fnannigen  dach. 
Ueber  das  st  f.  wisl  siebe  Ubd.  Wb.  III,  770b,  Lexer  HI,  946. 

6,  18.  De  louwe  m  (den  Hirsch)  «il  dem  dike  brachte, 
na  einem  reehie  he  do  om  toraekle, 

recht  ist  hier  „der  Inbegriff  der  Befugnisse  nach  dem  Stande.  Standesrecht*  «. 
Mnd.  Wb.  3,  4.*nc  und  vergl.  Fab.  Ifi,  31         lour  rin  dril  nn  sinrm  re^hU 
do  hr  f/rliördf  dut  f/rlnrchtr,  h'p  Jic  nudr  trtildr  dr  hinidr  hlirn   itndr  nid 
walt  de  jttiß  t  slilcn.    In  V.  27  ist  Seelraanns  Aeiiderung  des  hdsl.  dtj       in  'i' 
ko  dnrcb  den  Znsammenhang  geboten;  vgl.  dagegen  DamkObier  a.  a.  0.  S.  1-11 


II  .\rnold  van  dem  Plaisoii  ist  ein  Mitp[lied  der  reichen  Kiilner  FA'cib' 
'von  dem  Palais',  'do  Palacio'.  Kiu  Aruoldus  de  Palacio  errichtete  1356  Kisnet. 
Altar  in  der  Kirrhc  S.  Maria  im  Kapitol  und  baute  136S  sein  Hans  nun  Lostet 
zu  einem  Nonnenkoiivonte  aus.  Kanen,  Gesciiichtc  der  Stadt  KOln  3,  796  L  82' 
MitteUnngen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  7,  24.   12,  30. 
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7,  18  leM  ich  jetat: 

De  wisc  man  sprak  dusse  mere, 

dnf  if  ilrr  siintien  wifh'  nnr, 
dorch  ukuisse  ilat  Iie  uolde  nemen 
ein  echte  irif 

dorch  ökninse  'uiu  Ausbreitung  seiues  Geschlechtes  willeo'}  Tgl.  durch  uknisse 
der  ktrntenkmde.   Mnd.  Wb.  3,  492. 

11,  37.   'Jler  vos,  yi  mhttlld  dal  iW  tobrcken,' 
sqmik  de  am,  *ik  wU  mit  edm  spreken, 
dal  ik  juwe  welp  suni  hir  tieder 
ju  io  bringende  geve  weder,' 

Zu  leaen  ist:  tobringende  *snbriiigend*. 

16,  27.  Dorna  »int  na  uiumnnigen  dagen 
begunde  de»  latides  hetr  jagen 
mit  irihir,  sinr  hinulr  lojiri), 
(Ir  jrtjrrr  srriijnlni  u/iflr  i  fju  ti. 

iriJ'ir  kann  nicht  richtig  sein  Ich  vennute,  dass  es  aas  hiide  aeilig*  entttellt 
iit  uuil  schreibe: 

Dorna  »int  na  unmeinyen  dagen 
bet/undc  des  Ja  ml  es  hrre  jagen, 
irl  hildr  sinr  hioitlf  h))en, 
de  jeyere  scrigeäen  unäe  r^en, 

18,  11.  Ein  konnink  wart  on  gröt  i/i  t/m-h 
W(4  slic/U  an  ort  unde  ane  ioc/t, 

V.  12  hat  Damktthler  8.  141  das  hdsl.  ane  ast  unde  ane  toch  *ohne  Ast  miil 
Zweig'  hergestellt   Es  ist  noch  wol  in  vtU  (dient  rar  Verstärkong  des  a4j. 

dicht)  sa  ändern. 

23,  31.    Ikinm  hegunde  nn  tnnien  dnfjni 

de  hninhik  den  suliru  hnri  n  juij)  ti. 

lon/rtt  hat  K.  Breul,  Jahrb.  XV,  78  q^nt  in  n/rtrn  j^ebessert;  unnötig  ist  aber 
seine  Aendcning  von  tat  in  na  vgl.  52,  3'J  an  körten  jarcn. 

23,  46.    //''  irm^  so  sfarh,  dnf  he  sr  f>rnrjtff, 
dat  se  ne  ilorstm  drn  man  hrrinrn. 

7.n  streichen  ist  .sr  vor  hrnrhfr.  lieber  lirin'/m  s»  'bewirken»  vollbringen*  s, 
ilaupt  «u  Erec  9503  und  die  Mhd.  Würierbücher. 

23,  67.    Dl'  konnink  rortrrh  do  up  de  rride 
nnde  h't  de  rnnfjrnen  le.dnfi  hride, 
den  truuen  iewen  unde  den  man, 
des  he  lof  ran  der  werlde  gewan. 

Statt  rorlrch  hat  die  Ilds.  verste,  und  dies  scheint  richtig,  verslen  ist  'fristen, 
crastinare,  indnciare'.  Auch  die  hdsl.  Form  vangen  ist  nicht  zu  beanstanden. 
Ich  lese  nnd  Inteipnngiere: 

De  konmnk  versfe  do  de  veide 
unde  let  de  vangen  ledich,  beide 
dm  tniwen  lowen  unde  den  man. 
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27,  83.  de  unduÜ  unde  de  grols  wmwm, 
de  wnme  on  dref  de  vrouwe 

Die  Plds.  hat  f/mfü,  d  i.  groten,  and  es  iit  kein  Qmnd,  die  Mbirtdie  Fan 
des  A^ectivs  iiier  /.w  beaiLstanden. 

27,  55.   Kin  kaatvl  van  dein  dorjte  lach, 
ran  in  der  Beilcutun^,'  'altseit:«  von'  ist  nicht  weiter  beIf'o;t.    Es  entspricht  dci 
Zusammenhange,  wenn  wir  an  =  „ia"  (vgl.  Mnd.  Wb.  u.  d.  W.)  schreiben. 

27,  133.    >rrnf  ik  Ittlihr  mm  räl  Jxihuhl^ 
de  v'nrUken  trrri  rulknhniclit 
mit  Juu'cr  huljtr  an  dusser  nadUj 
darane  Iii  jwcer  ruwe  madU, 

27,  136  ist  nnventiUMllieh.   leh  seUe  nach  V.  185  Pankt  statt  des  Komsu 

nnd  schreibe  V.  136:  darumme  laiet  juwer  ruweeh  aehi  .Dninm  lesst  nh  t« 

eurem  traurigen  Benehmen".  Besonders  der  Schlnss  dieser  Fabel  aebeint  ael 
entstellt.   Ich  mOcbte  V.  173  fi.  folgendermassen  lesen: 

Dissr  mcrr  mcn  hrsnrtrn  rinl: 
1k  hh'.nni  /.v  Urhlcr  dcHnr  ilr  irinl. 
duL  an  tncrc  nnde  vel  lichter  si 
den  de  bUrem,  dai  steii  dar  bi: 
Vrnuirrn  dtil  lictUtr  aere 
ein  vde  den  hlixctn  unde  niere. 

mrrr  iindr  rrl  (vergl.  nenhochd.  „viel  mehr")  dient  zur  Verstärkniii,'  de?  Cot 
parativs,  wie  sonst  nl  allein;  anrh  in  V.  17S  gehören  vrlr  und  tmrr  zu^amna? 
£s  ist  zu  übersetzen:  ,I<'uIgeudes  tiudet  mau  geschrieben:  Der  Blitz  ist  leichL 
als  der  Wind.  Dass  eins  noch  viel  leichter  sei  als  der  Bliti,  das  itiht  dabt 
die  Handlungen  der  Frauen  sind  noch  viel  leichter  (leichtsinnigtr)  als  der  Bliu 
Die  Pointe  berabi  in  dem  Spiel  mit  den  venebiedenen  Bedentnngen  disa  Wortes  liek 

40,  6.  ESn  joweik  dir,  dat  se  hekatide 

undr  trns  ran  nrrrsh'Lrni  scde, 
dor  sjitit  hl  '/itiifli  l  Invi  11  mrdc. 

wae  van  fehlt  in  der  Hds.;  es  •genügt  van  zu  ergäuzeu. 
40,  15  fl'.  iuterpungiere  ich; 

Ue  sprak:  'Ii  is  also  behagel: 
dal  ü  hedde  enm  krummen  xagel, 
dtU  U  geKhapen  were  ane  titifk 
ah  ein  junk  vorftehapen  duveL 

deU  in  V.  1(>  ist  „gesetzt  dass,  wenn*. 
40,  2ü  ff.  schreibe  ich: 

*DU  kini  is,  truwe  apinne, 
80  Verne  ahe  ik  mi  vornnne, 

ffr  und»  srJinur  undf  nho  »frie: 
il:  hiddr  gik,  daf,  ik  it  ntnfr 
dnrrJi  Icrt  kus,s<  n  vor  dm  niunt.' 

40,  66  ff.     M'nir  frnnr  is  nndr  ir-irlirif  vir  de, 
kundc  unde  ölniodiclitit  mit  sinne, 

ik  wme,  lof  de  wol  gewmtie 

van  Oode  unde  al  dar  werlt  gemene. 

Statt  künde  bat  die  Hds.  gonde;  an  lesen  ist  göde  'Ottte*. 
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Nach  43,  9  iai  Punkt  statt  des  KomniM  sa  setseii  und  sn  lesest 

des  hlef  äin  gerunge  verholen 

unde  umnte  ein  ander  peii  «in  wille. 

Der  Znsainiiienluuig  ist  folgender:  Nun  nachdem  ihm  sein  Pferd  gestohlen  war, 

vernahm  man  nichts  mehr  von  seiner  Bitte  nnd  seinem  Wnasehe  nach  einem 
aweiten  Pferde.   £r  bat  (iott  nnr  noch,  daas  er  ihm  das  besessene  wiedergebe. 

4'!,  5  ist  e»  nicht  {geboten  damn  mit  Damköhler  in  Dorna  an  ändern. 
Folgende  Interpunktion  von  V.  1  ff.  löst  alle  Schwierigkeit: 

Ein  ros  f/inkf  do  de  nmne  uchein, 
des  nnthfrs  uj)  rfn  rrff.  dar  rin 
drp  ftid  hi  sifiim  ircijc  hirll. 
dar  he  den  »uuirn  srhrmen  sack 
daran^  ante  dtwhte  an  einem  gebere, 
dat  it  ein  wM^pkeee  were, 

dar  ist  lelat-temporal  =  als,  da. 

47,  «2.  öle  kämet  jeger»  al  her  geMrekel 

mit  fPindeti,  fanden  nnde  mit  hundm, 
ik  aathf  dat  ne  ttrene  hasi  ti  rutideUf 
de  (tu  rnthtpen  nicht  ue  hnndettf 
de  hrhhrt  se  jiilln  N/>//rhun4ieH, 
IUI  nfrr  rrll  sc  hnr  /<it/rf. 

nhgleirh  paudf  im  Mml.  Wli.  VI,  232  als  bei  iler  llasenjagil  j^ehrauchto  (Jeriite 
nachgewiesen  sind,  so  kauu  hier  das  Wort  dem  Zusammenhange  uueh  nicht  richtig 
ttberliefert  sein.  Da  femer  upgebunden  'losgebunden*  nnr  auf  die  Hnnde  gehen 
kann,  so  erweisen  sirh  die  auch  schon  formell  anstfissigen  Verse  64,  66  als 
späterer  Zusatx.   Icit  loie: 

ök  hmnel  Jei/rrr  nl  her  gesfrehet 

niil  trindf  ti,  Iniirkni  iindr  ndf  hutuiett, 

de  hebhfl  .sc  jutto  itjt  ijihtindeii, 

nu  orer  reit  m  kere  juijel. 

Nebeneinander  erscheinen  auch  sonst:  iiifude  und  licufshunde  und  brarken,  s. 
Mnd.  Wb.  I,  412.   n»  fasse  ich  cansal  =  da. 

49,  159  ff.  lese  nnd  interi»un;,'iere  ich: 

De  u}ere.lc  quanien  her  geraren 
mit  summen  in  dm  strU  mit  macht 
irol  boven  d>r  udm.    Ene  mannelaß 
dar  mosten  de  dere  Idiven  under. 

Statt  sunnnrn  ]iat  die  IMh.  siinini.  Dass  summen  in  der  Bedeutung  von 
Unnire  im  Und.  Wb.  fehlt,  iat  wohl  Zufall. 

49,  189.  De  vedere,  dar  man  mede  eerif, 
de  Ufas  vargelen  in  dem  hrede. 

Eine  Aenderung  der  hdsl.  Lesart  (vgl.  Damköhler  S.  142)  ist  nicht  geboten. 

'/'Oä  vorgeten  =  »war  vergessen"  ;  der  Schreiber  hatte  sie  stecken  lassen.  Nach 
V  Iö;^  hatte  das  Brett  am  Ende  ein  Loch,  das  daan  diente,  die  Feder  hinein- 
zustecken. 

Ki«a«rdfluUobe«  Jahrbuch.  XIX.  7 
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52,  8  ff.  lese  ich: 

Wml  üUler  hwde  uniatigfs  rard 

de»  Inmdegf  des  mot  ome  afgan  < 
al  ufol  dal  njfisen  aunder  wm 
plege  an  sin  here  an  <Ulen  sMten, 

D.  h. :  „Weil  das  Alter  den  Hond  Iwld  gefährdet,  deshalb  iniiss  ihm  das  Bbsci 

beschwerlich  werden,  wenn  ihn  anch  sein  Herr  in  jeder  Beziehnncr  pfifft  *  Per 
Dic  hter  nimmt  auf  die  bekannte  Erfahrung  Bezug,  daas  das  Leben  des  Höndes 
nur  kurz  ist. 

Nach  V.  31  hat  DamkOUer  mit  Beeht  Punkt  statt  des  Kommas  gesetzt, 
aber  anch  in  den  folgenden  Venen  ist  die  Interimnetlon,  nnd  «war  fstgeader- 
massen,  an  ändern: 

do  (damals,  in  meiner  .higend)  gi  mi  bi  ju  si^pMt  leten 
wule  waren  mi  so  rechte  giU 
unfle  mi  nu  so  grdt  owl  dot. 
dfU  mach  ju  an  den  eren  krenken. 

64,  1.        mven  dot  enen  pawen  vanL 
Do  dachte  fie  dama  tohatU 

mit  st  nur  ntide  7/n'f  tfinlnn  iriUeUf 
dat  hc  den  pawrn  u  nlde  viUcn 
unde  Wolde  sin  vlescft  den  sän, 
algader  umme  einen  rugge  hän, 

DamkShler  will  statt  algader  »  „dwchans*  de  vedenm  lesen.   Allein  die  UaL  : 

Lesart  ist  nicht  zu  beanstanden,  denn  mggp  bezeichnet  das  abgexogene  FeD 
eines  Tieres  »amt  den  Haren  oder  Federn,  s.  Und.  Wb.  3,  528.   «MfiiiMt  ist  nüt 
hdn  EU  verbinden.  . 
55,  1.  De  lowe,  hmnmk  %inde  here 
der  dere,  wart  der  wUen  sere. 

In  y.  2  ist  das  Komma  nnd  das  der  ?or  wüen  in  streichen.  Letxteres  in  der  | 
Bedeutung  «einst*  anch  13,  11;  61,  1.  I 

55,  7.   Jf''  t/uamrn  al  up  rncu  (hteh,  ! 
dnr  hr  an  situ  tu  ilcnnr  la/  li.  ; 
(Inl  (lirkr  nuliin   nin  ilm/ir  wax, 
(Inrlti/uifti  hht/NfU  iint/r  </nis. 

l'amköhlers  Verteidigung  der  hd.sl.  Lesart  von  V.  i)  hal  uiii  h  nicht  fibencigt 
Ich  lese:  dar  ein  tlieke  umme  van  dornen  was  ,um  das  ein  Dickicht  tob  Osn- 
bflsclien  war",   n'n  husch  van  domen  86,  23. 
55,  133  f.  lese  ich: 

17/  mannich  sulrni  daran  rrlfrt, 
dal  he  to  ralff  rnrn  anderen  shllif. 

„Mancher  fällt  selbst  in  das,  was  er  einem  andern  /um  Kalle  aufjje^ttelh  bat " 
Das  bekannte  Sprichwort  nach  Prov.  26,  27  Qni  fodet  foveam,  incidet  in  eaa 
dtaran  nach  bekanntem  mnd.  Oebranche  fftr  dorm. 

58,  10.  went  he  Itefl  Itares  wol  de  vuUen, 

Es  ist  den  vuUen  sn  lesen,  da  vuUe  in  schwacher  Form  nur  als  mascuL  belegt  ; 
ist,  Tgl.  Hnd.  Wb.  5,  554. 
65,  109  lese  ich: 

(hil  onir  fo  lest  ({uan}  o/r//»  tnrdr.  j 

.Das  bekam  ihm  zuletzt  ttbel."   Damkühlera  Aenderang  hat  mich  nicht  ftberiMgt  ' 

I 
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69,  17  interpnngiera  ieh: 

Do  ledede  Ju  on  bi  ette  watii, 
dar  hs  do  tippe  gtmalU  vanif 
dat  Sa/nij)s()/i  dem  lowen  tq^redi 
deti  muiü.  de  man 

Fab.  71  beginnt  der  Dichter  mit  einer  Einleitang  Aber  die  Eigenschaften 
des  Panthers,  bricht  dann  aber  mit  V.  32  — -  ////  ihit  ilr  rrih  hnrfrr  hlltr 
ab,  um  etwas  von  p.inrtn  äkser  Tiere  zu  erzählen.  Hieraus  ergibt  sich,  dass 
SeelmMn  riciitig  liest:  der  dere  «m  wüen  (Hds.  enwUen)  heyunde  wre  des 
natMtB  üen  io  velde  ^eins  dieser  Tiere  lief  des  Nachts  eiligst  aufs  FtolA". 
Damknhler»  Erklärnng  hat  mich  schon  deshalb  nicht  überzeugt,  weil  das  nDserein 
pbisweileu"  entsprechende  t  inrHrti  nicht  in  den  Znsamnienhang  passt. 

V.  5R  könnte  man  vi-rsnrht  sein,  das  hdsl.  sinnn  rrnmh'  in  sitifii  i  ruwlm 
zu  äadern',  aliein  der  Sing,  mint  bezeichnet  auch  die  Verwandtschaft,  s.  Mud. 
Wb.  6,  546. 

72,  4  Ist  hole,  wie  anch  Fab.  24,  31,  nicht,  wie  die  Wortlese  angiht  = 

Heilung,  sondern  =  Arzenei;  siehe  die  Stelle  aus  dem  Vok.  Engelh.  im  Mnd. 

Wb.  I,  4o4:  anetllt/f  auf  hoir.  auf  Indpe,  ninlirhia.  wrdela,  rentediufn,  Deiaiu 
dl  jeniije  iKttf  'f    „Wendest  du  irgend  eine  Arzenei  an?" 

72,  24.  me  scIuU  ja  sdlen  mn  den  luUm  erklärt,  weshalb  der  Wolf 
M  laseh  flieht.   Der  Bsel  enefthlt,  der  Fachs  habe  ihn  fttr  anssfttsig  erklirt 

72,  29  ff.  lese  nnd  interpungiere  ich; 

»Sf>  waniie  valsrheji  vul  mlsvlt  man 

bedregen  anders  niclU  ne  kan, 

lel  de  irmre  deti  srl:  an, 

he  is  uf'M,  de  dat  fnerken  kern. 
Ich  fasHc  also  V.  .U  als  Bedingungssatz. 

71,  <»  bedeutet  tonte  nicht,  wie  «lie  Wortlese  erklärt,  ,Tan,  (iiirn'^.  sondern 
ist  =  uihd.  yi'.unnc,  womit  jedes  Gerät  oder  Werkzeug  bezeichnet  wird;  s. 
Und.  Wb.  4,  Ö95. 

74,  13  f.  SM,  wo  1w.  hifiit,  wo  he  sik  meit, 

wo  he  uns  al  de  wege  streit. 

Statt  nl  dp  wpgp  ist  zu  lesen:  idderwriim  „überall";  vgl  n<  ineke  Vo8  4963, 
^owie  Schanibad»  8.  7,  Woestes  WestfiU.  Wb.  S.  6.  —  streit  von  slreige» 
butter  streuen'. 

74,  2!).  Ät  siirogcde  is  6k  de  man, 

dat  he  nicht  wol  gesein  ne  kam, 

sürogede  erklftrt  DamkOhler  als  .triefüugig",  das  Mnd.  Wb.  als  .schielend*. 
Seelmann  erklirt  es  durch  „boshaft  blickend*.    Letztere  Bedeutung  verlangt  der 

Zusammenhang.  Zur  Erklärung  dient  der  UmstAnd,  dass  dem  Schielenden  nach 
dem  Volksglanben  .,der  böse  Blick"  zugeschrieben  wird.  Vgl.  Adolf  Wattke, 
Ihit  deutsche  Volksaberglaube  der  (iegenwart,  2.  Ausg.    §  22Ü. 

74,  41  iF.    ilr  jnntjrn  na  der  Jnn</fn  scde 
n'iildr)!  da  den  lirrt  lirsrin. 

Fiir  lirri  ist  d.\s  hdsl.  n-rrl.  welches  im  Mml.  oft  —  Mann  im  allgemeinen  ist. 
wiederli<  r/.ustcllen.    Die  jungen  Vögel  wollten  den  Vogelsteller  näher  betrachten. 

81,  14  lies:  JJure  hil  6k  ir  aller  sede.    Vgl.  56,  29  Dure  is  il  al,  des 
du  di  generest, 

7* 
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81,  17  f.  lue  ich: 

Ok  schaliu  ])foirn  in  in  beste  daran, 
dai  (Ii  min  hunt  gewinnrn  kan 

,Anch  sollst  dm  mir  dadurch  Vorteil  schaffen,  dass  dich  kein  Hund 
kann.'   Die  Bridftning  geben  die  folgenden  Yene. 

81,  43  f.  ist  an  lesen: 

Df  inilf  sprnh :  Wnt  innrli  il:  (h'niY 
Irtr  ih  rmr/i  dal  srJiiij»,  trerc  il  »in  linii. 

I).  h. :  Der  Wult  sprach:  „Was  kann  ich  thua?  Liesse  ich  das  Schaf  falnci 
es  wäre  ein  Schimpf!"    V.  45  lese  ich: 

Dt  husch  is  um  nicht  so  vere. 
Die  Aenderang  ist  geboten,  da  dar  Wolf  mir  duek  den  Hinweis  avf  die  Hlfcc 
des  Waldes  seine  Hoffkrangi  das  Schaf  davon  an  bringen«  begründen  kau. 

82,  37  verrät  sich  schon  dnrcb  den  nngescbiekten  Beim  ala  ^itenr 
Einachnb.    V.  36  ff.  lese  loh: 

iStüUcm  papen  knecJU  mn  dildcr  art, 
he  ne  kan  singen  edder  lesen, 
nodiian  gelik  wü  he  om  weaen, 

D.  b.:  »Bin  Knecht  ans  niedrigem  Stamm  will,  wenn  er  auch  nicbt  aingea  oder 
lesen  kann,  einem  stattlichen  Pfiffen  gleich  sein.*    Vgl  Fab.  94,  101  C  Sus 

ie  mannicli  drn(jrnafii<h  fintn,  df  nu  gut  fnndnineut  nr  trau  ran  jMfthfi* 
itmk  leit  srJ:  an.  dnt  fie  wü  ein  weisier  wesen,  de  nicitles  tUehl  kan  UtHA 
iioth  der  bü/ce  verstdn. 

83,  1  ff.  lese  ich: 

De  haaen  Jdageden  oversere,  se  wönden,  ae  weiden  de  vere  beetun, 

dai  (nr  shcliir  so  hlude  were  <fk  vni  il  one  echolde  irgdn. 

brncden  alili  rlnuidr  ih  rp,  J)at  sjnrkrn  (te  alle  (U  rnem  munif, 

d(s  nrrc  one  de  /'/  sn  fonnfire,  To/uinl  sagni  se  dar  hnude 

dal  .sr  sck  woldcn  dnukm,  unde  Jegcre  kamen  al  mit  winden: 

al  seholden  ee  cre  siechte  krenkeiL        iohani  (eUn  se  sek  np  jagen  unde  ' 

unde  begaven  sek  der  were 

Es  ist  zn  fibersetzen:  «Die  Hasen  klagten  gar  sehr,  dasa  ihr  Qeiehlecht 

allen  Tieren  so  feij^e  w'iro  T^i  slmlh  wäre  ihnen  das  Leben  so  verhasst.  das? 
sie  sich  ertriluken  wollten,  un<l  sollten  sie  dadurch  (durdi  den  scbiiupdirhfn 
Seibatword)  ihr  Üeschlecht  kränken.  Sie  meinten,  sie  wollten  sich  von  uon  as 
anr  Wehre  setsen,  wie  es  ihnen  aneh  ergeben  sollte.  So  sprachen  sie  alle  wie 
ans  einem  Mnnde.  Alühald  sahen  sie  da  Hunde  und  Jäger  mit  Wiadbaaden 
kommen,  nnd  sofort  verliessen  sie  sich  auf  Laufen  uu<l  Springen  und  untcrliessaa 
es,  sicli  zur  Wehre  zu  setzen."  hiirdm  erkläre  ich  —  ultfr.  hxndir.  enijl  U> 
bonnd,  springen;  es  ist  wahrscheinlich  ein  aus  Frankreich  Uberlieferter  Jägti- 
avadrack. 

a%  84  ff.  lese  ich: 

UV  Inni  e/ht  na  unxrr  art: 

so  ihlcliltrh  hnsr  nach  ntt  gewortf 

den  da  einen  hunt  gerink, 

dat  H  ome  tpol  darna  gegink. 

Das  hdsl.  eyncn  in  V.  der  bekannte  niederdeutsche  Accnsativ  lür  dea 
Nominativ  (siehe  Lttbben,  Mittelniederd.  Gramm.  S.  104),  ist  um  so  weaigw  ss 
1ie/w(  if(^>]n,  als  es  von  dem  Schreiber  nicbt  ▼erstanden  wnrde  and  ibn  an  w^taftr 
Entstellnug  des  Verses  Teranlasste. 
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86,  49.  Bat  do  ek  dar  de  rede, 

dat  ek  ee  werme  unde  de  bede 

mit  miunn  i'itnu.  de  vii  fieU 
rin  d(H  van  dcme  lirr  fjrit. 

Es  ist  zn  lesen:  JJat  ck  werme  de  lede.  kl  ist  =  Fingero^Iied,  vgl.  ilic  Stolle 
aus  den  Goslarer  Stat.  31,  22  wdk  wunde  m^iieies  dcp  in  uiulc  Icdc-n  lang 
im  Hnd.  Wb.  2,  704. 

86,  65  ff.  leae  ich: 

Ein  klcne  waa  il  ome  iu  hcit, 
darutnme  he  des  niehi  enleii, 
he  blts  darin  mit  si/irtn  nninde, 
idU  he  des  icht  gekolen  künde. 

Ein  kkne  'ein  wenig*  statt  des  hdsl.  17/  klem  verlangt  der  Zusannwenliang; 
Irit  statt  hrit  ist  schon  von  Daniköliler  richtig  gebessert.  „Da  ihm  der  Trank 
ein  wenig  zu  heiss  war,  nntcrliess  er  nicht,  ihn  durch  Uineinblasen  zu  kühlen." 

86,  87  ff.  lese  und  interpangiere  ich: 

7V  falschen  hide  sint  vil  rrrhte  dr  dnt  daf  sidrrn  n'ir  drr  Icir  holden 

(jtmnrkel  bi  dent  bloten  knechte,  umlc  wil  dar  vor  de  reidc  holden, 

de  dreget  honnieh  in  dem  munde  des  *ja*  moi  me  vorstdn  vor  *nem\ 

unde  gaüen  in  des  herten  gründe.  De  des  doch  nicht  willen  yrin, 

we  hitie  io  der  kulde  vrentjrf  der  hehbe  ik  leider  vel  gesem; 

unde  ander  iTunde  orlige  brenget,  des  nwtt'  one  lede  schein. 

Nach  Fab.  92,  83  setze  ich  Punkt  statt  des  Kommas  und  lese  V.  84  f.: 

icht  ek  (jii  nicht  kome  weder, 
so  seit  sulrcn  an  jnnrn  rronien, 
dal  gl  bi  fiden  ran  hinnen  kotnen. 
Dat  is  ju  giii  .  .  . 

gd  fasse  icli  als  adv.  ^  schnell,  nicht  als  Form  vom  Verb.  gdn. 

93,  27  ff.  lese  ich: 

Do  de  eaei  röchle 

to  teolde  wai  he  moehte, 

mit  dem  lüde  vorjagen 

de  dtee  dede  he  unde  vorzogen. 

roehie  ist  —  rogede  (ntgede)  brüllte.  Als  der  Esel  im  Walde  so  lant  er  ver- 
mochte brüllte,  machte  er  durch  den  Laut  die  Tiere  erschrecken  und  verzagen. 
vorjagen  'erschrecken'  (vgl.  V.  77  rorjagen  unde  rornrrn)  fehlt  im  Mud.  Wb. 

Dagegen  halte  ich  die  Einschiebong  von  mere  in  V.  60  fttr  nicht  geboten. 

98,  70  ff.  s',u  here  des  hwen  hui 
Int  ennn  eselr  an 
unde  maket  enen  amnirditnian 
enen  bur  van  older  art, 
dede  güt,  uüs,  liruwe  nu  ne  wart 
Statt  older  verlangt  der  Znsammenhang  dUder,  vgl.  kneeht  van  dilder  art  82,  36. 

94,  95  interpungiere  ieh: 

Bi  detn  /toggen  mach  men  proven, 
de  mennige  kunet  willen  oven, 
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int  M  hiamm  niehi  ein  här, 

ek  sprrke  dat  for  war: 
WC  sc  h'rdr  rniirh  jfir. 
dat  he  nicht  so  rcie  kau. 

tiirht  so  reif  mit  der  bekannten  Fingerbewegiin^  'nicht  so  viel.  <1  Ii  i^r  nichts' 
„Ich  sage  ili<:s  fürwahr:  Wenn  einer  sie  vierzig  Jahre  in  die  Lehre  n&hme,  er 
wird  nichts  (hei  ihnen)  ausrichten." 

lül,  143  lese  ich: 

Do  sjtrak  de  wulf:  'Vil  leve  knecht, 
dat  dunket  mi  werlikm  umtcM, 

dat  dl  dr  dof  dunket  böse, 

dnt  du  liefst  hninr,  ntdr,  fjnse 
aldus  roniomcl  in  der  Itorde. 
so  rechte  nu  nicht  wordc! 

^hd^  du  den  Bauern  ihre  Hühner,  Enten  und  Uänae  stählest  —  nichts  geschah 
jemali  mit  aoldieu  Rechte.  *   Die  BegrOndung  folgt  in  den  aichatea  Yiiwft 

103,  23  fr.  interpnngiere  ich: 

[)o  sc  dut  mn  omc  gesayen 

men  kSa  on  to  konninge  m  siner  bede 

—  dordi  shi  goU  dat  me  gcnw  dede  — 
undc  wart  daraf  ein  mögen (  hcrc, 
al  fobgleich)  sin  gut  al  duve  were. 

V.  26  ist  hf  zu  eri^änzeu. 
103,  101  f.  lese  ich: 

Güde  Ictct  de  ndrhcit  anc  iwirel, 
de  hgene  hogct  jo  dm  duvei. 

,Gott  ist  die  Wahrheit  lieb,  die  Lüge  erfreut  den  Teufel* 

Zu  Konemanii. 

K.  Küppniann  hat  im  Korrespomlenzhl.  XVII  S.  18  f)'.  uuwiederleglich 
dargethan,  dass  die  Eilenstedter  Ilds.  des  Kaland  ein  nur  gelegentlich  durch 
Nachlftssigkeit  entatelltes  treaea  BUd  der  KoneDUumschen  Dichtniig  wiederspiegelt 
währeud  der  Urheber  der  Recension  BH  seine  Vorlage  planmiMig  tUDgeoMdelc 
hat.    Wirklich  miTeratändlich  scheint  ihm  die  Stelle 

A  871:  Nu  hz  dir  sinm  kufnker  kü 
mit  ganxfr  daneknamieheU 

gegenflber  BU  910:  .\'//  hith  dri:  sgncn  lummer  wesen  legi 

Myt  gantxn-  dunknamirhrif. 

Koppmann  meint  also,  wie  aurh  schon  Seile  und  Huling  annahmen,  da<s  hier  in 
A  insrii  durch  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  ausi^efallen  sei.  Nun  wird  aber 
im  Ahd.  und  Mhd.  nach  lw<scn,  wenn  ein  Adjektiv  mit  sein  oder  weseu  und 
dem  Dativ  der  Person  folgt,  das  Verb,  snbst.  gern  nnterdrilekt;  eine  Erseheinnag. 
die  in  J.  Grimms  Gramm.  4.  Teil  S.  133  mit  Stellen  belegt  ist.  Es  ist  demnach 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  hier  die  Lesart  von  A  die  ursprüngliche  und 
tresen  in  BII  erst  s[täter  eingesetzt  ist.  worauf  auch  die  ungebührliche  T.Snce 
des  Verses  schliesscn  liisst.  Auch  für  die  V.  1007  ff.  l&sst  sich  die  Ursprüng- 
lichkeit  der  Lesart  von  A  erweisen.   Man  vergleiche: 
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A 1007  (Uisjir  mekUjamers  tkuh,  mitH  1043  Dat  isoresmeyslmjammers  shch, 
dax  diz  sieh  mmber  endei  Dat  sik  dnt  nummer  endet 

nnde  dax  sr  sin  gependet  7 'mir  i,h-  dal  sr  si/n  (jhnremlei 

goddes  angesirhieis.  Van  (ioddefi  aagcsirhfc  rlar. 

Mhd.  idaniden,  niederrliein.  z.  "B.  im  Karlnieiiiet  prntlrn  mit  (Jenet.  (a.  Lexer  II, 
238)  ist  =  Jemaud  eines  Diuge»  beraubeu*.  Dieselbe  Bedeutung  hat  auch 
niederd.  pandeti  (s.  Mnd.  Wb.  VI,  232).  Die  alte  Aoschauang,  das«  das  Aus- 
getchloeaenseiii  Tom  Anachanen  GottM«  der  höchsten  Fronde  der  Seligen,  die 

trrösste  Strafe  der  Verdammten  ist,  wird  danach  In  A  klar  ausgedrückt,  während 
der  Bearbeiter  von  HH  das  ihm  unverständlidic  grjmidet  in  ghewenäei  entstellt  hat, 
Za  Enlings  Text  bemerke  ich  nuch  folgendes: 

V.  181.    We  drm,  de  allignr  schal  syn ; 

Wcntr  ralt  iir,  dat  is  si/n  }>gn, 

Ikit  hc  nrniandr  lirß't,  dr  onc  wcddrr  Hjdnir. 

Statt  Dal  in  V.  123  hat  die  lids.  Dt: ;  zu  lesen  ist  iMß  —  weuu,  weil  {do  statt 
dt  y.  787).   Hinter  WenU  V.  122  in  Komma  la  setien. 

V.  468.  Dat  ahieke  is  schentlik, 
Dai  nidU  gevolgel  sieh 
Synem  ganixem  deüe. 

Nach  dem  lat  Texte:  Tigrpis  est  omnis  pars,  quae  tton  rongruit  sfio  loti 
möchte  man  vermuten,  dass  grroigei  serlc  'fügt  sieh*  an  schreiben  sei.  Allein 
da  auch  in  A  V.  427  gnrUrgrt  sich  Uberliefert  ist,  so  ist  die  lidsl.  Lesart  niiht 
zu  beanstanden.  Das  im  Mhd.  Wb.  nicht  belegte  .sich  gerellcgcn  gehört  zu  dem 
A<j.  geveUec,  aptns  (Lexer  I,  959).  Anch  im  Hnd.  Wb.  ist  sik  getfoigen  » 
oongmere  nidit  belegt. 

V.  486.  misfanges  'aiu  Irrtom,  Versehen*  fehlt  im  Hnd.  Wb. 

V.  504.  M'crct  ok  also  ghelegenf  Druir  schal  nicn  aKohaiid 

Dnt  des  kalandrs  rgn  geselle  J}rn  isrn  hrodcrlikr  gogdc. 

Van  kunimers  ungcrrUc  K/ff  hc  des  Inddel  ingt  othmmlc, 

XicJit  kondc  denen  dem  kahmd.  So  dat  he  des  ilengstes  nioghe  nrsrn  >ind. 

in  V.  507  liat  der  Herausgeber  das  hdsl.  den  in  dem  geändert;  allein  der 
AccQsat.  ist  richtig,  denn  denen  ist  hier  transit.  und  hat  die  Bedeutung  „als 
Pflicht  geben,  leisten* ;  den  kaland  denen  ist  also  »  den  pfliehtm&ssigen  Kaland- 
schmaus  geben.  Vgl.  das  Deutsche  Wörterb.  anter  di'rnrn  7,  und  Mnd.  Wb.  I, 
Ö08  ;  besonders  die  dort  angeführte  Stelle  aus  Westphalen,  Monum.  ined.  3,  5()l: 
ok  sdtallen  de  jennen,  de  unsc  (Plur.  oder  iinscn  zu  lesen?)  kaland  denen, 
houwen  taten  iwclf  gitdc  slunkc  dcaches.  Ebenda  ist  ans  Oldenburger  Urkunden 
helegt:  den  hym  (Amtsehmans  der  Goldschmiede)  denen  .aosrichten*. 

V.  529  ff.  (vgl  A.  486  ff.  mit  Sellos  Bem.)  interpnngiere  ich: 

8o  sdud  nun  singen  dar 

Dre  missen  edder  egn  par 

(De  ersten  vor  de  doden. 

De  dar  norh  sgn  in  noden. 

De  andern  vor  de  broder) 

Der  harmhertighen  moder 

Der  jmefmwen  Sunta  Marim  .  .  . 

D.  h.:  Es  sollen  swei  oder  dni  Messen  sn  Ehren  der  Jmigfran  Maria  gesnngen 
«Oden:  die  ente  fBr  die  armen  Seelen  im  Fegefeaer,  die  andern  fOr  dUe  (noch 
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lebenden)  Brdder.       andern  kann  sie  schwnelie  Form  des  Singnier  oder  tk 

Plnral  gefasst  werden,  je  nachdem  es  auf  dre  oder       jmr  bezugen  wird. 
V.  ßOT  ist  iirafft  .Begräbnis»"  zu  lesen;  Tgl  636  und  627  higraß. 

V.  <i82  lies:  iicscio  statt  Hcscis. 
V.  744  lese  ich: 

Wu  mochte  cijn  wifflkk  wiff 
Vbrffeiien  orea  Idwus,  dat  or  Uff 

JIr/l'f  to  der  werlde  ghebrachf. 

Doch  is  it  (Irs  uiulrr  fi/den  umbedoclU, 

Sti/idrr,  du  ntnclist  dat  ucttfn, 

Ik  wil  dtpirr  iiuiiinicr  mcr  nngcttcu ; 

Doch  in  V.  747  ist  relat  —  „wenn  auch",  eine  Bedeutung,  die  im  Hnd.  Wb 
nieht,  wohl  aber  bei  Lezer  belegt  ist   eines  unbedacht  «?n  ,nlcht  aa  jennad 
denken*;  im  Hnd.  Wb.  ist  nor  Toneichnet:  unbedacht  —  nnveidiehtif. 

y.  961.  Nu  merkei  m^ne  toord, 

Vndr  mir  de  sclr  JJi/rn 

Xk  dus.sr)n  krnm  1.' /irr  ; 

Dar  nj»  so  J.  iiinjil  rt  in  h  t/ß'rdd'  r  h  i/f  .  .  . 

Der  in  A  nicht  überlieferte  Vers  ist  unzweifelhaft  entstellt.  Euliog  vermatet. 
Dorna  so  kumpt  se  in  leyff  edder  kiß.  Ich  schreibe:  Dama  m  hmtmH  ir 
kyff  edder  h^.  Auf  ktmtmet  »  geschieht  (s.  Lexer  I,  1669,  Z.  7  t.  «.)  Ühit 
anch  die  Lesart  von  B  kunip  ntet;  siehe  Setlos  Bern,  an  Y.  931 — 89. 

y.  1168.   Sit  mod  men  denm  by  nod 

Brhrnvrti  nnsrn  hrrcn  »jad, 
An  siiitcin  sfrrn'jhcH  g/icrichie, 
De  uu  liii/l  iiichtc 
An  ityner  barmhtriieJieyi 
Bekennen  wil  unse  dorheyt. 

Statt  De  in  y.  1191  ist  Den  m  lesen,  wie  anch  B  hat  (fgL  Seile  an  1157«}. 

V.  11!U    Die  hdsl.  Lesart  redde  ist  im  Und.  Wb.  3,  440  ans  eiaer 
Oldeabuiger  Urk.  vom  J.  1512  belegt 

y.  1888.   Dat  mtii  aninic  dat  ht/mmelrirk 

I'ndr  dnn  h  des  hi/nintcirickes  tciUen 
Srlioldf.  hairni  njnr  helle 
l'ndr  rj/nr  (('i/lr  Ii/den. 

y.  1285  ist  cyne  Schreibfehler,  dadurch  veranlasst,  dass  das  Auge  des  Schreibers 
anf  das  eyne  der  folgenden  Zeile  abirrte.   Ueber  das  richtige  btwren  de  heUe. 

bmnii  =  bewohnen,  s.  das  Sind,  und  die  Mhd.  Wbb.,  sowie  J.  (Jrinim.  Kleine 
Schriften  I,  2'M.    Der  Ainilnu  k  lioije{rnot  in  Wackenmcels  Altd.  rrediglen  T 
26,  Ulrichs  Wilh.  I  K;».,  hiniicrs  (Jed.  dt-s  11.  u.  12.  Jahrb.  372,  21  u  oittr 

13U3.   rikedayhc  ist  nach  A  13(35  alä  Composit  —  ,£eichtum*  zu  tasscE. 

Zur  Marieukla;::» 

(her.  Von  Srhönemann  als  ,\nhani?  zum  ^undenfall). 

V.  38.    Wal  is,  dat  dar  han'/rf  an  dfni  l)6m? 

IlVr  isscl,  ein  ntynavhc  (kldcr  ein  tvortn  ? 
It  icindet  eik  unde  drivet  groten  storm. 

Die  Stelle  ist  nachsntragen  in  der  Bemerkung  Schröders  s.  Bedentin.  Spiel  y.  493  f. 
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Y.  52  ff.  interpun^ere  ich: 

Wat  munt  von  leide  ju  gesprach, 
Dat  i»  aUet  gar  ein  wint 
Vor  dat  duase  leide  tini, 

WtM  je  ein  Mnnd  tob  Leiden  enfthlte,  das  ist  alles  nichts  tot  diesem  Leide.* 
Vgl.  noch  gebrftncbliche  aneh  in  die  hochdeutsche  Umgangssprache  eingedrungene 

Umschreibungen  wie:  'Was  mein  Bmder  ist  {—  mein  Bruder)  hat  mir  gesagft.' 
Kach  57  ist  weiter  ein  Komma  st.  des  I'uuktes  zu  setzen,  dat  in  V.  55  ist 
=  'gesetzt  dass',  vgl.  die  im  Jahrb.  XVI,  13^  angeführte  Stelle  aus  dem  Ueim- 
stedler  nieophihu  737  iT. 

80  f.  ist  wahrscheinlich  na  lesen:  tcenie  we  eim  Dm  kimmer  enkunmn 
Hiehi  half  vuüen  klagen. 

V.  63  ist  sn  lesen:  Marie,  sunde  vriet  ebenso  V.  70  wie  :  Marie» 

V.  96.  sc  doch  an  de  bm^te  tuhi.  Dar  inede  ik  dt/  gewydet  hau.  Zn 
lesen  ist  fjnrn/dft.  Vgl.  SUndenf.  2!>H5  Or  kiiit  ftr  an  den  (llds.  der)  brusien 
Iii.     Dat  raid'^t  sr  Hol  ni'irh  orni  la^trn    Mit  tlrr  tiirll:  larr  l/rusfrn. 

V.  144  ist  zu  lesen:  Ik  beide  dg  de  nioder  min;  vgl.  140.    Die  Uds. 

bat  der  nioder. 

147.   Her  metsieTf  vor  irai  ik  in  sagen  wiUe.  Bs  ist  sa  lesen:  Ber 

m.  vor  tedr  ik  w  sagen  wille. 

V.  19&  ist  zu  lesen:  Eft  iuwerlde  alsoddn  pin 

Eineme  detfe  Uforde  an  geladU  (Eds.  gedaeMj  :  hraehi 

'Ob  jemals  einem  Diebe  solche  Pein  angethan  wnrde*.  Die  Form  angelacht  statt 
angelelerht  ist  im  Mnd.  Wb.  I,  96  ans  dem  Ulenspegel  belegt  V.  802  lies: 
iuwerlde  'irgendwo'. 

V.  231  lies:  M'rti  ik  dm  .s-   rm-  mik  döt  up  de&  bnusten  ik  uniulcp. 

V.  202  f.  lese  ich:  Dat  ik  mik  arm  I'rfrus 

Nu  al  si4lrfii  hau  i/rdfirrt  aldun. 

Mach  V.  266  scheint  nnr  ein  Vers  zu  fehlen. 

V.  268  ff.  üfe  gu,  ik  slape,  ik  wake, 

So  bfdorf  ik  a-(d,  dat  ik  nnj  hrdoke 

Undr  ni'tn  liertr  nni  sundni  rlrrkr, 

Oftc  ik  arme  niaria  magdukna  tvunicgulich  werden 

Van  sttnde  wegen  hir  vp  werden. 

Dass  tränte ijKtirh  verschrieben  ist,  hat  s<  hon  Höfer,  (Jerm.  XV,  76  erkannt,  der 
dafür  tvantrostich  'trostloe'  vermutet.  Aber  dies  scheint  mir  wenig  in  den  Zu- 
Mmmenhaag  sn  passen,  gans  abgesehen  davon,  dass  dieses  alleidings  gans  richtig 
gebildete  Compositum  nicht  weiter  zu  belegen  ist  Schtaemanns  Text  ist  nn- 
Tentftndlicb  and  folgendennassen  hersoatellen: 

Jk  (jil,  ik  sldj>e,  ik  an  kr, 
80  bedarf  ik  ivol,  dat  ik  mt/  bedecke 
nnde  min  herte  ran  syntdrn  vln-J.r. 
Oftc  ik  arme  M.  M.  icansaluk  berde 
ran  sunde  weyen  htr  np  erden. 

rUcke  gehört  zn  rlirkra,  sonst  rlirn,  rfii/rn  'in  (»rdinuiL^  liriiit^en'  Mnd.  VVb.  ö, 
273.    V.  271  isst  zu  übersetzen:  'Oft  benahm  ich  mich  unsittlich.' 
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274  ff.  lese  ich:  Des  wart  my  mn  godes  n-rycn 
ein  tröstelik  hulpe  Im-  ge^sarU, 
den  jnif  der  hoxrrt  jodryi  hntU 
Hebbel  Jamerliken  benotnen, 

hulj/c.    9\v.  m  =  Helfer. 

3Uj.     IV///  (//  unsla  in;i  fn'irirlitif  'Deshalb  höre  mir  auf  za  f nmoni " 
unstan  hier  wie  cnistnn  Zeno  1591  .V//  //  //  ik  troren  enlstan. 

317.    (icdnlt  uns  dich  io  bereit. 
Jk\s  hcjitu  Htt  Vürgelcn  gär. 
UnduU  i8  dy  nu  worden  wär, 

y.  819  wird  im  Und.  Wb.  5,  41  ttberieUt:  'Ungeduld  ist  dir  non  cur  Wahrheit. 
Wirklichkeit  geworden.*  Es  iSsst  sieb  aber  für  die  Länge  des  ^  in  gar  kein 
Beispiel  ans  unserem  Gedichte  erbrimien.  Auch  hier  ist  gar  aamsetaen  nad 
der  folgende  Vers  folgendennassen  sa  schreiben: 

UnduU  is  dy 

^Ungeduld  ist  deiner  nun  gewahr  geworden;  hat  dich  unn  eigrilbn.* 

822.   J'nde  UU  one  uns  begraven  tiaeh  usem  nde, 

f  'tidr  WCS  dar  sidven  ntrde. 

So  endarf  he  nirhf  to  g'isrl  stuH, 

Ikii,  de  dar  vor  hennr  gdn. 

Während  V.  :M0  to  gtsel  stfln  richtig  ist,  wird  es  hier  nach  V.  306  in:  Io 
sjicigcl  .stau  'zum  Ansehn,  Schauspiel  dienen'  zu  iindern  sein. 

360  am  Schluss  ist  im  Keime  zu  sfutufr  wahrscheiulich  lidundc  2su  ergauzeu. 

37-4  f.  lese  ich:  WiAilc  god  dat  hir  ein  ungidnlt 
Des  dodes  mg  vunde  eine  schult. 

'Wollte  Gott,  dass  Mis.^gunst  eine  todeswürdige  Sünde  au  mir  liiude.' 

V.  3Ö4  f.  ist  2U  lesen:  De  mg  dirke  vroiilr  tjiif. 

de  licht  hier  vor  mg  an  ein  graf, 

an  —  nhd.  in. 

V.  396  ist  jsn  lesen:  WaX  tvü  ik  vü  arme  anc  gdn? 
'Was  weide  ich  arme  beginnen?*   ang*in  =  , anfangen"  wird  noch  in  der  Q9t- 
tinger  Mundart  gebraucht,  Tgl.  Schambach  8.  10.   Vgl.  nnch  Zeno  102.  Wat 

scIuU  ik  nu  ane  gdn? 

V.  415  lies:  Owe  der  iamerliken  scheide! 

Kiini,  döt,  unde  nim  uns  beide! 
Vgl.  V.  440.    Dot,  kiuu,  nytn  uns  beide, 

419  ist  im  Reime:  begraven  st  begnaden  ▼ielleicht  das  gteichbedenteBde 

begavrn  einzusetzen. 

V.  424  f.  lese  ich:  JJe  irrrll  ni  künde  anders  niclü  genesen, 

W'in  (Irr  iainntrrliken  rnrt 

jjDie  Welt  konnte  nicht  anders  gerettet  werden  als  durch  Christi  Uöllenfahri.* 

V.  463  lies:  Latet  gil:  n/rhurntcn. 

Dat  ik  au  dus-scni  lirc 
So  grote  ruwe  drwe, 

ruwe  driven  =*  ,bekflmmert  sein.* 
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Zun  Sfindeifall. 

Zu  meinen  Mherea  BemerknngeD  fan  Jahrb.  XIV,  148  ff.  mid  XVI,  116 
IL  Inge  ieb  noch  folgendes  nach: 

Y.  1466  lese  ich:  Bor  seih!  wai  dal  Ideint  kint  tuende 

f)nt  dar  upjir  ikntr  bome  sat  unde  wende, 

Dr  dar  Hrrdroffet  stof, 

Pfs  iril  ik  dl/  tut  mahnt  rmf. 

Die  Hds.  hat  V.  1458  ror  droyc,  was  Damköhler  im  Jahrb.  XV,  81  verteidigt. 
SchOnemanns  VerbeMerung  wird  aber  ^stfltst  dnrch  die  Farallehtelle  im  Gedichte 

Vam  Holte  des  Billigen  Cnnes  V.  IS  I:  lir  rratjrdf  rute  altokant,  wat  dat  Urinc 
kint  tuende  dat  uppe  dcmc  hntuf  lad/  mtdr  trettde,  de  dar  so  gtvt  VOrdorret  stutU» 

V.  1470.     I>r  hiissrdiif  snil  duf  kitit  u'cddrrrapni. 
V.  d.  Holte  d.  H.  C.  V.  lüU  heisat  es:  dat  mot  d<ü  kint  wedder  koj}fn,  uud 
dies  seheint  die  richtige  Lesart,  da  ein  Widermf  der  Missethat  nicht  genügt, 
sondern   nach  germanischer  Reohtsanschaanng  nur  eine  Bnsse«  Bntschldigong. 
Vgl.  mhd.  iridrrhiafrn,  Lexer  III,  841. 

V.  l.')()7.  JJtir  hi  tiKiili  )iir  diu  nidrr  nnnien.  I>ie  hdsl.  Lesart  wird 
bestätigt  durch  V.  d.  Kulte  V.  240  dar  hi  ik  den  vadcr  nome. 

V.  1541.    Arcr  ik  setjtjc,  dat  ik  surh 

Midden  in  deine  paradise  ein  hörne  springen, 
Dar  veer  grote  mUer  ut  gingen, 
Dat  erste  dot  is  pht/son  genant, 
Dat  vi  II*  in  enmieiat  dat  lant. 

Schönemann  vermutet  im  WOrterb.  z.  Sündenfall  unter  rnnnelanl  .Eu^^iaud". 
Er  begründete  seine  Vermutung  wahrscheinlich  auf  das  den  gleichen  Stoff  be- 
handelnde Stilek  im  Hartebok  der  Flandrerfahrer,  wo  es  heisst:  De  erste  is 
Phuton  ghenant,  de  lopei  umtne  den  trent  Kngdant,  Allein  die  üniichtis^eit 
ilieser  Lesart  ergibt  schon  der  Zusammenhang;  in  der  Hamburger  Hds.  des  Ge- 
lii' htes  vom  Holze  des  heilicjcn  Kreuzes  fs.  Niederd.  .Tahrh.  II  (187H  I,  S.  HÜ] 
ieseu  wir:  de  ernte  is  iV/wu/<  ghenant,  de  lopet  al  uninicntrent  dat  lant  dal 
dar  het  Enbai,  Danach  seheint  mir  bi  emmebii  der  Name  einer  asiatischen 
Landschaft  verborgen  zu  sein.  Nicht  za  erkltoen  wnsste  sich  ihn  offenbar 
anch  der  Schreiber  einer  hanni'^verschen  Hiscenan.-Hdschr.  (angeführt  im  Mnd. 
Wb  I.  (^37),  wo  es  heisst:  Dat  ene  water  is  ghenant  Phison  und  dal  water 
ovtrgcit  al  dat  rinfunt. 

V.  Iü46.    Dat  atuler  dat  ik  inene 

Betet  geon  unde  en  is  nickt  kleine, 
ünde  fdtä  in  ethiopien 
Xar  de  sirarten  lade  lim. 

Statt  Xar  hat  die  Hds.  iMr  und  dafür  will  Damkohler  Jahrb.  XV,  82  Ihr  lesen; 
da  jedoch  auch  dar  —  ..durch''  belegt  ist,  so  ist  kein  Grund  sor  Aenderung. 

V.  1.').t1.     l'adr  lupt  in  Inn!  nm  asia. 
Zu  lesen  ist  int  lant,  v^l.  V.  d.  Holte  V.  1.'j2;  Damköhler  schreibt  in  dat  lant. 

V.  1Ö22.  Uirumine  HO  nuirJi  inc  nicrh  n  V.  d.  H.  des  gclikcs  mark  men  merken 

Den  Hilgen  geisl  in  sinen  268.    den   hilligen  geist   an  sinen 

werken,  werken. 

De  sine  gare  gevet  tware  de  »ine  gnäde  kir  unde  där 

Hemelik  unde  openbare  hnndik  andr  dpenhdr 

ik}  tnennich  uteapre t,  so  munniclivoU  ül  sj/rel 

Dar  me  nein  tal  af  wiL  dat  men  ninen  tal  där  van  wit 
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Beide  Stellen  blogen  nnsweifellielt  Tom  einender  eb.  De  nnn  des  Heilige  Kreei 
des  illere  Gedicht  ist  (s.  Schröders  Einl.  zu  seiner  Ausg.),  so  wird  ittrspr>'i  = 
,er  breitet  aus'*  sein,  und  f]rrr(  nur  eine  Art  Dittojrraphie  von  f^atr.  Ich  le*< 
jetzt:  ////•  arnme  so  mach  im  merken  Den  Jiihjm  yeist  in  sincn  urrLru. 
De  sine  gave  tware  Uemelik  unde  openbare  so  mennichvoli  utespret,  Ikü 
fite  fietft  Uü  af  vfei. 

V.  8829.    Nu  sit  wilkomeu,  min  lere  Irui, 
Joachim,  gy  setten  my  lange  ut. 

Ich  lese:  gy  seien  mi  lanr/e  tU  ,ihr  bliebt  mir  lange  aus",  gi/  ist  Dat.  ethicas. 
üeber  siffen  =  'sich  aufhalten,  sein  und  bleiben'  TgL  Jind.  Wb.  4,  218.  Anden 
erklärt  Dauiköhler,  Jahrb.  XV,  S.  83. 

Zu  Valentin  nnd  Nanelte. 

V.  1245  ist  .sY/;7  statt  srarl  zu  lesen,  vgl.  V.  1824,  1970. 

V.  136^.    'mcn  srJial  hir  kstcn  ni'  Jit  to  sixide, 
dal  Jene  tue,  de  mcchtich  ain, 
werden  brat^  in  dodea 

In  Hnd.  Wb.  II,  672  wird,  nur  neeh  dieser  Stelle,  ein  schw.  Verb.  leMen  — 
„säumen,  aOgern*  angenommen,  da  iti  der  Hamburger  Hds.  die  ent$prechen<lr: 
Stelle  lautet:  mo))  st  hal  hir  nicht  hri/i/t'n  to  sjfOflr :  allein  es  hindert  nicht-, 
hier  h'sten.  leistr//  in  der  Bedeutung  'auüftthren,  voUbhugeu'  zu  fassen,  nidu 
to  spadc  d.  i.  'uicht  zu  laugsam,  8ofort\ 

1427  und  2069  ist  des  in  beiden  Hss.  flbeilieferte  meysterseaß  (s.  kam. 
n  1426)  nicbt  zn  ftndein. 

7.  1626  ff.  lese  nnd  interpnngiere  icb: 

Valentin  quam  up  sin  ras: 
hl  emr  n1:  s(ut  Xamehjs 
iindr  lihimlrmrr,  (Je  npaprnngen, 
de  kunink  mit  sincn  iunycn 
de  rosse  rdrden  dar  den  kli. 
4o  der  wer»  aeUeden  sik  de  dr$. 

So  entspreehen  die  Verse  der  sehwediscben  üebersetnin?:  Tha  sprang  Vaiatttm 

jKi  sin  hfcst.  "'  Ji  Xampnlos  gik  sfa  nar  honom,  och  Dhndam<er  tok  jua 
skiohl  for  sik;  odi  h>nini;/rn  Ofh  hmi.s  nufn  thr>n'ifli  Iii.  nrh  ihr  iti  ^tTifa 
sik  tu  weriic.  Von  hd.-*!.  Lesarten  halte  ich  geämlert:  V.  1628  do  in  k.  V. 
1629  dingen  in  jungen,  der  Junge  is.  Lexer  I,  1498)  bedentet,  wie  noch  j«txt 
im  Niederd.  Jung  'jnnger  Menn\  Sutt  de  rosse^)  rörden,  wie  scbon  Seehnene 
verbesserte,  haben  beide  IMss.  de  rose  rordc ;  Walther  im  Jahrb.  XVIll«  S.  13ö 
fasst  rose  als  „das  im  Kainpfe  ;^eflossene  Blut".  V.  Iß29  i«t  >l'ir  dnrcb; 
s.  Mnd.  Wb.  I,  544.  —  npsfiringcn  V.  Hi27  heisst  'sirh  in  kampfbereite  J^tellimg 
setzen',  vgl.  V.  477,  709,  2412.  dal  ros  rOrcn  =  'das  l'ierd  in  Bewegung 
setien*,  vgl.  V.  933,  1282  nnd  Lohengrin  ber.  Bttckert  swenn  si  dyrck  tjoei 
diu  ors  xesamne  ruorlm  (s.  Lezer  unter  *rüeren'}, 

V.  1835.  se  kret  mt  boven  alle  u^f, 

se  achtet  nicht  up  mi  ein  keiHf* 

ein  keitif  .ein  Sehelm*  ist  dem  Znsemmenbenge  nach  nieht  wehreeheinllch.  H 

*)  Vielleicht  ist  der  uuHecticrtc  Tlural  de  ros  (wie  ros  unde  per  de  ^od. 
Wb.  III,  5od)  zu  setsen. 
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bat  up  myn  bedri/f,  und  dies  fahrt  auf  die  Vermutnng,  dtaa  es  nnprOiigUeh 

gelautet  hat:  se  achtet  uirjit  up  mimn  klf. 

Ich  nehme  an,  dass  k'if  hier,  wie  mhd.  hip  (T.exer  I,  I.'jTKi  die  IJedeiitiing 
,leideuschaftliche9  Streben "  hat,  also  das  eitrige  Minnewerbeu  des  Kie»eu  be- 
seiehnet  lo  der  gewShnlichen  Bedentnog  iteht  l^f  ebenlklls  im  Beime  auf  u^WiA. 

V.  2043.    de  e.n  was  vmket  wol  dun. 

Ich  lese  mit  der  Hs.:  en  was  makes  wol  to  dön*  «Sie  waren  der  Rahe  wohl 
Iwdllrftig.'    Vergl.  die  Stelle  ans  Orimms  Welstflmem  S»  188  *dat  di  geene,  die 

dar  in  tjrimrrt  sein  to  dustwaer,  mocgen  hauwm^  «wr  tiU  Iho  doeu  hebbm 
rrs  hende.s  (für  ihren  Herd  nötig  haben)  in  vtiringe,  und  andere  itn  Mud.  Wb. 
i,  539,  sowie  die  neuhochdeutsche  Redensart  „es  ist  mir  darum  zu  thuu*. 

V.  2251.    Ma(/ros  de  rrsr  Jn  fl  sr  vamjcn  mU 
floirh  siiini  tnrtt  in  sin  Uit. 

Dass  bat  hier  und  2400  , Wäscherei'  bedeute,  ist  nicht  zu  belegen;  es  ist  viel- 
mehr eine  ümschreibtuig  für  «Oeftagiilfe',  vgl.  Hod.  Wb.  I,  158»  Gtimms 
WOrterb.  unter  Bad  8  und  4. 

y.  2414  ▼emmte  leb  statt  den  ttegekafl:  den  segevaeht  .den  Sieg*  (:  »laeh). 

y.  2560  strelehe  leb  was,  das  auch  H  nicht  hat  nnd  erkiftre  luU  als 
Adverb.  »  anletat 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  mnd.  Gedichten. 

Zu  Botes  Boek  yah  Teleme  nde. 
(Nd.  Jahrb.  Xyi,  1  ff.) 

I,  9  ff.  ist  m  interpnngieren: 

Wfinte  nui  hoxe,  wo  valsdi  unde  quaet 

Miiik  dm  hnlon  is  nt/t  jnule  Intel, 

ihil  irrf  )i('mant  nndc  rrrltf  rorsh  it 

Wi  ll  i/r  jinnr,  de  mit  tyneni  iinnneycitj 

81  ff.  lese  ich  folgenderinassen : 

Njit  nndr  hat  de  nnikct  olle  tn  idnuht 

Vnäe  beninipi  den  weläiyhcn  ere  uali  unde  niailtt, 

(Hbrumme  weitet  voersiehtieh  overalf) 

De  land  unde  lüde  regeren  accd. 

V.  88  fium  ich  ere  als  Pron.  poss.,  da  Ehre  meist  eere  geeehrieben  ist.  In  y. 

23  werden  die  weUliqhcn  angeredet  De  in  y.  84  besieht  sieh  auf  waU  unde 
ntae/it  in  V.  22.    Vergl.  V.  'Mi. 

II,  21.  Seet  to,  d'if  fn  dem  ra/le  niihf  l:n})ie  qiinef  hriffhelil:  J/rdtf 
I>as  Adj.  brockeiik  ist  nicht  erklärt.  Der  Ilerausg.  hält  es  otYenhar  für  hrökli/kf 
das  im  mnd.  Wb.  =  brokliaftich,  1.  enuangelud,  2.  straffällig  erklärt  wird. 
Beide  Bedentnngen  passen  hier  nicht,  die  richtige  ist  Tielmehr  'anbrflebig';  also 
Hols,  das  nicht  eekirvaet  ist»  sondern  bereits  in  Finlnis  ttbenugehen  beginnt. 
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öl  S.  ändere  ich  so: 

HV.s  nfu  mint  (Irr  liiUirjhni  korken 
AI  fta  sutUe  l'etcrs  uerkcn 
Unde  deme  wrerel  unde  stoU, 
IM  synm  getftUikm  statt  niekt  hoU! 

m,  A  ff.  ist  sa  interpangienn: 

Gy  etlJelm  koerforstr»,  ikm  lH  kmm, 

UV//  ilnt  romfschr  rikf  tur starren  werr, 

Ulf  rrl xliissi Jitijtpe  AV////^»/,  Mentx  ttmJr  Trere, 

Jjf  hoi  hil  f  I  ilitjhe  konniiuk,  to  Ikinrii  glumnU, 

iJe  i>altxfjrpm  unde  kertighe  to  Saseerlant 

l'ndr  dfi  htH-hrihrhami  mnnht/nrr  to  Jiramlfnhonh, 

(pr  sf/ut  (die  rrhir/itil  iiiil  Jni/hrdrn  /////•/■//) .* 

»S'A///  /////  ktnnmd  tulmpe  nisl  unde  dhht, 

V,  70.    Hinter  grtmth  ist  statt  des  Punktes  ein  Komva  to  setien. 

103.    Kifii  irrrelk  rajiff  ///  <itfueu  saek, 
Jh/f  niid.rf  jiiir  ulif  dm  »iiinrk. 

J)er  Ilerausg.  Überbeut  i^iunk  mit  'unuützes  Qerede'  von  quaclieien  anü  beruft 
sich  »nf  westf.  kwatk  'Sehnnttoni  der  Enten*  etc.  and  ndL  kwak  'Oewhicble. 
Ersftblnng*.   Diese  Bedentnngr  seheint  mir  hier  sinnlos.   Ich  halte  quaek  fir 

ein  anderes  Wort.  In  der  Katten^^tedter  Handart  bedeatet  knnrk,  m.,  so  riel 
wie  dauernder  Schaden,  Krankheit,  l.eiden,  z.  B.  diant  irlnfrr  het  hri  sinttt 
kwwk  ekirin,  dieiteu  Winter  hat  er  genug  bekommen.  Dazu  gehurt  das  Adj. 
kwarJächf  schwichlieh,  leieht  erkältlich,  nicht  widerstnadsflUdg.  Veigl.  Dihnert: 
quark*,  Im  ftgürlichen  Sinne  wird  es  anoh  Ton  Kindern  gebraneht,  welche  nicht 
lüf  Kraft  haben,  sich  anfrecht  za  erhalten,  sondern  zusammensinken,  dnt  jiHtr 
Innn//  ass^i  tiiutrh.  Ad),  '/unrhitf,  Ostfr.  Wtb.  FI,  427:  hirakkr.  kunk.  eis 
unfestcr,  weichlicher,  schwächlicher,  oft  kränkelnder  Mensch  etc.  Vielleicht  ge- 
hört liierher  nach  quaididtrotA,  efai  weichlicher,  kriaklicher  Mensch»  der  gleidi 
bei  den  ersten  Schmensen  ächit  nnd  sclireit;  Br.  Wtb.  III,  392.  kwttck  stelle 
ich  nicht  zn  mnd.  ifuarkflni  'schwatzen',  sondern  zn  nnd.  kmwkm.  'nach  einen 
hel"tiii;on  Fall  oder  Wurf  einten  lauten,  hellen  Schall  verursachen'.  Demnach 
deutet  (iiuuk  zunächst  Schlag,  Fall,  dann  die  Folgen  des  Schlage«).  Das  {>aäit 
für  unsere  Stelle:  'ein  jeder  sduiift  in  seinen  Sack,  das  bringt  endi  alloi 
den  Schaden*. 

130/1  Indere  ich  also: 

.SV/  irrrdr  gy  rnr  uprlrldi;/Iir  wannr  nnghesetUf 

hrir  midr  trrhlr  jitir  dntnr  rtiüet  by, 
denie  für  dnmr  hietet  der  Druck  auch  in  VI,  Hfi. 

VI,  b'A  ft'.  iuterpungiere  ich  folgeudermasseu : 

Hil  ir/ldli/Jirn.  gy  schrdrl  dat  simkn  nicht, 
Jhil  unrornu/jt  schal  silieit  in  ylterichl, 
Wente  de  deil  mnen  warnen. 
De  unvomuß  unde  unwetenheü  let  kamen 
To  (jrade,  dar  dai  sik  wicW  enboeH, 

\/rl/f  <iiidrs  inrl  dar  >/hrs'/it>rrf . 

De  yiyslliken  unde  uurldlibn  Lmnen  d/trrun  to  nichk.  j 
Wow  unti'etenlieit  Ufide  unvornu/ll  holt  dat  ricJtte, 
Unde  »yd  rad  in  hogbem  grade  werd, 
Dar  is  de  crietenheid  eeer  mede  beewerd. 
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106  ff.    So  maohMu  hif  dynrtn  arhridr  hli/irn, 

Thit        slnrltlr/t,  sinn/r/i,  t/hr(r».  s/itLr)i,  /if(/}irn, 
Hacken,  brouwen,  lujutven,  snuku  uiuie  dreyhfn. 
Dat  sy,  wat  id  vor  ejyn  ammet  ay, 
Dar  rade  fie  over  unde  hlifve  darbt/. 
Unde  beaptghele  dy  an  deawm  ploehrade, 

In  y.  110  ist  die  3.  Person  störend,  die  nnr  anf  V.  104  nod  106  bexogen 

«'♦»nlen  kann.  Ich  verrante,  dass  hinter  V.  108  ein  Komma  zn  setzen  nnd  V. 
110  zu  lesen  ist:  dar  radr  fi/i()  onr  >nidr  fili/ß'  thirhif.  Der  Auadrnrk  (iminei 
ist  auch  für  die  V.  107/8  aulgeziihlten  Beschättigungcn  zulässig.   Mnd.  Wb.  I,  67. 

VII,  86.    Eiftt  rraem  >ri/J'  drr  rcre  muh'  </'>;/liei  iolet 
]'oniure  se  ual  ri/n  pollfirrnid  hfl. 

In  V.  80  ist  mir  hdet  unklar.  Der  Reim  anf  }irt  —  lo  t  scheint  ein  lancres  e 
lu  fonlern.  Darum  vermute  ich  einen  Druckfehler  für  kl^  =  klH  =  Ucdet 
'kleidet,  siert*.  KoiMtnikUon  mit  dem  Dat  und  Bedeutung  sind  xwar  im  mnd. 
Wb.  nicht  belegt»  »ber  dem  heatigen  Niederdentseh  gewOhnlicb.  Der  BelatiTsati 
der  —  klet  ist  in  Kommata  m  eetMii. 

Vm,  19  lese  ich: 

Ddt  doeht  nhlil  luru  to  sjfolm  unde  to  apifinen, 
Allf  de  Ih  htroricJi  arbeü  io  beyhinnen. 

Beghinnen  hat  hier  die  nnd.  Bedentnng  'thiin,  Tenrichten*. 

65.   8»  synt  heU  vort  höret,  stede  juck  unde  waeh 
Unde  dendcen  nielU,  wat  dorm  kamen  maeh. 

Der  Hevaiug.  flbenetst  judi  mit  'betriebsam,  tbfttig*.   Ich  stelle  es  an  mnd. 

jwhei  *Lebemann\  jurhrn  'schreien*,  nnd.  jurh»'m  'ausgelassen,  heiter  sein  mit 
Gesang  nnd  Taaa*  (Kattenstedt  a.  Han),  nnd  ttberaetse  es  'ansgelassen*. 

Zu  Qerluird  voh  MindeH. 

Fab.  100,  87.   De  hmnink  s/trak:  So  mget  mio 
wat  jnu'fr  hrltlrr  tinnnrrhf  si, 
darin  Jutrc  knnsl  inidr  trn  yi  lielen, 
darto  nwye  yi  min  yenclen, 
wmte  na  der  ktmat  etkal  me  jn  yn^. 

Statt  darto  in  V.  40,  das  keinen  passenden  Sinn  giebt  und  wahrscbeiulich  aus 
der  Torbeigebenden  Zeile  hierher  geraten  ist,  lese  ich  dama. 

73.    IA>  s'ifruk  de  kon/unk:  'Dat  is  yewis, 
dat  juwe  kunst  nicht  selsen  ie 
an  alle  mmem  rike; 

mit  beider  kun^^f  lool  juwe  g^ike 
vil  tiode  dorli  ivohlrn  den  gein, 
IVO  rele  der  irrrt  ron  mi  ye.sein. 

Da  V.  47  ftirelin  sagt:  nfidr  en  hrrt  nicht  ein  nthi  yelike  ntif  r/irithril  in 
ol  dem  rike,  so  ist  V.  74  nieUl  auttällig  und  statt  dessen  rei/ii  zu  lesen.  Die 
V.  76 — 78  besagen  dann,  dass  ihresgleiehen  im  Beiehe  Überhaupt  nicht  gefunden 
werden.  Das  Semikolon  hinter  V.  75  könnte  anch  hinter  V.  74  gesetst  werden. 
Statt  woiden  in  V.  77  lese  ich  wolde  ine. 


Digitized  by  Google 


112 


F«b.  101,  148  lese  ich  Wo  reckte  statt  So  rechU  ik  ju  iebt  worde, 

171.    Wat  niaclisiu  oh  //y  srhculm  am  dön? 
Kunistu  (hir(if\  (In  dcist  umrrhir. 
irenfr  dr.s  (jCjilixjrii  Infi  al  diu  siechte. 

Statt  des  hs.  ril  recJtte  hat  der  llerausg.  unrcrlife.  gesetzt,  vermutlich  weil  er 
kuuuslu  ätiraf  in  dem  Sinne  nahm  'kommst  du  davon  ab,  hörst  da  auf,  ibneu 
Scbaden  su  tkiin.  Diese  Bedentnng  ist  nicht  belegt  Du  hs.  vü  rechte  hsite 
ich  fOr  richtig  und  Übersetze  Icommst  dn  mit  dem  Leben  davon'.  Vei^l.  mvL 
Wb.  afkomen  mit  einem  Qen.  =  von  etwas  loskommen,  s.  B.  derpUtgite  afkomen. 

179.   Neman  so  guden  kdp  ne  gnf 

dan  ummfi  ein  hon  vel  unde  Uf ; 

Hinter  hon  ist  ein  Komma  su  setzen,  vel  umlr  lif  ist  Apposition  m  &o/). 

Fab.  102,  76.    80  fvn-t  he  is  unde  ok  ja  geUHU 
fthi  holt  allen  Inden  hehande, 
(Int  is  yütlik  in  dem  Inndc. 
V.  7G  ist  so  siniilas;  statt  dessen  ist  \ro  zu  lesen.    Vergl.  Fab.  101,  148. 

95  ff.  ist  vom  hiiiinlm-,  bidni  die  Rede;  die  Wortlese  erklärt:  'ein  Strauch 
(Pfriemen,  spartlnm  scop.  L.?),  doch  schweriich  der  Biombeentrancb*.  Der  Nd. 
Aesopns  hat  V.  86  de  geh  brdm  und  HofTmann  erklärt  es  offianbar  richtig  als 
spartinm  scoparinm.  Im  Sdiottischen  heisst  diese  PHanze  hremm,  spr.  hrum 
Sie  Ist  auch  an  unserer  Stelle  gemeint.  Mnd.  hrenir,  bnnnr,  Inunnne.  Rubii- 
und  Scoparinm.  bnhn  statt  bräniber  zu  schreiben,  wie  Sprenger,  Progr.  Nort- 
heim 1879,  will,  scheint  nicht  notwendig.  Am  Han  sagt  man  heute  allgemeia 
brand)8re  oder  brambranke,  das  ans  bramberranke  ansammengesogen  sein  wird, 
statt  hnini. 

Fah.  103,  45  ff.    De  jene  dr,  dar  di  ueh  dat  sirert, 

de  was  al  der  wcrlde  unwcrl, 
wente  he  nicht  wenn»  logene  eprak, 

de  andere  dar  nidU  ne  brak, 

wenfe  he  fferne  s-jn-eken  weAde 

de  wtirheit,  mit  dni  kosten  scholJe. 

Sprenpcr  fasst  de  wdrin  if  in  V.  50  als  Objekt  zu  ///'//,•  und  fügt  hinter  he  in 
V.  41)  ein  .sc  ein.  Folgerichtig  ändert  er  auch  deir  in  dor.  Nd.  Jahrb.  IV,  104 
nnd  Germania  XXXIV,  430.  Diese  Aenderangen  scheinen  unnötig.  Die  V. 
46/47  nnd  48/49  stehen  sieh  gegenfiber:  Der  eine  war  ein  Tangenichts,  weil 

er  nur  Lflgen  vorbrachte;  der  andere  ward  nicht  stralfälHg  (verbrach  nichts), 
weil  er  die  Wahrheit  liebte.  Zu  brehen  'verbrechen,  straftallig  sein'  rond 
Wb.  I,  415):  lortmer  seid  nenmn  vor  den  amlercn  bcleren,  nien  we  xe  (wer 
da)  dar  brekl,  de  scal  vor  syk  sulven  beteren. 

Ed.  Damköhler. 


BLANKENBURG  a/H. 
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Der  Verfasser  der  jüngeren  Glosse 

zum  Reinke  Vos. 

Beinahe  könnte  es  Wasser  ins  Meer  tragen  heissen,  wenn  ich  es 
nntemehme,  noch  einmal  die  so  oft  und  so  gründlich  behandelte  Frage 
nadi  dvu\  \'erfa88er  der  jüngeren  Glosse  des  Riinke  Vos  zum  Gegen- 
stanilt'  <kr  l'ntorsudinnj?  zu  iiiachon,  zumal  nachdem  Brandes  in  seiner 

treffliclioii  Aus«;abL*\)  alles  Einscliliigigt'  aufs  Unisielitigsto  erwogen  und 
ilen  (ler/eitii:en  Stand  unseres  Wissens  auf^  Klarste  dargelegt  hat. 
iierade  diese  /usaninienstellung  war  es  al»er,  die  mich  in  dov  l  eber- 
zengung  bestärkte,  dass  das  Festhalten  an  (h  r  dureh  Kidlenhagen 
lonnulierten  Ueberlielerung  nur  im  Kroise  herumtülin*  und  dass  auf 
diesem  Wege  nicht  weiter  zu  kommen  sei.  So  möchte  ich  denn  meine 
schon  in  einer  Besprechung  der  Brandesschen  Ausgabe')  in  Kürze 
angedeutete  Anslcht  näher  begründen. 

Bei  dem  ausserordentliclien  Beifall  und  Eiutluss,  den  sich  der 
alte  Beinke  Vos  im  neuen  (Je\van(b'  so  ül)errasehend  erworben  liatte 
—  von  1531)  bis  ].'»!).'),  dem  lasiheiinumsiahr  von  Iiollenbagejis  I'io^ch- 
meuseler,  sind  nicht  weniger  als  s  niederdeutsche,  17  hi)rhdeul>clie, 
.'>  lateinische  und  eine  dänische  Ausgabe  erschienen  *J  —  und  bei  der 
unverkennbaren  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Bearbeiter  seine  Anonymität 
bewahrte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  schon  frühzeitig  die  Frage 
'nach  der  Person  des  Urhebers  der  Glosse  die  literarischen  Kreise 
beschäftigte.  Aus  dem  Werke  selbst  geht  nur  lu  i  vor,  dass  der  Ver- 
fasser ein  Mann  war  von  ausserordentlicher  Belesenheit  und  aus- 
gedehnter Sprachkenntniss,  von  reicher  Lebenserfahrung  und  scharfem 
Blick  für  die  otienharen  und  verborgenen  Schäden  in  Staat  und  Kirclie, 
im  ülient liehen  und  Privatleben,  erfüllt  von  dem  ernsten  Bestreben, 
nach  Möglichkeit  zur  Btdehrung  und  Veredelung  seiner  Zeitgenossen 
beizutragen,  indem  er  frei  von  Menschenfurcht  allen  Ständen  ohne 
Unterschied  ihr  ungeschmeicheltes  Abbild  vor  Augen  hielt  Das  ist 
aber  auch  alles,  was  sich  daraus  entnehmen  lässt  und  Bieling^)  geht 
offenbar  zu  weit,  wenn  er  aus  den  freimütbigen  A<  usserungen  gegen 
den  geistlichen  Stand  den  Scbluss  zieht,  der  Verfasser  kTuine  kein 
<ieistlicher  sein,  sondein  mü^•^e  «lein  Laienstande  angehören.  Hab- 
sucht, Wucher  und  Uukcuschheit  der  Bfutien,  Cölibat,  Abiuss,  Mönchs- 

*)  Die  jüngere  Glosse  snm  Ueinke  de  Vos,  herausgegeben  von  Herrn. 

llrandcs.  Balle  a.  S.  ISOl.  S.  I  XX.  ')  Dcutsrlie  I.ifteratnr/citmi!,'  IsOi». 
Nr.  13,  Sp.  435—4:57,  ')  llciuke  de  vos.  Herausgegebeu  vou  Fricdr.  Tricu. 
Halle  Ibf^T.  S.  XXIX— LXlil.  *)  AI.  Bieling,  Die  Reiaeke- Facha -Glosse  in 
ihier  Entstehung  and  Entwickelong.  Berlin  1884.  4«.  8.  14  und  16. 
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tbnm  geisselt  er  mit  den  »cbärfsten  Worten,  aber  nicht  um  ein  Haar 
schärfer  als  die  Reformatoren  selbst  nnd  alle  eTangeliscben  Prediger 
es  thaten,  und  wenn  t-r  dann  davon  spricht,  datis  die  Diener  de^  | 
Wortes  uns  weiden  sollen  mit  dem  göttlichen  Wort  und  gutem  I^  ispipl.  >. 
so  tritt  er  damit  niclit  für  seine  Person  in  Tiegensatz  zur  (iei>tii.  hbMt. 
sondern  verset/t  sicli  nur  in  lebhaft  -  Iduiiatter  Weise  unter  di<'  Zali! 
dcror.  für  die  sein  Werk  haui)t>ä(  ldieli  hestininit  ist.  in  die  evanir*  liseliv 
(itMiiciude.    Alles  dies  «zieht  noch  nicht  den  geringsten  Anhalt  tur  di« 
Person  des  Verfassers;  das  einzige,  was  dafür  von  Wichtigkeit  sein  i 
könnte,  das  Versprechen  „dath  Böck  Plutarchi  van  dem  (verneinen  j 
besten  in  Sassyscher  sprake^*  dem  günstigen  Leser  „tho  nütte  nppei  < 
baldeste"  auch  zu  verfertigen*)  ist  uneingel('>st  geblieben.    Auch  von 
ihm  galt  ottenbar.  was  er  vom  Dichter  des  Reinke  sagt^)  ,,dat  de 
I'oeta  orsake  liedfle  (hit  yenne  uththosj)n'ki'n.  so  he  ym  gemöte  bedacht.  ; 
avcrst  hcfaringe  und  forchtc  halvcn  under  svncr  pcr-Jone  nicht  apen-  ■■ 
baren  dortite."    Dass  tlcr  \ Cifasscr  unter  einer  Nothwcndigkfit  <teht. 
die  ihm  nicht  nur  die  Verschweigung  seines  Namens,  sondern  aat^  ; 
gewisse  liestdiriinkungen  in  der  Wahl  seiner  Vorlagen  auferlegt,  liegt  | 
klar  auf  der  Hand.  Jedem  mnss  bei  einem  Manne,  der  so  entschieden  | 
auf  der  Seite  der  Reformation  steht,  dass  ihm  „evangelisch'^  und 
,.<-1u i>^tli(]i''  als  gleichbedeutend  gilt^).  das  gänzliche,  nur  durdi  \.»r-  ' 
siclitige  üeberlegung  zu  erklärende  Fehl«  n  Luthers.  Melanchtlioiw.  ! 
Bugenhagens  uikI  der  anderen  hervorragend«'!!  Iveformatoren  unter  den  ; 
benutzten  ScliiiftsteHern   .lutialien  und  ich  vcrniai:  dabei  nur  auf  di« 
.inaloge    Krscheinung    hinzuwt'isen.    dass    im   selben   .lahre    l'iHW  bt-i 
demselhen  Drucker  ein  für  „de  Olden  vnnd  bedageileu  lüde"'  in  grober 
Schrift  gedrucktes  Neues  Testament  in.  niederdeutscher  Sprache  ei-schien. 
von  dem  es  zwei  sonst  identische  Ausgaben  giebt;  die  eine  sagt  auf 
dem  Titelblatt  „dorch  D.  Martinum  Luther  mit  vlyte  vordndeschet**. 
während  die  andere  statt  dessen  setzt   ..na  dem  Grekeschen   recht  " 
gründtlick  vordüdeschet".'*)   In  beiden  Fällen  besorgte  also  der  Drucker  | 
und  Verleger,  durcli  allzuolfene  Hervorkehrung  des  lutherischen  Staad-  \ 
Punktes  die  Ahsatzfähigkiit  seiner  Artikel  zu  beeinträchtigen.  ] 
Ks  ist   i:ei;i(le/u  Undenkbar,  dass  bei  dem  iieispiellosen  Ertolg  ! 
des  Werkes  nu  Iii  doch  auch  Andere  Kunde  von  der  Terson  des  Ver- 
fassers bekommen  hätten,  aber  bewundernswert  ist  es,  dass  trotzdem 
die  Festhaltuug  der  Anonymität  mit  Erfolg  durchgeführt  werden  konnte,  j 
Der  Verfasser  der  schon  im  Jahre  1544  in  Frankfurt  a.  M.  er-  | 
scheinenden  hochdeutschen  IJebersetisung  resp.  Bearbeitung  nennt  den  | 
„Sechsischen  Glossator**  seinen  ,. besondern  bekandten  Freundt",  da  - 
er  sich  aber  gleichfalls  in  Dunkelheit  hüllt,  ist  auch  dieser  Hinweis  1 
zur  Feststellung   des  Verfassers   seiner  Vorlage   nicht   zu   verwenden  ; 
300  Jahre  hing  hat  man  allgemein  Michael  Beuther,  geb.  1522,  154t> 


•)  Hraudes,  Glosse  S.  j:'..^.  80  ft".       Klicuda  S.  234,  loff.   »)  Kbonda  s 
120  ff.    134,  176  f.  —  Bieling  S.  11.    *)  C.  M.  Wieclimauu,  Meklcuburgs  alt  « 
niederaäcbsische  literator  I,  Schwerin  1864,  S.  178  ff. 
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Professor  der  Geschichte  zu  GreifKwald,  1565  m  Strasshurg,  gest. 
1  »sT.  tili  «1(11  licarbeiter  gehalten,  bis  Prien  1887  den  Nachweis  führte, 
(Lass  der  einzipjo  (Jewährsmann  dafiii'.  Hartmann  Srlu)pi)oi\  rieutliciu 
N'.inu  n  nur  als  Veniiuthuu«?  atissprielit,  innere  (ii  üude  aber  diese  Ver- 
mutlmni;  aU  wcni^j;  i,'lault]i;it't  eiscliciiien  lassen').  Erasmus  Alberus, 
«Kr  1. ">,')()  erklärt,  t  r  Ii.iIk'  nocli  nie  kein  feiner  noeli  meisterlieher 
Gediclit  j^eh'M'n  als  das  lliidi  von  Kcinieken,  womit  er  wie  alle  /cit- 
Xenoshiai  die  mit  der  jüngeren  (ilosse  versehene  iiearbeitung  nu  int, 
durch  die  die  älteren  Drucke  vollkommen  in  VcrgeRscnhcit  gcrutben 
waren,  weiss  auch  nichts  mehr  zu  sagen,  als  dass  desselben  Buchs 
.Meister  ein  Saelis  gewesen  sei,  „ein  hoch  verstendigcr  weiser  Mann, 
ein  Ehr  aller  Saelisen"-),  und  dazu  genÜL'te  die  al>  sjclicr  voraus- 
Z0iict/en<le  liekanntsehait  mit  der  Vorrede  des  hoelideutsehen  Bearbeiter. 

SeelisundfunlziLT  Jahre  waicü  \ crLMiiuMii.  in  dreissig  Ausgnbeji 
war  der  lU'inke  Vf'rhrcitet  und  in  alle  Scliielilcii  des  N  ctlkes  u'cdruiigen, 
und  noeh  war  der  Sclilcier  nielit  geliil'tt  t.  der  üher  seiner  Ijitstehung 
lag  —  da  trat  15*J5  (jeurg  Uolleuhagen  mit  seinem  stark  vom  ileiuke 
Vos  becinflussten')  Froschmeuseler  auf  und  l>ortehtcte  haarklein,  was 
eH  damit  für  eine  ßewandtniss  habe.  Ein  gelehrter  scharfsinniger 
weltweiser  Sachse  mit  Namen  Nicolaus  ßaumann  „beim  vrsprung 
<les  Weserstroms  bärtig"  habe  unter  dem  Xamon  Keiniekeu  Fuchses 
(las  ganze  politische  llofregiment  und  das  Kömiselie  Papsttlium  n.ach 
H'inen  eiL'eiieii  als  Kat  und  Sekictär  am  Inn  Hofe  gemachten 

-t  hlimnien  Im  tahi  iinufu  weislich  l>t  scjniclteii  und  iiaclidt'Ui  er  in  dir 
Dienste  Ih  i/ugs  Magnus  von  Meek Irnhurg  getreten,  dem  liostoekt  i 
Buchdrucker  Ludwig  Dietz  übergehen.  Dieser,  ein  Oberländer  von 
Speyer  und  selbst  ein  guter  Reimer,  habe  alsdann  die  Glosse  ans 
anderen  Reimbüchem  dazugesetxt  und  das  Buch  so  im  Jahre  1522 
erscheinen  lassen,  aber  nicht  unt«  r  dem  Namen  dos  Verfassers,  sondern 
als  wenn  es  zuvor  ..ein  alU*s  Welsch  und  Frantzösiseh  Buc  Ii  gewesen", 
tdeichsam  zur  Beglauhigung  seiner  Krzähhmg  fügt  Bollenhagen  noch 
liinzu.  ilasv  Bnimann  in  dov  St.  Jakohikirelie  zu  Rostock  seine  letzte 
Huhestalle  getunden  liahe  und  llieilt  den  Wortlaut  des  ihm  im  April 
\'>2i>  von  der  hinterl)Iiehenen  Wittwe  gestifteten  Kpita])lis  mit  eigener 
tleutbcber  Uehersetzung  mit*).  Dass  sich  BoUenhagen  diesen  Wahres 
und  Falsches  in  wunderbarer  Weise  durcheinandermengenden  Bericht 
nicht  aus  den  Fingern  gesogen  haben  kann,  ist  klar,  ebenso  dass  ihm 
die  (Grundlagen  dazu  nirgends  anders  her  als  aus  Bostock  zugegangen 
sein  können,  und  da  kann  nur  der  poetu  laureatus  Feter  Lindeberg 
in  Frage  kommen,  der  «'henso  wie  Bollenhag«'n  dem  grossen  Kreise 
von  (lelehrten  angeiiörte.  der  in  Ileiniich  Bant/au.  dem  ])rorex 
Cimbriae,  seiuen  Mäcen  uud  Mitteljiuukt  iand.    Linde herg  starb  am 


')  i'ricdr.  Prien.  Teber  die  hochdeutsche  Keinke-rclior-ot/iin.:  vom  Jahre 
l'Ai.  Ncurniinster  1>>.S7.  4'*.  S.  1*J  ff.  *j  Brandes  8.  W\  Anm.  1.  Jahrbuch 
d.  V.  f.  iiicdcrd.  Sprachf.  XIV  (löö8),  1.  (Braudes.)  *)  Rollenhagcns  Bericht  ist 
vielfach  abgedrockt;  nach  der  ersten,  ausföbrlichsten  Faesung  bei  Brandes  8.  XI/XU. 
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l6.  Juli  1596,  als  der  Draok  seines  Ghromcon  Rostocbiense  tmgelakr 
bis  zur  Hälfte  fortgeschritten  war.  Der  Best  wurde  dann  im  Auftrage 

der  Erben  von  Mag.  Nik.  Peträun  ohne  jede  Aenderung  des  yorliegenden 

M.iiiiiscript^  In  r;nisLr('t:('lM»n  und  das  Omd/  '  crscliien  im  September 
desselben  Jahres.    Aiit  (l«'r  vorletzten  Seite  tiudeii  sieh  die  Zeilen,  die 
zur  Kontrülieruiit:  Uollfiiiiaj^cns  von  hohem  ^Vt  itlie  sind.    K<  lieisst 
da  in  der  Besclireibuiijj;  der  rnivcrsität  :  ,.l)i«'st'ni  (Nikolaus  Marx  balkl 
folixte    Nikolaus   liaumanu,  der  (naelideni  er  eine  Zeit   l.mg  am 
.Jüliehsehen  Hofe  als  Rath  gelebt  hatte  und  schliesslich  bei  dem  Fürsten 
verläumdet  worden  war,  so  dass  er  genöthigt  war,  mit  Gefahr  seines 
Lebens  zu  Hersog  Magnus  von  Mecklenburg,  dessen  Sekretär  er  später 
wunb'.  /u  lliicliten)  auf  Giiind  seiner  ei«;enen  Erfahrungen  die  Ränke 
des  Jb'uchses  in  deutschen  Versen  sclinrfsinni«^'  un<l  kim-^tvoll  «resehildert 
und  in  Kostoek,  wo  er  nach  vollbraclitciii  Lchenslaut  in  der  St.  Jakohi- 
kircbe  beerdij^t  ist.  in  Oiuek  ^zeiicbcn  hat.'*  In  diesen  Nrlilii  litm  Wort»^ii 
haben   wir  die  (^iiiellc  von  Hnllrnliaiiens  \v*'itaustres)»onncneni  pM  ri<  lit 
zu  suelu'ii;  i'utwedt'r  direkt  aul'(jrund  persiinliclicr  liekanntsehatt  oder 
durch  Vermittelung  Kautzaus  hat  RoUeuhagen  dort  angefragt,  wo 
voraussichtlich  am  ersten  noch  eine  Kunde  vorhanden  sein  konnte,  in 
Rostock,  und  Lindeberg,  der  anscheinend  sich  vorher  mit  dieser  Frage 
nicht  besebilftigt  hatte,  zieht  nach  Möglidikeit  Krkundigunf^en  ein, 
was  ihm  nicht  allzu  schwer  werden  konnte,  denn  Stephan  Möllemann» 
dessen  Hrnekerei  er  seihst   benutzte,  war  mit  Ludwig  Dietz'  hinter- 
lassener  AVittwe  verlieiiatliet.     Dass   vorher    derartige  planniässi-j.- 
Na(litois(  liun;^en  nielit  angestellt  sein  werden,   datiir  glaube   ieli  tli» 
von  Möllemann  gedruckte  Ueinke  -  Ausgabe  von  15!)2  als  Beweis  an- 
führen zu  dürfen,  der  zwar  der  Verleger  Laurenz  Albrecht  eine  besondere 
Vorrede  mit  auf  den  Weg  giebt,  aber  mit  keiner  Silbe  auf  eine  Bekannt- 
schaft mit  dem  Verfasser  und  dem  Glossator  hindeutet^).  Was  Linde- 
berg zugetragen  wurde,  theilte  er  R(dleuhagen  mit;  was  er  selbst 
davon  für  feststehend  erachtete,  fügte  er  seiner  Chronik  einst wt  ilen 
da  ein.   wo  es  ihm  noch  am  best»'n  hinzupassen  schien,   nämlich  liei 
dem  niielisten  Vorgesetzten   des  Si'kretärs  Nik.  Pauiiiann.   dem  Rath 
Nik.  Marsehalk,   und   so   l)lieb.   da  die  letzte  l)esseni(le  Hand  telilte. 
üaiimanu  mitten  unter  den  UniversitiUs-Professoreu  als  ihres  gleichen 
stehen,  trotzdem  er  in  Wirklichkeit  nicht  einmal  einen  akademisdien 
Grad  besessen  hatte.   Rollenhagcns  Bericht  ist  von'Zamcke*)  zur 
Gentige  zer[)tiüekt  worden,  sodass  wir  hier,  zumal  es  sich  für  uns  • 
nii'lit  um  den  N'erfasser  des  Riinke,  sondern  um  den  der  Glosse  von 
1531)  handelt,  nicht  wj'iter  darauf  einzugehen  brauchen.    Es  mag  nur 
benieikt  werden,   dass   \(»n   allem,   was  Ibillenhaiien   über  den  sonst 
nii  izemls   besonders   In  r\ ortretenderi  Naumann,   dessen  Andenken  nur 
zulailig  dur<*h  das   viellei<-bt  an  autiallendei-  Steile  angebrachte,  bis 
ins  vorige  Jahrhundert  noch  vorhandene  Epitaphium etwas  frischer 

•)  Wiechmann  III,  S.  lG5-ir,7.  —  Prieu,  lleinke  8.  XXXVI        /»itsrlinü  ' 
fLir  dcutsrhea  Alterthum  IX,  377  ff.   *)  (Mantzel)  Batsowiche  Kuheatuadeu  X.\  1 

(1765),  iiö. 
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geblieben  sein  mag,  nichts  von  Bestand  bleibt,  als  dass  er  Sekretär 
der  Mecklenburgischen  Herzoge  (aber  weder  des  schon  1503  ver- 

st^)r])enen,  noch  des  späteren  erst  1500  geborenen  Magnus)  war,  1526 
in  der  St.  Jako]>ikir(l»e  zu  Rostock  beerdigt  wuide  und  nicht  aus 
Uostock  stammte.  Selbst  die  Angabe  seiner  Herknnft  vom  Ursprung 
des  Weserstronis  lässt  sirli  daraut"  /uriirknibren.  dass  sein  f{nid«*r  und 
Erbe  in  Ei>enaeli  ^<'in<'Il  WOlm-^it/  hatte  I);iss  I»auniann  dm  l)isher 
iiuih  durcliaus  in  der  laitt  ^(•}l\v('lM■n(lrn  und  nur  auf  Kollcuiiageu 
beruhendeu  Druck  von  1522  veranlasst  habe,  ist  bei  dem  l'eindseligen 
Verhültniss,  in  dem  Dieiz  zu  ihm  stand  und  das  Ende  1520  selbst 
das  Einschreiten  des  I^andesherren  und  des  Käthes  erforderlich  machte'), 
Ton  vornherein  abzuweisen. 

Trotz  des  schwankenden  (irundes,  auf  dem  also  (b"e  einzige  aus- 
tiihrlichere  Naeliricht  über  die  Entstehung  dt  s  Hostocker  lleinke  stellt, 
dürfen  wir  doch  den  durch  sie  gegebenen  Hinweis  nicht  imbt'aclitet 
lassen,  soiuh'rn  niiisscii  nntersuchfii.  ob  d.i-v.  uns  üb«'r  Ludwig 
Dift//  liclicn  untl  Wirken  ;iiidfr\vcitii;  brkamit  i>^t.  mit  Roilcnliagcns 
von  Dr.  Brandes  wic(h'r  /u  Kliien  gcbraciitem  Uci  iciit  vcreinigi'u  lässt. 
Da  stossen  wir  schon  beim  ersten  Schritte  au:  Das  einzige,  was  uns 
mit  Sicherheit  fiber  die  Person  des  Glossators  berichtet  wird,  ist,  dass 
er  ein  Sachse  war,  und  man  mag  nun  den  Ausdruck  „Sasse''  so  weit 
fa^^en  wie  irgend  möglich,  der  Oberländer  aus  Speyer,  mag  er  auch 
in  Niedt-rdeutschland  noch  so  beimisch  geworden  sein,  hat  ebensowenig 
Ansprucli  darauf  wie  der  Thüringer  von  dt^-  Werra.  Die  hervorragende 
Tüchtigkeit  des  Ihielidniekers  Diet/  in  allem,  was  seine  Kunst  betrifft, 
findet  iiixTall  die  w nlih eidieiite  Anerkennung;  wo  es  Aufgalx-n  L'ilt, 
die  aussergewöhnliche  Anforderungen  an  die  Leistungslahigkeit  des 
Typographen  stellen,  die  Lübecker  Bibel  von  1533/34,  die  Kopenhageuer 
Bibel  von  1550,  werden  seine  Pressen  in  Anspruch  genommen.  Früh- 
zeitig macht  er  seine  Druckerei  dem  Reformationsgedanken  dienstbar, 
wenngleich  er  dabei  als  Geschäftsmann  vorurtheilsirei  genug  ist,  sie 
auch  jeder  anderen  Richtung  zur  Verfügung  /.u  stellen,  mag  diese  nun 
päpstlich,  zwinglianisch  oder  wiedertiiuferisi  Ii  sein.  Wie  alle  seine 
l'.erufsgenossen  jener  Zeit  i^t  er  gleichzeitig  in  au<i.'edehnter  Weise 
al>  Verleger  tliätij;,  beliült  die  verschiedenen  Stii'iniungen  im  geistigen 
inid  p<ditisc]ien  Leben  ebenso  scliarf  im  Auge  wi»-  die  jiraktischen 
Aufonlerungen  des  Tages  und  ist  eifrig  bestrebt,  allen  Redürfnissen 
und  Wünschen  nach  Möglichkeit  entgegen  ku  kommen,  sei  es  durch 
Nachdruck  hier  nur  schwer  erreichbarer  Schriften  (verschiedene  im 
Original  nicht  mehr  bekannte  S<  hriftm.  so  das  erste  niederdeutsche") 
und  das  erste  dänische  Gesangbuch,  sind  nuj-  in  I 'ietz'schen,  unmittelbar 
nacli  «lern  Erscheinen  veranstalteten  Nachdrucken  auf  uns  gekommen*), 
sei  es  durch  Uebersetzuug,  aber  auch  durch  Origiuaiwerke,  zu  deren 

>)  Lisch,  Jabrbb.  d.  Tereins  f.  mektenb.  Geschichte  IV  (1830),  194. 
»)  .Talirl.h.  d.  V.  f.  nickl.  fJosdi.  TJV  (1  ss«)),  20H/I».  ')  Hachrnann,  noschichte  des 
evang.  Kircheugesaiiijs  in  Mecklenburg,  Rostock  Ickil,  S.  22— »7.  —  Wiechmann  III, 
8.  117—121.   *)  Jabrbb.  d.  V.  f.  mekl.  Gescb,  LIV,  S.  212. 
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Ausführung  er  den  Anstoss  gab.  Die  geeigneten  Kräfte  zu  finden, 
die  gern  bereit  waren,  durch  ihre  Mitarbeit  die  Wisflenflcbaft  und  dtf 
Sache  der  Reformation  zn  fördern,  konnte  ihm  in  der  blühenden 
Universitäts-  und  Hansestadt  mit  ihren  veitreichenden  Verbindnn|!eii 
nicht  schwer  fallen,  und  ii-.w  in.uicher  unter  den  s«»  ^vorbenen  Mit- 
arbeitern niiiir  aus  verscliicdenun  (iriinden  voriro/ogon  liaben.  ungenannt 
zu  bh'ibeii  und  dem  Drncker-Verh^ger  die  Vcrtrctuui:  zu  überla->en. 
Dass  Dietz  sell)st  litttTuriscli  thiitiLT  iit'wcscn  sei.  da^-«:  er  (icdirhrc 
verl'asst  oder  liiiclier  ^i'sclniebeii  lialx'.  davon  wissen  sein<'  Zeitireno-st-ti 
nichts  zu  melden,  selbst  David  C'hytrüus,  der  bei  Gelegenheit  der 
Beerdigung  des  am  19.  Januar  1560  im  Alter  Ton  70  Jahren  Ter- 
storbenen  Gurt  Dietz  dem  nur  vier  Monate  früher  entschlafenen  alteren 
Bruder  einen  glänzenden  Nachruf  widmet  und  keins  seiner  VerdieosU*. 
keinen  seiner  Vorzüge  unterdrückt,  macht  auch  nicht  *lie  leiseste 
Anspielung  darauf,  dass  er  je  selbstthätig  zur  Bereieherunj;  der  Litteratnr 
beiiretra.L'en  liahe^.  Aber  er  satrt  es  uii^  ja  seihst  und  die  Büeher. 
als  der»'!)  Vrit'asscr  w  si»  li  hckcunt,  sind  noch  vorlianden.  wird  man 
mir  einwenden.  Allerdiniis  ^'ielit  es  einzelne  derarti.L'e  AndeutunL'eii 
in  den  DietzivSchen  Drucken,  doch  verlieren  dieselben  bei  näherer 
Betrachtung  sehr  viel  von  der  ihnen  namentlich  durch  Wiechmann 
zugeschriebenen  Beweiskraft.  Gleich  im  allerersten  Werke,  womit  der 
vorher  nur  :ils  Diener  und  ßevollin<ächtigter  des  Rostocker  Raths- 
Sekretärs  und  Buchdruckereihesitzers  Hermann  Bar<  ]  lni-.»n  genannte'i 
Ludwig  Dietz  selbst  als  Drucker  au  die  Oeffeiitlu  likeit  tritt,  der 
Editio  prince])s  des  Lübischen  Bechts.  tindet  >>irli  .lit  Kiklärnnü.  d.»-»^ 
er.  der  Drucker,  inn  einem  allLMMinMU  irct'ülihen  Hediii  tiii^se  entiiem-n- 
zukommen,  eine  <,nosse  Anzahl  von  Iiand>cliritteH  .i:c]>rüt't  und  tliejeniire 
davon,  die  ihm  als  die  Beste  erschienen  sei,  abgedruckt  habc^j.  Diese 
Erklärung  ist  fast  überall  mit  dem  ausgesprochensten  Misstrauen  auf- 
genommen  worden  und  es  ist  in  der  That  schwer  glaubhaft,  dam  der 
höchstens  25jährige  Pfälzer,  der  vielleicht  seit  drei  Jahren  als  Werk- 
fUhrer  Barckhusens  in  Rostock  wohnhaft  war,  eine  solclie  Arbeit  an> 
eigener  Initiative  und  ohne  rechtsverständigen  Beirath  untemomnif'P 
haben  sollte  1111(1  wir  können  wolil  annehmen.  (la>s  unter  den  ..uoiteii 
(löimeiii  Mild  Freunden",  die  die  Austuhrmii:  bet lieben  und  unter- 
-tiit/trü.  Hermann  Bai-ckliu>«ii  der  erste  und  »'iiitiussri'ii-h<te  w:ir. 
Immerhin  mag  zuzugeben  sein,  dass  der  Antheil  Dictzens  ein  ^ 
betrachtlicher  war,  dass  er  sich  ohne  Ueberhebung  als  Herausgeber 
bezeichnen  konnte.  . 

Der  nächste  Hinweis  auf  eigene  persönliche  Betheiligung  an  einem 
seiner  Drucke  wird  in  dem  1526  gedruckten  Auszuu  aus  der  Preussischen 
Landesordnung*)  gefunden,  in  dessen  Schlussschiift  es  heisst:  „IHh 
Hochdudescker  jnu  Neddersassescke  sprake  gedrucket  dorch  Ludwidi 


')  Scripta  in  Acadomia  Knstoclncnsi  publice  projiosita  ali  anno 
ad  initium  anni  15ß7,  Ilostochü  1507,  fol.  11/12.  »)  Jahrbb.  d.  V.  l.  mekl.  (iesch.  lY,  7" 
*)  Ebenda  IV,  8.76.  öl— Ö4. 136.  —  Wiechroann  I,  24—27.  *)  Wiechmaau  1, 105— Itü» 
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Dietz'*.  Der  80  nicht  wieder  Yorkommende  Wortlaut  erlaubt,  das  muss 
man  zugeben,  die  Deutung,  dass  Drucker  und  Uebersetzer  eine  Person 
seien,  aber  er  zwingt  nicht  dazu  und  innere  Gründe  nöthigen  uns,  einen 
anderen  Uelu  rst  tzer  anzunehmen.  Die  Vorrede  kann  ilirem  ganzen 
^til  und  Gedankengang  nach  nielii  wolil  von  Diet/  herrühren  und  im 
It'xt  zeigen  sich  spracliliclie  Ki<;<'nthiiniH(  likeit('ii,  die  von  denen  aUer 
ührii?«*n  Kr/eugnisse  (h-r  Dictzisehen  Preisen  ahwcirlicii.  Am  aul- 
füliigsten  ist,  dass  in  dvr  i^anzen  Iii  Seilen  V  unitassinden  Schrift 
die  Aijleitiingsyin)e  -isch  ausnalunsh)s  -isck  geschrielien  wird,  also 
evangelisck,  hönscke  worde,  Colmiscke  buien,  hochdudesck,  nedder- 
sassesck  und  dem  entsprechend  auch  minsckcn;  ähnliches  zeigen  von 
sämmtlichen  Dietzischen  Drucken  nur  die  in  demKclben  Jahre  erschienenen 
..Twe  Artikel  Virich  Zwinglij')",  für  deren  I'ehersetzer  der  Wismarsche 
Prediger  Heinrieh  Never  gilt,  doch  ist  aucli  da  nicht  ininscke,  sondern 
minsche  gehräncidicli,  während  in  allen  übrigen  Schriften  risch  weitaus 
das  -isck  überwie<:t. 

(ianz  khir  und  iinanl'ei-htliii r  <'isrliriii)  «lir  I  i'l»erset/eith;itigkeit 
iMctzens  bezengt  in  der  Ausgalu'  von  Sebastian  Francks  Sclirift  ,,\'^an 
dem  gruweliken  laster  der  Drunekenlieit"  aus  dem  .lahre  löi'I^),  wo 
es  in  der  „Der  Drucker  wünschet  dem  Leser  Gnad,  Frede  vnd  erkant- 
nüsse  Gades,  durch  ChriHtum  vnsen  Heylandt,  Amen'^  überschriebenen 
Vorr»'de  lieisst:  Dewile  averst  soleke  Böehlin  va^-t  vorkamen,  ock  der 
spracke  halven  (h  ni  gemcynen  Man  unvorHteiidich,  byn  ick  van  etlyken 
myner  günstigen  Heren  und  guden  fründen  tliom  mehrerm  mal  früntlidi 
ersocht  unde  anirelanget.  dat  ytzt  ^(Mlaclit  Cliristhck  liöcldin  in 
Siissiselier  Sprake  \se(hier  in  den  I>iuck  steUen  ni<»clite  ....  Hebbe 
also  ,  .  .  na  vorniöge  mit  hülpe  etlyker  guden  Fründe  <lyt  Ilöchlin 
in  düsse  Sassisehe  sprake  vorfertiget  und  in  den  Druck  gebracht." 
Die  Worte  erinnern  unwillkürlich  an  die  Vorrede  zum  Lübischen  Recht; 
auch  dort  spielen  „gute  Gönner  und  Freunde*'  hinein,  die  bei  der 
Ausrührung  mitgewirkt  haben,  (»hne  dass  ihr  Aiitheil  näher  bezeichnet 
wird.  Besonders  ist  es  aber  eine  Wendung,  die  sich  an  der  einzigen 
Stelle  der  Keinke-V()s-(Jlosse.  wo  der  Autor  von  sich  selbst  s]>richt, 
wiirtlieb  wiederfindet.  n;iinli<  h  .,in  Sassische  sprake;  Vfufenlvgen".  Fnt- 
weder  hat  der  Verl'assei-  dei-  Voiicde  von  |.'il2  diese  nnge\völnili«he 
Redensart  aus  dem  Seiiluss  des  ileinke  von  l'i.l'J  cntlehntj  oder  es 
ist  beidenml  derselbe,  der  den  gleichen  Ausdruck  gebraucht.  Das 
Letztere  angenommen,  wie  Wiechmann  und  Brandes  thun  —  wer  ist 
dann  aber  der  Ucbersetsser  der  zuletzt  besprochenen  Schrift?  Ist  es 
wirklich  so  zweifellos  Dietz  Ibst?  Zu  dieser  Frage  berechtigt  uns 
lie  erst  vor  fünf  Jahren  wieder  zum  V«»rs(  hein  gekommene  nieder- 
deutsche l 'ebcrsctzung  <les  Hiblischen  Hetbüchleins  von  Ott«»  Ihunfels^) 
..in  der  laveliken  stadt  Kozstock  by  Ludnwiel»  Diet/  L^etliiicket.  vm 
jar  1530,  am  10.  daghe  Jauuarii,'*  iu  deren  Vorrede  der  Drucker  dem 


^)  Ebend«  I,  102—104.       Ebenda  1,  lb7— Ibl».    •*)  Kbeuda  I,  144/45.  •— 
Jthrbb.  d.  Y.  f.  mekleab.  Gesch.  LIV,  214. 
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christlichen  Losor  Gottos  Gnudc  (hm  h  Christum  wünscht  und  erklärt, 
er  habe  das  vorliegende  Gebethuch  für  überaus  nützlich  und  IumIsubi 
betundon  imd  darum  dem  Ciiristlielicii  Leser  zur  Kibanim«;  dargeljottn. 
Das  spricht  genau  sn  klar  für  Dirtz  als  rilicht'r  der  l'ebersetzun};. 
wie  die  AVortc  in  I'rancks  Warnung  voi-  der  Trunkcidicit,  aber  sciilairen 
wn  das  Knde  lö'i.S  bei  Hans  Schott  in  iStrassburg  mit  sechsjährigem 
Privileg  gegen  Nachdrack  erschienene  Original  nach,  so  werden  wir 
durch  die  Wahrnehmung  überrascht,  dass  daselbst  „Hans  Schott 
Trucker"  Wort  für  Wort  das  gleiche  sagt,  was  Dietz  durch  einfache 
"Weglaasung  des  Namens  für  sieh  in  Anspruch  ninmit.  Bei  solchem 
Verfahren  hört  jecle  Möglicbkeit  einer  Sondenmg  eigenen  und  fremden 
Antbeils  auf  und  Dietz  darf  sich  niclit  lieklagrn.  wenn  man  naeii  dem 
ISprichwort  ..Wer  einmal  lügt,  dem  glaubt  luan  nicht"  mich  andere 
IJeweise  verlangt  als  s«ine  Worte.  Xatiii'lich  b<iren  <laniit  auch  die 
der  Preussischen  Laudesorduung  uml  Frunck  voraufgescliickteu  Verse 
auf  als  YoUgüItige  Beweise  zu  dienen  für  Dietz*s  Ton  RoUenhagen 
gerühmte  Geschicklichkeit  im  Reimen,  die  offenbar  erst  aus  der  Glosse 
hergeleitet  ist.  Aber  sell)st  zugestanden,  dass  Dietz  von  der  ihm 
nicht  abzusprechenden  Defäliigung  zu  eigener  litterari scher  Thätigkeit 
auch  Gebrauch  gemacht  hat.  so  besteht  doch  zwischen  der  Thätigkeit 
eines  l'eberset/crs  und  der  des  Verfassers  der  (ilosse.  deren  plan- 
mässig  einlieitliclit'  Anlage  ihr  den  vollen  Kindruck  einer  Origiiialarbeit 
verleiht'),  ein  iiimmehveiter  l'nterschii'd.  Wir  müssen  also,  wtdien  wir 
uns  nicht  mit  einem  Anonymus  begnügen,  den  Verfasser  anderswo 
suchen  und  naturgemäss  unter  der  Zahl  der  Männer,  deren  litterarische 
Beziehungen  zu  Dietz  eines  weiteren  Kachweises  nicht  erst  bedürfen. 
Es  sind  deren  nicht  viel,  trotz  der  recht  beträchtlichen  Zahl  von 
Druckwerken,  allerdings  meist  geringeren  Umfanges.  di»'  von  1520  bis 
1 500  aus  seinen  Pressen  InM-voi  gingeri :  unter  den  ( iliedern  der  Univei-sität 
und  der  Kostocker  ( ici^t  lirhkrit  l»etindet  sich  um  IjoS/:}!!  keiner,  aü 
den  gedacht  weiden  könnte.  Der  Lübecker  Syndikus  Johann  Olden- 
dorp, dem  die  IJefähiguug  dazu  allerdings  ein  jeder  zugestehen  muss, 
hatte  zu  Jener  Zeit  schwerlich  Lust  und  Müsse  zu  einer  derartigen 
Arbeit,  auch  wohl  selbst  zu  viel  von  Reinkes  Natur  in  sich  („ein  klen 
Menneken,  men  grot  in  der  Schalkheit"  charakterisiert  ihn  ein  Zeit- 
genosse) und  von  d<  n  übrigen  hat  keiner  gi  (tsseren  Anspruch  auf 
Berücksichtigung  als  .lohannes  Freder  der  Aeltere^).  Am  2'J.  August 
ir>l()  in  Kr»slin  geboren,  bezog  er  sclion  lö'Jt  die  rniversität  Witten- 
berg, wo  er  mcliroc  .lahre  hintlurch  Luthers  Hausgenosse  war.  Drei- 
zehn Jahre  wiilti-  rv  hier,  lernend  und  lehiend.  bis  er  1537  als 
Coiirector  an  das  Johanneuuj  zu  Hamburg  berufen  wurde.  Diese 
Stellung  vertauschte  er  1540  mit  der  des  zweiten  JLectors  am  Dom, 
die  er  bis  1547  bekleidete.  Zu  Anfang  des  Jahres  1543  steht  er 
nachweislich  mit  Dietz  in  Verbindung  und  zwar  lässt  die  Art,  wie  er 


>)  Brandes  S.  XXI.  *)  Uebet  Um:  (Mo hui ke)  JohuuMS Fredems.  1— IQ. 
Stralsund  lö37.  4«. 
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sich  darüber  ausspricht,  klar  durchblicken,  dasB  er  Torber  scbon 
mit  dem  Bnchdrucker  naher  bekannt  war.  Es  ist  sein  Buch  „Loff 
Qnde  Unschuld  der  Frouwen^S  was  er  Dietz  übersendet'),  welches  sich 

besonders  <^v'j:vu  Scba^tiMii  Frauck  wendet  und  eine  genaue  Bekannt- 
st  liatt  mit  (h'ii  S(  lu  irtoii  dieses  in  der  (ilosse  häufig  bemitzten  Autors 
iiekundt't.  Ks  liejit  dalu-r  die  Vcnnutliunf;  nahe,  djiss  Freder  aueh 
iK-r  nicht  j^enanntc  I  flx  rsctzi-r  von  Franek-^  ..Laster  »Irr  Trunkenheit" 
Tctn  l')t'2  ist.  für  den  l)ishei"  Dict/  i^alt.  und  von  da  zu  der  (ih>sse 
▼on  l  ')3H  ist  der  Ueberjiang  schon  vorhin  angedeutet.  Auch  mit  den 
Schritten  von  Johann  Brenz,  die  gleichfalls  in  der  Glosse  verwerthet 
sind,  ist  Freder  sehr  vertraut  und  überträgt  mehr&ch  Abschnitte 
daraus  ins  Niederdeutsche,  die  ebenfalls  bei  Dietz  erscheinen*).  Ueber- 
haupt  stimmt  die  ganze  sclnit'tstellerische  Thätigkeit  Freders,  wie  sie 
Mohnike  im  zweiten  Theile  seiner  Monogra))hie  sdilhh-it.  vidlständig 
zu  nnserer  Annahme,  Eigene,  von  ihm  seihst  vertas<te  Scliriften 
kt  jiiien  wir  sehr  wenig,  ausser  seinen  neclitl"ertigunL'ss<  lirit"ten  hetretVend 
die  Ordination  und  den  Stj-eitsrlirit't<  n  ,L^ej:en  Kni|)-tro  nur  drei,  eine 
iu  lateinischer,  zwei  in  nied«  rdent--i  her  Spraclie  und  von  h't/.teren 
richtet  sieh  die  eine^)  gegen  Seb.  i'rauek,  wälirend  die  andere  an  ihn 
anknüpft^).  Ausserdem  ruhreu  noch  16  geistliche  Lieder  in  nieder- 
deutsdier  Sprache  Yon  ihm  her^);  alle  die  übrigen  ziemlich  zahlreichen 
Scliriften,  die  seinen  Namen  tragen,  sind  Fehersetzungen  aus  dem 
Üeutschen  ins  Lateinische  oder  aus  dem  Lateinisclien  und  Hochdeutschen 
ins  Niederdeutsche  und  gerade  hei  den  letzten  stellt  er  mit  Vorliehe 
die  Aussprüche  mehrerer  Verfasser  über  ein  bestimmtes  Thema  zu 
einem  Biicldein  zusammen,  so  von  Hieronynuis  Weller  und  Joliann 
ikenz  über  das  .Vhendmahl")  und  von  Ihigenhagen,  Luther.  IJrenz  und 
Veit  Dietrich  über  die  Öonutagsiieiiigung'j,  ganz  entspreeliend  der 
compUatorischen  Arbeitilweise  des  Glossators.  Da  er  in  so  jugend- 
Kcbem  Alter  schon  die  Heimath  verlassen  hatte,  kann  es  kaum  auf- 
fallen, dass  ihm  die  an  sich  ja  ohnehin  nicht  reiche  niederdeuts(  hc 
I  itteratur  fremd  geworden  war;  weit  autialliger  würde  das  Fehleu 
Her  niederdeutschen  Quellen  ausser  dem  NarrensehitV  und  dem  Henselin 
>ein,  wenn  Dietz  der  Verfasser  i]rr  (ilosse  wäre,  aus  dessen  Druckerei 
nicht  wenig  Schriften  hervorgegangen  sind,  die  sich  wolil  dazu  eigneten, 
mit  herangezogen  zu  werden,  wie  z.  15.  .\eneas  Sylvins,  Van  Frouwe 
»ilück  unde  van  allen  Stenden  der  Werldt  von  1320  oder  des  Stral- 
simders  Johannes  Crützeberch  Bericht  und  Unterweisung  von  1526^). 
Daher  trage  ich  kein  Bedenken,  als  den  Verfasser  der  Rostocker  Glosse 
aufzustellen  Johannes  Freder,  den  ersten  evangelischen  Superintendenten 
von  Stralsund. 

ROSTOCK.  Ad.  Hofmeister. 


■)  Wiechraaim  I,  800—902.  *)  Ebenda  n,  18. 19.  III,  153.  *)  Ebenda  II,  14. 

*)  Kl»enda  I,  2oO.  Mohnike  II,  4')  ziihlt  deren  i:*.  auf,  drei  andere  l)ci  Wieck- 
mann  III,  i:)3.  «)  Wiechmaun  II,  Id.  Ebenda  III,  159.  »)  Ebeuda  I,  59/ÜO.  92. 
96.   II,  14.    UI,  iUÖ. 


Digitized  by  Google 


122 


Niederdeutsehe  Hochzeitsgediehte 

des  17.  und  18.  Jahrh.  aus  Pommern. 

Seit  otw.i  12  Jahren  birgt  die  llnivfisitüts-IÜbliothek  zu  Greifs- 
wald  in  iliren  liiiunu'n  dio  iirsi)rün.trli«'h  41  liändf  umfassende.  nenerding< 
aut"  ll'i  Hände  erweiterte  und  'Vitm'  Ponicranoninr  i;«'nannte  Sammlung: 
des  am  'JO.  .Iiiiii  17S(5  Nci  '-tMi  Io  im  ii  'rrilnuialpräsidcntcn  /u  Wismar 
Augustin  von  Ualtliasar  (v-il.  l'yl,  INunm.  (lesilk.-Denkm.  V.  S.  110». 
Hiervon  entluilten  die  Bände  1  bis  108  eine  grösKero  Zahl  von  nieder- 
deutschen gedruckten  Hochzeitsschcrzen  und  zwar  nach  Ausscheidung 
von  etwa  6  holländischen  Gedichten  gegen  36  plattdeutsche  in  zumeist 
ortsheimisdien  Mundarten.  Ist  auch  die  Ausheute  .nt  >*  Itenen  oder 
nidiekannten  Wortformen  gering,  so  linden  sieh  doeii  darin  mehrere 
den  Spraelilorselier  wie  den  8ittengeselii(litli<-lien  Sammler  anregende 
Kedeiisarten.  N'or  Allem  alter  le<.'fn  die  Ie})enst'rnlieii  uimI  vielfach 
jir<)l)sinnlieln'n  Dichtungen  ein  liei'edtes /euj^nis  ah  für  die  nnvcrsicuhar"^ 
Frische  des  deutsehen  \  olksiiumors,  liier  besonders  in  den  Kreiseu 
altstädtischer  Patrizier  -  Familien,  pommerscher  Universitätslehrer. 
Studenten  und  Pastoren. 

Kaum  hatte  der  Rest  der  kaiserüclien  Truppen  am  16.  Juni  1631 
das  Land  j^n  ränmt.  da  erwaelite  wieder  die  Freude  an  den  schon  im 
H».  Jahrhunderte  iihliehen  gedruckten  Hoeh/eits  -  Carminihus,  welche 
meist  MUS  Kollektiv-Dichtun^M'n  von  je  2  his  10  Verfassern  hcstandeii. 
Man  wühlte  fortan  aher  nicht  iiielir  aussc||lit•s^licll.  wie  lti>hrr.  di-' 
lateinische  Spiache.  sondern  lialh  etwa  diese,  iiall)  die  hochdeutsche; 
dann  liiin'^te  sich  hie  und  da  ein  plattdeutscher  Schwank  an  die  Lieder- 
sammlung au,  bis  schliesslich  das  Ijatcin  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts fast  ganz  verdrängt  war. 

Der  im  17.  .Jahrhunderte  besonders  rege  Vorkehr  mit  den  freien 
Staaten  «1er  Nie(h'rlande  zeitigte  in  den  Seestädten  Stralsund,  (ireifs- 
wald  und  Wolgast  hollrmdische  (ilückwiinsche  in   j^ehundener  Keih'. 

l'm  (bis  Jahr  1T<M)  hörten  die  lustitzen  Scher/e  ))lötzlich  iraii/ 
auf.  /weifellos  im  /usanMnenliaiii;e  mit  der  in  \(»ri)ommern  Ausiiaiii.'^ 
lies  17.  .lahrlnnulerts  herrschenden  oitiiodoxen  Theidogie.  welche 
namentlich  in  den  Jahren  1701  bis  1712  von  dem  Generalsuperinten- 
denten  Joh.  Fr.  Mayer  auf  das  Rücksichtsloseste  behauptet  wurde. 
Vollends  aber  war  der  von  Mayer  bekämpfte  Pietismus  lebensfroheo 
Liedern  abhold.  So  geschah  es,  dass  die  hochzeitlichen  Glückwünsche  I 
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in  der  SammluDg  der  'Vitae  Pomerauorum*  bis  zum  Jahre  1728  ganz 
ruhten  und  dass  der  erste  und  letzte  plattdeutsche  Scherz  seit  1698 
erst  im  Jahre  1735  gedruckt  wurde. 

N;h  li-,tt  Im  ikI  crfolLTt  ein  Vcr/j^ichnls  der  in  obcii  genannten 
I5:iii«kii  iM'tiinllic  lit'ii  plattilciitsclit  ji  Si  herze  derart,  dass  der  Familien- 
u;tme  dt  ^  I»r:iutiiiams  in  nlplialu  tisrlirr  F(d,i;e*  als  Hichtstei}^  gilt. 
Fehlt  irjireudwo  ilie  Augabe  des  Furuiates,  so  ist  Quart  -  Format  zu 
verstehen. 

1>  Alfert,  Nikol.,  Pastor  sn  Kens  bei  Barth,  Vorpommern;  nxor:  Barbara  Beglna 

Merzahn,  verw.  Krflt?er,  <1  1.  XII.  16J)0.  Anonymes  plattd.  Gedicht  von 
7  Strophen  in:  .(ilückwünschender  Zuruft".  .  ."  lu^irinnt :  .Ey  it  is  doch 
iiedend  wncker    Prester  ap  dem  Laude  sju."    Gedruckt:  Greiffswald  (16B0). 

;Vitae  Vom.  Vol.  G8.] 

2)  Itahde,  Ern^t,  Pastor  zn  Ilakow  bei  Griuiuieu,  Vorpouiuiem ;   ux. :  Katliar. 

Sophia  PUlts  seit  1691.  —  KoltektiT-Olfickwnnaeh ;  am  Schlnss  der  Samm- 
lung wird  dem  ^Sindicus  to  Rakuw*  *  In  nieilerd  Gedicht  in  den  Mnnd 
gelegt.    Greiftawald  16!>1.    [V.  P.  Vol.  1.    (Nr.  25.)] 

3)  Boemer.  Joh    ('liristui)li.    .\potlieker  zu  (ireif.-^wald ;   nx.:   Benign!\  MaiisH, 

Wiitwe  d.  Aiiotli.  (iadt.'busch  ebend  ,  am  6.  V.  1(W)3.  —  Eulhiilt  im 
Aoiichlusä  au  lateio.  Gedichte  plattdeutsch:  a)  ein  Zwiegesprftch  zwischen 
zwei  Bflpeln:  dem  Pracher-Vogt  Herrn  Hans  Rlien  nnd  Klags  Hagel- 
bargeo,  Siint'er  in  der  lanuen  Rege  (Lange  Reihe  eine  Vorstadtstraase), 
b")  einen  Kreudenire«ang  in  st  li\vuni,'Vollen  daktyUschen  Reimen,  c)  eine 
Zugabe  des  Kloster-Vaders,  besteh,  aus  i  inein  überaus  derben,  aber  schönen 
Gedichte.    Grypbiswaldiae  (ir>63).  —  ^V.  F.  Vol.  4.    (Nr.  33.)] 

4)  Uoettlcher,  Joh.,  l'ast.  zu  Voelschow  bei  Jarmen,  Vorpomnieru;  ux  :  Christiua 

Ghiat  87.  Vit.  1685.  —  Titel:  .Schart- Gedicht  np  den  Ebren-Dag  .  .  . 
Johannis  Böttchers  .   .  .  Upgesett  van  enen  stem  goden  FrQnde.  Gedrflckt 

in  dis.seiu  Jahr/*    's.  1.  KiHä  ) 

Dies  Gedicht  hat  ein  Vorbild  gehabt  in  üem  von  K.  E  H  Krause 
^veröffentlichten  Rostocker  .Scherzgedicht  von  lüöO  auf  einen  Namenstag 
(Korresp.-Bl.  d.  Vereins  Jahrg.  1886  S.  49—51);  es  ahmt  die  ersten  lat- 
plattd.  Doppelzeilen  diese.s  Vorbildes  fast  wiiitlirli  n;\ch,  geht  dann  aber 
sehr  giflcklich  seine  eigenen  Wege,  sodass  der  Inhalt  keine  Nacbahmnng 
bildet,    rv  P  Vol  71  ] 

5)  Brunst.  Joh  ,  Pracpo.sitns  n.  Pust.  /u  Po-eritz  a.  Rügen;  ux  :  Margar  Holten 

11.  X.  1G87.  -  hmerhalb  des  Kollektiv-Titels  „Taedae  ardeutes  in  Nuptiis 
....  Bmnsti  .  .  .  Oryphiswaldiae*  s.  a.  wird  schershaft  dem  ,Cantor 
tho  Poserits'  zugeschrieben  ein  „Hochtydiick  Radel-Leed  im  Thon:  Hans 

de  tiens^  an  to  grienen,  als  he  syn  (Jreite  sach".  Pas  laed  entbiilt  ein 
Kät-'^el,  dessen  LiKsung:  Hrunst  und  }io|/en,  später  vereiut  im  Plätteisen 
ah  Brautbett.    [V.  P.  Vol.  4'*  u   Vol.  72  I 

6a)  BUuiiOw,  Christoph,  Patrizier  zu  Greil'swald ;  ux. :  Regina  Eugelbrei-ht  deu 
19.  II.  1656.    gHertsIiche  Olttckwttnschungen*  (3  Bogen  in  4*)  wornnter 

2  plattd.  (ledichte:  a)  12  Strophen  in  ostpreuss   Mundart,  ^Geschreven 

van  Ha.selio  Windsprung  ut  Thoren."  -  b'i  Titel:  Ken  eentfoldiiret  .  .  . 
Kecept  dem  Hart- Ailerleve.sten  Jungfern -Tinimer  tho  nütte  in  disse  n>e 
Forme  gegaten."    dreillswald  ^1650),    [V.  P.  Vol.  73.] 
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6b)  Dieielben  Bniatleiite:  Ein  Bogen  in  4<>.  Tilelbl.:  «Fhiwen-Kolts.  Ente  Dee^ 

Tom  ersten  mal  uppelcgt  im  Overgeven  bi  der  Küste  der  dÖgeBtsehlMn 

Brut-T.ihle  Hern  Stofl'or  Bünsowen  vn  J,  Bes^ink-'  Kiij^ellirechts  im  Jalj" 
1656.  Recht  im  Iiiigen  Fastelafen  van  eneni  guden  Fründe  apenbahrrt 
unne  thom  Drück  befördert, "  Dialog  zw.  .(ieske''  uod  , Talke',  ^s.  l'> 
[V.  P.  Vol.  7«.] 

7)  BUmow  (Kespar),  Patrizier  xa  Greifswald;  nz.:  Aon»  Bekwuts  dea  14.  X 

1662.  In  .Hodixeitlicher  Ehren  -  Dienst*  enthalten  die  Abst&ttQDg  e. 
Ehren-Trnnlces  in  Torpomm.  Plattd.    Greiihwald  (1662).    [V.  P.  VoL  73.] 

8)  Bflnsow  (Samuel).  Past.    Nencnkircbeu  bei  Greifgw.;  u\.:  Katbarina  Wendt 

d.  11.  IV.  1665.  U.  a.  swei  plattd.  Gedichte.  .  Greiffswald  (1665).  [V.  P. 
Vol.  ö  Nr.  10  ] 

Fflr  die  Zeit  charalcteristisch :  Sam.  B.,  der  Sprosa  einer  der  älteftei 
und  Toniehmsteu  stidtiachen  Familien  endigte  l>ereifta  nach  drei  Jahiei 
(1668)  in  bitterster  Armntb  (Biederstedfa  Beytrige  b.  Getcb.  d.  Kirchen. 

1818,  Th.  II.  S.  DO). 

9)  £ppen  (M'.'lchii)r\  Past.  zu  Gro-is  T-urknw,  Kreis  PrenzUm :   ux  :  Dorotb. 

Htembageu  i.  .1.  168'J.  —  Au  der  (iliu  kwunsch-Sanunlung  betheiligen  sirh 
fttnf  hervorragende  Universitätslehrer;   zum  Schlnae  steht  ein  anoDjia 
plattd.  Gedickt  von  vierxehn  Strophen  mit  dem  Kehr>Beim:  ,Deiui  KOeten- 
nn  Gillen-  nu  Gastgebahds  Dag    Ick  alle  mien  LoTdag  TersUlmieii  aicb 
mag/*    Greiffswald  (1681)).    [V.  P.  Vol.  77.] 

10)  Flest'li  (Otto  Ernst),  Laken-Händler  zu  Greifsw.;  ux. :  .\nna  Ilsabe  VoWh«»ii 

den  18.  IX.  16U5.    U.  a.  ein  plattd.  Doppel-Gedicht.    Greiffswald  (16ij5 
[V.  P.  Vol.  79  ] 

11)  Gerdes  (Georg),  Pastor  xa  Wusterbasen  bei  Wolgast;  ux. :  Margar.  Vmkt 

den  4.  V.  1664.   Inhalt  n.  a.  ein  langes  plattd.  Gedicht  IIb.  den  Floh: 

,En  Radeis  vp  den  ßrudt-f>isch  by  der  Breden  tor  Stippe  ▼(rtoaettea.^ 
Gryphiswaldiae  (1664).    [V.  P.  Vol.  13.] 

12)  Uartwiur  (Friedr):  ux  :  .■\nna  Pöppelow  1656.    Tit.-!:  .Ein  eintloMirh  Pitt: 

Pamersch  Gedicht  vp  den  Ilüchtydtlikeu  Ehren-Dach  liern  Fredrick  Harn- 1 
wigen  Tnde  dessen  HartAllerleevesten  Jnmffer  Annen  PSppelowen  wol* ; 
menende  van  enem  goden  Frttnde  npgerichtet  nnde  thom  Druck  befMdeit  • 
im  Jahr  1656  des  3.  Uarfstmahnds.  —  Vnde  np  de  Uochtydt  in  AnklAC< 
översaudt."  Inhalt  mftssig.  Zwei  Bl&tter  in  4^  s.  1.  und  a.  ;^V.  P 
Vol.  15  Nr  22  ' 

13)  llelwig  I.  (i  hiistopli),  seit  1667  Prof.  med.  und  Stadtarzt  zu  Greifswald. 

ux.:  Anna  Hegina  licuue,  Tochter  d.  Prof.  med.  Job.  Henne,  den  15.  X 
1667.  Titel:  «Stippelisse  bye  de  Brade  ub  Hern  Doct  Cbristoff  Heiwi|s 
nnne  .Tunfer  Anna  Keuiua  Hnnitttt  Hochtieddach.  Gedruckt  tbo  Nnlli  i 
durch  Niemand  im  Jahr  nn  am  Dage  as  idt  was."  Zwei  BUtter  i . 
[V.  P.  Vol.  17.1 

14)  Hoppe  (Mich.),  Kaufui.  zu  Wolgast;  ux. :  Anna  ik*hultze  aus  Wismar  im, 

4.  m.  1644.  —  Die  Sammlung  ,Epithalamia  In  FastiTitatem  Nnptianm . 
enthllt  xwei  plattd.  Scherxe:  a)  «Sonnet*,  beginnend:  ,Nn  Jnnfier  Ane. 

nu!  gy  möten  man  toflyen;  b)  titellos.  Scherz,  beginnend:  .Idt  iss  in  d?r 
Fastlavend  Wt  k<  n.    Dar  sick  de  Lttde  plegn  affst^ken.'  Grypkitwaldise 

1644.    (V.  P.  Vol.  81.^ 

15)  Joel  V.  örustedt  (I'hil.  Joach.),  Kgl.  Schwed.  Kegier.-Katb ;  ux.  II.;  Brigin^ 

T.  Sparfeldt  i.  J.  1664.  —  Tttel:  ,ÖvergebleTene  Nege  up  de  Blecke, 
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Kitote  Hb.  Philip  Joehim  Joel  yan  öbmstedt  «nde  Jnngf.  Brigitten 
T.  Spanfeld  tm  nflen  «pgegahten  dorch  Peter  Harm,  hochbetrugten  QUUmw^ 
Wächter  by  di89er  K5st,  süst  wolbestelten  Holm -Schipper."    Ein  Blett 

schmal  Fol.    s.  1.  und  a.    [V.  P.  Vol.  27  ] 

16)  Krof  kisiiis  (Baltlias.),  l'ast.  z.  II.  Geist,  seit  7.  II.  KwO  Pastor  bei  St.  Marien 

zu  Stralsund;  ux. :  Lbriätiue  Maria  Hchoner  12.  XL  1660.  —  In  der  Samm- 
Ivng  ,Bona  Terba  Tiedie  .  .  .  Dni  B.  Krockiaii  .  .  Eio  plattd.  Gedicht 
▼on  ,C.  H.  H.  S.  P.'    Stralsmidi  den  18.  Not.  1660.   [V.  P.  Vol  2i.] 

17)  Kflhtz  (Daniel),  Pastor  ;  nx.:  Anna  Schaar  den  3.  VII.  Ißü3  za  Wrietaen 

an  der  Alten  Oder.  Titel:  .Hat  leve  Leves-Sclmarwarck  der  Buhren  uu 
aller  Lüde  up  tler  friHiki  ii  I'je!«ter-Köste  (Tit  i  Herrn  Daniel  Kühtzen  nn 
(Tit.)  Ihr.  Anueke  Sciiaareu,  de  den  3.  Julii  des  161)3.  Jahrs  tho  Wrezun 
an  der  Ajer  geholden  word,  mit  eenfotdiger  Pahmerischer  Bnhr*Sprake 
TOrgedragen  van  Zippel-Tewes  Naber,  de  wol  wet  wo  he  Bit*  (Oder- 
Ifodisches  Plattd.)   Zwei  Blätter  in  4^   t.  L  (1693).    [V.  P.  Vol.  86.] 

18)  Lrage  (Nikol.),  Pastor  zn  Bauer  bei  Lassahu;  nx. :  Anna  Sophie  Itlunck  den 

26.  II.  1691.  —  In  dtni  Sainmelhefte  (ein  Bog.n  l"K  betitelt:  „Glück- 
wünschender ZurnfY"  findet  sich  ein  länijerer  plattdeutsi  lier  Schwank,  worin 
einige  sprachlich  merkwürdige  Ausdrücke,  z.  B. :  „Mau  sümnier  allen  krauckt: 
ick  bfln  wol  genta  verdwalef  n.  a.   GreifTswald  (1691)    [V.  P.  Vol.  87  ] 

ly)  \evellng  i^Martiu),  «Herr" ;  ux. :  liegiua  St'hwclleui?rUbel  i.  J.  1661.  — 
Titel:  «Der  Stattinschken  Jnngferkens  KSste^Schincke,  ge.«picket  mit  nllen 
terretenen  Liefländischen  Scholappen ;  Süst  nt  Nergend-Land  den  tweeu 
lewen  linit-Lilden  Herrn  Martin  Newveling  uu  .Tuni:fer  Utgina  Schwellen- 
griihel.s  tho  .sonderlicken  Ehren  van  eren  kcnniahl.'»  i^ewoj^cnon  Keller-Kock 
upgeaadent  ewergeschicket  .  .  .  van  euen  ulleu  Cuidcwauischeu  Flöbeu- 
Oriper.«    Zwei  BlÄtter  4«    s.  1.  1661.    [V.  P.  Vol.  27.] 

Beide  Brautleute  entstammten  altangesehODen  stettin'schcn  Familien 
(15.  .Thdt.  f.).  Den  Si  lilus:^  des  derben  Scherzes  bild<>t  das  Wiegenlied: 
^.Jussle  Pussle,  schlap  nivn  Kiuken,  Vnsre  Magd  gaf  hüt'  er  Milokeu 
In  en  Wimkcl  unsren  Knecht:    Jussle  Pussle  dat  iss  recht." 

10)  V.  Örustedt  s.  >ir.  15:  Joel  v.  Ornstedt,  den  Urenkel  des  Prof.  med.  Franz 

Jo(U  I.,  einet  Hauptgeguera  des  Paracelsisten  Thnmejsser. 

11)  Piaster  (Samnel),  Past  s.  Wartenberg  u.  Beltta,  Kreis  Pyrita;  nx.:  Dorothea 

Terw.  Stareke,  geb.  Böhm,  Wittwe  des  Amt.Hvurgängers.    In  dem  Sammel* 

hefte  u  A.  ein  uubetiteltes  plattdeutsches  Gedidit.  unterschrieben:  ,So 
»chref  mit  dem  dreyttlnnigen  Knefelstaken  Schulten  Bisitter  vam  negsten 
Dorp.-    Stetini  s.  a,  12.  Hiilfte  17.  Jhdts).    [V.  P.  Vol.  95,] 

12)  Saalbaeh  (Chrn.j.  —  lu  „Ehreu- Bezeigung  Herrn  M.  Christiauo  Saalhach, 

P.  P.  der  lObl.  Philosophischen  Facnltftt  Decano,  nnd  der  KOnigl.  UniTersitit 

Greiffswald  jetzigem  Uectori  Magnifico,  und  der  .  .  Jungf.  Evae  Lucretiae 
Cirelirgiu,  als  dieselbe  den  l.  Decembr.  lG8:i  ehelirh  verkniipfFet  wurden. 
Abgestattet  von  Xaeligesetzten'^  (seil  J.  H.  von  Greiggenschii-ld,  C  Eich- 
niauu  und  pseudou^iti  (plattd.)  „Spiuäus  Kaderus")  ist  enthalten  ;,Eeu  kort 
Batael  an  dat  sOte  Jnnffer-Volck'  (AnflOsnog?).  s.  1.  s.  a.  [V.  P.  Vol.  13 
Nr.  88  (s.  T.:  Greigg).] 

18a)  fikherenberg  (Peter),  Kaufm.  zu  Alt  Stettin;  nx.:  Doroth.  Held  am  13.  IL 

IGCt.').  —  In  „Hochzeitliche  Ehrengedichte  auf^  pp  Unter  vier  Scherzen 
zwei  uiedcrdeutscbe  verschiedener  Mandart.  Alten  Stettin  (1665). 
[V.  P.  VoL  100.] 
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23b)  Dieselben  Brautleute.  Ix'^onderc  Druckschrift,  zwei  B!  in  4'*:  „Köstei- 
Infälle.  weli'ko  irk  all  vär  (Ire  Wiiken,  :\s  ick  met  de  üoUinsclie  l'i»t  ver- 
reiset was,  Uli  uiet  deu  vebleu  iSchleiUtii  wedder  iivam,  gekregeu,  uu  dal 
di  de  Dobt  hall,  ball  vergeteu  bad*,  wau  irk  sülkes  au  eueu  godeo  Ohrt 
nleb  bad  Tertelien  bttrt,  Na  5fent  aiud  se  den  leven  .  .  .  Hochtied-Lfldei 
tho  goder  Starckung  npgeMttet.  Vn  dat  gibt  glickwol  waten  uiü^'en,  tu 
Wehm  dit  iss  gekaliinen,  wnll  ickt  ju  woll  seggen,  waiit  uich  sijhu  umpfint 
Wedder  wer;  duch  wat  frag  ich  daraa,  ick  bin  uich  uth  deui  nhrolleii 
Jagdüfelscheu  Gescblecbt"  Auf  drei  Seiten  wird  uan  die  Brautuacht  wir 
einem  lastig;en  Kriege  oder  Dneli  verglicben.   s.  1.  e.  a.    [V.  P.  Vol.  100 

24)  Ktegemann,  ux.:  Willleli  den  20.  X.  1735.  —  Titel:  «Ase  Herrn  Steegnaai 

siene  Brut  /  ward  vain  Prester  angetrut,  /  %vttnecbde  Glflek  to  dieswa 

Fest  '  Euer  van  de  Hochtieds- (lä*»!.  Hier  tora  Snud  wurd  dit  geschickt, 
Un  da  is  et  ook  gedrückt.    '  Deu  20steu  in  Wieu-Maud  1735."  (»touj 

Sund"  17.55  )    Zwei  Bl   fol.    |V.  1'.  Vol.  37  Nr.  30.] 

25)  L'ci'ktT,  Juhauu,  Bürgermeister  v.  Stettin,  *  2.  II.  1634,  j  21.  I.  17u3. 

erzogeo  im  Collegiuro  Jagteuffelianam,  einer  Stiftang  des  i.  J.  1412  ge<)t 
Bürgerm.  Otto  Jageteuffel.    Auf  Letzteren  spielt  zweifellos  der  Anonymu« 

in  deu)  unter  Nr.  23b  wiedergegeheneu  Titel  an'  -  Scherz  -  Tlätsel  aut 
.  Uecker's  Verlobung  im  .T.  Dinä.  zwei  Bl.  in  1":  .KasttMi  ."^ucrbr'.ks  Blinu-- 
Koh:  dat  iss  vp  Dütsch  cu  kleen  lustig  TietvcrdrietT  viir  datt  siiveukloke. 
Hemmelbocb  wiessnäsige  un  scbnippisch-pflntlicke  Jnmffem-Tflch,  so  sick 
np  Hn.  Joliaun  Vkers  un  Fr.  Margareta  Stubben,  Seel.  David  ScbSninp 
uagelatene  Wiilwe  hochliedllichen  Bradendaili  lierrutli  breidcn  warn,  äver- 
schickt  vam  Baven  gedachten."  Lösung  des  Biitaels:  der  Flach».  ».  l 
8.  a.    [V.  P.  Vol.  3«>  ! 

2(»J  VöLscbow,  Muritz,  r.iu  izicr  zu  Circifsw. ;  ux. :  Elisab.  Mechow  0.  VII.  l»i4T 
—  Kollektiv -Gedichte,  darunter  snm  Scblass  ein  sangbares  hollftndtscbe« 

.Brnylofg  Liedt  op  »yi\  eegen  Wise'  und  ein  Scherz  in  voriiommeracher 

Muiniart  mit  dem  Nachsatz:  .Vp  der  (Jalleyen  gemaket  vanTvo-then.  itt. 
Schippersclieu  vam  Stralsuun."    Greyftswald  lü47.    [V.  1'.  Vol.  lOT.i  > 

27)  Volz,  Friedr ,  Hofircrii  lits  -  Advokat  zu  .^^targard .  n\  :  Anna  Marie  Mollfr. 

Tochter  des  Bürgermeisters  M.  zu  ( iicitenbctg,  den  13.  X.  1(j78.  —  In 
gThalassus  hymeueus  Festivitati  Nuptiarum  .  .  pseudonym  unter  ^(.löriie.« 
van  Tannenbubr*  ein  plattd.  B&tael  (LDsang:  MOrser  des  Sudt-Apothekers 
in  0.),  scheinbar  im  Dialekt  Ton  Greifenberg.  Stargardiae  (1673).  [V.  P.Yol.  99 

28)  Wagaer,  Job.  Cbph.,  Magist.  Pbilos.;  ux.:  Anna  Gabriel,  Witwe  des  Hofger.  ' 

Adv.  Johann  Fabriclus,  deu  21.  IV.  1002.  —  In  ^Hochzeill.  Glnckwünscbe' 
enthalten:  ..lädens  Fientlcs  Kiulcls  8clirifl'tken  thor  Braden  -  Stippe  den 
Juugferkenä  by  dijer  Brut-lach  upgegaten  uu  iugedahn  van  Hauten  dt^ 
Radelstttckgent  Halfbroder'  (Rätsel  in  gebundener  Rede).  Alten  Stettin 
(1662).   [V.  P.  Vol.  108.] 

29)  Wendt,  Uatthäos,  J.  U.  D. ,  ux. :  Soph.  Kathar.  Mejrer.  Vermählt  zu  Surcar  1 

16.  XI.  1670.  —  In  ^Hoclizeitl.  (ilückwünschuugen"  ein  plattd  Kuh-I 
füber  deu  Krebs  I  n.  d.  T. :  ,?3hn  vcrdtM  kcf  Kicnd  vi.r  dat  le-  lU-ke  Frnwoii- 
Tiniuier".  Am  tjchluss:  ,Thogericht  van  Jim  Kaker".  Alteu  Üteitin  ',1670. 
(V.  P.  Vol.  108.] 

30)  We&tphal,  Peter,  ^lagister  und  Kektor  der  Grelfswalder  Stadtschule;  ux.: 

Anna  Älargar.  Brunst  den  12.  VII.  1098.  —  .Lust-  uuu  Schertz-Ode  van 
dei  verdreiüike  Schani  «-Arbeit.   Sttlkes  befft  in  Bronsewieker  Sprake  et 
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Teeht  oprichtigen  dfltsken  Harten  npsetten  wollen  dei  da  bett:  Ick  lefde 

leiver  im  Bronspwiekskeii  Holte  *  Eine  laiicre  uivl  irnte  Ode  in  Brann- 
'chweig'scher  Muiulart.  -  Vgl.  Lehmann,  (Itscli  d.  liymuas  zu  Gr.  82 — 86, 
Ein  Blatt  gross  2".  Greiftswald  (HiDS).  [V.  P.  Voi  40  ) 
Bl)  M'itton  (Juk.),  Fast,  zu  Crammiu  anf  Usedom;  nx. :  Barbara  C'iese  den  I.  IX. 
Iö96,  Tochter  des  (1680  t)  StsdtriehCen  Pet  Cjese  sa  ADklan.  In  ,wol- 
geroelnte  Gedancken  pp «  in  si  hr  gewandtes,  »pradilicli  ziemlich  modernes 
Iilatld.  Poi-m  aus  der  Feder  des  Bruders  der  Braut:  P  anl)  ("(lese).  L.  I.. 
Stud.  Der  Dichter,  geb.  21».  März  KITO.  starb  als  Advokiit  zu  Rostork 
d.  ii.  Dez.  1746;  er  schrieb  uamentlich  das  Manuale  exceptiununi  fureusiuin 
(swei  Anllagen)  nnd  (1699.)  eine  snmmariache  Belation,  was  in  Pommern 
sich  von  1024  bis  1(;37  jährlich  zugetragen  bat.  Zwei  Blttter  in  Folio. 
Alten  Stettin  (1696).   [V.  P.  Vol.  40.] 


Aus  Nr.  Ü. 

(ilürkwunsch  Jin  Herrn  CliristoftVr  liünsow  uiul  Junj^tVr 
fiegina  iCugelbrecht  zu 'Greifswald  jimI   .  Icn»  Iiochzeitlichen  Kliron-Tag 


den  19.. Febr.  Iüö6"; 
Stnlto  qnotiea  delectari  volo,  me  video. 


Seneca. 


1.  Alas  eck  op  dem  Bedd*  noch  schlepe, 
Ui  en  goder  FrUnd  tho  ro]>e: 
Broder,  ev  du  most  op-^tahii 
Od  met  mi  thor  Keatiug  gabu! 

3.  Solcke  Lüde  möten  stntsen, 

Tho  gefallen  »eck  utput/.cn: 
<  »p^esettet  Haar  on  li.iit 
Mut  sjrn  na  Frautzuscher  Art. 

5.  ScbaU  eck  mi  nich  Ansehn  maken? 

Stalnif  i)  nii  do«  Ii  wol  de  Saken : 
Min  Hembd  wi  en  Wagen-Rad 
Hängt  Yör  nt  bet  en  dat  Fat. 

7.  Wat  schall  minen  Schoen  schaden? 
Voren  syn  se  wie  en  Spaden 
Uu  et  mangelt  nicU  gar  vebl, 
Dat  se  syn  dreTerdel  Ehll. 

9.  Wat  schall  eck  nii  nn  bedreven? 
Mancliet  Macken  wt^rd  mi  levcn; 
Doch  de  uich  es  rick  un  iyn, 
Schall  my  nich  gewassdh  syn. 


8.  Knn  alss  lie  nii  dat  vAmede, 

Eck  de  Nestlen-Brock  anlede, 

Dacht:  du  sf  lialt  wat  nn'hn'rs  syn, 
Gahueu  uich  wie  andre  bchwiu. 

4.  De  Geroch  0i:k  wi  erfrewet. 
Wenn  met  Polvcr  wit  be-^trewet 

E.s  dat  antreleclitc  Haar, 
Dat  erst  enes  Dewes  war. 


6.  Wenn  eck  man 
Hör  eck.  «lat  di 
üp  dem  Fod 
Rander  aUs 


u^ah  op  der  Straten, 

Lüde  praten: 
de  Ka])pen  stahn 
de  Ilolf  vara  Mahn. 


8.  Darmet  kan  eck  mi  wol  beckcu 
On  thom  Keverentzen  schecken; 
Jeder  secht:  eck  dautz  so  wyss 
Wie  de  Krehg  op  hlanckem  Tss. 

10.  Wer  met  Sammet  kommt  opstiegen, 
Kau  en  ricket  Mäcken  kriegen: 
Denn  de  schöne  Ügen-Weyd 
Hackt  den  Mftdkens  Lost  on  Freyd. 


11,  JunL!;fern  syn  bahld  tho  v-'xeren, 
Laten  lichtlich  seck  verlolgren, 
Dencken :  wie  dat  Haar  en  Perdt, 
DatdatKled  den  Mannaagktwerth. 

In  Eyl  in  den  kalten  Hunds  •  Tagen  geschreven  van  Haselio  Windspruug 
it  Thoren." 


12.  Ey  so  well  eck  nich  verzagen, 
W'eli  drob  tresch  beneuueu  wagen: 
Eck  wet  dat  gewiss,  en  Brnt 
Werd  mi  dardorch  noch  Tertmt. 
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Aus  Nr.  17. 

,,l)at  Icvc  liCVos-Scliaarwarck  der  Hulin^n  im  aller  Lütle  n\)  der  iri»liken 
Prester-Küiste  (Tit.)  Herrn  Daniel  Kühtzen  un  (Tit.)  Jfr.  Anneke 
Schaaren,  den  3.  Julii  des  1693.  Jahrs  tho  Wrexen  an  der  Ajer  (!) 
gcholden  word,  mit  eenfoldiger  Pahmerischer  Bohr-Sprake  TÖrgedragen 
yan  Zippel-Tewes  Naber,  de  wol  wet  wo  he  hit:* 

Et  schMrwarckt  sick  jo  so  tho  disscn  unsen  Tyden; 

Men  will  nun  dck  d.u  iiiit  mi^  anno  Hulircn  brüdcn : 
'NVaun  >vi  duu  gautzcu  Dag  tho  llafe-Deeust  ecgaho, 
So  will  de  Scharwarcks-Deenst  do<rh  ock  nocn  syn  gedahn. 

De  Juncker  srlienckt  uns  nist  l>y  levendigem  Lyvc : 

Vn  schaarwankt  dan  de  liulir  by  sinein  cognen  Wyve, 
So  liiinnit  de  Juncker  tlucks  dat  Hal^'  thuni  l'nderdaba, 
Dat  cni'in  up  de  Wyss  dat  Schaarwarck  niuclit  verglbll. 

Mit  n  NalM  i  /iiipcl-Tows  lictVt  i'otlthein  leve  Halse 

lu  8iuem  Kaken  gahu:  De  Juncker  (den  Oott  delge) 
Kam  eem  ran  achter  tho  un  wuH'  de  Bälg^  sehn: 
Dar  lieclde  minein  Tews  de  Kop  un  Hand  un  Boen; 

He  wust'  nich,  wat  he  srhnll  in  «ülkcr  Hast  bcdriwca: 

Ile  natu  der  Halge  Fytf  uu  stülpt  sc  unnert  Kiifcn; 
1  ytV  andre  krüpcn  all  in  dat  Back  Afcn-Loch 
I  n  \'\U'  stiinnfi!  dai"  t'or  n!i<Join  ,lnn<-ker  noch. 

Du  scde:  „  I  cwes,  sind  dat  alle  dinc  iüuuer  V 

Bekenne  mi  man  recht:  heffiitu  nich  mehr  noch  nimmer 
As  dissf  ryff  allcon"'"    He  krabbd'  sick  in  don  Kop 
l'n  dacht':  wat  8chaltu  dohn,  du  arme  DudeudopV 

„Ja,  Juncker,"  (scde  he,)  „ick  kan  sc  so  nich  rftken. 

Der  niaiien  hier  un  dar  noch  wol  so  welke  steken:" 
Ile  Sied',  de  Juncker  scliull  in  tlcn  Hack-Afcii  --t'lin; 
Dar  burrdcn  Fytf  heruth  recht  ass  de  jungen  ^preen. 

Dun  b&hrd*  he  't  Kiifcn  np;  dar  schurrden  ock  de  Fyfve 

Ass  een  Haphöner-Volck  dicht  wog  by  sinem  Lyvo. 
.Nu.''  (seed'  de  Juncker,)  ,,nu:  wer  souc  Mandel  het, 
De  heffst  mi  doch  (Gott  loff)  mien  Dorp  «och  wol  bMettl" 

„Ja,  Juncker/  (sedc  Tews,)  „ick  mut  juw  liker  seggen: 

Cxi  niöten  mi  jo  nich  thom  quaden  dat  uthleggon, 
Dat  ick  veel  Kinner  hcbb' ;  se  sind  so  uth  gestaakt 
Un  alltliomietzsche  mahl  by  Schaarwarcks-Tydt  gemaakt 

An  Juwem  Ilafe-Dconst  iss  nist  darby  vorsiimet:  , 

Et  heift  sick  jümmer  so  geüaschct  un  gerimct, 
Dat,  wan  ick  kam  tho  Huass  un  et  Fier-Avend  wass, 
Ick  dan  uu  wan  noch  Steeg  mit  Modern  np  den  Tass. 

Wo  darvan  jümmer  nu  de  Gören  sin  gekamen, 

So  kan  ick  nicli  darfor;  Juw  hebb"  ick  nist  gcnaroen 
Tlio  miner  Lenden-Store  k  ;  by  nn  iss  alles  goot, 
Wan  iik  man  lioMien  kan  dat  lovo  Kooss  un  Hrodt."* 

„Xe"  (seed'  de  Junckern  nue,  so  boss  ist^ich  gcmeuet; 

Dat  du  Teel  Kinner  hefrat,  dar  is  mi  mit  gedenet: 
So  mannig  Dochter,  Srdm,  so  mannig  rndordahn ; 
Ick  wull,  se  heddon  all'  so  veel  ass  du  Cumpahn/ 

Dun  dacht  ick :  groote  Süück !    Schall  men  de  Kinuer  maken 

Tho  unscs  Junckers  Deenst,  nn  doch  ook  plögen,  haken, 
Un  bringon't  Schaarwarck  ook  un  Scheerwerck  int  geschick: 
So  bull  dat  mit  der  Tydt  cu  ander  uth,  nich  ick. 

De  Lüde  in  der  Stadt  de  hebben  betöre  Dage, 

De  weten  jo  wol  nich  van  unser  Buhren-Plage : 
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De  l<"'n(>n  Küste  dolin,  scharrwan  kon  juimncr  hen, 
Wol  isä  de  Sc  uu  de  ook  cre  Kiuuer  kcuuV 

De  Presters  allerdegs  de  känent  ook  nich  laten, 

Vn  wall  iiuni  eu  ock  scliiiU'  dat  Iliniss  für  ctien  Kjiten  : 
Dat  Schaarwcrtk  steckt  en  doch  ock  jümmcr  in  dem  Knp 
Wann  reets  de  Kop  stiidccrt  doch  prekelt  Lcev  im  Krop. 

Ick  was  nu  in  Berlin  tho  Marckt  mit  uusem  Vajer, 

Dar  scden  mi  de  Lud' :  tho  Wrexen  an  der  Ajcr 
J)ar  war  ea  l'rester-Mann,  du  licet  Herr  Daniel, 
De  hedde  hier  gekoflt  eu  schmuck  Jung  Junifem*Fell. 

lok  froorr;  ^Wo  hith  do  Bruth?"    Se  sedcn:  „Anna  Sdiareil"; 

Ja,  ja,  (4acht  ick,)  mieu  Kind,  gi  warreat  wol  ertalucu, 
wat  dat  för  Sehaarwarek  geeff;  men  kant  tho  Wrexen  oock, 
De  Presters  weten  dar  oock  Kaht  für  Kock  un  Brook. 

Ilürt,  Jnnifer  Anncke,  jiiw  Xaluno  wart  fiolesen 

Van  hinnen  ass  van  luru;  lath  .Idw  nkli  hange  wcsen : 
Dat  Scharwarck  gifft  sick  wol ;  want  hefft  juw  Mann  stttdeert 
So  deit  lie  wol  s«>  vool.  dat  he  de  Kunst  Juw  lehrt. 

Un  gi,  Herr  Daniel,  deuckt,  dat  dit  leve  Kiudken 

Veel  Zacker  hefft  geschmeckt  mit  stnem  Zacker-MOndken 
Fort  van  der  Kiiidhoit  an ;  un  so  denckt  ook  darby, 
Wo  /ucker-siith  dat  Hart  in  erein  Lyve  sy. 

Stliaarwartkct  wol,  Herr  Kuht/,  mit  .lunifer  Aunke  Scharen, 

De  Leve  trutc  (iott  de  walle  Juw  bewahren 

pTtr't  IJnhrcn-Scharon-Wart  k  ;  He  };eve  Juw  en  Schaar 
Mit  Lyft'  un  oock  mit  Seel  ua  eeu  Dre  Vardcl  Jahrl 

Aus  Nr.  '2-2. 

Aus:  .,Klin'U-l>*'/»'i^un<^  llcnii  M.  Christiain»  Snalhadi.  1*.  [\  dvr  l.i'AA. 
l'liil«)S(i|)liiscli('ii  Facultiit  Dcrano,  uud  der  Krmiiil.  l  iiivcrsitiit  (ircirts- 
uaM  jrtzij^rni  licctori  Maguitico,  uud  tler  \Vohl-K«llt'u  Juugt'tT  .lungf. 
Kvae  Greiggin,  als  dieselbe  den  4.  Decembr.  1683  ehelicli  verkuüprt'ft 

Würden" : 

„Ken  kort  Ratzel  au  dat  sote  Juitttcr-Vojck.'* 

Kuhm  was  ick  hudcu  t'rü  uth  miueu  Poseu  krapen, 

Da  quam  för  mick  een  Ding  sehr  kmhs  und  bund  gesckapen, 

Dat  hadd  nich  Kop])  nich  Hand,  dat  was  nich  Mann  nIch  WielT, 

Doch  lyckvol  düchte  niy,  et  hadde  reeht  een  LietF. 

Mi<  k  ahud',  et  schd  to  uiy  :  Ick  schall  hy  disser  Küste 

Mick  siner  ncnien  an  und  spreken  doch  dat  beste 

By  disser  Brüht,  wicl  Se  Eni  vertyds  leef  gehat, 

Dat  Se  Km  künti'tig  ock  mitdeelde  eeue  Guad. 

Se  mdcht  de  olle  Leef  by  Ehr  nich  mstem  laten 

T'n  nenien  em  ock  mit  in  Eeren  nyen  Katen. 

Ile  wuU  van  Harten  gern  alltyd  na  Eercni  Simi 

Bedriven  dat  alleen,  wat  Eer  kelim  to  Gewinn. 

Darto  wuU  he  ock  gchrn  vergetcn  und  vergewen, 

Wat  Se  för  Hartelecd  Ein  hedde  togedrcwen 

"Wo  Se  Em  augcspygt,  byr  Muse  unigekecrt. 

De  Haare  nthgerOpt  un  trefflick  sehr  vexeert. 

Se  schall  man  föi-  de  KiiU  Eni  e'  ni>  Miitze  gefen, 

Wat  sQss  sien  i^iell  bedüdfd'  au  Luuerhold  to  lefeu, 

Dat  wehr  een  schUchter  Drunck«  darto  een  dünne  Reep, 

Dat  spaud'  he  ümhct  LieflT  un  so  tor  Arhcct  greep. 

Drüm,  Junffer  Brut,  wyl  gy  jaw  immer  öffer  Armen 

NUdcrtUotach««  JahrbacU.  XiX.  9 
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Vn  de  Ko1it1i«d«nde  noch  pleget  to  Terbaniittn, 

So  stein  ju  nn  ock  so  by  mynoin  Piddon  an. 
Dat  man  ju  nah  als  für  noch  beeter  lawoii  kan. 
Jahi  \  dissen  ollen  Knecht  noch  länger  by  jn  Icwcn, 
0\  (l  irfliBii  Em  jo  nich  ymI  Lohn  no(  )i  I  'iccten  gewen! 
Ick  liajio  wo  bo  ju  man  wnddor  ward  l)ekaiul, 
So  gry|i  gy  leciit  iiacl»  Kin  mit  sot  uii  lefcr  Hand.  — 
Ju  andern  JunfTern-Volck  bidd  ick  aht  Ilartcn-Ct runde, 
I>at  (iy  dif  rarb-ii  wiilTt  im  dfiiii  mit  snten  Mundo 
Myn  iiiddcn  dritct  fort,  wyl  gy  recht  hchht  gelehrt, 
Wo  eener  bidden  skall,  sOst  ward  irk  ganx  verstört. 

Den  beeden  Bruth-Lüddeu  to  £reu  leht  dit  uhtlopen 

Spinftns  Badems.'' 

GREIFSWALD.  Karl  Adam. 
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Mittelniederdeutsche  Margareten- 
Passion. 

In  der  Bibliothek  des  Domes  zu  Fürstenwaldo,  wo  von  1385 

an  der  Sit/  <  iiu  s  Krzbischofs  war,  fandt  n  sich  in  dvm  ümsclilag  eines 
liuches  zu  DiM-kolpai)))«'  zusannncn^iJ'kli  bl  adit/.clin  Blatter  in  Oktav, 
«b'rcii  Inlialt  niittt'lnicdcnlt'utstlu'  Ijruciistiickc  teils  in  Versen,  teils 
in  Prosa  sind.    Dfrsclhc  Kinl)aud  unil'asst  zwei  Werke: 

1)  Der  Ordiiiaiulon  Kxaincn  wio  es  zu  \VittenI)or}r  irfhaltoii  wird  n.  s.  w. 
(fcschricbcn  durch  ilcrru  l'Uilijip.  Melau.  —  (icdruckt  /.u  Leipzig  durch  Jacubuin 
Rerwaldt 

2)  Die  IIeapt>Artikel  Christlicher  Lere  Frageweise  gcstcUct  durch  .Tohau. 
Span  c'ßnberg  u.  i.  w.  Wittenberg  1661.      Ocdruckt  zu  Witteinberg  durch  Veit 

Ireut/cr. 

Die  erste  liaiidschrit'tlidie  Einzeielinuiii:  ist  datiert  vom  24.  Do- 
cembcr  ir»T.'>:  leide)-  ist  aber  die  N'anieiisiinterseliritt  nielit  mein*  zu 
entzilVerii.  l)as  Wasserzeielicii,  das  den  lUiittern  der  Ilaiidselirilt  ein- 
f^eprilgt  ist,  .stellt  einen  gotiselien  Bogen  dar,  der  ein  Kreuz  unisehiiesst 
und  oben  in  eine  Kreuzblume  ausläuft.  Einige  andere  Papierblätter, 
welche  ausserdem  noch  zum  Bekleben  der  Deckel  verwendet  wurden, 
'lalx'ii  als  Wasserzeiehen  das  kursäclisisehe  Wappen.  Die  in  der 
Han«lHchrift  enthaltenen  Bruchstücke  sind: 

1)  335  Verse  einer  Margareten-Passion; 

2)  :!TS  Verse  eines  Anseimus,  entsprechend  dem  V.  45  bis  424 
rlcs  von  Liil>l>en  lierausgegebenen  AnsclmuB  (Zeno  etc.  Ancelmus,  vom 
Leiden  C  hristi.    3.  Auti.    Norden  1885) ; 

3)  der  Anfang  von  ,,Bus(  lnnans  Mirakel"  Cp.  1 — 3  l)is  zu 
den  Worten:  „vnde  wdde  em  nier  vraghen'^t  vgl.  W.  Scelmanu  Ndd. 
Jiihrb.  (>,  32  ü. 

Da  der  Dialekt  des  ProsastUckes  mit  den  \Vr.sen  genau  überein- 
ftttmint,  so  muss  man  annehmen,  dass  dies  der  Dialekt  des  Sclu^eibers 
oder  dessen  war,  der  die  Saromlnng  veranstaltete.   Seine  Sprache  ist 

im  wescntliehen  frei  von  Umlaut  und  steht  in  dieser  Hinsicht  etwa 
auf  <lers<dben  Stute  wie  (b-r  lieineke  Vos.  .Mierdings  stehen  ülwr  dem 
u  oft  die  Striche,  welche  bei  uns  jetzt  <las  ü  bezeichnen:  aber  diese 
Striche  sind  in  damaliger  Zeit,  wie  Lübbeii  iiachu'ewiesen  hat  (Zeno 
S.  XVII  und  Ndd.  Jahrb.  t,  II  ff.),  nur  diakritiM-he  /riehen,  welche 
u  uimI  h  scheiden  s(dlen,  und  tin«len  sich  auch  in  lateiiiixhen  Iland- 
sfhriften.  Dazu  stiniuit,  dass  in  unsi^-er  Handschrift  auch  düüe  und 
finlne  geschrieben  wird,  wo  ü  fiir  ein  r  steht.    Auch  der  Umlaut  von 
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0  erscheint  garnicht.   Einmal  freilich  liest  man  äuer  Marg.  477,  wo  ' 
aber  die  Striche  von  zweiter  Hand  hinzugesetzt  sind;  urspr&ngUfih  , 
stand  auer  du.  was  noch  sehr  oft  vorkommt.    Sicherlich  wird  der  ' 
Umlaut  nicht  bezcicliiM  t  durch  ein  dem  o  nachgesetztes  e.    Aber  auch 
Schröders  Ansicht  (Ueineke  Vf)s  S.  XVII).  dass  dieses  e  die  Vokallänizo 
]K'z«'i(  ]ni('.  kann  nicht  als  all^icniciiics  (iesetz  hi?i«;osteIlt  weiden.  Für 
wcstdciitsrlic  Haiidsclirittni   iiiai;   (hr  Ii(';^el   igelten,   da   (h)rt  nirdri- 
ländisdie  Schreihunj;  angeiioiiiun'n  wurch'.    Aber  in  ostdentsciien  iiami- 
schriften  bezeichnet  dieses  e  sicher  einen  gesprochenen  Laut.    Nebeo  ' 
kryeek  findet  sich  „tyit  Zeit''  (Frankfurt.  Cod.  dip.  Brand.  XX,  S.  20K|. 
neben  raet  auch  rait  (Hamburg,  (^od.  dip.  Lubec.  V  Nr.  202).  liiesp 
Fctnii  entspricht  genau  dem  niederrlieinisclicn  Diah'kte,  in  dem  ddcli 
auch  die  Diphthongierung  ur^))i  iiii^dicli  (hir<  h  \;ichscldag  eines  Vokals 
entstanden  ist.    /ur  (iewisslieit  alu-r  wird  diese  Aiisiclit,   <lass  jofie^ 
e  wirklicli  i^esproclieii  wurde,  durch  eiiULn'  l^ei^|lie|e  erliolien,  in  (h-iieii 
/wisclien  das  nachgeschhi,ii;eiie  e  und  (h-ii  vurhergehiiuh  n  Vokal  ein  h 
gesetzt  ist:  ohen  =  oen  eis  (Salzwetlel  C.  D.  IJ.  XIV,  GM(i;,  oheueii 
(ebenda  Nr.  642),  Meme  (Nr.  660),  dohem  *Dom'  (Nr.  685).   In  der 
Mark  also  war  sicherlich  dieses  e  nicht  ein  orthographisches  Zeichen,  j 
sondern  ein  gesprochener  Laut,  den  man  noch  jetzt  in  der  Sprache  | 
hören  kann.  ^ 

Wichtig  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  die  l'ürstenwalder 
ITandschrift  entstand,  ist  ferner  der  T'nistand,  dass  hier  sclmn  durchwe}?  j 
ein  ])etontes,  in  otVener  Silbe  st<'hendes  kur/e^  o  zu  a  geworden  ist: 
vorluren  (Maru.  so)  und  alle  älmlirlien  Participia.  laucde  lobt«'  (M. 
253),  dagegen  Iducn  glauben  (Ans.  K)),  yesületh  (IJusmau),  gades  (M. 
24U),  gade  (M.  97),  gaden  (M.  105)  u.  s.  w.,  nur  goäen  (M.  64)  und 
Qffg<»ede  (M.  27  u.  87) ;  haäe  (Gebote  (M.  297),  haäen  'Butte'  (M.  359), 
vagel  (M.  55),  vrame  (M.  272),  graue  *grobe'  (Ans.  155),  apen  (M. 
•J.j2)  u.  s.  w.,  (ItnnnUch  (M.  350),  auer  (M.  201))  u.  s.  w.  In  diesen 
Worten  ist  eine  J^autwandhmg  wirksam,  welche  sich  bekanntlich  im 
Laufe  des  1.'».  ,Ilidts.  über  das  u;aii/e  (iel)iet  des  Niederdt'utschen  ver- 
breitet hat  mit  Aussclilu>s  des  Südens.  Xatürlich  konnte  dieses  a 
auch  innerhalb  des  (iebietes.  in  dem  es  herrscht,  nur  so  weit  das 
ursprüngliche  u  verdrängen,  als  dieses  nicht  schun  zu  ö  geworden  war. 
Die  Ausbreitung  des  a  zeigen  sehr  übersichtlich  schon  die  hierher- 
gehörigen Ortsnamen:  Wigersrade  in  Holstein:  Wigersrode  (Cod.  dip.  I 
Lubec.  V,  524.  1415).  Steinrade  bei  Lübeck:  Stcnroäe  (ebd.  V,  277.  j 
IlOO).  Dakendorf  bei  Lübeck:  Ihhnndorpe  (ebd.  VI,  801.  1418)  ii. 
Uaktiuiorppc  (VIII.  '»IM).  Iil7),  (iadebusch  in  Mecklenburg:  GodtOtis  | 
(ebd.  V,  (i5:i.  1  H>^).  lu'rtirade  bei  Lauenhurir:  Ihrhrodc  (ebd.  VI.  tlT. 
141S).  IJadt  in  Wi^tfalen:  Rodt  cor  ilnn  iruldc  (ebd.  VI,  5;>4)  und 
Rojjdc  vitr  dim  ivaldc  (J^acondjlct  Lrkundenbudi  IV,  127.  1423),  Ciraf- 
rath  bei  Elberfeld:  Gretterotde  (ebd.  IV,  40.  1403),  Wickrath  bei 
Rheydt:  Wgckerode  (ebd.  III,  95.  1310),  Anrath  bei  M.-Gladbach: 
Anrode  (ebd.  IV,  i3*26*  1161),  Herzogenrath  bei  ^acheu:  Hettoyenrodt 
(ebd.  IV,  548.  1544).    Gerade  diese  Namen  auf  rode  sind  in  dieser 
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Frage  sehr  lehrreicb,  wenn  man  sit«  mit  düniwliem  Uillerödy  mit 
schwedischem  MdUrud  und  mit  den  UarziHchen  Orten  auf  rotfe  ver- 
gleicht.   An  den  äuRsersten  Vorbergen  den  Harzes  also  und  an  den 

Wetier^ebii  ^i  ii  ist  die  Bewejiuii^'  zum  Stillstund  f^ckommeii :  sie  or- 
Bcheint  auch  in  i\vm  nördlicben  Teil  der  llheinprovinz,  w.iliicrul  das 
•'iirtMitliche  Westtillen  davon  frei  blieb.    Damit  stimmen  die  (  rkiin<len 
\ nllkoniiiu'ii  iiberriii:   Hraunseliwei^  (l'J>  her.  von  llänselmann  1>^7'2), 
Wernigerode  (Ii»  \\vy.  von  K.  Jacobs  isiU),  <  iöttini.'t'n  iVW  Ihm-.  v(»n 
(i.  Schmidt  l.SüJ  u.  (iS)  keimen  das  a  an  St<*lle  des  o  nicht;  cinijre 
lieispiele  bleiben  so  vereinzelt,  dass  sie  die  Kegel  niclit  umstossen. 
Ursprünglich  betraf  diese  Assimilation  aber  nur  diejenigen  welche 
aus  kurzem  u  durch  folgendes  a  oder  6  umgelautet  waren.  Ob  bislatenun 
der  Mersebnrger  (i hissen  hierherznziehen  ist,  musH  bezweifelt  werden, 
da  es  von  der  hier  besprochenen  rautbewognnir  ntn  ''»no  ,I:ilire  ge- 
M'hieden  ist  (Heyne,  Klein<'re  altnieder<lents(hc  Denkmäler  Paderborn 
1.^77  S.  1)7).     Das  älteste  mir  aulVclallrnc  Heis|»i«'l  ist  (fndcs  in  cifu'r 
urscbrittliclieii  rrknndc  Waldemars,  die  /n  S|tMinlan  l."»is  gi'^dun  ist 
(Cod.  di().  Brandenh.  XXIII.  Kii;  dann  uprn/Mir,  vramcn  in  Sal/wcih  l 
(C  1).  D.  XIV,  223.  VM'.i).    Doch  bleiben  diese  Formen  noch  lange 
vereinzelt.   In  Salzwedel  werden  die  Beispiele  häufiger  1427  (Nr.  S12), 
und  um  1444  (Nr.  341)  ist  die  Jjautwandlung  dort  ganz  durchgeführt 
(openbar^  gadcy  laue,  auer,  framen,  bovalettt  tohxmenden,  kamat,  vth- 
qrnamen)   nnd  nm   diesellM'  Zeit  auch  in  Stendal  (('.  D.  B.  XV,  315. 
U.i'.M-     Die  Alhnark  scheint  also  mit  der  heileren  Aussprache  des  o 
den  Anfang  ;iemaciit  zu  haben.    In  liii))eck   tritt  dievrihe  viel  später 
auf:   die  IJatsurkunden  \m\    1  t'iO  k<'niien  sie  nicht,   ebensowenig  das 
fjanze  nördliche  (iebiet  des  Niedeideiilsclicn,  das  man  aus  dem  Cod. 
dipl.  Lubeeen>is  gut  übersehen  kann.    Das  Zeitwort  halen  darf  nicht 
dagegen  geltend  gemacht  werden,  weil  darin  das  a  urs])rünglich  ist, 
ebenso  nicht  das  Participium  hewikn^  da  schon  das  Präsens  bekanntlich 
häufig  ein  a  hat.    Die  Aussprache  des  Volkes  scheint  allerdings  auch 
iu  Lübeck  um  1450  hellei-  gewesen  zu  sein.    So  erklärt  es  sich,  dass 
der  liiibische  Syndikus  Arn<dd  van  liremen  in  einem  Privatbriefe  schon 
r.fter  a  statt  o  sr'tzt  MI7   (('.  I).  L.  VIII,  l'.l).     I  nter  den   17  aus 
Bremen   und  Oldenburg  stammenden  (iediehten,  die   läibben  heraus- 
gegeben hat  (Mittelniedeid.  ( led,  Oldenburg  1M<»S),  hat  nur  das  viei  te 
einige  Beispiele  des  a,  die  übrigen  kein  einziges.    Ziendich  häuhg  hat 
dann  a  statt  o  das  Redentiner  Osterspiel,  das  14G4  entstanden  ist, 
dessen  Handschrift  aber  nicht  vom  Dichter  selber  herrührt.    Auch  das 
Lübecker  Passional  von  1492  zeigt  schon  Vorli«'he  für  a:  und  ganz 
(hircbgefnhrt  ist         Lauttrübung  in  <ler  Lübecker  l{il)el  von  1 4!I4. 
Ks   ist  zwar  bedenk licii.   aus  alten  Drucken  über   die  Sprache  der 
Druckorte  Schlüsse  /u  ziehen.    .\i»er  die  Lül)i  i  ker  Ihbel  stimmt  in 
dieser  Hinsicht  genau  zu  den  rikunden.  die  unuetahr  aus  derselben 
Zeit  stammen.    Die  aus  dem  Lübecker  VVettehuclie  von  1527  mitge- 
teiiten  Urkunden  (C.  D.  L.  II,  1  S.  354  u.  ;)55)  haben  alle  Beispiele 
des  betreffenden  o  zu  a  verwandelt:  dauert,  anyemimn^  auertrift;  ebenso 
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die  in  dem  Coiimriut»  von  1530  entbaltenen  Urkunden  (0.  D.  L.  II, 
1  S.  VIII  11.  IX):  vagct  (diclnial).  gadeahuseSy  auereynkamm.  Die 
Bibel  si-lii  iiit  also  in  ilor  Thai  im  i^übecker  Dialekt  geschrieben  zu  soin. 

In  (k'in  ( )>trrit'sis(licn  rrkundenbuche  (lier.  von  Friedländer 
I  judm  ls78)  linilc  icli  in  ( )i  ii:iiia|pn  bis  1400  kein  a  für  jenes  o; 
unter  den  rrknntb  n  <leN  .Ialir*  s  1  100  verli«'rt  sicli  das  einzige  bawn 
fN.  172.  2').  Mai  Jever)  j^anz  und  gar.  Auch  im  Jahre  1450  lese  ich 
nur  das  einzige  apenixir  (Nr.  622.  24.  Jan.  Die  Häuptlinge);  denn  die 
Abschriften  632  und  634  können  nicht  massgebend  sein.  Sogar  nocb 
1400  ist  a  nicht  zn  häufig:  Nr.  1264  auer,  Gaäes^  prauesi,  ghtbann 
in  ben  (jhchorcu ;  (h  nn  es  erscheint  ausser  in  der  Abschrift  1273  uuro,  : 
Krst  in  <b  n  I  rkunden  von  l  .')00  ist  a  statt  o  überwiegend  in  der 
Sprache  des  Volkes:  Nr.  I(iti7  (Testament  dt-^  Marnecate*  ajyenlxtr, 
opnicn,  (iades  (dreimal),  (tadv.  rmnun,  rthgommcn,  avcr,  bauen,  btirfn, 
während  in  anderen  l  rkun<h'n  noch  iiiiincr  l)cides  neben  <'inan<l«i 
hergeht.  Ostt'riesland  sclieint  also  noch  etwas  später  als  i^übcck  sich 
der  Lauiwundlung  angeschlosKeu  zu  haben. 

Abgesehen  von  den  oben  zusammengestellten  Beispielen  enthalt 
aber  die  Fürstenwalder  Hs.  einige  ähnliche  Formen,  wie  man  sie  um 
1500  nur  in  der  Altmark  findet,  nicht  in  den  nördliclien  Gebietm. 
Durch  falsche  Analogie,  nicht  durch  ^irkung  eines  folgenden  a  oderv, 
ist  sane  zu  erklären,  das  neunmal  neben  sone  vorkommt :  damit  ver- 
glriclic  man  sauen  =  somu  (Tangermünde  ('.  I>.  H.  \.  l;»:5.  147»ii. 
l'iir  (jibadc  (Maig.  JC»)  tindt;  icli  allerdings  ki'in  entspr«Hhenjle>  H»m- 
spiel,  ebensowenig  (iir  Jaydh  (.Marg.lt l).  das  in  Lübeck  imr  Jogd  und 
Später  jö(jet  lautet  Aber  se  Scalen  (Murg.  101)  klang  ebenso  in  der 
Altmark:  sehtilewy  (Tangermünde  C  D.  B.  X,  133.  1476),  se  scMtM 
(Stendal  XV,  535.  1511).  Neben  dar  vare  (Ans.  173).  mr  (Marg. 
101),  vartiden  (Busni.)  steHe  man  var  unde  nha  (Brandt-nburg  IX,  274 
1472),  varsichtigen  (Salzwedel  XIV,  :)53.  144r»).  varskndere  (Danibeck 
XIV,  :isi.  14."»7),  varscreticn  (St(n<lal  XV.  TM.  WM).  Ebenso  wie 
tarne  (Marg.  H.')0)  Ist  gebihlet  kurmpicJäc  (Stendal  XV.  537.  l.'dl). 

AVie  in  den  letztgenannten  In  ispieleii  das  r  wohl  den  L'eberganL: 
v(»n  0  zu  a  veranlasste,  so  wahrsclieinlich  auch  in  tfar,  wie  man 
durchweg  iu  der  Fürstenwalder  Hs.  liest  Allerdings  ist  loor  auch  dir 
ui*Hprüngliche  Form;  später  aber  ging  auf  dem  ganzen  Gebiete  de> 
Niederdeutschen  um  ]:;oo  in  d(  im  Worte  das  a  in  o  über.  Hambun;, 
Lübeck,  Hremen,  Mecklenburg  haben  ;iu<  h  um  1  r)00  noch  «cor  (Nerger. 
(ij'annnatik.  42).  .\ueh  die  .Vitmark  hatte  zuerst  tcor  aufgenommen 
(SUiidal  XV.  172.  l.lHi.  Salzwed.l  XIV,  24.S.  1388).  später  aber 
erringt  war  die  Ilmsclialt  (Stendal  Nr.  2(il.  140!>.  Nr.  31«».  M4<>. 
Nr.  341).  14(iO.  Nr.  48(),  14!)U.  Tangermünde  Nr.  133,  147H.  Nr. 
III,  1487).  Indem  südlichen  Gebiete  des  Niederdeutscheu  wurde  da- 
gegen  wer  schon  früh  in  tour  verwandelt.  In  den  Wemigeroder  Tr* 
künden  hat  ivur  sclion  um  1350  das  Uebergewicht.  (lerade  diese> 
Adverbiuni  in  srincr  Form  icar  weist  also  sehr  klar  darauf  hin. 
dastt  die  Aitmark  die  lleimat  der  Fürstenwalder  üandschrift  i»t. 
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Zu  demselben  Ergebnisse  führt  uns  die  Betrachtung  der  iiersdn- 
Kchen  Fürwörter,  unter  denen  neben  häufigem  eme,  ene^  ere  auch 
Furmen  mit  a  in  den  Fürstenwalder  Bruchstücken  erschdnen.  Es 
kommen  folgende  vor:  oer  Marg.  ^3,  :H7,  333,  358,  3S7  :  or  Ans.  44, 
ocre  98.  oerer  5?».  oeren  !)7.  Im  Amt  liiisinann  find«'!  suh  kein  Bei- 
»pit^l.  In  diesen  Formen  ist  ciru'  I.auttriil)unLr  wirksam,  welche  für 
die  Zeithrstimmun;^  vieler  iiicdt-rdcutsclK-r  I)ichtun^'<'n  wit  litig  ist.  Dw 
J>achsenNpiegel  hatte  in  jenen  Fiirwiirtern  nur  ich  h'se  diese  Formen 
ausschliesslich  auf  (.inem  handsclu-iftlichen  rerganieuthlatte  des  Sach- 
senspiegels, welches  Umschlag  eines  aus  Zerbst  stammenden  Buches 
war  (Die  Gantze  Lehr  vom  Tod  und  Absterben  der  Menschen  durch 
Mosen  l*tiacher.  Zerbst  1597.  8*).  Dasselhe  scheint  daher  noch 
leni  Jahrh.  anzugehören:  denn  die  Oldenburger  Handschrift  von 
\  :VM\.  na<  h  welclier  Lühhen  <len  Sachsenspiegel  herausgah.  girht  si  hon 
fast  iian/.  dem  e  den  Vorzug.  In  Ilraunschweig  hat  das  ( >ttoiiisfhe 
Stadtrecht  von  12J7  ( Braunscliw.  I  B  her.  von  llänsclmann)  noch  vor- 
wi(.'gend  die  Fdrnien  mit  i,  nehcn  sehr  seltenem  <?;  in  der  Fassung 
des  Rechtes  von  12G5  ist  dagegen  das  Verhältnis  umgekehrt,  während 
das  um  1300  geschriebene  Becht  der  Neustadt  (Nr.  16)  nur  das  e 
kennt.  Die  Yehmgerichtsordnung,  die  nicht  vor  1342  geschrieben  ist 
(Nr.  21),  bevorzugt  o  sehr  entscliieden,  und  von  1367  an  (Nr.  46) 
liat  d.iv  o  fast  die  All<-inherr8chaft  in  jenen  Fürwörtern  erlangt. 
I  tiLM  tViiir  um  diesellie  Zeit  iiat  die  Si)ra(  lie  von  Wernigerode  das  o 
luf^cnomuien  (FB  her.  von  K.  .Iacol)s  Xr.  HX;.  i:;.')!).  wenn  aucli  ein 
langes  Schwanken  stattfand.  In  (iöttingen  al)er  kennen  selmn  die 
ältesten  niederdeut.schen  I  rkunden  um  I  I(M)  nur  das  o  in  den  he- 
trelfendeu  Fürwörtern.  lu  die  Altmark  ist  diese  Lautverdunipfung 
später  eingedrungen.   Die  ältesten  Urkunden  von  Stendal,  die  häufiger 

0  statt  e  haboi,  gehören  ins  Jahr  1410  (C.  D.  B.  XV,  262)  und  1425 
XV.  27li);  aher  erst  um  1450  erliält  das  o  entscln»'den  den  Vorrang. 

in  balzwedel  hat  zuerst  eine  Urkunde  von  1444  (C.  D.  B.  XIV,  :>40) 
•"•fter  o.  welches  aber  erst  im  letzten  Viertel  des  lö.  Jalirhunderts 
dun  htlritigt.  Also  ist,  wie  nuin  sieht,  die  r>ewegung  von  Süden  naeii 
Xorden  fort  geselllitten,  Sie  ist  auch  wohl  l>is  an  die  (Irenze  von 
Meekh  nimrg  gedrungen,  alx-r  Liiiieck,  Handmrg,  Ikemen  sind  um  1 ")()() 
davon  frei,  wie  das  Redentiner  Spiel,  die  Lübecker  Bibel,  das  Passioiuil, 
die  Lübbenschon  mittelniederdeutschen  Gedichte  erweisen. 

Wendet  man  diese  Betrachtung  auf  die  Fürstenwalder  Handschrift 
an,  so  passt  also  der  Wedisel  zwischen  o  und  e  in  den  Fürw(irtem 
^•"lir  gut  zu  der  Sprache,  wie  sie  im  nördlichen  Teile  der  Altmark  um 

1  l'tn  gesj)r«>chen  wurde.    Wer  zur  Vcrgleicliung  heranzieht  etwa  eine 
'  i  künde  aus  Stenrlal  XV,  .HO  von  ir)()2  oder  aus  Tangermiifule  XV. 
)»».")  v<»n  \')H\.  dem  nniss  die  Aelinlieiikeit  der  Spiache  sofort  auÜ'aileu, 
so  dass  er  an  jenem  Schlüsse  uicht  mehr  zweifeln  wird. 

Das  Bruchstück  einer  Margareten-Passion,  welches  die  Fürsten- 
walder Handschrift  enthält,  gehört  zu  deigenigen  dichterischen  Bear- 
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beitungen  (1i('K(>r  Legonde,  dii*  uns  iler  in  Monibritius  «anctaarinm 
zuerst  gedruckk'ii  LelK'nsl)es(lin'i!»ung  dvr  Ilriligrii  hervorgegjiDgei! 
sind.  Dil  aber  üIxt  (lirs<*  und  iilicr  Margart'tt'iilt'gt'iiden  überhaupt 
F.  Vogt  (IJi'iträg»'  zur  (icscli.  d.  d»'utsrlien  Spratlio  1.  2il3  ttV)  ciDi' 
genaue  l  iilersmliung  angestcdit  hat,  so  gfiiiigt  es,  auf  ihn  /u  vti- 
weisen.  Unter  den  vuu  ilim  iiehaudelten  und  bisher  Teröffentlicbten 
Margareten-Dichtungen  ist  keine  der  Färstenwalder  Fassang  gleich, 
auch  nicht  die  mitteldeutsche  Passion,  von  der  K.  Stejskal  eine  kri- 
tische Ausgabe  veranstaltet  hat  (Bueheliu  der  lieiligen  Marg.  Wien 
1880);  ebensowenig  eine  niederländische  nach  Muuibritius  gearbeitete 
Passion,  weh-he  v.  Balider  in  einer  Kopenhagener  Handsclirit't  get'undeii 
hat  (Cierniania  1!>,  S.  2s\)  ft'.).  Dass  V.  :)85  der  von  i;art>eli  ])ekamit 
gemachten  .Nhirgaretenniarter  in  sutlichcm  httse  min  marftr  si  mit 
Y.  42Ü  unserer  Dichtung  in  welkem  huse  mine  martcl  is  übercinstinnut, 
ist  allerdings  auffallig;  denn  Mombritius  sagt:  Adhue  peto  dcmuief 
ui  qui  , , ,  scripserü  passitmem  meam  vü  qui  de  suo  hbore  eompawaoerU 
coäieem  passionis  meae  .  .  in  domo  illius  non  nascatur  infans  claudus 
aut  caecus  vel  mutus.  \hvr  Knth'hnung  darf  man  doch  wohl  niilit 
annehmen;  denn  gleicli  «las  Folgende  V.  43 i  stum,  äoff  vndr  Uint  ist 
genau«'!-  nach  Moinbr.  gearbeitet  als  Hartsih  V.  l'M  hehüet  sie  rar 
solchem  chindc,  da  man  missetvende  ctne  vinde.  Lud  dies  \erbältui& 
kehrt  noch  öfter  wieder. 

Dagegen  ist  mit  unserer  Fassung  identisch  eine  Margareten- 
Passion  einer  Oldenburger  Iis.,  aus  der  Lübben  im  Wörterbuch  s.  v. 
malsi^  V.  106,  107,  245,  246  mitteilt  Beide  Handschriften  sind  un- 
vollständig; in  der  Fürstenwalder  fehlt  Y.  1 — 24  und  III — 141,  in 
der  Oldenburger  der  Schluss  von  V.  :;(iG  (14^)  an.  Da  sie  sic  h  aber 
gegenseitig  ergänzen,  so  ist  es  docli  möglich,  die  Dichtung  vollständiff 
zu  gebe?!.  Die  Oldenburger  Iis.  (Mscr.  Oldenl).  spec.  Sibelshauseu  I) 
besteht    au^   2.')   Papii  ridiittcrn   in  l^latt    1    hat   die  Aufschrift; 

Tyarick  ianaen  kort  dcssn  passien^  darunter:  Sancta  tmrgareta  ora  pro 
nobis.  Auf  Blatt  2  steht:  Dyt  kcdendeer  hört  tiarick  tho  Sibelsshusat 
we  dat  vjfnt  de  doet  hm  wedder  vmme  gades  wyl  etc.  Darunter:  damitu 
lihera  animam  meam  a  lahiü  iniquorum,  Blatt  3 — 13  enthalten  ein 
Kalendarium,  Dlatt  14 — 20  ohne  Ueberschrift  die  Margareten-Passion. 
Darauf  folgt  auf  Blatt  21 — 23  ein  Gedicht  Van  den  Beuen  bed rotten issen 
vnscs  Heren,  am  Anfang  und  Ende  unvollständig,  entsprecheiHl  il-m 
Y.  21 — -Hl  von  Nr.  XVII  der  Mittelniedd.  (ied.  hersg.  von  Liildun. 
Den  Titel  darf  man  wohl  ergän/i'u  aus  der  Ue])ersehrift  einzeliMM 
Teile,  /..  D.  „Dt'  ander  bedrouenisse  etc."  lilatt  24  u.  20  trugen 
kurze  Notizen  über  Sterbefälle,  die  wohl  in  der  Familie  des  Besitzen 
vorgekommen  waren;  die  Namen  sind  aber  nicht  mehr  zu  lesen.  Da 
die  Hs.  an  einigen  Stellen  schadhaft  geworden  ist,  so  ist  es  notwendig, 
dort  zur  Ergänzung  eine  früher  von  einem  Oldenburger  Begistrator 
angefertigte  Abschrift  In-ranzuziehen. 

Zu  diesen  Ix'iden  Handschriften,  die  mit  F  und  O  (Abschrift  el 
bezeichnet  werden  mögen,  tritt  nun  hinzu  als  dritter  Zeuge  ein  Mag- 
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deborger  Dnick  ▼on  1500  mit  dem  Titel:  Byr  hegynnH  dat  Uuent  mde 
passie  SutUe  Marffkareten^  dat  TheUinus  mit  vlyte  heschmm  heffi^ 
lieransgegeben  von  Ph.  Wegener  (Drei  land.  Gedichte  des  ir».  Jalirh. 
Programm.  Magdeburg  1878).  Der  Verfasser  sagt  niiiiilieli  s»'ll)ei-,  dass 
■r  mehrere  verscliicdcnc  Dii-htunfien  hcnnt/t  hahc  in  V.  871  ;2  Dcsse 
^»^i.ssie  is  rt  veltn  tosnmende  (jennmen  Suute  Mfmjarctcn  to  laue  vnde 
ms  to  vromen.  So  hat  »K'nn  scliitii  WegeiuT  die  N  rise  angegeben, 
die  der  Magdeburger  Dichter  aus  IJartschs  Margaretenmarter  uml  aus 
der  niederrheimselien  Passion  bei  Schade  (Geistl.  Oed.  vom  Nieder- 
rhein,  Hannover  1854)  entlehnt  hat.  Als  dritte  Quelle  hat  er  aber 
noch  unsere  in  F  und  0  erhaltene  Dichtung  benutzt  uud  etwa  150 
Verse  daraus  hergenommen,  und  zwar  niclit  l)hjs  einzebie  Zeilen, 
sondern  sogar  iän^MTe  Absclmitte.  z.  W.  V.  Dfi— lOH  =  M  184—11)1, 
]:,.-,_l(;7  —  M  2.-)S— •27().   183— 1S8  =  M  284—281).   1!»7— J14  = 

M  ;j<M)— :ii7.  ;;«3!)— :574  —  M  (iir.— (;2<).  no — 117  =  M  07r>— (182. 

l>a  nun  der  Muj^delmru't'r  Verfasser  )»e^'reitlii  lier  Wei^e  im  .lahre  I  .'lOO 
eine  bessere  Vorlage  haben  konnte  als  wir,  so  wird  niemand  zaudern, 
aus  Stellen,  die  er  wörtlich  übernommen  liat,  gute  I^esarten  zurück- 
zuführen; solche  sind  V.  22  anmm^  72  Margareta  R^piradi  fehlt,  131 
myne  wunden,  155  huH,  184  dffn,  203/4  trad  :  baih,  206  seien,  208 
man,  209/10  sejfen :  vaderwegen,  21G  wafer  vnde,  214  vyant,  224  (fcucn, 
lH)  Darvan  wart  so  vuel  eyn,  238  Vnde  nene  sericheit,  Schluss  0  325 
stnnen.    Audi  die  aus^'efallenen  Verse  •J<>7  und  Seliliiss  0  :178 

wird  jeder  naeli  M  eri^änzen.  Nur  darf  ni.iii  !ii«  ht  vergessen,  dass 
dir  Foi'm  dei'  Worte  dem  Ma^'del)ur^'ei-  Dialekt  entspricht  und  auch 
der  Satzbau  vieileiclit  ein  wenig  geändert  ist. 

Was  das  Verhältnis  der  beiden  Handschriften  F  und  0  anbetrifft, 
so  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  der  Znstand  der  Erzählung 
in  O  sehr  trUnunerhaft  ist  Es  kommen  Wiederholungen  derselben 
Verse  vor:  V.  173—178  stehen  auch  nach  V.  40,  12r)/(»  =  Sclduss 
0  332/3,  Selduss  O  312/3  rzz:  :{22/3.  An  falsche  Stelle  sind  geraten 
V.  21;'),  21(;  und  V.  288— 2!)1.  Dann  ist  der  Text,  abgeselu-n  von 
starker  Verderbnis  einzelner  Worte,  auch  noch  durch  zahlreiche 
Lücken  entstellt.  Ausgetälh-n  ist  V.  202.  Für  die  ebenfalls  allein  in 
1'  erhaltenen  Verse  2G,  27  sprechen  die  Worte  des  Mombritius :  Veniebat 
autem  (Oliberiusj  persequi  Christianos  et  deos  vanoß  mulios  smddtat 
adorare;  für  V.  58,  59  die  Worte  adiuva  me  et  Sana  me,  dcmine,  ne 
ifie  derelinqm$  in  manihus  mpicrum.  Die  Y.  260—274  sind  we- 
nigstens zum  Teil  geschätzt  durch:  et  cum  dcrmierint,  venia  super  cos 
it  cxcito  illas  a  somno  ,  .  ,  et  quos  non  possum  movere  de  somtto,  fucio 
i>i  soniuio  peccare;  da'?egen  sind  V.  2(1.'» — 2Us  nicht  ^jesiehert  und 
iiinss«'n  vit'lleicht  als  Zusatz  von  F  gelteu.  Vorbild  für  V.  2.S3 — 28;") 
war:  (juis  robis  praccepit  in  sancta  opcra  insidiari.  Dncmou  dixlt:  Die 
wiAt  Maryarcia,  Hude  vita  tua  .  .  .  vel  qu4modo  in  gressua  uat  Christus 
in  te.  Mit  V.  304,  305  vergleiche  mau:  Altera  die  jussU  praefeäm 
heatam  Margaretam  adduci  und  M  557  Dar  na  se  oene  ntcftt  mer 
ensach.   Allerdings  haben  V.  80,  81  in  Mombritius  nicht  ihre  Vorlage, 
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ahn*  da  M  13G,  IST  Sc  sprach:  des  ntoten  se  ewyeh  verloren  #ytt  Vwir 
Iffden  in  der  kelle  grote  pyn^  ganz  älmlicli  sind,  »o  müssen  -ic  (Im  h 
uis  echt  gelten.    Am  meiBten  durch  Verd«  rl)iii8  entstellt    sind  di« 
l«'t/t»'ii  1(M)  Vors«»  in  O,  so  dsiss  os  notwendig  war.  sie  beüonücri^ 
drucken  zu  lassen,  uni  eine  klare  AnscliauuiiLr  davon  zu  i;el»en.  \ 
Andrerseits  ist  aucli  ilie  Hs.  F,  die  sonst  einen  lesljarerrn  Text 
bietet,   von  Iäi<  ki  n  nicht  frei.    V.  74  ist  aUein  in  ()  erlialten.  uij<I 
auch  zu  V.  32(>  gieht  wenigstens  Schhiss  0  V,  310  De  de  wcrld  ghetout \ 
hol  den  paKsenden  Reim.   Uebcrhaupt  ficheint  der  Schreiber  oder  Ver- 
faHser  von  F  »ich  ^egen  Ende  melir  Freiheiten  genommen  /.u  haben; 
Denn  der  Srlduss  von  0  hat  nieln-ere  j^uto  Verse,  deren  Echtheit 
durch  die  Ucherein^tinimung  mit  M  erwiesen  ist,  während  F  sie  ent-j 
weder  garnieht  liat  ixh-r  in  anderem  Wortlaut;  es  sind  Seldus< 
V.  :J'J4.        =  M  r)M!).  (ioo:  n:>o  =  M  d.si:  378  =  M  es;;.  i,si. 

\'ielleieht  war  als«»  aneli  die  Vnrlaiie.  aus  (h'r  F  hervorfjiinii.  äliiili'ii 
wie  ()  gej;en  Knde  seliaillial't,  so  dass  <ler  Öclireiber  eigene  Dielitun^:^- 
versuche  machte.  Das  wenigstens  kann  nicht  liezweitelt  werden.  das< 
V.  837 — 35(i,  die  0  nicht  kennt,  ein  späterer  Zusatz  sind.  Während 
sonst  die  Reime  unserer  Passion  so  genau  oder  ungenau  sind,  wie  io| 
anderen  niederdeutschen  Diehtuniren  jener  Zeit,  zeigt  darin  der  fi«-: 
nannte  Teil  eine  nnghiubliehe  Nachhlssigkeit :  gebunden  sind  «lok  ;j 
sprach^  vthsperren  :  thoschoren,  haken  :  mah'den,  hamcl  :  f/hvtaßru. 
vi/cht  :  dt/ck,  dath  :  tcarth  ete.  Wälirend  ferner  alle  übrigen  Teür 
der  i*assion  Wort  für  Wort  naeli  Mombritius  gearbeitet  sind,  i^t  jeuir 
Abschnitt  aus  der  vita  Uebdortiensis  (Acta  Sauctoruni  .lulii  tum.  V 
S.  33  ff.)  oder  einer  ähnlichen  Legendenform  hervorgegangen.  Ik-i 
Mombritius  ¥rird  sie  nur  mit  scharfen  Ruten  gepeitscht,  es  heix^t: 
Tune  praefedus  iratus  jussU  eom  in  aere  suspendi  et  cum  vir(/tdn 
acerhissimis  carties  oius  disrumjyi.  ganz  abgelten  davon,  dass  (bes^! 
Worte  schon  N'mlage  für  V.  1(»7 — 200  waren.  Von  einem  Galc^'u 
dagegen  sprit  lit  die  vita  Ixeltdortiensis  in  folgender  Weise:  Tn^c 
pracscs  inssit  Christi  Murtfircm  in  cculeo  suspendi  atquc  suciut i.s.^tntoi 
eins  (irtus  acuf issimis  loupdis  laniarc  (a.  a.  0.  8.  ;>7e).  Aneh  .larolui- 
a  Voragine  spricht  ähnlich  von  einem  equuleus  (Ciraesse  I,  IUI)  uii-i 
schon  Rhabanus  Maurus:  Oliberius  ,  .  in  equüleo  suspensam  uitffiäi»> 
acerhissimis  iussü  cames  eius  laeerare  (opp.  Colon.  1Ü20  fol.  VI.  IHOi. 
Noch  grausamer  ist  die  Marter  bei  Suriu--.  (hT  sagt:  Is  .  .  .  ftrm^ 
cum  lamims  eondumm  et  davis  affixam  jubet  ferrcis  cacdi  fuM-im^ 
(Historiae  seu  vitae  Sanctorum.  Aug.  Taur.  1S77.  VII.  .'is»;».  Mau 
sielit.  <lie  Kr/.ählnng  einer  solchen  Marti'r.  welehe  einer  Hexeiif nitt  ruii-' 
sehr  ähnlich  ist.  war  aueli  das  Vorbild  tiir  den  betretlenden  .VbschuiU 
in  F,  den  man  daher  als  unecht  betraehten  nniss. 

Vitdleicht  darf  man  auch  die  weitere  Eigentümlichkeit,  das«  F 
einen  dopitelten  Schluss  hat,  dem  letzten  Schreiber  in  die  Schuhe 
schieben.  Den  Versen  481 — 490,  welche  eine  Apostrophe  an  die  ite- 
meinde  enthalten,  ent-piiilit  nichts  bei  Mombritius:  derselbe  gebt 
vielmehr  gleich  von  der  Heilung  der  Siechen  zui*  Bestattung  der 
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Margareta  aber.  Nun  hat  aber  jener  erste  Schluss  von  F  inhaltlich 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Schlüsse  der  niederrheinisclien 
Margareta  hv'i  Scliadc.  Man  vergleiche  V.  181  Nu  b^ädet  oek  dlghe- 
megne  mit  Schade  Y.  428  Nu  laiat  uns  bidden  algemiine,  wenn  auch 
sonst  die  übrigen  T^cinie  nij'lit  gleich  sind.  Xnr  hihlrn  bei  Schade 
rlie  Verse  ti".  auch  wirklich  den  Scldiiss  und  folgen  der  Ucstattung. 
Da  nun  in  V  der  «jenaimtc  Aljsclinitl  der  n<'stattung  \<)rhci<rcht.  so 
wird  die  Beziehung  des  Verses  \\)\  Do  dit  Thcodosius  vornam  fast 
unmöglich;  denn  dit  kann  nur  auf  den  Tod  der  Margareta  bezogen 
werdm.  Ausserdem  muss  die  Aehnlichkeit  von  V.  489  mit  V.  5U2 
auffallen.  Man  wird  daher  zu  der  Vermutung  gedrängt,  dass  auch 
V.  481 — 490  der  niederdeutschen  Dichtung  nicht  ursprünglich  an- 
gehört haben. 

Heiläufi«r  mag  noch  auf  «»inige  rntersclncdc  des  Dialekts  von  F 
und  ()  aufuierksam  gemaclit  werden.  Die  Hs.  ()  neigt  dazu,  ein  am 
Hilde  nach  uidu  tontein  c  st»  heiides  >i,  l>esonders  im  dat.  plur..  al>zu- 
werfen:  V.  7  hilltge,  2.i  eucuolde,  .»2  ghesvüe^  '>!  huiidct  (Ü  yode,  105 
myne  gade,  120  thme,  128  bendey  155  aüeweldighe,  l(i6  iMe,  191  an- 
MSe,  290  boke,  Schluss  O  345  ere  wde;  in  F  findet  sich  nur  ein  Beispiel 
V.  42  varderve.  Umgekehrt  lautet  das  Fürwort  „man"  in  F  häufig 
me,  in  O  nur  fuen.  Das  persrmliche  Fürwort  der  S.  Pers.  hat  in  F 
oft  die  Formen  mit  o  (s.  o.),  während  O  mir  die  Formen  mit  e  kennt. 
Allerdings  liat  die  Abschrift  o  SchlusN  O  !>'>  ome,  aber  in  0  steht 
eme.  Deniiremäss  erscheint  die  X'orsilhe  he-  aucli  niemals  als  ho-,  wie 
häutig  in  1  .  sundern  hat  in  O  oft  die  Form  bi/-.  Das  Zeitwort 
„liaben"  erseheint  in  F  immer  in  den  Formen  r,du  hesty  he  hct",  in 
()  nnr  als  „heffst,  heuest  und  keß*^.  Die  sonst  mit  H  anlautenden 
Worte  haben  in  0  durchweg  den  Anlaut  sd:  stiaen  110,  143,  Schluss 
()  353,  356,  303,  sdaeh  Schluss  0  884,  sciaghe  133,  fdanghc  222, 
voirsdaent  232.  Die  Präposition  „mit*  kennt  0  nur  mit  /.  F  nur  mit 
c;  nur  einmal  Anselm.  70  (=  Lübben  114  1  steht  mgd.  Die  Partikel 
uicht  wirft  in  F  oft  das  t  ab.  was  in  O  nicht  vorkommt.  Die  I'ar- 
tiki'l  düy  wt'hlie  <)  allein  anwendet,  lieisst  in  F  oft  don  und  done. 
Die  Verstärkung  der  Negation  ist  in  ()  manelunal  zu  cyn  gedehnt, 
während  F  dieselbe  meistens  fortlässt. 

Die  Frage  endlich,  in  welcher  Sprache  die  Urschrift  unserer 
Passion  verfasst  war,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  aus  den  Reimen 
•  iitscheiden.  Dabei  aber  muss  man  wohl  beachten,  dass  niederdeutsche 
Dii-hter  in  den  Reimen  überhaupt  nicht  die  (Genauigkeit  hochdeutscher 
Dichtungen  erstrebt  haben.  Fngenauigkeiten  des  Heims,  wie  sie  im 
K«'ii)eke  Vos  oder  im  Uedentiner  Spiel  ^estattet  sind,  darf  man  in 
allen  ähnlichen  Dichtuii'ien  erwaiten.  Dann  darf  man  ni<  iit  veruessen. 
da»s  jene  niederdeutschen  Dichter,  die  doch  mei.st  (ielehrte  waren, 
auch  die  hochdeutsche  Sprache  kannten  und  auch  wohl  ein  hoch- 
deutsches Wort  gebrauchten,  besonders  wenn  die  Reimnot  da:fiu  zwang. 
Wenn  wir  daher  in  unserer  Passion  das  Zeitwort  „sagen''  in  hoch- 
deutscher Form  antrefieu  V.  2,  247,  852,  409  (:  maghctj,  oder  ebenso 


Digitized  by  Google 


140 


das  Zeitwort  «lialien''  V.  455  hau  (:  gMnn),  SchlusH  0  V.  316  hä 
(:  raet)y  m  darf  niAD  daraus  noch  nicht  einen  weitgehenden  Schlihi<> 
ziehen.  Auf  ist^  welch»*«  V.  429  mit  Crist  reimt,  grosMes  Gewit  lit  zu 
legen,  wäre  uiiriclitig,  da  ein  am  Ende  stehendes  t  öfter  nicht  beachte 
winl:  Hueh  hinten  in  0  die  Verse  Mnders.  Mlx'nso  nnsieher  ist 
ob  diT  nisjjriiuj^lielie  Diehtei'  sprach  oder  sprach  sat-'t»  :  V.  17'J  tu 
"IHi:  vtHjhemnch,  \  .  .{17:  anghesach,  al)er  <Iie  Verse  lelih  n  m  ( ),  V.  i  !T: 
ölach^  aber  ()  Imt  au<lerc  Keime  vullmbracfU  :  slach.  Duas  iiussenltm 
noch  die  Form  «prael  dreimal  in  dem  Abschnitte  Ton  F  sich  findet 
der  als  Zusatz  erkannt  ist,  beweist  natürlich  nichts.  Es  kommt  ako 
sprach  nur  in  F,  nicht  in  0  vur.  Aus  solchen  einzelnen  hoelideutsrheo 
Reimworten  darf  man  also  nicht  schliessen,  dass  die  Yorhi^e  tod  F 
und  ()  hoelideutsch  jjewesen  sei.  Entscheidend  in  dieser  Frage  \<i 
viehnehr  die  Mehr/ald  der  Reime.  Voji  diesen  sprechen  gegen  nili'. 
und  md.  I'rschrift:  V.  1'»  haet  :  fxit,  72  Itcfe  :  margarete,  \'M  vlott 
roet,  ist;  /nit  :  trat,  iss  vloet  :  Uoct,  251  sath  :  stat,  ftrot  :  rotk 
385  hat  :  atai  (t  :  /.).  Kbeu80  ist  allein  ilem  Niederdeutst  heu  eigen- 
tümlich, dass  ur>ipningliclies  tu  unter  bestimmten  Bedingungen  zo  r 
zusammengezogen  wird:  V.  Iä7  neten  :  margardeny  105  knSn  :  sehen, 
l(i*J  aßVen  :  bcen,  208  vorlesen  :  uftsen,  wenn  auch  dies  let/te  Reispiel 
unsicher  ist,  da  r  Ut  ini  nrsen  aus  M  ergänzt  ist.  und  der  V»  r- 
üherliaupt  nielit  heil  ist.  In  allen  jenen  Fällen  hat  das  Niederländix  Ii. 
und  Niedeirlieinisehe  ic;  das  Mitti  Idf  iitsclie  zieht  diesen  Laut  dann 
n»)ch  zu  i  /usainuien,  an  dess(ui  Stelle  nur  sehr  Nrltcn  /•  auttiitt  (\gl. 
K.  Reellstein,  Zu  (h'r  thüring.  Chronik  v.  .loh.  Uothe.  (ierniama  1. 
i5.  477).  Gegen  die  ebengenannten  Dialekte  sprielit  ferner  <his  Prä- 
teritum tverm  V.  469  (:  eren);  denn  dieser  Jonismus  ist  nur  einigen 
(lebieten  des  Niedersachsischen  eigen.  Auch  die  ungenauen  ReiDK 
km'  :  my  V.  393  würden  in  den  bezeichneten  Dialekten,  das  Niechr- 
ländisclie  ausgenonuuen,  ganz  zerstört  werden.  Endlich  ist  hocb- 
deuthcher  Ursprung  noch  au8gesehh>ss(>n  dui  (  Ii  N'.  71  lotirst  :  pronr^' 
(uo  :  o  und  ou  :  o).  219  sehen  :  (jhrscii,  4<>2  dvle  :  scic  ei  :  e).  j"«; 
(lannvdc  :  bede,  oK»  vele  :  seien  li  :  (•).  (lo  yhehort  :  vort,  .l'.Mi  schom 
kröne  (o  :  ö).  I)urau8  ergieht  sich,  dass  die  urscliriftliche  Vorlag«, 
auf  welche  F  und  0  zurückgehen,  von  einem  niederdeutsclien  Dichter 
in  der  Sprache  seiner  Heimat  geschrieben  war.  Darin  liegt  auch  der 
Wert  dieser  kleinen  Dichtung;  denn  bisher  war  keine  ursprünglich 
niederdeutsche  Margareten-Passion  bekannt  gemacht  worden. 

Was  die  Rehaodluug  des  nun  folgenden  Textes  anlangt,  so  i^ 
noch  zu  heinerken.  d.iss  die  Interpunktion  hin/ut;efügt  ist:  aiicli 
haben  die  Ki^cunanM n  grosse  Anfangshuchstal)en  erhalten.  \Vo  mii 
eine  Ilandschrilt  voihanden  ist,  da  ist  sie  g(inau  zum  Ali<l!utk  ge- 
bracht, wo  beide  zu  vergleichen  waren,  sind  die  orthograpiiischen 
Abweichungen  nicht  angemerkt. 
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argareta  de  vil  hilligho  maf^het 
De  was  Tlieodoeius  dm  liter  als  vus  de  Hcritft  sHßbet. 
Ht'  was  der  lievdeu  eu  liouetuiiui ; 
l)e  atV-^ade  bedcdc  he  an. 
5  He  eidiadde  uuders  nyn  kynt 
Meli  dat  sulue  docbterlyn. 
Df^H  80  voerwulle  den  hillig(;  glieystes  scliyn. 
Thohaot  do  dat  kynt  wort  gbebaren, 
Do  wort  «'iiK-  f'.vii  amiiie  al  vtbvocrkaron. 
10  De  amme  hadde  leti'  dat  kviit. 

Des  yj)  starft*  des  kyndes  irKwler  syn. 
D<;  aiMiiU'  iiain  ercr  Ix'tcr  wacr, 
Wt  iitt'  dat  kynt  \va>  M-lioen  viidt^  klaer. 
Jlie.Niun  C'ri.stinn  yt  ane  hat, 
15  Daer  viiuue  was  eer  de  vader  haet. 
Se  was  van  vyifteyn  yaren  oelt, 
Vnde  se  hoerde  zo  mennighenvoeltf 
Dat  inen  se  alle  ?an  deine  lyue  dede, 
De  Jliosuni  Cristum  ane  bede. 
20  Se  i^att'  syck  gade  an  syn  ghewalt, 
Daoivninie  le»'t  sc  s<»  inennij^du'nN nclt. 
\)i'V  aninn'ii  s(  l)ai  j»  ^(■  Ihxh'n  sciiolde, 
Margareta  invt  iicii  i'iu-iiot'hh'. 
Kynes  daghes  dat  gheschach, 
25  Dath  Olibrius  tho  redende  plach, 

Dath  he  den  cristenluden  dat  ghebado. 
Datli  s<'  anbededen  syne  aifgoede. 
War  he  enen  CristenniynBeheti  vanth, 
Snelliken  lie  ene  vinck  vnde  hantli, 
'Mi  II»'  wart  suiitc  Mar^'areten  ghewar, 
Dar  st'  limhU'  der  li-ninn-r  schar. 
He  sprack  tho  synen  seilen: 
„Halet  my  de  maghet  suelle; 
Is  se  vri,  ick  neme  se  tho  wiue, 
35  Is  se  des  nich,  ick  mede  se  to  mynon  lyue. 
Se  scal  wesen  myn  eygheu  wyfV, 
Weilte  se  het  80  wunnichlieken  lyff." 
De  knechte  grepen  «e  niet  der  verde; 
Do  kuelde  sick  Margareta  vp  de  erde 

1—24  f.  F.  —  7  verderbt.  —  9  al  /.  M.  »  12  erer  des  kyndes  0.  —  17 

nenniglicn  {Broten  vopU  0.  —  20  gado  O.  <t\u]o  n.  —  22  aminen  M.  lamincreil  O. 
-  25  einige  Verse  scheinen  su  fehlen,  de  richter  Olibrius  tho  rydeudo  0.  —  26, 
!7  /.  O.  —  28  Althobaot  wacr  eyn  kristen  vant  0.  —  29  Snelle  O.  —  30  enwort  O, 
tfai^areta  vntwacr  0.  —  31  lioddc  der  laiuuieren  0.  —  ;J2  ghcselle  O.  —  35  nicht 
oethe  0.  nicht  niotho  o,  —  'M\  eyh<<ii  !•'.  aldfilciieste  0,  s.  u.  V  ll'i.  —  37  Wente 
F,  hefft  0,  wunnichlick  c)u  V.  nieunicbl^ken  (>.  —  36  an  ui^t  werde  0.  —  39 
cnede  tick  O,  vppe  0. 
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40  Vnde  sprack:  „wes  my  gnedich,  lene  got  myn, 
Entfarme  dy  Tnde  lat  my  dyn  arme  maget  syo; 

Lat  my  nych  vordervc  met  don  bösen 

Vnde  van  dosson  bliitscnldipen  luden  mv  lose. 

}I('r(»  Jhesns  Crist.  latli  mi  tlio  dosser  stuntli 
4"'  i>yn  l<ift"  koiilikcii  ^an  vtli  mynen  inuntlK 

ili  lp  my,  dath  myn  loue  nich  werde  vurmynret, 

Vnde  myne  Bzele  nicht  werde  ghehindretli. 

Behold  de  knsheyt  an  mynen  \yae, 

Dath  myn  maghetscop  revne  blyue, 
50  Dat  myn  syn  sick  vor  des  dnuels  l)o«hcyt  nycht  Torvere. 

Sende  my  den  hylelien  gest.  datb  lie  my  lere, 

I);it  i<'k  iii(»t:lH'  den  ricliter  wcdcb'rstan 

\  ii<l«'  svnen  bösen  rath  voisnian. 

lek  byn  so  eyn  seap  dat  nianck  de  wulue  fiatb, 
');■»  Vnde  so  eyn  vagel,  de  vnder  deme  nette  stat. 

Vnde  so  eyn  vysk,  de  an  der  angel  bungbet, 

Vnde  80  eyn  re,  dat  me  met  den  szelen  ?anget. 

Help  my  godt  dorch  dynes  dodes  ende 

Van  desser  bösen  bide  bende." 
60  Don  de  kneclite  datb  liadden  gheliort, 

Se  qwemeu  wedder  tlio  den  ricbter  vort : 

Sc  spreken :  ;,liere,  se  ys  dy  nyclit  l>«'<|weme, 

Dyn  botli,  datb  ys  oer  ijar  vii^'lu'iieiue. 

l)e  mynsebe  denet  vnsen  gocb'n  nicbt.'' 
05  Tholiaut  vorwaudelde  Olibrius  angbesiclit, 

Don  me  de  mageth  tho  em  brochte. 

He  sprach:  „bystn  van  vrien  siechte?'^ 

Se  sprack:  „bere,  wo  iw  dat  behagliet, 

lek  byn  Cristus  arme  denstmageth/ 
70  De  ii<'bter  sj»rnek:  »wat  ys  ivwe  name, 

Saget b  niy  datli  an  sunder  si  banie," 

„lek  sagbe  dy  wol.  wo  ick  bete, 

Myn  name  betb  Margarete.** 

„Saglie  my  au,  welken  got  du  loucst.* 
75  ^Vortmeer,  effte  du  dat  prouest, 

Sproke  ick  a1  sunder  vrist, 

4ü  Se  sprack  liere  myn  hertc  is  tho  dy  ghckert  (),  rianu  folgen  tlie  Vene 
17B—178  auch  hier.  —  45  konliken  /.  M.  —  46  dyn  loff  M,  fides  mea  Momhrüim*. 

—  52  moglic  F.  mach  M  /.  O.  —  52,  Tj'i  woddcrstaen  :  vorsmacn  M,  vorsraaen  : 
weddorstacn  ().  stan  weddor  :  vorsman  seddcr  R    -  51  nianrk  den  wuliicn  n  M 

—  öfi  vogel  O  M.  —  öO  yu  dem  atighcle  O.  —  hl  men  myt  den  hiindc  O.  —  is. 
59  /,  0  M.  —  60  do  0.  Toerhoert  0.  —  61  den  F,  deme  O.  --  (52  «J4  Se  sprfktte- 
hor  riclitcr  sc  endcnct  (>.  -  r»l  pudc  0.  —  <).'  Altlioliaiit  vorwandeldo  zyck  O  — 
GO  Do  men  cme  de  (),  tho  cm  /.  ü.  —  (>ä  Margareta  sprack  wu  yt  dy  bylufbf: 
0.  —  69  Ick  byn  vrv  vnde  O,  vrv  vudc  /.  F  M.  —  70  wo  het  dyn  nane  O.  - 
71  dath  /.  (),  an  F.  al  0.  72  Margareta  spraok  F  0  /.  M.  iw  F.  d>  ().  wd 
wo  it  k  hcte  nach  O.  K  Arhniihnft.  —  ?:>  do  lict  ().  —  74,  75  in  umgekehrter 

O,  74  /.  F.  —  75,  70  iMargarcta  sprack  eflte  du  dat  prouest  Ick  wyl  dy  sagltea 
wölken  god  ick  dene  Vnde  ick  spreke  snnder  vritt  F.  —  76  Murgtreta  tprack  al  0 
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Ick  ambede  den  abnechtigen  Jhesum  Grist. 

Ick  byn  met  Cristiis  name  bedangen, 

Den  (lo  ioilen  hau  an  eyn  eruce  hangen; 
80  Des  syiit  sc  ewyrhlyken  voilnren, 

Se  wcrrn  hvirv  viiirlicljaifii." 

De  lichter  toriicdo  sick  vil  -^cvi'. 

Iii*  lot  sc  wt'ipcn  in  ciicii  ki'iki'iu're. 

Wollte  ilut  he  id  hedaclite, 
85  Wo  he  ere  reynicheit  nemcn  mochte. 

Dar  na  qwam  he  to  Antiochia  an  drr  stiit, 

Dar  he  syne  stumme  affgode  amhnt. 

Don  sath  ho  vor  synen  sale; 

Sncllikcn  h't  \w  sc  vor  si<-k  Im  hm 
1»0  \  u(h'  sprack:  „iunckfrowc.  (h  acke  au  dyiie  üogct, 

Vnde  an  dync  kyntlikc  yoyhet, 

I)o  mn'h,  wath  ii  k  wyl ! 

Ick  wyl  dy  gheven  gudes  vyl; 

IsRet,  dath  ick  an  dy  vynde, 
95  Dn  sclialt  wesen  bavon  all  myn  ghesynde.' 

Margareta  spravk  nlthohant: 

„Gade  ys  myne  rejmicheyt  wnl  hckant; 

Dm  nio«iPst  my  snlken  rat  nych  glievon. 

I)at  ick  hüten  der  royniclicit  \\\\  h'veii. 
lüü  Ick  hchhc  niy  .Iln'sii  Ciistc»  iM  VMhii. 

Dar  var  alle  eleinenten  henen  scalen 

Denie  alle  creatura  ys  viiderdan; 

Syn  ryke  schal  ane  ende  stan.^ 

De  lichter  sprack:  ^dith  schal  sehen, 
105  Wultu  nich  tho  vnsen  gaden  knen, 

Werestn  noch  cnes  s(»  maisch. 

Myn  swert  snyt  dorch  dynen  hals. 

Dvnen  lieham  worpe  ick  .in  d.it  vur, 

Wcnte  du  hyst  altho  vnghehur. 
110  I)ey>tu  auer  niynen  rath 

Vppe  dat  myn  got  nicht  werde  voorsmaet. 

Vnde  dat  du  myt  al  dynen  synne 

77  anbedo  0.  den  alniechtigen  f.  0.  —  myt  0.  byvanghcn  O.  —  79  De 
lor  an  dat  rruco  wort  pliplianixlicn  O.  —  Qi),  81  /.  O.  —  >'2  vortornyde  (>.  vil 
i).  —  83  auer  wcrpcii  ul  \ii  den  0.  —  84  Wcnte  so  langhc  dat  he  sick  ().  — 
»  Wo  O.  Met  wolker  hoshcit  F,  bynemen  O.  —  H(>  tlio  Anthiochien  yn  de  O.  — 
f  sync  stumme  vnde  dodo  F.  synen  stummen  atfirado  anp!»:if  (>.  —  HS  De  ri<  !itor 
.t  Ü.  —  8Ü  Vnde  Icet  sunte  Margareta  0.  —  90  Ile  sprack  O.  —  91  iageth  1'. 
•  92  Vnde  do  allent  dat  0.  —  99  vyl  F.  tho  wal  O.  —  94  b  dat  also  ick  an  dy 
vnne  O.  —  95  all  mvn  trhcsMide  F.  movghe  synnc  <>.  —  97  Got  de  ys  myn  0. 
'  08  Du  enkanst  (>.  nicht  0.  al  siilken  F."  —  99  wyl  F.  mach  ().  —  KM)  Ick  haen 

LJhcäiini  byvalen  0.  —  101  Dacr  vocr  alle  eleinent(M-  O,  Scholen  (.).  —  102  De 
dynck  is'O,  creatiuo  synt  M.  —  103  ryke  O.  loff  vnde  ere  F  M,  sunder  ende 
an  M  "ino  ende  haen  0.  —  lol  yt  ().  —  105  dy  nicht  tho  myne  gado  ().  — 
Ki  Ock  werest  0,  enes  /.  F.  —  107 'snyt  dv  (>.  geyt  F.  —  108  Dyn  vlcsk  schalm« 
erpen  al  yn  dat  vaer  0.  —  109  altho  F.  al  0.  —  111—241  /.  F. 
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Wedder  leerest  tho  mynen  wynne! 

Margareta,  ick  loue  dy  dat  vppe  myii  liff, 
115  Du  st'lialt  wesen  inyii  alderleueste  wiff.^ 

>r:n  L'art'tu  spnick :  ^irk  IjchUf  myn  Uff  to  gade  geuen, 

Wciilt'  (  ri>>tu>  Icct  vor  iiiy  den  doet, 

Darr  vninu'  lidc  ick  all«-  iioet.*' 

Do  leet  he  se  j^rypeii  an 
120  Ynde  leet  ze  myt  Hcharpeu  dorne  scUen. 

Do  Mach  ne  vppe  tho  hemmel  wert 

Vnde  sprai  k:  ,,lu'i  e,  myn  herte  im  tho  dy  ghekeert; 

IIclp,  licif.  dat  i<*k  myt  dy  blyiie 

Viulr  dat       viaut  neen  spot  luvt  niv  dryuo.* 
125  I  Margareta  sach  vppe  tlu»  liemnielrike 

Vnde  NC  l)at  liot  ynnicldykr  | 

Vocrharnie,  Jhesuni  C'ristuni,  dy 

^'nde  lose  my  vau  dessen  bende 

Vnde  van  desser  bösen  Inde  hende. 
IBO  Sende  my  dynen  engel  hymedder, 

De  myne  wanden  Machte  wedder.*^ 

Want  He  r£p  tho  gade  sere, 

Des  wordon  cre  der  scla^lie  mere. 

Dat  hlot't  vaii  cnMi  lyiir  vloct : 
135  Mannirli  wencdo  syii  o^rluMi  rot-t. 

De  knechte  repen  tho  Marj^areteu: 

„Loue  noch,  des  niot  hstu  neteu.*' 

Dat  bloet  van  ei'en  lyue  ran, 

Dat  byclaghede  beide  vrowen  vnde  man; 
140  Se  sprekcn:  „Margareta,  yt  is  vns  leyt, 

Dat  ^\  \  (]\  üeen  ane  cleyt 

Nakct  aUhis  voer  vns  staeii 

Vnde  dyn  licliain  s<>  ««-re  thosriaeii. 

Och  wo  schone  vitwc  y^  an  dv  voiloicn 
145  Vmuie  den  h)ucn,  (h'n  du  haddest  koren. 

De  richter  vil  tornich  vppe  dy  werde, 

Myt  Rchande  wi!  he  dy  bringen  van  der  eerde. 

So  moghestu  ynmer  bliuen  sunt.*' 

Do  spraek  Margareta  drade: 
150  „Swyghet  myt  uveii  hosen  rade 

Jicydc  vrowen  vnde  nuin, 

(ihy  ino!j;hct  wol  vaji  licniic  gliaeu. 

Dodet  he  den  lichani  niyii, 

Des  so  schal  de  selc  an  vrowiU'ii  syn. 


llf;  ein  Vfift  fehli;  vidi,  inyn  leueut  To  gade  .  .  .  freuen.  —  121  vort  0.  — 
Iii  iniiie  viaudc  iicucu  spot  M.  —  125 — 127  /.  M;  vgl.  ifchluaa  0  v.  322,  ."123.  — 
Kil  inync  wunden  M.  my  vrowde  0.  —  133  l>es  M.  der  O,  der  M.  de  O.  —  135 
weinede  M.  wenet  O.  —  136  De  boddele  M.  —  137  Llone  O.  —  148  an  V./düL 
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155  Mer  lauet  den  all('NVi  Mii;lif  gut 

Viule  voervullot  syn  i^iiclxit, 

So  wort  iw  de  lieiumel  vppe  ghedaen, 

De.  yo  langhe  hefft  thoghestaen. 

Ick  wil  nicht  doen  na  iwer  lere, 
160  Wollte  iwe  gade  synt  van  kopper  Tnde  ere. 

Weilte  dat  leueiit  ya  eyii  wvnt. 

Richter,  «hl  hist  <h»r  syiie  lilynt; 

I)n  l»ist  eyii  hiiiit  ane  sclu'mede, 

l):tt  du  iiiyii  iuiiL'lH  ii  üH'  lieffst  tho  neiueude. 
165  Cristus  wil  niyn  hiiljHT  syii, 

Viide  lose  111}  vaii  eleu  heiideii  dyii." 

Vyl  tomich  do  de  richter  woert, 

Wente  an  oer  wart  nine  marter  ghespart; 

He  leet      dat  vel  ufftceii, 
170  Dat  men  »ach  ere  de  blote  been. 

Margareta  saeli  vpjie  vnde  s|)raek : 

„Desse  hunde  doet  iiiy  groet  vughemack; 

Help  iny  here  «h.Kh' 

Vnde  Sterke  iiiy  inyt  dyui'i*  gheiiade, 
175  Wes  my  gheuadidi  vppe  de.sser  erde, 

Help  my,  dat  ick  glietwydet  werde. 

Sende  my  dynen  enghel  hymedder, 

Dat  ick  myni'ii  syn  vnii  den  richter  kere  wedder. 

Lact  niy,  leue  here,  ock  byscheen 
IbO  Dat  ick  myneii  vyant  mothe  seen, 

Vnde  ick  inyt  niynen^  synnen 

Eue  nmthe  vorwynncn ; 

Dat  ick  <lat  ni(»gl)c  hcwyscn, 

Waervmrae  dyn  nanie  sta  tho  priseii." 
185  De  ene  knecht  na  den  anderen  trat; 

Se  sloghen  se  sere  vnde  bat. 

De  richter  mochte  nicht  anseen  dat  bloet, 

Dat  van  eren  lyue  vloet. 

Tie  sprack :  .,\vr>  lant?he  wnitii  karnien, 
l'JO  Wiiltu  dyn  üiii^^hc  lilV  nich  vorbarmeu 

Vnde  aniH'dc  vnscu  atVf^ot, 

Edder  tiu  sehalt  stenicn  den  «loet. 

Myn  ttwert  byiuniet  dy  dat  I<»ueiit  dyn, 

Wultu  my  nicht  hoersaem  eynsyn.* 
195  Margareta  sprack  al  vnv<»erveret: 


155  loiiet  an  M  hauen  0.  —  ir.7  iw  M  eine  (>.  —  100  WtMite /.  M.  —  ICl 
Weutc  /.  M.  —  102  Du  richter  O  liiihter  M,  ilcr  8une  blynt  O  des  duuels  kynt 
M.  —  104  Du  hest  min  lyif  nv  wol  to  ncmcndc  M.  —  107  voert  (),  —  108  ergänzt 
»oc*  M  /.  O.  —  161»  Vnde  he  O.  —  1H4  dinen  namen  M  nu  n  name  O.  —  189 
karmen  vgl.  Reineke  Von  2r>:U  r(r.  liorinuii  0  —  1*11  affgade  O.  —  193,  ffl 
umgekehrter  Folge  M.  —  VM  Vude  wultu  i)  Weute  wultu  M. 
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^De  duuel  heuet  dy  dat  gheleret, 

Bysclione  ick  den  licham  myn, 

So  mothe  myn  sele  vorlaren  syn. 

Dacrvmine  laet  ick  minen  licham  »laen, 
200  Dat  ick  de  kröne  van  g.idc  wil  entfaen.* 

De  richtor  wort  voortornighct  scrc. 

IIc  Icrt  sc  aucr  wcrprii  yii  dcü  kerkeuere, 

Do  st'  yn  den  kcrkcncif  trad. 

Sc  zcglicndc  sick  vmlc  den  licrcn  buth: 
205  „()  hcrc,  daer  alle  wyesheyt  ane  siad, 

Tho  (ly  alle  creatuere  soken  raet, 

Dn  heschermest  wedewen  unde  wesen, 

An  dy  so  cnkan  nyii  man  vorlesen. 

Gliylf  my,  Iutc,  dyn»'ii  sciihcn, 
210  Myn  vadCr  Icct  niy  dorcli  dy  Vüderwcgen. 

()  sotc  nanic  .Ilicsuni  C'rist. 

WtMitc  du  (  II  recht  riclitcr  l»ist, 

Oti'tc  dat  iunnncr  mochte  schccu, 

So  laet  my  mynen  vyant  seen.* 
215  De  amme  sach  ane  ere  noct, 

Se  gaff  ere  water  vnde  hriL 

Althohaiit  do  sc  (hit  ))at, 

Kyn  drake  al  vthe  dem  wynkel  trat 

ilc  was  grwuplickcr  bcre, 
220  He  makcde  stanck  al  yn  den  kcrkeiiere. 

Viiricli  was  cme  syn  hacr  vnde  wanghe, 

Vnnic  syn  hals  lach  eyn  sclanghe. 

Syue  teneu  weren  eme  yseriii; 

Syne  oghen  gheuen  vlammen  schyn. 
225  Vth  syner  nesen  ghynck  eyn  roeck, 

Darvaii  wart  so  vuel  eyn  smoeck. 

He  hadde  eyn  swert  an  ßvner  hant, 

Dat  was  vnricli  alzo  eyn  hrant. 

Do  wort  «lat  yn  den  kcrkcncrc  alzo  lecht, 
230  Do  wort  suntc  Marixareta  vorscricht. 

Vpi>c  dedc  hc  synt'ii  niunt  althohant, 

Margar(4a  he  vil  schiere  voersdaent. 

Dat  cmce,  dat  se  vor  sick  hadde  ghedaen, 

Do  sc  yn  den  kerkenere  was  gheghan, 

IW  iiiineu  licluim  slacn  M  thosclaen  deu  licham  myn  Ü.  —  20(>  ^ 
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235  Dat  wos  yn  des  drakeii  iiuinde: 

lle  th(»rt'i't  au  der  sulut'ii  stundf. 

Margareta  de  vth  ghynck 

Vndc  nene  serichcit  äff  eme  Tntfynck. 

Do  Racli  zc  yn  der  anderen  syden  staen 
240  Eyn  kolc  swart  man, 

Derne  wercn  syne  hande  hiindi'»  alzo  eyn  deue. 

Donc  wart  Mniir.nvta  vm?i  ImmUti  leiie; 

Sc  iiani  ,t,M<l<'  giidc  tlid  werden 

Viidi'  warp  t'iie  l)y  t]vn  liareii  {o  der  erden. 
'2i'j  Douc  wart  sc  koiie  viide  lualsk 

Vnde  Bette  eren  voth  \\)ih'  synen  hals. 

Se  sprack:  ^^her  dunel,  gliy  Tindet  dat  ghy  saghet, 

Ick  byn  CriRtus  arme  maghet.^ 

Dune  wart  dat  gades  enic«'  ^hescn, 
2Ö0  Dat  leclit  al  aucr  deme  kerkenere  schcMMi. 

Do  spraek  de  duiio,  do  vp  den  cniee  sath: 

„Mariiareta,  des  paradises  j)orte  dy  apeu  btat.^ 

Do  lauede  se  den  alweldi<.'en  ("rist 

Vnde  Hjjraek:  „>.e«;glie  niy.  we  du  hyst.** 
255  He  Hprack:  „vil  eddele  maget  reyne, 

Nym  van  niy  dynen  voth  kleyne, 

So  wyl  ick  dy  saghen  vnsen  rath, 

Vnde  Warna  alle  vnse  werck  stath: 

Belsehukfs  schare  byn  ick  en  liouetman, 
2G0  D<'  gudeu  werck  ick  vorstoteu  boghan. 

Nu  hcth  dy  «ilieliulpen  Crist, 

Dattu  liest  vorwunneii  niyncn  lyst. 

Ick  hebbe  vcic  i)uslieyt  j^liedan 

Vnde  gade  glienaiuen  wyÜ'  vnde  man, 
265  Leygen  vnde  jiapen 

Ridder  vnde  knapen, 

Vil  mennich  stolt  wif  hebbe  ick  gbehalet 

Dartlio  mennigbe  stolte  magliet. 
Ick  nioth  des  nu  ghen  auer  al: 
270  Der  lüde  ys  neu  tal, 

2ö5  wos  /'.  (.),  crux  crevit  Mombritius.  —  238  Vnde  ucnc  serichcit  M  Vuscriget 
de  se  O,  oem  M  ene  0.  —  242  Do  wort  lante  Margareta  O,  leoe  0  vro  F.  —  248 

•rude  tlio  werden  F  verderbt,  tho  hulpe  altholiant  (>.  —  211  mvt  den  liaron  M  I»y 
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duiiel  myt  den  voteu  vppe  den  0.  —  247  du  duuel,  du  onviodest  nicht,  wat  du 
lägest  ()!  —  248  byn  vri  vude  cristus  arme  denstmaghet  0.  —  249  Do  wort  doer 
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De  ick  met  vuloven  au  ile  helle  hebbe  bracht. 
Alstts  hebbe  ick  vp  mynes  heren  yrame  ghedacht 
Ick  de(r)  ock  nicht  entleih, 

Wer  de  Jiiynscln'  wakedo  eflFfce  slep. 
27ö  Wo  dicke  ick  (larvp  dachte, 

Wo  ick  cnc  to  den  siinden  l)raclito. 

I);it  sy  luidcn  vihIi'  imnnicrmcr  LdicklaKi't: 

I(  k  liyu  vorwiiiincii  van  euer  uiaj^liet. 

Margareta,  id  dotli  iny  docli  \vc, 
280  Dat  dyn  vader  vndo  modcr 

Hebben  ghewcscn  vnsc  seilen; 

Dy  enkan  ick  nich  gherellen.'' 

Mar^an  ta  sprack:  ^we  het  dy  de  rcchticheit  .ü<  ii«  n?* 

De  (hiiiel  sprack:  „mi  saj^Iie  iiiy  er^t.  wo  ys  dyu  leuent 
285  Viide  wo  ys  Cristiis  an  dy  jiheblcvt  n.'* 

Maj-^areta  sprack:  „i<k  sej^glie  dy  nycht, 

Du  l)ist  des  vnwerdich,  liose  wycht." 

Don  sprack  de  duuel  snelle: 

^Satanas  y»  vnse  koninck  in  der  helle. 
290  Nu  machstu  wol  in  den  boken  lesen, 

Wat  vnsc  siechte  moghc  wcsen. 

Ick  derre  nich  met  dy  spreken  nicre; 

Ick  sc  .lliesum  by  dy,  den  vrn<  lite  ick  sere. 

Doch  so  bidde  iek  dy.  niairct  rcyn«', 
2U5  Dat  ick  niucbte  met  dy  spreken  ryn  kleyac*. 

Margareta,  ick  heswere  dy  by  (iade 

Vndo  by  all  sync  bade, 

Datttt  my  wysest  an  de  Stade, 

Dar  ick  d<'n  luden  mo^be  scliailt  ii.'' 
300  Do  sprack  Margareta:  „du  duuel  »wich, 

Vndr  lath  dyneu  l)osen  krirh. 

V'are  van  niy  nu  t  der  vei<b'." 

Tbohant  vorslanek  ene  de  erde, 

Dat  me  eue  nych  mer  aiisach. 
305  Des  anderen  dagbes  dat  gbescach, 

273  r/W/.  My  de  .  .  .  entlcp.  —  270  Vvl  di<  k  o.  darvp  f.  d  —  27«;  Wo  ick 
ere  reynicheit  byncinen  ino«litc  <)  rgl.  V.  85.  —  277  Nv  sc  dat  hüte  vnde  morgben 
O.  —  278  Dat  irk  O,  van  eyn  klcyiic  machet  O.  —  279  De  duuel  sprack  datoert 
my  we  ().  —  2>5()  Dat  F  Wciifc  ();  rirU.  t  r  nach  modcr  eu  errjamen.  —  2X1  ni\n 
riiesellen  0.  —  2b2  Vndc  d)  U,  nicJit  vyllcn  0.  —  26'6-'Mb  /.  (>.  2Ö3  gheweseo 
F.  —  284  etM  Vtr»  fdtH.  —  286  yt  amma  (i.  ick  arme)  xage  dy  dat  nicht  O.  — 
287  Vndc  du  cnl)ist  nicht  wcrdirh  du  O.  —  2ss— 201  ht  O  nach  V.  ;?7s.  -JK-S  Do 
vyaat  sprack  suelle  U.  —  289  Tho  lucifer  syn  ghcsetlo  o.  —  2iK>  dat  aa  den 
boke  0.  —  891  Wo  vele  tlechte  vmer  moghen  O,  wescn  /.  O.  —  S99  Do  sprack 
he  ick  endore  nicht  myt  (>  —  2!H  Ick  hiddc  (1\  cddele  iuncfrowe  O.  —  21<5  u>yt 
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K,  I)at  du  niy  settest  yn  der  .stjit  O.  —  299  scliadcn  nioghe  h\  Daer  ick  den  kristeu 
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I)at  ()lil)nns  snt  vor  dvu  snlc» 
•  ViitU'  Ictli  Mar^Mictt  ii  vor  sick  huleu 
Don  sc  vtli  dvu  kvrkviH'i  ^iiH  k 
Vnde  st  liolde  trtnlen  vor  dut  iliuek, 

310  Dat  cnice  sluch  se  vor  8ick; 
Se  sprack:  „here  beware  mick 
All  (ior  zelc  mde  an  den  liue 
Vndc  latli  niy  cwvcli  l»y  dy  blyuen.** 
J)on  wolden  do  lüde  all«'  socii, 

315  Wat  Margareten  scholde  sclieu. 
Don  <le  rieliter  sc  an^liesacli, 
Vyl  ^utlyken  he  tho  oer  spraek: 
„Margareta,  do  nocb  myn  gheboth 
Vnde  bede  an  xnynen  godt> 

320  Vnde  do  den  Mryllen  myn; 

Myn  ryehte  gheyt  anders  auer  dy.* 
Margareta  de  sj)raek  dar  wedder: 
„De  rede  wyl  wy  Icltl'cii  iicdder, 
Vnde  l»cd<'ii  .IlM  >iun  t  ristmn  an, 

320  I)eni  alle  dinck  synt  vntlcrdun, 

So  mach  dyner  werden  vyl  gut  rath. 
Deyfttn  des  nych  tho  desser  stunt, 
Dn  wer»!  ghescnkct  in  der  hellen  grünt" 
Oührius  vyl  tomiuh  wart; 

33U  II»'  Ict  de  niJiget  met  der  vart 
scrc  liocli  vplicnj^ln-n 
\  Ilde  l)crn('ndc  iani[icii  l)rcn•^llt•Il 
Vnde  letli  oer  lyiV  enti'engen  aucr  all. 
Don  Kprack  de  maget  in  der  qwall: 

335  „Ick  laue  dy,  here  Jliesus  Crist, 
Wente  du  myn  troster  byst* 
Don  dit  Olihrius  saeh, 
Tho  den  knechten  hc  don  sprack : 
„(iliy  sc<dcn  sc  in  den  galgeu  vthsperren 

340  Vnde  er  lytV  tllo^cllo^eIl 

Met  krowclen  vn<le  met  haken." 
De  knechte  dut  vil  snelle  mukeden. 
Se  wart  ghcsperret  so  eyn  hamel; 
Dat  vlesk  van  cren  liue  wart  ghetagen, 

345  Dat  nie  ere  ^hcbente  sach. 
Marjjareta,  de  reyne  sprack: 
„Crist  here.  vorpfeth  niyner  nycht, 
Dit  wyl  ick  lydeii  donh  dyck.** 
Duu  Olihrius  horde  duth, 


SOG  De  richtcr  sat  vor  synen  0.  —  307  Vude  he  leot  suute  Margareta  O. 
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350  Van  tarn«'  lu'  don  dauendirli  wart 

Vnde  sprat  k  nier  tlio  der  maghet: 

„Ick  1u'1»Ik'  dy  voor  jihcsajict, 

Dattu  dt'dest  myncn  wylleu, 

So  dorfi'tc  ick  dy  nich  laten  villen.* 
855  Margareta  sprack:  i^swich,  du  dauendighe  hont, 

Cristus,  mjn  here,  maket  my  wol  ghesimi.'' 

De  richtcr  dauendicli  wart  in  synen  synne 

Vndc  Ictli  ocr  hcndc  vnde  votc  byndcii 

Vndo  Icth  sr-  wcr])cii  in  »«ue  badeu  grotli, 
3G0  De  van  water  aner  vlotli. 

Margareta  lier  tlu»  hcinniel  sach, 

Vyl  ynnichlikeu  dath  Ijede  sprack : 

;,Got  here,  lose  myne  bende, 

Ick  oppere  my  in  dyne  hende. 
365  Here  vader,  Jhesus  Crist, 

Wellt«'  «In  alles  dinges  mechtich  byst, 

Lat  «lit  water  myiu-  (1m|m'  gyn, 

Vor  alle  de  niissedat  niyn.'' 

Thuliant  wart  eyiie  crtheviuglie  grot; 
370  Ene  duue  l)rachte  cue  croue  roth 

Van  golde  lutter  vnde  dar 

Vnde  settede  se  yp  Margareten  har. 

Don  wart  se  los  yan  den  1  »enden, 

Bevde  an  Toten  vikL'  ;in  henden. 
375  En  st«'mnie  tljo  Margai«  t(n»  sprack: 

„Du  lit'st  'jlii'K'den  grot  vnghemack, 

Du  schalt  kani«'n  vn  invn  rvke, 

Dat  ys  dy  boreyt  ewichlikeu.*' 

In  desser  stunden,  alzo  nu  ys  boscheyden, 
880  Worden  bekert  vyff  dusent  heyden. 

De  d«'  eristenlieyt  entfengen 

Vnde  tho  denie  dode  gingen. 

Thüliant  let  de  richter  ane  wan 

En  alle  d«'  liouede  atlslan. 
385  Xoi-litt'!i  «MiK't  he  io  nich  syn«'(n)  haet 

He  feprack:  „trecket  de  toueiersseli  vthe  der  htat, 

Men  scal  oer  dat  houet  affslan.'' 

Don  sprack  Malcbus,  eyn  iungerman, 

Den  was  se  bevalen  vnde  Tnderdan. 
390  Se  k Uelde  sick  nedder  vp  dat  gras; 

Cristus,  vnsc  here,  hy  oer  was. 

Malchus  vel  ucdder  vp  syne  kue, 


353  Dattu]  Vnde  F.  —  385 
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H«»  sprack:  ^Margareta,  vorbarme  dy  auer  my 

Huden,  des  lüddc  ick  dick. 
395  Cristus  steyt  l)y  dy,  dat  sc  ick, 

Met  synen  eiigheleu  schone. 

In  syner  hant  het  he  ene  crone; 

De  schal  dy  vmmer  syn  boreyi. 

Seal  ick  dy  ahm,  dat  ys  my  Icyt." 
400  Margareta  sprack:  „sustii  hy  my  stan  Crist, 

So  «^cft'  my  eiK'  wylc  vrist, 

Dat  ick  inyii  lu  t  inct  der  cristeuheyt  dele 

Vnd»'  Im'VcIc  <f;idc  iiiyiii'  sclc,* 

Malchus  siiijK  k :  ^ick  geiie  dy  dult; 
405  Bidde  wo  langhc  dattn  wulf 

Margareta,  de  wart  don  vro, 

Ere  hcth  sprack  se  don: 

^(Here  .lliesus)  Crist,  ^ades  kint, 

(Alle  dinck)  dorch  dy  ^diemaket  f»iut, 
410  (Ilere),  sc  an  mync  notii, 

Dorcli  dy  lidc  ick  d»  ii  liittcrcn  dodt. 

Twide  my,  ettte  datli  macli  wcsen, 

Alle  de  dit  bock  myner  marter  lesen, 

Edder  de  dit  hören  met  tnrwen, 
415  Dat  du  ene  genest  wäre  rvwe; 

Vnde  we  mynen  namen  eroth 

Vnde  sick  tho  mynen  detiste  kereth, 

Dattn  ene  tho  allen  stunden 

Vorteilest  alle  sine  siindc. 
420  Isset  dat  oek  iemant  vor  gherichte 

Wert  ghevoret  van  vmplichte 

Vnde  denket  an  den  namen  myn, 

Sui  Torloser  schaltn  syn. 

^Vc  ock  bvwet  eyn  gades  hns 
425  In  myne  ere  edder  ene  klns, 

Duttu  eme  willest  ghcvcn 

Dat  Ion  in  dat  ewiglic  It  iu  nt. 

Ick  hidde  dy,  leue  Iu  re  Jlicsus  Crist, 

In  welken  huse  myne  niartel  ys, 
430  Dat  dar  neyn  mynsche  gheqwalet  werde 

Van  den  ouelen  gheste. 

Ock  bidde  ick  dy  aldermeyst, 

Wert  dar  ingheliaren  eyn  kint, 

Datli  id  nycli  werde  stuin.  dotV  vnrie  blint; 
435  Ock  vorlige  der  nnuler  eic  i;liesiint. 

Des  twide  my  tho  desser  slunt.^ 
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I)(»n  se  (lit  iK'tli  ;:li»'s))ra(]i. 

Don  wart  dar  ^liiliort  c'}u  domolacii, 

Vnde  gades  stemme  dar  mede. 
440  He  sprack:  „Margareta,  dyne  bede, 

Der  schaltu  al  ghetweden  syn. 

Ick  wyl  se  nomen  an  <1»'  liulde  myn 
wvl  sc  losen  vth  aller  noth 

Vnde  wvl  se  hosclu'rnien  vor  den  dutk. 
445  Kum  nu  tho  my,  de  ewiglie  kröne, 

Do  wyl  ick  dy  glieven  tho  lone." 

Don  sprack  Margareta  den  knechte  tho: 

,Dat  dy  bevalen  ys,  dat  do. 

Nu  machstu  my  myn  houet  affBhm, 
450  Got  wyl  niy  in  syn  ryke  entfan,* 

De  kneclit  spraek :  ^scold»-  iek  iummer  ghenesen, 

Dynes  dodes  wyl  ick  vnst  huldicli  weseu.^ 

Si'  sprack :  ^sleystu  niy  nyclit, 

Du  schalt  niet  my  neue  plycht 
455  In  deme  heramelrike  han. 

Wattn  my  doyst,  dat  hestn  nych  ghedan. 

Du  deyst  des  rychters  both; 

Du  schalt  liden  neue  noth.'' 

Malchus  kuelde  sick, 
460  lle  sprack:  „Marf^areta,  bidde  vor  nüük| 

Dat  niy  niotc  vorjihcvcn, 

Dat  iek  dy  henenjc  clyn  leueut.'' 

Don  helt  se  vp  ere  hende 

Vnde  sprack:  „here,  vorgeff  em  al  syne  sunde." 
465  Met  ▼mchten  sluch  he  encn  slach, 

Margareten  ere  eddel  houet  aflf. 

Don  starff  Malchus  tlio  den  suluen  tyden 

Vnde  vcl  !it  (l(|»T  tho  crer  vorderen  syden. 

Ihm  sc  1)(  v(li>  (loth  wcren, 
470  Dar  qwemen  nirt  groten  eren 

De  engel  vnde  ncnien  ere  seien. 

*Done  schegen  dar  teyken  vele. 

Lamen,  blinden  tho  der  stunth 

Vnde  alle  kranckcn  worden  ghesunt. 
475  De  niet  den  duuel  weren  behaft't, 

De  wor«len  ghelosct  van  syner  kraiit. 

Tho  den  male  auer  liotV 

Sunghcn  de  engel  gades  loÜ" 

Vnde  vurden  de  s/elu  vrolikeu 
480  In  dat  cwyghe  ryke. 
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Nu  byddet  ock  aljilu'ineyne 

Margareten,  d»*  inatiet  reyiie. 

Dat  se  VHS  lu-lpe  vth  aller  uoth 

Doreli  ereil  liilglieu  doth 
4b5  Vude  durch  erer  murttd  erc, 

Dat  Cristns,  vnse.  leue  hcrc, 

Dorch  eren  wylle  mothe  vns  ghcven 

Na  dessen  leueude  dat  ewighe  leueut. 

Dat  g<>sch6  vns  allen  samen. 
4Ü0  In  gades  namen  amen. 

Do  dit  Tlieodosius  Vüriiain, 

Ik'  heyiuelikeii  tlio  den  ly<]iam  (iwaiu. 

He  nam  ene  vp  van  der  erden 

Ynde  lede  ene  vil  werde 
405  In  eynen  marmelynen  scbryu. 

He  screff  ock  dit  bokelyn 

Van  der  martel  vnde  pyn 

Der  reyiieii  iimckfrowen  vnde  niaget, 

Van  der  dit  biuk  liet  iiliesafiliet. 
ÜUO  Van  den  het  he  tho  lone  ^^henanien 

Vndü  ys  in  dut  henmielrike  kamen. 

Dat  vns  dat  altomale  ghesche, 

Des  helpe  vns  der  namen  dre. 

Hir  het  Bunte  Margareten  passio  (ende); 
505  Got  mpte  Yns  syne  warheit  (senden). 

Schlnss  von  0  —  V.  30Ö—41U. 

308  Do  se  vtlie  deine  kerkeiiere  j^vnck, 

Sc  zeglieiuli;  siik  vnde  ghynck  vortao. 
3iU  De  lüde  wuideu  alle  seeu, 

Wat  tmite  Mai^areta  Bcholde  byscbeen. 

De  ricliter  sprack:  ^Hargareta,  do  noch  myn  ghebot 

Viidf  anbede  an  mynen  Lr<»t/^ 

8o  .s[irack  althohaut  al  äuuder  vrist: 
315  ,lck  aubede  Jhesum  (Jrist, 

De  de  werld  gheloaet  hefft 

\'an  den  boseu  dauel  raet." 

Vude  niyt  barncndc  lainpeu  den  wat  86  snelle  to  sick. 
Dat  se  brenden  ereu  licbaiu. 
320  Se  sprack:  .here,  kyrtho  byn  ick  byreyl; 
Laet  nv  an  my  vorbernen  alle  boesheit* 
De  richtcr  sprack:  „do  noch  myn  ghebot, 
Vude  anbede  an  mynen  got." 
,Dyu  dauel  kau  my  nicht  voerwyuueu, 


491  TbeotinuB  M.  —  öOü  van  den  verderbt,  gUenamen  tho  lone  F.  —  504 
Die  leUten  iM^dw  Vene  eingerüeH. 
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32Ö  Dat  ick  wil  ducn  na  dynen  willen. 

Wo  da  bist,  so  bliff; 

Got  de  bywMre  inyn  Mle  vnde  myn  lüt* 

Tile  baut  ere  handa  Tnde  ere  vote  aliovoit 

He  leet  se  werpeii  ane  eynne  bodene  giftt, 
330  De  van  In-ton  wator  vtli  vloet, 

Dar  luauiiich  ane  vurderuede. 

Se  nch  vppe  tho  hemmelrike' 

Vnde  se  bat  got  ynoiehliken: 

.Lose  myne  beiulc, 
335  Ick  byvele  niy,  herc,  an  dyne  bende. 

Here  vader,  J  Lesum  Crist, 

Weilte  du  alle  dynok  weldich  biet» 

Laet  dyt  water  myn  dope  syn 

Voer  alle  mysdaet  j^he  iiiyn." 
34U  Tbobant  wart  daer  eyii  ertbeuyngüe  grSt 

Daer  brochte  eyn  dune  eyu  croue  roet 

Van  golde  latter  Tode  daer, 

Se  sette  se  Margareta  yppe  ere  liaer. 

Tholmut  wart  se  Ines  van  den  bendea 
345  Beyde  van  ere  vote  vnde  benden. 

Do  sprack  eyn  stempne  yn  vroliker  stalt, 

Dat  dy  00t  bywaret  an  dener  etniit 

Alzo  ick  nv  bysebeyden  kan, 

Verden  daer  loiiedich  vyff  dusent  man 
350  Ane  megeden  vnde  vroweu, 

De  alle  ere  ennde  rwaen. 

Tbobant  leet  se  de  licbter  yppehaeu 

Vnde  Wolde  ere  laten  dat  honet  aifaclaeo. 

Noch  leet  he  nicht  syn  haet; 
355  He  leet  ze  trecken  vtbe  der  stat, 

Vnde  leet  eer  dat  honet  albelaen. 

Do  sprack  Malchins,  ejB  inogfaer  man: 

„Sterke  den  als,  Margareta,  vnde  vorbarme  dy  auer  my; 

Ick  se  Jhesum  myt  synen  cngheieu  wanderen  by  dy.* 
360  „Vyl  leue  vruut,  sustu  by  my  Crist, 

So  ghyff  my  eyne  wyle  vrist, 

Dat  ick  iw  den  cristendoem  dele 

Vnde  bevelc  gade  myne  «ele." 

Malchins  sprack:  .ick  geue  dy  dolt, 
366  Bidde,  wulaughe  du  sulueu  wult.* 

Do  beghnnde  se  tho  tpreken  ere  bet: 

.Here  got,  de  du  alle  dynck  heuest  ghemaket, 

Heramel  vnde  erde  vnde  alle  dynck 

Beyde  water,  vuer  vnde  wyut, 
370  Dencke,  here,  an  myne  noet; 

Dore  dy  lyde  ick  den  bitteren  doet 

Twyde  my,  offte  dat  mochte  wesen, 

Alle  de  dyt  bock  lesen 


325  Dat  ick  volgc  dyueu  bösen  sinnen  M.  —  3iÖ  ick  ü  ock  o.  —  366  ttett, 
strecke  den  hals;  extende  cervicem  McmbrÜ. 
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Edder  anhören  luyt  tmwoii, 
875  Dat  du  glieiiest  erer  simde  ruweo. 

Vude  we  myaen  uameu  eret 

Bdder  tiek  tho  myne&  densfc  kent 

Myt  oifer  edder  myt  ienigher  plickt, 

Vnde  buwet  an  mynen  eren  eyn  gades  hues 
3bü  Edder  ovn  gheystlick  klns, 

Dat  du  au  der  suiuen  stunde 

Vorghenett  eme  alle  qme  tunde. 
.Dat  dm  eme  dat  vorscholdedeat, 

Vnde  myt  deme  hilligen  geytto  TOrwaUedest. 
385  Stande  ock  eme  tho  plichte 

(Yo)r  enen  scbarpeu  gherichte 

(It  da)t  daen  kencket  myn, 

(Dat)  du  den  eynen  Yontaader  ayn. 

(Welck)  vrowe  heift  yn  eren  huse  deue  paseien, 
3^0  {Do  en)wart  nyn  kyut  ghebaren, 

(Stum),  doeif,  lam  edder  blynt. 

(Oek)  nyne  TFowen  steniet  yn  der  beert» 

(Ick  en)kame  er  tho  hulpe  yn  der  noet. 

(Des)  twydc  my,  here,  dorch  dynen  bitteren  doet* 
39Ö  Do  86  ere  bet  hadde  wuUenbracbt, 

Do  wort  dar  boret  eyu  donnersclach 

Vnde  gadea  atempne  daer  mede 

De  stempne  aprack:  «Haigareta,  dynea  bedea, 

Schaltu  enttwidet  syn. 
400  Kvm  UV  yn  dat  rike  uiyn; 

Etui  nw  byr  the  my, 

Nt  aebaltn  vnfefyigben  de  crone  fyn." 

Margareta  gpraek  deme  knechte  tho, 

„Wat  dy  gheheten  ys.  dat  do; 
40d  Nt  macbstn  affsclaeu  dat  honet  myn, 


Zum  Aiwolffli». 

Das  Gedicht,  wcIcIm's  durcli  einen  Dialog  zwisciicn  tloni  lu'ilig«'n 
Anselm  und  der  Maria  die  Leidensgeschichte  des  Heilandes  darstellt, 
ist  uns  in  einer  niederdeutschen  und  niederrheinischen  Fassung  erhalten. 
Die  erstere,  von  Lübben  nach  einer  aus  Braunschweig  stammenden 

Handschrift  (B)  1869  veröfl'entliclit.  erhält  durch  das  Fürstcnwalder 
Druchstiick  (F)  s.  o.  S.  131  einen  Vertreter,  dessen  Dialekt  n<»cli 
;irr>ssere  Reinheit  zei«:t.  Dazu  kommt  ein  Liiliecker  Druck  von  l.'iJl 
her.  von  l'li.  Waltlier  L,  St  An^lini  l'rage  etc.  Norden  I>1»<>). 
Mit  dem  niederrh.  Anseimus  aber,  den  Seliade  (Oeistiiehe  (ie(liehte 
S.  248  ff.)  aus  einem  Kölner  Druck  von  löl  l  {C)  herausgab,  muss 
man  einen  zweiten  wohl  etwas  alteren  Kühier  Druck  vergleichen,  der 
in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  Torhandcn  ist  (c). 

378  Mit  offer  almiRsen  edder  Ii«  hto  Kdder  mit  yeni^'er  baiidf  !>lii1itr'  M.  — » 
'6bb  eme  O  umo  o.  —  3Ö6  Das  EingekUimmerte  nach  o  ergänzt,  O  öchaUhaft. 
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Der  Titel  lantet:  Smt  .lu.sr/fnns  tragt  ixo  Mariev  run  der  jmsm 
ms  lieirn  hnm  ihrsn  cinisti.  Darunter  ein  Holzschnitt,  welcher  Maria  mit 
dem  Kinde  sitzend  darstellt,  (o.  0.  u.  f.)  gr.  8.  —  Bl.  Ib  beginnt  das  Ge> 
diebt  Bl.  20a  trftgt  dM  Bild  eines  MBnehes,  dessen  linke  Hud  erbobea  iü, 
während  die  rechte  anscheinend  ein  Bnch  h&lt.  Auf  Bl.  20b  sieht  niaii  das 
Kölner  Wappen  mit  den  «Irf^i  Kmnen  im  oberen  Felde,  gehalten  von  einem 
Adler  und  einem  Löwen.  Das  Papier  hat  als  Wasserzeichen  ein  q,  aus  dem 
oben  ein  äteru  hervorragt,  (vgl.  Götze,  Ältere  (iesch.  der  Buchdruckerkanst 
ni  Magdeburg.   1,  S.  20). 

C  und  c  sind  untereinander  nahe  verwandt.  Gemeinsam  ist  ihnen  beideu 
die  häutig  cingestrente  Moral,  welche  in  schleppender  Weise  den  Gang  des 
Gespräches  unterbricht  (vgl.  Schade  S.  240).  Nur  C  173— <i,  377/8.  647,8 
fehlen  in  c.  Noch  häutiger  sind  Cc  entstellt  dorcb  die  HiozofQgung  d«t 
Nunens  des  Anseinras,  C  109  etc.  28  mal,  der  Maria  C  666,  669,  729,  1131, 
des  Judas  234,  wo  meistens  schon  die  Verslänge  Verdacht  erregt.  Ebenss 
ist  der  Schluss  ('  12H5  42,  der  nur  eine  Ausführung  der  bekannten  Klansnla 
ist,  den  beiden  Kölner  Drucken  eigentümlich.  Schon  in  der  Vorlage  derselbei 
war  durch  Zufall  eine  Lttcke  nach  G  472  entstanden,  indem  der  Schreiber 
▼on  B  466  ou«  herU  leve  ttone  hinttberglitt  in  472  ou  e  herte  leve  kimi. 
Dagegen  scheint  absichtlich  nach  ('  IW  forti^elassen  zu  sein  B  llGß — 1222. 
so  dass  in  Cc  die  (irablet^ung  (jarnicht  erzälilt  wird.  Endlich  stimmt  ('  mit 
ü,  abgesehen  von  vielen  Lesarten,  auch  durin  übereiu,  dass  häufig  sechs  oder 
▼ler  Yerse  lu  geringerem  Umfange  sniammengezogen  sind  i.  B.  6  97 — 102 
«  Ce  91/2,  B  121—24  =  Cc  109/110»  B  427—32  =  (  c  433-  :}t;  and  Sfter. 
Aber  die  übergrosse  Länge  dtf  Verse  venrit  auch  hier  sehr  deutlich,  was  die 
ursprünt-'lirhe  Form  ist. 

Trutz  dieser  nahen  Verwandtschaft,  die  unter  den  Kölner  I>ruckeu  be- 
steht, ist  aber  doch  keiner  von  beiden  aus  dem  anderen  geflossen.  Abgeaehea 
davon,  dass  c,  wie  oben  bemerkt,  doch  wenigstens  an  einigen  Stellen  nodk 
Von  der  Mural  frei  geblieben  ist,  hat  er  anrli  eiiiiii;!'  Lesarten,  die  dunh  ihre 
I  bereinstimmung  mit  BFL  sich  als  ursprUiiglieh  erweisen.  Unverständlich  ist 
allerdings,  was  c  hat,  n  ie  dat  eir.st  ijuain  tw  sjnawjc  anstatt  0  76  wie  dat 
%o  dem  eirsten  ia  erf/nuf/m;  aber  wer  die  Lesart  von  F  (»  B  79  und  L  81: 
«fo  qua$n  dat  irst  tho  pratujhr  damit  vergleicht,  kann  keinen  Augeablidi 
zweifeln,  wer  geändert  hat.  Auch  mit  den«  Verse  3///W  vtont  nimnirhtr  tiUI 
sj/rcrhen  stimmt  c  genau  zu  B  (FL)  320,  während  C  320  lautet  of  uhl  mit 
eime  «werde  u  cre  doirstecJten.  Statt  der  verderbten  Lesart  V-  1102  so  baÜ 
ir  aUe  ingesinde  hat  c  das  Richtige  soe  haint  yr  j^doed^  aü  eyn  gestfmk, 
ähnlich  wie  BL.  Auch  die  nichtssagenden  Zusfttse  C  49,  66,  343  fehin  ia 
c  wie  in  den  niedenleutschen  Zeugen. 

Einige  andere  beachtenswerte  Leaarten  vuu  c  sind  folgende:  C  HO 
blewen  C,  frJät  in  BFcL.  99  ein  iewelk  sprach  BFL  sie  sprochen  alle  c 
f.  0.  208  jammerliken  BF  soe  jemerlichen  c  mit  einem  schentlichen  doit  i'. 
241  min  lief  kint  f.  BFcL.  287  sin  morder  und'C,  f.  BF.-.  :^57  he  spracK 
BFL  do  sprach  hie  c  Jesus  antwoirde  (\  384  lange  < /.  BF(  L.  .^»i7  tiiu 
BL  tzins  c,  f.  0.  906  ere  BL  erue  c  rieb  C.  94  L  stich  B  stige  L  stiege  c 
kome  C.  908  vot  B  vAdet  L  gevoit  c  genoit  G.  993  dncke  C,  f,  BtL 
1066  doeden  BL  doede  c,  f.  C.  1128  ahrede  BL  all  bereit  e  so  balde  C. 
1138  toch  BL  tzoich  c  treckt  <' 

Andrerseits  tinden  sich  aber  au<  Ii  in  c  kleinere  Zusätze,  vitn  denen  t 
rein  blieb.    Vor  allen  hat  c  mehrere  Verse,  die  BC  beide  enthalten,  fortge- 
lassen; was  meistens  dann  geschah,  wenn  du  niederrh.  Idiom  mit  dem  nd. 
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in  Streit  lag:  511 '2.  519/20,  621/2,  767/8,  887/8,  873; 4,  1017/8»  IM  tt 
1214  fehlen  in  c.    Daraus  folgt,  dass  auch  C  nirlit  aus  c  liervorgegangen  ist. 
Jedeufalls  aber  wird,  wenn  eine  neue  Ausgalje  der  Seliadeschen  (Jedicbte  ver- 
anstaltet werden  sollte,  dazu  <:  herangezogen  worden  milssen. 

Kino  iKicli  iiiilicic  Vri  ^v;^Il«lt■^t•llal"t  ;iU  unU  r  (l«'n  Kölner  Drucken 
büstcht  unter  den  beiden  niedeisiulis.  Handschriften.  Das«  in  F  die 
Verse  B  02,  352,  410  auKgcfuIleii  Bind  und  nach  B  57  einer  hinzu- 
f^ofitgt  wird,  ändert  danin  nichtH;  d(»nn  sonst  cntHprechcn  sich  Zeile 
iTir  Zeile  und  Ueini  ITtr  Keim.  Ks  ist  sogar  der  gleiche  Fehler  in 
beide  eingedrungen  !'»  T  'l  rffhnnr  st.itt  nuffhr,  was  aus  ein  ich  Cv  und 
tfnnhfc  L  sich  er^ie!»! ;  denn  (Jott  ist  der  Maria  oin/ij;er  Trcist,  einen 
ci^'enen  Trost  \i\v\A  c>  nicht.  l)t  r  /usat/  (ji  Jirrcn  \\  I.'U  (~  F)  ist 
in  Ccli  niclit  ciii^cdi  iin.L[cn.  Dh'  Lücke,  die  in  1»  nach  V.  ll.')l  (hi- 
tlurcii  entstund,  (Liss  C  11*S() — si  chnch  l  i)erj;h'itcn  des  Auges  fort- 
fielen, würden  wir  violleicht  aueh  in  V  finden,  wenn  die  Ilundschrift 
HO  weit  reichte;  L  allerdings  blieb  davon  unberührt. 

Aber  einige  Male  hat  F  in  t'hereinstimmung  mit  Cc  das  nichtige 
bewahrt,  wo  W  \i  i(h  rht  ist.  Nur  durch  eine  (ilossc  ist  \v«»hl  I»  1  13 
itndrrftclschniscfn  ifdi'H  entstanden,  währeinl  FCcL  undt  rschf  ifdnt  haben, 
ilheiisu  innss  nnt  FCcL  vinrlrr  L'clcsen  weiden  statt  I»  172  das 
aus  dem  \ oriierirchenden  Verse  einiicdiiintien  i>t.  In  V.  1!  Wvr 
.sloyhen  sc  de  hoimlc  iwthhr  s^iriciit  die  Lesait  \<»n  I  L  de  oyhru  y.u 
sehr  fUr  sich  selber;  denn  da»  Haupt  schlägt  man  nicht  nieder.  In 
dem  unverständlichen  Verse  B  2!M;  heäde  ik  siner  nirht  gewrten  liest 
F  ebenso  sinnwidrig  synen  doth  statt  siucr  nicht,  aber  das  steht  der 
Lesart  von  Cv  sin  groiMe  not  doch  näher;  das  Kichtige  ist  natürlich 
shie  not.  Nicht  weniger  duid<el  ist  I»  IIMI  dammmo  so  sscdt  an 
ilrm  rrrhtr:  dafür  hat  F  d.  s.  srlndfu  prrnn  rcclitr  ühnlieh  wie  Cc. 
I)ie  liheilliissiufcn  Zusiit/e  l»L  li>^  rcrldm  27:1  to  Indpr  \\\.  keimen 
FC'c  niclit.   Die  ric  htige  Veisfoig«-  W  .17s,  ;J77  ist  in  F('(  L  niciit  g»'stört. 

Da  also  der  Handschrirt  V  trotz  ihres  jungen  Alters  selbständiger 
Wert  Kussuerkcnnon  ist,  so  darf  man  auch  einige  gute  Lesarten  zurück- 
führen, wenn  sie  auch  nur  durch  diesen  Zeugen  beglaubigt  sind.  Der 
Vers  MM  is  (d  vnse  trost  vorPw)!  i^t  viel  kraftvolle!  als  I*  ;!06  Maria 
nu  is  it  al  torlorrn,  wofür  auch  LCc  stiininen;  die  HinzulVigung  des 
Xaniens  w.ir  wolil  l  isiielie  «1er  Kiiivnnti.  (laiiz  ebenso  verhält  es 
si<li  mit  dem  Verse  Or/,-  didr  dij  (Iis  not/t.  wn  U  IIa  und  Lein  sjnrLc 
ik  (V  ein  sprcrJitn  nh  <'inscliiei»en.  Der  Vers  ditth  he.  inrhf  r<in  tw 
pii.schryde  wird  durch  Anwendung  des  llülfsverhunis  moyhv  B  150  u. 
(.'cL  nur  matter.  Die  eigenartige  Lestirt  burtkmcht  ist  aus  snode  hnccht 
B  304  und  Cc  und  L  liocee.  icyäu  kaum  zu  erklären.  Überhaupt  ent- 
spridit  «lieselbe  mehr  der  inittelnlterlichen  Dichtungsweise,  die  alle 
N'erbältnisse  nacli  lieiniatlichem  Vorl»ilde  umgestaltet.  Sn  sitzt  Maria 
auf  «'inem  Stuhle  I)  2'.'.'».  Christus  wird  zur  l'ade  he>tattet  und  der 
Stein  darüber  gelegt  1»  12 D),  .so  dass  Maria  auf  seinem  Grabe  sitzen 
kann  D  122"). 

Auch  der  Lübecker  Druck  von  1521  steht  Vers  für  Vers  zu  B. 
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Darin,  dass  wir  die  Verse  B  177—218,  257  u.  260,  295—296,  731 
bis  769  nicht  in  L  wiederfinden,  darf  man  wolil  die  Absicht  des  letzten 
Hcrjuisgcbcrs  sehen;  dage«5en  sind  walirselu'iijli<h  dnrcli  Zufall  nus- 
pefallen  B  :;70— '172.  12J7  u.  I  JüS.  AndnTseits  ist  alier  L  von  der 
liüeke  in  1»  narli  V.  11')!  nicht  hcriilirt  \v<ir(l('n,  sondern  L  lOj')  bi*. 
lOfil  entsprcilicii  «li  ii  Veisen  C  1180— llsil;  <•<  kann  also  L  nicht 
aus  IJ  herstanmicn.  Das  crgieht  sich  aueli  aus  vi»  Im  liesarten,  Ix-- 
sonders  aus  ynniyc  für  j/ciugc,  wo  B  73  in  Üboreinstinnnung  mit  K 
das  falsche  effhene  hat.  Wenn  hier  und  da  in  L  die  Reime  geändert 
sind  wie  z.  H.  W  r)7,  121,  397  etc.,  so  sieht  man  bei  der  Ver- 
gkMchnng  sehr  bald.  das-<  \\V  das  Ursprüngliche  haben.  Nur  die  Reimt 
B  847  in  L  sioet  :  hloet  werden  vert<'idigt  dureli  die  Altertümlichkeit 
der  Form:  aucli  die  lv<  ime  kindv  :  swinde  F>  4.'!lt  wird  man  wegen 
der  lihercinNtimmun;^  niit  Ce  der  Lesart  von  11  vur/iclu  ii.  (n>erbau|>t 
neigt  L  in  einzehien  Lesarten  zu  Ce  liin :  einmal,  das  ist  selir  h«  - 
achtenBwert,  tindct  sich  in  L  798 — «öl  die  Moral  Cc  011 — Hl 4.  nur 
in  reinerer  Form.  Dadurch  wird  man  zu  der  Vermutung  gedrängt 
dasB  es  schon  eine  niederdeutsche  Handschrift  des  Ansehuus  gab,  in 
der  die  Moral  der  Kr/ähhmLr  eingestreut  war. 

Ans  diesen  hislier  behandelten  Lesarten  ergiebt  sich  leicht,  welch<*s 
Verliiiltnis  unter  den  Ilandscln  ilten  bestellt.  Je  zwei,  nahe  unter  sich 
ver\van<lt  aber  selbständig,  stehen  den  beiden  anderen  schrotV  gcLieii- 
nber.  Die  Fassung  L  aber  nimmt  eine  Mitt<'lstellung  ein.  Wenn 
man  daher  mit  x  die  Urschrift,  mit  y  die  Vorlage  der  niedersächsischen 
Handschriften,  mit  z  die  Vorlage  der  niederrheinischen  Dmdte  be- 
zeichnet, so  hat  der  Stammbaum  folgende  Form,  in  der  die  Entfemnng 
nach  rechts  zugleich  den  Abstand  von  der  Urschrift  andeuten  soll: 

B  F   L   c  C 

\//// 

y  35 

v 

X 

Ob  die  Urschrift  niederdeutsch  oder  niederrheinisch  war,  darüber 
sind  die  oben  genannten  Heiausgeher  nicht  einig.    Lübben  hält  (' 

für  eine  Übersetzung  aus  Ii.  ohne  einen  Beweis  zn  erbringen.  Schad- 
sucht  durch  eine  Iletiachtnng  der  Keime  darzuthun,  dass  ein  niederrli. 
Dichter  der  Verlasse!'  war.  Aber  last  alle  Si)rachformen.  die  er  tiir 
niederrli.  L'rsprung  gelten<l  macht,  sind  zugleich  niedersiiclisi-ch. 
Formen,  in  denen  beide  Idiome  mit  einander  streiten,  hat  er  fast 
garnicht  betrachtet.  Er  hat  also  zwar  bewiesen,  dass  der  Anselmu«» 
nicht  hochdeutsch  war,  aber  jene  andere  Frage  hat  er  nicht  entschiede. 

Von  vorn  herein  muss  schon  der  Umstand  ein  wenig  günstiges 
Vorurteil  für  Cc  erwecken,  dass  in  ihnen  so  viele  seltene  und  alter- 
tümliche Worte  beseitigt  sind.    Öo  wird  klenliken  Ii  XU3  durcli  uoa 
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kinäe  ersetzt,  mU  mychelikeme  groile  628  dtircb  mt  eime  gemeinen  schal, 
waden  244  durch  getreäen^  vresehd  1241  darch  wisten  ttu,  rugenäe 
770  durch  gelaufen  f=  L  lopm).   In  twr  magkH  B  414  sclipint  dem 

ni<Ml«  rrli.  Dichter,  ebenso  wir  der  Lühecker  Redaktor,  die  Bodi  utimR 
tltM-  Aiin  <ii'  vor  nicht  iin  lir  klar  ^'cwescn  zu  sein,  «o  da8H  or  sie  lieber 
iiiitcrdriu'ktc.  l^m  mit  liorr  15  T'.'O  zu  vcrmoidon.  sind  die  llcimt'  tro- 
iiiidcrt  cruize  :  hbidnr  ('  soi  ;  altt  r  der  'rirltoii  auf  der  {{ciinsillM' 
iiiuss  BedtMiken  cncj^t'n,  wie  aucli  die  riu  inij?k<*it  der  /«'U^'n:  denn 
c  hat  Doc  tcorjien  yn  die  kimltr  i-p  der  straisse.  In  derselben  Weise 
ist  vorwoten  B  1094  umgangen;  aber  wegen  der  Ijänge  des  Verses  C 
1122  sin  moder  is  swavrliek  dairmhlt  bedragen  kann  die  Entscheidung 
nicht  zweifelhaft  sein,  /uinal  die  Kraft  des  nd.  Ansdruekes  vollständig 
zerstört  wird.  Auch  L  hat  aUerdings  vortcotcu,  aber  in  anderer  Weise 
nTn«ran^'<'n.  Durdi  ein  sehr  beachtenswertes  Missverständnis  ist  Cc 
^2  durch  irre  (drr.  r/o/7  «'ntstaii(h'n  aus  1»  st;  (sin  hlot).  dnf  lic  scddcr 
rar  VHS  gbt  FL).  Der  nicch-rrli.  hirliti  r  cikanntf  \n  (jot  {{)i\vY  (jodl 
]•  we}?en  der  falschen  Schreibung  niclit  die  Verhaiform  'verguss", 
sondern  glaubte  ein  Adjektivurns  vor  sich  zu  haben,  das  dann  eine 
Änderung  notwendig  machte.  Die  Fassung  der  niedersächs.  Dichtung 
ist  also  zweifellos  för  ihn  Voraussetzung. 

Dazu  treten  dann  aus  den  lieiniworten  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Fornien  liinzn.  widclie  dem  Ni<'d<'rsäcl»s.  im  (Je«rensatz  7.\m\  Ni<'- 
(h'rrh.  ei^entündicli  sind.  Der  alt«'  Diplitliuni:  in  wird  im  Ndrii.  /u 
u  (»der  JC,  im  N<Iss.  zu  ü  oder  e,  vim  denen  das  letztere  aucli  in  li 
übergehen  kann.  Schade  selbst  (S.  1)  bezeichnet  opzhi  (:  ovddcdcrin) 
Doroth.  229  als  echt  niederrh.  Femer  yergleiche  man  Margar.  290 
htaen  :  'giewen;  aus  einem  niederrh.  Kato,  vorhanden  in  der  Königlichen 
J'dbliothek  zu  Berlin  (Catho  tzo  duytsdhen  .  Impressum  Colonic  apud 
lyakirchen,  um  1500)  S.  I  J'»  dyet  :  nict,  S.  i\h  hesyinien  :  dyenen;  Cres- 
centia  (Scliade.  llerlin  H't.'2  ich  ge/mtc,  \i')i\X}  virkisen  :  virlisen, 

l'MJt  (jrnizen  :  scizrv.  Tür  den  Anselnnis  ist  nun  al)er  aus  den  Keimen 
ersieht  Hell,  dass  der  urs|)i  iini;li(  he  Verfasser  ir  zu  r  zusammenzo«;: 
1>  (»77  u.  1252  tictcn  :  hikn  (geniezen  :  heizen;;  ü  301)  ncyn  :  Icyn 
(ghein  :  zien),  während  heyn  :  teyn  B  827  u.  1062  von  C  geändert 
sind;  B  313  dsif :  bUif  (dief  :  bleif);  B  478  dreif  :  deif;  B  1081 
breif  :  dreif  (brief  :  dreifj;  B  573  tiken  :  siken  finden  wir  nicht  in  C 
wieder,  aber  die  ungeheuerlichen  Verse  577/8  müssen  verdächtig  er- 
scheinen: B  snl  wesni  :  fp-rsrn  hat  ('  nur  durch  Hinzufiignng  des 
leeren  Verst's  S7 4  ich  satfcn  dir  dat  zunrcM  zu  vermeiden  gewusst. 
Sonst  heaclite  man  noeh  !>  37  u.  lül  Icnr  :  iri.  I<i7  hcrcit  :  dcit  (  = 
deot  '\'()\k'),  175  uutvlein  :  schein,  64'J  vUkn  :  yctcn,  Formen,  die  C 
meist  umgangen  hat. 

Ebenso  ist  dem  Niederrh.  fremd  das  S  im  Präteritum  der  Verba 
der  zweiten  Ablautsreihe:  Kathar.  402  ansägen  :  eralagen;  Margar.  91 
däden  :  ungenaden ;  Anselm.  C  731  dudcn  :  hcraden,  S73  tcdren  :  zwaren; 
(Tcscentia  127.5  gesogen,  41,2  täte.  Daher  widerspricht  Anselm.  Ii 
895  =  C  Uli)  geven  :  screven  dem  niederrh.  Idiom.   Allerdings  ist 
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ctieser  lonismus  im  Anselm  durchaus  nicht  durchgeführt:  B  703  waren : 
ffevaren^  572  elagen  :  sägen  ;  sogar  im  Conjuiu  t  1055  gkäue  :  graue, 
647  wäre  :  jftre  vgl.  1045  jar  :  ojx  iibar.  IJcachtenswert  ist,  tlass  I. 
jenes  a  V.  703  und  572  vfrmicdcn  hat.  Nur  das  pract.  von  don  hat 
immer  e.  Gau/  dassellie  Verhältnis  zrigt  «lic  (iöttin*;«'r  Mundart: 
aus  dem  rrkundenl)uch  (Hannover  haix'  ich  l'olf^'tfid«-  l-'nrnicn 

angemerkt:  1  Nr.  115  sc  brühen;  220  wc  versuchen;  221  tcc  sätflun, 
306  toe  sjiruken;  127,  131,  134  umren;  252,  277  wirett;  1H3,  350  irr 
dSden  II,  351  we  steten.  In  der  Nahe  des  Harzes  ist  also  vcrmutlicti 
der  Anselm  entstanden.  I 

Endlich  stelle  ich  noch  einige  einzelne  -Fonnen  zusammen,  die  I 
das  oben  ülier  die  Heimat  des  Auselnnis  nusgesproehene  Urteil  h«^- 
stiitigen.  Die  niedenh.  NegMtioii  h:it  ausscldiesslicli  die  Form  ui/'J 
oder  tJ<7,  Hail)ara  -JOU  viii  :  (mtlil,  l  rsuhi  18n:  IH,  M.irienkhige  1'» 
u.  2i):  gcscliui  etc.  Schade  selbst  bezeichnet  (S.  UOj  nicht  IJarbam 
Gl  u.  159  als  hochdeutsch.  Die  Form  tttdU  wird  f&r  den  AnscJmu^ 
bewiesen  aus  B  33.  844.  982  ni<M  :  berkkt;  für  B  748  hat  C  761 
allerdings  viet  :  gescheit.  Das  beweist  aber  nichts;  denn  es  könnte 
nd.  auch  gesckilM  statt  gesehnt  lieissen,  vgl.  die  I>raiin«chweiger 
Wäehterordnnng  von  15(;:{  (rrknndenl)iich  S.  377):  Bewart  iuwe  fmet 
und  licht    Dat  ncmnndr  schade  gesehieht. 

Ausser  alh'iii   /weitel   stellt   es  aucli.   dass  der   Verl'asser  de> 
Anselnms  tlie  ud.  Formen  der  persiiidiclieu  Fürwörter  wählte:  mi  :  *»  i 
B  174,  209,  604,  793;  wii  ;  6»  B  390,  255;  di  :  si  B  59»,  9«1. 
Nicht  in  Betracht  kann  kommen  C  1099  mir  :  sper;  denn  B  1077 
(=  L)  hat  mere  :  öftere,  mere  aber  musste  umgangen  werden,  da  e$ 
niedcrrh.  mi  lautet.    Zweifelhaft  könnte  allerdings  sein  Ii  50:i  mir 
hir,  Ii  hyr  :  mg;  aber  dem  Ausdrucke  der  Hil)el  entspricht  mehr  «lit  I 
Lesart  von  Cc  mich  :  (were  vdu  hinne  min)  rieh.     Die   Keime  habfii 
also  wahrscheinlich  urspriinglieh  ril:  :  mik  irelaiitet. 

Weiter  ist  echt  niedersiichsisch  die  H.  pers.  plur  dtd  (:  not)  Ü 
796  (=  Lj,  welche  uiederrh.  donl  oder  doini  lauten  würde;  dah^ 
schrieb  Cc  <fte  mir  smaiekeit  doint  und  den  doU  (V.  808),  wo  der  Zu- 
satz leicht  erkennbar  ist.  Grössere  Schwierigkeiten  machte  die  alte 
Form  s/o/^stand"  (:  bUU)  B  208;  aber  dass  der  uiederrh.  Dichter 
auch  den  Vers  dat  vor  ome  an  der  erdm  sfot  vor  Augen  hatte,  zeigrr 
die  von  ihm  zugesetzten  N'erse  ('  lll'.)/2(>()  in  eitiem  garden  dnt  ge^^chnrh 
vp  der  erdm  dar  he  ineh.  l)ie  alte  Form  hat  L  im  Heim  auch  V. 
754  (  ;  Ii  H4  7)  erhalten:  Jig  deine  cruce  dat  ick  sloet  :  Hott;  uu«l  | 
da  nut  dem  Wortlaut  jenes  Verses  Cc  übereinstimmen,  «o  wird  er 
wohl  der  Lesart  von  B  vorzuziehen  sein. 

Als  schwaches  Vcrbum  erscheint  „stosscn'  allein  im  Nd.,  so 
dass  die  Reime  B  459  tasUid  :  behlot  (zerstossen;  beblutet)  nur  in 
diesem  Idiom  möglich  waren,  zumal  auch  die  /usammenzichung  der 
Endung,  die  noch  ausserdem  notwendig  war.  nur  hiei-  vorkommt  (N'erger 
a.  a.  ().  i;  110).  I)as  Niedcrrh.  braucht  das  L'enannte  \erhiiin  nur 
mit  starken  Formen :  .Murgar.  2U:i  gcstoist  n  :  genoistn.    Daher  schnei» 
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C  407  eostolzcn  :  mit  hloläe  bedaUoi  ;  ;il)i  r  tlic  wortreiche  Umschreibtuig 
wird  Bchweriich  jemand  als  ursj»iiiii<iliili  bctraclitfii. 

Mit  dorn  nirdorrh.  Di.ili  kt»'  stn-itcn  dann  die  Ki'iiiic  gcscrht  : 
liicchf  Ii  3iVA  und  styhc  :  iC((/iic  1»  2'.)'.):  dcrsclln'  gicltt  niinilicli  in 
(loni  Verbuin  ^sa^'cn"  dem  a  den  Voi/.ug:  Mar^ar.  .")7  tjcsacht  :  iiuidit 
vgl.  Ursula  2'»l  (/dacht  (gelegt)  ;  mcht.  Aueli  Schade  selber  spricht 
sich  dafür  aus  (S.  77  n.  241).  Umgekehrt  kommt  das  Verbum  ^be- 
fehhm^  nur  im  Niedersächs.  auch  mit  a  vor,  während  das  Niederrh. 
darin  nur  e  hat:  Mart:.  119  bevelen  :  quclrn  u.  Catho  S.  9a  quellen  : 
gcscUe.  Daher  veranlassten  die  Reime  bevale  :  dale  B  1034  folgenden 
migeheuerlieheu  Vei-s  lud  sprach  vudcr,  Ich  hrvclen  dir  zomalc.  ('  lo^O. 
Almlieh  steht  es  mit  Itidijlun  (:  slaf/cii)  I»  712.  ein  Wort,  das  auch 
in  der  l'orin  hrr<ilii'n  selten  ist.  I)<'r  Teiitlionista  hat  es  überhaupt 
nieiit,  und  Kiliuu  hat  „fncyhc  /  brcyhcn.  Sax.  Sigamb.  l'erclnum". 
So  ist  CS  denn  nicht  zu  verwundem,  dass  G  724  die  Reime  wangen  : 
Stangen  vorzog.  Aber  es  wird  uns  auch  zugemutet  zu  glauben,  dass 
di*  Durnenkrone  dem  Heilande  auf  die  Wangen  gedrückt  sei,  nicht 
aul*  iStini  und  Hinterliaupt. 

Aus  den  vorgeführten  Spraeliformcn  d.-n-f  man  folgern,  dass  die 
Urschrift  des  Anselnnis,  wie  es  läiltlit'iis  Ausiclit  ist,  in  niedersächs. 
Landen  entstand»'n  ist.  Ks  ist  viclli  icht  sogar  iiKiglich,  den  Ort  noch 
näher  zu  umgrenzen.  Aus  deu  lieimworten  sv  :  c  Ü  731  u.  st'  ;  we 
B  248  folgt,  dass  das  Fürwort  wi  'wir'  lautete.  Diese  Form  findet 
Hich  schon  sehr  früh  in  der  Gegend  des  Harzes,  in  Braunschweig 
tUrkundenb.  Nr.  2  m.  1227),  AVernigerode  (Nr.  69.  1323),  Gr.ttingen 
(Nr.  53.  13()H).  Um  dieselbe  Zeit  hat  der  märkische  Dialekt  noch 
trye  und  das  iir»ril]i(  he  (lebiet  ivi/  (  Xerger  >;  1  1 1).  Das  Fürwort  os 
r»  873  statt  US  ist  t'ieilich  nicht  durch  (h^n  Iieiiii  gesichert,  aber  man 
dai'f  es  vielleicht  docli  zur  Sehlusst'olgerung  vei  weiiden:  gerade  die 
genannte  tiegeud  verwaudi'lte  darin  das  u  zu  o,  Wernigerode  (Nr.  72. 
1324),  Braunscliweig  (Nr.  46.  1367),  Göttingen  (Nr.  74.  1318). 
.Jedenfalls  scheint  die  Vermutung  berechtigt,  dass  am  Nordharze  die 
Ileiniiit  des  Anseimus  ist,  und  also  die  Braunschweiger  Handschrift, 
die  älteste  von  allen,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  frei  von  hochdeutschen 
Sprach  formen  ist,  dennoch  am  nächsten  dem  Ursprungsorte  ent- 
standen ist. 

In  der  hier  min  t'olgeiulen  Ubersicht  der  Lesarten  von  F  sind 
die  rein  orthograi)hischen  und  ganz,  unwichtigen  Abweichungen  über- 
gangen; nur  wo  es  die  Deutlichkeit  erforderte,  sind  zur  Vergleiciiuug 
die  Lesarten  von  BCcIi  herangezogen. 

4ü  wo  etc.  sttUt  wu.  sy  tlio  deine  dudc  ghokaiueu.  40  wcutc  etc.  haae 
Vornamen.   47  ein  ete.  statt  ome  «.  one.   martel.   bescbach.   48  dath  du  nach. 

40  Stcdr*  liyst  liy  cm  ^'hcwo'^cn.  'o  Sn  do.  liehlicii  lic.  boschrewoii.  51  Alleut 
datli  8C  hci)bcu  ghcsccu.  '»2  Men.  cn  /.  etc.  aner  cn.  ■">:>  hebbeu  etc.  statt  licbbet. 
54  wct.  neynen.  Ifach  57  Hcvde  grotli  vndeclcyn  F,  /.  IKJcL.  68  Men.  leue  /. 
Ti*j  wil  IJL  Wolde  F  woilde  Ci'  (U  vU  BL  8W)  F  800  (V.  02/.  G.3  de  BL  dat 
F  die  ('r.  sclialtu  de.  statt  der  Formen  mit  o.  64  or  al  15  en  allen  F  al  Tc  my 
oek  L.    (i  j  scal.    di  /.    giote.    GÜ  Darvaa.   letU.   07  one  B  in  Cc  eue  L  myueu 
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sano  F.  (V^  sc  om  vplipiiphou.  r.O  dat  BCcI,  ock  id  F.  70  moste  danan  H  moiste 
ducvan  C'c  woldc  iny  F  schulde  my  L.  71  met  etc.  statt  mit.  augkesacb.  72  wu 
B  mer  FCc  doch  L.  ik  f.  tniren.  78  eghene  B  eyirhene  F  «inieh  Cc  yimig«  L. 
74  vri  B,  /.  FCcL.  hct  irlosct.  7')  di  /.  ghen.  7<!  hobbo  frliescen.  77  int 
7H  bidde  /.  79  dath  irst.  to  den  prangen  B  tho  prangbe  FL  tzo  spränge  c  w 
ergangen  ('.  8<)  sane.  ghchangen.  81  wath.  82  scach.  den  u  so  oft  statt  dem 
donredagho.  h.>  sath.  sj  Icplikcn  dat  15  lecHikcn  dat  Ti  de  lofflikcn  F  iiide  lief- 
licb  ('  und  lyftVlidicu  r.  he  f.  i^ä  <>n  /.  vlesk.  blnth.  f^H  sze  godt.  87  «>k  l> 
noch  FL  /.  Cc.  guthc.  t(8  cm  alle  or  vuthe.  90  bogundc.  thoklaghen.  U2  met 
ms  an  der  schar.  sentM.   99  wer /.   ofhen  Fli  houede  B.   101  doa 

etc.  statt  do.    dcssc  rtc.  statt  disso     loj  oin.    ic:^  ncrcr.    ICM  vor^han.    lO'»  -aV/o. 
14M>  gades  brüste,   entslapeu.    loa  scgghe.    rechten  BL  /.  FC-c.    109  vos  we^ji 
boricht.   110  nicht.   III  meistor  BL  lene  m.  F  her«  m.  Cc  112  wet  dat  wol  dat. 
113  Nummer  mer  edder  nu  wil  ick.    114  myd  dy  my.    115  Ock  dt*dc  dy  des  in.th 
IKt  Wolde  med  dy  ghan  an.    117  he  en  vorsakede.    122  vil  »ere.    123  vorwart. 
121  milier  drie.    12')  er  de  hane  kreget.    r2(»  best  my  uy.    126  war  cfc.  statt  wor. 
12«.)  de  /.    130  den  ioden  vorsten.    132  iv  f.    i:'.4  Dar  sint  ghy  lange  na  bestan. 
i;!.')  lieren  BL  nieyster  (mcistor*  l-'Cc.    \:u\  mit  /,    1:17  dnitticli  j>eiitiyp:he  in.  l:> 
schollen  etc.  statt  der  Formen  mtt  u.    bokant.    13U  vuse  Ii  mya  (min;  FC  cLu  141 
ghelick  an  oeren  gheberen.   142  koittien  ete.  ntaü  der  Formen  mü  n.   148  o«re. 
twischen  /.  FCcL.    144  so  f.  lYCL.    darna  /.    XATt  \v(Mitr  ick  en.    14(;  an  der 
sulven  B  to  der  suluen  L  zo  der  selver  Cc  tho  desser  F.   149  ene.    150  Dath 
l|e  nicht  ymi  iw  enscheyde.  151  do  ghebleven.   152  dath.  158  sane  ete.   in  den. 
164  heit/.   «rarde    155  van  iv  BL  van  uch  (  c  nu  F.    158  an  BL  in  FCc. 
sinen.    Ißl  szo  rechte  Icde.    1(12  an       B  vj)  syne  (sine)  FCcL.    1(>5  ben.  weut« 
an.    1(57  hudcn  etc    Kki  joddesclx  u  deit  B  snodon  iodischeyt  F  snoder  joetscheit 
c  boeser  joedsdu  it  c  (luaden  y<'.(l(  ><(  heyt  L.    KJ9  didc.   170  dyne  hulde.    171  voer. 
172  ik  de  pine  B  my  de  martor  1'  de  marter  L  der  martilicn  ('  der  groisser  mar- 
tclicn  c.    173  Dat  mach  syn  wo  dath  sy.    174  gesche  B  de  schal  sehen  F  schal 
scheen  L  ml  geschien  Cc.   175  entrlen.   176  gebedest  BL  wylt  F  wonlt  Cc.  177 
lintydit.    17S  wer  /.  odder  nycht.    179  antwcrdede.    omo /.  Ffc.    1S<1  den  hommel 
her.    ibl  be.   stcde.    162  marter     pyne  F  ^inen  Cc.    163  vader.    wil  etc.  statt 
wel.   184  menschen,   vt  der  B  vth  aller  F  uiz  alre  Cc.   186  em  was.    187  dath 
he  dath  vmchte    1?>8  sint  dath.    l'.Ki  dorch  «te.  9tatt  dor.    IUI  heth  vmme.  l'.»_' 
nioder  etc.    cyiio.    !!»:>  Se  hath  ene  klcnliken  vp  phetafrhen.    194  innckfrowolike 
bot.    i;m;  an  dem  B  proven  F  proeven  C  myrken  c.    197  werdet  eddele  lüde 
19S  v«)ic  wer!).    199  wen  graue,  dath  ys.  200  nuchtede  he.   202  sahen.  2(»4 
den  doth  vorf^lu'vruclitet    2<>((  synen  schonen.    20'^  stunt.    210  drudde.    212  alle 
214  synen.   boreyth.   215  on  /'.   216  iammerlik  em.   217  dar  varc  was.   210  dath. 
221  leth  M.  so  oft  statt  der  Formen  mit  ei.   synen.   228  sine  BL  sin  Cc  de  F. 
221  orcr  cn.    vp  der.    225  scapen  «.  so  öfter  ohne  die  Vorsilbe  jje.    2J(»  groten. 
227  em  tho.    22S  ineghe  /.  FL.    229  alzo.    230  seit  /.    kumniet  bir  bore.  231 
den.   neu.   235  der  erkunde  B  der  stunde  FL  einer  stunden  Cc.   236  mincn  BL 
min  Cc  dynen  F.    23s  lopeu.    239  rechte  szo.    dauendicb.    240  vndc  k\issfde  ene. 
211  unitc.    242  dath  m«tth.    243  sus.    24<i  wen.    247  den  f.    2ls  it  IJ   dath  F. 
8v.  rwific  B  twve  L  drie  F  zo  dem  mail  C, /.  c.    2.j1  vat  B  ta«stet  F  gripet 

L  2:>3  do  /.  254  ene.  255  berichte.  256  de  BL  die  Cc  syne  F.  al  /.  25» 
hlt  lV.  Jdo  alle.  2ril  stunt  dar.  vth^rlic^- 1  \  dr  t.  2»;:^  dat  sulffte  brachte  by  henoer. 
204  hew.  sin  ore  BL  dath  oer  F  dat  oir  (  syn  uir  c.  2üt>  ene  sunt,  sprach. 
267  peter  desse  snifflte.  268  steck,  dyne  scheyde.  269  darmede  wylten.  270  dar 
doth  v;in.  271  wiiiistc  dos  l?  moinestu  Cc  Mcynstu  L  dat  wetestu  wol  F.  272 
vole  bcth  erncrou.  273  to  hulpe  /.  lüde,  274  .<ande.  275  w<»l  /.  der  ougelen 
schar.  276  weren  B  werden  F  sin  C  bfiltVon  c  bolpou  L.  27s  alaus.  279  borycht 
2S0  was  don  dar.  2^1  sin  B  sincr  I,  s\nos  F  \il  nao  (•  bynae  c.  2S2  niiner  /. 
2>:5  dar  was.  2^1  dar  vmme  B  dar  F.  dar  BL  done  F.  2s.'»  wc«;  baddostn  de? 
2^«i  mu<  hte.  287  also.  289  dath.  2i>2  syncs.  leider  /.  2'.i3  war  etc.  statt  »ur. 
künde.  294  wo  node  dath  ick  eyne.  296  siner  nicht  B  synen  doth  F  sin  groise 
noit  Cc.  2'.»7  s  M.iiia  wcstestu  dar  iiirlit  van  Wo  Ictb  he  dv  d:ifh  vorstan. 
299  bore  uv  BL  nu  bore  Ancehue  F  Anselme  nu  hure  Cc   800  Wo  drade  dath 
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me  dy  dath  l)otli.  :t01  herc.  302  rechte  /.  303  de  /.  rcp.  305  wv  worden  ie. 
MVii  Maria  /.  it  al  15  daf  alle  L  it  allct  Cr  alle  iinse  trost  F.  :!(>8  doii  konnintrli 
Ii  dyii  (din)  kint  FCL  din  lieft  kjut  c.  30U  weth.  310  tUeii.  311  njch.  313  met 
ein.  nise  H  so  F.  deft  814  treten,  dat  /.  815  icht  B  don  nycht  F  do  nicht  L 
doe  iot  ('(•  ?.I7  inarlistu.  mo]  /.  .'Jlfi  wer  IJ  cffte  FL  nf  (V.  nycht.  319  woldc 
BL  woulde  (  c  mochte  1^  .  320  nicht  mer  BL  niy  nich  V  niet  c,  ('  interpoliert. 
321  lek  künde  nocli  hören  edder  seen.    322  My  wolden  nycli  d ragen  inync  heen. 

■  wcren  mllenkomen  B  weren  vuUcnbracht  F  worden  oek  vulh  nbracht  L  quamen 
Valien  ('  qnamen  nur  in  vnllen  c.    321  liern  f.    '.Vl'y  nach  den  nldcn  S7.eden.  ■'.2r. 
uam  luyu  kint.    327  undc        don  F  doe  Cc.    in  de  kcrke.    328  dar  vmme  vingh 
H  mtflngk  FL  entfeiok  (enfeinck)  Ce.   829  sine  arme  B  sfaie  armen  L  den  armen 
F.    sprack.    331  van  sincrto.    333  done.    33(»  in.    337  one  W  dar  F.    3:5s  tlio  em. 
342  an  den  suluon  »tundcu.    343  uuemeu.   344  vornemeu.    wv  etc.  statt  we. 
344»  borichte.   845  id  B  dit  Cc  dat  t  he  F.  349  weten.   361  ghebrocht.  352/. 
354  ok  /.    355  wat  /.    vraghcn.    356  Irk  kan  iw  apenhare  saghen.    357  stille. 
3afs  de  hehlien  mennirh  van  iny  ghchorth.    3.59  Se  weten  dat    i.s  /.    3(;o  scolon 
H  8c»llcn  ( (•  moghen  h  L.    301  wolde  B  wyl  (wil)  BCcL.    362  icht  BL  iet  (  c  ock 
8i>3  si  HCc  ae  F.   364  snode  (snoede)  knecht  BGc  bftxe  wycht  L  bnreknecht 
F     3(;5  he.    min  kint  HL  inineii  snn  Fe  mynon  sano  F.    an  sin  BL  an  ein  Fe 
by  d&tb  F.    360  wath  bystu  cyn  dul  dure.   307  so.   370  iunghenuau.   371  ouel 
di  B  hir  ouel  F  ie  qnalieh  Cc.   872  hestu.   mir  B  mjr  wol  F.   373  ef.   arges  B 
(«iiel  (ocvel)  FFc.    371  scoldestu  niy  so  sere  slan.    375  segghe.    376  dar  mere  B 
em  mcr  tho  leyde  F  em  nn  raeer  to  Icyde  L  enie  nie  zo  leide  Fe.    .377,  37h  in 
*imgekehrter  Folge  in  FCcI^.    377  nemen.    dock.    37S  nnde  B  se  FL  si  Cc.  379 
onio  /.    3tso  wente.    3H1  nicht  BL  ny  F.    .3S2  Se  ^lieven  em  niennyghen  harden 
?<lach.    3.S3  welke  tid  B  /.o  ictlirlicr  zif  as  F  wen  V\t  als  c.    3^1  spn^kfMi  oni  tho. 
3«j  elfte,    prophete  byst.    3ö0  van  wene  dath.    3ö7  vele.    368  nidich  B  crc  \* 
eyn  swinde  F  ein  nngelich  Cc.   390  dat  /.   391  n?  B  my  FL,  /.  Cc.  klaghe. 
3'>2  wu  B  WO  L  so  F  al/.n  Fe.    sajjlie.    39.'>  door.    397  Mariam  raagdalenen.  3'.»9 
owe  wer  ik  B  o  werc  ick  L  och  we  ys  F  owo  is  Jhcsus  Cc.    4(M)  Icne  frowe  konv- 
ginne.    401  ghat  B  hol  FL  loch  (loech)  Cc.    402  dar  lepe  wy  tho.    403  alle  de. 
4o4  me.    405  sincn  iunghercn  ghcsinde.    406  jenian  B  ncman  F  nyonian  c  nemant 
L  ennycb  F.    407  ynne.    lOS  pctrnni.    sick.    lo9  ])etnini.    410  /    II!   d*'.  112 
mit  ome  B  wol  by  em  L  met  em  er  1-   mit  .lliosus  (  c.    413  van  ome  B  he  FL 
peter  Cc.   vortsagfaet.   411  He  B  Vndc  FL.   415  to  dem  viire  B  bt  dat  vuir  (*« 
by  dat  vnre  L  voor  de  dore  V.    416  Tbo   liandi's  qwam   dar  en.    417  So  de 
^ultt'te.    41s  dar  io  nich.    419  drudden.    gruttc  se  en.    420  swur.    nv  BL  nie  C'c 
nycb  met  ogcn  F.  422  ene  vorsakede.  423  van  J.   pctrus  dat  424  aane  ene 
don  anaaeh.   Mü  4Z4  bricht  F  ab. 

Fl  USTKN W  ALDE.  P.  Graffunder. 


Kin  Spotlgeclieht  auf  die  Kölner 

Advokaten. 

Die  im  Jahrbuche  18,  114  boftchrieliene  DarmBtädtor  IlandBclirift, 
in  der  uns  die  ältc^Mie  Fansiing  des  ßubenordeiiR  überliefert  ist,  ent- 
hält auch  (  in  in  Köln  <>iitst«HKlones  Hatirisdics  (icdirlit,  desHeii  Titel 
'mn  (liu  sitUhoiuin  ottVijbur  auf  jt'iie  JScliil  !•  luiig  der  betrügerischen 
Landstreicher  Bezug  nimmt,  um  sie  mit  den  i'rocaratoren  des  geisi- 
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liehen  Gerichts  zu  vergleichen.   Unverhohlen  spricht  der  wohl  unter 

den  ni<Mh  <  ii  Bürgern  Ki»lns  zu  siulu-ndc  Verfasser  seinen  Hass  gegen 
die  nach  den  ilim  unverstäiullieheii  luteinisclicn  (ieset/en  un<l  Formen 
vor]i:in<lehi<leii  Keclitsj^elchrteii,  die  fortwährend  (itdd  und  (nschpiike 
von  ihren  C'liciitcn  verlaiiLTfii,  aus  und  nennt  sir  so^ar  cin/fln  l>«i 
Namen').  Hierdurch  h»'l'ert  er  uns  die  Möghehkeit,  <Ue  Abfa>sun;i>- 
/eit  genauer  festzustellen.  Da  der  in  Vers>  40  und  &3  erwähnte  Gis- 
bert Spull  1474  starb,  muss  das  Gedicht  yor  diesem  Zeitpunkte  ent- 
standen sein;  die  übrigen  Namen  machen  es  walirseheinlieli,  dass  es 
dem  Deeennium  1400 — 1  )70  angehört.  Leider  bricht  die  Handschrifl 
mitten  in  di  i  1  r/ählung  ah. 

Verwandten  Iidiah  liat  ein  im  Herliner  M>er.  «jcrni.  fol.  7iC>A. 
1$1.  'iV'i.i  nntt  r  den  Spriu  hcii  lh'inri<"h  Triclmers  ilix-i  licft-rt^'s  (  icdiriit 
des  r.ai<rn  li»inrieh  Kuufrin}^er,  das  neb>t  aeht  andern  Sprütlu-ii 
derselben  liundHchrift  dem  Herausgeber  von  Kaufringers  (iediehttMi. 
Karl  Kuling  (Tfibingen  1888.  —  Progr.  Lingen  1892),  unbekannt  ge- 
blieben ist  Ks  fuhrt  den  Titel  'Von  den  vorsprechen'  und  bepnnt: 

Ain  böser  sitt  ist  ftnffii^tanden 

In  Payrcii  vnd  in  aiulcni  laiulfii, 

Das  man  die  uors))r('(  lioii  mycttcu  solj 

Das  geiicUt  mir  nit  gar  wol. 

v\ls  J{eis))iel  für  die  I5esteehli<  hkeit  (h'r  Advokaten  cr/äldt  KaiifriniXer 
eine  ( icscliichte  von  einem  S(  hu>ter,  drr  dt  ni  I  ürs|ireeh  ein  Paar 
hoeksledeiiie  Stiefel  schenkt,  aber  trotzdem  seinen  Proeess  verliert, 
weil  sein  Gegner,  der  Kürschner,  jenem  einen  Fuchspelz  gebracht  hat. 
'Der  fuchs  der  hatt  den  bock  gaß\  erwidert  der  Advokat  dem  klagenden 
Schuster.  Aehnliehes  berichten  Pauli,  Schimpf  und  Ernst  Nr.  12.'i. 
12S  und  Kirchhof,  Wendunmut  1,  126.  Dass  gerade  in  Baieni  um] 
Würtemberj;  ein  «irosses  Misstrauen  jjejien  ilie  seit  dem  Knde  <les  1  t. 
.lahrliundrrts  aui'tanchcnden  ro'<]itskon>>uh'nt(  ii  lierrsciitc  wis-^ro  wir 
auch  ans  andern  <^>üellen-).  Ansciiaulieh  und  öfter  an  un>er  (M-dii  iit 
erinnernd  sehihhat  der  ()p|>enheimer  Drueker  .J;ik(d»  Kobel'')  l.'ill 
die  erbitterten  Klagen  der  Bauern  über  die  habgierigen  und  in  un- 
verständlichem Latein  verhandelnden  Procuratoren,  denen  er  in  einer 
Dorfschenke  stugehört  hat: 

Ke  ich  dann  den  oflecal  geschweige 

rnd  was  ich  im  fnintscliaft't  vr/.oh^o 

liud  ich  im  die  liciid  vol  stopll,  « 

So  spot  er  doch  mein  in  seinem  kropiT. 


*)  Herr  I>r.  Ilorniann  Koiisson  linftr  dir  l'icniMlü'  likoit.  mir  <lic  woitor  unten 
angef&hrten  biogiaphischcii  Datcu  über  diu  im  (icdiilito  erwähnten  Jnristeu  au« 
der  von  ihm  hernnsgegebenen  Kölner  UniTersitatsmatrilcel  xnr  VcrfAgiinf;  zu  stellen^ 
wofftr  i<h  iliiii  auch  an  dieser  Stelle  den  vcrhindlirhslcn  Dank  sago. 

Stnldu',  Ciosrhirlite  der  dentsehcn  Ke(  lits(|uellen  2,  50.  115  (JhtU).  Stintzing. 
(ies«:iii(htf  der  popiUarcn  Litteratiir  des  röni.  kanonisclien  Rechts  in  Pentsrlilaud 
1867  S.  XXIII.  XXXI. 

Mir  in  mnii  vnn  der  Hodfiiiiiiß  list  T'nd  was  der  l'rocnraoins  ist.  (>p]>en- 
heym  1511.   8";  ahgednickt  bei  Weller,  l>i«-|itungen  dos  h>.  .lalirhnndcrts  l):i74  .S.  4 
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Ich  gib  im  hüner«  butter,  ayor  da  mit, 

So  boijint  er  zu  s])rcclion :  'Das  ist  die  recht  sit; 

Nyin  ciiu'ii  rrocurauuis  di», 

Dem  Kcbeiick  auch  also!' 

Dor  liiriiit  (laiiii  zu  plocki'n  mul  plärren 

Uiul  .s(  lir<Mbt  mich  ein  vnr  e\ii  Uiu  roii  .  .  . 

Wie  «'iiio  solclu'  VoiliMudluiig  vor  (lein  Orticial  vcrliol",  ist  aus 
(Icui  liistijit'Ti  Fa-^tija(lit>i)i('lr  voiu  I'.licjjiocissc  des  liaucni  llimiiKilt 
und  (ItT  liaiKTinliriu'  Maictli^)  zu  frsriii'ii,  in  wt'lclu'in  allcnlini^s  dvv 
Liehesimndcl  der  Geuiiimten  und  nicht  die  Bestechlichkeit  der  hiteinisch 
Terhandelnden  Gerichtspersonen  den  Brennpunkt  des  Interesse»  bildet. 
Dagegen  nimmt  in  dem  Ptarrkircher  Passionsspiele*)  unter  den  von 
den  Ti'ufohi  in  die  Hölle  j^escblepptcn  Vn  tictcrn  einzelner  Stände 
oin  Vorsprccli  die  erste  Stelle  ein,  dei-  das  (ieiade  krumm  und  das 
Kruninio  gerade  /u  niaclien  pHe^te.  In  einem  Mei^terliede  des  Hans 
Sachs ^)  wird  ein  Jurist  aU  ljaueni>eliinder,  in  Waldi^'  Ae><)]>  4,  3s 
ein  Fürsj)reeli  als  /unjiendrescher,  in  i'aulis  Sehimi)t"  und  Krnst  Nr. 
117  als  liöllenkind  verhöhnt.  Und  so  eifern  auch  die  Sittenschihlrer, 
wie  Rodericus  Zamorenms^),  Jndocus  Gallus^),  Scb.  Brant*),  Thomas 
Mumer^),  häufig  gegen  die  Betrügenden  der  unredlichen  Sachwalter. 

Einiges  andre  Material  ühei-  dies  Thema  hat  W.  Kawerau  in 
in  der  Vierteljahrsschrift  für  liitteraturgeschichte  6,  27 — 34  gesammelt. 

[3<>2i,,  i]  Dit  is  van  den  sali  hoenen. 

.So  wer  in  den  sali  wilt  gain  dangen, 

Derne  reden  ich  in  syner  mauwen  so  breiigen 

Eynen  bndell  harde  ewair. 

Want  yrst  as  hey  is  komen  dair, 
5  So  nioistn  den  richter  /o  vrunde  itiaolien, 
Dem  breuge  caiinyne,  hoiure,  ander  suchen. 
Deistu  des  nyet,  ich  will  dich  weren, 
Wonltn  yem  die  bant  nyet  smeren, 
Dijnc  sa<  b  wirt  dir  verlnir*-n. 
10  Weirstn  vau  konyiirk  Arthur  geboeren; 
Dat  enhilpt  dir  mit  allen  nyet, 


<)  Keller,  Fastiiacbtspiolo  2.  !)s7.   Nachlese  S.  246.  Stendnger  Spiele  hsg. 

YOn  O.  /iii^'erle  1,  1  und  11t  (l-^'^d). 

^)  Watkernell,  Die  ältesten  rassionssjdele  in  Tirol  lööT  S.  liX). 
")  Dichtungen  hsg.  von  Goedeke  1,  2ni  (1870). 

*  Sj)iejrcl  des  nienscblicbcn  Lebens,  übers  von  II.  Stoynböwel  o.  .T.  Bl. 
XXXviij»  1,  17 — 18,  Auf  Bl.  XXXXV»  eine  Stelle  ans  11.  v.  Trimbergs  lienner 
Aber  die  Jndisten. 

-1  Monika  pbibis<>|ibica.  Coloniae  1608  61.  Süa  l '  t  ^de  advocatis' (zaerst  1489). 

*l  \arrensrbit1  71 :  'Zanoken  und  zu  •»erirbt  lmu'. 

•)  Xarrenbesebwuning  21  'Kin  locli  dnnb  einen  bricf  reden*;  2;i  'l>ie  federn 
Spitxen*.  i^chelmenxunft  2  *Kin  loi  b  dtucb  einen  l»riet  reden".  —  Vgl.  nix  b  das 
I«a8tnaebts])irl  von  Clans  Ibir  V.  rj.'i  und  l'Vi<«lilins  lateinisrbc  Snsanna  II,  .'». 

V.  1  sali  =  Cnriu,  da.s  geistlieiie  (ieriibt  des  Erzbisebofs.  —  12  Dieselbe 
Redensart  steht  auch  im  Fragmente  vom  Würfelspiel  V.  6  (obenS.  98).  —  28  »lacken- 
ayorre,  wie  nnten  V.  'M  i>Iih  krtoir  von  plncken  (rupfcn,  seines  Geldes  berauben) 
mit  Aulcbnung  au  Troinrator  gebildet. 
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Hey  en  liest  dir  des  hairs  am  arse  nyet. 

Alsdann  <n»mroittiert  liey  die  sachen 

Eyine  adiiuiait,  der  wirf  dii  Ii  rächen, 
15  Der  reickt  dir  dar  sijiie  haut. 

Hftistn  geyn  gelt  ader  Mider  pant, 

So  en  bistn  yem  liefF  noch  wert, 

Hey  spricht:  'Verkonfl  kno  f)ff  tlyn  pert!' 

lud  wijst  dich  iu  des  procuratuirs  liuyn. 
20  Der  macht  dich  noch  me  coufuyt^M, 

Der  giilt  dir  d^ne  aaehe  gewonnen. 

Mar  as  des  .schrünens  ia  begnnneii 

lud  die  plurkennyerre  sijn  gekoereu, 

So  ist  bewijleu  ouer  halft  verloireu. 
25  Want  dan  moiss  man  in  den  budel  gain. 

Trre  wort  en  kan  man  nyet  veretain; 

Want.  wat  sij  sprechen,  datz  latijn. 

Idt  dunckt  mich  allit  eyne  lose  ijesel'jchaf!'  sijn. 

All  scbrijueu  sij  nyet  eyns  vyugers  lanck, 
30  Sy  willent  geloiut  hain  so  groiäsem  dauck, 

Sg  sagener  [?]  maich  noeh  b  dar 

[Lücke  von  etwa  fünf  Versen,] 

[362b,  s]  Id  sij  der  plneketoir  off  adnoeait, 

Sij  soecken  menchen  1o?j(mi  rait 

Idt  sij  Segener,  Myeleuheyni  ader  Hack, 
40  Valentiju,  Spull,  Berck  ader  Pefleräack, 

Dise  gesellen  sljnt  altert  In  der  wer; 

So  wa  die  sacken  komen  her, 

Die  heischen  vns  zom  segeler  gain. 

iSiju  cierck  wirt  vu.s  den  kappes  slain, 
45  He  keiseht  vns  gülden  ader  cronen, 

Dair  mit  moissen  wir  yem  Ionen. 

Och  got,  wenlds  dn  sij  eyus  castyenl 

Sij  enlaisson  vns  nyet  gedijen, 

Dat  wir  armen  yedt  behalden; 
60  Des  moM8  yna  der  dnuell  walden. 

Ich  qwam  eyne  np  eyne  plati  geg»[in], 

Peffersack,  Berck  ind  Valentijn  ftmU  ich  dair]  ataia 

Ind  Ggssbert  Spnll,  yren  gesellen; 


89  Adolf  Sefitener  war  I47ft  Pmciirator  cnriae,  1481  Adrocatns  ttawt 

(Matrikel  Nachtr.  17o);  .Toliann  de  Meleulicyni  1440  Procorator  cnriae  Coloniensit 
(Matrikel  2or»,  <iK  :  Walter  Ha(  k  14'.:.  Advocatus  cnriae,  1  Ifi«»  Official,  starl.  l-WK 
(Matr.  17ö,  :{r.);  Martin  Back  14iio  147(i  I'rocurator  platr.  17b,  3G).  —  4U  Wil- 
helm Valentin i  de  Brede  war  14:'.!(  Baccalaurens  in  decretis,  1456—1468  Prrv- 
curator  curiae  (Mafr.  174,  :vi)\  (üsl.ert  Sptjl  \-\TA  IVocurator  i'Matr.  IIV 

29),  starb  1474;  Theodoricus  de  Berka  1450—1461)  I'rocurator  tiscalis  (Matr.  2i<^. 
47);  Jobann  Pepersack  1460—1471  Notar,  1468  Procnrator  fiscaliü.  —  43  »egeler 
ist  der  erabiscluitliche  Siegeler.  der  die  («criclitsgebiihren  erhob;  damals  bekleidete 
Swederus  de  Tboer  diesen  Tosten,  und  zwar  sch<»n  seit  1441  (Matr.  UJJS,  1«>.  Au-- 
gabc  1,  lt)H).  -  44  vgl,  N.  Maniiel  hs<;.  von  Baccbtold  ls7s  S.  G(>  *NVir  niiie!!t>«yid 
ttcb  den  kabis  beschniden'  und  S.  :;<rj  Den  kabia  dir  mit  truwen  bniptt'.  — 
Der  Ausfall  der  von  mir  eingeschobenen  Worte  ist  in  der  Handschrift  nicht  angedeultt 


Digitized  by  Google 


167 


Van  den  sali  ich  mh  eyne  bürde  eraelleo. 
55  r>ie  siiraichen  zo  sanien  latijn, 

Ich  dacht:  'üch  got,  wat  mach  dat  siju!' 

Ich  hatte  mit  eyuie  get  so  dein, 

kh  was  yem  schuldich  vmbtrynt  eyn  cro{iii], 

I>ie  hcv  mir  (iwalich  hatte  äff  verdient, 
tiü        waiiide,  dat  die  ander  weren  niya  vr[aut], 

Dat  äij  mir  van  yem  helpeu  seuhleu. 

Ich  geloeffde  den,  wat  s^j  hauen  weolden, 

Yecklichs  wijne  eyn  gnet  stock  T[as] 

Van  dem  besten  mir  "fewaessen  wa[8], 
65  Hat  sij  dat  beste  darin  siMilden  saiu. 

Dair  mit  gieuck  ich  bij  .sijden  statu, 

Off  ich  yedt  Tan  yn  hadde  gehoirt. 

[Hit]  deme  sprach  der  ....  dat  [voin] 

BERLIN.  Johannes  Bolte. 


Trinkerorden. 

D«  xviij.  egeudönie  der  drenckers. 

Hort  tho.  yiiuck,  oltlt.  tr.uiw  viid  man, 
I>i'r  (lirnckcr  ordcn  liyr  sick  heuet  ;in. 
Kill  yiiwcli  k  <lrein  kcr  iiieick  iinv  eiieu. 
Wer  lie  in  dessein  oni<'ii  med«'  sta  gesilireuen. 
5  Drcy  süsse  sint  der  ciimeii  ihi'iu  ker  wereke 
Na  desser  sehrifft;  ein  ywlick  hefft  sync  mercke. 

De  erste  wys  vnd  van  altho  RehaiT»er  witte, 
De  ander  römet,  wo  he  groth  gudt  lK>ittr. 
He  iy.  siipt  vnd  fr«  tt  vp  allcnt.  wat  hc  krii-lit^ 

10  De  iiij.  liielit.  wnsschet  viidc  iiirlit  vorswicht, 
De  V.  rill  otd.  de  wil  lt()lsr|iu|»jiie  ple^eil. 
De  vj,  kytlt.  ein  diinekt,  lie  nv  eil  all  anerlegeu, 
De  vij.  wil  dar  all  syn  giidt  vorköpen, 
De  Titj.  ein  riiwcr,  sick  by  den  harn  wil  ropen, 

15  Do  ix.  wert  vnhöueHch  mit  worden  goftmden) 
Do  X.  swert  by  gade  vnd  synen  wunden. 
De  xj.  ein  ape,  wil  sclirieu  vnd  syn  behend, 
Do  xij.  jreit  vnde  strunipelt  an  de  wend, 
r>e  xiij.  siept  vnd  »nutVt  na  e^els  ardt. 

20  De  xiiij.  rrijit  Olrick  vnd  wi>eht  den  haidt, 
De  XV.  sitt  vnd  kau  ein  wordt  nicht  spreken, 
De  xvj.  wil  gieß  vnd  kroft  thobreken, 


m 

Do  xvij.  singt  vnd  Irtt  sine  k«'k'n  kliniiiii. 
Den  xviij.  kau  de  düstrr  nidit  tu  I)(m1<K'  luiii«?«'!!. 
25  Ilirl>y  lucickt  viid  aucrlrst  di>s('>  t»rdüUb  »pil! 

WcUktT  sick  liiniau  cntx  liiildi.LM'ii  wil 
Vnd  iiii'ld  wil  syii  im  onh'ii  mit  [n-alcn, 
De  schal  dat  L'antze  lach  hctahn. 

Aus  eiin'm  Lifdcrdiiukr   <l<v;   u;.  Jahi Imndcrts:    \oor  srh«»iie 
\v  I  (U\   Vaiii  Slöiiicr.     l);it   ander.  Vo-  |  nite   try   Imcn  (n-scllcn  aw 
Mii-;^i'n.  I  Dat   di'iiddr.    N  aii  siiucn  Stall»rö-  |  dorn.     i)at  veerd*-.   \  in 
den  arhU'iii  |  uigendoinnn  ii  der  Drene-  |  kers.  j  Dat  is  ein  Nair  ui 
Lyif  vnd  blodt,  |  De  einem  armem  Minscheu  vurecht  doth.  {  Q  ,  Kkj 
wil  froten,  supen  vnd  störten.  |  Minnom  mvu  gudt  vnd  leuendt  körten. ' 
4  Bl.  8°  o.  ().  und  J.    (Berlin  Yd  1)50!)').  —  Das  erste  Lied  sU'ht] 
iKu  lideutsch  hei  I'xihnie,  Altdeiitsclies  I.iederhueli  \i .  ^>58  =  Tldan«!, 
VolksUeder  \r.  Jl.S;  das  dritte  hei  Düiinie  Xr.  422  =  l  ldand  Nr.  1!»**, 

Zehn  Arten  von  Trinkern  sehihlert  ein  (i«dieht  d«-.  l  t.  .Talsrl; 
*de  ehrio>is  et  vinosis",   (his  die  Ihüdei'  (iriniin  in  (h  n  A Itdeutselieü^ 
Waldern  2,  188  aus  dem  Gothaer  Cud.  chart.  A  21ü  ahgedruckt  habeu. 
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Die  Glüekstädter  Mundart. 

Zweiter  Teil. 
(Yei«].  Nd.  Jabel».  XYIII,  81  ff) 


Der  Konsonantismus. 

§  37.  (  bor  den  lijuitwcrt  der  Konsonanten  ist  das  Nötige 
M-lion  Nd.  .lulirl).  Will.,  si  |1.  i^r-aut,  idi  mnss  liier  aber  noidi 
'  iiiinal  daraur /nrückkoiunien,  um  /ii  cini^^cn  ^ii'i^oiitei Ilgen  Äusserungen, 
die  iuzwi.sclu'n  gcniaclit  sind,  SteUuiig  zu  nchincii. 

1,  In  4,1  beisst  es:  „Die  Tenues  t,  k  sind,  wonu  sie 
allein  oder  mit  r,  tt,  w  verbunden  ...  die  Tonsilbe  oder  ein  Wort 
beginnen,  immer  aspiriert.'  Also  haben  z.  B.  in  A»ff/o.i  Kontor, 
Irak^n  krakeelen,  /ni'l  Purtie,  Parten,  fmanpOln  scbinipfen  je(b'siual 
lif  beiden  ersten  Silben  aspirierte  Tenuis  (riatürlieli  ist  die  Aspiration 
il<r  die  Tonsilbe  bi'ginneiiden  Tennis  die  stärkere):  el)ensn  ist  in 
(htfiiin  drt'i/elm,  fv.ifain  viei/elin  usw.  das  t  a->piiii  it.  weil  (aini  ein 
M'llistäiidiiz'  s  Wort  ist.  Dajie^'en  ist  in  InühiuU/  Krokoilil,  lu/.üw/ii/i;/' 
l.iokoniutive  das  k  der  zwi'iten  iSilbe  unaspiriert'),  ebenso  <las  t  in 
Holl  dreissig,  fofu  fünfzig  usw.,  weil  -tl,  -tlx  kein  selbständiges  Wort 
ist;  in  kwul  quoll  ist  das  k  aspiriert,  in  hnd  =  ik  tntl  ich  wollte 
unaspiriert,  beingemäss  sprechen  wir  in  Wörtern  wie  vinta  Winter, 
iRtiitto  munter,  ffunf,)  hnuU\  mnull  Mantel  unaspiriertes  nnterselieiden 
aber  z.  H.  sebr  deutlicb  bd.  Uhrru  huhr  von  nht  iiiterv.  (Vgl. 
Korr.-Bl.  XVI.,  !M  nr.  1».)  Dasselbe  i^ilt  von  nV.i  'Wasser*  iKorr.- 
111.  XVII.  '.\'2  ur.  Iii).    Vgl.  auch  unten  3  und  Bremer,  Phonetik 

177  Anin.  2. 

2.  Weiter  heisst  es  (§  4,8),  die  Medien  seien  stimmlos.  Dies 
bezieht  sich  zunächst  auf  das  Fehlen  des  Blählautes.  Nun  sehe  ich 
aber  aus  Bremer  <i  173  Anm.  2,  dass  in  der  norddeutschen  Aussprache 
im  Anlaut  h,  rf,  ff  überhaupt  obn(>  Dläblaut  gesprochen  werden  und 
dass  „die  Stimme  erst  im  Moment  der  K\'i)losion,  wilbrend  des  vorlier- 
jrebenden  Verseblusses  al)er  noeli  niebt  in  Wirksand^i'it  tritt'*  (ij  17(»). 
Ks  nia}^  sein,  dass  es  in  meiner  Mundart  aucb  so  ist.  d.  b.  dass  die 
Medien  tlocb  „zur  Illilt'te"  stinimbart  sind:  ieli  bal»e  es  jedocb  niebt 
bemerken  können  und  meine,  dass  die  Stimme  erst  bei  der  Ausspraebe 
des  folgenden  Vokals  (oder  2,  r  usw.)  in  Wirksamkeit  tritt.    In  dieser 

')  Im  1hl.  sjiiorlicn  wir  Ihm  sorgfältigerer  Aii'-^pnirlio  auch  in  nebcntonigor 
Silbe  im  Iiuu  rri  der  \N  «n  ter  uspiricrtü  Tcuuis:  lokhomothive,  khrokhodiL 


2ii«derd«utichei  Jahrbnctt.  XX. 


1 
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Ansiclit  bestärkt  mich  der  Umstand,  dass  bei  schürt'erer  Artikui.ilion 
—  in  emphatiflchcr  Rede  —  statt  der  Media  geradezu  (nnagpirierte) 
Tenuis  gesprochen  wird.  In  den  Aufzeichnungen,  die  Abbe  RoaMetot 
mit  seinem  Apparat  in  (Jreifswald  gemacht  hat  und  die  Prüf.  lipitT<*r- 
scheid  auf  der  Veraammlung  in  Köln  v()rzoi<;te,  ist  das  h  eines  Hann 
burgers,  ol»w(»ld  es  /wisclien  stimmhaften  liauten  stellt  (rm  tiapY\. 
stimndos,  vor;nis<^esot/t,  d.iss  die  Al),i^ren/.nn^'  der  einzelnen  liaute  auf 
der  kontinuieriieluii  Linie  riehti«^  ist,  wms  ieli  nieht  kontrollieren  kann. 

3,  Auch  in  neben-  oder  nntonij^er  Silbe  nnterselieidet  sieb  eim- 
Tenuis  vou  einer  Media  (doch  vgl.  uuteu  4J  durch  ihre  schärlen? 
Artikulation  (durch  die  Geschwindigkeit  des  Ein-  und  Absatzes,  Bremer 
§  84.  85),  ausserdem  ist  die  Quantität  des  yorhergehenden  Vokals 

G)  eine  andere*),  ein  Unterschied,  der  den  mittel-  und  siiiMeotsrfieii 
Mundarten  fremd  zu  sein  scluint-):  hd.  Ufa  Liter,  ll:da  Lieder; 
IMte,  r^.T?.»  Uede:  laihi  leiten,  lavdn^)  leiden;  boU»  Beute,  gjbai:äj 
Gebäude;  cnt.)  Ente,  cnnd^  Knde. 

4.  Das  unter  Nr.  2  über  anlautende  Media  Gesaf»te  gilt  üIm  i- 
haupt  lür  Media  vor  betontem  Vokal:  hd.  gMn  gebieten,  Aeffti« 
bedienen,  g9(j^:hm  gegeben  usw.  In  nebentoniger  Silbe  im  InDem  einer 
Taktgruppe  scheint  dagegen  häufig  ein  stimmhafter  Reibelaut  ge- 
sprochen zu  werden:  hd.  djhDf(^:h  die  Befehle;  h:ha  lielxM-,  f:hl  übet 
ft;da  Lieder,  fcja  liege,  ß:^  Vogel,  bw^'^i^  Bewegunjj.  vfolh^^  KrüAp 
usw.  (Wir  sprechen  niemals,  wie  es  wohl  in  mitteldeutschen  Mund- 
arten treseliieht,  fö.ii,  crfofj.i,  bjv(^:juiß-  o.  dgl.)  Ks  ist  in  diesen  Fäller. 
wie  schon  >j  4.2  hervoi-tielidlicn  ist,  vielfach  sehr  selnver  zu  ent-  ^ 
sclieiden.  wo  der  Versehlusslant  aufliört  und  der  lieil)elaut  antnuiil ; 

g  in  den  Verbindungen       dn,  g\^  sind  sicher  Versehlusslaute  (J;  IM  [ 


Im  übrigen  bemerke  ich,  dass  ich,  soweit  es  ging,  YemniedfL 
habe,  bekannten  Lauten  und  Wörtern  ein  fremdartiges  Aussehen  n 

^'eben  (z.  B.  für  aspirierte  Tenuis  ph,  th,  kh  zu  schreiben),  vielmehr 
bestrebt  gewesen  bin,  mich  möglichst  eng  an  die  hergebrachte  Ortho- 
graphie anzuschliessen. 


(ileitlaute  als  solche  wenh-n  in  der  liegel   nieht  bezeiclniel,  sj." 
können  sich  aber  unter  Umstünden  zu  volleu  Lauten  entwickeln,  some 
umgekehrt  Yolle  Laute  zu  Gleitlauten  herabsinken  können. 

')  Auch  im  Auslaut  ist  dio  Artikulation  der  Konsonautcn  nach  Inirzom 
(halblangem )  Vokal_ energischer  al»  na<h  langem  (überlangem),  also  in  Köt  HtMt 
energiBchcr  als  in  AÖ.-f  Bude,  vgl.  hd.  bratU  die  Braut  und  Urau:t  er  braut  (=  brauet  i. 

•)  DaliiM  wohl  die  verhültnisinftaBig  Jtahlreichen  Rdme,  wie  genrim  :  twHmdem, 
rfitrn  :  Iriileti,  Kaule:  LnmJf.  in  (Iciiori  nach  iinsoror  Aussprache  und  fiir  uns«»r  •  >1  r 
weder  die  Kousouantcu  aufoiiiaiidcr  rcimon,  uocli  die  Dauer  der  Vokale  gleich  ist» 

*)  Bei  den  Diphthongen,  die  ich  6)  als  ttberlang  beceiebnet  babe  (vfl 
Hrcmer  §  1H4  u.  l-^T)  vorteilt  sicli  die  Dehnung  auf  licido  Hostandteile,  xu|^eärh 
iat  die  Kngcubildung  dcü  i  und  ü  etwas  grösser,  d.  b.  das  das  i  und  ü  liegleitendt' 
Reibungsgcriascb  (Bremer  §  50  u.  V,ii)  ist  etwas  st&rker  als  bei  den  Diphthoagea. 
die  icb  alt  lang  beaeicbnet  habe. 


$  38.  Gleitlaute. 
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1.  Gldtlaute  zwischen  Konsonanten. 

a)  Zwischen  m  und  t  steht  der  Gleitlaut  p;  wird  in  nachlässiger 

Aussprache  oder  bei  Konsonautcnliüufung  das  t  weggelassen,  so 

ersi'heint  ein  volles  p.  So  oTitstchon  Formen  wie  Äö  l'ump  er  kommt, 
nimp  nimnit,  jcmpll  HÜmtlieh,  jnitsamps  mitsamt,  hemp  Hemd,  fremp^ 
frömp  frennl,  </riwd»i/)  «^utcii  Alxiul.  iamp  Amt),  himpm  Ilimtin  (ein 
Uohlmass).  Ähnlich  ist  auch  wolil  das  p  in  imp  Heimchen  zu  erklürcn. 
—  Khenso  wie  p  an  die  Stelle  von  t  tritt,  erscheint  k  statt  t  hinter  ij : 
AflQQ^  larVLf  =  iflQQl  XtU«  hängt  kraus,  mi)Ä;i)  =  nii^ßn  neunten. 

h)  Vor  l  Hchieht  sieh  zuweilen  ein  d  ein  (vgl.  §  16,i;  22,t): 
kiidl  Kerl,  kiH,  üröt»  Karl,  Perle,  fNif«6/0m  Manenblümchen 

(liellis  perennis),  seltener  ein  f:  voiln  neben,  ndeli»  zögern  (dän.  iffl^e.) 
Kbeuso  ist  das  d  in  handl  Hunde!  nur  (ileitlaut. 

e)  Wie  sich  sclion  in  den  iiitesten  Zeiten  /.wischen  .<?  und  r  ein  < 
entwickelt  hat  (z.  Ii.  in  *swestr  Si  hwester),  so  findet  hei  uns  (fsla  (IMur. 
von  Sis  Aa»,  als  Schimpfwort),  ktXstruUok  Loch  lür  den  Luitzug  in 
altmodischen  Feuerherden  (vgl.  frz.  casseroUe);  vielleicht  gehört 
hierher  auch  fostrim  rittlings. 

d)  Zu  bemerken  ist  no(  h  der  Gleitlaut  zwischen  labialem  oder 
gutturalem  Verschlusslant  und  n:  Apmm  (dreisilbig)  offene,  i^Jmm9 
ebene,  wgiyu  eigne,  ytrujipia  Rogener  (ein  Fisch  mit  Rögen),  vgl.  §  5. 

2.  (ileitlautc  zwischen  Vokalen. 

a)  Ein  vcdler  Laut  hat  sich  aus  einem  (ileitlaut  vor  starkhetonter 
Silbe  entwickelt  in  /üvl.p  Luise,  pr\ih^nt  Proviant  (über  das  b  vgl. 
§  50,1,  über  das  ft  §  8,s^),  vor  nebentoniger  Silbe  in  janfiAa 
Januar  (doch  betonen  einige  die  letzte  Silbe),  ß:fmviui  (ohne  r  hinter  b) 
Febi*uar.  Man  hört  nebeneinander  tritülia  und  triiüvüa  Trottoir,  splö:n 
und  spljöni  Spion.  So  erklärt  sich  auch  wohl  die  Forn»  ä/t'e  Aloe 
(der  eingetrocknete  Saft).  Viidleicht  ist  auch  als  (ileitlaut  zu  erklären 
das  <j  (wohl  aus  ./)  in  flyllV.n  Violine  (>;  ')(;,;$).  Ausser  den  ange- 
tiihrten  Wörtern  wird  sich  aus  unserer  Mundart  kaum  noch  ein 
Beispiel  eines  Gleitlautes  dieser  Art  beibringen  lassen. 

b)  Umgekehrt  ist  zum  Gleitlaut  herabgesunken  das  v  in  AOTf» 
Hufeisen,  genauer:  ^Offiu;;^!!,  das  j  in  der  Beteuerungsformel  <IamT&, 
iIisiMf  a  aus  äam\  jk  (ver)danime  mich  ja  I 


39.  Ans-  niid  Abfall  v»ii  KoiMnaBtea. 

L  In  Zusammensetzungen  oder  wenn  Wörter  so  nahe  aneinander 
geruckt  werden,  dass  sie  als  eins  anzusehen  sind,  fallt,  auch  wenn 
nur  zwei  Konsonanten  zusainmentref!'en,  oft  der  erste  (zuweilen  auch 
beide)  aus:  hatuuJr)};  Handtuch,  khindbp  Kindtaufe,  spn'idt^k  Spreitdecke, 
Bettspreite,  plndyln  plattdeutsch,  lirdaf  —  ht  dut  hat  das,  das  =  äti 
is  das  ist.  dav\  dat  rl  dass  wir,  JyT  {y  v'xw  wenig  nasaliert)  —  ^ynl 
j\  seid  ihr;  rtlrT  (rii\)  —  rölt  ?T  widlcn  wir,  ^ak  ~  jid  ik  soll  ich; 
ll:vö  Leib  weh,  üridtök  Schreibheft,  ara/s  nach  der  Seite  hin,  abstehend, 

l* 
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eig.  aliwiirts').  .«ff/TW^tj  S(li\vi))l)ogon.  JMJjmi  halbpart,  hrfbön  Krie<-h- 
bohno  (ni«'(li  (lartciilKilmc) :  (Jatul  vordamnio  midi,  fjiml  —  gif  wi 
j^iol»  mir  :  //<;/.•  —  (/r:f  ilc  }ivW  irh.  hlVc  ~  hlVf  ik  h\o'i\y  icli,  l'rV:  - 
/,r1:.r  il:  l)cki>iniii'  ich,  I:rl:  (mit  /Wfigiptlit^i'm  i)  krJ.-xt  rT  ««(lir 
hrl.xt  ß  iK'koimnon  wir,  lii'kommt  ihr;  limU^r  Liiidherg  (Porsonen- 
naiiic),  tos)  a/iM  türkische  Bohnen  (oig.  Erbsen),  ^<V»y^*  Buchfink,  rfifljp 
Reif,  eig.  rauher  Reif  (pruina)  =  rüxrlp.  Violleicht  gehören  hierher 
auch  höjnjym  gähnen,  «las  (Jcwiclit  an  der  Ulir,  wolches  das 

Schlagwerk  in  Bowej^nng  setzt,  sltivikrit  slümki}  Rockschösse  (V)  [nur 
in  der  Redensart  hl  dj  slüriki]  kr'l:(fi)  ergreifen,  erwisehen  j.  Ni-Ihmi 
hödyt^  lioehdeutsch  saut  man  i'rwdiiiit  licr  liö.rtyt§,  nehcii  dii  kris  du 
bekonnnst,  t'T  AtT^  wir  Ix-kommi'u  aucli  dn  krirs,  vi  krl:xt. 

2.  Dass  Medien  vor  den  entsprechenden  Nasalen  ganz  unter- 
drückt werden,  ist  selten;  ich  kenne  nur  folgende  Fälle:  hemm  haben. 
^iv:mufUmntt.  usw.  siebenundzwanzig,  fynUain  siebzehn,  Jytnit  siebng 
(aus  JiKbrn,  vgl.  §  28,8);  Ui}r)  liegt  ii,  /egg  legen,  ^e^i^  sagen,  tt^-Qim- 
twintJ  usw.  neumind/wan/.i^jf,  nit^tain  neiinz(^hii,  wiij/T  neunzig  (aus 
wo.v/ij).  In  selmeller  liede  sagt  man  statt  ^:hmt  Al)end  Xmp,  «l.  h.  das 
b  wird  uiitcrdriikt,  dadureh  verliert  das  m  seine  sili)eTil)ildeiide  Kralt. 
wild  Konsonant,  und  Jt'tzt  wird  der  Gleitlaut  /wischen  m  und  / 
tleutlicher,  ja  er  wird   nach  Abfall  des  t  zum  vollen  Konsonanten 

38,1).  Statt  aZ^rm  allmählich  schreiben  Klaus  Groth  und  Jfdianu 
Meyer  äüehen,  d.  i.  dl^bm.  Interessant  ist  auch  das  Wort  wgijUH 
Augcnbliek.  Diese  Form  hört  man  fast  nie,  sondern  meistens  fkbmlik^ 
ii:hm(h)lik.  Ich  erkläre  mir  diese  Yeränderunfx  folgendermassen :  ans 
r}:gi^hlik  wurde  zunächst  öi]hlik,  dann  omhlik  (v^l.  jnmfa  aus  Jutjfa 
Jungfer)  oder  öni(h)lik  (indem  das  b  (Heitlaut  wurde:  diese  Korm 
liört  man  auch  oft),  endlich  dreisilbig  i):bmlik-).  Ähnlich  s^igt  man 
e:«/I  statt  G.yijll  eigentlich. 

3.  Hinter  Nasalen  fallen  im  Inlaut  die  entsprechenden  Medien 
stets  weg,  im  Auslaut  b  immer,  (f,  g  nur  beim  Verbum  (durch  Formen- 
ausgleichung) ;  dasselbe  gilt  von  d  hinter  l:  slim,  j|«ff»,  slimm  seh  Ii  mm. 
sclilimmc,  schlimmen,  lam^  letHa  Lamm,  Lämmer,  onia  Kimer.  Innu 
(auch  nuni.i,  an,ii«'lehnt  an  das  bekanntere  „Nummer")  IiOml»anl. 
riandhaus.  blin{,  hlin,),  blimi  Idind.  blinde,  blinden,  kint,  kiv.i  Kind. 
Kinder,  (in.isii  Andersen  ( rersonenname ) :  ö//,  ö/«  alt.  alte,  alten. 

bil.i  llild.  Ihlder,  öl.i  1.  iilter,  2.  das  Alter,  köla  kälter.  Itiijk, 
2eii)d,  ^ijij  lang,  lange,  langen,  diijk,  diip  Ding,  Dinge,  atß  Angel. 
Stachel,  ai^s  Angst.  —  funu  fand,  /uqq  sang  gebildet,  wie  auch  der 
Vokal  beweist,  nach  funn  fanden,  Jiii)q  sangen. 


Vgl.  Ihm  srhwarnicn  abwärts  immer  die  Gedanken  Nach  seines  Vatos 
Hallen  usw.    Ooctho,  Ipliifroiiie  I.  1. 

'i  Da^s  sich  vor  in  ein  Ii  oiitwi»  kolt,  koiiiiiit  auch  sonst,  wenn  aufli  nur 
TOrein/elt.  \>>\\  ■/..  Ii.  hört  man  /nwoilcn  kur.bm  statt  koKm  Kiunniel;  vielleicht  ist 
80  ancli  die  Form  l  'r  Jmi  Kirmcu  (der  I'ischo)  xn  erklären.  Der  liier  und  da  L'i'hörte 
Singular  »aNi/j\/'  Uondarni  laüst  öit  h  nur  aus  der  Auüsprachc  des  l'lur.  ^^ndkbm 
erkUren. 
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In  himmh(}a  Ilinibeere  bleibt  h  binter  f/i,  weil  ein  selbständiges 
Wort  ist.    Über  d.iH  d  in  hamll  Handel  vgl.  38,i. 

4.  Unsen*  Muiuluit  ist  Kt)nsonanteiihiiufiingou  am  Kiulf  der 
WörtiM-  al)jioii('ii;t.  Staiinnlialtcs  t  (nuvh  das  t  in  AMcituii'rcn)  hinter 
/".  A-,  j",  k  lallt  stets  weg,  weiiü  es  iiielit  dureli  litl^eiiden  Vokal  ge- 
??chützt  ist:  litf  Luft,  duf  1.  Dult,  2.  matt  (von  Fail)en,  degensutz 
blai^)^  hi'f  Heft,  Stiel,  ÄT9./  Krebs  (als  Krankheit),  ^fZ/  Gift,  ä/'Krbse; 
fas  fest,  hos  Brust;  ax  acht,  lix  1.  leicht,  2.  Licht;  A^ft  Hecht,  a«<m^ 
Kxtrakt,  Essenz,  iitjUk  Markt,  ^  (bezeichnet  das  Gefühl  der  Spannung, 
das  man  im  Bauche  hat,  wenn  man  zuviel  gegessen  hat;  nind.  Wihet 
dickbäuchig).  Jy/Vw  seufzen,  ütgifm  Abgaben,  Steuern,  ä/»*  Erbsen; 
'/ös;i  linsten,  letsn  letzten,  (jasiln  fmnd.  garstelen)  IJrot  mit  einem 
Firnis  überziehen;  hjx\^  leueiiten,  ))ii)i(t.nj  tftriiig  aelitend.  gerijig- 
M-bat/ig.  Aber  vltlöftl  weitläufig,  lufn  kühl,  (htftj  matte,  heff.i  Helte, 
(itfll  gütig;  fasta  fester,  besU  beste,  leidU  letzte;  ajcLi  hinter,  slaxta 
Schlachter,  Metzger,  nyxtan  nüchtern,  lixta  1.  leichter,  2.  Lichter, 
Kerzen.  Ebenso  erhalt  sich  das  t  in  tuxthüs  Zuchthaus,  meistens  auch 
in  lusthüs  Lau1)e,  dagegen  fehlt  es  in  hasHbait  eine  Arbeit,  /.  P».  eine 
Reparatur,  die  sofort  gemacht  werden  niuss.  —  Das  t  der  Flexion 
erhalt  sieh,  meistens  sogar  auch  in  nachlässigerer  Sprache:  koft  (er) 
kauft.  Ljekaul't.  suft  srliicbt:  Jv.st  liest,  gelesen,  vcst  gewesen;  laut 
lacht,  gelacht,  ijjtaxt  ge^taUct:  mixkt  merkt,  gemerkt. 

k  lallt  al)  in  /<(,'•/  llabiclit,  Ivmp  iicmbcke  (Personenname). 

Vereinzelte  Fälle  wtsrden  bei  den  einzelnen  Konsonanten  auf- 
geführt werden. 

;^  10.   illuzufügung  von  Koiisonauten. 

1.  S(  !tr!i  wird  ein  Konsonant  vorgeschlagen.    Der  letzte  Laut 
1-  Artikels  ist  zum  fnli^MMideii  Worte  ge/n<reti  in  nhklnivm  P»einame, 
.Spitzname  (neben  i^hhnuni),  niius  anus  (neben  .uv).  v^I.  (Irimm,  Gr. 
I-,  S.  5Hr».  —   Das  /  in  dem   veraltenden   Worte  ^aa:jj/I  achtzig  ist 
wohl  alt,  vgl.  as.  antahtothi,  mnd.  tachentiih. 

2.  Einschub  eines  Konsonanten  weisen  manche  Fremdwörter 
auf,  und  zwar  ist  der  eingeschobene  Konsonant  meistens  ein  Nasal 
(  wie  schon  im  Ahd.  und  auch  im  Engl),  hinter  /  einigemalc  ein  r 
(vj:l.  frz.  tresor):  a)  ;)rti/*m/.s7ij:n  proi)hezeien.  prüfmtl.m  profitieren; 
ilipuifiif  De|tutat,  zuerteilte  Portion,  dijnntlatj  It^njas  ih  putierte,  «1.  h. 
in  den  Stadtrat  gewäldte  liürger,  kunijrddfl  cipal)!«'.  ßlisiidUn  ver- 
lieitieren.  fisufl.ni  durelisneheii.  visitieren,  dts)i/\.ni  d<  -.(  iticren.  pnsutnu 
Positur.  Statur,  pus)ii\.i  Passagier;  kniij.iulan  kujonieri'n,  niederträchtig 
behandeln,  ru^9il^an  ruinieren,  baipuet  Bajonett.  Alt  ist  dagegen  das 
n  in  munsta  Muster,  munstan  einen  Vertrag  als  Matrose  abschliessen, 
in  lafUhi  Laterne  und  in  i^m  Erker  (mnd.  arkencr;  über  das  x  vgl. 
§  57,4).  —  b)  irnmuU  Tumult,  opstrtinid^i  aufsässig,  zornig. 

3.  Von  Anhängung  eines  Konsonanten  seien  hier  folgende  Fälle 
erwähnt:  a)  P»ei  den  schwMclicn  niaskuHidschen  Substantiven  ist  in 
der  Uegel  der  Nasal  aus  den  übrigen  Kasus  in  den  Nominativ  ciu- 
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gedrungen,  z.  B.  kmUn  Knoten,  lapm  Lappen,  iab^  Zürken  (mnd 
knutte,  läppe,  tacke).  Dasselbe  gilt  für  die  schwache  Flexion  der 
Adjpktiva:  ij  gö:dn  Mdl  ein  giiter  Kerl  (vgl.  ^  74,i :  T«;,i ).  Älmlieh 
vrrliält  es  sich  wolil  mit  dem  n  in  gasn  (nia??eul.)  Gerste.  h-X:baH 
Hafer  ivötu  Wt'izeu)  :  (li<'se  Formen  sind  oti'enbar  nach  Ai)al(»gie  von 
rokij  Roggen  usw.  entstanden,  vgl.  74,i.  —  b)  An  viele  Adverbien 
(Präpositionen)  wird  ein  s  gehängt:  foais  sofort  {fQat  weiter),  gilks 
(auch  gWc)  sogleich,  afjfs  iiäien,  filiM  nirgends,  6:fiM^:^5  (Ton  auf 
der  1.  Silbe)  irgendwo,  onat^^  anderswo,  uaav^gr^  (Ton  auf  der 
letzten  Silbe)  unterwegs,  alavf:gi}S  (Betonung  schwankend)  äberaU. 
stüts  anstatt,  mitsamps  mitsamt,  drVbms  geradeswegs,  höttis  vor  kurzem. 
JixijS  irgend,  biots  (auch  Wo/,  hlös)  nur.  bloss,  hltlts  frühzeitig,  aj^sliits 
durchaus,  ^:b.is  aber  (gewöhnlicli  'X:ba)  usw.  Das  s  in  nyms  uiemand 
ist  weit  verbreitet,  aucli  in  den  süddeutsclien  Mundarten,  und  reicht 
ins  11.  Jh.  zurück  (Grimms  Wb.)  —  c)  Ein  t  wird  biswoileu  an 
Wörter  auf  -er  gehängt:  meBffot  Melcher,  Hknaud  Blsidier  (Personen- 
name), vgl.  Blüchert  bei  Fritz  Renter,  dSat  Tier,  Untier  (dies  I  bleibt 
auch  im  Plural:  dnata).  Zn  omat  hmU  (zu  zweien)  vgl.  hd.  andert- 
halb u.  ä.  Von  älteren  Leuten  hört  man  manchmal  kbmi  statt 
üibm  Ofen. 

Vereinzelte  Fälle  werden  bei  den  einzelnen  Konsonanten  aal- 
geführt  werden. 

§  41.   Vertanschnni;  von  Konsonanten. 

1.  Media  statt  Tennis  rindet  sich  in  einigen  Frenidwr>rt<  rn : 
briihUn  probieren,  knbnts  unförmliclie  Kopfbedeckung  der  Frauen. 
rtl6fi;5  Rapuse,  strübSitsn  Strapazen;  müdra^  Matratze,  mandlarui]fi 
Soldatenkleidung,  kdäfti  Kartätsche  (auch  Kardätsche,  Pferdesiriegeli: 
ebenso  ftorö  Porree.  Umgekehrt  hmpart  I^mbris  (Bekleidung  der 
unteren  Zimmerwand),  pörfö  Batardeau  (Bär,  Vorrichtung  zum  Stauen 
des  Wassers;  einer  der  aus  der  Zeit,  wo  Glückstadt  noch  Festung 
war,  vorhandenen  l'iir^rtifräbeTi  fiilirt  diesen  Namen),  pematlki  P^'qx'ii- 
dikel.  Vgl.  Wilmanns.  Deut>(lie  ( iraniniatik,  I  {?  78.  —  In  dfUtsiLeu 
Wörtern  rindet  sich  (ab<^es»'lu  ii  von  den  unter  2  angetÜlirten  Ixi- 
spielen)  niemals  Mfdia  statt  Tennis,  ausgenommen  vielleicht  in  deuj 
Worte  A&dlM^j  (ein  Gebäck,  welches  Fassnacht  gegessen  wird),  wenn 
es  nämlich  =  heisse  Wecken')  ist;  andere  erklären  es  als  Heidenwecken. 

2.  Fortis  statt  Lenis  habeii  wir  vielfach  (aber  nicht  imnuTi 
vor  den  Ableitungssillicn  -cm,  -e/,  -er  (vgl.  §  36  Vorbemerkung,  Wil- 
manns 5^  S 1 ) :  hcsn  Besen,  bosn  Busen :  hnslno't  Haselnüsse,  madh 
Masern,  hvusln  dummes  Zeug  reden,  vesl  Wiesel.  (In  diesen  Wörtern 
rindet  sich  schon  im  iMnd.  vielfach  ss).    ätn  Atem,  bratn  Brodem: 


*)  In  Keuters  Dürchläuchting  Kap.  7  kommt  wiederholt  die  Vorm  UtUw€cktm(f} 
vor.   vgl.  J.  Mestorf,  Backwerk  in  Scbleswig-Holftaiii  (Die  Heimat,  Memlmkrift 

des  Vereins  zur  Pflege  der  Xatnr-  und  Landeskunde  in  Sdlleswig-Holstdli.  Jthtg.  VL 
Kiel  lbU2  i>.  U7  tf.,  nameutl.  ö.  100  u.  104.) 
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fotl  Vorteil,  otJ  Urteil,  fvtl  (iiutli  fltl)  viertel:  sicV.ukU  (aber  auch 
iiuVn*:^}]  Si  lnveiiiigi'l.  als  Scliiiii])l\v<irt' )•  Statt  der  auf  dem  Lande 
und  voll  :i Itcreil  Leuten  aueli  in  der  Stadt  gebniurliten  Formen  /a:r/.< 
Vater,  mö.da  Mutter  jsugeii  die  jüngtu  en  /*a<*»,  mu/a,  Formen,  die  uuter 
dem  Kinfluss  des  Hd.  eotstanden  sein  können,  aber  nickt  müssen. 
Hierher  ist  auch  pakHü:n  Pfan  zu  rechnen,  wenn  es  überhaupt  unserer 
Mundart  angehört,  ebenso  Wörter  wie  trtfitlan  tribulieren  u.  a.,  vgl. 
sj  40,2.  —  Es  finden  sich  aber  aueh  Formen  mit  Lenis,  wie  e:J/  Ksel, 
/a.f//<  Faden  u.  a.  I?ei  andern  Wörtern  schwankt  der  Geliraucli : 
man  hört  /.v-f/  Krei>el,  Wirbel  auf  <1<mii  Kopfe,  in  letzterer  licdcutuii}; 
al»er  auch  ki/sl,  ebenso  liyjln  uml  ki/sln  sieh  wie  ein  Kreisel  drehen; 
ältere  Leute  sagen  noch  by:dl  statt  bytl  Beutel,  gleiclimässig  gebräuch- 
lich scheinen  und  niUl  zu  sein  (in  dem  Lübecker  SchulTokabular 
vom  Jahre  1511  —  Jahrb.  XVI  S.  112  —  findet  sich  schon  t  in 
knöpcdcnatel,  lieute  hnbf^xMl  Steeknadel),  wohingegen,  soweit  ieh  sehe, 
kandltdl  vergnügt  nur  mit  d  vorkommt.  —  Das  t  in  tiv^ta  zweite  kann 
ich  nii'ht  erklären,  in  symtd  siebente,  nh]fD  neunte  erklärt  es  sieli 
durch  den  Gleitlaut  p  oder  k  (sj  o^».!»),  was  wiederum  bei  taintj 
zehnte  nicht  zutrittt;  in  dryta  dritte  liegt  Doppelkonsonanz  zu  (i runde 
^^j«)  und  in  foße  liinfte,  Jösta  sechste  usw.  geht  Fortis  vorher. 

3.  Der  Wechsel  von  l  und  r  ist  nicht  sehr  häufig,  a)  l  statt  r 
steht  in  gaUlafJ  ranzig  (besonders  vom  Speck),  balblan  (auch  ftäftLin) 
barbieren,  opslflan  observieren,  beobachten,  ellgiun  Irrgarten  (so  wurde 
früher  der  Glüekstädter  Stadtpark  genannt),  ki\nallnß:gl  Kanarien- 
v(it;«d.  pramp^Jn  schimpfen  (mnd.  prampcren  i.  fömuW,  nud^\  vermorscht, 
morsch,  folk  Forke  imisfoJk  Mistgabel),  md^olka  Mazurka,  während  in 
du^kl  dunkel  (mnd.  dunker},  sofern  es  nicht  hd.  ist,  nur  eine  andere 
Ableitungssilbe  vorliegt.  —  b)  Auf  Vokal  -f-  r  statt  Vokal  -\-  l  gehen 
die  knarrenden  Vokale  in  vok  (auch  vSft)  einige  (eig.  welche)  und 

solche  zurück. 

4.  Wechsel  zwixlien  den  verschiedenen  ^[edien  oder  ihren 
Vertretern,  a)  y  lür  d  hört  man  zuweilen  in  dem  Worte  twÄÖ.-^i)  ä 
!tth^:du  (Ton  auf  der  1.  Sil]»e)  das  Haus  Ix-Iiüten,  dementsprechend 
zuweilen  Am;.-./;  für  ki^U  Kette  —  bl  Auf  den  Wechsel  von  y  und  b 
fleht  die  Form  drax  Trab  /uruck  in  der  lu  densart  opm  dro.v  &rnjij 
auf  den  Trab  bringen,  tortjageu,  ebenso  der  Dativ  in  drä'.x  im  Trabe, 
laufend.  —  c)  Statt  y  habe  ich  nur  b  gehört  in  dem  im  Aussterben 
begriffenen  Worte  gk:bl  Zahnfleisch  und  in  höxdrSk-'biiU  hochtrabend, 
stolz  (mnd.  hochdragende),  wenn  diese  Form  nicht  etwa  geradezu 
hd.  ist  (was  ich  anzunelmien  geneigt  bin,  da  sonst  die  ganze  Silbe 
'de  geschwunden  sein  müsste,  vgL  §  8,i.  54,8). 

§  42.   Die  VsMle. 

l.  Dass  von  der  Endung  -iny  häufig  mir  der  Nasa!  übrig  ge- 
blieben ist,  wurde  bereits  ^  b,i  erwähnt ;  als  weitere  Beispiele  seien 

')  Den  Igel  nennen  wir  tUuMin  Stachekchwein. 
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genannt  /t.V'U  rn-'cliniuig  (vgl.  auch  Nr.  ti«  ».  /a"  J//  r»»'liausuiig.  (>l>flarh. 
hnssijkij  llaiissm-huug,  ßan  FoiuTung,  lircuuinatcriul,  r^lan  Kegierung, 
vifln  Wehling  (Personenname),  föhiän  £rkältuDg  (Verkühlung).  Er- 
halten ist  die  Endung  in  Aft:2i8jfi)&  Kaveling,  wolil  weil  sie  den  Nebenton 
trägt,  mit  dem  Stammt'  vorsclimolzeu  ist  sie  in  ly^Jc  Sperling  (mnd. 
lünink);  hier  ist  das  k  vielleicht  deshal!»  i  i  linlt»  u,  weil  das  ti  der 
EnduHLT  mit  dem  des  Stammes  znsammeiitiel  (vgl.  was  >j  54.3  über 
die  WilrtiT  (/i/niit  und  fökußjt  gesagt  ist),  was  allerding>  anch  ht  \ 
penn  Pfennig  geschehen  ist,  ohne  dass  das  k  gebliehen  wiire.  Ferner 
haben  wir  -n\k  noeli  in  §<7iij/j  (ein  Hamburger  Scliilling  =  7^'s  Pfennig). 
<fr5:/tg&  Drciling  {^U  Schilling),  während  statt /os^igi  Secbsling  Schil- 
ling) gewöhnlicher  /dsn  gesagt  wurde^).  mesh^h  Messing  ist  offenbar 
hd.,  auf  dem  Lande  sagt  man  mtSii. 

2.  Hinzugefügt  ist  ein  Nasal  in  hj/mpi  Haufe,  timpm  Zipfel 
(in  beiden  Wörtern  ist  der  Kinsebub  alt  und  weit  verbreitet); 
e;/?.jrv.v/i],v  irgendwo.  al:myfn]^  iilxM-all.  an.iv*;:(fi)S  anderswo.  utni\:gi^s 
untciwigs.  ji.n]S  auf  irgend  ein«'  Weise,  alhis  alles:  txnvdin  zuwider. 
fun{niijaxt.vi  von  (nach)  hinten,  fun(nk)fie.m  von  (^nach)  vorne  (hinten 
beibst  axLi^  vorne  fte.i). 

3.  Der  Ausfall  des  Nasals  ist  alt  in  den  Wörtern  ^  Gans: 
hrox^  Iroxl  brachte,  gebracht,  äax^  daxl  dachte,  gedacht,  äffx^  djfxt 
däuelite,  gedäueht,  diitieht.  j'ixfj  sachte,  ^nxs  vielleicht;  JJ:(?«  Süden: 
/I./  fünf,  trüf  Trumpf  und  vielh  idit  in  einigen  andern.  In  SasÜn 
Schornstein  ist  wohl  nie  ein  n  vorhanden  gewesen. 

Zu  den  einzelnen  Nasalen  ist  folgendes  zu  bemerken. 

'i.  n  für  m  findet  sich  in  AT.»  Krim,  /.T.hh  kciim-n  (schon  >ebr 
früh;  ehenso  ist  u  in  ni/ki}  .Mucken,  ühle  Angewohnheiten  schon  altl. 
durch  Assimilation  in  hrantsßyl  Krammetsvogel  (die  Form  ist  mit 
dem  Tier  vielleicht  von  auswärts  —  Itzehoe?  —  zu  uns  gekommen), 
ausserdem  in  Ableitungs- und  Flcxionssilben:  ä^n  Atem,  6ni/ft  Brodem. 
ß:(ln  Faden,  bon  Boden,  hrsn  Besen,  bosn  Busen;  ütn  aus  dem,  6l 
lyfn  hei  kleinem  Cd.  i.  allmählich)  usw.  —  n  versehwindet  liäutig  in 
einem  vorhergeluMulen  Nasal:  ilü:))i  — -  Jü;«im  Daumen,  hS^n  Hahn 
(Nom.  und  Akkus.,  vgl.      7  Li ).     \  gl.  'iS. 

5.  Von  den  durch  .\s>innlalioii  aus  n  t'nt>tandeni'n  m  [^j 
ist  namentlich  das  m  vor  /'zu  bemerken  (§  4,3*"):  kumf\6ö:n  Konfusion, 
femumfty  fümf;  in  jumfa  entspricht  das  m  einem  ij,  ebenso  in  ni»« 
nirgends;  weshalb  in  dem  letzten  Worte  m  eingetreten  ist,  weiss  ich 
nicht.  In  nachlässiger  Aussprache  sagt  man  wohl  m^:  (auch  g^:)  statt 
m:  nein. 

(5.  ij.  a)  ij  steht  in  franzr)siseljen  Wörtern  und  solchen,  die 
dafür  gehalten  werden,  an  Stelle  der  Nasalierung  eines  Vokals :  p"'t^u\] 
Fa^jon,  saijfösuij  sans  fai^on,  ISubbt.,  etwa:  ein  phlegmatischer  Mensch. 


')  IMcsc  drei  Wörter  kommen  lioute  nur  uwh  in  gewissen  Redensarten  vor 
oder  wenn  man  von  Zeiten  vor  Kinfuiirung  der  Keichswaliruug  spricht.  SchilLiag 
ist  auch  Persouennatne.  Auf  dem  Lande  sagte  man  SioQA^  driiüik. 


Digitized  by  Google 


9 


faißw)  Fnuclion  (eine  Art  Turli  zum  Bcthckfii  drs  K<>)>tcs).  lufUdui^ 
Luftballon,  «nlmaij  Augenblick,  faitui}  l'liactoii  (leichter  Wagen); 
munclie  sprechen  aucli  tcLffoij  Tele[)h(ni.  rnj/T/  Ventil.') 

b)  y  ist  aus  g  entstanden  \nr  n  in  Wörtern  wie  aiju.m  Agnes, 
mogfiSf  Mugnet,  Jiijnkl  Signal  (auch  ^iiynM).  Vielleicht  erkliüren  sich 
hierdurch  auch  die  Formen  haiymet  Bajonett,  rmymlan  minieren  (§  40,t). 
Formen  wie  aqua«,  magite^,  /tgnAI  sind  offenbar  auf  mündlichem  Wege 
von  auswärts  zu  uns  fxekoninien.  daliegen  scheint  es  mir,  dass  das 
\V(»rt  <ijAö«T<ö  inkognito  durch  die  Zeitungen  bekannt  geworden  ist 
und  dalier  das  Wortbild  so  gut  oder  so  schlecht  ausgesprochen  wii*d, 
wie  es  eben  gelit.    (Man  vgl.  hierzu  rmVnis  Onmibus). 

c)  ij  fallt  in  der  Ki'gel  in  dem  Verbuni  aus:  r^A  rechne, 
reelinete,  r^kt  recliuet,  gerechnet.  Bei  /eÄij  zeichnen  ist  dieser  Ausfall 
selten,  bei  andern  ähnlichen  Verben  (ry.v/ij  regnen,  Jv'^iJ  ^^egneu)  kommt 
er  nie  vor.  Dass  in  den  Infinitiven  nnd  in  dem  Substantiv  rfjk^ 
Uechnnng  nur  ein  einziges  ij  steht,  erklärt  sieli  aus  dem  Umstände, 
dass  es  in  nichtstarktonigen  Silben  keine  langen  Konsonanten  giebt 
(vgl.  ^  58). 

?j  4a.  r. 

1.  r  (»rhält  sich  im  Inlaut  vor  einem  Vokal  (dazu  g<'lu'»ren  auch 
di«'  Fälle,  wenn  es  hinübergezogen  wiid):  hmyirl  hungrig, //"urT  kindiseli, 
nvA.irj  schwere,  Iv.iri  Li-lirer.  In  diesen  Fällen  ist  das  .i  vor  r  sehr 
flüchtig  und  bildet  keine  Silbe,  auch  nicht  in  huiyin.  Ebenso  mUrcm 
Ameise,  diamm  darum,  vürum  warum,  axiamba  hintenüber,  forüt 
voraus,  ßraftl  (selten  vörafll)  wahrhaftig!  [als  ob  die  Vorsilbe  ß- 
darin  steckte);  auch  mit  Aphäresis  mm  herum,  rin  herein,  hinein, 
rüt  heraus,  hinaus.  nuKi  heiiinter,  lununter  usw.  Man  hört  neben- 
'  inand(  1  fv.tui\Uvint\  \xüA.f^r%intwint\  usw.  viemndzwanzig  usw.,  iearonn 
und  li'^irain  Lehrerin. 

2.  r  (-tr)  wird  zu  .i  im  Auslaut  liintei'  geschlossenen  Vokalen 
und  hinter  Konsonanten:  ln)U)i  hören  (Ib'irner),  swXa  schwer,  mvu 
Mauer,  draia  Drechsler,  hö.in  Horn,  mwi  mürbe,  Ö:bii  Ufer,  öla  älter 
usw.;  dazu  n  styka  dr^  ein  Stück  oder  drei,  etwa  drei  Stück,  n  doxa 
flf  etwa  fünf  Tage,  müka  takn  etwa  zehn  Mark  usw.') 

?u  r  (rr)  wird  sozusagen  in  den  vorhergehenden  Vokal  verlegt 
in  Wörtern  wie  ^np  scliarf,  tof  Tm  f.  Ii\\.s  Herbst,  ügt  Schürze,  dos 
l)urst,  Im/S  liiirste  (Holste)  hole  Uorke.  hof  Körbe,  lamtliH  etwa:  laut 
xlireieii  (seheint  aus  Imi  Lärm  und  lamentieren  vermischt  zu  sein), 
UdH  laut  weinen  usw.    Vgl.  die  knurrenden  Vukule  §  13,  lü,  22,  24. 


')  Andoro  Wurtor  worden  wie  im  lld.  mit  n  f^esuroclien :  ha(ljö:n  Bataillon, 
gsLmsö:u  (iuruisuii,  peJjsö.n  l'ciisiou;  antra  Euitritt»geld,  kuiitatU  1.  gc8uud  (eig. 
zufrieden),  2.  bar  (comptant),  kaiUöA  Comptoir. 

Iliutcr  eiuem  mit  -er  schliesseuden  Worte  verschwindet  dies  so  zusammen- 
i^eschninipfte  'oder'  irün/lirli :  n  d^la  taim  etwa  zehn  Thaler  (vgl.  ein  Thaler 
achtzig,  .Minna  v.  liarnli.  Iii  7). 
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4.  r  fallt  in  der  Regel  ganz  aus  in  starkhetonten  Silben  Tor 

Fortis  ausser  p  und  k\  in  nirlit  starklK-tnutfii  Silben  aneh  vor  p.  k 
und  L»'nis:  suxif  sdiwarz,  hat  Herz,  hol  km/.  ?ios(t'n  Si  lmrnstein,  dötis 
Sttiltf  (auf  drill  Lande):  mnhojt  Maiilwurl.  maktcumli  Markct»'nd«  r' ». 
tupmtln  Terpentin,  buhitu  Itarbicren  iisw.  (vgl.  j;  12,8;  21,2:  2c»,ijs;  ?i  Sl. 
iwö.Ju  Mörser  (auch  mnja)  kommt  schon  im  Mud.  ohne  r  vor.  Statt 
kwSday  kwida  Kragen,  Hosenbund  heisst  es  gewöhnlich  kic^tda, 

5.  r  ist  manchmal,  aber  nicht  so  oft  wie  in  andern  Mundarten« 
aus  dt  dd  entstanden:  dies  r  wird  ebenso  behandelt  wie  ursprüng- 
liches r  unter  Nr.  3:  ha  hatte,  ßdu  Feder,  tön  Boden,  pj  seit  (mnid. 
sodder:  in  der  Stadt  selten)  uaw. 

6.  Metatliesis  drs  r  Huden  wir  in  vrümp  Wermut,  frit.iu(hlc^) 
Friiehtenielit  ( I\'rs()iit  nnann' ).  wcdd  auch  in  Icry.s  wählenseli,  nanientlieh 
im  Essen ;  dolain  dreizehn,  doli  dreissig,  bon  Tranke ;  bos  Brust,  kös 
Brotrinde,  hasu  Christian,  do6n  dreschen  (knarrender  Vokal  oder 
Schwund  des  r  nach  Nr.  3  und  4). 

1.  /  ist  ausgefallen  in  as  als,  [as  sollst,  Jus  solltest,  vis  \%'i\\>t. 
vus  wolltest.  In  vilcfn  Wilhelm,  vUemVft^  Wilhelniine,  fünel  ITaneil 
in  nichtstarkbetonter  Silbe,  weil  die  stärker  betoute  Silbe  chenlalU 
ein  /  «'uthiilt.  Wahrscheinlich  ist  /  aucl»  in  h^istu  Klst«'r  ausijretalh  ii 
schon  as.  kommt  ä^astria  vor,  ahd.  ."iLjalastra.  —  Ein.nescholM  n  i'^t  i 
in  ulnUUsfü  Alabaster  (als  Kügelchen  zum  Spielen),  in  öltm(>:itl  >^mi\ 
sachte,  langsam,  olVenbar  iu  Aulelmung  an  ölt  alt,  da  das  frühfXt 
odmodich  nicht  mehr  verstanden  wtirde. 

2.  Noch  sei  erwähnt  das  2,  welches  zur  Verbindung  zweier 
Wörter  in  Zusammensetzungen  dient  (vgl.  hd.  Wendeltreppe,  AVlinsohe^- 
rute  u.  a.):  viükwas  (auch  vUkums)  Quast,  grosser  Pinsel  zum  Tünchen 
der  Wände,  hrundb^M  Brombeeren,  vasldö.m  die  Schmerzen  in  doi 
Knieen  während  des  Entwicklunt^salters.  eig.  Wachstum,  sfikhjrnn 
Stichling  (ein  Fisch).  hindWöm  dw  Baum,  (h-r  auf  ein  Fuder  Ii«  u  oJc? 
Stroh  gelegt  wird,  um  das  Ganze  festzuhelten;  hieriier  gehört  auch 
wohl  midiblöm  Mari^blumchen  (Bellis  perennis),  vendlßh}  (selten  i 
ein  Ferkel,  welches  entwöhnt  ist  und  daher  schon  verkauft  werden  kann. 
Vgl.  Korrespondenzbl.  XVI  70.  Dagegen  ist  ß:f^hwU  Vagabund,  eig. 
„Vogel  bunt"  offenbar  durcli  Volksetymologie  entstanden. 

3.  Für  d  stellt  l  in  mil.it.sl:n  Medizin.  §e/ci\/j  Seheidewasser. 
Salpetersäure,  flir  n  vielleicht  in  »iiihlt  nackt  (^ewöhnlieli  >uU7 1 :  bviij^ 
r=  bontjj  Bonbon.  Fm^ekehrt  steht  n  lür  l  in  knaid  Knäuel,  während 
iu  kldni  Knäuel  das  urspr.  l  erhalten  geblieben  ist. 


*t  Dies  Wort  ist  in  ^5  12.»  irrtümlicher  Weise  unter  i  statt  unter  y  antir»  tührt. 
')  Das  Wort  /o./t)  tVirditen  ist  bei  uns  sehr  selten  und  wird  gewulmlieh  dardi 
&«qg  j  \:n  bauge  seiu  (})crsuulich  konstruiert  ik  byn  6agg)  ersetzt. 
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§  45.  8. 

1.  Sanfteres  J  4^'^)  sprechen  wir  im  Anluut  vor  Vokalen: 
JaiU  Sand,  JCa  trocken,  därr,  Jölps  selbst  usw.,  im  Inlaut  a)  zwischen 
zwei  Vokalen,  wenn  der  vorhergehende  Vokal  hing  ist:  h:p  Elise, 
vVJa  Zeiger,  hy:Ja  Häuser.  rfl./I  eigensinnig,  widerspenstig,  I))  nacli 
lang^  Vokal,  sofern  der  folgende  Konsonant  os  gcstattft:  rT.J« 
zeigen,  i/e.J«  liinsen.  f?y:J//T  schwindlig,  (,'.//  Esel,  doch  vgl.  Nr.  '2  d, 
ci  nach  den  Lautvcrhiiidiium  n  Vcikal  -+-  »»  usw.,  wenn  sie  überlaug 
bind:  aWJ«  Alsen;  ebenso  hLi^n  mIiih  11  gehen. 

Das  /  ist  ausgefallen  in  Vi^.n  =  lyj«  sein,  gewesen,  häutig  wird 
es  weggelassen  in  ^onii  =  gannjn  ganzen. 

2.  Das  schärfere  8  steht  im  Anlant  vor  Konsonanten  (p^  2, 
m,  w,  w):  sp^n  spielen,  str^tiö  Schlittschuh,  slim  schlimm,  smit 
Schmied,  8n1:än  schneiden,  swat  scliwarz.^)  Im  Inlaut  steht  s:  a)  wenn 
OS  aus  SS  entstanden  ist:  kysn  küssen,  Kissen,  b)  vor  Tennis,  auch 
wenn  sie  nicht  mehr  vorhanden  ist:  fasto  feste,  hösn  Husten,  muskus 
Mnsrhus  (als  Odour),  haspl  Haspel,  c)  hinter  Tennis,  auch  wenn  sie 
nicht  mehr  vorhanden  ist:  osn  f)chsen,  osl  grol>  (ochsig),  /bsT  Witlich 
(fuchsig),  kaspl  Kirchspiel,  d)  vielfach  vor  den  Ableitungssilben  (vgl. 
§  nuM  unsauber,  b3nysU  betäubt,  fönysU  etwa:  verstrickt  (vgl. 
SchlangengenÜssel  bei  Goethe,  Zahme  Xenien  II);  hierher  kann  man 
auch  Worter  wie  rislflat  entschlossen  (resolviert),  ri8nnlan  raisonnieren 
u.  ä.  rechnen. 

Wie  im  Auslaut  (his  s  natürlich  immer  scharf  ist,  so  auch,  wenn 
es  hinübergezogen  wird  vor  Vokalen:  s-X:fjms  des  Abends:  eheiiso  in 
den  Femininis  von  Personennamen:  (h  tiühnsn  Fem.  von  uehüs  Neuhaus. 

3.  s  wird  durch  nachfolgendes  s  oder  t  geschützt  iji  dü  frySf 
fryöi  dich,  ihn  friert,  dü  ßlySy  Ae  fölyst  du  verlierst,  er  verliert, 

ye8  Hefe. 

4.  8  wird  von  folgendem  S,  wenn  es  zu  demselben  Worte  gehört, 
verschlungen:  r«§  russisch,  frantsdi  französisch, |K>^u^I.'§  portugiesisch. 
Ks  steht  statt  §  in  dem  Schifte  rausdruck  ei^ßsman  Engländer  (auch 
"  englisches  SchitV).  Scli Messt  ein  Wort  mit  s  und  beginnt  das 
folgende  mit  s,  so  entsteht  »'in  langes  s.  vgl.  •1(»,4. 

5.  Das  s  und  e  (c)  in  fn-nnlen  \Vt">rtern,  nanuMitlich  im  Anlaut, 
wird  verscliieden  behandelt,  man  hört  tsux,  snx  /ug,  Kisenbahnzug, 
lks  Zarge,  tsipl,  sipl,  Jipl  Zwiebel,  tsVjr^  Jl:x  Ziege,  jitan  zittern,  <wfii- 
pBA  Sympathie  (sympathetisches  Heilmittel),  J^:balit  Zitwersamen, 
fsuka^  Jüka  Zucker,  Jup,  sup  Suppe,  gr^matsn  Grimassen,  /ifoij^sö.» 
Konzession,  inir^lfan  interessieren  usw.  Die  Jüngeren  bringen  die 
dem  Hd.  am  nächsten  konnnende  Fonn  mit  aus  der  Schule,  dii*  iilteren 
Leute  und  die  Landhewoliner  bedienen  sich  selten  des  dem  Ndd. 
trenulen  Lautes  oder  aber  sie  gehrauclien  ihn  an  falscher  Stelle. 
Hjs  w  ird  immer  zu  ns  (nj) :  dam  Tanz,  kraus  Kranz,  swans  Scliwanz, 

Leute,  die  etwas  feiner  sprechen  wollen,  fangen  an  yor  ^  m,  «,  10  statt  9 
i  sa  sprechen:  Um,  irnit,  imvä»,  iwai. 
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ghufs  (iliins,  glensn  glänzen,  gans  ganz,  flektiert,  gatmjj,  gannjn;  ebenso 
pels  Pelz. 

0.  J,  N  tri'lit'ii  zuweilen  auf  IV/.  /  zurück,  nanieut Meli  dann,  \seiin 
iioc'li  ein  /  (aueh  J)  in  dem  ^V()l•te  vorkommt:  so,v  (ieorg.  /fJ'i.L/o.i 
lugeuifur,  lüjjmcut  oin  kleines  Zimmer;  in  ^ujaiU  Sergeant  i>iud  die 
beiden  Zischlaute  umgestellt. 

7.  Erwähnt  sei  noch  das  8  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  stunnstU 
Zeitraum  einer  8tum1c  u.  dgl.  Oh  und  wann  hier  ein  Genitiv  vorliogt, 
ist  schwer  zu  entscheiden,  vgl.  §  75,i. 

§  46.  S. 

1.  §  in  deutschen  sowcdil  wie  in  t'remdeii  Wörtern  ist  entstanden 
aus  ak,  auch  weuu  s  und  k  ursprüuglieli  nielit  zusanimeugehürteu; 
$Ö.*M  schön,  SrdiU  schrecklich,  Hrübent  Skribent,  Schreiber;  aS  Asche, 
fii  Fisch,  naiai  Näherin,  tiLbSi  Nachbarin,  Uriti  Hänlling,  stlgüiti 
(Ton  auf  der  letzten  Sill»e)  Stieglitz,  mü§ä/n  nut  Muskatnuss,  efSop 
Klskop  (Ortsname),  hysn  Kerngeliäuse  der  Apfel,  Ad,  ^I§»i  Lieschen, 
//eS»<  (lesclie  (weil)l.  Vorname),  mü^n  Waldmeister;  manche  spreelieii 
aucli  das  lid.  Wort  ^bistlien'^  hw).  bißn.  Ilierlier  irehört  auch  \v<dil 
««"sT.j/T  n<'Ugierig.  aus  )U'S(/1.irl,  fivsklir^.  —  sk  tindet  sicli  nur  in 
inuskuü  Moschus  und  iu  muskant  Musikant;  iu  dem  letzten  Wort  sind 
offenbar  erst  in  neuerer  Zeit  8  und  h  nach  Ausfall  des  t  aneinander 
gerückt.  —  Zuweilen  erscheint  ä  da,  wo  im  Hd.  ts  steht:  AtfiS 
Hinz,  göl^  Gütz,  Niüg,  nfli  Miez  (Kosename  für  die  Katze),  htibuti 
Barbuz,  liarbier;  ähnlich  strü^  Blumenstraiiss,  /o5  forscli  (von  frz. 
force).  In  frau^ihyöt  Franzhrot,  Semmel  fvgl.  den  auf  S.  0  Anni. 
zitierten  Aufsat/,  von  .1.  Mestorf).  lie.u't  wohl  eltenso  wie  in  fruii^» 
fr'un  Fi-ansclier  Garten  (ein  Lokal  in  (iliickstadt)  und  frausn  bmmvln 
Franzbranntwein  eine  Adjektivbiltlun;:;  auf  -s  vor. 

2.  S  in  Fremdwörtern  =  §,  2  (geschrieben  seh^  cA,  y,  J):  hmify 
koscher,  mttStiX^  meschugge,  Sap98  Sabbath*),  falä  falsch;  rntiSmU 
schlecht  (vom  Aussehen,  namentlich  der  Kleidung),  ^rit'S  Mut,  atLi 
Ktage,  last  Wohnung,  ZtlSlm  wohnen  (als  Chamhregarnist),  §ös  Georg, 
fiiijcn^/  Sergeant  (mit  Umstellung  der  /isclilaute) :  ^tinM  Journal; 
k)m\  Chemie.  Je?;/Ts  chemiscli.  sT:wä  China;  in  6ttS6ü:»i  BucUbhauni 
liegt  otl'enbar  volkM'tymolo.i;ische  Kntstellung  vor. 

:^.  g  =  sjy  stj  in  lateinischen  Wiirtern:  Äümlsö.«  Kuuimissiou, 
Icumß^öm  Konfusion,  prikfaSöM  Profession,  kunJaSüm  Konzession;  hrükn 
Christian,  ffttf^eS»  Beschwerde.  Lateinisches  tj  wird  hinter  Konsonanten 
zu  §,  hinter  Vokalen  zu  ^9;  aHö:n  Auktion;  kau^Bm  Kaution,  möisö.n 
köri)erliche  PK'wegung  und  in  vielen  Wörtern  auf  -a/^ö;n.  Hierher 
gehört  auch  spütün  Specicsthalcr  (alter  dänischer  Doppelthaler  =  4*/s 


•)  Obwohl  kurz  nach  der  (iriiiiduiig  (Uückstadts  (ir>l7i  sicli  dusellist  sehr 
viel  Juden  ansiedelten,  so  dasi  ein  Zeitgenosse  berichtet:  Titrd)  bic  ^ubcn  Nation 
ift  fllürkstadt  im  (iiifniino  nm  ntfifton  iit  ^Hnfoficn  «ommcn  (v^l.  l)ctlcfs(Mi,  CJcschichte 
der  holsteinischen  Klboiarschen,  Bd.  II  S.  16^  f.),  so  Hndcu  sich  bei  uns  heute 
doch  nicht  mehr  hebiftiBche  Wörter  als  auch  in  andern  deutschen  Mundarten. 
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Mk.)  Ob  hlaßi  (hafsiklaii  Kaffeegeflellschaft)  von  collatio  kommt,  weiss 
ich  nicht  |Uiuitor  liat  Matsch  und  llats  und  erklärt  selbst,  es  komme 
Ton  collatio,  hanklat^  Krntefest.  Läus(  lion  un  Uiraels  II  63|,  jedenfalls 
ist  aber  ^Klatsch"  Medisaiico  und  ^klatsclion''  niedisicren  hinein- 
gemischt, (iniiz  verstiimnielt  ist  Ifks  linasciil.)  aus  lectio  die  häus- 
liche Arbeit  (U'r  Seliüler,  besonch'rs  das  ausweiidi«^  zu  Lernende. 

4.  Kine  Art  von  §  entstellt  l»ei  sehnellerem  Spreelien,  wenn 
s  und  y  zusaninientretien:  re/sd  =  vBts  ;d  weisst  ja,  aSQ  =  oä/ü  wie 
euch.  Dich  fi  hat  keine  so  grosse  Lippenvorstülpung  wie  das  eigentliche 
S,  auch  ist  die  Artikulation  der  Zunge  eine  andere  (Tgl.  Bremer  §  71, 
72).  Sehliesst  ein  Wort  mit  s  und  beginnt  das  folgende  mit  s,  so 
entstellt  ein  langes  S,  z.  B.  daitöenUl  =z  dat  is  6enttl  es  ist  schändlich 
(vgl.  $i  45,4). 

§47.  /. 

1.  j  =  altem  j  (%)  im  Anlaut:  ja,  jaxian  wild  und  mit 
(teschrei  umherlaufen,  einander  nachlaufen,  jita  Enter  (der  Kühe; 

iiind.  jeder,  jüdder),  jcl  eine  Art  Boot,  juvfi  jung,  /o^Zrij  jucken,  y<>.*fi« 
das  (iesicht  verziehen  (mnd.  janen,  jenen)  usw.  Die  Wörter .^ym  C.^, 
jam)  ihnen,  jyma(s)  immer  kommen  in  der  Stadt  selten  vor. 

2.  Früherem  p  eiits|irieht  ;  in  (licht  (nuid,  gieht,  jcclit ). 
jon  .Jürgen,  (ieorg,  vielleicht  in  jtdpm  kindlich  iibcrniütig,  albern  sein 
(wenn  es  mit  gelp  zusaninieidiiingt) ;  japm  gatien  {hojapm  gähnen) 
kann  auf  gapen  oder  japen,  jappen  zurückgehen.  Der  Name  jaspa 
Jasper  gehört  unserer  Mundart  wohl  nicht  an.  Das  Wort  jU,  welches 
eigentlich  einen  jungen  Oehsen  bedeuten  soll  (das  Fem.  dazu  heiHst 
kw^n),  ist  wohl  (hisselbc  wie  das  anderswo  vorkommende  gU^)\  die 
angegebene  Bedeutung  ist  aber  wohl  kaum  riehtig,  da  das  Wort  bei 
uns  heute  iiin-  im  Scherz  -  aut"  junge  Miidchen  angewendet  wird: 
rdf  jit\  k«>rre>jH)ntleiizbl.  XVll  14.  —  Frauzüäischem  i  entspricht 
j  in  franj.m  Fransen. 

3.  Aus  i  ist  nach  Konsonanten  in  Fremdwörtern  manchmal  j 
geworden:  spanja  .Spanjer  (Familienname),  simnjöda  Spanier,  füm^lja 
Familie,  r^yOu'M  Rebellion;  an  Stelle  der  Mouillierung  des  l  steht  es 
in  jxxpljmj  Pavillon,  Ixitljö:n  Bataillon.  —  In»  Auslaut  nach  Konsonanten 
nUlt  dasi  (die  Mouillirung)  weg:  ball  Balje,  Waschbütte,  tralln  Traillen, 
(litterwerk,  pWfrul  ratruuille.  dazu  pafruJ^.)n  patrouillieren.  —  Hinter 
'  iiieni  Vokal  hat  sich  das  j  nach  Abtail  üines  e  vokalisiert  in  i'öl  Koje, 
Wiül  bequem,  scluln  (holliind.) 

4.  Das8  das  J  die  ihm  vorangehenden  Laute  bisweilen  palala- 
lisiert,  wurde  §  4,8  erwähnt;  besonders  ist  dies  in  DeminutiThildnngcn 
auf  -tjj^)  der  Fall:  dumtp  Schnurre,  Erzählung  Oioll.  deuntje),  antp 

')  Vielleicht  auch  nicht.  Jellinghaus,  Zur  Kiiitcilung  der  nUd.  .Mundartcu 
H.  Ö6  f&hrt  ans  dem  Jabre  1797  das  Wort  y«lf  =  junges  Rind  als  in  der  Kremper 
Marsch  vorkoinmond  an. 

^)  Hier  liegt  vielleicht  k  mi  Gruude,  vgl.  l^Ubbeu,  Mud.  Ciramuiatik  ^  41  S.  59; 
dicä  J,  tj  ist  aber  wohl  kaum  auf  holsteinischem  Boden  entstanden,  sondern  von 
antwirts  (Holland  V)  m  ans  gekommen. 
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Ännchon,  otp  Otto,  ihljj  Dietrich,  e/;5  Eduard,  fentj»  Geck  (Täntchen), 
SJJMtp  Storch  (in  der  Iviuderspriu  lie),  vtUp  Schwein  (in  der  Kinder- 
sprache), ahor  aucli  in  einigen  Wörtern,  die  urspriini,'Iii  h  k  hatt«'n : 
rafj  Käscwassi  r,  Molkt'ii  fmnd.  wa(hh^ke|.  matj,  »mit  Re^j-iiwunn 
(nn'tldik,  nu(hh-kt  ),  matj,)shvjrii]k  Matjt'slit'rinir  (madikesherink ).  pt/tjj 
Töpfer  (potker,  putkerj,  kukahitjj  Schulie  \^ein  Insekt:  lUutta),  lift  klein 
(luttik),  flektiert  lfft9  oder  lytjj,  (auf  dem  Lande  auch  lüj).  In  diesen 
Fällen  ist  das  j  im  Inlaut  ein  flelbständiger  Laut,  im  Aaslaut  soll  es 
nur  die  Pahitalisierung  des  vorhergehenden  t  ausdrücken*  Wie  bei 
itfl  untcrl)U>il)t  die  Palatalisierung  in  verschiedenen  Kigenuanien  hia£g 
ganz:  löt  Li^dtjc  Lödtjc»,  lyt  Liidtje,  lytns  Lütjen>,  tltns  Tietjeus. 
Tietijens,  r'Xtns  Hathjciis.  (Altert'  Leute  pahitalisieren  noeh  ineist4^n> 
sowohl  das  /  als  auch  den  vorlu  rf^ehenden  Vokal,  was  man  so 
zciclincii  könnte:  riijtns.)  Vielleicht  erkhiren  sich  hirniach  auch  dit- 
l'urnjen  mv//i  Mädchen  statt  m^tki;^  (anderswo  sagt  mau  m^hj),  yrüu 
tiretchen,  Ludwig,  pöpm  Baby  (Püppchen),  v\fm  Weibchen  (^ne> 
Vogels),  6(9  (mit  t\  ygh  ob^)  Eduard,  mV»  Mariechen  (selten  mak^\ 
dagegen  kenne  i(*]i  m\k9  auch  als  Abkürzung  von  Emil),  /II9  Sophie 
(seltener  =  Friedricli). 

Auf  dem  Lan<le  ist  die  Paiatalisiening  viel  liäutiger  als  in  der 
Stadt:  If'jln  Milchsatte,  klyjtn  K.I088,  Meblkloss,  trvijt  Trade,  d.  i.  ein- 
fältiges Frauenzimmer  u.  a. 

§  48.  W. 

Der  bilahialc  Reibelaut  w^)  kommt  nur  hinter  Konsonanten  vor. 
die  zu  derselben  Silbe  gehören  ü  4,8«) :  dw^  <iuer,  kwans^s  (kwm$tU- 
vJ:8)znm  Schein,  kvnd  quoll,  sieia  schwer,  tw9  zwei.  Dagegen  inl 
=  ik  tful  (k  unaspiriert)  ich  wollte  —  In  dem  Eigennamen  mihnt 
Marquardt  ist  das  k,  das  ursprünglich  zur  ersten  Silbe  gehörte,  smr 
zweiten  gezogen,  daher  ist  es  as])iriert.  und  es  steht  w  statt  dc> 
erwarteten  i-  dahinter.  —  Vokalisiert  odi  r  mit  dem  folgenden  Vokn! 
verschmolzen  hat  sicli  das  w  schon  früh  (wie  iiu  1hl.)  in  kX.mm 
kommen,  gekommen,  knmt  (er)  kommt,  kd:int  {ytir)  kommen,  während 
es  in  Htm  kam  ganz  ausgefallen  ist;  die  Formen  quam^  queme  findeu 
sich  in  unserer  Gegend  noch  im  17.  iFh.  (1676). 

§  49.  p. 

1.  p  =z  alten  p  (pp) :  por  Pacht,  pans  Pansen,  Wanst,  p\u 
schlechtes  Bett  dumpl  dumpfig,  yitrhpa  Ausrufer,  rip9  reife,  flpm 
sickern;  Im^m  Lappen,  kumpm  Knospe,  tief,  fifip  Schaf,  n\p  genau 
(vom  Hören  und  Sehen),  Wespe  (5  und  p  der  beiim  meren  Au>- 
spräche  wegen  umgestellt,  Grimm,  Gr.  1'  S.  525.  566.  Wümanns  $  95. 1 


*)  Ks  ontencheidet  sich  von  b  dadurch,  dass  die  Lippai  bei  der  Aus^prachf 
des  w  ein  weni^r  mehr  vor^jcstüli»!  werden  als  bei  der  Aitssprarhe  des  |j»  »alireud 
bei  dem  sttd-  und  luitteldeutscheu  bilabialen  tp  die  Lippen  nicht  vorgestülpt  werdML 


I 
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2.  p  =  hb:  flap  Maul,  SmjNn  schrubben,  hnupm  Erböhung  (auf 

der  Haut,  am  Baumstamm  usw.,  mnd.  knohho),  laphi  zankon,  snypln 
straucheln,  grapln  sehnt'll  j^reift'ii,  tjiston,  ^npln  etwas  in  den  ^fuud 
nolimon,  so  dass  Spridud  lieraustlicsst,  tnpln  lan^j^sain  golicii.  (däiiacli 
dif  nriiorcn  liildungt'ii  snaplllin  schiialmlicnMi,  st-liniaiiscii  tripH\.iu 
tril)uli('r('ii,  quälen,  ripijö.n  Kchcllioii.  i>fiplji(ij  I*avill(>n.  v^d.  aucli  >;  W.j). 
kripf  kryp  Krippe,  rip  Uippe,  jipAt  Siljl)eit  (l*er8«>ueunamü),  rfi^xoi  Dib- 
bern (Personenname),  slupan  schlürfend  essen  oder  trinken.  —  Zuweilen 
finden  sieh  schon  im  Mnd.  Wörter  Ton  gleicher  oder  ähnlicher  Be- 
deutung mit  pp  und  hb  nebeneinander,  z.  B.  die  oben  angeführten 
knoppe,  knuppe,  knobbe. 

§  50.  ft. 

1.  b  =  altem  h.  Im  Anlaut:  li^Jc  Dach'),  6iU:  Zeichen,  nament- 
lich für  die  SchitVfalirt.  hlüt  lUut,  hrak  salzij^  (vom  Wasser,  also:  mit 
Meerwasser  vermischt^.  —  Im  Inlaut  in  Fremdwörtern:  vö:U  nol»el, 
plM  Pöbel. 

2.  h  im  Inlaut  =  altem  v  (got  6,  aa.  b):  ffUba  Weiber,  b:lm 

üben,  ky:fjm  Kübel,  h^.hm  (dien,  o'.'Äi  übel,  7n1.7>ni()l)e],  t'aW  Drehriegel, 
baUhj  halbe,  kelll^t  Kälber,  sirü.bj  von  strüf  rauh  (vj^l.  lid.  straubig, 
4räuben),  c.'hj  Kwer  (eine  Art  Schitf),  klv.-h.i  Klee  (ancli  Treff  im 
Kartenspiel),  whis  Kwers  (I'ersonenname ),  hanü.hi  Hannover,  ix.bls 
Wevelsfleth  (ein  Dorf).  st^:hn  Steven  (am  Schiff),  iS:hi  Ufer.  Vhi  Kifer, 
Ä/T.fo  steife,  s/T.7/Mi  (Wäsche)  stärken.  fVlnn  IMur.  von  /'!./  fünf.  In 
Fremdwörtern:  st^M  Stiefel,  ptillbA  Pulver,  p*j:hi  armselig  (auch  von 
schlechtem  Gesundheitsznstande),  hihare  Havarie,  prtt&ft/aiij  Proviant, 
lf\:h9  brave. 

Verschwunden,  zunächst  wohl  assimiliert,  ist  6  in  hatte, 
kai  gehabt, 

§  51.  f^. 

1.  V  •=.  altem  w;  es  kommt  fast  nur  im  Anlaut  vor:  ivahi 
jäten,  nd  wohl,  wollte  usw.  Auch  vor  r  hat  es  sich  vielfach  erhalten ; 
die  mir  (ausser  Eigennamen)  bekannten  Wörter  mit  anlautendem  vr 
»ind  folgende:  vrak  Wrak,  /tt  vrak  etwa:  zum  Verdruss,  vrandl  mür- 
risch, verdriesslich  (besonders  von  kleinen  Kindern,  wenn  ihnen  nicht 
ganz  wohl  ist),  was  unruhiger  Menscli,  der  leicht  Streit  anfängt, 
vrikln  Inn-  und  herbewegen  (um  etwas  hcrauszuzielien),  vrih]  ein 
Huder  am  hinteren  Fnde  des  Hootes  im  Wasser  hin-  und  herbewe<^en, 
tun  das  l»oot  vorwärts  zu  treiben,  'n'ijij  rin^^en  fWäsclic  aiisrinf^cn : 
die  Wringmaschine  ist  auch  ins  Hd.  übergegangen),  rris  Fusswur/.el 
(Wrist  ist  auch  ein  Ort  in  Holstein),  m*/ri)  etwa:  nörgeln,  dazu  das 
Adjektiv  «mitS.  Ausserdem  vr€B:U  Frevel,  Adj.  vm:Vtti  (mnd.  sehr 
häufig  wrevel  neben  vrevel),  vrSmp  Wermut,  mit  Metathesis  des  r. 


')  Diese  Form  geht  wahrscheinlich  anf  hiki  zurück,  nicht,  wie  §  17,s  an- 
gegeben ist,  anf  ein  Wort  mit  dem  Stammvokal  o,  sie  gebOrt  also  unter  §  17,t. 
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In  andern  Wörtern  ist  das  w  (v)  geschwanden:  ratjjln  sich  hin-  und 
herwälzen  tt.  a.,  wieder  andere  ursprünglich  mit  tcr  anlautende  Wörter 
knniMioii  in  unserer  Mundart  nicht  Tor,  ebenso  keine  Wörter  mit  an- 
lautendem tcl. 

*2.  Im  Innern  des  Wortes  findet  sieh  r  nur  in  JcJ.-rV  Kiebitz, 
r-./T./  eu  i«;  (in  beiden  Füllen  folgt  ein  voller  Vokal)  und  in  di  in  walir- 
selH'inlich  friesischen  Worte  Je/u  Maikäfer,  wofür  ich  auch  Jv*^*'  gehitit 
zu  haben  meine.  Anders  verhält  es  sich  mit  «Ittft&ij  (vgl.  §  39,i),  da 
hier  das  v  yor  stark  betontem  Vokal  steht. 

3.  Allfall  eines  alten  w  liegt  vor  naeh  l  und  r:  gelb,  pai 
Pfuhl,  kU  kahl,  tn^  Mehl,  swoUc  Sebwalbe  (Deminutiv  zu  ^sir'd): 
ww»  mürbe,  .wn,»i»«  sehmieren  u.  a,  fdocli  vj^l.  52,3».).  Aueh  in 
ro.fmnu  Witwer,  rr.-ffrü  Witwe.  hnCl  Hartwig  ist  w  weggefallen,  ein  iko 
in  Ulis  Klaus,  /e.v  Thies  (Mattliias).  —  Nach  a  hat  sieh  iv  gewülinhch 
vokalisiert:  fdau:  blau,  yrau:  grau,  klau:  Klaue. 

§  52.  f. 

1.  /'  im  An-  und  Auslaut  =  altem  f  fas.  /".  mnd.  im  Aidaiü 
gewöhnlieh  v  geschrieben):  ß.i  Feuer,  vier,  pm  vorne,  frC;  frei. 
//c.(/ij  Iiiegen;  hof  llof,  sicf-  Stief(vatcr  usw.),  si\f  steif,  llf  Leib,  hallf 
halb  usw. 

2.  f  im  Inlaut  (nach  langen  Vokalen  selten)  ist  meistens  s  ff: 
sirhfm  strafen,  Üifl  Tafel;  S^/?  Schaufel,  iffl  Pantoffel,  Stoffel  (d.  1 
einfältiger  Mensch). 

.'5.  a)  f  =  altem  inlautenden  r,  wenn  es  in  den  Auslaut  tritt 
(also  auch  vor  .«?  und  /  (h'r  Flexion):  l\:f  Dat.  sg.  von  l\f  Leib,  r/«' / 
Phir.  von  f/("/  I>ieb,  1nv.:f  IMur.  von  />rc/"  Ihief,  tif  Hündin  (auch  /v.7 
als  Schimpfwort)  Ji/  Sieb;  Ö:/"/  übt,  Mr&:/t  betrübt,  iö.fl  wartet,  &u}t 
schiebt,  aß  erbt  —  b)  /*  im  Auslaut  =  altem  w  (fremdem  v)  in  ßf 
Farbe,  nif  Narbe,  af  Krbse  (Plnr.  fSbm,  nibm,  i/m),  {ö./  Löwe;  hr&fy 
hrof  brav  aßU  Advokat;  manchmal  auch  im  Anlaut,  z.  B.  ridflU 
entschlossen. 

4.  f  =.  p  in  drei  fvior)  Formen  von  /iö;>m  und  (U)pni :  koß 
kaufst,  kauftest,  koß  1.  (vi)  kauft,  2.  gekauft,  kof  kaufte:  dö/'s.  döft. 
rfö/"  taufst,  taultt.'st,  tauft,  get.iuft,  taufte;  i'benso  in  'T///>/n  weitl.iutig. 
Woher  das  f  in  §e/'  Schärpe  (engl,  scarf,  dän.  skja'rf)  kommt,  weis.«» 
ich  nicht 

5.  Weggefallen  ist  f  (v)  in  JA  Kerbe  (mnd.  kenre),  kk»  Herbst 
h6i  barfuss,  hes  hast,  hct  Iiat. 

('•.  f  z=z  pf  im  Anlaut  hochdeutscher  Wörter:  ftix  PÜicht,  faifm 
pfeifen  usw. 

^  r».n.  t. 

\.  i  ~  altem  /  (tt)  :  /ö  /u.  fnhn  zehn,  tall  Zahl,  nptvk  Apotbeko. 
r^t.i  Wasser,  Ktl  Kssig.  rVn  rn^x  n.  Mtn  schiessen,  shrll  ScblüsM'l. 
hoUn  liolzeu,  snioltn  sehmelzen,  t  tnl»  Winter.  Jetii  setzen,  X''"  s>itzeu. 
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vän  wetzen,  neU  Nessel*)  Schüssel,  dat  das,  fai  Fass,  r&  riss, 
/ef  sass,  mit  (fem.)  Mass,  hat  Herz. 

2.  <  =  altem  dd  im  Inlaut,  d  im  Auslaut:  äy^tt  schütten,  pein 

tuten,  pefLr  Mark  (in  PHanztii),  nfu  wetten,  smuÜtl  siidelig,  rö^ö;jt 
liotHUge  (ein  Fisch,  mnd.  roddoge),  tylni  binden,  verschlingen  (einen 
!  rillen,  Strick),  data  Dotter  (vgl.  auch  41,«);  re:(  ritt,  giU  gut,  ntöt 
Mut,  nt  Zeit. 

3.  Eingesclioben  ist  f  in  ü:.rbrät)i  Augenbrauen  (mnd.  ogebrüu); 
mi:tiir(^:gij  meinetwegen,  i^untn^.-ffij  ihretwegen  u.  dgi. 

4.  Ausgefallen  ist  t  wahrscheinlich  in  Mviki^  (§  51,t);  in  mes 
Hesser,  he»t9  beste;  Aanfi  Handschuh,  ItfS  die  Alte,  OlmOtä  altmodisch 
(hier  aus  d  entstanden) ;  die  Formen  ölsto  älteste,  kolsts  kälteste  können 
auch  anders  erklärt  werden,  vgl.  §  39,s. 

§  54.  d. 

1.  d  —  altem  d  (th)  im  An-  und  Inlaut:  do\i  duicli,  f//ij/r  Ding, 
f/fiji'ij  denkiMi,  dirh]\\  /wiiigcii.  divv.t  (|u«'r:  r/;i/  iieruuter.  liinunter.  dtri 
Thür,  dü.n  tliuii,  drl.lnn  tivÜH'n.  /./e.f/.'  Kleider,  fii.dn  Faden:  w.hiflii.dl 
liberHiissig,  Jl.vAy  nieilrige,  i  luU  weiter,  rVd.i  Reiter,  WÖ.rfl  blutig,  blö.dn 
bluten,  gö.dn  guten. 

2.  In  vielen  Mundarten  fallt  ä  zwischen  zwei  Vokalen  aus. 
Dies  kommt  hei  uns  zwar  nicht  vor,  scheint  aber  früher  in  einem 
Falle  vnrtickoMiiu«  n  zu  sein;  in  W»irtern  nämlicb,  in  denen  ursprünglich 
<lie  Silbe  dr  lulrv  -dm  auf  einen  langen  Vokal  folgte,  unterdrücken 
H»'  Landbewdlmer  —  und  hier  und  da  geschieht  es  auch  in  der 
Madt  —  das  d  und  lassen  statt  des  c  ein  T  li("»ren,  /..  15.  Ary/.siöT 
C^uadratrute,  hüliisü  Kudensei'.  vii  raT  allniiihlii^li  (umd.  narade),  yöJir) 
gutiii.  Formen  wie  goicn  kommen  auch  z.  Ii.  bei  Uist  vor.  Soweit 
ich  sehe,  werden  diese  Formen  neuerdings  auch  auf  dem  Lande  von 
den  Formen  mit  d  (t)  allmählich  verdrängt.  Woher  das  T  kommt, 
weiss  ich  nicht. 

.3.    Dass  die  ganze  Silbe  -de  n  !«  Itacli  ab>  oder  ausfällt,  wurde 

in  s,i  bereits  gesagf*);  es  gescliit  lit  aucli  in  Zusammensetzungen. 
/.  1>.  ( ielenkwasscr.  .Wir.-Ijii  Scliinicdeeiseii.  rd.tnuhi  Hadeniadn  r. 

Sie  erliiilt  sich  indes  in  drn  al)strakten  Substantiven,  welche  ein«' 
Dimension  oder  etwas  Verwandtes  bezeichnen:  leijiiyh  Länge,  hö.ity 
Höhe*),  depta  Tiefe,  dikh  Dicke,  ne:xta  Nähe;  rvda  Weite,  brS.da 

*)  daniietl  eine  ncsselfthnlirhc  rflan/.e  mit  gcllicn  Blüten  (Galeopsis);  davon 
heisst  eine  Stra><8e  in  Glückstadt  dannetlttrU  Danncddelstrasse  (über  die  Schreibung 

mit  tftl  vgl.  7). 

')  Die  Form  pixt  statt  ff*>l  hurt  man  nnr  noch  vnn  älteren  Leuten,  ebenso 
Srheiat  »ie  aiit  dem  l.ntui*'  ^:aii/li(-li  iiniüoltränclilirli  y.n  sein. 

*)  Das  il  von  un  und  erhält  sicli  (da  es  hiiuibergc/ogcn  wird)  in  den  beiden 
Redensarten  um  un  dum  am  nnd  nni,  ringsherum,  op  mi  dop  von  unten  bis  oben, 
/.  I{.  ih  filhia  ta  op  un  dop  tika  tüi  der  Cylinder  ist  in  seiner  ganten  Höbe  ^eich- 
müssig  weit, 

*)  hXtJd»  ist  eine  bestimmte  (gemessene)  Höhe,  dagegen  «na  in  die  Höhe 
=  anIVrirts,  hinauf. 

VM«rt«iilMbti  Jakrtaeli.  XX.  2 
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Breite.  —  Aach  das  Partie  prils.,  wenn  es  nicht  flektiert  ist,  Terliert 

sein  -d)  :  l'Mci)  v^.i  kochendes  Wasser,  mü:n  vernmiend  usw.,  d.xli 
erhiilt  sieh  das  d  in  gynnt  gönnend, /olaiji}^  verlangend,  wahrscheinlich 
deshalb,  weil  hier  das  n  der  Kn(hing  mit  dem  des  Stammes  znsammen- 
fiel  (vul.  sj  42.1  lyijk).  xM)g<'fall('n  ist  dagej^en  die  En(hing  wieder 
in  tökum  zukünftig,  kommend  (lökum  näelistes  Jahr)  trotz  d»^ 
vorhergehenden  Nasals  (mnd.  tokamende),  wohl  weil  die  erste  Silht- 
den  Starkton  trägt.  —  Ob  in  den  Wörtern,  in  denen  auf  de  ein  r 
folgte,  wie  röa  Steuerruder,  baicnnnt  Beiderwand  (aus  Wolle  und  Lrinen 
gewebter  Stoff)  de  oder  d  ausgefallen  ist,  lässt  sich  schwer  entscheiden, 
ist  auch  gleichgültig,  da  das  Ergebnis  in  beiden  Fallen  das  gleiche 
sein  rauss;  vielleicht  gehören  diese  Formen  nicht  einmal  der  Stadt 
an.  sondern  sind  vom  Lande  ]iereing('])raeht  (wie  denn  die  meisten 
Seliitler  —  Fluss-  und  8eescliift'er  —  aus  der  Lan<llu'völk«TUiig  her- 
vorgclieii).  Kl)fiijs(i  ist  mir  zwcitViliaft.  ob  die  Formen  (tl-tk  Dirk. 
Dietrieh,  dl*kSy  Diercks,  dl-iJa  Dietrich  (als  Instrument  zum  i^tfmii 
von  Schlossern),  desgleichen  Jö/^/Jä/  Zitwersamen  unserer  Stadt  aa- 
gehören. 

§  55.  h. 

1.  h  =  altem  k  (q;  kk,  geschrieben  ek) :  kM  Käthe,  Ä*e.'ft  kein. 
kint  Kind,  läSt  Kleid,  knlpm  kneifen,  hrU  Kreide,  kriiß  Bretzel,  iutm 
kränkeln,  veib  weiche,       sicher,  tAq  Zeichen,  sseiehnen ;  tah)  Zacken. 

ek'ti  Fiicheln,  bdüikt)  timn.  verrichten.  Jyk  Seuche  (nur  von  Tierenl. 
llk  1.  gerade,  2.  Leiche,  vQk  weich,  meiü;  Milch,  vik  1.  Werk,  2.  Wen;. 
JaA;  Sarg. 

2.  k  -  -  altem  gff  (dorh  vgl.  >i  r)7.>):  ni)fk  Mücke,  snik  Schnecke. 
pok  Fioscli.  rk  Kckc,  .s7aÄ*i)  Sclihukcn,  knaki)  dickes  Stüi'k  (Hrot. 
Fleisch,  Holz  usw.).  hrik  Brigg,  stü.mbri/ki  Pliasterer,  hakj  Bagger. 
hVJeka  Beilegcr  (Ofen,  welcher  von  der  Küche  aus  geheizt  wirdK  nk^ 
Roggen,  tnlidMÄri)  meschugge,  /e^  Gewährsmann  (der  etwas  gesagt  hat). 
vi  Jckt,  lekt^  hkt  wir  sagen,  legen,  liegen.  —  Zuweilen  liegen  schon 
im  Mnd.  Doppelfonnen  mit  ck  und  (jg  vor,  z.  B.  tacke  und  tagge  Zacken. 

3.  A;  =  ^  im  Auslaut  nach  o  beim  Nomen:  /ai|ik  lang,  dv^ 
Ding.    Vgl.  §  39,3. 

i.  k  ch  in  talk  Talg  (neben  tallx;  mnd.  talcb,  tallich);  iu 
niks  niclits  ist  es  =  cht. 

5.  Kingeschüben  ist  h  (schon  im  Mnd.)  in  fikMGl  (auch  mit 
Ilinzufüguug  von  07 :  fik^fVStßi)  Schwefelsäure,  fiHri^  Kupfervitriol. 

6.  Ausfall  des  k  haben  wir  in  spUSM  Spektakel,  Läm,  kasfi 
Kirchspiel  (aber  kUmisn  Kirmes,  Jahrmarkt);  der  Ausfall  in  Ja!  soll 
ist  sehr  alt'),  in  sl^:f  Sklave  ist  wohl  nie  ein  k  vorhanden  gewesen. 

Über  die  Palatalisicrung  des  k  vgl.  unter  ;  ($)  47,4)  und  x  57,?). 


')  Auf  dem  I>audc  sagt  man  übrigens  sa/,  und  der  Anlaut  dieses  Wortes  ist 
vielleicht  das  sicherste  Untencheidimgtmerkiiuil  der  stidtischen  und  der  liadlickcB 
Sprache. 
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§  56.  g. 

1.  7  —  altem  q  im  An-  und  Inlaut:  (jhcin  (rarn,  Garten,  //a»? 
(iärtner.  gana  Gänserich,  g(^:hm  ^'eben,  ////'  (iit't.  fflö:hn  glauben,  gr<Hn 
schreien,  grüJm  Graupen.  rü:gj  rauhe,  rö.-cp  rohe,  hi):ga  höher,  nö:ga 
näher,  irLgi^  trägen,  //ce.gi^  (sich)  freuen,  Jc;^ij  sahen,  /ö;^g  zogen, 

gezogen,  f}:g^  eggen  (zu  Egge,  mnd.  egede;  mnd.  egen, 
.  ggen  =  nhd.  eggen),  t(e:gln  zögern.  —  Im  Anlaut  ist  g  vor  n  sehr 
beliebt,  es  heisst  niclit  nur  gnon  knurren,  murren  (mnd.  gnarren), 
gn^fan  knattern  (mnd.  gneteren,  kneteren).  gmtarl  zornig,  aufgebraeht 
(vi^l.  mnd.  ^Miittcrieb  t.  sondern  aueb  /7»«s;j,  fftiostt  knirschen  (mnd. 
kn:n>eii,  knirsen),  gnus  Knorpt'l  (vgl.  nind.  knoster).  gnyfln  knutt'en, 
gmn  knarren,  gnapln  knaiipern,  nagen,  ghl.sgua.s  ein  mürrischer, 
immer  nJirgelnder  Mensch  (im  Bergischen  heis.st  es  huUpita  Knurr- 
|H-ter),  gtn;:gln  nörgeln,  seinen  Verdruss  äussern. 

2.  g  steht  vor  einem  Vokal  für  ch  in  mellgat  Melcher,  tslg^an 
Cichorien;  einige  sagen  auch  jf^mT  ('hemie. 

3.  g  statt  ;  ist  selten:  ges  Hefe,  g^n  gären  hüben  schon  früh 
fl  erbalti'n,  ebenso  ggtit  dort  in  der  Ferne,  oj)  ggnt  sV  jenseits  (mnd. 
Hiinsit  I.  Vielleicht  ist  g  aus  ;  als  Gleitlaut  entstanden  in  flqlh.n 
Violine  (i;  ^8.2);  auch  weist  wohl  die  Form  Äu.s/f/ijij  Kastanie  auf  ein 
aus  j  entstaudenes  //  hin.  Fhen.so  steht  g  vielleicht  statt  j  in  tk:g9 
zähe  (mnd.  tuie;  vgl.  57,5). 

4.  Bei  den  Adjektiven  und  Zahlwörtern  auf  "ig  {-ich)  ist  in  den 
unflektierten  Formen  das  g  meistens  weggefallen:  VSdl  leer,  ledig, 
fofn  funtV.ig,  selten  wird  es  (als  :r)  beibehalten:  IMix,  foftix.  Werden 
(Ii.  ve  Wörter  flektiert,  ho  spricht  man  vor  «  (())  das  g  (nach  Mass- 
"jahe  des  !h :  /«'''/T'/ij.  iiu  /V^/T'/ij,  vor  Vokalen  zuweilen  ein  ^: /iv/T^,?, 
(loch  ist  dieser  Laut  in  der  Kegel  so  flüchtig,  (manchmal  ist  er  über- 
haupt nicht  zu  Verneinneil :  /(Vi/),  dass  nian  seine  Artikulationsstelle 
nicht  sicher  angeben  kann;  sie  scheint  ziendich  weit  nach  vorne, 
etwa  bei  der  des     zu  liegen. 

Vk  Ganz  verschwunden  i»t  g  in  den  Praterita  J^.-  sagte,  %  legte, 
auch  w<dd  in  rfi?  (masc.)  das  Gedeihen  (mnd.  degc).  —  Über  g  in  den 
Lautvorbindungen  ag,  eg  —  /aii  Segel,  mai.ttat  Meinert,  hai-dOon  Hei- 
dom (Personennamen)  —  usw.  vgl.  §  32,i. 

§  57.  rr. 

1.  X  —  altem  x  (nur  im  In-  und  Auslaut):  Jaxi]  lachen,  Zrt;>/ii 
(l'ryj-lfiy  knyjrln)  hüsteln  (mnd.  krochen),  )nthXii  Ko|>tweide  (Salix 
tVagilis:  mnd.  wiclnde;  pul  =  Schopf),  htjl  Kacliel.  <i.ih}  essen  (bebr.), 
sar  Stange,  stnjmiikiJ'  das  liein  am  Strunij)!"  (mnd.  scbacht.  scliecbt; 
doch  vgl.  Nr.  r.).  gM(i.it  gestaltet,  tnllr  Talg,  Aö./  Iioch,  ir^.j-  träge, 
rüx  rauh,  we;./  nalu-,  Jc.v  sah,  /ö.v  zog  (vgl.  auch  unter  Nr.  3). 

2.  X  -^z  gg  (seltener,  vgl.  ^  ').'»,«):  bryx  Brücke,  ryx  Kücken, 
trgx  zurück,  fhx  Flagge,  flasi^  flaggen,  tx  Tuchecke  (Plur.  ftcg),  st^m- 
hrgjci^  pflastern,  smuMn  schmuggeln,  Itx,  Jexs,  Irxt  sage,  sagst,  sagt, 

2* 
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gesagt,  lex  usw.  lege,  lir  (Iv)  ugw.  liege.  Hierher  gehört  auch  fiel- 
leicht  Btrij-iQ  stricken,  lex  Falte  in  einem  Franenkleide. 

3.  a;  SS  ^,  wenn  es  in  den  Anslaut  tritt  (also  auch  vor  $  und  / 

der  Flexion) :  ärh.x  trocken,  <;;.'  Egge,  rc.v  lUilio,  rö:./  Wicj^e,  Ja*:/ 
Sau,  hdf'.jr  Freude,  fk:x  Vogt,  rfiVr  Tage,  äkus  Tags,  hhj-ts  Höhe  (lunfl. 
hugede),  nv^.  rstd  nächste,  r(S:.rt  regt,  inihrt,  b^dryxt  betrügt,  viii  wägt, 
wiegt,  —  hrox^  hroxt  brachte,  gel)racht. 

4.  j-  ~  h  in  löxS  suchst,  JöW  ((»r)  sucht,  gcsuclit.  /'>  sut  lit»' 
(auch  JönÄ,  Joi//,  Jo./);  rfar,  c?ti^/  dachte,  gedacht,  d^xt,  ilyx  (dyxt^d^s) 
däuchty  däuchte.  In  ixm  Erker  (mnd.  arkener)  steht  t  wohl  inr  Er- 
leichterung der  Aussprache;  <<&b  Storch  ist  jedenfalls  hd. 

5.  X  ist  vielleicht  aus  ;  (i)  entstanden  (vgl.  ^  56^)  in  wA:* 
Mühe  (mnd.  moie,  moige,  möge),  tiv.x  zäli  (mnd.  ta,  taie). 

fi.  X  für  f  vor  t  (sclion  im  Mnd.j  ist  bei  uns  selten:  axi^  hinter. 
lyx\]  hcl){'ii,  lütten,  sa./-,  ^ex  Schaft,  ex  echt,  ^axta  saclite  (die  beiden 
letzten  sind  aucli  ins  Hd.  übergegangen),  Jü-y  durchsieben  (^Mchi). 
davon  ^isix  eine  Brotart  (vgl.  die  Anm.  auf  S.  (j  zu  ij  4 1 ). 

7.  Die  Adjektive  auf  -/lÄ  ^erweichen"  (wohl  nach  Analogie  der 
Adj.  auf  -ig)  ihr  im  AusUiut  zu  ar,  im  Inlaut  zu  g  und  weisen  genao 
dieselben  Formen  auf  wie  die  Adj.  auf  -ig  (ygl.  §  56^),  also:  i^llLr 
niedlich,  tiy//T,  nythgr^,  ny(tf^9^  nyttl».  Das  glei(  lie  Schicksal  bat  da> 
1c  in  pet'ix  Mark  (in  Pflanzen),  retli-  Ilettig,  (;t\  Essig  gehabt.  Die 
l'drni  Jt./  sich  ist  hd.  (ganz  alte  Leute  sagen  l'ik).  Zu  dieser  ganzen 
Erscheinung  vgl.  Xdd.  Jahrb.  XVI  S.  94.  98.  90. 

8.  X  tVillt  häutig  ab  in  dira  durch  (neben  do.r).  iw  nocli  (ik-Ihu 
nox).  Sehr  früh  ist  es  schon  geschwunden  in  äö  Schuh,  nk,  uü  nach. 
Sän  schielen,  h^ff^n  befehlen,  fia  Furche,  fyan  führen,  aus  Fichtenholz. 
sn^  Schlinge,  eißhret  Engelbrecht  (Personenname),  ihier  rupat  Knecht 
Ruprecht;  ebenso  vor  s:  flus  Flachs,  las  Sass  (Personenname),  ta$ 
Wachs,  vasn  wachsen,  hrasn  Brassen,  Brachsen  (ein  Fiseh),  reäm 
w<'ch8eln,  drcsh  Drexler  (Personenname),  os  Ochs,  fos  Fuclis.  Jös  sechs. 
hf/s  lUichse,  disl  Deichsel.  Die  hd.  Formen  haben  wir  in  viks  WicLx, . 
Idli.s  Lachs,  akslklapm  Acliselkhippen,  Jaksn  Sachsen,  Jaks  Suchse,  luhi 
Luchs,  daks  Dachs,  gdveks  Gewächs. 

§.  58.  Anluulg:  KoiMiantea  In  inbeUntei  Silk«. 

Wie  in  neben-  und  unbetonten  Silben  Verkürzungen  aller  Art 

eintreten,  so  giebt  es  in  ihnen  auch  keine  langen  Konsonanten.  Alst» 
heisst  höan  nicht  nur  Horn,  sondern  auch  hörnern  (hürnen),  ebenso 

A/w  Atem,  atmen,  h9gv.:g\]  In  gegne,  begegnete,  begegnen,  bogeirnete)!. 
r(,7.i)  1.  rechnen,  2.  llechnunu.  ii'.h]  zeichnen,  r(,\7/i)  reLjnen :  fuIfnkA:m 
\ ullkoninien  (nind.  vullenkomen).  tnkum  zukünftig,  k(nnnien(l  (nuid. 
t<»koniende),  kamlJ.-tU  vergnügt  (nicht  kanmti.ül)  usw.  So  erklärt  sich 
das  scheinbare  Fehlen  des  Artikels  in  Verbindungen  wie  <^  dak  (gr« 
nauer  oiUak)  statt  cpt  dak  auf  dem  Dache,  tu  kü:8  =  iim  Ao.*«  im 
Hause;  ebenso  im  Satzzusammenhänge:  gifemfmin  —  gif  rm  n  h&m 
gieb  ihm  ein  bischen. 


Digitized  by  Google 


21 


§  59.  Lbersieht  aber  die  Koiaomuitei« 

Hier  sind  nur  die  UMptsacben  Au^ieflUirt 
Altes  (fremdes):  Glückstadter : 

b  im  Anlaut    6  55  5<>,t, 

fallt  weg  nach  (vor)  m   —  §  31»^. ». 

hb   p  §  49,,. 

dk   «  §  57,1.1 

lallt  weg   —  i  57,». 

in  den  Adjektiven  auf  -ich  (-ig)   9  66,4. 

d  im  Anlaut   .      §  51,u 

im  Auslaut  (ausser  beim  VfilMiin^   t  ^  53,j. 

vor  deu  Ableitungssilben  -eui,  -el,  -er  vieUacli  41,3. 

fiUlt  weg  im  InUnt  nadi  n  und  I   — ^  39^. 

dd  meistens   t  ^  .^3,i. 

zuweilen   (r)  ^  io^. 

de  m\t  vielfedi  weg   —  Mr>-  •» 

/  1111(1  /   /  §  52,1. 

(oder  v)  fällt  weg   —  §  62^. 

g  im  An-  nnd  Inlnnt   9  %  56,i. 

im  Anlaut  selten   j  i  47,9. 

in  französ.  Wtirtcru  46,». 

vor  n  in  Fromdwortcru  gewuhiiliili   1)  ^  42,»  b. 

im  Anslant  gewöhnlich   x  §  57^. 

r,       ^       nach  Q  beim  Nomen   i  t$  39,3.  55,»> 

fällt  weg  nach  (vor)  g   —     H9,3.  s. 

„     „    in  der  Endung  -ig  (-ich)    —  öti,«. 

gg  meistens   k  ^  55,t. 

seltener   »  §  67,j, 

h  nur  im  Anlaut  §  35. 

AUt  weg  (vgl.  auch  ch)   —  S  85.  (57,»). 

f(0    i  §  47,,.  3. 

selten  1    g  ^  bü^.  38^, 

oder  im  Audaut   /   x  i  57,». 

lUlt  weg   .  _  §  47^. «. 

k,  q,  ck  ä.  l  kk   h  ^  55,1. 

einigemale  vor     t   x  %  57,«. 

palatalisiert     1  •  •   6'  §  '^7,4. 

oder  fällt  weg  >   —  §  47,4.  57,f. 

oder  j   X  ^  bl,i. 

i  (ü)  gewöhnlich  l  (§  44),  selten   r  §  41,ab. 

m  in  bestimmten  Fallen   n  ^  42,4. 

>[a8ale  (m,  n,  g)  untereinander  vertauscht   §  4,8  b;  9;  42,«.  i. 

hinzugelugt   §  40;  42^. 

ausgefallen   ->  § 

Nasaliemng  in  firansOe.  Wörtern   q  ^5  42,«  a. 

p,  PP   P  %  49.1. 

in  einigen  Fremdwörtern   fr  ^  41,i. 

vor  8,  t  zuweilen   /  §  52,4. 

pf  im  Anlaut  hochdeutscher  Wörter   f  i  &2^, 

q  siebe  k. 

r  im  Anhiut,  im  Inlaut  vor  Vokalen   r  §  4S,i. 

vor  Fortis  llttlt  meistenB  weg   —  §  43,«. 

umgestellt   §  43,«. 

Vokal      r  (rr)   Vokal  -|-  a  §  43,t. 

od.  knarr.  Vok.|;48,S. 

er  nach  Koos,  und  gescbloss.  Vokalen   a  §  48^ 
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Altes  (fremdes): 

GlQckstidter: 

 f  S  ^    lO.I  3. 

 f,»,ts%  iojt. 

.  (vgl  aufili  S  41,i)  8  ^  I5,:>a, 

9 

  1  §  58^. 

 d  §  41,1. 

*                   —        •  '       '         '  ^ 

 Ii  /  §  ^^»^ 

i;  im  Aulaut  =  /. 

 -  §  52^. 

w  (u)  Osch  Kons,  in  derselben  ffilbe  . 

 «  8  48. 

 /  ^  52,3  b. 

iUlt  suweileu  ab  im  Anlaut  vor  r 

fällt  weg  nach  Kons.  u.  lang.  Vok. 

 —  8  51^. 

 ts,  9,  f  i  45^. 

Oleitlaate  |  38. 

KonsonsoteD  ansgefiiUen  §  no.i-s  —  f»  ^  50,s.  —  g  ^  56^.  —  k^  55^.  —  I  §  44,i. 

—  Nasal  §  42^.  —  /  §  45^-  —  t  §  63,4. 
ebgefollen  §  39,  a. «. 

vorgeschlagen  4(),i. 

eingeachobeu  ^  I0,i.  —  k  ^  55^  —  l  %  44|S.  —  Nasal  $  42^.  ~ 

t  §  53,». 

angehingt  §  40,s.  —  Nasal  ^  42,:. 
vertanscht  ^  41,i.  —  d  »  I  §  44,». 


Konjugation. 

?5  no.  Allgemeines. 

1.  Das  Vcrljuin  li;it  in  unserer  Muinlart  keinen  Konjunktiv  niul 
kein  Partieipiuni  Priis. ;  nur  iu  cimgcii  erstarrteu  Wcudungcu  haben 
diese  Formen  sicli  erhalteu. 

a)  Koujunktiv.  ik  v^:s  ich  sei,  in  Beteuerungsformeln,  z.  B.  ik 
v^:8  föflM^  fw  . .  .  .  ich  sei  verflucht,  wenn  . . .  got  g(;:f  Gott  gebe, 
gewöhnlich  zur  Konjunktion  herabgesunken  in  der  Bedeutung  ^w(>nn 
»uch"*),  gnk:t  dl  got  Gott  sei  dir  gnädig  (eine  Drohung  =  dir  wird 
CS  schlecht  ergehen).  Ein  Konjunktiv  ist  auch  anzunehmen  in  Wen- 
dungen wie  nü  k\k  nvXl  a:u.i  an  nun  sehe  einmal  einer  an.  Oh  di« 
Formen  gi}:f  gab  usw.  (V.  Klasse  >;  (i.j)  als  Konjunktive  erklärt  werdt-n 
oder  nicht,  ist  ohne  IJelang,  da  sie  als  Indikative  j^ehraueht  und 
euipfundeu  werden;  überhaupt  haben  nur  diejenigen  ein  Gefühl  für 
den  Konjunktiv,  denen  es  in  der  Schule  anerzogen  wird. 

»)  Vgl.  Grimms  Wb.  IV  1,»  Spalte  1706  Nr.  20. 
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b)  Von  den  erhaltenen  Part.  Präs.  werden  eiiiigi-  mit  befttimmten 
Substantiven  verbunden  attributiv  gebraucht,  wülircml  andere  nur 
prädikativisch  vorkommen:  a)  kAh]  C.fpWijijHZij)  v§äa,  löpm,  oplöinn, 
(i/lvpvi  viita  kochendes  (sprinfiendkoclM'iuh's)  Wusser,  liiesscndes,  auf-, 
abluutVndes  Wasser,  dj  löpmd^  föt^  rö:t  «Irr  lautende  Fuss,  die  lautende 
Rute,  ne-.melki^  kö:  Irisch  milchende  Kühe,  opm  Äaijij  h&a  um  ein  Haar 
(wörtL  auf  ein  hangendes  Haar),  tCikim  fmx,  j&a  nsw.  künftige  Woche, 
künftiges  Jahr,  fi^:ffi^  kUs  fliegende  Hitze;  ruänä»  aküatl  reitende 
Artillerie  und  ravjfub  ly:t  reisende  Lente  sind  vielleicht  dem  Hd.  nach- 
gebildet. —  {5}  gynnt  gihmend,  f'6la\}\^t  verlangend,  fwö:w  vermutend*), 
t?äA*r)  wachend  (veretärkt  Äe/rdAij),  tryxhöln  zurücklialtend.  schüchtern, 
minaj'i^  geriugscliätzig ;  bei  fög^tn  vergesslich  ist  die  Sache  zweifelhaft. 
—  Dazu  cS'prii)i|Al6criT  springend  lebendig  (namentlicli  von  Fischen), 
rUut  ufyLn,  vcyLn  reissend  abgehen;  liierher  gehört  auch  wohl  Sltn 
oijÄ,  propm  ful  vollgepfropft,  äfVhms  geradeswegs  und  das  Adjektiv 
glbinlc  glühend  (mit  angehängtem  -ir,  vgl.  Zätschr.  f.  d.  deutsch. 
Unterricht  YU  632  f.).  —  Vielleicht  findet  sich  noch  das  eine  oder 
das  andere  Participium.  welches  mir  entgangen  ist;  früher  scli einen 
uoeli  andere  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  z.  B.  snvL:hn  schnaubend, 
Ä/ijArij  hinkend  mit  folgendem  Per>^(in<'nnanien.  Ausserdem  liegt  ein 
Participium  vor  in  Redewendungen  wie  dai  vid  r*i:gi^  es  laugt  au  zu 
regneu  usw.,  hü  blB:f  JUn  er  blieb  sitzen  usw. 

2.  a)  Die  Endungen  sind  l)is  auf  die  des  Part.  Perf.  Pass.  für 
die  starke  und  die  sehwache  Konjugation  gleich. 

Ind.  PiiLs.  PrätOTit.  Imperat. 

Sg.    Plur.     Sg.    PI.      Sg.     PI.  ■* 
1.           1    'I  Part  stark  -n  (-m,  -\^); 


•  Der  snhstantivierte  Infinitiv  hat  in  der  Stadt  nie  oder  doch  nor 
sehr  selten  ein  -t:  dat  smh^  das  Plaudern  usw. 

b)  Der  Stammvokal  ist  im  Sg.  und  Plur.  des  Präteritums  auch 
bei  den  starken  Verben  stets  gleich;  der  Stammvokal  der  1.  Pers. 
Sg.  Präs.  ist  immer  gleich  dem  des  Plurals,  während  die  2.  und  .'».  Sg. 
hiiulig  einen  andern  Stammvokal  haben.  Ich  werde  bei  der  Autzählung 
der  einzelnen  Klassen  jedesmal  Inf.,  3.  Sg.  Präs.,  2.  Sg.  Imperat.; 
1.  Sg.  Präter.  und  das  Part.  Perf.  Pass.  vorausschicken. 

c)  Das  Part  Perf.  Pass.  hat  nicht  die  Vorsilbe  ^a;  seihst  wenn 
es  als  Adjektiv  gehraucht  wird,  fehlt  häufig  (auf  dem  Lande  häufiger 
als  in  der  Stadt)  diese  Silbe,  wie  denn  fiberhaupt  Participien  mit  der 
Vorsilbe  g9  in  dem  (nicht  immer  gerechtfertigten)  Verdacht  stehen, 


')  Zu  vat  bffs  mö.H  was  meinst  du,  dat  rr.i  ik  m  wö.n  das  dachte  ich  nicht 
usw.  (diese  Ausdrui  kswcisc  ist  iil)rigcns  in  der  Stadt  seltener  als  aut  dem  Landej 
vgl.  Kmilia  Galotti  II  7:  Ich  war  Sic  in  don  Vorsmiinernicht  vermutend.  Ähnlich 
Don  Carlos  V  10:  Ich  war  mir's  nicht  mehr  Termatend;  IV  10:  Solcher  Ergeben- 
heit war  ich  mir  ....  nicht  vermutend. 
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entweder  hd.  zu  sein  oder  doch  unter  dem  Einfloss  des  Hd.  entstanden 
zu  sein. 

d)  Stammhaftes  s  fällt  mit  s  der  Endung:  zusammen  (hinter  S 
verschwindet  das  s).  stammhal'tes  d  und  t  mit  /  der  Endung,  stamm- 
liaftes  m,  n,  ij  mit  n  der  Endung  (naeh  5j  5  und  >;  58).  t  nach  ein«-iu 
KoDöonauteu  kauu  in  schneller  Rede,  wenn  das  folgende  Wort  kon- 
sonantisch anlautet,  wegfallen,  vgl.  39,i. 

3.  ]>ie  3.  Pers.  Plur.  hat,  wenn  sie  als  Anrede  gebraucht  wird, 
gewöhnlich  die  lid.  Endung  -w,  und  zwar  im  Imperativ  häufiger  als 
im  Indikativ:  p  oder  gL'n  Sie  gehen,  gX:ti  p  gehen  Sie!  häufiger 
als  gLt  /<?;  das  -n  irewinnt  immer  mehr  die  Oherhand.  Ob  in  Uecie- 
wendungen  wie  Wl;/  p  man  J/7h  l)leiben  Sie  nur  sitzen  Imperativ 
(statt  ffh.ft)  oder  Konjunktiv  vorlicirt.  ist  wold  nicht  zu  entscheidei». 
Ich  möciite  das  erstere  annehmen,  da  i)ei  uns  die  Aureden  Äe  Er  und 
/8  Sic  (als  Siugul.)  in  der  Stadt  duichaus  ungebräuchlich  sind ;  selbst 
auf  dem  Lande  ist  die  Sitte,  dass  der  Knecht  den  Herrn  mit  kö,  die 
Frau  mit  J6  anredet,  stark  im  Schwinden  begriffen.  MerkwQrdig  ist 
jedoch,  dass,  wie  ich  meine,  Formen  wie  Hl:f  Ja  nur  an  weibliche 
Personen  gerichtet  gebraucht  werden. 

Starke  Konjogation. 
§  61.   I.  Klasse, 
j^,  laM^  kik;  Jak;  t^. 

Hierher  gehören:  btl:hm  bleiben,  dfi:bm  treiben,  rVbm  reiben, 
Srl/6m  schreiben ;  ^rljMM  greifen,  ibUjim  kneifen,  tilpm  schleifen  (schär- 
fen), glvdn  gleiten,  tbdu  leiden,  rVdn  reiten,  sntsän  schneiden,  stflzdm 
streiten;  bitn  beissen,  rJtn  reissen,  slVn  schleissen,  smUn  schmeissou, 
sptltn  spalten  (selten),  sltn.  krVgij  bekommen.  niVgi^  mingere,  stl.tpj 
steigen.  sivl:g]^  schweij^en  :  ÄTfcij  schauen,  sllhj  sclilciclieii.  strlh]  strei<'lieii. 

föl^.dn  vergangen  (selten),  ilki]  weichen  ist  sclir  wenig  gebräuch- 
lich, es  wird  aber,  soweit  ich  sehe,  schwach  tiekticrt;  fögllkij  ver- 
gleichen hat  in  der  2.  und  3.  Sg.  gewöhnlich  I. 

§  62.  U.  Klasse. 

1.  lS:gj},  lyxt^  lü:x;  ILgij. 

2.  Jferüj)«»,  krupt,  Jcrüp;  kröp;  kr^pm. 

1.  bc:dn  bieten;  födrvtn  verdriessen,  flötn  Hiessen,  yviln  giessen. 
yanHn  geniessen,  Se/ii  schiessen.  «^rS.-i/ij  verlassen  (sich  auf  etw.), 
Mre:g^  betrügen,  //e.v/ij  Hiegen,  /e.v/ij  lügen.  I^n  (tikz^  t-X.gij)  ziehen 
(selten).  /rSan  frieren,  /olean  verlieren. 

2.  sn^Lthm  schnaui)eu,  srü.'6m  schrauben,  SQ:dm  schieben :  krüpm 
kriechen,  Jüpwi  saufen,  slütn  schliesseu.  Jü:g^  saugen ;  slüh]  schlucken. 
— •  sty.'bm  stieben.  staulx'U  (dat  styft),  ryAij  riechen  (hi"  r\kt). 

Vax  hii.Xy  bii:g\}  felilt  das  i'riis.  und  wird  durch  hb:gi^  biegen, 
beugen  ersetzt.  —  /rca«  und  /t/^c.«*  behalten  in  der  2.  und  3.  Sg. 
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Indik.  ihr  ursprüngliches  s:  fryst^  fölyst  (§  45,3);  Impcrat.  fWSa,  — 
üfiik^  bildet  auch  schwache  Formen. 

§  63.  m.  Klasse. 

1.  ^ngA;g,  driM^  drij)k;  dru^^k;  drui^i), 

2.  a)  Min,  MU,  M;  Ml;  Min, 

b)  ht^m,  Ae^,  häp;  Mp;  ko^pm, 

1.  binn  binden,  finn  finden,  föswinn  versehwinden,  vinn  winden; 
/inN  sinnen,  spinn  spinnen,  (g9)vinn  gewinnen,  pknnn  verwinden,  Ter- 
schmerzen,    dipi)  <^gen,  handeln,  drtQQ  dringen,  dlMrigg  zwingen, 

klingen,  gsilh]^  gelingen,  /tgQ  singen,  dv^  sclilingcn,  «prigQ 
springen,  5u^gg  schwiiii^en,  wtgr)  wringen,  uusringen;  drii^  trinken, 
itüjfcj}  stinken.    opg9dumijn  aufgedunsen  (lidV). 

Von  dem  Sinij)lex  Jm«  ist  das  Part.  IVrf.  Pass.  un^a'lu'äuchlieli. 
V(»u  briiji)  kommt  nur  das  Präsens  vor;  Präter.  und  Part.  Perf.  Pass. 
sind  schwach  {broXy  hroxt). 

2.  a)  geUn  gelten,  Mn  schelten;  haHdumm  beklommen.  Jswiün 
quellen,  swdXn  schwellen. 

Von  gdln  heisst  die  3.  Sg.  gdt  (nicht  geUl)  Imperat.  pigdl  (hd. 
EinflussV).    hoilln  und  swüln  \m\m\  im  ganzen  Präs.  i. 

2.  b)  helpm  liclfen;  fö^reh]  erschrecken  (intransitiv  und  transitiv), 
*rrh]  zit^heii.  fn{l\\hm  verderben,  stvihtn  sterben;  vtifi  werden.  lAgi^ 
bergen,  vv\\hm  t  rwerben.  Ixisn  l)ersten. 

Von  h-dg\].  hviilm,  Imsn  fehlt  (bis  Präteritum,  von  basu  ausserdem 
(be  1.  und  2.  6g.  Präs.  und  der  Imperativ;  basn  ist  überliaupL  wenig 
gebräuchlich,  Mbm  wohl  hd. 

mettg  melken,  flexi^  flechten,  smoUn  schmelzen  sind  schwach,  doch 
linden  sich  zuweilen  die  l'art.  Perf.  Pass.  mdh^^  flox^,  und  auch 
smultn  ist  wohl  starkes  Part.  Perf.  Pass.  in  Ausdrücken  wie  fii  jnmi 
moUn  Mfi  ein  Pfund  geschmolzenes  Blei. 

§  64.    IV.  Klasse. 

1.  Äpr^Äri),  spriJUy  spr^;  sprök;  spr^Jc^, 

2.  n^mm,  ninU,  nim;  ii$.'m;  nL'nm, 

1.  dr^gi^  tragen,  t'(?:^ij  wäg<  ii;  6rvÄ;i)  l)recben,  sprtßc^  si)recben. 
—  sclioren  bildet  die  3.  S^.  Präs.  äv«^;  ich  weiss  niclit,  ob  das 
Imperfekt  von  diesem  Worte  bei  uns  vorkommt.')  .\uch  s/v/w  stehlen, 
h)j\hi  Ix  tclilen,  cnifKln  empfelden  bihlen  stKÜ^  bjfXlt,  f:ntf\-lt.  —  Von 
UjUkuh  gebaren  kommt  mir  das  Part.  Perf.  Pass.  vor,  ältere  Leute 
sageu  yab^m,  mir  ist  nur  yjljö.in  geläufig. 

2.  n^mm  nehmen ;  dazu  Wmm  kommen :  hmit  kum ;  kern,  Wnim, 


')  Hier  sei  beiläufig  bemerkt,  dass  das  Imperfekt  überhaupt  vielfach  Kinliussc 
erlitten  hat  durch  die  Umschreibung  mit  dö.n  thun ;  auch  wird  im  Ndd.  haufifi  das 
Perl'ekt  gebraucht,  wu  der  Hochdeutsche  das  Imperfektum  setzt.  Das  Genauere 
darttber  gehdri  in  die  Syntsz. 
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§  65.   V.  Klasse. 

it,  ^t;  et;  i^tn, 

(}tn  esM'U  fressen).  ß<ß^tn  vt'rgcsscii ;  ir\:dn  treU-n.  äsh^ 

stechen,  steckeu.  —  g^:bm  hat  iui  Impeiat.  gif.  —  wiv/h  me»>tu  ist 
nur  im  Präs.  stark,  dann  nnd  wann  hört  man  auch  noch  einmal  ^ 
starke  Part.  m^n.  —  29:Jn  lesen  wird  von  jüngeren  Leuten  schwach 

konjugiert,  ältere  Leute  sagen  noch  /e;5,  Zc:J« ;  dagegen  entsinne  ich 
mich  nicht,  in  der  3.  Sg.  Präs.  jemals  liH  gehört  zu  haben.  —  Statt  I 

rv:j*»  sein  sagen  wir  gewöhnliclj  vK:n\  es  ist  itn  Indikativ  l'räs.  UTi?e- 
l)räuclilieli.  bildet  al>er  das  IViiterit.  r»~.i,  Part.  Pcrf.  Pass.  iv.ri  (daneht'L 
vest)^  die  L  Sg.  Kouj.  Präs.  ik  vi:s  (vgl.      GO,ia)  uud  den  Imperat. 

Verba  mit  ursprünglicher  Erweitenmg  des  l^riis.  durch  j  sind 
lUn  sitzen,  bUn  hüten,  Uqi^  liegen.  Sie  hildeu  lü  sitzt,  SU  sitie: 
J5^,        usw.    {fgi)  hat  im  Plur.  Ind.  Präs.  und  im  Imperativ  dei 

Stammvokal  T:  Wct,  l\x  (selten  lix),  ebenso  gewöhnlich  ik  Ux. 

Kndlich  gehören  hierher  Je:n  sehen  und  jf96e:n  geschehen.  Sie 
bilden  Jy*',  Jyxs  siehst,  Jy/,  ^t/xt  sieht.  t'T  Je^  wir  s«'hen,  Jy  sit  h  I  (niolir 
Interjektion ).  Je  sioli !  Jö.v  sah,  J*<'-7;i|  ^mIr-ii  (auch  /«".•,  p:n)  :  J»'  » 
gesellen,  (jdiyt  gocliiclit.  yAv:f  gi'>t  lu^lK'n  i;>.  Plur.  Ind.  l'räs.j ;  ^.«e; 
geschah;  y^^n  geschehen  (Part.  Pert'.  Pass.) 

^  66.   YL  Klasse. 
1.  «0811»  t»S^,  voS;  «118;  twfin. 

1.  vasn  wachsen,  m^n  wasclien. 

2.  *7ä.(7ij  bildet  das  Präs.   ik  sl-X:  (sl}i:x)  ich  schlage,   slm.i  | 
schlägt.  i1  slXt  (slLxt)  wir  schlagen,  Imperat.  sUi:  (seltener  al'd  x).  — 
Von  swöiin  schwören,  ophK:bm  aui'lirlx  ii  (d.  i.  beseitigen)  ist   nur  tl.i^ 
Part.  Perf.  Pass.  stark:  siviun.  »iiJid.fmi.  alle^  iibriLre  schwach.— 
llierljer  gehört  auch  das  Impeilekt  s(u)ui  stand  von  6tX:n. 

Hinzu  kommt  noch  das  Imperfekt  frö:x  fragte,  das  wir  ans-  \ 
schliesslich  gebrauchen. 

i 

J5  Ii?.    Ursprüugl.  reduplizierende  Verba. 
1.    IMn  lassen.  Id,  Jit ;  lüt;  IXtn. 

'2.  slApm  schlafen,  slöpt,  sikp;  slep;  sUipm,  Ebenso  konjugiereB 
wii"  drXpm  tretVen. 

3.  Jöpm  laufen.  löjtf,  Inp;  l?p;  löpm.    nlpm  rufen. 

1.  hrtn  heissen  (genannt  werden),  hat  (Imperat.  fehlt);  höl;  kein. 
In  der  liedeutiuig  befehlen  ist  es  nur  im  (substantivierten)  Infin.  (ISf 
e.r/]j  h(Un  aus  eignem  Antrieb)  und  im  Part.  Perf.  Pass.  gebräuchlich. 

5.  fidln  fallen,  fdlU,  fäll;  fuü ;  fnün.  /agg  fangen,  hea^  hangra. 
hängen,  //«gg  ging  (das  adjektivisch  gebrauchte  Part,  ßgorji)  vergaiifr»'n 
ist  wohl  lid.)  —  hüln  halten  Hektiert  Ind.  Präs.  Sg.  1.  höl  3.  äöÜ, 
Plur.  hölti  Präterit.  lu^l  (selten  hül);  Part.  hOln,  —  Ausserdem  ist 


I 

Digitized  by  Google  I 


27 

▼ielleicht  Joltn  gesalzen  fa^jcktiTisch  gebraucht)  als  starkes  Part 
IVi-f.  Tass.  anzusehen:  es  kann  aber  auch  die  schwach  flektierte  Form 
des  Adjektivs  JoU  salzig  sein. 

Sehwaeke  Koiyugation. 

§  68.  Bei  den  meisten  Verben  bleibt  der  Stammvokal  und  der 
letzte  Stammkonsonant  in  allen  Formen  unverändert,  z.  B.  AO;<?ii  hüten, 
iko  er  hütet,  hütete;  nenn  nennen,  nannte,  nennt  genannt,  kenn 
kennen,  kannte,  kennt  gekannt  usw.   Ausgenommen  sind  nur  folgende 

Verben,  hei  denen  die  Endungen  von  alters  lier  unmittelhar  an  den 
Stamm  traten  Cdaher  aneli  die  Verwandhing  von  Je  in  .r):  mötn 
aut'lialten  (etwas  in  BewcLjuii'-r  iM-^rilVenes :  Imulitn  \)v\iv'j.\\r\\.  \\v'u\v 
Wörter  sind  in  der  Stallt  /irniii(h  selten  und  nieht  in  allen  Funiien 
gebräuchlich),  hötn  einhei/en,  st^tn  stossen  ;  UÖ.'dn  bluten,  köpm  kuuieu, 
d(ipm  taufen.   Jö/.  ij  suchen.   Sie  bilden  also  z.  B. 

Präs.      Sg.  küp,  koft;   Plur.  köpt.    Imperat.  köp.  —  Part,  koft, 
Präterit.  Sg.  kof;  „  kofm. 

„  m;         „  mn. 

Hierzu  kommen  mit  ^Ilückumlaut"  im  Präter.  und  Part.  Perf. 
Pass.  rf^ij/rij  denken  {dax  dachte,  daxi  gedacht),  hri^i^  bringen  {hrox^ 
broxt;  vgl.  §  1)3).  —  Bei  fö/nj  >>nehen  sind  in  den  in  Betracht  kom- 
menden Formen  beide  Vokale  gebräuchlich:  ^öxt^  Joxl» 

^  (»9.  Folgende  Verba,  welche  früher  stark  waren,  sind  (teilweise 
schon  im  Mnd.)  in  die  schwache  Konjugation  übergetreten: 

I.  ^1:nn  scheinen,  kVnn  keinn'n.  GniprJ:^^  annreisen.  plpm  pfeifen: 
oprv.n  aulreihen.  iurOni  vorlilutig  nälii  n,  ^ipö:n  s]H  ien,  sj)ucken.  src.it 
schreien.  —  Zweiltlhaft  ist  mir  vVcij  weichen  {ütvlkij  ausweichen). 

II.  brö:H  brauen.    Üher  bö-yij  vgl.  ^  ü2. 

III.  (fcigii  dreschen,  swomm  schwimmen«  Ober  hrij^i^  vgl.  §  63 
und  08  am  Ende. 

IV.  — 

V.  6901?;^  bewegen,  ph  :fj^  pflegen  (fovere;  ich  pth  ge  zu  thun 
—  s<»leo  —  iieisst  ik  plrr;  Inipei-i'.  phx^  Iiif,  und  Part.  Perf.  kommen 
kaum  vor),  knwdn  kneten,  i\:/jm  wehen. 

VI.  bak\]  l)a(ken,  ILdn  laden,  Vii:dn  waten,  grd:bm  graben, 
luiL.lii  malen,  /a.*/i  lahren.  • 

VII.  rW«  raten,  briudn  braten,  HLpi  blasen;  S&'dn  scheiden; 
fölu  falten  (selten). 

§  70.   jyUnregelmässige^  Verba. 

1.  Jt;»  sein,  byn  (Jyn)t  bys,  in ;  Jt/nt  (bynl),  Imperat.  Ji.,  Jtf. 
Alles  übrige  von  wr/M  65).  Die  eingeklammerten  Formen  gehören 
mehr  dem  Lande  an.  —  Das  Perf.  usw.  wird  wiederum  mit  jL'n  ge- 
bildet: ik  £y»  «9:11,  doch  lautet  der  Inf.  Perf.  oft  vesi  hemm. 
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2.  2.  dö:n  thun.  dais,  davt;  dol*  Präterit.  d^;  Imperat 
(fö:,  dIBt,   Part.  d^.n. 

3.  s^A,;«  stellen,  ^rä.«  gehen.    <;Ä.*,  i/a»'^,  <ifat;/;  j/ft^.  Imperat. 

^ä:,  yiU.    Part.  //A:«.    Die  Priiterita  stunn,  guiß]  ^  (>(;.  (?7. 

4.  ÄemrM  haben.  hef\  Ites,  het;  höpi  (auch  heptj.  imperat.  hcf, 
hO})L    Präterit.  Aa,  Part.  hat. 

§  71.  Präterito-präsentia  und  voUn, 

Alle  ausser  gynn  t)hiie  Iini)enitiv. 

1.  r^^n  wissen.  vU^  vUs^  v^t  ;  v*it.  Präterit.  vus^  Part,  vust 
(selten  t^tt). 

2.  «fosT^  taugen.  <2(e.'d;,  döxSt  döxii  dcKaßt,  Präterit.  dSx  (Plnr. 
dSxi^y  Part. 

3.  gffnn  gönnen,  gynn,  qynns,  gynnt;  gynnt.  Imperat.  ^ynn. 
Part.  Präs,  gynnt  (5j  i'räterit.  gy»n.  Part.  Perf.  Vii^s.  gytwt. 
(Dies  \'erbum  wird  häuüg  unisichrieben  duich  ik  byn  gynnt  ich  bin 
gÖQuend.) 

4.  honn  künueu.   kan^  kans,  kau ;  könt.   Präterit.  knn,  Part.  kunt. 

5.  dgbm  dürfen,  dof,  dofs,  doft  ;  dgft  Präterit.  c?o/*(Plnr.  d^m 
und  dgbm),  Part  dgft,  —  Dies  Wort  kommt  auch  (aber  sehr  selten) 
in  der  Bedeutung  „wagen vor,  was  eigentlich  don  heissen  müsste. 

0.  jaUft  sollen.  Joi,  J<»,  Xa2;  JoU.  Präterit  M  Jim,/n2;  /«afi. 
Part  JuU. 

'7.  (ni'r:g\])   nuigen.    mar,   moxs,   max;  ingxt  (mu^'xtj, 

Präterit.  niux  (Piur.  muj-i]).  Part.  muxt. 

8.  »/iou  müssen,  mu^f  mu^,  miU;  inot  (mwU),  Präterit.  mus, 
Part  MtMi. 

9.  t^^n  wollen.  Sg.  1.  3.  vü,  2.  vis  oder  tw7^*  PL  ««II. 
Präterit  twl,  t^u^,  t^«2;  tni^».   Part  vuU. 

Anm.  Auch  hinter  Infinitiven  liaheu  die  Part.  Perl*,  dieser  Verba 
die  oben  angeführten  Formen,  z.  B.  hits  ml  man  frS^fP^  kiuU  (du) 
hättest  mich  nur  fragen  können. 

Deklination. 

72.  Allgemeines. 

Kille  Deklination  giel>t  ch  in  unserer  Mundart  kaum  noch.  Mau 
kann  also  auch  genau  genonnnen  nicht  von  einer  starken  und  einer 
schwachen  Deklination  reden,  sondern  nur  von  Wörtern,  welche 
ursprünglich  der  starken  oder  der  schwachen  Deklination  angehört 
haben,  und  in  diesem  Sinne  sind  die  unten  gebrauchten  Ausdrucke 
starke  und  sehwache  I)»'kliii;it inn  zu  vt  istehen. 

Genitiv  und  Dativ  sind  als  lebendige  Kasus  nicht  mehr  Tor- 
handcn,  sondern  fristen  nur  in  gewissen  erstarrten  Redensarten  ein 
kümmerliclies  Dasein.  Der  Dativ  ist  dem  Akkusativ  «rleicli  geworden. 
Der  Geuitivus  possessivus  (subjectivusj  wird  umschrieben,  und  zwar 


29 


in  der  Regel  bei  lobend»  ii  Wesen  durcb  das  Possessivpronomen  mit 
vorgohendeni  Akkus,  (d.  i.  ])ativ):  dm  jw^  JT»»  AnA;  des  Knaben  Üiicli, 
Jl«  /ata  fr»*  h'ry.da  hai.dn  hy:s  die  beiden    Iliiusei-  des  PiiudiTs 

seines  Vaters,  dj  6ü.i,  den  /T«  hüs  afbrennt  is  der  IJaut  r.  di'sscn  Hans 
al)gebriuint  ist  usw.,  bei  U>bl<»sen  Wesen  dureh  fun  von:  da  fiiistan 
fun  dal  hüs  die  Fenster  des  Hauses.  Der  Genitivus  partitivus  wird 
(wie  anch  grossenteils  im  Hd.)  durch  fun  umschrieben.  In  andern 
Fällen  ist  der  Genitivus  durch  den  Akkus,  ersetzt:  ful  vnla  voll 
W^asserfs),  hv  ?.9  dat  ril  rv.it  er  ist  dessen  nicht  würdig.  Das  Nähere 
hierüber  f^ebört  in  die  Syntax.  ( 
Überreste  des  (xen.  und  Dat.  s.  §  Tfi. 


§  7a.   starke  Deklination  (IMuralliiblung). 

1.  Der  Plural  ist  den)  Sing,  ßleieli,  d.  b.  er  ist  jetzt  ohne 
Kndnng.  —  a)  Masknl.  /Js  Fiseb,  jV  Aal.  ht/i  Hütt  (ein  Fiscb),  dos 
Durscb,  Ä<,'/.  Ileclit.  /e.«  ZaliQ,  Sö  Schuh,  8ii):n  Stein.  —  b)  Neutr. 
s4|)  Sebaf,  swVn  Schwein. 

2.  Der  Stammvokal  wird  im  l'lural  getlehnt,  wenn  er  ursprüng- 
lich in  offener  Silbe  stand;  nachträglich  fiel  die  Endung  -c  (-de)  ab. 
—  a)  Maskul.  brtf,  br^:f  Brief,  ädf,  rfü./  Dieb,  wx,  ü^ra?  Weg,  dar^ 
äk:x  Tag,  SriY,  Sr^:^  Schritt;  vinU  vmn  Wind,  Afint,  hunn  Hund, 
/•V^  /Vy«»  Freund.  —  b)  N«'ntr.  Up,  Sebitt';  ;>v^i/,  p(^a,  Pferd.  — 
c)  Fem.  havt,  kann  Hand,  vant,  raun  Wand  (Abtall  des  -de  ^  8.i ;  54,.!). 

l  iiilnut  (-e  abgefallen):  der  Stammvokal  wird  im  IMural 
godi'lmt,  wenn  er  in  nrspriingl.  otlV-ner  Silbe  vor  Lenis  stand.  -  - 
a)  Maskul.  ;)a/,  pol  PlabI,  gas,  (jcs  (iast,  sltijr,  .s/y;.?;  Scblag,  hof,  hti  .f 
Hof,  troj,  tio'.x  Trog,  /<w,  iteu  lustiger,  dummer  Streich,  rfril^,  dratd 
Draht,  föt,  ßt  Fuss,  aU,  M  Stuhl,  //ü,  //ö  Floh,  töm,  /O:«  Zehe, 
spö:H,  $pQ:H  Spahn,  IMt  lUk  Dlock,  kop^  köp  Kopf,  dopy  döj)  kleines 
Kind,^4Ä:,  f/yk  Bock.  —  b)  Neutr.  Hat.  hfo  .t  Blatt,  ra/.  m  :f  Ilad  —  danaeb 
fat,  /'(p.t  (statt  firf)  Fass,  siot,  sl<p:t  Sibloss  (an  der  Tliür)  —  höt, 
hrö:f  Brot,  höt,  hö.t  Poot.  piuiU  abgfrisscTU's  Stück  Leinen,  plipni 
Lumpen,  scideclitc  Kleidung.  —  c)  Vvin.  iiut,  vat  Nuss,  «A/,  wr:t 
Nat,  An,  Ao  Kuh.  /üv.  ly.s  Laus,  i«üs-,  my:s  Maus,  /al/,  hyU^)  Haut, 
göSf  yi):s  Gans,  kniis,  ki/ns  Kunst. 
Doppelformen  s.  unter  4. 

4.  Endung  -a,  mit  Umlaut,  wenn  möglich ;  Dehnung  des  Stamm- 
Tokals  wie  unter  Nr.  3.  —  a)  Mask.  wau,  mrm  Mann,  gais,  (/nisfj 
Geist  (bdV),  runt,  reva  Hand,  ö.?^,  i\dj  Ort.  Aide,  dök,  diSka  Tueb, 
stok,  stöka  Stock,  Unif,  tteva  IJand  (1.  Strick.  Sclmur,  2.  I'aud  eines 
Oruekwerkcs).  —  b)  Ncutr.  Innt,  hntj  Laujui.  /•>////,  hrllhj  Kall»,  ai:, 
aii  Fi.  foh,  L(h1i.  html  (Itntiji),  hrnmidj  llrn»d.  Iirrt,  hrv.tii  ürett. 

liük^  hiika  liueli,  ^./Jö,  g.t^ijta  Ciesit  ht,  /./></,  kitia   Kiud,  Ä7e/,  klis:da 


')  §  31,1  (Seite  101  Zeile  1)  stellt  lulscUlicU  h\t. 


uiQui^CQ  Ly  Google 


Kleid,  hoUy  hm»  Holz,  A5.-9ta  Hühner  (ohne  Sg.).      c)  Fem.  siai, 
Stadt  (halb  hd.) 

Mehrere  WIh-tei  ]ia])on  Doppeiformen,  indem  sie  bald  die  Endung 

a  anuohnu'H.  bald  nicht.  Hierher  gehören:  föm,  vom,  rom.i  Wnmi. 
Äü.iw,  hi).7n,  Jiona  Horn,  rö.?/,  viSa.  r^ata,  roh  Wort,  blat,  U(r:t,  ihrtli^^ 
Rh^tt,  hns,  /*y.-.<?,  hy:ja  Haus,  glas,  (jl'.s,  ^/vP  <'las.  —  Einige  dit^r 
Formen,  wie  z.  B.  hona,  vota  sind  oti'onbar  hd. 

5.  Endung  -w.  —  a)  Mask.  rf/ö,  dihi  Tisch,  /k>/,  ;>ö/w  Pfntze. 
©e«/,  pfti/n  Wirt,  o^)?,  a;>/«  Aplel,  st^Mn  Stiefel,  kantyfly  kantyfin 

Kartoffel.  —  b)  Neutr.  Sop,  S'ipi»  Schrank,  dak,  «faitg  Dach,  Ar/,  Mii 
Bett,  *•/»//»",  Stiiek.  //Msfa,  finstan  Fenster,  jSui^  jkan  Jahr,  ftSfl, 

Söe/n  SeliiisM'l.  m^Uu  ^VM  (olme  Sg.)  —  c)  Fem.  (vgl.  §  74^) 
masn  der  ^hlst.  —  (hjf't,  dü.rtan  Tochter. 

(».  Die  Endung  lnil)en  namentlich  die  Wörtci-  auf  -el.  -tu 
(-nn).  -er.  a)  Mask.  ß.'ffl,  ß:<jls  Vogel,  )^^:ffl,  vii.u/ls  Nag«*l.  r./.' 
v.'jls  Esel,  (ijl,  (]ßs  Engel,  sind,  stdlU  Schlüssel,  kropl,  knrpls  Krüp|H'l. 
Hl,  1^  Kerl;  rä-t^ij,  nV^ijs  Wagen,  JA:hm^  Aft/ftm«,  Olashäfen  ((}efiiN«<> 
von  cylindrischer  Form),  &:6ffi,  hink»  Ofen,  k:hmt,  L'bnts  Abend :  /<uii, 
töans  Turm,  ß.'dny  fL'dns  Faden;  snVda,  snVdas  Selmeider,  i\Ais 
Weber  usw.  S(i  :n,  str^'iis  Sohn.  Zu  mvs  Messer  bildet  man  den  Pinn! 
mesas  von  dem  hd.  twe.va,  wclehes  auch  im  Sg.  nel>en  tnes  gebmncht 
wird.  —  Ii)  Neutr.  s/x".^/.  .s;)e.7//.s'  Si)iege1.  r»w,  nnts  Ende. 

Üci  inaiiclien  Wörtern  schwankt  der  (iehrauch. 


§  74.  Schwache  Deklination. 

1.    Maskulina.    Das  n  der  obliquen  Kasus  ist  (wie  im  Hd.) 

sein-  häufig  in  den  Nom.  eingeclrungen  :  />a.7/i)  Bogen,  ftalkri  Halkeo. 
baün  Ballen  (am  Fuss;  Warenhallen).  hrii:fht  Braten,  drijpm  Tropfen. 
gaUgv^  (Jalgen,  (/ivju  (larten.  (/rii./nn  (iralien.  hopni  Ilupfen.  Aövm  Husten. 
^•»;wi  Karpfen,  hisn  Kasten. /.»/a/  ij  Knoc  lien, Kolhen.  /.ö/rij  Ku*-hen, 
/.•/a.7/1.1  Kragi  ii,  »»a.v/ij  Magen  (al>er  auch  ma.v  l-"emin.l.  vnk\]  N.tcken 
(auch  }Kik  l'emin.),  i>/"/'ij  Fleck  (Schmut/lleck,  das  Schwar/e  in  der 
Scheihej,  posn  Pfosten,  roki^  Roggen,  siVrfw  Scliaden,  s/ij/ij  Schinken. 
d^.-dn  Schlitten,  8na;:bm  Schnupfen,  stSan  Stern,  tapm  Zapfen.  —  Dazo 
die  ursprungl.  stifirkon  Wörter  So/ft  Schatten,  «6^»  Weisen,  /cam  Leisten. 
Vgl.  §  40,3. 

Andere  Wörter  werfen  das  -e  des  Nom.  ab:  hX.n  Hahn.  sirX-ti 
Schwan,  wä.'f«  Name,  flwm  Daumen,  re.m  Riemen  {h^sv  Bosen  1:  Ql~>  f 
(ilaiiiie,  7/A.".s  Hase,  Ae  Herr.  m/>/s  Mensch,  ril  Wille,  sa.7  >^(  liadr' 
{(l(tl  is  sa./'  i's  ist  schade).  Diese  liildtii.  soweit  sie  nicht  aiit  eiFien 
Nasal  endigen  (vgl.  J;  42,4),  den  Akkus,  auf  -n:  ylö:OiH,   /»ä-J;»,  Äew, 

Man  hört  auch  i/^.i»  dagegen  geheint  ra*:(iiiy  r^.-l  ßider  eb«niow«ug 

beliebt  /n  sfin  wio  f/hr  f)  Oliisor. 

')  st^f^H  sind  \urklu  liC  Stiu-kf  (Teile,  /..  Ii.  muh  Sc  berbeu),  stifka  sind  Stucke 
als  Ganzes  (s.  B.  LeaestUck) ;  bei  Zahlangabe»  sagt  man  auch  z.  B.  fi:/  i4fk 
vie  flfföt  u.  dgl. 
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mttiifi,  «iHn.  Dies  -n  zeigt  sich  auch  im  Nom.,  wenn  ein  schwach 
flektiertes  Adjektiv  oder  der  unbestimmte  Artikel  vorhergeht :  n  jiigQ 

MiMdn  ein  junger  Mensch  fv^?l.  §  76,i.) 

Zweifelhaft  ist  mir  der  Akkus,  von  büa  IJauer,  iip  AHe,  hSi.t  li»ite, 
aJjfaut  Elefant;  es  scheint,  als  ob  Formen  mit  und  ohne  -n  neben 
einander  v(»rkünmien.  Sicher  ohne  Endung  im  Akkus,  sind  r\p  Keif 
(pruina),  JuldM  Soldat,  musJcant  Musikant. 

Der  Plural  wird  verschieden  gebildet. 

a)  Die  Wörter  ohne  Nasal  im  Nom.  Sg.  haben  im  Plur.  die 
£ndung  -n:  Mbfn,  rnttiSfi,  A£n;  Apm,  (iton,  U9fantn,  JtUd&in, 

b)  Die  Winter  mit  Nasal  im  Xom.  S«».  haben  teils  gar  kein 
l*Iural/eiehen,  teils  -s;  manche  Wilrter  schwanken.  —  a)  IhiIIh,  lupni, 
hiiih],  /.uAij.  —  f,)  brLdns^  y&ans,  kasns,  krkgi^Sf  jßakij^Sf  stöans;  swSiim^ 
H2i:ms^  rüims. 

2.  Neutra.  Im  Nom.  Akk.  Sg.  keine  Endung,  im  Tlur.  -n: 
fiai  Herz,  Ckj-  Auge,  öa  Ohr,  fni«§  Mensch.  Tlur.  ö:.9ij,  öan  (/mi/h  Cieur 
im  Kartenspiel  gilt  als  Singular  und  bildet  den  Plural  hatnsY 

3.  Feminina.    Der  Sing,  hat  keine  Endung,  der  Plural  die 

Kndung  -n  :  '>*Mi  ^V'W  Birne  (auch  Beere),  dü.f,  düJmi  Taube,  kat,  hidi 
Katze,  käk,  Aa/rij  {kgx^  hari))  Kirche,  Aili,  k•^an  Karren,  Idok^  klok\^ 
(J locke,  l'hr,  fietl,  netln  Nessel,  pöif,  pöatn  Pforte,  rö:s,  rörj«  Hose, 
sT:/",  HlMm  Scheibe,  ü/,  nlu  Eule.  IJci  <l«'n  auf  ein<'n  Nasal  endigiMidcn 
\V(»rt«'rn  konnnt  das  -n  weniger  zur  (ieltung:  fflü:m,  Plur.  Uö.mm 
oder  UCKtn  Blume,  ebenso  spinn  Spinne.  Lunge  usw. 

Hierher  gehören  auch  viele  ursprünglich  starke  Feminina,  z.  B. 
mH,  mlln  Meile,  äfe,  6ib)  Eiche,  i^p,  ripm  Rippe,  /üb,  /äÄri)  Sache,  5pnU, 
sprH'12  Sj)ra('he,  Jo./-,  Jof/ij  Sorge,  sö?,  äSln  Schule,  daa^  dorn  Thür, 
/Ä/",  ßhm  Earl)e,  /i'Ä:a:,  /rÄ:(7ij  Frage,  Ar^ä/,  kWJm  dickes  Stück  ge- 
spaltenen Holzes,  »w.V,  nrMn  Mass.  i/nl',  nnLin  >f.nier.  khiu:,  klanin 
Klaue,  krai:,  krni.n  Krähe,  nff/ifm  .Vhgahen  lOliue  Sg.).  /T/,  fV.dn  Zeit, 
(hnns,  hnfisn  Handschuh).  ris|u  iiiigli(  li  stanindiaftes  u  i-t  im  Sg. 
abgefallen  in  k\':t  Kette,  /«"/»  Küche,  vi"!  Mühle,  r^U  Knie,  IMur. 
k^jin,  Av/  Aij,  maln^  rf^idn;  hdif  Hafen  (portus)  bildet  den  Plur.  h&'Jnns 
(vgl.  die  folg.  Anm.  l);  auch  vdk  Wolke  hat  ein  n  verloren  und  ist 
Femin.  geworden. 

Ein  -5  im  Plur.  haben  /ä:«,  ß:ns  Kahne,  /rö,  fröms  Frau. 

Anm.  1.  Hier  kJinnen  nicht  alle  AV<irter  aufgezählt  werden, 
welche  ans  der  einen  r)ekliii:iti(»n  in  dii'  andere  übergetreten  sind 
(manche  sehwanken  selnni  seit  alter  Zeit)  odei*  welche  ihr  (iesehleelit 
gewechselt  haben.  Einige  Wörter  haben  doj)|»elte  Formen  und  dop- 
])eltes  Geschlecht,  z.  Ii.  tifüix  Fem.,  ntXigi)  Mask.  Magen,  hk/  Fem., 
Miilm  Mask.  Hafen,  tia/.ij  Mask.,  nak  Fem.  Nacken. 

Anm.  2.  Von  vielen  Worte  i  n  —  abgesehen  von  denen,  wo  es 
der  Natur  der  Sache  nacli  ansgeseldossen  ist  —  kommt  bei  nns  kein 
Plural  vor,  von  andern  habe  hU  nie  den  Sing,  gehört,  z.  B.  ^npm 
Sehuj)|>en  (eiin's  FisclieN).  spiuin  1.  Sporen.  '2.  Sparren,  s".?h  Selierbeu 
u.  a.;  zu  yadaijkij  Uedaukeu  kenne  ich  nur  den  hd.  biug.  y^daijkd. 
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g  75.  Oeniti?  vnd  Dativ. 

1.  Sehen  wir  von  Zusanimeusctzungen  (wie  kintiskina  Kindes- 
kindeF)  jiuMt^)  Jahreszeit,  hk-Jnbrkidn  Hasenbraten,  in  denen  vielleicht 
ein  Genitiv  stekt)  ab,  so  kommt  bei  uns  der  Genitiv  noch  in  zwei 
Fällen  vor:  a)  als  Ocnit.  partit.  von  Adjektiven  nacli  nihs,  vat  u.  dgl.: 
niks  gdidds  nichts  (Jiites,  vat  öls  etwas  altes,  mt  giß  hPjs  was  giebts 
Neues V  usw.  h)  ailverbial  von  licwisscii  Wrtrterii:  d^:^s  tairs  (nn/.^ 
iiaclits),  ^i/irhns  Soinialjends  usw.  In-  is  hnfn  huhf:  ci'  träizt  ki  iiir  Ver- 
antwortung. —  Kin/elue  erstarrte  Kiste  des  (ien.  von  Adjektiven 
tindet  niuii  in  alalai:  allerlei,  alaJimü  alleriuind;  dd  dlagrötsta^  alabesti 
usw.  der  allergrösste,  allerbeste« 

2.  Dativ  Sing,  a)  Wörter,  die  selbst  flektiert  sind:  M  dtjr 
hei  Taf^e,  föndSnj-  heute,  tw  dr^:x  (dH,:f)  im  Trabe,  •»  fidln  drhx  in 
schnellem  Laufe,  iij  gaiß)  im  Gange,  in  lietrieh,  /n  pagg,  ag  poiji],  fü- 
is  rhh  (ü  (/(uß]  er  ist  von  einer  Kranklieit  wieder  anff^estainlen.  ik 
k^'JH  dd.1  ul  mit  tu  (f(U]\\  etwa:  es  (die  Arbeit,  das  Spiel  o.  diil.l  will 
mir  nit  lit  ji<'liniien.  /a"  is  rnj  ^'njij  er  ticiht  seine  Wit/.e.  Spässe,  Toll- 
heiten, /u  (jiiU  btii-.n  zu  Liehote  stehn,  /ü  p^^.i  zu  Tierde,  in  [iuu)  /lü:* 
im  Hause  (über  das  scheinbare  li'ehlen  des  Artikels  vgl.  58),  ütn 
hü:8  aus  dem  Hause,  hütn  Aü:«  ausserhalb  des  Hauses,  6fn  hu:s  beim 
Hause,  p  is  hJn  All:«  sie  ist  zu  Hause,  d.  h.  sie  hat  keine  Stellung 
bei  fremden  Leuten,  sogar  dosi^  hüis  durchs  Haus,  in  hemm  im  Hemde, 
opm  Jnnn  auf  dem  liande,  fuu  tanir)  vom  Lande,  in  lann  im  L.inde. 
ütn  lium  aus  dem  l^ande,  in  IV.f  im  Leihe,  opm  (aiLui)  IV.f  nui'  dem 
Leihe  (z.  1»,  lic  lict  nil.s  n'.h.m  IV.f  —  er  hat  sehleehte.  diirl'ti.ue.  un- 
geüügeiule  Kleidung  an),  jun  IV.f  hö:ln  vom   Leihe  halten,  //e  is  t/ö/ 

t^:x  er  ist  gut  zuwege,  es  geht  ihm  gut,  ik  hyn  Jti  shj-  (nl  göt) 
tu  ntd'd  es  ist  mir  schlimm,  übel  (zu  Mute),  ttt  stattn  im  Stande,  in 
gutem  Zustande,  ttifmdn  zufrieden,  tft  fr^idn,  tmfrqidn  in  I  rieden. 
Unfrieden,  fnn  hatn  von  Herzen,  tü.  hain  zu  Herzen;  opm  fcUn  auf 
dem  Fehle,  Äü  in  ann  (l/ln)  tolln  er  ist  im  Zollfaeh.  am  Zollamt  an- 
gestellt. amcDD  am  Lüde  (  —  vielleieht)  ist  wohl  hd..  ehenso  n/n  grutni 
aus  dem  (irunde.  i,'riindlieh,  \\t  disn  yruun  aus  diesem  (Irundi'  (tjrtnü 
fundus  ist  im  Ndd.  Femininum),  — ^  h)  Wörter,  die  nicht  seihst  tiektieit 
sind:  hütn  dda  ausserhalb  der  Stadt  (des  Thores),  rQ/n  (ütn)  dSj 
zur  Stadt  hinaus,  im  ittTij  gann^n  l^ibm  in  meinem  ganzen  Leben,  an 
l^dm  am  Leben,  mitn  grötsn  fögnbigi^  mit  dem  grössten  Vergnügen. 
tun  imtnUij  zum  Einmachen,  tui]  k\-j/ln  zum  Kegeln,  fuij  gtyk^  zoni 
(ilüek  (ist  glgkij  L)Hnitiv  oder  SuhstantivV)  usw.  —  e)  Adjektiva:  in 
imtn,  in  dr&.gi]  im  Nassen,  im  Troeknen.  d.  h.  hei  nassem,  tr«tekinMn 
Weiter,  hü  hei  aln  itp  opm  dr&.yi^  er  hat  sein  Schill'  ins  i  rockiu' 

')  lu  n  j^as  tu  Zeitraum  eines  Jahres  ist  JAas  wohl  üenitiv  ^vgl.  n  hatifniJ 
v*i:.rs  eine  halbe  Meile  Weges),  man  sagt  aber  auch  n  ntuntts  tV  etwa  eine  Stande. 

H  er  f/a;.*\  t\l  etwa  acht  Fage  (vgl.  -t'),?). 

')  (lotrcnsat/ :  in  der  Sfailt,  aus  dor  Stadl;  alter  /.)  fynt  Opt  lant  sie  sind 
dul  dciu  Acker,      kÄmt  funl  Unit  sie  koiuuicu  vom  Acker. 
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gebracht,  M  lytn  bei  kleinem,  allmählich,  he  is  im  asitan  lAm  er  ist 
in  seinen  YermögensTerhältnissen  zurückgegangen,  hat  sein  Vermögen 
Terloren;  im  Uinn  mit  geschlossenen  Augen,  in  äptm  in  der  Dunkel- 
heit.  mU  (fö)  (da  ggvalt  mit  aller  Gewalt,  kons  fun  6:fiA  tu  Hans 

von  einer  Leier,  d.  i.  ein  Mensch,  welclier  immer  mir  ein  und  das- 
selbe vorzul)rinj;tMi  weiss,  in  v:n.>  tu.»  in  einer  Tnur,  nnnnterhrochen. 

3.  Dativ  riur,  a)  in  hiuin  in  liaanMi,  d.  Ii.  olme  Kopflx'dccknng, 
id  krcfm  kA.mm  zu  Kräften  kommen  (nach  üi>erstaudeucr  Kranklieit), 
<a  ßtn  am  Fussende  des  Bettes,  mit  fUn  petn  mit  Füssen  treten  (in 
übertragener  Bedeutung;  sonst  heist  es  mUi  ßt)^  het  wU  unan  fitn 
er  hat  Subsistenzmittel,  staut  op  swaxin  ßtn  er  lebt  in  bedrängten 
Vermüjii'nsverhältnissen,  mit  hjsn  mit  Verlangen.  —  b)  in  öln  ibdn 
in  alten  Zeiten,  im  nili]  l-itiflV/i]  j^.w  als  ich  noch  ein  Kind  war, 
Jj  hriißjt  e.in  »ja»  nihis  unan  kann  üt  etwa  :  sie  verj)lämi)ert  das  Ver- 
niiigen  ilires  Mannes  ohne  dessen  \(irwissen;  /Vi  alln  diiji)  vor  allen 
Dingen  ist  wohl  hd.  -  -  IJei  andern  Kedensarten  kann  man  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden,  ob  die  Substantivformeu  Dat.  oder  Akk.  sind, 
z.  B.  hT  iiaxtt:dn  bei  Nachtzeit,  fö  jSian  vor  Jahren,  iH  jhan  bdahrt, 
da  die  Nom.  und  Akkus,  ebenfalls  tl:dn^  ßan  heissen.  Beiläufig  sei 
liier  erwähnt,  dass  man  in  der  Redensart  dat  synt  j&an  h(;a  es  ist 
Jahre  her  zur  Bezeiclinung  einer  sehr  langen  Dauer  sich  der  Form 
j&aren  (mit  dem  llauptton  auf  der  Endsilbe)  bedient. 

§  76.  Du  Adjektiv. 

Die  meisten  Adjektive  behalten  ihren  StammvoL'il  durch  alle  Formen 
unverändert:  tom,  tarn»  zahm,  zahme,  «matt,  tmah  schmal,  schmale  usw. 
Nur  die  Adjektive  auf  f  =^h^  t  =  ä  und  x^g  lassen  eine  Dehnung 

des  Stannnvokals  in  offener  Silbe  eintreten:  grof^  grk.hj  grrd),  grobe, 
yr):fl)  gut,  gute  (7/^/,  hndf  hart,  harte),  höx,  hivgo  hoch,  hohe. 
1.    Die  starke  Fh'xion  des  Adjektivs  zeigt   folgende  Endungen: 
Sg.  Mask.        Fem.         Neutr.  Flur. 

Nom.  -9  ^ 

Akk.  (Dat.)    -n  -9  [-ds\  -9 

Gen.  -M,  '8 

Der  Nom.  Sg.  Mask.  hat  nur  selten  die  Endung  -0,  z.  B.  pO.*<79 
tff.*«  is  d^a  guter  Wein  ist  teuer,  (iewöhnlich  ist,  auch  wenn  kein 
anderes  Wort  vorhergeht,  das  -«  des  Akkus,  (oder  der  schwachen 
Dekl.)  in  den  Nr)m.  g«Mlrungen;  dies  ist  immer  der  Fall  nach  dem 
iinlx'^titiiniten  Artikel  und  wenn  das  Adjektiv  liinter  dem  Verhum  steht: 
ij  (f)i>hi  kil  ein  grosser  Kerl,  (Ins  güidn  rl.»  das  ist  guter  Wein,  güt 
hüii  is  b^ia  as  slcaij  vVn  gutes  Bier  ist  hesser  als  sddechter  Wein. 

Das  Neutrum  hat  im  Nom.  Akk.  Sg.  eigentlich  keine  Endung, 
doch  hängt  man  sehr  häufig  die  hd.  Endung  -98  an.  Von  ana  ander 
hört  man  zuweilen  das  Neutrum  anjt. 

Der  riural  hat  zuweilen  keine  Endung,  nämlich  dann,  wenn  das 
Adjektiv  mit  dem  Substantiv  zu  einem  Begriff  verschmolzen  ist:  gfiU 
lyü  kina  vornehmer  Leute  Kinder. 
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2.  Geht  der  bestimmte  Artikel  dem  Adjektiv  yoran,  so  nimmt  es  im 
N(»in.  Sin«;,  aller  drei  (leschleehter  sowie  im  Akkus.  Sirif?.  Fem.  und  Neutr. 
(lif  Kiuliiii!;  -D,  in  allen  ül>ri<j;en  Formen  die  Fnduii;j:  -n  au:  dj  grötj 
hunt  der  f^roNse  Hund,  Akk.  de\]  grötn  hunt,  da  (jrVl*  hat  die  graue 
Katze,  dat  rö:dd  hüs  das  rute  Haus.  Selteu  fehlt  die  Endung  -9: 
d9  ül  der  alte  Kerl,  dat  Ol  mtiiS  das  alte  Mensch;  in  diesen  und 
ähnlichen  Fallen  hat  (iU  nicht  seine  eigentliche  Bedeutung,  sondern 
liezeielmet  etwas  Wegwerfendes,  Ahfalliges,  Unbequemes.  In  öl 
der  Alte  ist  Öl  Substantiv,  ähnlieh  dj  c:n  der  eine,  atM  der  andere. 
do  iivas  der  unterste  u.  dgl. ;  in  do  gröt  juij  der  f^rosse  Junge  sind 
beide  Wörter  zu  einem  Bi^grift*  versehniolzen  (s.  o])en). 

Der  Vokativ  wird  j^ewöhnlieh  durcli  ein  Fürwort  unterstützt  : 
dü.  yrötj  (ups  grosser  Taps,  wiTij  gö:dj  man  mein  (iuter  (auch  ironisch^. 
fl  dumm  jmjijs  ihr  dummen  Jungen.   Oher  gröt  ;ug  s.  oben. 

Überreste  des  Gen.  und  Dat.  von  Adjektiven  sind  in  §  75  aufgeführt. 

Anm.  1.  Das  Adjektiv  iid-  nimmt,  wenn  es  nicht  flektiert  wird, 
ein  ^  an :  dy  höt  is  nct  der  Hut  ist  neu,  n  nvt  hüs  ein  neues  Haus. 

Anm.  2.  Wie  Adjektiva  werden  die  Adverbien  tö  zu  und  ff»t 
barfuss  behandelt:  do  iü.j  dtm  die  versehlossene  Thür,  dj  Inuhi  fbt  «lio 
unbekleideten  Fiisse  ;  ich  habe  au»-h  Wr/ji  A'Oju  Kopl"  (dine  Haare  j^elnirt. 

Anm.  H.  In  emjthatischer  Rede  erhält  sich  das  e  der  Kudung 
-en,  z.  W.  jun  turnen  jui}  so  ein  dummer  Junge. 

§  77.  KoMparatiM. 

Der  Komparativ  hat  die  Endung  -a,  flektiert  -an;  er  kommt 

kaum  liinter  dem  bestimmten  Artikel  vor,  sondern  wird  in  diesem 
Falle  meistens  durch  den  Supcrl.,  auch  wohl  durch  den  Positiv  ersetzt. 
Der  Superlativ  hat  die  Endung        su:  smaUst»  schmälste,  smallsn 

schmälsten. 

Der  Finlaut  tritt  nicht  so  liiiufif;  ein  wie  im  Ild. 

Verkiii/ung  des  Stammvokals  haben  wir  bei  gröt^  grota^  grutstd 
gross,  ö//,  iAdy  äsb  alt,  iölt,  /.öV.i,  kolsi9  kalt.  Man  vgl.  die  Substantiva 
grot9  Grösse  und  ola  Alter  und  §  41,s  (schärfender  fiinfluss  des  Suffixes). 

"Unregclmässige"  Komparation:  göt,  Infta^  brsh  gut,  mSj, 
nuiislj  (mBiSh)  viel;  e.i  eher,  Sash  erste;  fa\isi.i  vorderste,  iKr:fustj 
oberste,  äjusto  Vorj^esetzter,  uvnsf,}  uiderste,  nrfastj  hinterste,  iHsfj 
letzte,  ytastj  iiusserste  (in  ühertrai^ener  liedeutuni;:  docli  auch  op  \f.i.^ 
kant  auf  der  äusseren  Kante,  niiml.  des  Schlittschuhs);  mitist,*  mittlere, 
Butsla-stj  ein/ige. 

§  78.  Das  PraMnei. 

1.   Persönliche  Fürwörter. 
Sg.        Ji.ikt'k    dü, — .   As,  A9, -9;  J^,  /a,  -$;  dat,  Refl. 

D.  A.    ffiT        dl        em,  -n     J<S,p, -9,^  dat^  -i  Jte,Jt. 

- 

i'lur.       N.  rl,  -I     )\  -I  Je,  p,  -a 

D.  A.    Uli*        jü  Je,  p,  'S,  9.1  Jtj*,  Jl. 
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über  frr  vgl.  §  57,?.  —  Ist  dü  enklitisch  nachgestellt,  so  ver- 
schwindet es  ganz:  hes  =  hast  du,  kans  =  kannst  du  usw.  Aber 
auch  sonst  wird  dü  zuweilen  ganz  weggelassen.  —  Je  ist  Akkus.,  9*1 
ist  eigentlich  Dativ ;  doch  wird  (,'»1  im  Sing,  fast  ausschliesslich,  im 
Plur.  häutig  auch  als  Akk.  gebraucht  1)  wenu  daneben  kein  Dativ- 
objekt vorhanden  ist  und  2)  nach  Präpositionen.  Je  und  «^t  gelten 
auch  als  Anrede,  doch  hedienen  sich  viele  statt  dessen  sowohl  fiir 
den  Dativ  als  auch  für  den  Akk.  der  hd.  Form  lim.  Als  Dat.  Akk. 
Plur.  der  3.  Person  gebrauchen  einige,  wenn  von  Personen  die  Rede 
ist,  ^m,  jsm. 

2.  Possessiva. 

wT.-n,  dT:n,  ;  mis,  jü,  qn.    Davon  entbehren  fnl:u,  dl:v, 

Jt;«  gänzlii  h  der  Deklination,  9*1,  uns^  Ja  bilden  den  Akk.  Sg.  Mask. 
f^arit  unnfn^  jün,  ausserdem  bildet  «ff«  noch  die  Formen  auf  -e:  unnf», 
wofUr  aber  im  Sing,  häufig  um  steht. 

3.  Demonstrativa. 

a)  Sg.  Mask.  Fem.       Neutr.  Plur. 

N.  da  [djj,       da  fdjj,       dat  ;       dv.  /djj. 

I).  A.   denn  [den],     de  /d.>/,       dat;       de  [djJ. 
Die  in  eckigen  Klaniniorn  stellenden  Formen  dienen  als  Artikel 
und  als  Relativpronomen  ;  das  Neutrunj  des  Uelativs  heisst  gewöiudich 
ffat.    Hinter  dcu  meisten  Präpositionen  wird  der  Artikel  noch  weiter 
verkürzt,  sodass  nur  die  Formen  -9,  -ff,  -t  übrig  bleiben,  von  denen 
wiederum  -»1  und  -i  infolge  von  Konsonantenhäuiung  vielfach  gänzlich 
verschwinden  (§  58).  —  Ist  das  Relativ  von  einer  Präposition  abhängig, 
so  heisst  es  stets  rö,  rn.    Der  (b'nitiv  des  Relativs  wird  durch  Um- 
schreibung gebildet:  dm  J*T.i/,  dv.  <,\^  oder  ru  ....  fun  (§  12). 
h)   Sg.      Mask.     Fem.    Neutr.  Plur. 
N.        dis3       diso       dit  disa. 
D.  A.  äisn      diss      dÜ  disQ, 
Man  hört  auch  y  statt  t  in  der  Stammsilbe:  dysj,  dijl. 

4.  Interrogativa. 

Maskul.  N.  D.  A.  tv>,  Neutr.  X.  A.  mt.  Eine  Verstärkung  von 
vo  ist  vqla.n  (Ton  auf  der  h'tzten  Silbe),  dies  wird  wiederum  verkürzt 
zu  Äv.x').  /u  bemerken  sind  Konstruktionen  wie  m  hiSat  den  riijk  /ö 
wem  ueliort  d«'r  Ring?  —  vat  wird  in  Ausrufen  gebraucht  in  den 
lU'deiitiingen  "wie"  und  'Svas  tVir":  vat  far.n  wie  schön!  vat  n  fai:n 
hüs  was  für  ein  schönes  Haus !  Auch  mit  folgendem  Gen.  part.  mt 
vSan  <tta  ti  ttiiffSit  welch  grosse  Menge  Menschen  war  dal  Dagegen 
entspricht  vai  ß  nicht  nur  dem  hd.  interrogativen  **was  fUr^*,  sondern 
auch  dem  Fragewort  "wer"  und  dem  adjektivischen  Fragewort  "welcher*': 
vat  ffOa  dat  ß  n  /<en  wer  war  der  Herr?  vat  vlki  dat  fö  e.»  wer  war 
dasV  rat  fö  n  numci  lies  d\\  welche  Nummer  hast  du  V  wi/  —  ''welches'' 
zur  liezeichnung  einer  unbestinnnten  Menge,  z.  R.  Wenn  du  kein  (leid 
hast,  will  ich  dir  welches  geben;  ebenso  n  daxa  mt  einige  Tage 


*)  Vgl.  rü,  rün^.-m,  n^m  wo?  vfiitea,  ne«  wann  (eher)V 

8» 
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(§  43,2).  —  Hängt  (las  Interrogativ  von  einer  PräpoMtiun  ab,  m) 
hcisst  es  stets  t'ö,  tti. 

5.  Der  unbestimmte  Artikel  (sowie  das  adjektivische  Indefinitom) 
heisst  in  allen  Formen  fi,  ist  er  etwas  betont,  so  sagt  man  auch  wohl  n. 

e.«  irgend  einer  (Substantiv),  «g*,  vgk9  einige,  tweuTe.«  manciier 
(mancli  einer,  substantivisch),  mai^xa  (sahst.)  ist  wohl  hii.,  ehonsu 
wie  (las  adjektivische  »laij^rj  (Mask.  n.  Fem.)  mar^.rjs  (Xtaitr.i:  hin 
e;n  (hdm  »;n">/s,  /.•ö.«.?)  niemand;  man  man  (enklitisch  w  d.  i.  e.«). 
Dat.  u.  Akk.  v:n ;  dijöllbj  (da  nenillxj)  derselbe  (idem);  (Jvjvmp  «l«  r- 
jcnige;  disd  un  jüm»  dieser  und  jener  (nur  in  dieser  Verbindung  kommi 
fSm9  vor);  d»  &«,  d9  am  der  eine,  der  andere  Srfi»,  <7a  mir»); 
;e;dii»,  jSdaS:n  jeder  (substantivisch),  jB:d9  (Mask.  u.  Fem.), 
(Neutr.)  jeder  (adjektivisch) ;  alltis  alles,  niks  nichts  (verstärkt  itibili. 
—  ^Tiinander''  wird  verschieden  ausgedrückt:  Üin  6:«,  fuH  C:«,  flf« 
afia,  S:m  ^In  ana,  6.*m  mt^n  aiia  usw. 

§  79.  Das  Zahlwort 

1.  Grundzahlen:  1  e;w,  2  tw^,  3  drü:,  4  /e.i,  5  Z^./,  C>  p. 
7  J(e:bm^  8  oa;,  0  «9.^1),  10  fat.w,  11  Öllbfn,  12  <M;ai//*,  13  dolain,  14 
/^ototn,  15  foftain,  l(i  jöstain^  17  Jymtain  (J(i;:lmUain)t  18  OdEfaM^  IV 
ntg/am  CM^'pntoiii^,  20  ^wtiiA,  21  &Mtiii/tMNn,  27  JoKmuniwinti^  2^ 
a:ru»/f<;tN^I,  20  n^r^ntt/urtn^T,  30  dotl,  40  /WT,  50  foflX,  60  /osfl,  TO 

(j(c:hmn),  80  ar/T  f/aanj/T),  HS  axunaxn  (axuntax^n),  90  »/Mj'^ 
(n^igiül),  100  /<f<wa/.  1000  f?n 1  000  000  miljö:n.  In  der  Kinder- 
spraclie  ist  ans  Qnadrillion  kuakt)nljr):n  geworden. 

Von  den  Gnind/alilen  bildet  man  auch  einen  Plural,  und  zwar 
nehmen  die  auf  n  endigenden  (ausser  ö.  w)  ein  s  an,  die  übrigen  eiu  w. 
ulso:  /U7ü:n,  /can,  fl:lmf  Jw.bms  usw.,  i»9  twintlgi}  usw. 

2.  Ordnungszahlen:  1.  d»  fioWa,  2.  twSt»,  3.  <7r|//d,  4.  /eji&. 
5.  /lofto,  6.  X(£>s^9,  7.  Jffmh  (Jcedmito),  8.  oa;l9,  9.  ni^f»  (n^g^9)^  10. 
tot:fi<9,  11.  älbmt9t  oUfb,  12.  twoUfh,  13.  dgtainsh  usw.,  von  hier  sb 
immer  mit 

3.  Distributiva  werden  durch  die  Präi)osition  hl  j;e])ildet:  p 
guißj  fva  h\  ß.i  es  gingen  je  vier  in  einer  lieilie.  fö  k  mau  für 
jeden  einzelnen. 

§  80.  Präpeuüonea. 

af  von  (selten,  z.  B.  dKa  rö/  mks  af  davon  weiss  ich  niehtsK 
an  an.  axfa  hinter,  h'X:hm  (d)erhalb,  idier,  itl  bei,  während,  fötni  inntT- 
halb  (drinnen),  ''^mjij  neben,  tniiu  ausserhalb  (drausseni.  dnx,  da.t  dunh. 
fö  für,  vor,  fun  V(»n.  r/e.7/ij  gegen,  in  in.  binnen,  innerhalb, /^iijA- cntUnii- 
maijk  zwischen,  mit  mit.  vermittelst,  mitsunipfi  mitsamt.  v\,  «u  narh. 
nächst,  0})  auf,  ce:ba  über,  gegenüber,  oberhalb,  (Jo)  seit,  i^a^* 
anstatt,  zu,  twi^n  zwischen,  um  um,  um  unter,  unterhalb,  Ol  aas. 
ausserhalb,  ü/a  ausser,         weprcn.  —  Hd.  sind  a:n9  ohne,  frof«  tmtx. 

')  Man  hurt  auch,  ahcr  nie  von  Jüngeren,  tlHjnt;  wuhcr  die  t'unu  komiBL 
weiss  ich  nicht 
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Zusammengesetzt:  op  dissU  diesseits,  op  ana  pi  jenseits;  um  . . . 
v^if^^  ß  •  •  •  ^'ff^^  um  .  .  ,  hallbmy  fun  ,  ,  .  af. 

Weniger  Präpositionen  ;tls  vieliiiolir  Advcrljit-n  sind  dir  nach- 
gcbtelltcn  wie:  cntqO'.gi]  entgegen  (lid.V),  Vmvilan  zuwider,  bjfo  zuvor  u.  u. 

Alle  Präpositionen  regieren  den  Akkusativ,  doch  werden  einige 
unter  Umständen  mit  andern  Kasus  verbunden.  Man  kann  sagen, 
dass  die  zusammengesetzten  um  . . .  t'v;^ij,  fd  , . .  v(;:gi^^  um  . . .  kaSlbm 
den  Genitiv  regieren,  denn  es  heisst:  ß  m\:nt  v^gi^  meinetwegen, 
meinethalben,  ß  äl.nty  JVnt,  i;ant,  tuinjut,  jüm  v^ga^;  um  mv.nt  hallbm 
usw.  um  meinetwillen,  um  fata  Jlnt  haülm^  um  m^ia  ^nt  haübm^  um 
di  kina  <^avt  hallbm  (der  Kinder  wegen)  usw. 

t'l)er  den  Dativ  naeh  Präpositionen  vgl.  Jj  75. a.  3.  Aueli  liinter 
(zwiselien)  zusannnengesetzten  Präpositionen  stellt  der  Dativ  in  Fällen, 
die  den  iu  §  75  aulgciÜhrten  iilmlich  hind,  z.  B.  tun  /m;s  rüt  zum 
Hause  hinaus  (auch  bloss  rvün  Aü;«),  tun  AfU«  rtfi,  Hn  Aü:^,  tun  däd  rfU 
zum  Thore  hinaus  usw. 

§  81.  Ko^JioktiomB. 

Die  Konjunktionen  sind  vielfach  dem  Hd,  entlehnt  oder  doch 
nach  dem  Hd.  gebildet;  die  jetzige  ndd.  Sprache  der  Ungebildeten 
ziebt  sebr  bäufig  der  Hypotaxe  die  Parataxe  vor  und  schiebt  .dann 
überhaupt  keine  Konjunktion  ein. 

un  und.  ^:b.^  aber,  ö:da  oder,  cntv(^:da  .  .  .  ö.ff.i  entweder  .  .  . 
oder,  nemU  nänilieli.  a?/Jö  also,  op  ob  (auf  den»  Lande  vat\  as  als, 
ven  wenn,  JiXhilt  fjü  drX.)  as,  JTu'T  subald  als,  in  dö  (d.))  tU  dal  wäh- 
rend, pt  rfe  (dj)  tu  dut  seit,  Jii  ?aijij  as  so  lange  als,  bvt  bis,  c.i  elit% 
bevor,  vaü  weil,  dai  dass,  sodass,  dkamit  (dat)  damit,  opglXk  obgleicb, 
indessen,  ven  Oft  wenn  auch,  got  gi;:f  wenn  auch,  /tl . . .  jti  (desto)  je 
.  . .  desto,  eiU  as  je  nachdem  usw. 

Sprachproben. 

A.    Wiegenlieder.  B.  Kinderreime. 

1.  ai:jo  vTvi;  1.  ä:  bö:  ab 
min  trimo  slöpt  bl  mT:  int  brötSap 
n9:  vi  völt  dat  auAs  mftko            1:  en  in 

trT:no  Jal  in  ai:jo  sl&pm.  is  niks  mSA  dä^rin. 

2.  släp  kintkon  slüp  2.  ft:  bS:  tsS: 

din  fatA  is  n  $&p  da  kat  da  löpt  in  sn6: 

dim  niuU  is  n  dainltitm  da  k&tA  axtA  h9A 

gcBA  l&t  dat  blln  Jt:n.  mit  n  gröt  styk  sm^. 


A.  1  ,s.  dopt  M  sprich  döpi  oder  «ld/>pi  (p  unaspiriert !).  —  1  ^.  väU  dat  sprich  väUak  — 

1,  «.  fai  in  ,s]>ri('li  fulin.    (In  allen  ähnlidion  Fiilloii  tritt  die  Bindung  ein; 

dies  ist  im  folgeudeu  nicht  besonders  augcucrkt). 

2,  a.  In  din  /oto  konunt  das  n  kaum  zur  Oeltuug,  so  dass  fast  uur  ein  nasa- 

liertes 1  fihrig  bleibt  —  2,«.  JUdat  fOkn  sprich  UM  Mi»  oder  Uik^n, 

ß.  1,1.  ab  si)rith  ap.  —  1^.  «och:  (fori». 
2,a.  kat  de  sprich  kat». 
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3.  alrjo  pOlairjo 

vat  raslt  int  strö 
dat  synt  do  lytii  uiyib 
da  iiüpt  jd  kcu  »ö. 
do  fiOsU  ket  l£cU 
kSn  ISsn  dAAt9. 

4.  ai:j()  ])nlai:io  da  vintA  vul  kA:min 
ha  do  Gl  man  da  ly^d  döAn 

man  Uttinini 
Jd  käk  em  deij  kül,  Jo  rö.v  em 
de  gxyt 

vtt  tSa  den  öln  man  da  lytjo 
d€An  vul  nyt. 

5.  ätjobiltja  öäI.s. 

briij  ml  n  lytn  brü:dA 
ätjabätjd  eätA 
brig  mT  n  1^  gwesU 
lex  88  man  iig  g&An 
ik  vill  fa  Tul  fövftAn. 

ö.  snikrjhüs 

krüp  üt  dTii  liüH 

ätyk  ulo  t'ÜA  ilf  tiijAu  üt 

ven  da  dat  n1  dai:s 

den  sli  ik  dln  küs  intwai: 

7.  r^igi)  rvrgij  ni§ 

do  kÖ:nlx  i''X\t  im  bus 

liU  den  r<;:^ij  u  ibApilin 

un  da  lüibo  Junn  vc  kä:mm. 

8.  bii:kO  fon  kallbAstat 

kum  an  bri^  mTm  ])ö\m\  vat 

vat  sal  ik  mTm  ]^ö\)m  dem  brigg 

§ü  mit  j^ollii.)  riiji) 

|so  mit  gollno  knöj)iii 

dat  pöpm  kau  dausn  uu  löpmj. 


C.  Kätsel. 

1.  rü:g9  rü:g.i  rlp 

▼ü  g^l  is  dl  do  ])Ti) 
vtt  swat  is  dT  do  Jak 
iki  mäl  vat  is  dat. 

2.  bütn  blaijk  um  binn  l)l;iijk 
is  dox  ü&  um  bldt  maijk. 

3.  Ol  dik  mttgrSt 

het  f5AruntwintT  föt 

fcA  Hyijkr)  iin  c:n  stöAt 

r&:t  m&l  vat  is  dat  fÖ  n  deiL 

4.  tw6:bö:n  Jet  op  drc:l)r':ii  dAvlil 
lö:x  e:mbc:ii  dö  kö:m  luAbeiu 
nS:m  6:mb6:n  k&m  twftbem 
n6:m  dre:b6:n  smSt  f&kb&n 
dat  b6  S.inbS.-n  falh  1^ 

AttllösiiiiKen  :  1 .  Gelbe  Wurzel  i^Mdhrel 
2.  lilngerhut.  3.  Windmühle.  4.  Zwei- 
bcin  =  ein  Schuster,  Hrcibein  =  «"it 
Schemel  (Bock),  Eiubeiu  =  eiu  Knocbeo, 
Vierbein     ein  Hand. 

D.  Zungenfibungen. 

1.  snT:dA  snöA  /In  §eA  snit  sap 
Sap  suit  su1:dA  suüa  Jlu  §^ 

2.  ik  »t^k  mlij  kop  iij  kopAD  put 
iij  kopAu  put  st4;k  ik  mig  kop 
un  strot:  d&A  Jolt  um  p^pi  op. 

3.  P:m  bull  beA,  twc:  butl  he\ 
dre:  ])utl  butl  Itiitl  butl  Ijca 
liA  butl  bcA.  11:1"  butl  böA 
Jus  butl  butl  butl  butl  bcA  ui»w. 


B.  8,».  81/nt  da  sprich  synü.  —  3^.  höpt  J&  spridi  hönfü.  —  3^.  auch  dolA. 

4^.  iletfi»  man  sprich  «i&MiMaii.  —  4,«.  ffU  €m  auch  f8e#m  —  4,«.  öie  im 

sprich  ölmman. 

6,5.       ik  fast  wie  sKiik. 

7,3.  IfU  den  sprirli  Wen. 

8,2.  oder  ptipkjj  oder  em  beliebiger  Name. 

C.  1,«.  rii.t  audi  r^:. 

•1,1.  diiabi  auch:  ilobi.  —  4,5.  dat  Ae  sprich  daU. 
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£.  Volksreime. 


F.  Keckreime  auf  Vornamen.*) 


1.  ik  sit  un  dei^k. 
iin  tap  un  iegk 

vcn  dat  stt  kc:m 
dat  h€  ml  ne:iii 


1.  jfthan   Span  an 
dr6  katn  föran 

drC  my:»  föroj) 

deQ  gai:t  dat  ig  galop. 


un  h6  18  n  tinuman. 


2.  j&kop  /et  n  k&k  op 

Jet  n  hu  op  /et  n  dftA  op 
Jet  n  hLhm  opm  krempA  tOAn  op. 


2.  ttt  bet  tu  bet 


vo  n  ISsn  het 

vo  ke:nn  hct 
mut  Ok  ttl  bet. 


3.  matn 


dooA  da  latn. 


löpt  mit  all  dd  swatn  katn 


(\.  Hoclideutsch. 


de  inogij  kä:in ;  es  soixtn'j  Jaino  tritt) 
di;n'^)  lai:/ii  §lä:f,  de  inlx^)  galint  umtiijk, 
das  Ix,  uvaxt,  aus  maiiiA  ätillu  Ig  to 
d^n  bÖx^)  hinauf  mit  MSa  J^:1o  giijk ; 
Tx  froi:t9  mix  bat  ainam^)  j6:dn  firito 
dd  Doian  blfi:ma'),  dl  fol  tropfn')  higk; 
dß  juijo  tax  chöj)  sTx  mit  cntsykij, 
unt  ala8  vä  ökwikt,  mix  tsü  ^kwikg. 


K.  2,3.  lern  Leisten  ist  oiFeubar  eutstellt  aus  IcJ'sn  Liebsten. 

*)  Ich  gebe  hier  nur  einige  Neckreime,  und  xwar  solche,  die  im  Koir.-BL 
Xn  60,  XUI  50  Diclit  aufgeffilirt  sind. 

F.  1,«  sprich  dex^gai:Uüii^i\lop. 

2,3.  h\a  op,  dkl  op  auch  hurop,  d&arop. 
3,3.  löpt  mit  sprich  löp  mit. 

G.  NacU&ssigcr :  ')  däMxU  oder  «Mxtn.  das  ^  sehr  flüchtig,  aber  doch 
uit  ht  =  .7.  *)  dmie,  *)  d^6&e^  das  9  wie  anter  %  *)  aimm,  *)  fast  tfenoimMü:«». 


J.  Bernhardt. 


')  tropf  m. 


4« 


Di«  Pripitionen  nnd  präpitionalen  Adterbtei  in  der 

MeckleniNu:^  MM. 


Der  Gebrauch  der  Präpositionen  in  der  lieimiseheii  Mundail 
weist  starke  Hesonderheiten  auf,  die  von  der  Krul't  der  Sprache  unsert« 
Volkes  beredtes  Zeuj^nis  geben. 

Die  Aufgabe,  diesen  Stoft'  in  möglichst  ausgiebiger  Wei>e  zur 
Darstellung  zu  bringen,  erschien  um  so  verlockender,  als,  soweit  ich 
sehe,  eine  umfassendere  Stoffsammlung  auf  Grund  einer  anderen 
niederdeutschen  Mundart  bisher  nicht  versucht  worden  ist.  Natürlich 
kann  auch  ich  nur  (inen  geringen  Bruchteil  des  wirklichen  Sprach- 
bestandes geben ;  jedes  längere  Gespräch  mit  Leuten,  die  einer  reinen 
Sprache  raäclitlLi  sind,  l)rini;t  neuen  Zuwachs. 

Als  Vorarbeit  koiiiiti'  die  kurze  Zusaninienstelluni?  in  der  (Iraiii- 
niatik  von  ^lussäus  fS.  7ii — .^1)  benutzt  werden.  Die  Dialectlitte- 
ratur  ist  eingehend  zu  Kate  gezogen.') 

Alle  Wendungen,  bei  denen  eine  Quellenangabe  fehlt,  entstammen 
dem  Volksmunde  und  sind  nahezu  ausnahmslos  you  mir  selbst  seit 
1884  in  den  verschiedensten  Gegenden  des  Schweriner  und  Strelitier 
Landes  gesammelt  worden. 

Die  Herkunftsorte  der  einzelnen  Stücke  anzugeben,  erschien  für 
die  Zwecke  der  Arbeit  niiht  erforderlich  und  damit  glaubte  ich  denn 
auch  von  einer  Darstellung  der  lautlichen  Unterschiede  der  Kinzcl- 
^iuudarteu  unseres  Landes  absehen  zu  sollen. 


*)  VoReichnis  der  häufiger  angefOhrten  Werire:  Bartteh,  Sagen,  märrli«o  nixi 

gebränchc  ans  Mecklenburp  I.  II.  Wien  8(1.  — Brinckman,  Kasjter  Ohm  iin 
Uc.  llostock  1868;  Vagel  Cirip.  Güstrow  1859;  Feter  Lnreuz  bi  Abukir.  Rostock 
1868;  Uns  Herrgott  up  reisen,  ebd.  1870;  Voss  nn  iwinegel,  ebd.  1877:  llofftr 
up,  Mottjc  Spiukus  uu  de  pelz,  de  generulrcder,  ebd.  1886.  —  Derboeek,  S^Mlder 
un  spühn  I.  II.  Berlin,  Drewitz  o.  .T.  —  Dolberg,  Kinc  Kiistenwandenmcr  von  der 
Waniow  bis  Wnstrow.  Ribnitz  1885.  —  Nie.  Gn/se,  liCien  Hibel.  Rostock  l»j04. — 
\Vilh.  Ueifse,  riinscheudörp,  Nenbrandenburg  1801 ;  Frische  Kamiten  ut  KritdiaB 
Schulten  sin  Muskist.  Ik'iliu  o.  .7.  —  Laur.  Niederdeutsche  Scherzgedichte  von 
Joh.  Lauremberg  ed.  lirauue.  Halle  1879.  —  Löper,  Acker,  Wischen  an  Teik. 
Berlin  1886.  —  ManUtei,  Bfitsowtche  Ruhestunden.  26  The.  Bfltzow  1761—67.  - 
3/*  (Sibetb)  AVorterbuch  der  Mecklenburgisch-Vorponiinerschcn  Mundart,  Leipfl2 
1876.  —  Müller  und  Friese,  Feldblaumeu.  Norden  18^>1).  -  Muss.  J.  Mus^neus, 
Versuch  einer  pld.  Sprachlehre  mit  besond.  bcrticksicht.  der  meckl.  nmndart  Nett« 
strelitss  1820.  ---  Raupach,  de  linguac  saxoiiiac  inferioris  neglectu  atque  contetntn 
iniusto.  Rostock  1704.  -  Ilans  Jirinhold,  Da  schatzgriiwer  un  sin  kind.  Neu- 
brandenburg  1804.  —  Carl  Rcinhdd,  De  holtrevolutschoa  to  iiolteck.  Wittenberg 
1861.  —  Reuter,  Werke,  Volksausgabe  m  7  Rbid«D.  Wismar  1885.  —  StUn, 
Isaac  f'd.  Freybe.  Norden  1S92.  —  Schröder,  As  't  de  Ciarw  jrivt,  Giistrow  ISROl 
—  (Jildemeüterf  Jochen  Frank.  Rostock  1895.  —  StUlfried,  I>e  Willielmshlger 
Köstertttd  I.  II.  Rostock  1887.  88;  Ut  Sloss  un  Kathen.  Leipzig  1890;  BiwegUof. 
Rostock  1895.  —  WagtsmiigoU,  Dorpgeschichten  I.  II.  Stavenhageu,  o.  J.;  Anning 
un  Marikeiif  ebd. ;  Söss  pld.  Geschichten  von  den  ollen  fiadmaker  Martin,  ebd.  lo7& 
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MÜfr.  lie  if  10*11  beten  ifibter  iDc  'ffeisiig  heaehrünk^.  —  tein  wigesB 

het  he  achter  (die  Ijokoinotirc  der  Ewenbahu).  —  de  en  por  grOschen  achter 
sik  harr.  Rrufer  V  25.  —  he  is  iiminer  kort  achter  'ohne  (ichL  in  X'thrumjs- 
swgcn'.  —  ik  bün  dor  achter  to,  dat  wi  de  schap  afschaffen  \>w/ic  es  durcitr 
zuscUen*.  —  de  (huuu)  sflud  dor  glimm  achter  to  ^hinter  den  Mäusm  her'.  — 
to  achter  kaaen:  to  hinoer  kaaen  'tn  Abnahme  fftnUen',  —  het  achter 
Rnsaland  rin  noch  twe  gtider.  —  dor  harren  wi  enen  knecht  achter  Rostock  her.  — 
achter  de  schol  lopen  'srhiciin:ru'.  Iterbocrk  I.  9.  —  achter  owerwind  gähn.  — 
(Adjectivisch:)  up  de  achter  Station.  Derbocrk  I  27.  —  dat  sUll  em  für 
achter  tid  ne  waruung  ein.  Derboeek  I  141.  —  dat  geiht  achterlich  (Gegemaix 
zu  fvrUMk)  —  hemwchten.  Mantxel  15,  40.  —  ni  ii  so  to  mot,  aa  wenii 
ik  von  achtem  to  behext  bÜn.  —  achtema  löppt  dflnnbier  Schiller  II  4.  ^ 
ein  schrit  lanck  achternth  Lanr.  II  770  —  achtemt!  'qnn\  und  f/nr  n{i'h(\  — 
achterüm !  chemo.  Mass.  83.  —  he  wahnt  achterüm.  —  acbterower !  wie 
achierut.  —  dat  is  achterSwer  ^verloren',  —  achter  ihrgistern !  —  achterklvMi 
*unedeHtäuen*.  Brmekman  Qrip,  —  aehterrf^lge  *MwttirruM.  Chyee  DI  D  la. 

—  de  leg  achterwarts  den  krog.  Still fn'rd  Vi  sloss  12.  —  achterwarts  AfverMo/ 
Müller-Friese  44.  —  he  höllt  sik  in  de  achterkaut  im  Uintn-grumh*.  —  dat 
is  'n  achterwischigen  'einer  am  der  Gegend  hinler  den  yroanen  Wicacn  iicr. 

af.   ik  bau  toh  af  *hm  frei  davon',    Mus8.  81.  —  ik  kann  nix  af 

"nichts  vertragen'.  —  he  kann  dat  nleh  af  'hnun  das  nicht  durchhalten'.  — 
de  Spaden  kann  dat  nich  af.  —  dat  mae;  dat  nich  af  'das  ii-irft  das  (iesihäft 
uii'ht  ah'.  —  ne,  dat  is  af  'das  ist  rorhri'.  -  de  weit  dor  nix  af.  —  mag  dor 
ken  wurt  afy  willst  du  nicht  das  Schweigen  aufgeben.  —  de  bodder  will  uich 
af.  SHUfried,  Biweglang  79.  —  het  he  dorren  af  mOt  Brmekman  Hengott 
170.  —  dor  kannst  dn  up  af,  dor  känen  Se  säker  up  af  'das  können  Siesidier 
'/f'iubcti'.  -  dor  von  af  'daron  atif/rsrhrn\  —  dor  is  dat  enn  von  af.  —  he 
hiirt  dat  all  mit  af.  JinN'  l./i/'H/  K.  o.  22()  Herrgott  229.  —  he  horkt  dat  mit 
af.  —  de  slapen  ihrat  god  al,  —  de  het  sik  afverteilt  'weiss  nichts  mehr  :iu 
erxäMen\  —  wi  hebben  affodert  'emd  fertig  mit  dem  FhtUem*.  —  ik  hef  mi 
wo!  afkeken  'verMhen,  geirrt'.  —  he  wahnt  uppe  afkant  'entlegen .  —  von  wid 
af  hürt  he  dat  ropen.  —  sidaf  'abseits'  Itcinhard  llarwstblonieii  2.  Jh  inrkman 
lierrgult  159.  205.  —  af.tid  ///.  IHO.  —  (raf.  raffer:)  he  giwwt  sik  to  wid 
raf.  —  ik  bün  all  viertig  juhr  ratter  west  To;*  der  Insel  I'ucl  fort  gewesen'» 

—  nUferritan.  Qildem,  Frank  241,  rafferstöten.  «fr.  810. 

ahn.  an  de  hakeua  wir  allos  holt  ahn  de  well  un  dat  hakisen  /////  Au.s- 
unhtnc'  .  .  .  fjijwr  42.  —  ahn  mit  de  pird  l.ii/'rr  151.  —  ahn  von  ehr 
mudder.  ib.  181.  vgl.  23.  —  he  is  'n  ahnwat  Jionto  imjmtcns'.  Mantxcl  2,  3.  — 
he  is  80  ahnwattig  'kraflloe'.  —  de  koh  is  so  ahnfleischig  *mager'.  —  ahne  bloi 
und  ahne  hflschen  Tgl.  Glocde  Korr.-bl.  XVII  65.  —  de  snnppen  is  nich  alinig 
to  Warden.  —  dat  bOn  ik  ahnig  'tserlmtig'* 

an.  de  is  wol  au.  de  is  god  an.  Mass.  80.  —  de  is  god  bi  em  an  west. 
wenn  he  mit  de  dVsehers  god  an  wir.   L&per  151.  —  dor  is  he  god  mit  an 

west.  —  ik  wnll  den  jung  an  'wollte  ihn  sprechen*.  —  he  möt  an  'er  kann 
>iirhf  umhin'  Mnss.  80.  —  willen  Se  to  land  an?  he  geiht  tu  land  an.  — 
Uli  denn  tu  hus  an.  as  he  to  hns  an  güng.  Wagfsmiff/olt,  Anning  12.  — 
ik  müsst  to  lager  au.  —  ik  hef  dat  sehn,  dat  he  to  em  an  gahn  ded.  —  de 
seehond  gflng  glik  to  bodden  an.  —  he  is  klewan,  —  strewan,  —  strömen,  — 
he  is  nich  god  koppaa  'bei  Laun^,  —  he  geiht  kojeaa.  Biinkman,  Luren»  20, 
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—  he  mllitt  lageran.  —  he  Icann  dat  nich  «nwtnieo  '«tel  nieht  dämm  geftShmen. 

se  h  dat  riw  anworden.  —  seiht  jng  man  *D  bäten  an  em  vör.  —  dat  fdilt  aa 
em  Vr  wird  rermtssf.  —  holl  uich  np  doran  'hUrr  iti<}if  auf  dniitii'.  —  «« 
seteu  dicht  an  dicht.  —  all  willen  se  dicht  au  dicht  bi  vadding  sitteu.  WcUncr 
wat  tik  dat  Tolk  TWrfeetlt  8.  —  mit  de  din  la  dat  all  ftte  aa  fllCe.  —  ae  it  le 
Bwester  an  em.   de  is  ewager  an  em.     de  is  brnt  an  em.  —  der  wir  be  fMad 
an  'mit  dem  war  er  rrnramW.  auch:  he  fiitnnt  an  mi.  —  dat  ia  dmanereifod 
an  Pärchen.  —  ik  hebbe  kene  kennts  an  em.    Mnut\r1  Rütz.  rnb.  15  no.  46.  — 
mau  god,  dat  de  dirn  an  'u  kirl  is.  —  an  de  forst  kost  dat  nix.  —  he  sftll 
tliumnSken,  wat  de  (smnck)  an  würden  wir.   Krmizer  mekl.  gerichtsztg.  1887. 
pag.  2.   wi  holen  em  gor  nich  an  wirt  *fur  wertrolP.  —  dat  (reih)  hSUt  «ik 
biter  an  'n  liw.    Löper  156.  —  de  is  noch  gor  uich  an  de  kried  '«rW/  ynr  /<>  '.' 
nnfjr,srh riehen'.  —  de  is  god  an  dagen  ';/i/f  hri  Surhr'.  —  de  is  nich  ornlicb 
au  de  pinu  'bei  achla^hter  Laune'.  —  wenu  se  u  bäten  bäter  au  'u  pris  wiien. 
de  ort  is  tbanner  god  aa*li  frii.  —  wo  de  lüd  aieh  ao  aas  globen  alad.  — 
dat  ia  all  nieh  mihr  lo  an  de  weit  —  he  sflll  mi  an  den  globen  belpea.  — 
de  will  cm  wedder  an  sinen  deinst  verhelpen.  —  o  kond  ick  wedderttm  an  mjl 
junckdobm  geraden.    Ijiur.  I  311.  —  dat  yck  uu  an  eyne  snke  velle.  Rribeier 
fasln,  p.  66  v.  84.  —  he  is  min  lewdag  noch  uich  au  mi  kamen   hat  den 
BeiaeMaf  mit  mir  nicht  g^W.  —  he  klinn  aieh  wedder  aa  hns  kaaDea.  htt 
geht  *t  aa  *t  hns.  ygl.  B^inekman  Kasper  Ohm  288.   de  is  nich  aa  bva.  dal 
se  gor  aieh  ens  aift  hns  schriw  wt.  —  ik  bfin  noch  gor  nich  au  de  strat  west.  — 
von  ....  nix  an  Simon  tu  seggen.     Briftrknian  höger  iip  l.ö4.    —  aa 
Lowise  kuuu  se  von  ehren  l'uud  nix  nich  seggen.    Utuler  VI.  375.  —  he  melit 
dat  an*n  amtsverwalter.  —  so  Termellt  he  denn  an  den  kftmmerling.  Brinekman 
höger  up  48.  —  ik  harr  kenen,  an  den  ik  mi  afklagea  kann  'dem  irh  mein 
Ijcid  ]:hi(jni  Lmnilr'.  —  de  deuwel  kann  andacht  an  ne  red  hebben.  Rcutrr 
VJT  21)1.       he  brummt  au  Bik.  —  dat  seggt  he  so  an  sik.  —  he  denkt  so  au 
sik.    dat  harr  he  so  au  sik  dacht.  —  Die  Demiuutivform  anuiug  tiude  ich  bei 
Gadern,  830.  wat  kickt  dat  eia*B  so  sSating  anning.  —  denn  n5dig  ik  mi 
Paulen  aa.  —  wart  em  aml  aa.  —  so  bi*a  aaschammern  'heim  Anhrrchcn  der 
J)(innnrni//>/'.  —  anjetzt.  —  anstÄdea.  —  de  aaaast  *der  Beginn  der  EnU^, — 
anöwer,  anbarg  "Anftölie'.   Mi  s. 

babea,  he  hakt  drei  toll  haben  Stoppel.  —  den  (saapa)  kaaa  man  babea 
*a  döst  driakea.  —  se  krigt  noch  schell  haben  ehren  godea  willen.  —  haben 
herzen  hen  rorcn.  dat  is  so  haben  harten  seggt.  —  de  frag,  de  ik  babeu  dil 
capitel  schrcbcu  hef.  J.lqtcr  158,  —  de  is  ua  babeu  gahu  von  l'erstorltenru.  — 
ik  gah  glik  ua  babeu  an  die  höheren  Stellen.  —  he  is  enen  haben  kasMa 
vom  Schüler,  —  ach  so,  Se  willen,  dat  (die  alten  sagen  and  reiam)  sali  n 
wedder  na  haben  kamen.  -  -  he  snackt  von  haben  dal.  —  dor  geht  dat  VSB 
babeu  dal.  —  von  babeu  heudal  ]]^iit/istiiif(jotl  söss  pld.  gesoh.  96.  —  he  gift 
dat  babeniu.  Musa.  80.  —  he  het  de  babenhand.  —  bäbelwarta.  Mi  s.  — 
he  is  de  häbelst. 

bet.  bet  de  tid  hen.  —  bet  des  tid  her.  —  bet  so  lang  her  Wa/jt.fuiii^iff 
Anuiug  88.  —  bet  utireniakte  sak.  Ji'rufrr  I  341).  —  bet  de  letzt  stunn  limter 
IV  258.  —  bet  dorto.  lirinrkman  Uhui  2GU.  titiüfricd  W.  K.  II  257.  — 
bet  herto.  StiUfried  W.  E.  U  77.  167.  185.  849.  —  bet  heio.  —  bat  hiereata. 
Beuter  HL  63.  —  bet  hierto.   Sliüfried  W.  K.  L  388. 

bl.  bi  markttideu.  —  bi  harwsttideu.  StiUfried  W.  K.  II  6.  li»3.  - 
bi  harwsttid.    GUdcm.  76.  —  bi  sommerstiden.  —  bi  abeadtiden.  —  dat  wir 
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bi  Habueu  tiden  *xu  Zeiten  des  Theaterifrafcn',  —  bi  den  siii  wahuatid  bebben 
se  in  freden  l«wt.  —  nndank  is  de  weit  lohn,  de  weit  lohnt  bi  johrstid  nieb 
beter.  —  bi  tids  'rcrJitxfilig'.  —  dat  is  bi  somnierdag  west.  —  bi  winterdag. 

—  bi  avendt  und  bi  morgen.  Laur.  bescblobt  66.  —  bittnner  'bisiveikn'.  — 
bi  ichiMni  'xeiiweis^.  —  bi  tiirwia.  Wagtmnityull,  Anniug  10.  87.  —  bi  Wih* 
oaehten  nt  —  bi  Wihnaehten  ümber.  —  bi  nägen  ttmher.  —  bi  hento  elben. 

wenn  dat  harr  \n  regen  bieben.  —  bi  leben  siiht  se  beter  up  (als  n}if 
deni  liihk).  —  ein  bi  ein  'r  'mxrlii'.  /Mi.)  ~—  se  fallen  ein  Li  ein.  Brini  L  iunn 
Grip  194.  —  drei  bi  drei  up  eneu  aack.  iSUUfi  icd  W.  K.  II  III.  —  dor  gabu 
M  por  bi  por  tpasiefen  (so  aneh  Jjow,  H  840).  —  dat  fs  riti  bi  rits  un  sUta 
bi  slatz  von  zerrissene  Kleidung»  —  höhn  l>i  höhn.  Bruter  I  233.  —  by  kisten 
vul.  Laur.  II  661.  —  by  hupen.  (In/.xc  II  G  la,  II  K  la,  I  Cc  la.  Laur. 
IT  660.  —  wi  dr»3cben  dat  bi  fackwis  ut.  —  bi  schichtenwis.  - —  nu  kamen  se 
bi  bümpehviä.  —  ik  bef  dat  bi  pandwis  verküfft.  —  de  Warden  bi  stückwis  ver- 
k9fft.  —  dor  10011  M  bi  dmendwis.  —  te  mtlasteii  all  bi  enwii  rSwor  'emxeln*. 

—  bi  städwis  'stellenweise'. 

be  is  bi  Ulahri'.  Muss.  80.  dor  wir  be  mal  mit  bi  'da  hätte  r,-  auch 
nnrh  niil \us{ncr)irn\  —  de  denstdims  sünd  hütigen  dags  nich  to  kenneu  von 
de  eddelliid,  blos  bi  de  sprak.  —  den  kennt  he  bi  de  fedderu.  —  ik  seih  dat  bi 
dat  geld  'om  OOd^.  he  weit  dat  bi  dk  eflim.  —  dat  weit  ik  bi  de  Inft 
'ob  es  regtiefi  tvinV.  —  ik  weit  dat  bi  de  brak.  —  wo  weit  de  oss  dat  bi.  — 
dorbi  (am  oktantenj  weiten  se  dat.  —  dor  is  ken  rath  bi.  —  dor  is  ken  twifel 
bi.  —  der  wir  gor  ken  fragen  bi.    TJiprr  152.  —  dor  bürt  eii  scharp  seiss  bi. 

—  de  hürt  bi  de  höhner  von  einem  Menschen  mit  hur  .cn  Beinen.  —  dor  geiht 
*t  matt  dicht  bi  'geht  es  nur  armselig  her'.  —  dat  geiht  ftnmer  biter  bi  '«or- 
wärts'.  —  he  het  den  brmien  bi  nahmen  'uls  Ihndpfcrd  (jcspannV.  —  de  viirbi- 
mähr  Vi(7.<f  Pferd,  das  vorne  rrrhfs  ;/r}i(\  —  de  geiht  biunenbi  'fils  Ihuulpferd'. 

—  vgl.  hiunenttm.  —  willn  n  bäten  bi  wesen  *////.s-  daramnadien,  %.  B.  uns 
Kartenspiel',  —  dat  de  säg  dat  letztemal  bi  west  is  'beim  Eber'.  Löjjcr 
186.  —  wi  hebbea  le  nttlieh  bi  brOeht:  zum  Bollen,  sfind  all  ihrensaken,  wenn 
<lc  koh  bi  n  bullen  bröcht  ward.  —  enen  bi  de  knsel  nehmen:  einen  Priem.  — 
de  hund  sali  bi  de  ked.  —  willn  Se  bi  den  lihrer?  "den  Lehrer  hesurheu'.  — 
ik  hei  all  Ummer  bi  Se  wullt.  Jlei/se,  kamiten  1.  —  ik  will  nich  bi  de  kinner 
gahu  mich  als  Kindcrmädt-hen  vermieten,  —  wo  kümmst  bi  den  deuwel!  — 
by  dat  nnglfiek  kamen.  Qryse  L.  B.  IQ  B  8  b.  —  bi  gewalt  kamen.  Mi  s. 
bL  —  wenn  Se  bi  em  kamen.  —  dor  kümmt  de  wulf  bi  em  un  fröggt  ...  — 
se  schwigt,  bet  se  bi  lüden  küinmt.  Maufxel  20  no.  21.  —  he  biddt  bi  den 
könig.  —  dat  schipp  bi  de  wind  leggen  vgl.  Jhiurhunu,   boger  up   167.  212. 

de  is  nich  recht  bi  sik  sciiuachsinniy,  auch  —  krnuk\  büst  wul  nich 
M  di  *ha8i  wohl  kein  Qd$.  —  de  is  god  bi  sik  'tco///  ijruährl,  aueh  woM^ 
habend',  ebenso :  de  is  god  bi  schick.  —  he  wir  nich  recht  bi  grOschen  'srhwnc1i>- 
sinnig'.  —  de  is  beter  bi  kopps  as  ik.  —  be  gttng  so  bi'n  stock  als  Iletflrr. 
de  by  den  Stöcken  gahn  van  grotem  older.  (irifsc  L.  B.  I  N  4a.  —  de  gahn 
mi  bi  but  un  bor  nix  au.  —  em  füllt  dat  jo  bi  tein  mil  wegs  nich  in,  dat  .  .  . 
Brindtman,  hVger  np  148.  —  bi  en  Tiertelwegs  ib.  128.  —  dat  hingt 
Mos  noch  bi  graden  tohop  von  ei>n m  ullru  Jhusc.  -  wenn  man  maidag  den 
weiten  bi  de  Ittcht  söken  möt.  —  he  harr  jo  bi  de  brill  weiiren  mttsst. 

alles  wat  bi  un  nah  wir.  Stillfrird  pld.  sünndagsbladd  1800.  !>4.  — 
biber.  dat  is  n  biherlöper  'flüchtiger  Arbeiter'.  —  binebenher.  —  bihen.  Muss.  80. 

—  bian.  {Muse.  80.  Mi  s.  ▼.)  blan  von  den  wagenslag.  Derhoedls  U  884.  — 
de  het  'n  Ifltten  bian  vom  Schwachsitiui(jcn.  —  Itttt  bnmmel  bian  xum  Kinde. 

bi  de  mag  to  äten  'über  den  Appeiü  hinaus',  —  dat  is  bito  fallen,  he  schtttt 
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bito.    by  tbo  dor  kaou  mau  am  besten  drapen.    Laur.  Jhb.  III  100.  —  flnatait 

so  biwegs  verluren.  Ciildom.  179.  —  vgl.  biweglang,  bihuselang.  s.  lang.  — 
de  het  son  bifälleu  *Kinfällc\  —  bybröke  ' Xrhrnstrufrn'.  Ocinrhr  bei  Wiech- 
mauu  11  Ü4.  —  de  bidörper  ^Nachbardörfer.  —  b^geloueu.    Uryae  1  ü  2b. 

binnen,  gab  binnoo.  —  stek  dat  geld  binnen  *in  die  Tasche'.  —  dathet 
he  all  binnen  hahli,  vom  Srrrä/dtrr  'ans  Land  ychoW.  —  baben  biunen  kamen. 
Jhimkman  Ohm  11.  —  binnen  lands.  Muss.  80.  binnen  unde  baten  landes. 
(Jrijsc  O  2a.  binnen  lauds  möt  de  kaptain  sik  vürsebn.  —  biunen  l'eida  is  lie 
noch  to  bmken.  —  binnen  hllt  nn  morgen.  Mu9s,  80.  —  binnen  klock  ein  iSIl 
dat  &rig  sin.  —  de  koh  geibt  einen  nionat  binnen  johr  'elf  Monate*,  —  de  ii 
binnen  nn  baten  glasürt.  —  de  bibeiscb  geschieht  kennt  he  binnen  VB  baten. 
mUlfrieä  W.  K.  1 42.  —  binnenklok  'überklug'.  —  biimeii  veiguögt  Jieuier  V  214. 

iMtea.  de  het  hnten  Hamborg  deint  —  de  geiht  mi  ttouner  bnten  weg 
(Wcff).  —  führ  buten  de  trad.    de  weg  gttng  baten  de  tnd  to.  —  as  se  boten 

den  dur  kernen.  li'rnlrr  V  173.  —  gistern  bobben  \vi  em  noch  buten  bedd  ui- 
trucken.  —  buten  busch  is  god  reden.  —  dat  is  buten  niinen  dummen  verstann. 
Muss.  80.  —  dat  het  be  baten  kupp  lihrt.  —  dat  ia  ganz  baten  tids  "ausser' 
ffewöhnlieh'.  —  früher  wttrd  blos  inn  frM^hr  nn  harwst  heimtht»  nn  geht  dtt 
bststids.  —  se  lopen  bnten  tids  'jdanhs  ins  Freie'.  —  hc  fohrt  buten  landa. 

—  dat  is  buten  burds  segelt  'rcrloren'.  —  dat  weit  ik  all  buten  boks.  J'tiu- 
hold,  de  holtrevolutschon  22.  —  dat  weit  ik  von  buten  bok.  —  be  weit  sin  lei 
▼OB  bnten  to.  —  hebben  Se  dat  at*n  bok?  ne  von  baten  to.  —  de  ellnd  gmns 
bnten  vOr  'stehen  im  Anaehen  weit  vor  den  anderen'.  —  nt  nn  hat  schön. 
Mitss.  80.  —  de  rechts  batennt  löppt,  dor  seggen  wi,  de  geht  up  'n  bnUens.ädel 

—  dat  butenst  end.  Miillcr-Frlrsr  41,  —  buteuwendig.  Gihktn.  21.  —  bui- 
waru.  lieutcr  IV  275,  V  3ü8,  Vll  233.  —  de  bateudurschen  'die  Lkwohtter 
der  Vorstädte^.  {Muss.  80.)  —  de  bntenlttd.  Mani;iel  VI  69.  —  de  swftik  ii 
frfiher  'n  hntenvmgel  west  —  dtt  hntenwesen  'die  Äusaenwirtscliaft*.   JK  s. 

—  batenarbeit  WagtsmilgcU,  Auii^  8.  —  hotenaboi  *Of«n,  der  von  der 
Küche  aus  geheixt  wird'. 

dni.  de  (miether)  wthnt  nix  dal.  —  hebben  wi  den  robber  dal?  heim 

Willst,  .\u  Ende  geepieW.  —  he  lep  stratnp  stratdal.  C.  licinholdy  de  bolt- 
rcvolutsrhon  ?>\.  —  se  besehn  Berlin  sik  np  un  dal.  Ilri/sr,  kannten  11).  — 
he  het  de  niiitens  n\)  uu  dal  fragt.  —  up  un  dale  selten  'heklnfsi  hen'.  (rrys( 
I  0  2b.  —  dal  kamen  *  gebären.  —  dor  kann  man  aik  dal  argern.  —  sik  dod 
nn  dal  lopen,  arbeiten  n.  s.  w.  —  de  führt  alies  dod  nn  dal.  —  de  jttggt  allet 
flm  un  dal.  —  de  kflmnit  wol  bi  nns  dal  vom  IlochmiHi'/ni.    Manlxd  14,  35. 

—  he  gift  sik  so  unner  dal  'crnirdn'fj!  sir}f\  —  sik  dal  i;eben  sirJi  \ufritdff> 
gehen,  sich  hrnihifjen'.  iMi.)  —  den  anueru  winter  kiUit'U  Se  sik  mit  dissen 
abeu  uich  wedder  mit  dalgeben.  —  dat  regeut  ümmer  liek  dal.  —  dor  leg  he 
kopp  dal.  —  hendalen.  —  he  wasit  dalwarts  as  de  kohstart.  —  dalbarg  nebe»  haigdaL 

dörrh.  de  landlüd  känen  hilt  nich  dörch.  —  hc  kann  der  nich  mit  dörch 
*ni(:hl  daniil  (luskonimen.  —  juhren  dörch.  —  dor  blew  he  johrenlang  döirb. 

—  henuer  fiweu  durch  'naih  fünf  Uhr'.  —  wat  ia  de  klock?  tein  mionten  dSich 
tein  *nach  zehn  Uhr*.  —  dat  geht  nich  anners  dörch  de  gfote  talL  —  dat  het 

se  dörch  angst  dahn.  —  A:  dat  litt  he  nich.    B:  wodörch  nich?  'warum  nicht  "' 

—  sik  dörch  den  döst  drinken.  —  dat  be  dörch  den  döst  kern.  Kreut \rr.  ineki, 
Uerichtsxeiiung  1888.  12.  —  edder  kumstu  dorch  den  smack.  Oemeke  bei  Wieck- 
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mann  2,  92.  —  fretsack,  ansbnnd  is  he  dörch  *n  birg  'durrh  und  durch\  — 
ik  bün  ganz  mit  dimli  'ervnidei'.  —  he  is  all  ganr  dörolihen  rotn  Söufer. 
}[fnit\cl  15,  30.  StiüfrieiL  T't  slosg  207.  —  he  lest  sik  reiu  dörchhen.  —  was 
se  (die  kalotte)  dörchhen  besudelt.  Laur.  Ii  694.  —  de  is  dörcbweg  'nielä 
gofnx  bei  Sinnend.  —  he  geilit  fartien  dSiehweg  vom  ühgufümm.  —  de  kttmmt 
hivt  M  biet  döichber  'abund  xu.  —  dörchat  an  dOrchüm  'durchaus*,  Mum.  82. 

—  dßr.  Muas.  82.  norh  l/ni/r:  dat  ffUng  ne  fine  fohrt  dör.  se  wiren 
dorvOr,  se  uiüssten  ok  diir.  W'aylsniiiijoll .  Dörpgesch.  II  lÜ.  —  dürcber. 
OUdem,  101.    vgl.  hendörchen,  bendörcher,  s.  hen. 

gegen,  gegen  is  he  flmmer.  Muss.  83.  —  ik  mag  dor  nicb  gegen 
UJnrnngehen .  —  dat  is  mi  entgotjen  Uinnn(jrnrJfw\  —  de  säd,  se  wnllen 
all  dor  gegen  starben,  dat  he  nix  dabn  harr  •sir  .seien  aUe  von  seiner 
ühsdutld  feet  Überx/eugV.  —  ik  bei  *n  heneaeolü  gegen  drei  'ohne  drei  Buben*, 

—  gegen  den  tnscb  ik  noch  lang  nicb.  —  as  se  gegen  de  Gttrlitier  kirch  kernen. 
Reuter  VI  229.  —  de  sitt  gegen  nii  'neben  mir*.  Muss.  83.  —  de  wahnt  gegen 
em.  —  se  het  gestabn  gegen  den  schandoren  'drtn  Gni^thrm'.  —  he  mötafbed  dohn 
gegen  den  tnnkönig.  —  beklaget  sik  gegen  ehr.  Uryse  II  L  3b.  —  gegendess 
'unkrdeeeen*.  —  dor  kttnn  man  gor  nich  gegen  hen  kamen  'nicht  mitkommen*, 
bei  einem  edmrfen  JHU,  —  von  gegen  to.   Löper  130.  —  gegen  TOr*n  Johr. 

—  fienter  un  k<3stcr  Siihr  wiren  oft  gegensidig  'im  Streii*,  —  en  bner  kflnn 
em  dat  gegeodeii  maken  'war  ihm  gewcwJtsen'. 

gut  günt  'hinten,  jeneeite^,  be  wahnt  dor  ganz  gSt  —  dor  gOten, 
gSnten.  —  dor  gflnnem.  —  gllnnerthen.  Raupach  61.  —  dor  gOnt  bi  den  see. 
Drinrknian,  hOger  np  .  .  .  9.  —  dor  gftnt  den  see  'jenseits'.  Briiirhuiayi, 
vagel  grip  129.  —  dor  günt  de  bocken,  ib.  172,  —  iönt.  (Muss.  82.)  jünt 
de  bäk.  —  l'yl.  noch  up  jensids.  SlUlfrieä  W.  K.  II  9.  —  np  jensid  den  see. 

halhca*  derohalber.  dorerlialbeu.  -  dorünihalben,  Liiper  92.  —  dor- 
vonhalben.  —  von  deshalb.  —  dat  deiht  he  vorn  soliinips  halben  nich.  —  wegen 
ünistäud  halber.  —  üui  weitenhalbent  dor  i.s  ken  frag  von.  —  betreckens  halber 
kann  dat  gahn.  —  wenn  dat  noch  so  nothalben  gabn  deiht 

lien.   de  is  hen  mte  fallen.  —  he  hürt  hen  Ithaka  to  bns.    Neun  pld. 

Götteryespr.  31.  —  dor  hebben  se  't  ni(  Ii  vör  hen  'für  den  I\ei<i  können  .<m« 
ificli  kein  Haus  bauen  lassen'.  —  dor  regent  't  wedder  hen.  —  bams  lag  he 
ben  im  Rätsel  vom  TaUf-lddU,  de  (frn)  krigt  se  Ummer  hen  '^e  Männer 
XU  Tode*.  —  be  is  hen  'tot^  battkeroW.  Mi  8.  v.  —  dn  bttst  wol  hen  'hast 
das  Spiel  UH)hl  rrrlorrti'.  —  nu  is  man  dorHwer  hen  '/n/in  hat  kein  Inlereeee 
mehr  daran'.  —  gegen  frühjohr  heu.  —  he  Jog  dat  diirp  hento.  Stillfried  W. 
K.  1  32.  —  den  annern  dag  gegen  morgens  hento  klork  teiu.    Heuler  V  272. 

—  bet  hento  Moekan.   Reut&r  II  416.  —  bet  dortohen.  Still frieJ,  Ut  alois  66. 
de  ktock  ward  hen  tein.  —  henter  klock  acht,  henter  tein.  —  dat  dOrp  liggt 

lieiiter  N.  }faut\rl  l^,  -iO.  —  bi  henter  elben.  -  henner  fiwendörch.  —  he  aeggt 
em  dat  vörhen  'rorher'.  —  gewöhulichhen.  —  hen  nn  wenn  '///;<  und  wieder, 
mitunter'.  —  gemeinhen  'uieLsl'.  —  dat  se  gradhen  vergiftig  sUnd.  Löper 
182.  —  lie  blew  Ommerhen  ehr  frflnd.  Waytsiini;/'>ft.  Gesch.  90.  — 
hendörchen.  Iteuter  U  2!ll.  1'//.  mankbendOrcb.  —  het  sin  pHicken 
hendiin  lihrüfht.  — •  en  liendiirdierhringer.  S/illfrifd  W.  K.  T  V.()2 
hendorc  her.  Heuler  I  334.  (iildeni.  50.  —  heudalen  njL  dal.  —  niiwer.  gab 
mal  ileu  uäwer.    Auch  bei  lieuter  V  324.  —  heniuner,  heuanner,  hennppen,  so 
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auek  bei  Hey»,  kuniteii  113.  —  nnppen  g»ha.  —  nap.  Betfatf  Imitei  3.  — 
nnten.   tft.  166.  —  UAer  hen  mit  dem  Infinitiv  vgl  Korr.-BL  XVU  6h 

lier.  all  de  schiiern  inüteti  wi  ihrst  her  hebben.  —  her  niii^sten  se  ')ifr- 
Italien  niuaslen  die  Pferde.    Vgl.  Gildeni.  93.  —  sin  tid  uu  stuud  is  her  we&L 

—  wenn  de  jobren  her  tttnd.  —  dat  is  vOr  Innge  Johren  her.  —  eo        her  b 
dat  80  west  'hishfr'.  —  timmerher.    dat  is  all  llnimerher  so  west.    ■  -  ' 
Jieuicr  1  H04.  —  her  künn  se  jo  noch  ünimor  wedder.    Siiüfried  W.  K.  II  117. 

—  von  snack  lier  weit  ik  dat  '  ro)i  Ilörennafjftt'.  —  ik  bün  bi  Woren  her  t-- 
hus.  —  üiiilaDgäher  'rings  hrruin'.  Maniiel  15  no.  80.  —  bäter  gift  dat  hier 
Umlands  her  nieh.  —  Vgl  twischenher,  sOnreher,  dOrohher,  hat  herto.  —  dai  b 
all  so  hen  aa  her.  he  kann  nich  mihr  her  nn  hen.  QiJdem.  133.  —  he  frOggt 
ehr,  wo  hen  nn  her  dat  se  httrt.  dat  helpt  all  nich  hen  nn  her.  dat  is  *n  hea 
uuberbroder.  —  dat  müt  doch  *n  hernebmeut  hebben  'eitte  Ursache*. 

htauier.  to  hinner  gähn,  to  hinner  kamen  'verderhenf  Herben*.  —  Ik  bef  e« 
hinnenfim  spannt  *al8  Hamhfärd^.  Vgl.  hinnenbi  s.  bL  —  dor  mSten  wi  hinnerot  sin 
*äait  miiexen  wir  xu  erretmen  tuehen*.  —  dat  is  wol  hinnensas  'letztes  Geörüu'. 

in.  he  was  nich  in  ^nii'hl  Hause'.  {Mu88,  80.)  —  se  bet  esi 
in  hablt  *aue  dem  Kruge  nach  Howe  gehoW.  —  wi  sünd  in  «inen  dag 

gehnren.  —  wenn  nn  nich,  morm  in'n  dag  sweit  kein.   Brinekman,  bfiger  np  '>t; 

—  ik  miit  in  de  tid  weg^ahn,  silss  ward  ik  natt.  —  wenn  man  in  de  til 
nppasst  'rrrhl  '.t  i(ig .  —  in  'n  körten  wir  't  all  mit  em.  —  in 't  ihrst  —  in  dr 
ihrst  ^anfangs.  {Mi  ».  v.)  —  in  ein  twei  drei.  Waglsmiigoli,  Anning  Gl.  — 
indem  Hndeeeen\  {3fi  s.  ▼.)  —  in  tiden  *xu  Zeiten^  bisweilen'.  —  dat  wir 
in*n  itin^'sten.  —  ik  arbeit  dor  all  in*t  anner  jidir  'länger  als  ein  Jahr.  — 
he  stammt  in  de  (iadebuscher  gegend  her.  —  de  kmmmstart  is  in  de  küh.  — 
iu'u  rump  iä  se  (de  koh)  wenig.  —  in  de  läng  het  de  rugg  noch  wat  dabn.  — 
sik  in  de  bein  makeu.  sttud  din  röben  ornlich  in  de  bein  kamen.  —  he  will  m 
in*n  grugent  maken.  —  em  wir  in  de  knnd  kamen,  dat  .  .  .  —  aa  wi  ans  na 
bi  Ifltten  in  de  knnd  kemea.  —  ik  wnll  Se  in  rath  nehmen.  —  in  paud  ver- 
selten.  lAmr.  \W  '.V.)\.  —  in  die  inatrnmente  gesangen.  Stfilu  7.  —  nnde  kai 
ock  .smucke  1 -vscn  mit  in  singen.  Scltlu  82,  16,  —  dat  hef  ik  in  blinne  wii 
dabn.  —  vergnügt  in  einen  gott  sin,  m  auch  IVagismitgoU,  IKirpgesch.  I  41. 

—  dor  kennen  se  slk  rin.  —  dor  het  he  ken  schnld  in.  dor  best  da  Jo  sebaM 
in.  —  ik  bün  in  de  meinnnp,  so  aneh  lleuter  IV  258.  —  dat  TriddelfiU  is 
leiw  to  Lowisen  wir.  llrnlrr  VI  874.  —  wenn  dat  knrn  slirht  iu'n  pris  b. 
IJJijjer  173.  —  dat  is  em  noch  inn  nnkloren.  dat  wir  em  uicb  in'u  kloren.  —  ' 
dor  bttn  ik  ▼iellicbt  verkihrt  in  'darin  irre  meh  vieÜeiehi*,  —  dam  wlid  , 
em  dat  wenigstens  in  de  kost  nich  ao  dOer.  Stillfried  W.  K.  I  26.  —  he  harr  | 
noch  ein  in*n  handel.  —  se  setten  sik  fast  in't  spill.  — >  he  sttlrw  in  de  ma$»eln 

—  ik  banst  in  dat  amt.     Untier  II  2;)4,  vgl.  III  230.  —  ick  dachte  in  my 
sUlvest    Laar.  IV  189.  —  b«  lUggt  in  sinen  geldbildel.  —  jeder  redt  in  m 
eigen  nobning.  —  he  was  en  gewaltigen  redner  In  den  herm.  Brineknum,  üu  i 
Herrgott  200.  —  dat  kind  is  infirahm,  inklek  'dwrch  uml  dnrch\    Mwta.  80. 

—  stAdtin.  Ihtnrhhintt,  Höger  np  13.  42.  160.  tkUröder  ir>.S.  —  feUia. 
Iteiilrr  VII  If»!».  Aurli :  to  fehl  in.  —  de  voss,  de  lockin  mUs.st.  nrimkimn, 
Kasper  Ohm  135.  —  boltin.    iirinikman,  Voss  21.  —  uurdeuin.  —  bascbiiL 

—  dOrpin.  Brindsmany  Grip  112,  Uns  Herrgott  188.  23B.  —  dOrphoia. 
IteuUr  IV  31.  —  bnschberin.  lietäer  I  268.  —  de  het  leg  inlegen  *iM  ertutütb 
krank  gewesen*.  —  he  het  in  Wismar  basin  legen.  —  janaae  ingreasw  psssisi 
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▼oe&nt  husin  et  exitns  husut.  M'int-.r]  \),  40.  —  dor  liggt  to  viii  in  nn  an 
'daran  liegt  'ku  /vW.  —  dat  sali  di  nog  inwarden  ^rs  soU  dir  klar  werden'. 
Mi  8.  V.  —  ik  hef  de  iuhaad  'musa  doji  Uaus  beumhen'. 

lang,    se  krigen  de  reih  lang  släg.  —  he  geht  lang  den  dörp.  —  de  het 

sik  dat  lani?  de  bost  gaten.  —  betcr  längs  de  arm  as  döroh  de  darm.  —  längs 
dat  water.    Mass,  83.  —  laugaida  dat  pird.  —  winterlang  'den  M'inler  iiher'. 

—  mit  N.  wir  sacht  laug  to  kamen  'aiu<uikomnien\  Slillfrird  W.  K,  I  27i> 
n  9.  —  de  is  80  bi  lang  lopen  von  einem  gehlechten  Mäher,  blang  bi  — 
lilangs.  —  blangs  an  de  schün.  bi  weg  lang.  —  bi  hnaelanck  dragen.  Qryae 
h.  B.  I  «)  2,  I  Q  -^b,  II  R  4a,  III  D  la.  —  an  de  seekant  lanker,  Itriwknmn, 
Uns  llerrgutt  11.  —  henlanke.  StUlfrttd.  Biweglang  84,  —  heulanken.  —  ent- 
lanken  ößer  bei  Reuter.  —  verlankeu.  Jktjse,  kamiteu  1(}2.  verlangst.  Ueuler 
I  339.  verlang».  BnUer  II  815.  Terlftngs.  Reinhold,  Schatsgrllwer  60.  — 
vJjrlang,  seggt  de  kreih.  —  link  un  lank  den  wagen  linkelank  dat  dör]).  linke- 
lank  de  atbeeden.    Srhrikkr  154.    linkelank  den  diarli.   Slil/frin/,  Hiwot^lant,'  HI. 

—  schtttt  läuglaug  up  de  ird.  Müller- Friese  27.  längelang.  W'uytsniHtjall, 
DSrpgeack  n  105.  —  plüg  'n  bftten  lieklang  'gerade*,  ^  de  sttht  ut,  as  wenn 
ae  orslangs  dSrch  *n  ton  krapen  Ii. 

Dinnlc.  he  is  niank  holt.  -  lie  wir  niirren  niank  anst.  dor  .««flnd  se 
ttmmer  diiller  nmuk  lieim  Kurlu/j'el-AtiJncliniiii.  —  ik  büu  dur  all  giätem  mauk 
west  beim  Kirwhfiijii^Heken,  —  dor  is  arbeit  mank.  —  is  dor  ken  handel  mank? 

—  mank  un.s  mank  is  cner  mank,  ib>  nirh  mank  nns  mauk  hlirt  —  mankhen- 

d;»rch.  mankedürch  ri'innilirh  iiitd  xtHlirh.  —  mankdim  hen  Ihinliohl,  Dokta- 
medions  18.  -  -  mauklier.  I^'iitilmld,  Ihdtrevolutachon  XII.  —  mankutbliben. 
Manlxd  2  no.  56.  ntauckguet  '  Ainn  mit  Ulei  verniengl'.  Vgl.  Munt ^el  21  ^  14. 
mankuoe.  —  mankkakt  äten. 

nildden.  üinmer  so  midden  de  juni^eiis,  passt  sik  denn  dat.  Latnulurf, 
Frommanns  Mnudarten  II,  22;{.  dat  plat/t  niidden  von  ein.  —  middwarts. 
so  recht  middwarts  in  Meckelborg.  Itt  uler  II  .187.  middenvvarta.  Mi  a.  v.  — 
middela,  middelst,  adverbial  *miitierweih\  —  dat  geld  ward  middelet  knapp.  — 
dann  niddels  kttmmt  de  anner  wedder  dal. 

mit.  mit  'u  ilir.sten  *iimltslens'.  —  mit  de  ihrsten,  mit  de  negsten  dagen. 
mit  *n  neg.<iten  sftnndag.  ^  de  brttgg  breckt  mit  negsten  uns  toaam.  —  in  de 
negnte  wocli  mit  den  letxten.  Heuler  IV  212.  —  mit  abend  an  all  oft  im 
Volksmunde,  hei  Heuler  III  381.  —  's  morms  mit  dagwarden.  Xenn  pld. 
f tüffrnffsptilihr  2!>.  -  mit  acbt  niond  olt  *////  Alfrr  noi  m  lif  Mmmlnr.  TJi/ier 
18;').  —  mit4leä  'nnlfnirssru',  o/t  hei  IJrinektnun.  Auch  mittede.ss.  —  He 
kern  mit  diesen  all  angahn.  —  mit  eins  *pUHHich\   Mwtn,  81,  ößer  hei  Lliper. 

—  middewils.  mitwilen.  Mi  s.  —  ik  ward  mitdegang  olt,  auch  mllrregang.  — 
mltto,mittomal  *iMM7>//r//".  Mussji?>.  metow.  .lAa///:f/3  no.57.  mftttho.  liaujMuli  62. 

wi  möten  (immer  den  tidgeist  mit  t,'abn  'mit  der  Zeit  vonrürts  srhrcilfn'. 

—  em  is  dat  mit  'er  vti  damit  lu/tieden,  damit  einrerstandeji,  so  auch  hei 
Reuter  IV  146,  V  63.  SUUfried  W.  K.  I  350,  II  81.  Heiffse,  Karoiten  61.  — 
nsl  sali  't  mit  wesen.  (3//  s.  v.  mit.)  —  em  ward  't  noch  mit  Warden.  Mi.  — 
enen  wat  mit  dohn  V.v         hrt/rrlflirli  maehen,  rs  iJnn  riniränkm'.    Mi  s.  v. 

—  de  ^lil.s)  sünd  ni<  b  mit  god  'sind  (ini/t  hr.rC.  iln  büst  jo  so  lang  mit  god  west. 
wenn  he  mit  god  wir.  mit  goden  lett  L>örchUiu<  hteu  mi  uiih  gahn.  Jieuler  V  51. 
mit  goden  kam  Ik  wider,  ik  kenn  min  gttder  (tneitie  Pferde).  —  da  büst  wol 
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mit  Ifisten.  —  he  was  mit  höfliclikeit.  Rrufn-  ITT  140.  er  war  Bteti  mit  manier. 
J^euter  III  186,  VII  38H.  he  is  sihr  mit  nerven.  Urutrr  TT  262.  Vgl.  III  430, 
VI  36,  V  270.  de  is  uich  fin  mit  aläg.  Jkuier  III  139.  he  harr  mit  giz  den 
Wöhren  denwel  seihn.  Reuter  U  118.  die  art  ist  bloss  mit  bibel  un  gesangbUcben. 
neuter  VII  117.  —  he  harr  dat  mit  verteilen.  Stillfried  W.  K.  U  217  imJ 
iilinhrh  oft.  —  kreg  't  mit  nerven.  Stillfn'cil,  Biwee^lanc;  102.  firnfrr  Y  .S89 
mit  iiugsteu  III  157.  —  de  sünd  de  fnichtborsten  mit  farken.  Lüper  18-4.  de 
eugländer  sünd  uns  mit  swin  üwer.    Löpcr  184. 

dat  is  mit  vull  min.  —  de  henr  wir  dor  mit  pird  'xu  Pferde*.  —  ik  wir 
mit  Tier  kiuner  stark.  —  mit  twölf  mann  hoch.  —  ik  blöd  jo  mit  *n  neisttD. 
Ilrt/.-^r.  Kannten  122.  ■ —  mit  all  »ich  '/:rinfs}rr(/s'.  Mhss.  81.  —  dat  swarte 
raeer,  wat  den  namen  mit  <le  daht  het  'niif  li'erht'.  Ui  ntt  i-  V  385.  —  als  iS 
Sick  ein  mahl  bögede  mit  der  hast.  iMur.  II  110.  —  mit  gewaltsame  wis.  — 
dat  het  he  ok  man  mit  bedregen  kregen.  Oloede,  Korr.-Bl.  16,  86.  —  mit  freden. 
Schbi  p.  10,  24.  —  denn  laten  ehr  de  köh,  de  flegeu  mit  freden.  —  Itt 
mi  mit  freden.  WiifjtsniHgoti,  Anning  2,  Söaa  pld.  gesch.  Gl.  —  mit  fredeu 
gahn  laten.  Süss  pld.  gesch.  92.  —  äten  Se  Ehr  frUh.stück  mit  freden.  —  wat 
du  di  dor  wunner  wat  mit  weist  Drimkman,  Höger  up  108.  —  nu  sünd  wi 
doch  Täl  lindert  mit  afgaben.  —  he  Owt  sik  mit  lopen  nn  springen.  Jxiper  164. 

—  se  mOten  mit  foder  god  uppasst  Warden.  IMper  185.  —  de  mSten  mit  holt 
nn  stein  rath  scliafTen.  liiiifrr  V  5.  —  dor  gewQnn  he  mit  'dm  I*roceits 
gewann  er'.  —  dann  güug  dat  mit  grot  wunnern  los.  Jieuler  II  407.  —  se 
laben  em  (den  lehrer)  all  mit  de  kinner  'seim  Art,  mit  den  Kindern  umxugeJien. 

—  he  was  mit  jeden.  Reuier  m  198.  —  so  einfiush  nn  so  mit  den  lütten 
mann,  ßrinchnan,  Uns  Herrgott  79.  —  söss  kinner  hef  ik  mit  min  frn  hatt 
dor  (mit  der  zweiten  Frau)  het  he  on  frölen  mit.  —  mit  den  will  ken  frigen. 
Vgl.  Ikifsc,  Kamiteu  41.  —  ik  will  mi  mit  ehr  scheiden  laten,  aucii  bei  Zatider. 
Bnnte  hUler  174.  mit  sin  frn  bet  he  sik  nt  *n  aaner  geben.  —  dies  slag  kümmt 
na  gans  mit  weiten  'wird  ganz  mü  Weizen  besäet'.  —  spott  man  sieh  mit  de 
botter,  dn  kannst  se  noch  to  iiten  krigen.  —  he  schellt  mit  em,  he  het  schullen 
mit  nii.  dor  is  'n  mann  west,  de  het  mit  gott  .sdinllen.  lie  st  hüll  mit  de 
wakfru.  QaitxoWf  meckelb.  gesch.  11  134.  —  he  kennt  sik  mit  em.  —  he 
schmoeeket  mit  taback.  Lmw.  II  476.  —  min  mitbroder.  stn  mit^esellea. 
Reitter  IV  133.   sin  mitoolleg. 

na.  he  is  dor  slimm  na,  —  he  is  na  stk  'habsürhlig\  —  he  het  dat  na 
pundwis  vcrkfifFt.  —  dat  gelt  na  nix.  —  na  fahlen  na  is  dat  grot  nog.  —  na 
dit  heu  licken  se  (de  küh)  de  dal  na.  —  na  augaw  na  is  he  twintig  johr  olt. 

—  doma  wir  dat  ledder  hier  Ower  to  dick  *dazu  war  er  xu  dumm\  —  de 
alle  doma  tttfden.  Laur.  III  315.  —  de  stammt  na  Woran.  —  de  kloek  it 
na  hento  achten.  —  na  hef  ik  dor  nix  von  hürt  'nnrlihrr.  —  na  mal  ens  bett  » 
'späirr  ritninil'.  —  näherer.  —  dennalisten.  l{eulrr  III  122.  —  hennalist.?n 
iStillfried  W.  K.  II  203.  —  führ  na  di  rüm  links .  —  hott  'rechts',  n&sk  'i$nks' 
im  Südwesten  deJt  Laftdes.  —  dat  nasch  pird  'das  Satleljtferd'.  —  denn  gev 
dat  nageld  'Nadtsaklnwf*.  —  n%}agd  *datt  Mahl  nach  der  Jagd*, 

negst.   he  is  negst  mi  de  grOtst   Muss.  81. 

iioIm»«.  wotoneben  'irn\  Mi  s.  v.  firinrhrnnti.  Kasper  Ohm  180,  Höger 
up  103,  l'eter  Lnrenz  42.  woneben.  Mi  s.  v.  wonew.  —  wenn  dre  (pird) 
Tömew  gahn.  —  he  wahnt  new  de  kirch.  —  ik  wir  newst  em  dor.   JImm.  81. 
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nwWen.  iiereii.  dat  sackt  fjlik  nerendal    -  nedden,  aiirh  nedder.  Mi  s.  v.  — 
nedderwarts.  Mi  a.  t.  —  he  wabot  up  'u  neddelsten  eud.  —  dat  sUud  de  ueddelsteu. 

Virar.   as  ae  Swer  namiddag  nt  sine  dör  gang.   Reuter  V  145.  Swer 
aaindag.    öwerehmdag.  —  öwerdag.  IhrlKterJ:  IT  fiO.    dagHwer.  SHironlrr  202. 

—  austitwer  'tfiHiirntl  tlrr  Kniie'.  harwstiiwers,  harwstöwer.  festi'iwers.  — 
anerlanck  'nutiuUer,  ufl  bei  Orysc.  —  he  is,  he  ward  em  öwer.  grossmudder 
wmrd  de  weg  Swer.  —  lat  di  nieh  9wef  gähn,  de  kunen  ehr  bald  Ower.  — 
he  het  nix  öwer  'übrig',  {Mttss,  81.)  dor  ia  nix  bi  Swer.  —  be  het  wat  ver- 
Owert  'rri'ihrlijf'.  -  iu  fiw  dag  möt  'u  pnnd  tobark  röwer  sin  ' rcrlivnirftl  sr{)i'. 
• —  wenn  ik  man  ihrst  röwer  wir  'tot  mirr'.  —  he  het  dor  'n  verhott  öwer 
kreglen.  —  üwer  den  besök  kanen  wi  npstunns  uich  sin.  Ucntcr  V  1(>Ü.  he 
mag:  Ower  nix  sin  *ia:t  voüig  iheilnahmeloe^.  —  de  (brnt)  geiht  Swert  dörp  von 
eiruir  AUnianmhur».  dat  ihrst  kind  hlirt  üwer  *t  dlirp.  wi  bebben  torf  öwer 
't  «irirp,  de  ward  iiwer  't  diirp  backt.  - —  dat  de  haken  öwer  beid  band  q^eht 
Löjter  40.  lat  den  hingst  en.s  öwer  de  anner  hand  gahn.  —  wenn  wi  hilt  abend 
üwer  dat  klewerjasa  sitten.  JJrincknum,  Kaaper  Ohm  84.  bi  diach  üwer  de 
swinebrid  sitten.  Brinehman,  Höger  np  34.  Ower  diseh  sitten.  ib.  86.  Vgl. 
Gryae  II  .1  2b  syn  Cappelan,  den  he  dagelilus  aner  synen  diach  apysede.  Vgl. 
II  T  2b.  TD  2b,  —  he  kann  nich  raihr  öwer  end  kamen  rom  Kranken,  he  ia 
all  we<lder  üwer  end.  -  ninskaiiten,  blast  mal  ens  öwer  de  tafel.  -  he  röppt 
üwer  mi  'ntuli  mir',  wuriiiu  heft  Ji  nich  üwer  mi  ropen?  wenn  de  ruhrsparliug 
dwer  uatt  rOppt  'nach  naesem  Wetter  ruß\  wenn  se  9wer  *n  namen  ropen  werden 
'beiikrem Namen .  —  öwer  watdaern,  auch  bei  Stlllfn'nl.  W.  K.  II  85.  IJjperll.  109. 

wo  dat  in  de  weit  bunt  Uwereck  geiht.  Itenlrr  III  384.  —  he  satt  schrat- 
"'»wer  von  licutcr  VII  370.  -  -  tensöwer.  —  dwasfeldüwer.  —  aaer  dwer 
uu  dwaa.  Ory-se  I  L  2a,  I  Ib,  II  F  2b.  kriiz  üwer  quer.  lÄi]>er  8(>.  he 
antwortede  em  Owerdwas.  MarUxel  9  no.  88.  —  öwer  nn  «wer  Tnll,  Swer  nn 
dOwer.  dat  sali  öwer  nn  düwer  driben.  —  allSwer  so  witt.  Drinrkmnn,  Qrip 
204.  —  dat  8win  het  dat  für  öwer  nn  ganz.  —  nii  prickelt  dat  öwerbcr.  lic 
het  öwerherig  weihdag.  Auth :  dor  kUmmt  öwiijt  her  'n  biiten.  —  koppöwer. 
<la  aasat  üwerkopp  wegkamen.  MunUel  25  no.  64.  —  üwerors  'rücklings. 
{Mu88.  81.)   Dann  auch  ebenno  wie  Swer  kopp  an  nors  'äier  Hals  und  Kopf. 

—  rüggüwer  achütt.  I'nilrr  I  314.  rflggöwer!  Abfertigung.  }fn.ss.  77.  — 
dat  nnkrut  kern  üwerdull.    ffiblcni.  14i).  —  öwerful.  —  dat  is  nich  öwerdür. 

—  öwernog.  Het/ae,  Kamiten  Iii).  —  nich  öwerachrag  nich  üwcrviil.  lirinck- 
itian,  Qrip  184.  —  öwerOllert  büu  ik  uich.  —  öwermaten  girn.  Derboevk  II 
262.  Swermaten  breit  Löper  168.  —  he  is  min  Swermann  *i^  mir  über- 
U  gen.  3fonatssrbr{/l  rttn  und  für  Merklrnhnrg  1796.  271;  so  norh  lieuie.  — 
lie  het  em  öwer  lay;en  'ihn  itn  Fji}gr>i  iilterlni/pn'.  —  dor  ia  'n  öwcrt^tecr.  — 
IM  't  üwerachnr  gahn  'vor  srhlerliinn  Wetter  Sihnti  sueJmi.  —  ik  will  di  ken 
ftwerlast  wedder  dohn  'werde  dich  viil  meinem  Uesiiclie  nicld  wied^  belästigen'. 
dwerlast  auch  bei  Laur.  JI  874. 

üamt,  he  aamt  all  gin  frUnu.  AIu^s.  81.  aamat.  Dritwknmn,  Vagel 
^ip  82.  mitsamt  Mi  s.  v.  Adminal  *aUe  miteinander'.  Derboedt  II  179. 
nicsamst  ebr  fhigens.   DrinehnaUf  Voss  8. 

Bonner  'ohne',  aonner  noth  'ohne  Noth'.  Mi  s.  v.  sonner.  .sonner  dank 
'ohne  Lohn*,   Mi  s.  dank. 

sSrre  ^seil'.  aürre,  dat  he  ...  .  Jieuler  V  43.  —  sürredem,  auch  bei 
Reuter  II  49.  —  sSrredess.  —  sSrreher.  Beukr  IL  406. 
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to.   he  kickt  «k  to  finsterladen  votn  Gefangenen,  —  nt  *n  toemner  rapci. 

d.  h.  aus  einem  Ei,  in  einem  Sijmjmihir- Mittel.  -  vf^r'n  kof^  em  «lahn  so  ts 
re  knh?  dat  is  Pni  donn  doch  ok  so  to!  Slillfrird,  Biweglang  102.  -  dat  is 
to  n  kirl  'unyeu  ulmiu  Jier,  unamtämliger  Men-sch .  Mi  s.  v.  kirL  —  he  h*n 
dor  to  *n  groten  liwt  to. 

Ik  harr  *ii  aweren  droin  to  nacht  Sekriider  96.  wenn  sommere  to  nadt 
alle  dören  dicht  to  sünd.  JJiper  156.  —  to  frtthjohr  'im  Fri/I/Jahr'.  ti^j  l  r 
^voriges  Jahr'.  —  ik  ward  ok  all  to  jnhreti.  —  to  gewöhnlich  kann  man  dsi 
nicb  krigen.  —  to  dennmaleu.    to  duunnialeu.    lieuter  IV  228.  292,  Vli  237. 

—  tokamen  woeli,  tokamm  wock  'tn  der  kommenden  Worke\  —  na  LMcck 
hebben  se  to  wollt  —  M  kuiii  ok  oich  to  ahn  sprDtten  ^nifltt  fertig  werden. 

—  nix  is  mi  leger  to  aa  dat  snpen.  —  ik  btin  dor  nich  recht  »»wer  to.  b» 
is  früml  t(t  mi  wir  'n  trugen  fnind  to  nii.  Jieukr  IV  270.  —  de  vaterlebeo 
to  Heiuiauu  was.  lirinckman,  Höger  up  145.  —  he  würd  dor  Töruiund  to.  — 
oll  mun  Ib  liebt  to  'fim  ihn  iet  t»  leicht  geMthehen*.  —  wenn  dat  to  noch  *n 
beten  grot  is  'noih  dazu,  trenn  .  .         dar  is  he  tbo  gewendt  Law.  TV  666. 

—  wenn  man  sik  to  ne  frisch  gewöhnen  sali.  —  se  is  gänzlich  to  em  gewöhnt 
west.  dor  wiren  se  to  verdächtig.  —  dor  i.s  ken  andenken  to.  —  dorto  hei 
ik  ken  gedanken  hatt.  Jieutcr  IV  4ü;  cbciunt  SiiUfried  W.  K.  1  225.  wi 
hebben  jo  gor  ken  gedenken  hatt  to  den  hnnd.  —  wnt  denken  de  lud  to  dl 
Zfimler,  Bnnte  biller  72.  —  nn  denk  to  Jochen.  Oildem,  91.  -  <1  r  lu  f  ik 
ken  ahnnng  to  hatt.  —  he  harr  8e  all  drei  to  dod.  —  wat  to'n  dod  ia,  dor 
käuen  ile  doktera  ok  nich  helpen.  —  he  is  toin  starben  'dem  Strrltrn  naJff'.  — 
wenn  dat  ton  glücken  geiht  'glücklirh  abläuft'.  —  dat  licht  i.-*  tom  ut^^ahu.  — 
wenn  *t  ihrst  to  *n  Tenotlen  geiht 

to  dis.s  gegend  kamen  wol  ken  mihr,  de  sonne  ollen  würd  Hahlen  — 
wennihr  geht  de  omnibns  to  Rostock?  —  he  is  to  pol  follen  'ertrunken'.  —  dr 
is  to  water  ingahn.  —  dor  lep  he  all  wedder  to  stadt  in.  —  de  luöt  ik  to 
water  smiten.  —  de  aUun  geiht  to  sutnp.  —  nu  kämm  denn  alles  to  boin  od  to 
deren.   Reuter  in  871.    Vgl  in  98.  —  to  dämm  kernen.   Zander  88.  72. 
ik  hao  di,  dat  de  spleddern  to  dämm  liegen.  —  to  stormeohaven  binoMi  lopee 
sin.    Dotherrj  201.  —  de  harr  to  middel  legen  'm  der  Mitte'.  —  denn  raöt  maa 
sik  to  sträw  hensteilen.  —  dat  möt  ik  nii  to  nhren  wrucken  laten  'lorfuäien 
lassen',  —  he  krtippt  to  heulager.  —  de  het  *n  lütten  to  hasch  sitten  nm 
Sdnoaduinnigen.  —  det  mllsst  apenbor  to  dag  breken.   Reuter  TU  387.  de 
wohrheit  schütt  Ummer  to  dag.  —  de  rogg  kern  to  timmer.    de  kftll  dringt  to 
timmer.  —  de  hahn  kreiht  to  wiemen.  —  ik  will  noch  mal  to  fehl  kiken.  — 
de  gds  8Önd  to  schaden  gahn.  —  dat  sali  to  blot  helpen.  —  ik  kann  vor  tein 
nich  to  tttg  kamen.    Vgl.  Löjyer  61.  —  dat  CtUg)  kümmt  jo  sin  dag  nidi  to 
ton.  —  den  kern  ik  leg  to  mat  —  de  will  sik  ordentlich  to  kopp  sehn  ^ror- 
sehen'.    Ifruler  V  15.  —  passen  as  wenn  s'  uns  to  liw  roakt  wiren.  QnUxoir. 
Mec.kelb.  (Jesch.  11  20i).    de  fsance)  möt  dat  to  liw  dribcn.  —  a«*  sc  em  to  nhren 
stöhnte.    WaglsmilgoU,  Sü8ä  gesch.  31.  —  de  liggt  einen  Ummer  to  hals,  to 
liw.  —  dat  will  sik  nich  to  weder  aetten  'festes  Wetter  werden",  —  he  let  *n 
grotes  deil  land  to  koppel  nn  weld  liggen.   Ldper  169.  —  to  adter  it  dat  nich. 
lAijyer  17.  —  den  he<<t  du  god  to  gast  nahmen  (beden)  'tüchtig  mitgenommen', 
ik  lief  dat  eten  to  fiier  kregen.  —  he  het  den  bmnen  to  sadel  spannt.  — 
se  lacht  to  ehren  mann  'ül)cr  ihn'.    GiUlem.  236.  —  dat  losament  to  ätorm 
lopen.   Sehbt  81,  8.  —  ik  wnll  em  noch  to  wnrd.  —  de  kamen  jag  noch 
oft  to  bftd.    Sehröder  19.  —  he  will  bloe  wat  to  pria  wiaen.   de  wisch  waN 
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de  hamel  to  pris  gehen.  Löpfr  12fi.  —  dat  het  se  to  tflgen  geben  'eidlich 
bexeugf.  —  wenn  ik  'n  giaa  bier  to  borg  krigen  kann,  tbo  borge  deith.  Uryse 
I  A»  4b.  —  de  heblMn  &t  to  to  de  mod.  —  he  hur  det  so  to'n  wnrt  —  he 
gilt  dat  np  to'n  rätsei  —  to  Mhiok  neken.  —  to  ränk  maken.  Ihfioeek  H 
\'M.  —  denn  is  de  kräkeli  to  gang.  Drvhorrk  II  26.  —  he  wir  Ummer  to 
bmch  '.st(tnii  ituy/ni  I lolx freveln  finr/esrhrirhrn'.  —  nicht  tho  dancke  betalet  .syn. 
Gryse  1  Ff  4a.  —  tbodegen  'liuhtiy'.  litiupm-.h  (i3.  und  ntK'h  heule.  —  de 
wind  kQmmt  to  gmurten  'günstig^.  —  he  wA\  dat  (geld)  man  to  goden  anwenden. 

—  he  harr  dat  to  sinn  halt  Derboeck  1 186.  —  fli  hef  vier  mark  Tordeint  to 
ftten  an  driuken  'ausser  freier  Kosf. 

weg  krigen  deht  man  dat  dorniit  to  'n  ihrsten  'am  sichersten',  dat  is 
tom  gesnnusten.  he  müt  dat  ton  besten  weiten,  dat  is  tom  besten  u.  s.  w. 
tom  hOehiten  tttnd  dat  twintig.  wer  toletst  lacht,  de  to  beBl-<  lacht  Ftrmtnidi 
III  73  no.  100.  if  ik  tom  wenigsten  sehn  hef.  so  säd  hc  tom  wenigsten. 
Brinckmnn,  HJiger  np  51.  —  toläng  'M'lrfxl'.  Dolherfi  1H7.  140.  tnläng  nn 
toletzt.  toendlich  nn  toletzt.  toend  un  toletzt.  —  tens  dat  dörp,  tenn  den  füten 
u.  8.  w.  vgl.  Mwts.  62.  Auch  tinst.  tinst  de  bock  is  dat  noch  natt.  —  de 
hron  sing  na  Ifid  to.  —  Vgl  von  achtern  to,  von  hüten  to  «.  o.  —  tOr  middag 
to.  Brmekman,  Hr.gemp  145.  —  vörmormto,  Teimormto,  oß  aueJi  bei  Heuler. 
— -  ihrstlif'hto.  —  dat  sali  noch  ebento  grot  nog  sin.  —  knappto.  —  liekto.  sin 
nahwerscli  liekto.  Heuler  V  70.  —  negerto.  Briuchmn,  Uns  herrgott  28!), 
Kasper  Ohm  192.  259.  271.  317.  —  Ud)er  to  beim  Infimtir  vgl.  Korr.-Bl. 
XVII  61.  —  mit  dat  en  hemd  gahn  se  Ummer  mit  to.  —  de  het  em  mennig 
stflf'k  hrod  togünnt.  —  de  rogg  stnmpt  to  'slirbt  ab',  —  de  s.HIen  dnll  totnchten. 

—  de  stammt  to  na  Woren,  —  de  kihren  bi  N.  to.  —  toslapen  'einschlafen'. 
barg  to!  'nimm  dich  in  Acht',  in  der  Schiffersprache.  —  de  het  liker  Ummer 
noch  tostttttUDg  'Unterstützung'. 

twhehen.  tttsehen.  tSsken.  twischenher.  Löper  134.  —  tUschenhUschen, 

auch  wohl  Mos  tUsch  genofnif.     Vfjl.  Ixcnler  I  135.    Mnss.  82.    dat  tüschen. 

—  de  swart  is  nich  tUscheu  uns  west  'kirchlich  getraut  sitid  wir  nichl'.  — 
de  Ummer  tttsehenanack  maken. 

Om.  wohr  di  Um  'geh  aus  dem  Wege',  gah  mal  Um  'bei  Seile'.  —  wo 
sali  de  dor  mit  riWn  'd'tniif  auskämmen'.  —  he  het  väl  Um  em  hollen.  —  he 
het  Täl  üm  ehr  dahn  Jiir  .sie'.  —  he  is  Um  bidden  gabu.  se  bebben  ttm't  geld 
graben  gahn.  —  dor  is  ken  Aragen  Am.  L&per  160.  —  dat  is  halw  Ilm  balw 
*haib  Ckliorien,  halb  Kaffee'.  —  slichtllm  tnschen  'oAne  dass  der  Eine  etwas 
xugichl'.  Aurh  sliclit  iitn  slicht,  hör  üm  hör  tnsohcn  -  as  dat  (der  baaer- 
acker)  noch  sliSck  ihn  stück  wir.  -  -  dat  is  all  sLilck  Um  stück  'das  Korn  ist 
unglcirhmässig  rom  Frost  befallen'.  —  löppt  un  springt  na  rund  Um  rund. 
Ileyse,  Pansch.  26.  —  nmmeechicht  'eins  ums  andere.  Hanpaeh  63.  —  flm- 
harts,  ümhatz  'abirerhsebur.  —  Um  vergews.  —  lat  't  aflF  nm  myner  bede  'um 
meiner  JJitle  willen'.  Onnrhr.  bei  Wierinnann  II  96.  —  dat  se  üm  undUchtig- 
keit  dor  wegkamen  wir.  Slillfried  W.  K  I  334.  —  he  kann  em  nich  Um  't 
leben  krigen.  —  reden  S'  sik  nich  Um  den  hals.    Heuler  III  331. 

wenn  dat  abends  Um  twslf  kamen  is  *wenn  es  vwolf  Uhr  geworden  ist'. 

—  ttmtid  'nach  einer  Weile,  mit  der  Zeil'.  Derboeck  I  40  218.  —  Um  dat 
dat  'doniif.  —  Um  des  dat  'dnnrm,  weil'.    Jirinckman.  Voss  nn  awinegel  4. 

—  he  lep  mi  üm  un  üm.  Mnss.  H.'i  süss  harren  wi  se  üm  nn  üm  führt. 
Brincknuin,  Kasper  Ohm  llü.  —  as  't  üm  un  dum  kern,  wiren  \  lagen.  lAilen- 
4orf,  Frommanns  Mandarten  II  226.   he  I9ppt  se  noch  Um  an  dflm.  —  dOrehnt 
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UQ  dürchüui  -v.  durch.  —  se  hebbea  ehr  su  väl  üm  un  an  dahn.  de  het  ao  wal 
flm  OB  an  tik.   Retter  YU  2.  —  dat  kfimnt  so  wid  rllm  oder  tOt  tw  dbr 

Erxählung,  ^es  kommt  dahin  .  .  .'  —  de  ward  ümherspiest  von  einem  Jhrf- 

annoi.  —  »le  hcbben  diT  nindüm  !<talileii  uii  l)iiii«lit't     ik  lief  viil  mndQm  arlit^if"! 

—  dat  haui^t  auneisüiii.  willii  man  wedder  uuuersüm.  U»  iiirr  V  2.  anner-nro 
wirlscbafteu.    Ikuicr  VI  221.     Vijl.  Dcrboeck  II  237.  246.  —  achter  de  üiuevk 

—  krammfliD,  ein  Oehäek  tu  Ha&mondform, 

iiiiiier.  ünner  de  düp  'wä1nr)iiJ  ilrr  Tnxfr'.  —  Untier  de  tid  kann  de  weiten 
jo  noch  inn  pris  stigen.  —  uudertiden.  Srhlu  p.  80,  10.  —  nnnerwilei. 
auch  bei  Dtiboeck  II  244.  —  ünuerlang  'imwiscJten'.  —  biünner  'bi-tireii^n. 

—  dor  steiht  noch  vftl  logg  bnten  mitnnner  *stellmum9^.  —  drei  da^f  flaneml 
'ununlerbrochen'.  —  nnderrad.  Mant\rl  15  no.  81.  —  de  wahnt  finaer 
eddelinnnn  'steht  in  srinr/n  Dintsfr  '.  —  de  pird  stUnnen  ünner  't  ireschirr.  — 
wenn  de  pird  ünner  kriitteu  siiud.  —  den  bebben  se  ünner  drüg  bröcht  ran 
eitlem  yc/ünylieh  Eingexogeiien.  —  ik  kann  em  nich  anner  'e  kand  kamen.  — 
nv  kern  de  lak  Ik  finner  kund.  Ü^ee,  Pnnwh.  89.  —  dor  geiht  alles  naer 
nn  öwer.  Muse.  81.  —  dat  sackt  na  flnnerwarts  dal.  —  dat  de  riken  alles 
herunner  gewen  möten  'hrn/fhrfi  tnfissrti\  WfujfsmiiiinH .  .\nning  13  —  ke 
bet  dat  ttnnelst  na  haben  kregen.  —  dat  lat  ünnerwegeut!  dan  lass  sein.' 

Up,  np  middag  wflrd  he  hier  sin.  —  np  hoeh  abend  dnrt  dat  nich.  — 

np  wihnachten  mflssten  se  sik  na  ne  anner  ümseihn.  —  np  deeen  dag.  StillfrifJ 
W.  K.  I  53.  —  np  enen  goden  dag.  ■ —  je  höger  np  'n  dag.  je  mihr  lüd.  — 
de  gäat,  de  so  tidig  kamen,  reisen  np  'u  dag  wedder  af.  dat  (der  liegen)  küiaat 
np  *n  diag.  —  dat  was  np  *n  pingsten.  Vgl  die  S^nmre:  wonp  wteat  dn  den 
heirathen?  np  pingsten.  —  anf  den  barwst.  Reuter  VII  864.  —  as  dat  nppe 
nacht  kUnunt.  —  uppe  nacht  kümnit  em  dat  hosen  an.  —  a.<<  dal  «o  uppp  tii 
wir.  aa  dat  .so  uppe  tid  kümmt,  dat  ...  —  np  'n  frühjohr.  —  np  frühstUcken- 
tid.  —  uppe  woch.  —  np  welckere  stunde,  üryse  III  H  4a.  —  upjetzt,  upsUiiiä, 
npstftdwis,  npstnnds.  —  nppe  letit,  up  't  letit   bet  np  de  letst   Mi  s.  t.  1. 

—  Up  't  kflnftig.  Ilef/sr,  Kamiten  1S6.  —  dat  was  man  so  up  de  ihrst.  — 
ik  nehm  so  viil  mit.  dnt  ik  up  'n  dapf  nog  hef.  —  wo  oft  kflmmt  dat  np  *t  johr. 

—  up  einsehen.    Ihim  kviati,  Höger  up  21. 

dat  is  up  'n  körten  kurx  xu  rj;iälilen.  —  dat  is  nich  up  *n  besten.  — 
dat  is  *n  stfiek  np  'n  goden  Terfat  —  he  is  noeh  np  den  globen.  —  as  dst 
(der  Baneracker)  noch  np  stück  wir.  —  wenn  de  so  recht  np  sin  fett  wir.  htt 
is  he  up  sin  jüritement,  up  'n  sticken,  up  sinen  termns.  up  sin  tempo,  np  sinen 
torn,  up  sinen  groschen  rtc  —  du  büst  hüt  nich  njtpe  «liii;.  de  is  nich  up  sin 
däg.  —  is  he  wedder  up  ort  SlUlfried,  Biweglang  121.  —  ik  deuk.  dat  i« 
nidi  np  de  ort  '»9/  nirht  richtig  mit  dir^.  —  he  is  up  schick.  Stiüfriid, 
Biweglang  122.  138.  —  np  söss  spält  dat  scbarper  'zu  aeeheen.  —  so  segges 
wi  up  't  ländlich.  —  np  oll  würd  eitjcntli  Ii  -  seggt.  —  up  degliken.  —  «p 
wessclwis.  --  dat  wir  denn  ok  noch  m  np  de  biid   nur  dfn  liitteyi  xu  iniinnkfn. 

—  dat  wir  kort  up  'n  topass.  —  dat  wir  up  'n  neuen  togg,  dat  de  nich  uwen» 
hoK  gUng.  —  np  'n  trent,  nmtrent  'ungefähr',  Rmipadi  63.  —  dat  to  sma 
so  np  de  ihrste  fohrt.  —  wi  willn  np  *n  wnrt  handeln  'ohne  hngeji  ?>ilsrhru'. 

—  dat  is  uppe  kraft  betahlt  'Ihrupr  (fftiug.  -  dat  sünd  nppe  kraft  tein  i>nnd 
'höchstens'.  —  mihr  kann  ik  uppe  kraft  nich  geben.    SiHlfried,  Biweglang  99. 

—  ihrst  wir  ik  sihr  up  *n  drnnk.  —  he  wir  gefährlich  np  ehr  'umr  ttari  gegen 
eie\  he  is  so  np  sik  'eelbsteüdUig',  —  nppe  kireh  is  se  gefUrlich  np  *ßf 
die  Kirche  sorgt  sie  sehr',  —  he  wfr  wat  np  dat  geld.   M^er^FHese  188.  ~ 
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min  fro  i8  dor  vergnOgt  up.  —  dor  ward  man  stedach  ap.  —  he  is  dur  krttdsch 

up  worden.  —  de  swesteni  stind  dur  abgeneigt  up.  —  de  is  dor  aff^'üiistlg  iip 
west.  —  weuu  da  uy  füitig  penniug  eigen  büst.  —  dor  bün  ik  up  geweuut.  — 
de  is  god  uppe  tocht  —  ik  btln  dor  Iftnüg  np.  — •  he  Is  kUnuig  up  Ittd.  — 
dor  muten  Se  lüd  na  fragen,  de  dor  klMcer  np  sftnd.  —  he  is  wol  klok  np  eine 
bdker.    Reuter  II  33.  —  up  sdielmenstUcken  is  be  klok  nog.    Itruter  V  267. 

—  dor  warst  du  wol  linderung  up  krigen.  —  wat  best  du  dor  vor  'o  pris  npV  — 
dor  wir  u  streugeu  verbott  ap.  —  de  harr  up  uns  gur  keu  ahuung.  —  ik  harr 
dor  ken  ahoang  up.  —  le  mOt  np  mi  wehren  *mich  pjlegen',  —  ein  plappert 
up  *n  annern  na.  —  de  (koh)  ia  np  *n  bnilen  markt.  —  de  alaoht  nich  np  yadder 
oder  mudder.  —  se  is  up  ehren  dummen  kopp  so  losgahn.  —  de  oberst  het  se 
Up  ne  slicbte  ursak  anfallen.  —  se  will  dat  uppe  tid  slabii.  —  he  harr  dat  geld 
eueu  marketender  uppe  band  geben.  —  se  het  ebr  lUtt  kiud  up  'u  titt  geben 
*au9getkan\  —  he  is  dor  np  Scholen  gahn.  —  de  jäger  ward  np  straf  treckt.  — 
he  wnll  mi  up  *n  aonem  globen  lielpen.  —  he  will  'n  bäten  nppe  lust  fahren. 

—  wenn  ik  nich  uppe  lucht  kamen  harr.  -    dat  is  blos,  dat  se  uppe  luft  silnd. 

—  Up  de  gegend  rUmmer.  —  dor  sUnd  so  väl  dnben  up  de  gegend.  wat  se 
all  up  de  ganze  gegend  weiten.  —  denn  sttnd  wi  up  't  rein.  Brincliman, 
Hoger  np  114.  —  wenn  de  sak  np  *n  kloren  kUmmt  —  de  hackels  wir  np  en*n. 
Derboeek  I  152.  —  de  np  den  hof  up  dttschen  gflngen.  SiülfriedW.  K.  TI  210. 

—  wenn  de  offizier  up  den  deinst  geiht.  lirinrkynnn,  Kasper  Ohm  302.  — 
de  geiht  up  de  orn  *auf  EnitcarUit'.  —  de  früh  morgens  up  waschen  guug. 
Mü^er-FHue  88.  —  dat  geiht  np  dUwelhahl,  up  dUwel  komm  rat  u.  8.  w.  — 
dor  geiht  dat  np  *n  graps  *da  wird  man  tÜurvorleiU*.  —  dat  alles  steit  np 
mynen  sfthn.  Schlu  21,  9.  —  dat  steiht  up  de  toknnft.  /iV///rr  V  386.  —  np 
'n  i)a8ter  (afkateu  etc.)  studieren,  lihren  nlh/rinrin.       Iie  denkt  blos  up  't  geld. 

—  Up  enen  dämeln  'ihn  xurcriUsetien .  Mi  s.  v.  daemein.  —  denn  is  uix  up 
em  to  weiten.  Wcujtsmitgott,  Dörpgesch.  I  78  "-^  de  (hirseh)  laeht  np  all  de 
köterie.  Heuler  II  291.  —  en  (gos)  is  np  viertein  pand  bieben.  wenn  de 
Winter  so  Scheidt  uji  'n  frUhjohr.  —  de  (schap)  schichten  up  den  tweiten  tän.  — 
he  fördert  em  rup  wy  'u  sabel  'xuni  Ziirikmiijif.  —  denn  friet  dor  n  anner  ap 
heiratet  ein  atuiercr  in  die  liauern- Stelle'.  —  dat  is  jo  lütt  up  lütt. 

se  is  np  nn  dup  gliek  dick  *von  ungeschickter  Figur'.  (JAim.  81.)  np 
nn  dnp  blitsenblank.  Neun  pld.  Qotiergenpr.  8.  -  de  het  mi  god  np  nn  an- 
nahmen. —  de  ganze  np  nn  anpntz.    Heutrr  VI  HH(>.  —  de  wind  is  np  an  af. 

—  de  koh  deckt  den  disch  up  un  to.  —  up  und  umme  werpcn.  Gry.sc  I  ('  3b.  — 
he  kUmmt  nich  up  oder  höger.  —  knall  an  fall  is  up  an  furt  hu  west.  Brimkman, 
Vagel  Orip  191.  —  vSr  tein  johr  btto  ik  toletat  mpperwest  auf  die  Insel  PoeL 

—  gradnp.  lieknp.  dor  gdht  dat  gradup  na  N.  wi  wiün  gradnp  tuschen 
'ohnr  dnss  einer  etwas  dn\u  fjiehf\  —  ile  het  sin  vnllup  arbeit.  —  he  kann 
dat  nich  up  krigen  'den  Sinn  der  Jkiie  nicht  rcrsteJien'.  —  «ie  (goUen  weig) 
schient  so  np  'kommt  xum  Vorsclwin',  —  de  finster  sttnd  apfroren  'xtigefrorm'. 

—  dat  kann  ik  nieh  npnennen. 

ut.  he  is  nt  'nicht  \n  Hmtse'.  {Mns.s.  HO.)  —  be  is  väl  uthiisitr,  — 
dat  ia  'n  utheimschen.  —  de  is  god  ut  'gut  daran'.  —  mit  de  pird  kann  ik  mit 
jeden  nt.  —  dor  kannst  dn  mit  nt  —  de  seggt  nix  nt  sik  ^gesiehi  nieM^i'.  — 
dat  hef  ik  nt  'n  kopp  lihrt  —  ik  verstah  mi  dor  nieh  nt  —  ik  kam  eben  nt 
't  fehl  rut.  —  dat  pod  is  von  'n  könig  ut  bewirtschaft.  —  de  köfft  dat  kurn 
von  de  häw  ut.  —  dat  nest  is  ut  de  grund  utbrennt.  —  dat  brud  is  ut  saft  un 
kraft  backt.  —  he  is  ut  de  armkass  begraben  auf  deren  Konten  .  —  dat  mag 
wol  so  Ton  gott  rot  wesen.  —  von  ihrst  nt  *f>on  Anfang  an\  —  ach,  Se  sOken 
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oll  würd  vou  früher  rut.  —  un  su  bet  tu  end  ut.  —  fubrmann  ia  he  nt  b 
ihrsten  end.  —  üra  de  adventen  ut.  Bri/u  hman.  Kasper  Ohm  11.  —  üiii  iluheü 
ttt  II.  ä.  oft  hei  Rätter  und  Slillfricd.  üiu  Wihnacht  uten.  ir.7v',v/;M''/*»f/ 
Dörpgesch.  II  99,  vgl.  II  26  und  Süss  gescb.  74.  —  ja,  de  tideu  at  wir  «kt 
*x»  dm  Zeiien,  damai^,  —  m  harr  dat  nieh  nt  lagen  dalia,  at  nt  godcL 
Stnifrkd  W.  K.  II  56,  I  168.  —  dat  deiht  he  v(  freaden  'gern',  —  dal  hef 
iJc  ut  mi  Sülm  daliii  'am  eigenem  Antriebe'.  —  wenn  dor  wat  twischen  utfehlt 
fiw  jobr  ut  uü  in.  lienter  II  402.  —  nu  ist  ut  un  ut  mit  cm.  Mi  s.  t. 
as  ae  nich  mihr  nt  un  dut  wüsst.  Derboeck  II  289,  vgl.  II  2ö2.  —  at  an  doL 
Lessm,  Hellenia  Vera  317.  6.  —  dat  wohrt  aeht  dag  «t  un  dnt  —  nt  va  bat 
schön  'durrhiceg  .schirn'.  Muss.  80.  —  gahn  Se  man  liek  ut  'gerade  ams\  he 
het  alles  liekut  makt  'alle  Sdnihlnt  hi  \nhl(\  —  bntennt.  Mi  a.  v.  —  1'/;/ 
achterut.  hiunerut.  mankut.  —  de  geht  trüggut,  dwasut.  —  dor  sali  dat  n« 
at  flin  'dahin  aoü  es  zielen',  —  TSnit  'besortders',  aach  oft  bei  Brittcknian  und 
USfwr,  —  dat  is  wat  vtbenahms  'efioiw  atwaer^etröMiofc  gi*M,  —  «tar  de 
masaen  kolt.    Löper  108.  —  he  wir  uterwKrta.  —  uterwia  *  ausser geir  ähnlich'. 

—  geld  ütert  he  nich.  Mandel,  Bütz.  ruh.  8  uo.  99,  So  noch  Jicutr.  —  Axl 
stimmt  TuUuU  —  ik  hef  vallut  min  arbeit  dabn.  —  ut?  dat  bet  sik  wat  to  nieii. 
Rdnkold,  HoltreTolntachon  34.  —  ik  hef  min  diacht  atsohell  weg.  —  de  kll 
krigen  am  atweld  'frieeke  Weid^,  —  he  hOll  sin  schol  at  Ende.  Räder 
V  109.  —  de  het  sik  utbrukt  vom  Sympaihit- Kundigen :  'vermag  nichts  mehr. 

—  dat  tüg  is  all  so  utgeblasst.  —  he  sali  utbichten.  —  de  warden  anners  nt- 
nennt.  —  se  willen  dat  nich  atvertellen  'erzählen'.  —  de  aaal  wir  utkränxi. 

voa«  laa.  Tanabead  'heuie  JbewP.  dit  aall  venabend  noch  fang,  faa* 

nacht  'vergangene  Nacht'.  —  von  langen  johren  harr  dat  in  de  ird  legen.  — 
dat  hef  ik  vou  langen  johren  all  dabn.  —  de  is  ihrst  von  Wihnachten  olt  — 
vou  in  'n  barwst  her.  —  von  in  'n  wochenatand  her.  —  von  vör  däu  an  dag. 
Brindanan,  Uas  heiigott  230.  —  von  de  tid  ia  is  *t  aaaen  wordea.  —  voa 
Ifitt  af  her.  vea  lütt  ap  lier.  von  je  nt  her.  dat  het  m  von  ehr  maddar  rat 
TOa  ihrst  ut.  von  jung  ut.  von  Martini  ut  bet  fastelabend.  Ilrinrinunn.  Vts 
herrgott  194.  von  je  ut  an.  von  kind  af  an,  von  don  af  au.  W'agt-smitgott. 
Annittg  69.  vou  nu  af  au.  vou  lütt  up  an.  von  ihrst  af  an.  von  vom 
af  aa.  Loptfr  186.  WagtsmitgoU,  Anning  48.  von  forte  an.  tob  firts 
up  an.  ML  Toa  haaaert  dahler  af  an.  —  de  verköfft  da  kam  Toa  *b  hof  Id. 
Vijl  von  achtera  to,  Toa  hatea  to.  —  dat  (geld)  steiht  Ton  TOm  rin.  —  se  sdai 
von  &ru  gabu. 

dat  wir  von  landsgesetz.  —  dat  weit  ik  von  so.  dat  weit  ik  von  allein, 
dat  hlot  driwwt  von  alleia.  —  Se  kenaea  dat  jo  voa  'a  ihrsten  'am  hestm\  — 
dor  kann  maa  Toa  tofredea  sla.   dor  bün  ik  nich  voa  tofreden.  Attch :  dor  bSa 

ik  friedlich  von.  —  de  matroa  het  dor  ken  interesse  von.  — '  denn  hebben  <le 
ollen  mihr  roh  vou  ehr.  Löpcr  180.  —  he  harr  dat  so  von  de  mud.  dal  a 
dor  so  von  de  mod.  dut  harren  de  ollen  so  vou  'u  glovv.  —  dat  se  so  von  lägen 
wir,  kaaa*k  aich  seggen  'lügenhaß',  de  sttnd  hellsch  von  ihr.  de  baer  ia  io 
digt  von  aagst.  du  bUst  wol  nich  god  von  Inn.  ik  bün  stiw  von  nors.  —  dat 
is  von  pass,  von  schick.  —  dat  wir  de  dirn  ok  nich  von  "n  legen.  Stillfrinl. 
Pld.  stinndagsblatt  1890.  74;  n/l.  Vi  sloss  110  Biwtglang  IIH.  —  ik  nehm 
mi  'n  bäten  brod  mit,  dat  ik  vau  uunerwegeus  ok  wat  harr.  —  ik  wüste  nicht 
vaa  aagst,  wo  ik  heaae  seholde.  Sehlu  69,  16.  de  se  vaa  angst  via 
Sick  smetb.  ät.  11,  13.  vaa  wellichheit.  ib.  84,  16.  vaa  smerte 
ib.  65,  21.  van  frenden  springen.  ib.  15,  16.  de  stinkt  von  fulheit 
dörch  de  rippen.    dat  ia  blot  von  wäldag.  —  wovon  nich?  'wcsltalb  nicht\ 
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^'^iff.  dorvonhalbeu  und  von  «leshalb.  .v.  halben.  —  von  't  leben  wir  he  jo  doch 
west  v/r.v  Lc}>cns  rcrbislitf.  ey  leuer,  hür  up  van  dyneni  brummen.  Scitlu 
26,  IG.  —  üat  is  mi  wediler  vuu  afhauneo  kamen,  van  ailbeudeu  kamen. 
Ortf96  L.  B.  I  T  4a.  —  yon  dnentw^n  ele.  Vgl  wegen.  —  he  wahnt  in  d«t 
diüdd  ▼OB  't  letzt  hos. 

dor  wir  jo  väl  seggen  von,  —  dor  weit  ik  uix  van.  —  he  fTnjx^t  ehfi 
woan  un  vvovan  -  he  weit  nich  an  orer  van.  —  je  ihrer  rau,  je  ihrer  van.  — 
«lat  ia  vüueiu,  vauein  gabn  'auaeinander',  so  auch  bei  Brinckman,  Hoger  up 
65.  72.  —  en  goden  sieg  von  kirl.  eii  släka  von  jungen,  en  talpe  Yon  bengel. 
sin  lapps  von  säbn.  ne  nnss  von  en  mann,  de  dansend  von  bengel  u.  ä.  oft 
htt  ]'uü:sruundf  und  nurh  hei  linitrr.  Still fricd,  Brinckman  n.  a.  de  ekels 
von  üniknüppeldük.  Ii'ntfrr  VI  77.  8on  wor  von  wagen,  de  lütte  kamickel 
von  franzos.  Brinikmun,  Kasper  Ohm  294  u.  s.  w.  de  tölen  von  hund.  ea 
▼erflnchten  hond  Ton  pird,  eU  de  jong,  dor  harr  he  nppe  kalt  reden  if.  t,  w, 

y^T  'ror'.  'pir.  dat  is  all  vör  de  oll  weit  her.  —  vör  ne  tid  lang,  — 
v5r  dem  as  wi  wegreisen  deden  'l)€ror'.  —  vürdess  dat.  —  vör  dessen.  —  vör 
abend  'heule  Abcfui\  Brinckman,  Uenrgutt  184.  vürdag,  verdag  'heule,  dat 
ward  mistig  weder  v9t  dagen.  in  de  Tönrergangen  woeh.  —  thoTöm  *  früher', 
Lattr.  II  169.  48(>.  —  he  is  vör  in  de  föftigen  'Anfang  der  ßbifxiger  Jahre*. 

—  de  U  dor  dull  vör  west  'srhnrrkrank  (jnrrscn'.  —  de  het  drei  johr  vör'n 
dokter  legen.  —  wenn  se  nich  vör  schütz  stahu  UjrsrhiUxt  slehcn .  —  vor  wyudt 
OH  wage  dryaeu  laten.  Grgse  I,  la.  wenn  dat  (holt)  vOr  wind  liggt.  —  de 
wind  steiht  TSr  mm  (wenn  he  to  gnneten  ie).  —  denn  klimmt  en  wnrt  fOr  dat 
anner.  —  ik  hcf  em  vör  de  döp  hollen  'ührv  dir  Tnnfc.  —  vör  respeei  to  MggeiL 

—  de  kennt  eckem  vör  bokmast.  -  de  kennt  nich  koh  vör'n  kalw.  —  vör  era 
gahu  se  nich  'wenn  er  fährt,  wollen  die  Pferde  nicht  xielten'.  —  vör  den  (hund) 
httren  nns  (kOh)  god  np.  —  LübbendOrp  liggt  vör  Lübtheen  öwer.  —  de  Tör  Se 
Qwer  aeet  —  dor  kann  ik  nieh  vör  »triden.  —  dor  stfir  ik  Ummer  vSr.  —  dor 
weigert  he  sik  vör.  —  dor  paas  ik  TSr.  —  wat  ik  vOr  den  jung  dohn  kann 
'soieeil  mir  dir  Srrrge  um  dm  diinfjen  Fi'ciheit  UisaV.  —  nn  steiht  uns  spann 
pird  vör  'n  kropp  in  'n  stall.  Brinckman,  Grip  107.  —  mak  den  tun  so,  dat 
*t  Tör  de  höbner  dicht  ie.  —  ik  mQsst  vör  't  wild  wachten. 

be  ittll  fot  vOr  fot  führen  'langaam',  —  dat  geiht  förfttsch  weg.  — 
wenn  de  annem  TOrto  gabn.  soans  is  Redefin  *n  beten  vörto  'in  dieser  Beziehung 
ist  Iirdrfm  etwof!  den  Nachbardörfern  roraus'.  • —  de  liggt  .m»  vörto.  —  fot  em 
vürtu  'kam  ihm  xuvor.  lieuier  II  431.  —  denn  kUmmt  mibr  hervöre  'am 
LiM,  —  gah  bet  TOn.  be  kttmmt  ntob  trügg,  nieb  TörL  —  wenn  dat  to  *n 
▼Orwarts  geibt  *»um  Angriff,  —  de  TSrfrn  '«etne  eraU  Frau\ 

de  sehg  narrns  vör  ut.  —  dat  is  vör  gor  nix.  —  dat  hülp  vör  nix, 

—  vör  mi  steilit  se  hier  bet  nwermorgen.    I/n/frr  TI  87.     Vgl.  Ihrlmrck  I  59. 

—  vör  miu  ausichtea  wir  dat  bäter  so.  —  späl  mal  ut  vör  de  harten  'gegm 
etneff  Cbeur^Soh*,  —  dat  nehmen  8e  mi  nieh  vOr  nnftweL  —  o  nich  vOr  ftwel. 
Heuler  I  221.  —  de  let  sik  nich  vOr  narren  bmken,  vöm  narren  hebbeu.  — 
arbeiten  Se  noch?  ja,  öwor  nich  vör  zwang.  —  dat  hus  vör'n  kathen  schellen. 

—  den  sü.s.H  de  lild  vör  kuliiiliahn  schellen.  Ilrnlrr  IV  H4.  ]///.  Stillfrird  W. 
K.  I  26U.  —  „wohrt*  seggen  wi  vör  platt,  vor  uns'  'in  unserer  Sjnache'.  — 
be  wllait  vBr  gans  gewiss.  Siillfried  W.  K.  n  6.  —  Tttr  fost  behaupten. 
Stiüfried  W.  K.  I  2.    Vgl.  256.  —  scbiesaen  rot  wrack  ans.   Reuter  III  414. 

—  vör  hog  geld  spälen  wi  nich.  —  ik  btin  vör  stüermann  führt.  —  se  gahn 
vör  junge  lüd  na  de  kirch  //.  ant  Sonntage  nach  der  }forh\rit\  Latrndorf, 
Zu  Laurembergs  Scherzgedichten  16.  —  de  geiht  ok  vör  fasel  mit,  scher xtnd 
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vom  Wohlhclciblcii.  —  de  goren  lopen  vor  wiM  un  waust.  —  de  let  sc 
wild  ui)wassen.  —  de  lopen  vor  ballast  mit.  —  dor  liggt  se  vor  dod.  —  aa 
em  Yör  dod  np  den  hof  brOchten.    StiUfricd  W.  K.  I  62.  —  TSr  arasflnst  u 
dat  Dich,  w  mush  Beutet  VI  42,  Stillfried  W.  K.  I  123.  ^  d«  köpen  ok  r9g 
schuld,    he  nimmt  dat  vör  schuld  'ohne  xn  hexahlen'.  —  dal  hei  he  T5r  am 
kregen  '(jcstohlcn'.    nehmen  Se  uii  vür  arm  mit,       mi/h  Krf^tttrr,  M*^f-kl 
gcrichLs  Jg.  1888  uo.  3.    vür  uaäs  ebenso.  —  he  würd  vor  bull  en  enning  mit- 
gabn.   Derboeck  U  63.  —  de  postillmi  het  mi  Tfir  back  ailBahineB.  —  Ik  htt 
dat  vor  old  kOfft,  aw^  bei  Stillfried  W.  K.  I  187.  —  sflU  tOf  gum  hdwtm 
bi  .  .    StiUfricd  W.  K.  II  212,  Ut  sloss  un  kathen  140.  —  dat  he  v3r  fast 
dorblew.    Stillfrird  W.  K.  II  140.  —  ik  bün  vor  standfast  bi  em  'sfrhe  iw 
fculrtn  Dienat  bei  Jim'.  —  vör  gaug  is  dat  aich  'imfner  tat  es  ni'Ut  »sc/.  — 
dat  geiht  kttt  Huer  irfhr  dnlL   veidnll  hai  Rmter  in  47.  —  sloeg  vör  UM 
an  dnlL   Brinckman,  Grip  66;  vgL  Heyee,  Pansch.  80.  —  flmmer  T5r  gewalt. 
ik  hür  dat  bautzeu  vÖr  gewalt.    Untfr^r  II  106;  vgl.  II  290.  —  ik  hef  vOr 
lebensgewait  anfat't.  —  wi  hebben  arbeitet  vor  't  störkeu.  —  ik  uüUsi  dat  v.»r 
god  dohn.    Lfrifu-kinun,  Kasper  Uhm  270.        296.  34U.  —  A:  ritt  em  de  murt  r 
B:  Tör  god  ritt  em  de  mort  'sicherlich',  —  ik  Inig  *t  tOt  god.    OUiem,  209. 

—  TOrdwer,  vöidwass,  yOrdwiss  un  vördwass,  TOrquass.  Terqoass.  IZeyse,  Puaek 
144.   verkrtta  an  veidwasi.   Reuter  V  144. 

führend,    in  de  während  tid  'wäiircnd  dessen'. 

AveddM'.   wenn  dat  diu  ihr  toweddem  is.    Ihinckman,  Höger  np  115.  — 

he  is  Uli  toweddem.  {Mass.  83.)  —  rai  wir  nie  wat  toweddem  kamen  'tnr  '■/w 
ttcspenst  begegnet'.  —  eneu  wat  towedder  loggen.  —  he  leggt  sik  jüniitier  to- 
wedder.    2Iuss.  83.  —  he  mot  ju  all  wedder  wesea  'wieder  ^iuriick  sein'. 

weg.   in  eiusaen  weg.  —  de  is  in  de  leiw  weg.  —  wat  is  di  weg. 

fkfutrr  II  428.  —  dor  is  em  nix  bi  weg.  —  hiUt  weg  'hn.st  du  das  Sidrl  ver- 
loren ''f'  —  Erer  ys  nicht  einer,  de  my  schal  wech  supen.  ixii^Ui,  78,  lö,  — 
N.  gUug  dat  üwerweg  nix  an.    DcrboecJc  I  193. 

wegren.   dal  is  Ton  wegeu!    .1//.  —  von  minentweg^n,  von  sinentw^jm. 

—  vi)r  minentwegen.  Ih  inr/.  ntan,  Olim  22!»,  vor  se  ehrentwegen.  llrinrkmnn. 
Höger  up  2H6.  —  von  gottswegt.  Brinckman,  Herrgott  207.  —  van  wegen 
dat  geld.  Mass.  83.  —  von  wegeu  mit  dat  stroh.  —  von  wegen  ik  will  dor 
n^^n  apseigen.  —  ik  hef  dor  *n  lock  in  makt  fon  wegen  *a  biten  Infi  sebApfen. 

—  wegen  ttmsftftnd  halber.  —  deswegeus.  —  dessentwagen.   Beuter  V  hl.  153. 

—  dorttmwegen.   Stiüfried  W.  K.  U  123,  Sloss  9. 

wllen  'während',  wileu  de  ganze  tid.  Heuler  IV  298.  —  wilen  desses. 
Reuter  VI  57.  wUdessen  und  wildess  häufig,  auch  bei  Beuler,  Stillfried  «ad 
Löper.  wildess  dat  ...  .  —  wiltdess  bei  Doüierg  34.  —  wUt  nOI  de  jnig  aa 
hos  lopen  'während  dessen*. 

WAREN.  R.  Wossidlo. 
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Zur  GescWclite 
der  Ptnmerisdien  Kanileispnudie  üd  16.  JibrlinDiierL 

Einleitung.') 

Wenn  wir  heute  hiuuustreteu  auf  die  Straäseu  von  Stettin,  so 
hören  wir  zwei  Sprachen  reden:  hx>chdent8ch  und  plattdeutsch*).  Dem 
war  nicht  zu  allen  Zeiten  so.  Vor  vier  Jahrhunderten  noch,  da  redete 

in  Stettin  der  Fürst  am  Hofe,  der  Beamte  in  der  Kanzlei,  der  Arbeiter 
am  Hafen,  der  lüii-^'cr  in  seiner  Wi  i  kstatt  nur  niederdeutsch.  Erst 
im  U>.  Jahrliundert.  als  in  ganz  Deutsi  hland  jene  gewaltige  Umwälzung 
auch  auf  spiacliliclieni  Geliiete  stattfand,  da  <lrang  das  Hoehdeutsche 
wie  in  x  hwereni  Kampfe  vor  und  erolx'ite  sieh  Schritt  für  Sehritt 
eine  Position  nach  der  anderen ^j,  zuerst  die  Sprache  der  Kauzlei, 
dann  die  des  Gerielites,  des  Verkehrs  am  Hofe,  der  Kirche  und  Schule^) 
und  dann  auch  alhnählich  die  Sprache  der  Gebildeten,  aller  derer, 
wie  Hildebrandt  sagt,  die  in  weitere  Berührungen  kamen,  während  die 
in  engeren  Schranken  befindlichen  ja  heute  noch  in  Stettin,  wie  überall 
den  Dialekt  sprechen. 

Dies  allmähliche  P'indringen  der  nlid,  Schrifts])rache  in  Stettin 
als  den  ilauptort  Ponnnerns  soll  uns  in  den  naclifolgenden  Uuter- 
-ucliungi'n  hescliäftigen  und  zwar  zuerst  nur  für  die  Sprache  der 
ivanzlei  'j,  als  ersten  Teil  jenes  grossen  Werdeprozesses;  denn  sie  hat 
ja  den  eigentlichen  Grundstock  für  unsere  hd.  Schriftsprache  geboten^. 
Wie  bekannt,  hat  die  kaiserliche  Kanzlei  Karls  IV.  den  Anstoss  dazu 
gegeben.  Ihre  Sprache  hat  uaeh  Nord-  und  Südwesten  vordringend 
eine  Kaiizh  i  nach  d*  i  aiädcrn  erobert,  indem  sie  jeder  je  nach  deren 
ursprünglichen  lieschaÜenheit  einen  Teil  ihrer  eigenen  Sprache  und 
Eigentündichkeit  aufdrängte.  Auch  dies  ist  natürlich  kein  einheitlicher 
Vorgang  gewesen;  Stadt  für  Stadt  lässt  er  sich  verfolgen,  bis  endlich 
nach  lauger,  langer  Zeit  nicht  ohne  gewaltige  Beihülfe  von  anderer 

')  A 1)  k  ü  r  z  u  n c  ii :  St.-A.-SL  »  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Stettin.  M.-A.-St.  » 
UrkiiudcD,  die  vom  Magistrat  aiifbewiihrt  werden.  St.-A.  St.  Jiepert.  d.  dep.  Akt  = 
Dem  Kgl.  Staatsarchiv  überwiesene  Teile  des  ehemaligen  Stadtarchivs  von  Stettin. 
G.  f.  pomm.  Get^  8L  »  Archiv  der  Geeellsebaft  tSe  pommtrsdie  GeacUdite  su 
Stettin.  »!  T.  IliUlebrandt,  Bilder  ans  Stettin  vom  Anmnge  des  10.  .Tahrhundert.s. 
1857.  S.  4ö  ti.  ^)  Vgl.  im  allgemeinen  die  Uebersicht  Ober  die  Litteratur  bei 
Behaghel  in  Pauls  Grundriss  der  germanischen  Philologie  I  (3)  548—44 ;  daso  jetst 
0.  Weise,  Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  und  ihr  Wesen  (1h05*  S.  15—36. 
*)  Burdach,  Vom  Mittelalter  zur  Bpformation  1  (1h<i;?)  S.  XI— XIII.  *)  In  der 
späteren  Entwicklung  (seit  1532)  musste  auch  Wol^'ast  liin/ugenommen  werden; 
vgl  8.  68  ff.  *)  Scheel.  Jaspar  vonOeiuep  und  die  Katwicklang  der  nhd.  Schrift- 
sprache in  Köhl  (Westdeateche  Zs.  f.  GescL  nnd  Kunst  Erginrangsheft  8)  S.  1—8. 
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S«Mte,  vom  Ruchdruck  her,  panz  Dcutsrliland  hier  zum  erstenmal  geeint 
wird  unter  einer  einzigen.  JiUen  GehiMcteii  verständlichen  Schritts})i  aelie. 

Im  Beginne  (h's  II».  .lahrh.  nun  schrieh  und  spracli  mau,  Nvie 
schon  gesagt,  in  Stettin  nur  Diuh'kt.  (leracU'  wie  die  Schwei/  weit 
unteu  im  Süden  des  Reiches,  war  hoch  oben  im  Norden  Niederdeutsch- 
land die  Hochburg  der  alten  Sprache  geworden,  während  sttd-  und 
mitteldeutsche  Kanzleien  eine  Kompromissprache  entwickelt  hatten, 
die  man  mit  dem  Namen  'gemeines  DeutBch*  zu  he/.eichnen  pHegt. 

Durch  den  Verkehr  mit  dem  mittleren  und  südHchen  Deutsch- 
hmd  Iteeiutlusst  neigt  sich  jefhieh  nun  auch  die  Kan/leispraclie 
l'ouiuu'nis  (hm  allgemeinen  Zuge  (U-r  Zeit  folgend  einer  lul.  Sprache  zu. 

Kill  gewaltiger  Uehergang.  Hatten  hocli-  und  mitteldeutsdie 
Kanzleien  so  manchen  durchgreit enden  l  uterschied  der  neu  ein- 
dringenden Sprache  zum  Opfer  bringen  müssen,  —  ich  erinnere  nur 
an  die  Einführung  der  neuen  Diphthonge  — ,  so  schied  Niederdeutsch- 
land und  Stettill  von  den  südlicheren,  ja  selbst  v(»n  <ler  eng  benach- 
barten brandenl)urgischen  Kanzlei  des  ir».  .Talirli.  noch  ein  Merkmal,  wie 
es  grösser  niclit  gedacht  wer(h'n  kann,  die  lul.  Lautverschiebung,  l  ud 
gerade  hierin  liegt  ein  (hireligreifender  Unterschied  von  der  Kintubrung 
nhd.  Schrit'tsprailie  in  südliehere  Kanzleien.  Ks  ist  eine  vollständig 
andere  Spraclie,  die  eindringt;  nur  so  liisst  sich  die  scharfe  Trennung 
von  hd.  und  ndd.  Urkunden  erklären,  sowie  auch  das  fast  gänzliche 
Fehlen  sogenannter  Mischurkunden,  die  wie  z.  B.  in  KÖln^)  jahrelang 
altes  und  neues  Sprachgut  neben  einander  zeigen,  vollständig  ver- 
ständlich ist. 

Die  Volkssprache  hält  natürlich  noch  weit  länger  am  alten  fest. 
Sehr  nett  ist  die  Krzählung  Sastrows  von  dem  Empfang  IIer/i»g 
IMiilij>|is  I.  von  Pommern -Wolgast  i.  J.  ]')'V)  dureh  (h'U  liürgermeister 
Christotf  Lorber  in  Stralsund,  der  den  Fürsten  in  ndd.  Sprache  will- 
kommen hiess,  was  noch  lange  mit  den  Anfangs  Worten  der  Bede  j,Gy 
PhüippB  van  Gaäes  gnaden  .  .  als  Si>ott-  und  Scherzwort  in  der 
fürstlichen  Kanzlei  umging,  als  man  schon  längst  ndd.  zu  schreiben 
aufgehört  hatte'). 

Material  und  Methode. 

Das  uns  zu  Gebote  stehende  Material  ist  verhaltnisuiüssig 
umfangreich;  aber  es  leidet,  besonders  was  die  Stadt  Stettin  angeht, 
an  einem  Gebrechen:  es  ist  nicht  ohne  Unterbrechungen  und  Lücken 

überlieft  l  t.  Von  den  beiden  in  l'etracht  kommenden  Kanzleien,  der 
herzoglichen  und  der  städtischen  hat  die  erstere  fortlaufende  lleber- 
liefening.  Die  reichen  Seliätze  des  Kgl.  Staatsarchivs  zu  Stettin  bieten 
für  eine  Darstellung  der  \ Cikehrssprache  der  Kanzlei  nach  aussen'» 
für  jedes  Jahr  eine  ganze  Reihe  von  Belegen  und  L  rkunden  in  ihrem 

«)  Vgl.  Verf.,  a.  ii.  O.      20.  26  if.   «)  Grote,  Uarthol.  i^row  (1860)  S.  406. 

')  Betreffs  Sdicidiniir  der  Kanzleien  unter  sich  \'^\.  Verf.  a.  a.  O.  S.  17  iiiul  tuiten 
S.  60 ;  über  deu  Eintluss,  den  die  jeweilige  Kauzleispracbe  des  Kii)|)fujigcrä  auf  die 
msstellende  Kanxlei  ausübt,  vgl  Verf.,  a.  a.  O.  S.  17.  24^25. 
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irohlgeordneten  UrlcundenarchiTe;  auch  K*>i>it  nbächer,  Willebriefe  und 
ihnliche  Verwaltungsakten  in  Kopiarien  lasseu  uns  die  Sprache  der 
inneren  Kanzleiverwaltung,  die  niclit  unmittelbar  für  deu  Verkehr 
nach  aussen  l)estinnnt  und  von  ihm  Ix  cinllusst  war,  recht  gut  i  rkfunen. 

Schlechter  ist  i*s  dagegen  mit         Archivalien  der  Statlt  Stettin 
lM  st«  llt.    Urkunden  der  Stadt  seihst  sind  fast   gar  nicht  vorlianden, 
Ivt  »picnhiiclier  von  gh'i(  hzi'itigcr  Niederschritt  elx-nfalls  nielit.    So  stellt 
•  s  um  die  Ueherlieferung  leider  gerade  für  die  Zeit,  in  der  die  grosse 
prachliche  Umwälzung  tof  sich  geht.   Nur  Schreinsbttchem  ähnliche 
Verlassongen  und  Schenkungen  aus  dem  Anfange  des  Jahrhunderts 
lassen    uns  wenigstens  konstatieren,   dass   damals   noch   nicht  hd. 
geschriehen  wurde.    Allein  einzelne  kleinere  Büchlein,  in  denen  die 
(ierichtsverhandlungen  skizziert  wurden,  hieten  treffliches  Material: 
dann   Hiesst  erst  in  den  sechziger  .laliren  die  üeherlieterung  breiter, 
[►er  (irund  liir  diom  Mangel  ist  die  Zerstückelung  des  Katsarchives. 
L>er  Magistrat  verwahrt  im  Kathaua  nur  wenige  Urkunden  in  einem 
einzigen  Schränkchen,  einiges  ist  auch  beim  Staatsarchiv  deponiert, 
das  darüber  einen  eigenen  Katalog  führt');  das  übrige  ist  in  den 
siebziger  Jahren  beim  Antiquar  veräussert  worden. 

Es  ist  hier  freilich  nicht  der  Platz,  die  Methodik  einer  Betrach- 
tung nlid.  Schrifts})rache  zu  gehen,  doch  sollen  einige  methodische 
iiau})t|)UTikte  festgestellt  Werden,  ehe  wir  beginnen,  das  oben  geschilderte 
Material  zu  vcrwcMieu. 

Fünf  Haui>ti)unkte  sind  es.  die  sich  hei  der  Darstellung  der 
schriftsprachlichen  Entwicklung  einer  Stadt  (jder  einer  Landschaft 
ergeben;  die  beiden  ersten  finden  sich  bereits  in  den  Brandstetterschen 
Untersuchungen'),  wir  brauchen  sie  daher  hier  nur  zu  wiederholen. 

1.  Original  und  Kopie  sind  streng  zu  scheiden ;  selbst  Abschriften 
aus  der  gleichen  Zeit  sind  nur  mit  der  äussersten  Vorsicht  zu 
benutzen,  da  ja  an  eine  vollständige  Uehereinstimmung  zwischen 
Original  und  Ko])ie  für  die  in  Frage  kommende  Zeit  nicht  im  ent- 
ferntestt'M  gedacht  werden  kann. 

2.  Ks  ist  sclir  wichtig,  die  Schreiher  der  hetrett*cn«len  Mss. 
auf  Grund  der  SchrittzUge  oder  son.stiger  Anhaltspunkte  zu  eruieren, 
falls  sie  sich  nicht  nennen,  um  die  Bildung  der  betreflfenden  Personen 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Allerdings  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  und  damit  kommen  wir 
zu  etwas  neuem,  dass  di<'  Einschränkung  Brandstetters,  die  zur  Ver- 
wendun«;  ki)mmendcii  Erkunden  müssten  in  TiUzern  geschriehen  sein 
und  /ugicicli  Euzernisclic  Verhältnisse  hcliandeln.  nur  für  deji  ersten 
Teil  aulrcclit  zu  i  rlialten  ist.  Wie  steht  es  denn  um  Erkunden,  die 
iu  den  Luzernisichen  Kanzleien  verfasst  sind,  alun*  z.  13.  Haseler  Ver- 

')  Hepcrtdriiim  der  dcpniiierten  Akten  der  Stadt  Stettin  im  St-A.-St.;  die 
Urkunden  im  Itafhaiis  sind  tificit  als  .M.-A.-8t. 

')  K.  iiraiidstetter,  Die  iicceptiou  der  ukd.  ächriltäpracko  iu  Stadt  und  Land- 
schaft Luxem  S.  8—9;  Derselbe  im  Oeschicbtsfreuod  der  fttnf  Orte  47  (1892) 
S.  381-84;  246—46. 
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liältiiisse  betreffen?  Freilich  die  Korrespoudenss  Luzems  mag  keine 
allzogrosse  Bedentang  gehabt  lial^en;  ein  Verkehr  nac-h  aussen,  mit 
anderen  Kantonen  oder  ins  Reich  Iiinaus  muss  aber  doch  vorhandeii 
gewesen  sein.    In  diesen  nach  aussen  izchcnden  l'rkunth'n  ist  es  alltT- 
dings  scliwerer,  (U'n  Schreiber  (U's  cin/chicn  Ms.  fcstzustelh'u.  da  di» 
Vertertiger  soh*her  ot'tizieUer  Schril'tt  ii  sich  last  nie  zu  n<'nncii  jiriegen 
Diese  auch  üher  die  engsten  Grenzen  der  Stadt  und  Landschaft  hin- 
aosreichende  Korrespondenz  fuhrt  uns  jedoch  zu  einer  Scheidong  in 
der  Kanzleisprache  selbst.   Diese  Sprache  des  Verkehrs  ins  Reich 
hinaus  stellt  als  gleichberechtigter  Faktor  neben  der  im  Innern  der 
Landschaft  üblichen,  muss  aber  durchaus  davon  geschieden  vcrdt  n. 
Ja  wir  können  noch  weiter  gehn  und  einen  dritten  noch  cnircren  lJin2 
ziehen.    Von  der  S})rac]n',  die  im  Vcrkclir  zwischen  Stadt  und  L:ind- 
schal't  angewandt  wird,  sduMtlet   sich  nun  noch  die  im  inneren  Ver- 
waltungsdienst übUciie,  ich  meine  z.  Ii.  die  Sprache,  in  der  Schreiu*i- 
bücher,  Turmbücher  etc.  und  Kopien  von  Akten  geschrieheu  werden. 
Bücher  also,  die  nicht  aus  den  Kanzleizimmern  selbst  herauskommen 
und  nur  für  den  Gebrauch  der  Kanzlei  bestimmt  sind.  Brandstetter 
hat  nur  die  Sprache  des  zweit<  n  und  dritten  Ringes  behandelt,  den 
ersten  äussersten  aber,  die  Verkehrssprache  üher  die  landschaftlichen 
Grenzen  hinaus  ausser  Acht  gelassen  \).  Trotzdem  Hessen  sich  vielleicht 
aus  einer  Vergleichung  und  Anknüpliing  der  Luzeruisclicn  Kanzlei- 
si)rache  an   auswärtiges    nocli   recht  interessante   Kesultate  erziehi 
und  die  Kintiüsse  erkennen,  die  die  Luzeruer  veranlasst  haben,  ihren 
heimatUchen  Dialekt  in  diesen  Schriftstücken  zu  vergessen').  Denn 
nicht  inneres  Bedürfois  treibt  die  Kanzleien  dazu,  die  Sprache  der 
Heimat  aufzugeben:  ohne  äusseren  Anstoss  hätten  die  Kanzlisten  von 
Luzem  wie  die  Sccretarii  von  Stettin  noch  lange  den  Dialekt  geschriebeo. 
Die  neu  eindringende  Schriftsprache  ist  eine  Verkehrssprache  und 
eine  Geschichte  derselben  muss  aucli  eine  Geschit-lite  des  Kanzlei- 
verkehrs enthalten.    Aus  ihr  resultieren  dann  n(»cli  zwei  andere  Hinge: 
die  Wichtigkeit  der  Si)rache  des  Adressaten  und  ibr  KinHuss  auf  die 
ausstellende  Kauzlei  und  die  Wichtigkeit  der   einlaufenden  Korre- 
spondenz, die  den  Empfänger  zur  Nachahmung  der  darin  angewendeten 
Sprache  anreizt. 

Drei  neue  Punkte  sind  also: 

1.  Teilung  der  Kanzleisprache  in  drei  Hinge: 

a)  Sprache  des  Verkehrs  über  die  landschaftlichen  Grenzen 
hinaus, 

h)  Sprache  im  Verkehr  der  Lamlscbat't  selbst, 

c)  Sprache  im  inneren  Verwaltungsdienst  der  Kanzlei. 

2.  Wirkung  der  Sprache  des  Adressaten  auf  den  Aussteller  beim 
Abfassen  der  Urkunde. 

3.  Einfluss  der  einlaufenden  Korrespondenz. 

')  Kraiulstettcr  im  (Jeschichtst'rcnnd  17,  S.  j;!:»  iinton.  ^)  I>iospll»p  Anknüpfung 
au  die  Kutwickluiig  der  Kanzleisprache  im  Keicli  fordert,  wie  ich  nai  htraglich  sehe, 
auch  Fr.  Kauffmaon  in  seiner  Receusion  der  Hrandstctterschen  Schrillen,  im  Aot. 
f.  indogerm.  Sprach-  und  Altertumskande  A  (1894)  S.  69  £ 
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Die  Kanzlei  und  ihre  Beamten. 

j>oll  die  (ieschiclitt'  der  sclirit'tspnichliclu'ii  Kiitwickluiig  einer 
Iviin/lri  eine  ( lescliirlitt'  des  Kan/.leiverkelirs   enthalten,  so   nniss  sie 
r-ii.li   auch  mit  den  Leuten  l)eseliärtiiien.   dit'  diesen  Verkelir  bewerk- 
fiitolligcu,  den  Kauzleibeamten.    Wir  huljeu  seiiou  oben  bemerkt,  dass 
1:>«i  den  offiziellen  Urkunden  selten  der  Schreiber  persönlich  m  fassen 
ist,  bei  den  Akten  der  inneren  Kanzleiverwaltung  wird  man  ihn  öfter 
l^enannt  finden.  Als  ein  Ersatz  kann  es  angesehen  werden,  wenn  wir 
wenigstens  über  die  Kanzleibeamten  ini  Allgemeinen  etwas  erfahren, 
<lie  ja  doch  in  der  Kanzlei  sassen  und  Briefe  nnd  Urkunden  abzu- 
Ivopieren  erhielten;   ihre  Stelhinj;  in  der  Kanzlei,   ihre  Bildung M  zu 
>ifhil<lern,  lührt  uns  in  die  (ieheimwerkstätti'  der  Sehrit'tspraehe  ein: 
ilenn  darü)»er  dürfen  wir  nieht  im  Zweifel  sein,  überall  ist  die  Schrift- 
sprache zuerst  am  grüuen  Tische  gemacht  worden  und  von  dort  aus 
in  die  Kreise  des  Hofes,  des  Adels,  des  Gerichtes,  der  Kirche,  Schule 
und  endlich  des  gemeinen  Lebens  übergegangen*).   Geschichte  der 
Schriftsprache  ist  aucli  (lesehichte  der  Kultur,  der  Bildung,  und  des- 
halb dürfen  auch  die  Leute,  die  zuerst  diese  neue  Sprache  eingeführt 
haben,  unser  vollstes  Interesse  beansprut  hen. 

So  wollen  wir  im  Folgenden  weiiigsti'iis  die  idieren  Beamten  der 
berzoglithen   Kanzlei   Stettins   zusammenstellen.  die  städtischen 

Süllen  an  anderer  Stelle  behandelt  werden''),  um  zu  scheu,  was  denn 
damals  für  Leute  in  den  Kanzleien  gesessen  haben. 

Im  16.  Jahrb.  war  es  auch  in  Pommern  Sitte  geworden,  junge 
Leute  besserer  Herkunft  auf  die  Universitäten  zu  schicken;  wir  finden 
unter  den  Studenten  damaliger  Zeit  viele  Namen,  die  wir  nachher  in 
Amt  und  Würden  bei  der  Kanzlei  wiedersehen.  Allein  schon  die 
\Vittenber«rer  Matrikel  bietet  viele  Pommerische  Namen,  wie  Kberstein, 
Schwerin.  Citzewitz,  liorck,  Kleist  n.  a.*).  Dadurch  wurde  nicht  nur 
Interesse  an  wissenschaftlicher  Ihldung  in  diese  Kreise  hineingetragen, 
sondern  die  jungen  Leute  kamen  auch  in  i)ersönliche  Berührungen  mit 
der  Reformation  und  den  Bestrebungen  Mitteldeutschlands  auch  sprach- 
licher Art,  was  gewiss  seinen  Einfluss  nicht  verfehlt  hat. 

Die  Kanzlei  Bogislavs  —  wir  betrachten  sie  ungefähr  vom 
Anfange  des  Jahrhunderts  ab,  —  zählt  folgende  Mitglieder*):  P.  TetzeK. 
150(1— 1.^.  INter  llouesehe  S.  ir.OfJ-ls  (inis  Notarius  genannt), 
Dr.  jur,  Valentin  Stoientin  S.  l'ili.s — 17,  Kourad  Krempzow  S.  löll, 
Andreas  Jan  S.  LOIG,  Pribislafl'  Kiest  S.  1510 — 17  (1517  Kantzler- 


>)  Vgl.  Bnrdach,  a.  a.  0.  S.  42  IT.  (im  sllgemeinen  sneli  S.  XII— XIII). 

')  Bnrdach,  a.  a.  O.  S.  XIII.  ')  S.  S.  71  <T.  *)  M.  Wchrniann,  Ans  Pommerns  Vergangen- 
heit (lb91j  .S.  88.  ^  Bei  Aufstellung  der  Zahlen  für  die  einzelnen  Mitglieder  ist 
n. ».  «ndi  Dfthnerts  Räffiicbes  und  Pommersches  Urknndenbuch  neben  den  Original- 
nrkanden  bmintit  —  K.  bedeutet  Kanzler,  8.  Secrctarins;  die  übrigen  Abkürzungen 
sind  an  sich  verständlich.  Vgl.  über  das  Personal  der  bonaclibarton  branden- 
burgischen  Kan/lci  L.  Lcwinski,  Die  brandenburgische  Kanzlei  .  .  .  (Strassb.  Diss. 
1893)  S.  68.  69. 
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Bcriuer),  Balthasar  Scckel  K.  1516—27  (1527  Lic),  Laur.  Klejst 

S.  1519—27,  Nie.  Brun  K.  1521—35  (ir)21  Rcntmstr.),  Fr.  Dhene 
1521 — 27  S.,  ir)27  K.  —  Dazu  luibon  wohl  auch  Jost  von  Dewitz. 
Erasmus  vnii  Mantcuffel  und  Jacob  Wobeser  in  der  Kanzlei  wenigstens 
zeitweili}^  ^rarlx'itct. 

Von  den  gi'naiintt'ii  halK'U  erst  wciii^  studiert:  Drwitz  ist  in 
Grcifswald  1510,  Wobeser  in  CireifswaUl  1505  und  in  Wittenberg 
1518;  Bmn  ist  149G,  Pribislaff  Kiest  1486  nnd  Manteuffol  1494  in 
Greifswald  immatriknliert  gewesen. 

Zu  dieser  Zeit  ist  ja  .uk  h  (ircifswald  noch  vollständig  ndd. :  nur 
Wobeser  also,  der  sich  auch  mit  seinem  jungen  Herren  Harnim  eine 
Zeit  lanfj  in  Witt<  id»('r;x  aufhielt,  ist  md.  Kiiitlusse  nusiresetzt  *?owe>«'n. 
Frei  lieh  ist  ja  auch  in  <len  Urkunden  dieser  Zeit  noch  kein  Kindriugeu 
neuer  Spraclie  zu  s])üren'). 

Wie  Barnim  ist  auch  Cieorg,  der  mit  ihm  nach  Bogislavs  To<U' 
die  Regierang  übernahm,  in  Mittel-  nnd  Oberdeutschland  gewesen. 
Georg  hatte  eine  Zeit  lang  in  Leipzig  studiert  (ungef.  1510),  war  an 
Hofe  (ieorgs  von  Sachsen  erzogen  worden');  er  war  ein  Schüler  Eras- 
mus Manteuflels  j^eweson. 

Barnim  hatte  in  Wittenl)ei-^  studiert*),  wie  sclion  erwähnt  ist. 
Trotzdem  liatte  di<'ser  Aut'entlialt  auf  heide  Herzöge  verscliiedenarti}^ 
j^ewirkt.  ( ieoii;  war  der  Ueformation  teindlich  j;esinnt  und  stand  ain  l» 
ihrer  Sprache  ahiehuend  gegenüber,  ebenso  wie  sein  Lehrer  ManteuHel; 
ihm  gegenüber  Barnim,  der  zwar  durchaus  nicht  auf  Seiten  Luthers 
stand,  wenigstens  niemals  offen  für  ihn  eingetreten  ist,  auf  den  aber 
Luther  persönlich  gewaltig  gewirkt  haben  nniss,  da  er  Zeuge  seiner 
ersten  Predigten  und  seiner  I)is]nitation  mit  Kek  war^). 

Als  .)ürK<'U  nnd  B>arnim  ilire  Hejxiorunp  antraten,  waren  folfjend» 
L(>nte  nach  Kautzow'*)  ihre  Iliite:  Kr  l)(><;eTier  Bujigenhajren  Biddcr, 
\  iui^'entz  van  Kickstede.  l»altzar  Seckel  (tlde  ("antzler,  Doctor  Valentin 
Stoyentin,  ein  sehr  vornheme,  hcdcr  vud  {j;clert  Man,  Jost  van  Dewitz, 
nicht  ein  geringer  Man,  Rndinger  Massow  Marschalk,  Er  Hicolaus 
Brun,  Jacob  Wobeser  Cantzler,  Zabel  vam  Wolde,  Doct.or  Eickstede, 
Bartholomeus  Schwaue  Vicedominus,  ane  de  andern  hyrede. 

Davon  gehören  Seckel.  Stoientin,  Dewitz,  Brun,  Wobeser,  Eick* 
stede  (und  Schwahe)  der  Kanzlei  an. 

Das  Kan/It'ipers(inal  (lei)rgs  nnd  Barnims  ist  also  folgendem- 
Hans  Stei'nltach  S.  15lil,  Johannes  Oide  S.  1524,  .laenh  W<d>eser  K. 
1524 — 27,  Jacüh  Wis  K.  1524,  Benedict  Klock  S.  1524,  Vi\igentz 
V.  KickstedeK.  seit  152ß,  Xiclas  von  Klcmptzen  S.  1531—47.  (1535 
Lantrentmstr.)  Dazu  kommen  aus  Bogislavs  Zeiten  übernommen  noch 
Laur.  Kleyst,  Bmn,  Dhene  und  Seckel.   Von  diesen  haben  nur  die 


')  Vgl,  S.  1)7.    ^)  iJarthulU,  (Icsch.  v.  Kügcu  und  l'ommoni  4,  2  S.  ü'6. 
^)  V.  Hedem,  Die  Umvenitftt^jahre  der  Herzoge  Emst  Ludwig  und  Baiuioi  r. 
Pommern  S.  (5  ;  Wehrmann,  a.  a.  O.  S.  88;  Alb.  acad.  Viteherg.  ed.  Forstemann 
tiO.  *)  Wclirmann  S.  Ö8.      Kaut/uw,  C'brouik  von  Pommern  Lsg.  v.  Böhmer  S. 
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bereite  oben  angeführten  studiert;  nene  kommen  nicht  hinzu.  Hierzu 
stimmt  ja  auch  die  sprachliche  Entwirklun«^  vollkommen*). 

Im  Jahre  1531  Rtir!)t  (ioorp,  imrl  Har?iim  teilt  sich  mit  Philipp, 

(Irni  Soline  Georgs  in  das  Land.  Sit-  teilten,  \vi<'  K.iiitzow  erzählt^), 
Jiede,  Gantzler^  hofgest/ncle,  hämisch.  ijrschutti\  artderie,  vnd  //us/jrraf. 
Von  l»:n-niins  Kanzlisteu  sind  lolf^eiido  helt-gt  '):  IJartholoiiu-us  Swaiu' 
K.  l'iaT.  VaU'iitin  Prit/o  Vice-K.  l')44,  l)r.  jnr.  Jae.  IMiil.  Osclcr 
Vicc-K.  und  K.  ir)4fi,  Dr.  Joh.  Falck  K.  1547—48,  Georg  llamell  S. 
und  Pjotonotarius  1560,  Laur.  Otto  K.  1558 — 69,  Johannes  Schacht 
S.  15G0 — 63,  Michel  Somnitz  S.  1569.  Von  ihnen  studierten  fast  alle: 
Schacht,  St'invalx".  Laur.  Otto,  Val.  Pritze  und  Barnim  selbst;  dazu 
kommen  natürlieli  die  Drr.  Oseler  und  Falck.  Scliacht  ist  in  <ircifs- 
wald  152  ).  Pritze  1524  belegt,  dort  »ind  1544  ächwabc,  1560  Otto 
al»  Drr.  crwalmt. 

Aus  Philii»i)s  Kan/.lci  hal)on  wir  für  die  ersten  .lalire  nielit  viel 
Notizen;  erst  mit  den  vierziger  Jahren  mehren  sich  die  Namen  der 
Kanzlisten;  es  ist  dies  freilich  eine  Zeit,  in  der  die  sprachliche  Ent- 
wicklung schon  abgeschlossen  ist. 

Wir  kennen:  Tliomas  Kantzow  S.  — .S7,  Krasnuis  Husen  S. 
1  n  n— 67,  Jochim  Rust  S.  1541—46,  Dr.  Baltzer  vom  Wolde  K.  1544—40, 
Johannes  Rust  S.  1.544,  (leorjje  lieuchseiier  S.  l.'i  JT.  .lacol)  t'itzewitz 
K.  1 511)— .')((,  Cliristof  Lahhuii  S.  1551  5(;.  P.nireiitius  Dionysii  S. 
1555  —  5(1,  Heinrich  Ohlenkt  rcke  S.  1551 — (»4,  Valentin  v.  Kickstcdt  S. 
(seit  1560  K.)  1556 — 73,  Joachim  Rerckhane  S.  1558 — 73.  Aus  früherer 
Zeit  kommen  dazu  Nicol.  Brun  und  Nicol.  t.  Klemptzen. 

Davon  werden  in  den  Matrikeln  erwähnt:  B.  Wolde,  Greifs- 
wald 1524,  Kantzow  (und  ( iottschalck)  Wittenberg  15,38,  (Rust  in 
(iroifswald  1515|.  Berckhane  in  Frankfurt  1553,  Husen  in  (ireifswahl 
l.')3H,  ebendort  15.';!»  Labimn,  1541  Eickstedt  (auch  in  Frankfurt  1518), 
( )I(lenkercke  1545.  Bei  Schenkungen  werden  erwähnt  Schwerin  1517. 
C  it/.ewitz  1 517.  vom  Wolde  15  17  —  alle  in  Greifswald;  Dionysii  au.sserdem 
1545  als  Baccalaiirens  artiuni. 

Nicol.  Y.  Klemptzen^)  und  Kantzow')  hahen  wir  auch  schon  früher 
kennen  gelernt.  Beide  sind  ja,  ebenso  wie  der  nachmalig  berühmte 
Valentin  von  Eickstedt^)  Vertreter  der  pommerisclien  Geschichts- 
schreibung gewesen;  alle  drei  waren  also  dnicluius  gebildete  lieute; 
<lass  trotzdem  freilich  in  der  ersten  Zeit  ilirer  Wirksamkeit  in  der 
Kanzlei  ndd.  Spraelic  lierrschte.  /«  iL't  ausser  den  Urkunden  die  Clnonik 
Kantzows,  die  ja  hckanntlich  er>t  spiitcr.  man  weiss  nicht,  oh  infolge 
oder  vor  dem  Wittenhergischen  Aufenthalte  ins  hd.  umgeschrieben 
worden  ist. 

In  den  vierziger  Jahren  wurde  es  immer  mehr  Mode,  die  jungen 
Kanzlcibcamtcn  einige  Zeit  lang  vom  Dienst  zu  disjx  nsieren  und  auf 
die  Universität  zu  schicken.   Der  spätere  Stralsunder  Bürgermeister 


')ygl.  S.  07.       Kantzow  ksg.  v.  liuhiner  S.  2(M>.      Vgl.  auch  Kanteow  bsg. 
Buhmer  S.  183.  *)  AUg.  Dtacbe  Biogr.  16, 155;  Kantsow  bsg.  v.  Böhmer  S.  74  ff. 
*)  AUg.  Dticbe  Biogr. ;  vgl  Kantsow  bsg.  v.  Bubmor  S.  34  ff.  *)  Bslt  Stnd.  3. 
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^col.  Sasfcrow  hat  nns  in  seiner  Lebensgeschichte^)  eine  huhsche 

Schildei-ung  gogohen,  wie  es  zur  damaligen  Zeit  in  der  Wolgaster 
Kanzlei  zuging,  der  er  selbst  eine  Zeit  lang  angeluirt  hat.  Er  nennt 
die  Herren,  die  zur  Zeit  soiiios  Eintrittes  im  Amte  waren  (154r.i: 
Citzewit/.  Husen,  Kust,  ( iottsdiaUk,  Dionysii.  Ealil)un.  Altcnkinli 
(( Udi'uki'ii'ke),  Eickstedt  und  er  selbst.  Er  erwiihnt  ausdrücklich.  da>«. 
Eickstedt  nach  Greil'swald  und  NVittenberg  geschickt  wird,  um  dort 
noch  ein  weniges  zn  studieren. 

Dass  in  ^eser  Zeit  der  Dialekt  nicht  mehr  blühen  konnte,  sondern 
in  der  Kanzlei  dem  gemeinen  Deutsch  weichen  musste,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  jungen  Herzoge  (>ndUch,  die  selbst  erst  in  (ireifswald,  dann 
in  Wittenberg*)  stu(li»'rt  liahen.  ändern  daran  nichts  mehr*). 

Sie  iil)ernehmen  zum  grossen  Teil  noch  die  Kanzleihoaniten 
liarninis  und  auch  Philip])s:  Eickstedt,  Oldenkercke,  Husen,  Berckhaue. 
Schacht,  Kameli  uud  Sastrow. 

Nen  kommen  hinxn:  Lorentz  Sommits:  S.  1560,  Andreas  Bords 
K.  1563,  Henning  vom  Wolde  S.  1563,  Christian  Küssow  S.  1564, 
Otto  von  Rammin  S.  1503,  Joachim  Hagemeister  S.  l  ^.'iS — G9,  Michael 
Woitke  S.  1573,  Melchior  Normann  S.  1573,  P.  Klemi)tze  S.  und 
Protonotarius  1573 — 75,  Jacob  Kleist  K.  1575,  .loh.  Uecbler  S. 
1573—75,  r.  Funk  S.  1575,  Simon  Vischel  S  1575. 

Auch  von  diesen  lassen  sich  eine  ganze  Ileilie  Studierter  nach- 
weisen: so  Hagemeister,  Cireifswald  1501 — (»3,  Henning  v.  Wolde, 
Greifswald  1541,  Johannes  (!)  Hagemeister,  Greifswald  1556 — 58, 
Jacob  Kleyst,  Frankfurt  1560,  ehendort  Küssow  1548,  Normann  1560. 

Wir  sehen  also  ans  diesen  Aufstellungen,  dass  in  der  Pommerschen 
Kanzlei  keineswegs  Leute  sitzen,  die  niemals  aus  den  Mauern  Stettins 
oder  Wolgasts  herausgekommen  sind,  es  sind  vielmehr  zum  grossen 
Teil  aka<lemisch  gebildete  I>eute,  bei  denen  schon  der  häutig  vor- 
kommenden Hechtslragen  wegen  z.  B.  juristische  Vorkenntnisse  er- 
wünscht, ja  oft  durchaus  nötig  waren 

Ueberlegen  wir  uns  nun,  wiefiel  tausend  Fäden  sich  so  durch 
das  Studieren  der  Einzelnen  in  Wittenberg,  Frankfurt  a.  0.,  ja  selbst 
Rostock  und  Greifswald  hinaussi)innen  aus  dem  engeren  Pommerlande, 
vergessen  wir  ferner  nicht  die  Teilnahme  der  Fürsten  an  den  grossen 
Reiclistagen  jener  Zeit,  allgemein  gesagt,  also  die  politische  Stellung 
Poninienis  und  seiner  Her/.<ige.  so  müssen  wir  zugestehen:  Ponuneru 
lag  eigentlich  gar  nicht  so  abgelegen  v<ui  aller  Welt,  wie  man  immer 
anzunehmen  geneigt  ist;  es  hatte  nicht  allein  durch  den  Handel, 
sondern  auch  politisch  und  kultnrell  einen  ziemlich  innigen  Verkehr 
mit  Mitteldeutschland  und  dem  Reiche  überhaupt 


')  Barth.  Sastrowcn  Ilcrkotnmcti,  Geburt  vnd  Laalf  seines  gsntzcn  I^beos . . . 
hsg.  V.  Mohnike  2,  S.  4— G.  \fr\.  Kantzow  hsg.  v.  Kosegarten  1,  S.  IV  ')  Vgl. 
Medem  a.  a.  0.  S.  8.  11.   ")  Vgl.  unten  S.  70.   *)  L.  Lewinski  a,  a.  ü.  S.  57. 
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Die  Korrespondenz  der  herzoglichen  Kanzlei 

von  aussen. 

Greifbare  Beweise  für  le))1iaftoti  1)rit'tii(-]H  n  Verkehr  von  aussen 
lioj;on  nun  in  don  im  St.-A.-St.  aufbewahrten  Korrespondenzen  vor, 
>ow(»]il  in  (Ion  liriefscliaften  au>;  dem  enjjeren  Pommerlande,  wie  in 
dienen  ans  dem  {ganzen  Keiehe.  lU'sonders  in  letzteren  sehen  wir  mit 
jedem  einzelnen  Briete  ohd..  resj).  md.  KintiusN  nach  Norden  kommen 
und  die  Herrschaft  des  Dialektes  erschüttern.  Ks  wird  daher  am 
übersichtlichsten  sein,  wenn  wir  die  ganze  im  St.-A.-St.  mhende  Korre- 
spondenz in  einer  Tabelle  vorführen.  Adressat  ist  immer  der  betr. 
Herzog,  wenn  nichts  anderes  angegeben  ist.  ^) 

1.  Eingänge  am  ie«  Reiehe. 


1608  Kaiser   hd. 

,     «I.  Hat  V.  Nürnberg    .    .    .  lid. 

„     Herzüge  v.  Mecklenburg.    .  hd. 

1510  Rat  V.  Lübeck   ndd. 

IIot/.rtf»e  V.  Mecklenburg     .  lid. 

lOlG  ( lirist.  V.  Dänemark  .   .   .  udd. 

1521  Stodt  Kiel   ndd. 

„    Lübeck   ndd. 

1522  Rat  V.  \iirnber(?  .    .  . 


»  -      ~  n  .... 

1523  <>.  „     „         n  .... 

1524  Fricdricli  v.  Sachsen  .    .  . 

1525  Rat  V.  Nürnberg  .... 

1526  „    „      „  .... 

l.')20  Rat  V.  Magdcbin-f?  . 

1531  Joachim  von  Brandenburg  . 

1535  Rat  V.  Lübeck  

„  Eni-t  V.  Braunschweip  .  . 
1586  Johann  Fricdricli  v.  Sachsen 
„  u.  Joachim  v.  Brandenburg  . 
1537  „ 
I .' :',8  , 
1541  u.  Kaiser 

1541  Joacbtm  Brandenburg. 

l">i:i  Cliristian  v.  Dänemark  . 


n 


» 
n 


hd. 
hd. 
lid. 
hd. 
bd. 
hd. 

nd.I 
hd. 
ndd. 
hd. 
hd. 
hd. 
hd. 
hd. 
bd. 
hd. 
ndd. 
hd. 


ir)44  Kaiser   bd. 

l.')4r>  .loachiiii  v.  Urandenbnrf; .    .  hd. 

1545  Ernst,  (Irat  zu  Schaumburg, 

(kuln.  Kanzlei)    .   .   .   .  hd. 

1645  Adolf.    Knadjntor  v.  Köhl, 

(küln.  Kanzlei)    .   .   .   .  hd. 

1546  Joachim  t.  Brandenburg .  .  hd. 

1646  Jobami  t'riedrich  v.  Sadisen 

(kais.  Kanzlei)     ....  lid. 

1547  .loa«  hiiii  v.  IJrandonburg  .  hd. 
Ernst,  Her/.ogv.Iirannschweig  hd. 
.loacliiin  v.  Uraiideiibiirg  .  hd. 

154U  Braun^chwotgcr  Herzöge.   .  bd. 

r,    Kaber   hd. 

155U  }  Brandenburg .  bd. 

1550  \       .  ,  , 

>  Kaiser   hd. 

l.'>'i.'>  Volradt  uudOarlzuMonsfeldt  hd. 

155i>  u.  Kaiser  •    .  bd. 

1558    hd. 

l  '  '>*'  "   bd. 

15ÜU  Vertrag  zu  Udcnse«   •   .   .  bd. 

(Lübeck  und  Friedr.  t.  Dinemark) 

1671  Lübeck  (Rat)   hd. 


1544  Joachim  v.  Brandenburg. 

W;is  wir  aus  dieser  TalK'ih'  K-rneii,  ist  eiii  Doppeltes:  orstlicli 
i^t  ('S  natiirlicli  klar.  (las>  die  erdrückende  .Mehrlieit  der  von  Süden 
her  oiidautenden  rrkundeii.  «^Miittancen,  Schreiben  iid.  abgelasst  ist. 
Nicht  der  Kaiser  allein  schreibt,  wie  ja  natürlich,  in  seinen  offiziellen 
Urkunden  an  die  Stettiner  Herzöge  jenes  Hd.,  das  wir  eben  als  Deutsch 
der  kaiserlichen  Kanzlei  zu  bezeichnen  pflegen,  auch  Nürnberg  hat  in 
seineu  zierlichen  Quittungshriefchen  (vj^|.  1508.  22.  23.  25.  26.)  eine 
der  kaiserlichen  recht  ähnliche  Kan/Ieis|)rache  angenommen.  Selbst 
ans  niitteldciitselieni  und  sn^ar  ndd.  (ieliiet.  aus  den  Kanzleien  von 
ISachsen,  lirandini)urfi  und  seihst  Mecklenlmr^'  (ir>OSl),  sowie  IJraun- 
schweig  kommen  nur  in  dem  sogen,  gemeinen  Deutsch'  ausgefertigte 

6.  bedeutet  mehrere  Urkunden  desselben  Jahres. 

KtodaidwilMliM  Jabtbaeh.  ZX.  5 
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Brii'fschaftcn,  das  natürlich  bei  den  einzelnen  nmi  wieder  hinsichtlich 
(h's  Eiuflusses  der  kaiserlichen  Kanzlei  und  der  Sprache  der  unigebeDden 
Kan/.leion  von  TliWen  oder  Städten  differenziert  ist.  So  sehen  wir 
charakteristisch  die  kölnische  Kanzlei  hervortreten  (1345). 

Direkt  ndd.  Briefschaften  kommen  von  Süden  her  nur  aus  MagcU- 
hurg;  der  Nordi;n  hatte  ja  selbst  eine  Art  ndd.  Schriftsprache  cul- 
wickelt:  bo  schreiben  Kiel  und  Lübeck  lange  Zeit  ndd.,  bis  der  £iuiiu>> 
des  Südens  sich  auch  bis  hierher  erstreckt:  eine  1571  aus  Lübeck 
datierte  Tollständig  hd.  Urkunde  besiegelt  die  Verdrängong  jener  ndd. 
Schriftsprache. 

2.   Kin^äBge  M8  Pomnern  selbst  (Answald). 

1501  Jurgc  Berudt  Multzau    .    .  ndd  1536  Henning  Xainimuu,  V  .    .   .  ndd. 

1510  Diderick  Lanckow  ....  ndd.  1543  Alex,  und  Dinnigcs  v.  d.  Osten  hd. 

1511  Dcgcncr  Ittiggeuhagen    .    .  ndd.  an  Kberstein         (ndd.  Datom) 
I  '>2 1  Oerth  Nijfjcnkcrkcn,  Wolgast  ndd.  1648  Michel  Pipko   srhwört  ür- 
\ö62  Eraüiuuä  Aianteufol,  bücliof                       fehde,  8trali>uud  ....  odJ. 

z.  Cammin   ndd.  1546  Ewald  und  Fentx  Blächer 

1583  HerzofrinMarfiaroto  antwortet  lid.  auf  Paberknw     ....  ndd. 

1585  Hans  öcharmcr,  Wolgast    .  ndd.  „    Ulrich  v.  Schwehu,  Wolgast  hd. 

1585  Klaus  Dracke,  Wolgast  .  .  ndd.  1549  Hans  Wbogenn,  Stetttn  .  .  ndd 

1535  Joachim  T.  Eickstede,  Greifs-  1553  Wolff  Bordk,  Stettin  .   .  .  M. 

wald   ndd.  1553          „              „       .    .    .  hd 

153G  .lacol»  Krap,  Woljjast  .    .    .  ndd.  1553          „              V       .    .    .  lui. 

lieber  diese  Kingäüge  aus  Poimuern  selbst  können  wir  schnelK  i 
hinweggehn.  Die  Schriftsprache  der  Landschaft  richtet  sich  natoriicb 
nach  der  des  Hauptortes,  resp.  der  seiner  Kanzlei.  So  haben  wir  mit 
Ausnahme  eines  Antwortschreibens  der  Herzogin  Margarete  (1.^3.3  lid.). 
in  der  Korrespitiidonz  iioinmorischor  Edler  mit  der  herzogliehen 
K:ui/lei  nur  ndd.  I)is  1543,  was  ja  der  unten  /.n  schiMcrndcii  Knr- 
wickhini?  der  her/.()ii;liclien  Knnzh'ispraclio  durcliaus  entsjnci  Iu'M  winl. 
wenn  wir  heaehten,  (la>s  m  Iit  vich'  liricte  der  30er  und  4n«»r  Jahre 
aus  Wolgast  datiert  sind.  Vereinzelte  ndd.  liriefe  bis  154'J  sind  sehr 
wohl  erklärlich,  besonders  wenn  wir  die  Aussteller  einmal  auf  ihre 
Bildung  hin  ansehen.  Merkwürdig  bleibt  der  ndd.  Brief  der  BIficher 
von  Daberkow  1546^).  Anch  die  Folgezeit  mag  noch  diesen  oder 
jenen  ndd.  Ih  ief  gebracht  haben,  die  Herrschaft  des  Dialektes  ist  aber 
in  den  40er  Jahren  gebrochen. 

Die  Sprache  der  herzoglichen  Kanzlei. 

Die  herzogliche  Kanzleispraelie  im  Anfange  des  .lahrhunderts 
bietet  keine  grossen  Schwierigkeiten  dar;  in  der  Folgezeit  treten  vi» 
schon  doshalb  recht  verwickelte  Verhältnisse  entgegen,  weil  die  Herr- 

sc  liaft  iri;]2  durch  Erbvertrag  zwischen  Barnim  und  Philipp  geteih 
wird,  uud  wir  so  zwei  Kanzleien  mit  verschiedenem  Ausstellungsort 

nnd  getrenntem  Heanitenpersonal  zu  behandehi  liaben. 

Der  .Anfang  des  Jalirhniidcrts  zeigt  in  Hogislavs  Kanzk'i  voll- 
ständig <h'n  Diah  kt.  Das  singuliiir  To  tcetvnn  sei/  ans  dem  .lahre  l')«»:)-) 
ist  zwar  sehr  merkwiiidig.  lallt  jedoch  so  vollständig  aus  dem  lialimen 

«)  Vgl  S.  Ö9.    •)  M.-A.-St.  201. 
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dvr  Kntvvickluug  lu'iau.s,  <luss  wir  es  uls  zuliillig  bei  Seite  lassen 
können.  Rein  ndd.  Charakter  zeigen  abgesehen  von  einer  gewissen 
Vorliebe  für  -cA  im  Auslaut  (hitulerlieh,  seheddich  gegenüber  sonstigem 
k  in  orkontUdep)  die  Urkunden  bis  1523*). 

Hd.  abgefasste  Urkunden  liabon  ihre  Spraclio  immer  nur  einer 
bestimmten  Veranlassinif:  zu  verdanken:  so  ist  die  hd.  Urkunde  loOH*) 
an  den  Braunseliweiizt  r  llof  geriditet,  also  schon  des  Emptlingers 
wej^en  hd.  1521  ist  der  Her/»»}:;  ms  Keieh  gereist  und  hat  teilgenommen 
an  den  bewegten  Tagen  jener  Zeit;  aus  Worms  ist  eine  Urkunde^) 
an  llerrmann  v.  d.  Malspurg  datiert,  und  es  ist  gewiss  natürlich,  dass 
in  dieser  ganz  fremden  hd.  Umgebung,  auch  wenn  sich  vielleicht  ndd. 
Schreiber  im  Gefolge  des  Herzogs  befunden  habeOf  besonders  da  der 
Brief  an  einen  Niehtndd.  gerichtet  ist.  hd.  Sprache  zur  Anwendung 
kommt.  Wie  jedoch  eine  vollständig  hd.  abgefasste  I5estallung'*)  des 
Lütke  Han  zum  Vogt  von  Uckermünde  /n  erklären  ist.  bleibt  unklar. 
Auf  den  Kan/leigebraueli  luit  dies  keim  rlci  Kinwirkung  geliabt. 

Der  Regierungsantritt  Georgs  und  llarnims  ( \y2'.i}  ändert  nichts 
an  ihrer  Kanzleisprache.  Die  ganze  Reihe  der  von  ihnen  ausgestellten 
Urkunden  ist  ndd.^)  Charakteristisch  sind  auch  jetzt  schon  die  h 
nach  Konsonanten,  also  gleichsam  eine  erste  Schicht,  die  sich  später 
mit  der  aus  Süden  komnn^nden  vereinigt,  ebenso  die  Konsonanten- 
dopplung und  Ii«  \'orliebe  für  -ch  statt  rein  ndd.  -k  im  Auslaut.  Eine 
Ausnahme  macht  nur  eine  einzige  Uiknnde"):  (leorg  und  Barnim 
senden  Jost  von  Dewitz  an  Philipi)  v.  Hraunscliweig  und  Albrecht  zu 
Manst'cidt  nach  Halberstadt.  Sie  ist  hd.  dem  alten  ( iruiuls.itze  der 
Kanzh  i  /utulge,  dem  auswärtigen  Empianger  das  Lesen  möglichst  zu 
erleichtem. 

Im  Jahre  1531  stirbt  Herzog  Georg  und  die  Herrschaft  geht 

auf  Barnim  und  Philipp  über,  die  jedoch  nicht  zusammen  regieren, 
sondern  das  Land  dun  Ii  lM-i)vertrag  teilen  und  zwar  so,  dass  Barnim 
Stettin,  I*hilii»p  Wolgast  crliält. 

Mit  di'r  neuen  Ivcgierung  scheint  eine  neue  Zeit  lieraiifznziehen. 
(ileich  die  erste  Urkunde,  die  uns  begegnet,  ist  vollständig  hd.  und 
leitet  die  .selten  unterbrochene  lleihe  der  hd,  Urkunden  ein.  Lud  das 
wichtige  an  diesem  Wechsel  ist,  dass  nun  nicht  mehr  bloss  Urkunden 
an  Auswärtige,  wie  wir  dies  früher  sporadisch  sahen,  in  hd.  Sprache 
abgofasst  werden;  man  beginnt  jetzt  vielmehr  auch  das,  was  ronnnern 
selbst  angeht,  nicht  mehr  in  der  Landesspraclie  zu  Urkunden.  Damit 
ist  der  grosse  Schritt  vorwärts  getlian,  und  der  grosse  Riss  mit  der 
Vergangenheit  geschelien ;  der  Dialektvokalismus  nicht  nui'.  nein  auch 
die  alten  uuverschobenen  Konsonanten  sind  verschwunden,  wir  linden 


»)  M.-A.-St.  202.  •)  M.-A.-St.  204  (1509);  St.-/V.-St.  Dur.  42«.  428.  429.  433a. 
43«  (1511);  M.-A.-St.  205  (1511);  St.-.\.-St.  Duc.  IS0(ir»21);  485  (1522),  IMG  (1522). 
»)  St.-A.-St.  Duc.  418.  *)  St.-A.-St.  Duc.  174.  *)  St.-.\.-St.  Dur.  ls7  (1522). 
•)  St.-A.-St.  Duc.  495.  496.  49ö.  501—503  (1524);  504.  505  (1525);  508.  513  (1520); 
512.  515—16  (1527);  M.-A.-St  209.  210  (1529);  8t-A..St  Dac  544.  547.  649  (1681); 
558  (1582).    «)  St.-A.-St  Duc  511  (1526). 
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in  den  Urkunden  Yollständig  die  Sprache  der  sächsisch-branden- 
burgischen  Kan/Iei  ohne  eine  Spur  Andenken  nn  ndd.  Erbe. 

Interessant  i-t  es  mm  zn  boobacliteii,  ol>  ilarnim  oder  Pliilipp 
nu'lir  i'nr  die  neue  S]ira(  lii'  inkliniert,  oder  ul)  sie  sie  beide  iiliMelini:is>ii.' 
an^'enoninien  lialx'ii.  Die  I  rkunden  lassen  uns  dies  deutlieli  eikenni'ii 
und  /wur  lehren  sie  uns,  dass  liarnini  der  führentle  ist,  l'liilipp 
dagegen  weit  mehr  an  der  Mundart  hängt,  trotzdem  er  ja  bekanntlich 
in  Heidelberg  am  Hofe  seines  Oheims  ausgebildet  worden  ist:  ein 
Zeichen  also,  dass  der  Erziehungsort  des  betr.  Fürsten  keineswcfis 
immer  eine  tiefere  Wirkung  hinterlassen  hat;  war  ja  doch  auch  Georg 
in  Saehsen  erzogen  und  in  den  Hegierim^iskiinsten  unterwiesen  worden, 
olme  dass  dies  auf  die  Spraehe  seiner  Kanzlei  und  seinem  H<»t'e->  irgend 
einen  iäntiuss  gehallt  hätte.  Ja  aueh  dvr  l  nistand.  dass  seine  l^raut 
und  uaehmalige  Irau,  ebenso  wie  die  seines  Netien  rhilij)!!  eine 
sächsische  Prinzessin  war,  ist  von  keinerlei  Bedeutung  gewesen.  Auch 
die  Reformation  an  sich  hat  in  sprachlicher  Hiusicht  keinen  direkten 
Einfluss  auf  Pommern  ausgeü])t.  Schon  1523  kam  Paulus  a  Rhoda 
nadi  Stf  ttin.  dort  Luthers  Lehre  und  damit  seine  Schriften  zn  Ter- 
breiten.  Der  Anstoss  zur  Spraeliänderung  ist  also  anderswo  zu  suehen: 
einesteils  hat  die  nias->cn}iafte  Korrespondenz  mit  dem  Ileiche  aueh 
Stettin  in  den  alliiemeinen  'Äuix  der  Zeit  hineinizeiMsscn.  ander>teil> 
haben  die  Kanzleibeauiten  intolge  ihrer  höheren  Ihldung  die  Umwand- 
lung begünstigt  und  beKchleuuigt.  Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung 
des  Einzelnen.  Wir  haben  die  Urkunden  aus  der  Zeit  1532 — 60  (dem 
Todesjahre  Philipps)  in  drei  Rubriken  zu  teilen.  Erstlich  stellen 
Barnim  und  Philipp  jeder  für  sich  Urkundin  aus  (n.  b),  zweitens 
Urkunden  beide  zusammen  (c),  drittens  urkundet  einer  für  alle  beide  (d). 

a.  Urkunden  Barnims. 

Von  zwanzig  Urkunden  Barnims  sind  nur  drei  ndd. ;  der  Ueber- 
gang  ist  also  reelit  sehnell  vollzogen.  Die  hd.  Sprache  der  ersten 
Urknn(h''l  k.iiin  nns  nicht  wundern.  Sie  betrittt  das  Leil)<:edin,L:e  der 
lhaunseliwei;^ist  lien  Prinz»  >>in  Anna,  der  Gemahlin  DarniiUN  zu  I.uitz 
(l')ti2j,  und  da  der  verschwägerte  Hot"  von  Braunsehweig  sieher  ei)en- 
falls  davon  Kenntnis  zu  nehmen  hatte,  wandte  mau  die  dort  übliche 
Verkehrssprache  an.  Daneben  geht  dann  freilich  ans  demselben  Jahre 
eine  ndd.  Urkunde  an  Lorentz  Kleist'),  die  allerdings  in  Wolgast  aus- 
gestellt ist,  wo  man  ja  zu  dieser  Zeit  noch  mehr  lokalen  Tiäditionen 
folgte.  ir)84  bringt  uns  wieder  eine  hd.  Urkunde^)  an  Georg  v.  Eber- 
stein, jenen  (ielehiten.  der  sicli  tVeilieli  seine^  niclit  iranz  lauteren 
('haiakter>>  wegen  gerade  keinen  guten  Namen  in  (Lt  (leschiclite  seines 
Landes  liintei  lassen  hat.  Auch  <lie  nächste  Urkunde  ' ).  ein  Srhein  tVir 
Moritz  Damitz,  das  Heirutsgeid  lür  Frau  Anna  zu  enipiaugeii,  rührl 
wieder  an  auswärtige  Verhältnisse,  ist  also  schon  deswegen  hd.  ab- 
gcfasst.   Ob  der  Lehnsbrief  an  Pribislaff  Kleist^)  (1541)  wirklich  ndd. 

')  St.-A.-St.  Duc.  551.     »)  St.-A.-St.  Duc.  552.     »)  St-A.-St  Duc  Öö7. 
*)  St.-A.-St.  Duc.  5G2  (1535).       St.-A.-St.  Duc.  bMÖ. 
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im  Original  war,  lässt  sich  nicht  sehen.  Wir  haben  nur  eine  Kopie 
davon,  in  der  das  einmalif^e  scynen  stntzig  niaclien  kann. 

Wenn  aber  1541  in  der  Ernennungsurkurulc  ^ j  (ks  Wolf  liorek 
zu  Labes  zum  Hnfin:iis(  hall  IJarnims  Kanzlei  ^anz  lid.  sclireil)t.  dann 
können  wir  aimelum  n.  dass  mit  diesem  Zeitpunkte  die  Herrschaft  des 
Diuh'ktes  abLies(  lilosseii  ist;  nun  wird  am  Ii  in  der  nidit  ül>er  die 
Cireuzen  ronunerns  liinau.sgehenilen  Korrespondenz  hd.  geschrieben. 
Bis  1563  haben  wir  davon  nur  eine  einzige  Ausnahme.  1548  ist  der 
Lehnbrief  an  die  Herren  von  Zarten*)  ndd.  ausgefertigt,  eine  Urkunde, 
die  ihrem  ganzen  Aeussern  nacli  darauf  hindeutet,  dass  sie  vielleicht 
schon  bis  auf  die  Unterschrift  fertig  niit,uel)racht  \vorden  und  nur  in 
der  Kanzlei  unterfertigt  worden  ist.  Siinitli<he  übrigen  Urkunden, 
die  sogar  ganz  interne  Angelegeidieiten  wie  Reservierung  eines  Kaumes 
am  Mühlenthor  zu  einem  Lusthaus,  liestrafuug  des»  llitterb  Mutzku 
liorck  u.  a.  behandeln,  .sind  hd.  abgefasst^). 

b.  Philipps  Urkunden. 

Betrachten  wir  dagegen  die  lleiln'  der  Likundeii,  die  i'kiiipp 
allein  ausgestellt  hat,  so  linden  wir  merkwiirdig  viel  ndd. 

1533  ist  der  Entwurf  zur  Urkunde  über  das  Leibgedinge  der 
Frau  Margarete,  Herzog  Jürgens  Wittwe*),  ndd.,  während  allerdings 
die  offiziell  ausgefertigte  Urkunde^)  hd.  Sprache  zeigt.  Urkunden  der 
folgenden  Jahre,  die  an  pommerische  Adressaten  gerichtet  sind,  sind 
durchgängig  ndd.*'). 

In  sehr  charakteristischer  Weise  sehen  wir  nun  ganz  klar  den 
Kintluss,  den  die  Kanzlei  Barnims  ausübt.  1541  fand  der  endgültige 
Teilungsvertrag  statt").  Kr  ist  von  Philipp  ausgestellt,  die  Urkunde 
jedoch  in  Stettin  geschrieben  und  ausgefertigt,  die  Sprache  ist  also 
nicht  ndd.,  sondern  hd. 

Vorerst  ist  dieser  Einfiuss  jedoch  noch  nicht  durchgehend.  Eine 
in  Wolgast  ausgestellte  Urkunde')  Philipps  an  Jost  von  DevN'itz  (1541) 
ist  ndd.,  zeigt  freilich  Können  wie  weicntJich.  Auch  das  folgende 
Jahr''^)  hat  Formen  wie  tho  gebenn,  1543  beginnt  die  lleihe  der  hd. 
Urkunden"'). 

W'iv  sind  nun  in  die  oben  geschilderte  Zeit  gek(»mmen,  wo  Leute 
wie  Rust  und  (Jeuossen  in  der  Woigastischeu  Kanzlei  sassen,  die  alle 
auf  den  Universitäten  gebildet  dort  schon  auf  den  Gebrauch  einer 
gemeinen  Sprache  hingewiesen  waren  und  dies  auch  dann  in  die  Kanzlei 
ihrer  Heimat  mitgebracht  haben. 


»)  5t.-A.-St.  Dnc.  592.    «)  8t.-A.-St.  Duc.  619.    »)  St.-A.-St.  Doc.  59«  (1542); 
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c.  Barnim  und  Philipp  arlLunden  zusammen. 

Ebenso  wie  Ix  i  <len  von  jodom  einzeln  ausgefertigten  Urkunden 
geben  aiidi  bei  denen,  die  l)('idf  zusjininieii  ausstellen,  die  in  Stettin 
geseliriebeiien  —  nur  zwei  datieren  auh  Wolgast  und  Wollin  —  in 
der  Entwicklung  den  Ton  an:  Von  dreizebn  Urkunden  sind  drei  ndd., 
die  anderen  zehn  alle  hd.  und  zwar  verteilen  sieh  die  ndd.  folgender- 
massen:  1536  beurkunden  Barnim  und  Phili])})';  das  Leibgedinge  der 
Margarete  v.  d.  Schulenburch,  Hans  Voss*  ^om  Lindenberg  Wittwe 
ndd.  Die  beiden  anderen  Urkunden  sind  merkwürdigerweise  an  die 
Stadt  Stettin  geriehtet^)  (ir.40). 

Die  übrigen  lid.  Ihkunden  zeigen  den  gewöhnlichen  Typus'); 
davon  behandehi  nur  zwei  nicht  -  ponimerische  Yerhältntsse.  l>io 
Urkunden,  die  noch  zu  erwalineii  sind  (d),  lassen  ihrer  geringen  Anzahl 
wegen  kein  sicheres  Urteil  zu.  Urkunden,  die  Barnim  ausstellt,  iu 
denen  er  aber  Philipp  auch  nennt,  haben  uns  zwei  vorgelegen^);  davon 
ist  eine  bd.,  die  andere  ndd.  Umgekehrt:  Urkunden  PhiUpps  zugleich 
für  Barnim  sind  vier  ndd.*),  von  denen  zwei  aus  Wolgast,  die  dritte 
unsicher  datiert  ist,  eine  bd.^),  ein  Rezess  zwischen  den  Herzügen 
und  der  Stadt  Stettin  ist  in  Stettin  nn><gestellt,  also  lid.!  ('153.'»).  "NVir 
seilen  also  jedenl'alls  aucli  liier  Barnims  Kanzlei  und  ihren  il^Husä 
durcliscliimmeiMi;  die  Adressaten  sind  siimtlich  Pommern. 

Im  Jahre  1560  stirbt  Philipp;  Barnim  übernimmt  liir  dessen 
fünf  Sühne  unter  Beibehaltung  eines  Kollegiums  die  Begierung.  Diese 
jungenHerzöge,  die  sehr  gebildet  waren  und  noch  nach  1560  weite 
Belsen  durch  ganz  Deutschland  gemacht  haben ^,  sind  natürlich  drauasen 
im  Reich  so  hecinflusst  worden,  dass  sie  gar  nicht  daran  denken,  etwa  | 
pommerische  Sprache  in  ihrer  Kanzlei  wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 
Auch  in  den  I  rkundeii.  die  sie  Iiis  zur  Abdankung  des  alten  Barnim 
für  Wolgast  allein  ausstellen  (löCilt).  bedienen  sie  sieb  durchaus 
hd.  Sprache^).  In  diesem  ganzen  Zeitraum  begegnet  nur  eine  gauz 
geringe  Zahl  ndd.  Urkunden.  Bedeutsam  ist  die  vereinzelte  Urkunde 
Kasimirs*)  von  1575  vielleicht  alten  Traditionen  der  bisoböflicben 
Kanzlei  Erasmus  Manteuffels  folgend. 

In  den  Kopiaren  und  Briet'büchem  der  herzoglichen  Kanzlei,  in  die 
sowohl  ausgehende,  wie  einlaufende  Briefschaften.  Urkunden,  Willcbriefe 
etc.  notiert  wurden,  die  also  die  Akten  dei'  inneren  Verwaltung 
für  die  lierzogliclie  Kanzlei  rei)räsent irren,  liisst  sich  die  fortschreitende 
r^ntwicklung  in  der  gleiclien  Weise  vi  rfidgen,  wie  an  den  l  rkunden. 
die  dazu  bestimmt  waren,  an  die  Oefientlichkeit  zu  treten.  Freilich 
müssen  wir  hier  noch  mehr  als  bei  jenen  mit  dem  Abschreiber  rechnen, 


0  St.-A.-St.  Duc.  .'>70.  »)  M.-A.-St.  21G.  217.  ')  St.-.\.-St.  Duc. ')52a  ( 
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und  wenn  schon  die  Kopie  an  sich  kein  ganz  ähnliches  Bild  des 
abgeschriebenen  Schriftstückes  in  jener  Zeit  darhiotet,  wird  dies  um 
80  weniger  bei  den  Abschriften,  die  nnr  für  Kopienbücher  bestimmil 
waren,  der  Fall  gewesen  sein. 

So  haben  wir  in  der  Tliat  Al»s(liril"ten.  bei  dciu'n  der  Kojust 
sieberUch  Ortliograpliie  und  Laut  gebung  auf  «>igeiie  I  'aust  eingefiibrt 
hat;  leider  lässt  es  sieb  in  dem  einzelnen  Falle  nicht  nachweisen,  da 
die  Originale  nicht  dazu  vorhanden  sind.  In  dem  Kopiar  Ton  Adels- 
sachen (St.-A.-St.  Mss.  II  9a)  S.  51  ist  ein  Gnadenlehen  för  Lntko 
Han  1531  (Stettin)  abkopiert,  in  dem  sicli  nel)en  ndd.  Formen  wie 
Mo,  fursUike,  hußstede  sogar  überwiegend  hd.  Lautgebung  tindet.  Wir 
dürfen  zweitein.  ob  das  Original  lid.  odei-  ndd.  war.  War  es  in  der 
Thai  hd.,  so  wäre  es  die  erste  hd.  l  rkunde.  die  pomnierische  Ver- 
liältnisse  berührt,  tiele  also  noch  weit  vor  die  ersti'  derartige  Original- 
urkunde; war  es  ndd.,  so  schmiegt  es  sich  genau  den  liesultattm  an, 
die  wir  Ton  anderer  Seite  her  gewonnen,  wie  überhaupt  die  aus  diesen 
Kopiarien  sich  ergebenden  Resultate  durchaus  zu  der  aus  den  Original- 
urkunden gewonnenen  Kntwicklung  stimmen;  es  wird  nicht  aumlllig 
erscheiiu  ii,  dass  sich  der  Dialekt  allerdings  hier  etwas  länger  hält. 

Als  Beispiele  mögen  folgende  Stichproben  dienen: 

Kctpiar  Mss.  II  Oa. 
S.  ll-l.    Leibficdinge  f.  Iliiirik  Rusches  Wwe. 
58.    Gnadcnhricf  für  Lütke  Hau 

116.  Leibged.  f.  Frau  Kort  Fleming  xu 

Trebenow 

17b.  Gnadenbrief  für  Herrn  v.  Kickstüde 
109.  Leibeed.  f.  Frau  Magdal.  Lortzen 
54b.  Gnadenlolicn  f.  Klans  und  Moritz 
Damitz 

IIS.  Leibged.  f.  Katberine t.  Gänthenberg 

117.  Leib^jed.  f.  Frau  Reimer  Voss  Wwe. 
60.   Goadenbrief  für  Herrn  Nikol.  v. 

Klemptzen 
62.    Tiiiadcnbricf  fiir  denselben 

120.  l^egnaduug  Haus  Üautzows 

121.  Erbgcdiugesbhef   für  Frau  Marg. 
Eisbolz 


II 

n 

n 
n 
n 

n 
n 
n 

n 
n 
n 


Kopiar  Mss.  II  'Jb. 
S.  123.  Utk.  für  Ewald,  Fenbs  und  Tdnniges 

V.  Hliulier 
.  181.    Urk.  für  Kwald  v.  Blücher 


Georg  Barnim 

T»  n 

1524 
1525 

ndd. 
ndd. 

n  n 

PbiUpp 

i.')2(; 

1527 
1588 

luld. 
udd. 
ndd. 

Baruimu.  Philipp  1535 
PhiUpp  1642 
1643 

hd. 

ndd. 

ndd. 

(btcttm.) 

n 
» 
1» 

1543 

1513 
1544 

hd. 

iid. 
hd. 

(Wolgast) 
n 

« 

1644 

bd. 

1» 
n 

I5i<; 
1547 

Iid. 
hd. 

Die  Sprache  der  Ratskanzlei. 

Die  Korrespondenz  der  Stadt  Stettin,  zn  der  wir  uns  nnn  wenden 

wollen,  ist  natürlicli  weit  mehr  auf  die  St;i<lt  und  Limdschaft  selbst 
beschränkt,  als  die  der  Herzöge.  Der  Verkehr  der  Stadt  mit  iliron 
Bürgern  und  dm  angrenzenden  Icleinen  Städtchen  und  Dörfern,  die 
z.  T.  unter  direkter  Oberholieit  und  Geriehtsbiirkeit  der  Stadt  Stettin 
stehen,  ist  trotz  der  tur  die  Geschichte  der  Stadtkanzlei  suust  un- 
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gfinstigen  UeberlieferuDg  ^)  noch  recht  klar  zu  übersehen  imd  sa  ver- 
folgen. Die  an  die  Stadt  gerichteten  Urkunden,  Briefe  n.  ä.  sind 
jedocli  k'idcr  nicht  sehr  zahlreich,  so  dass  wir  sie  mit  den  von  der 

Stadt  selbst  aiis^ostclltcii  zusammen  behandeln  wollen. 

(ileieh  die  erste  Urkunde,  auf  die  wir  stosseu,  <;iebt  nn>.  7U 
denken  auf.*)  Es  ist  der  Vertrag  des  Bürgernu'isters  Jacob  Iloiren- 
hültz  mit  Bügislav  X.  um  Schossfreiheit  vom  Jahre  15 IG.  Die  Sprache 
ist  ndd;  doch  hat  sich  ein  gu  eingeschlichen,  das  nicht  leicht  za  er- 
klären ist;  auch  Formen  wie  netnlich  zeigen  wohl  nicht  mehr  rein 
ndd.  Gewand.  Im  Gegensatze  dazu  beurkundet  l."»2s  Stephanus.  der 
Prior  Yon  St.  Jaeol)!  zu  Stettin  verkaufte  Renten  ^)  in  reinem  Ndd.. 
das  weder  in  Lautgebung  noch  Wortwahl  hd.  EinHuss  verrät. 

Bis  1534  selnveigt  die  l  eberlieferunji.  löS-l  bringt  un>  jrdoi  h 
zwei  Urkunden  8tettiner  Bürger  für  den  Rat.  die  aber  in  der  lutls- 
kanzlei  selbst  ausgestellt  sind  und  deshalb  ebenfalls  für  ihre  Sprache 
in  Betracht  kommen.  Die  Wittwe  Glindcn  und  Genossen*)  schreiben 
ndd.,  jedoch  mit  eingestreuten  Formen,  wie  haben  und  tag.  Anderer- 
seits schreibt  in  demselben  Jahre  Job.  Buchower,  Prior  an  St.  Jacobi, 
nicht  nur  vollständig  hd.,  sondern  kleidet  auch  ndd.  Ausdrücke  wie 
hOüestol  in  ein  lautlich  entsprecliendes  Gewand:  haubstull^). 

Das  ist  aber  in  dieser  Zeit  noch  eine  Ausnahme;  denn  zwei 
Jahre  später  (15;»l))  lest-n  wir  eine  oftizielle  Urkunde^')  in  vollständig 
ndd.  S])rache :  die  Abgeordneten  der  pommerschen  Städte  «  rtciicn 
Biiigermeister  und  Bat  von  Stralsund,  Stettin,  Greifswaid,  Stargardt 
Vollmacht  wegen  Erneuerung  der  ErhVerträge  mit  Brandenburg.  Im 
ganzen  Bereich  der  Städte  Yon  Pommern  schreibt  man  also  ndd.  und 
zwar  ganz  reines  ndd.,  trotzdem  die  Urkunde  an  den  Brandenburger 
gerichtet  ist,  dessen  Kanzlei  zu  dieser  Zeit  schon  hd.  schrieb,  be- 
einflusst  durch  die  Nähe  und  den  Verkehr  mit  den  sächsischen  Herzüireu. 
Es  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  hier  in  Pommern  nicht  eigentlich  der 
StadtdiaU'kt.  freilicli  nur  in  den  nftiziellen  l'rkunden.  durch  dit-  hd. 
Kanzleis])rache  verdrängt  wird,  sondern  eine  ndd.  Schriftsprache  durch 
eine  hd.  bekämpft  wird.  —  Für  Stettin  kommt  diese  Urkunde  deshalb 
in  Betracht,  weil  sie  dort  ausgestellt  ist 

Die  folgenden  Jahre  bringen  uns  wechselnd  hd.  und  ndd.  Sprache. 
An  die  Herzr»ge,  deren  Kanzlei  ja  schon  weiter  vorgeschritten  war, 
schreibt  der  Rat  Ton  Stettin')  in  sehr  leidlichem  hd.,  sogar  mit  der 
Tendenz,  die  Konsonanten  zu  häufen:  miftcJl.  apgdhanu.  <owie  ein  k 
wie  auch  früher  im  Dialekt*^),  Konsonaiitt'ii  hiiizu/ufiii;eTi :  mith.  aj)- 
f/L'thann.  I)(n-h  fällt  diese  Nr»tigung,  sich  die  Sprache  der  vurgesetztcn 
Kanzlei  zum  .Muster  zu  nehmeUj  fort,  wenn  der  Rat  dem  Bürgermeister 
Braun  und  dem  Bürger  Hönning  t.  Usedom  verkaufte  Kenten  be- 
urkundet®) (1511),  freilich  auch  schon  mit  Formen  wie  tag^  nicht 
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dagh  oder  dergl.  Aucli  sehen  wir  zuerst  den  Einfluss  auf  die  Kon- 
sonanten, nklit  die  Vokale*). 

Dies  Nebeneinander  von  h<l.  und  ndd.  Urkunden  finden  wir  die 
vierziger  und  liinfziger  Jahre  hindiirdi. 

(rleicli  das  niiclisto  .Tnlir  (1542)  hringt  uns  einen  lid.  Kaufbrief 
I.orent/.  rioreharts  ülu  r  dit'  Herjiniüble  *  i  und  eini' ndd.  Kaufverschrei- 
buug  des  Kgjxert  Wüstncyen  an  Diederieh  Hadenier 

Jene  ndd.  Scliriftsprache,  die  ganz  Ndd.  zu  uninpanncn  scheint, 
zeigt  sich  auch  1543  in  einem  Brief  der  Richter  und  Schoppen  von 
Stettin  an  die  Stadt  Lübeck «). 

Die  herzogliche  Kanzlei  hatte  schon  Anfangs  der  dreissiger  Jahre 
aus  mannigfachen  Gründen  schnellere  Fortschritte  gemacht;  Ende  der 
vierziger  Jahre  scheint  dies  auch  auf  die  Kanzleien  der  benacld)artcn 
kleinen  Städte  übertragen  wurden  zu  sein.  Im  Jalire  l'its'')  vei- 
ilK'iebt  sich  der  Rat  von  Alt-r)ainni  mit  Stettin  über  (irenzen  in  der 
Kiefheide  in  vollständig  hd.  Sprache.  Dabei  ist  nun  freilich  nicht  zu 
vergessen,  dass  der  Aussteller  Petrus  Uundertmark  von  Bebstlicher 
gewaUU  affenbar  notarius  ist,  also  ein  gebildeter  Mann,  der  sicher  schon 
über  die  Mauern  des  kleinen  Pommemstädtchens  hinausgekommen  war; 
als  Zeu^re  fungiert  Dr.  Melchior  Wins,  Syndikus  von  Alten-Stettin, 
dessen  Uolie  in  der  Geschichte  der  Stettiner  Ratssprache  uns  noch 
beschäftigen  soll. 

Hd.  ist  audi  feiner  ein  Vertr.ii^  des  Rates  (1511»)  niit  dem  Mark- 
grafen .[(»liann  v.  Rrandenburg  \vei[cii  dei-  Cüstriner  Uriu  ke  *') ;  was  ja 
indessen  ni«  ht  wunderbar  ist,  da  die  fürstliche  Kuuzlci  in  ihantlen- 
burg  längst  hd.  schrieb. 

Eine  interessante  Urkunde  des  Kampfes  zwischen  neuer  und  alter 
Sprache  ist  der  Kaufbrief  über  die  Popplion-Mühle^)  (1550),  den  der 
-ehon  genannte  Lorentz  Borchartt  (!)  vor  den  Scluiffen  des  Dörfchens 
Wussow  ausstellt.  Die  gut  «rosclniebene,  vollständig  Kanzleiursprung 
verratende  Urkunde  —  die  Stettiner  liatten  sich  wolil  «'inen  Sclireiber 
mit  lu'rau'-irciiomim'ii  —  beginnt  hd.  mit  der  urliliiliucn  Tlirasc:  For 
iji  dermcunujUcJun  ives  sfands  ffcistlichs  vnd  urltlirh.s  (liisdljujvn  sein 
müyen  .  .  .;  dann  folgt  al)er  rein  ndd.  Text  beginnend  mit  den  Worten: 
bekenne  iek  . . welcher  zeigt,  wie  wir  auch  nachher  noch  in  dem  Notiz- 
buchlein der  Gerichtsherren  •)  sehen  werden,  dass  derartige  Unter- 
suchuuL'en  damals  noch  durchaus  ndd.  geführt  worden  sind. 

Für  den  Verkehr  der  Katskanzlei  innerhalb  Stettins  selbst  be- 
diente man  sich  auch  nocli  in  den  folgenden  Jahi'en  des  Dialektes. 

So  zeigt  sowohl  der  Vertrag  der  ( rewandschneider  mit  dm 
Schüpi)en^J  (1552),  wie  der  Kaufbrief  des  Rates  über  die  Kuckucks- 


')  Vgl.  Martin.  An/,  f.  Dtsch.  .Vit.  20  (1)  S.  401.  In  Stottin  allerdings  hostoht 
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niülik' M  fl.')r)2)  ndd.  Sprache:  Formen  wie  reMiehe  und  vestigiidta»  j 
fallen  allenlinfrs  ans  diesem  Kähmen  heraus. 

Nun  sehweiijt  die  rclx^  Iicfminj;  wieder  einige  Jahre,  Dämlich 
bis  lö.">8:  da  zcitrt  sich  alter  lid.  Sjtraehe. 

Freilieh  lesen  wir  in  dem  Kaul'hriel'  des  Barth,  Halle  über  eiut  L 
Auteil  an  dem  Dorfe  Messenthin*)  in  sonst  vollständig  dialektfreier 
Sprache  die  Formen  ycpluget  vnnd  tmgtpluget^  doch  ist  hier  nicht 
einmal  der  Schreiher  der  Urkunde  verantwortlich  m  machen,  der  etv« 
vom  Konzept  aufsehend  statt  des  vni  .:,  schriebeneu  hd.  einen  ihm 
natürlich  viel  geläufigeren  ndd.  Ausdruek  gesetzt  haben  kr>niite'r. 
hier  haben  wir  es  mit  eiiipni  formelhaften  juristisehen  Ausdrucke  /u 
thuii.  Mii  drin  man  nicht  zu  rühren  wagte.  Solclic  t(M]inisclu  n  Aub- 
drücke  linden  wir  noch  löTl*)  gewahrt:  vagedimje.  Iioppenstacktn  f 

1500  haben  wir  eine  selir  interessante  Urkunde  des  Secrt'tariu> 
Seh.  Mum,  der  uns  nachher  noch  weiter  beschäftigen  soU:  es  ist 
eine  Vormundschaftssache  der  Frau  Anna  Sachse  in  ToIIständig  hd. 
Sprache;  doch  unterschreiben  die  /(Migen.  alles  Stettiner  Ratmannen 
und  Bürger,  teils  lid..  teils  im  heimatlich<'n  Dialekte  und  zwar  von 
7  Zeugen  4  hd.,  H  ndd.:  selljst  der  gestrenge  Herr  Peter  Kavemann 
beginnt  noch:  Ick  pcter  kauemami  daf  de  vor  gcschreuiuge  testererinn 
anm  sasszenn  peter  hcUcnn  wittcc  jnn  mchu  r  (!)  vnnd  der  himebevn 
geschreuenn  tugenn  gegcnnwerdichcit  solcke  er  vorgesdireuenii  tesiammtitk 
mü  guUer  vor  nofft  hefft  vth  gcsjiradcenn  vnnd  vor  ordenth  be- 
kenne ick  % 

In  den  sechziger  und  siebziger  Jahi-en  langt  die  Uebcrliefcning 
nun  an,  etwas  reichlicher  zu  fliessen.  Ks  ist  eine  ganze  Reihe  Ton 
Kaufhiiefeii.  (Quittungen  und  l'rivatbriefen  erhalten,  von  denen  keir 
einziger  mehr  ndtl.  Sprache  zeigt.  Sogai"  die  Ih  iefe  an  einzelne  T'Tiri:«  r 
über  Korn,  SchitVahrt  u.  ii.  sind  hd.  aligelasst.  Die  Sprache,  ilie  <li' 
Urkunden  dieser  Jahre  zeigen,  ist  merkwürdiger  Weise  eine  fast  ängst- 
lich ZU  nennende  Nachahmung  der  kaiserlichen,  also  einer  süddeutschen, 
nicht  der  md.  Kanzlei.  Ndd.  Spuren  sind  äusserst  selten:  sollten 
sekepffrl  uml  schlpffer  noch  Kompromistormen  sein? 

.\us  dem  Jahre  1500  ist  der  Kaufbrief  l*et<  r  Wussows  über 
Korn])a<-ht  in  roinnieren^dort'  hd. ebenso  151)1  der  Vertrag  des 
Kates  mit  (ireiroi'  l'rnckiiianii  wcjrn  KornschilVens ').  Sehr  autr-Lllig 
ist  die  lliiulung  von  Konxmantcn  :  vunh/iil.  tonn,  anndcrenn.  buidenu, 
thailenn^  ebenso  das  höchst  merkwürdige  Eindringen  von  ai  (=  mhd.  ci). 
beides  charakteristisch  för  die  kaiserliche  Kanzleisprache:  oimAatl, 
ein  thaüt  baidenn^  thaüenn. 

Dasselbe  Aussehen  zeigt  noch  fünf  Jahre  später  (15U9)  eine  Fr- 
knude  von  Bürgermeister  und  Itat,  zu  der  das  Konzept  erhalten  ist*): 
darin  stehen  merkwürdiger  Weise  bei  Weitem  nicht  soriel  ai;  der 
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Schreiber  ist  also  wohl  angewiesen  worden,  in  der  öffentlichen  Ur- 
kunde selbst  ai  (für  mbd.  ei)  zu  setzen;  dass  er  aber  trotzdem  in 
(It'Ti  Dialekt  zurückfallt,  indem  er  statt  des  ihm  vorgeschriebenen 
verpfllddcn  ein  vorplichten  einsetzt.  *ri('l)t  der  ganzen  Urkunde  ein  tiir 
ötettiü  uni^t'Wdiintcs.  buntschcckiucs  Aussclun. 

Woher  nun  (li<  sr  Nei^uiiu  stammt,  die  obd.  I)i])hth()nge  einzu- 
führen, ist  ganz  und  j^ar  uiclit  zu  erkennen.  Ks  scheint  diese  Mode- 
sache,  wie  man  eine  solche  Dir  ndd.  Gebiet  ja  nnerhört<>  Schreibung 
wohl  nennen  könnte,  sogar  weitere  Verbreitung  gehabt  zu  haben.  In 
<len  Akten  z.  B.,  die  den  so<;.  Odenseischen  Vertrag  betreffen*),  finden 
bicb  Briefe  aus  Lübeck,  die  dieselben  ai  zeigen. 

Daneben  gelien  rrkiinden*^)  in  fast  dialektlosem  Hil..  in  denen 
z.  T.  sogar  innerstettinisehe  Angeb^rtenheiten  belian(b'lt  \\  erden,  das 
beste  Zeiclien.  dass  nun  die  Herrschaft  des  Diah'ktes  vorbei  ist. 

Uugefiiiir  um  diesellie  Zeit  hat  Pommern  im  grossen  und  ganzen 
das  Hd.  als  Kanzleisprache  adoptiert  Wir  können  dies  aus  zwei 
Urkunden')  der  Jahre  1569  und  1571  schliessen,  wo  Bürgermeister 
und  Rat  der  Städte  Stralsund,  Stettin,  Greifswald,  Stargard  und 
Anelam  für  die  jungen  Herzöge  Johann  Fiiedrich,  Bogislav,  Ernst 
Liuhvii;.  Barnim  und  Knsimir  eine  Bürgschaft  über  31000  und  25000 
Tliub'r  iiberiK-hnien :  bei(b'  sind  hd. 

l  ud  so  i)leil)t  es  nun  auch  in  der  Folgez<'it Zwar  finden  sich 
immer  noeh  Unterschriften  im  Dialekt*),  aber  direkt  ndd.  L  rkunden 
kommen  nicht  mehr  Tor;  die  Sprache  bleibt  hd.,  zeigt  freilich  noch 
eine  Zeit  lang  die  grösstmöglichste  Regellosigkeit  im  Schreiben  der 
Doppelkonsonanz,  aucli  das  ai  kommt  periodisch  noch  vor.  Als  Bei- 
spiel möge  die  Vollmacht  der  Alterleute*)  Yon  1571  dienen:  Wyr  die 
vcrordninfen  allterlcufte  des  lauffmanttps  rund  (dl er  gewerhen  mitt- 
sambtt  dfr  (jnnntecnn  yemeinfiaiU  dieser  füratligenn  stadtt  Alltenn 
SUttinn  brhrnnnm  .... 

Das  ausgeiiende  Jahrhundert  lässt  jedoch  auch  diese  vorüber- 
gehenden Eigentümlichkeiten  bald  Terschwinden. 

Bei  der  Beschreibung  der  Sprache  der  inneren  Kanzleiverwal- 
tung müssen  wir  trotz  des  auf  den  ersten  Blick  recht  n  iclien  Materiales 
sehr  vorsichtig  in  der  Auswahl  sein.  Denn  weder  das  sog.  Stadt- 
buch')  mit  Kintragungen  seit  1213,  noch  das  Matrikelbuch  von  Stettin*) 
sind  liir  unsere  Zwecke  zu  gebrauchen,  da  beides  erst  spätere  Ab- 
schritten sind.  Krst  ein  dritter  dicker  Band,  der  Stettiner  Bats- 
aufzeichnungen ^J,  Verlassungcu,  Krbschaftsverträge  u.  a.  enthält,  also 
die  Bolle  der  Schreinsbücher  anderer  Städte  vertritt,  kann  uns  ein 
Bild  der  gleichzeitigen  Sprachentwicklung  geben.  Die  Aufzeichnungen 
gehen  von  1495  freilich  nur  bis  1523,  lassen  jedoch  in  dieser  ganzen 
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Zeit,  selbst  um  Ende  kein  Eindringen  von  Neuerungen  irgendwie 
spüren.  Nncli  1023  lesen  wir  foltreiide  Eiiitnifiung:  Item  hans  Bordeke 
vorlut  inerteil  lut/iJdenwolt  vnvd  (innen  szyncr  Jitißfroicen  eyn  Jii(3  ju  der 
bredenstrate  tus.schen  hans  enyelkens  rnnd  tochoivs  hußern  jnne  IjtUyen 
mytt  aller  tobehoringe  szo  als  he  dat  vorhenn  beseten  hcjft  .  .  . 

Dieselbe  Sprache  finden  wir  in  einem  Band  geistlicher  Yer- 
lassungen^)  gleichzeitiger  Niederschrift. 

Nun  kommen  wir  m  einem  Kopienbuch  gleich/»  itiuer  Abschrift, 
dessen  Schreiber  wir  kennen:  es  ist  der  schon  mehrfaeli  erwiilinte 
Sebastian  Mum.  Leider  sind  in  diesem  Kopial  der  Stettinisehen 
Privilegien^)  nur  wenig  deiitsehe  Stücke  enthalten:  uns  interessiert 
ein  Kaut'hriet'  Albreelit  (ilindes  über  Mt  sscnthin  aus  dem  .lahre  15.'U, 
wo  wir  in  vollständig  ndd.  Text  Formen  wie  habm  lesen');  ein  Kauf- 
brief Barthelt  Hallens  von  1558  ist  dagegen  gauz  hd.*) 

Sebastian  Mum  treffen  wir  noch  in  zwei  weiteren  Banden  als 
Schreiber.  Erstens  im  E'tgenthums  Buch^).  Voigdiwf  und  Baur  Buch . 
verfertiget  durch  den  Ober  Secretarium  Sebitstian  Mum  in  Ao.  1540. 
J)ie  Eintragungen  beginnen  1540  teils  von  Mum,  teils  von  andern 
Studtsrlireibern  herriihn-nd,  alle  selireiben  jedoch  wohl  unter  dem 
Eindrucke  von  Munis  Spraclie  ein  sehr  gutes  Hd.,  was  in  einem  der- 
urtigeu  Buch  um  so  auÜal liger  ist,  als  ja  doch  die  Verhandlungen 
mit  den  Delinquenten  sicher  ndd.  geführt  worden  sind.  Dass  aber  ein 
gewisser  Kanzfeibrauch  ausgebildet  war,  bezeugt  der  Umstand,  dass 
sich  die  Sprache  der  übrigen  Schreiber,  z.  B.  eines  I'etrus  Ilundert- 
mark  in  keiner  Weise  von  der  Mums  unterscheidet.  Als  Probe  diene 
eine  Eintragung  auf  S.  2  (iNllit/.  1547  am  Tage  Petri  und  Pauli): 
Hans  Alhncld  Schräder  vnd  Merten  hojrpener  hnffrvn  sich  jm  stadt 
kelltr  mit  einander  geruufl'l;  dafür  soll  jrer  jeder  1  gülden  straff  geben  .  .  .  . 

Ganz  genau  die  verschiedenen  Schreiberhändc  zu  scheiden,  ver- 
mögen wir  in  einem  kleinen,  schmalen  Bächlein  Rt^isiere  der  Voigd' 
dinge  . .  .  ^  Auf  der  Innenseite  stehen  die  drei  Besitzer  und  Schreiber 
verzeichnet:  M.  Winss  D.  1546,  Sebastian  Mhnm  1546,  Hellas 
Schlecker  15(;4. 

Das  Buch  beginnt  mit  Eintragungen,  die  nicht  von  Mums  be- 
kannter Hand,  also  W()hi  von  xineni  Vorgiinger  Wins  herrühren:  sie 
sind  ndd.  Mit  Mums  Handschrift  beginnt  auch  (mit  einigen  Auf- 
nahmen allerdings  auf  S.  8  b)  hd.  Spraclie  vorzuherrschen.  Was  nach 
1564  eingetragen  ist,  also  wohl  Schlecker  zugehört,  ist  hd. 

Schluss. 

Fassen  wir  zum  Schluss  die  Resultate  noch  einmal  übersichtlieh 
zusammen:  Das  15.  Jahrhundert  bewahrte  auf  allen  Gebieten  das  Ndd. 
Im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  zeigen  sich  zuerst  m  der  Kanzlei 
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der  Herzöge  erste  Spuren  eines  Einflusses  hd.  Sprache  und  zwar  in 
<len  Urkiiinlen  an  auswiirti^rc  hd.  Adrossato!).  Kin  Umscliwun«!  tritt 
in  der  Kanzlei  l'arniiiis  v'iu,  als  ci-  nach  (icoigs  Tod«'  l  '»:?!  die  Hcji- 
?>c-hat"t  mit  seinem  Xeth'U  l'liilipp  .treteilt  liatte.  l'liili]>ps  Kanzlei  zu 
'Wolgast  hleiht  noch  etwas  zurück :  hier  hegiunt  mau  erst  seit  c.  1543, 
dort  schon  seit  1534  auch  Pommerische  Verhältnisse  in  hd.  Sprache 
zu  bearkiinden;  ndd.  zeigt  sich  sporadisch  noch  bis  in  die  70er 
Jabre  hinein.  Die  Sprache  in  den  inneren  Verwaltungsakten  hält 
ungefähr  mit  dieser  Entwicklung  Schritt. 

Die  Stadtkanzlei  in  Stettin  wird  dadurcli  Anfang  der  -lOer 
-lahre  !>e(intlusst,  wr»  Leute  wie  Se})astian  Mum  im  Keüiment  und 
der  Kanzlei  sassen.  In  der  Mitte  der  GOer  Jahre  ist  die  1-intwii  kiung 
in  allen  Teilen  der  Stadtkanzlei  als  vollendet  zu  hezeichnen;  das  Ndd. 
hat  dem  Hd.  weichen  müssen. 

BERLIN.  Willy  Scheel. 
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Die  Bielefelder  Urkundenspraehe. 

Vortrag, 

gehalten  zu  Bielefeld  am  5.  Juni  1895  in  der  Sitzung  des  Vereins 
fbr  niederdetttache  Spnchfoncboog. 


N<'iienlin}is  ist  der  Wert  der  rikiinden  für  sj)raclili(]n'  /wc  k»- 
milunU'r  l)i'stritten  oder  herabgesetzt  worden.  Deinjicf^eiiülji  r  >tt  i!»' 
icit  dcu  Satz  auf:  Es  bilden  die  Urkunden  eine  der  wiclitigsten  i^uelUL 
ZOT  Aufhellung  der  Sprachgeschichte.  Vor  unserer  sonstigen  schrift- 
lichen Ueberlieferung  haben  sie  den  Ungeheuern  Vorzug,  örtlich  und 
zi'itlich  i:<  iiau  bestimmt  zu  sein.  Was  das  l)edeutet,  braucht  gegen- 
über der  Mühe,  die  die  Lokalisierung  und  Datierung  sonst  oft  macht, 
nur  ausgcsprnclicn  zu  werden.  Freilich  niuss  man  die  Uikund<  ii  /u 
Ix  iiut/en  vcrstchrn.  Denn  ohne  weiteres  niuss  zntjeuelx-n  wenleii.  d.i-- 
man  nicht  von  ihnen  unmittelbar  auf  die  Volkssprache  ihrer  lleiuial 
und  Zeit  schliessen  darf. 

Bedeutung  und  Eigenart  dieser  Sprachdenkmäler  möchte  ich  onn 
an  den  deutschen  Urkunden  Bielefelds  erläutern. 

Die  erste  deutsche,  leider  nur  in  neuerer  Abschrift  erhaltene 
Ihelefelder  Urkunde  ist  von  1302.  Aus  der  ersten  Hälfte  des 
\\.  Jahrhunderts  standen  mir  dann  nur  nocli  vier,  niimlieh  zwei  von 
1."».!^.  eine  von  l.'Ms  uiid  eine  von  i;{5()  zur  Verfüuun^'.  Sie  betretYen 
siimtlieii  die  Neustiidter  Ivirche  und  sind  mit  den  übrigen  zahlreichen 
Urkunden  derselben  dem  Staatsarchiv  zu  Münster  überwiesen  worden. 
Zum  Teil  sind  sie  im  Urkundenbuch  der  Stadt  Bielefeld')  abgedmckt 
das  ab(;r  vorläufig  leider  nur  bis  1346  reicht,  zum  Teil  lagen  sie  mir 
in  Abschiiften  voi.  die  nur  der  Herausgeber  des  genannten  VTerke^ 
gütigst  ülierlassen  hatte.  Alle  späteren  von  mir  benutzten  Urkun<len 
f^ehflren  dem  hie>igen  stiidtischen  Archiv  an  und  wurden  im  Original 
einf^esehen,  doch  haben  mir  auch  iiierl)ei  eine  .\nzahl  von  Abselirifteti 
des  Herrn  Dr.  Heese  gute  Dienste  gethan.  Durch  die  Notwen<ligkeit, 
mich  an  die  Originale  zu  halten,  ist  mir  übrigens  klar  geworden,  da.<.s 
man  sich,  um  einen  genauen  Einblick  in  das  Wesen  und  die  Ent- 
wicklung der  Urkundensprache  zu  thun,  auch  um  die  Schreiber  und 
Schreibschuien  wird  bekümmern  müssen;  ich  selbst  habe  die  ver- 
schiedenen Hände  allerdings  auch  nur  gelegentlieh  verfidgt.  —  Je  weiter 
wir  in  der  Zeit  voixhreiten.  um  so  masseidiafter  wird  das  Materi.il. 
um  im  Kl.  Jahrliundert  mit  etwa  '200  Stück  den  Ibilu'punkt  /u 
erreichen.  Durch  die  Hände  sind  mir  bis  1020  alle  hier  vorhandenen 


')  Im  U.  .Jahresbericht  des  iiisturischcu  Vcrcius  für  die  Ciratschatt  lUvcnsbcrg, 
herausgaben  von  R.  Reese.  1894. 
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Urkunden  gegangen,  doch  habe  ich  mich  für  genauere  Ausnut/uug  von 
14'J0  an  mit  Stichproben  begnügt.  Aus  der  /weiten  Hälfte  de» 
11.  .hihrhunderts  habe  ich  etwa  zt-lin.  ;uis  (K-m  15.  JalirhniHh'rt  oiniiie 
zwanzig  und  aus  dem  10.  einige  drcissig  Stück  verwertet.  Ausser  der 
ersten  von  13(»2  sind  alle  Originale.  L  ni  sicher  zu  gehen,  dass  sie 
wirklich  von  Bielefeldern  herrühren,  habe  ich  nach  Möglichkeit  nur 
solche  herangezogen,  in  denen  ausschliesslich  Bewohner  der  Stadt 
miteinander  verhandeln.  Fast  nur  in  den  frühesten  kommen  auch 
Leute  aus  der  Umgegend  vor,  was  vielleicht  manche  £igentümlicÜceit 
erklärt. 

Ganz  ausgescldossen  wurden  die  landesherrlichen  Urkunden,  auch 
Sdiclie.  l)ei  denen  Landeslieir  niul  Stadt  beteiligt  sind.  Nur  bis 
entstammen  die  Landesherren  demselben  Spnu  ligebiet,  mit  Aussterben 
der  ßavcnsbcrger  Grafen  fällt  Bielefeld  an  die  Herzüge  von  Jülich 
und  Berg  —  also  ein  fränkisches  Geschlecht,  und  1511  erbt  das  Ganze 
der  Herzog  von  Cleve,  also  gleichfalls  ein  Rheinländer.  Ich  bemerke 
übrigens  im  Voraus,  dass  sich  eine  lieeinflussung  di'r  Bielefelder 
lokalen  Urkunden  durch  die  iurstiichc  Kanzlei  nicht  sicher  nach- 
weisen liisst. 

Sellen  wir  von  einigen  Urkunden  aus  dem  -lalire  1  .')."!.'>  ab,  in 
denen  der  llentmeister  zum  Sparenberge,  also  ein  nichtstädtischer 
Beamter,  vorkommt,  so  tritt  die  nhd.  Schriftsprache  zuerst  in  den  GOer 
Jahren  des  16.  Jahrhunderts  auf.  Aber  noch  nicht  sofort  rein,  viel- 
mehr bleiben  anfangs  starke  nd.  Reste.  Und  zwar  leistet  der  nd. 
Konsonantismus  zäheren  Widerstand  als  der  Vokalismus,  in  der  .\rt, 
dass  vieifach  die  Konsonanten  aueli  in  solchen  T'rkunden  unverschobeii 
hieihen.  deren  \"okaie  schon  ühei"\viegend  nhd.  sind.  Neben  den 
l  rkunden,  die  starke  IJe(>intlussung  durch  das  Nhd.  zeigen,  konnnen 
übrigens  bis  1575  ungefiihr  ebensoviel  vorherrschend  nd.  vor.  Nach 
1575  begegnet  Gebrauch  des  Nd.  nur  noch  vereinzelt  und  zwar  zum 
letzten  Mal  1589.  Das  Hd.  brauchte  hier  also  mehrere  Jahrzehnte, 
um  zur  Alleinlierrschaft  zu  gelangen,  lld.,  wenn  auch  mit  mannig- 
fachen nd.  Anklängen,  sind  auch  die  llielefelder  Uatsverhandlungen 
s  on  1  r)S(;-^  1  (;28  Vi.  aus  denen  ich  eine  lleilu»  scliwieriger  Stellen  im 
ivorrespondenzblatt  des  Vereins  lÜr  nd.  Spiaclitoi  scliuiig  ■ )  zur  Sj)rache 
gebracht  habe.  Sie  sowohl  wie  unsere  Urkunden  würden  dem,  der  die 
(veschichte  des  Kampfes  der  nhd.  Scbriftspraclie  mit  dem  Nd.  schreiben 
wollte,  eine  wertvolle  Quelle  sein. 

Jostes  meint  einmal*),  wie  bei  Soest  werde  es  sich  im  allgemeinen 
zeigen,  dass  gerade  die  altgläubige  (ieistlicbkeit  zuerst  und  die 
protestantischen  Städte  zuletzt  den  I)iah  kt  aufgeben.  Hi<'r  könnten 
flfinnach  kaum  k(»nt"essionelle  Gründe  für  und  gegen  gewirkt  hal)en. 
.Viif  den  ersten  Ulick  scheint  es  so.  als  s])i;ieho  auch  hei  der 
protestantischen  Stadt  ihelefeld  das  späte  Auftreten  des  lid.  in  ihrer 


*)  8.  Jahresbericht  des  llustor.  Vereins  für  die  Gralschatt  lUvcnsborg  IdOl. 
15,  68  f.  vergL  16,  10  f.  ")  Daniel  von  Soest  S.  393.  Anm.  2. 
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llrkundenspraohf  fiir  dieso  Behanptnric^.  Aber  bei  ihr  ist  7m  ])f  rü<  k- 
siclitii^cii.  tlass  liier  uucli  die  Keformutioii  erst  spät  (seit  15il  )  Kiiiizanp 
faiiil  und  sicli  djinn  erst  alliniililicli  und  niclit  ungestiirt  dun  ljs«'t/t»''). 
Hier  lallen  also  EinlUlirung  der  Kefurmation  und  der  uhd.  Sclirift- 
sprache  nicht  zu  weit  auseinander,  und  erstere  könnte  bei  ihren 
mannigfachen  Beziehungen  zum  Hochdeutschen  (man  denke  nur  an 
das  lid.  Kiri'hcnlicd,  das  nun  nuli  in  Bielefelds  Kirchen  erklang)') 
doch  hier  den  ümsdnvung  in  der  Urkundensprache  mit  befördert 
haben,  wenn  i<-1i  auch  keineswegs  den  Hauptgrund  darin  sebe.  Her 
^Ve(•llsel  winde  über  kurz  oder  lang  auch  dann  eingetreten  sein,  wenn 
Bielefeld  katholiseb  geblieben  wäre. 

Der  genaue  Zeitpunkt  des  Eintritts  des  Ud.  hängt  gewiss  oft 
von  ZufUlHgkeiten  ab.  Die  spät-nd.  Bielefelder  Urkunden  rähren 
grossenteils  von  derselben  Hand;  mit  ihr  verschwindet  die  nd.  Sprache 
ans  dem  Aktenmaterial.  Wäre  nun  der  betreffende  Schreiber  zufällig 
früher  verstorben  oder  sonst  in  UnthäUgkeit  getreten,  so  würde  sich 
das  Bild  Hir  uns  viillig  vcrscbieben. 

Zunächst  lassen  wir  die  Zeit  ins  Auge,  in  der  hd.  rrknndeii 
noch  ganz  fehlen,  also  die  250  Jahre  V(»u  1300 — 1550,  um  dann  noch 
einen  kurzen  Blick  auf  die  Periode  zu  werfen,  in  der  das  Nd.  vor 
dem  Hd.  zurückweicht. 

Zuerst  soll  die  Stellung  der  Bielefelder  Urkundensprache  innerhalb 
des  S(  hriftnd.  überhaupt,  dann  das  Verhältnis  zu  dem  gesprochenen 
Laut  erörtert  werden. 

"Wenn  wir  nichts  über  die  Heinuit  unserer  Urkunden  wüssten. 
so  könnten  wir  doch  aus  der  Spraelie  auf  die  ungefähre  Herkunft 
schliessen.  Bekanntlich  haben  die  meisten  Krsdieinungen  der  ge- 
sprochenen Sprache  ihr  besonderes  Gebiet ;  nicht  gar  oft  decken  sich 
zwei  Grenzen.  Wer  noch  daran  gezweifelt  hat,  den  wird  überzeugt 
haben,  was  über  den  grossartigen  Wenkerschen  Sprachatlas  bekannt 
geworden  ist.  Ebenso  ist  es  mit  den  Verschiedenheiten  der  geschrie- 
benen Sprache.  Inimerliin  haben  oft  mehrere  Spracherscbeinungen 
W'Cnn  nicht  die  Peripherie,  so  docli  den  Mitteli)uiikt  gemeinsam,  und 
danach  können  wir  ein  grö-^^t  res  (iebiet  in  dialektische  Landschaften 
scheiden.  Einzelne  Kigeutumlichkeiteu  können  dann  freilich  eine 
Gegend  enger  mit  einer  anderen  verbinden,  von  der  wir  sie  bei  der 
vorgenommenen  6ruppiei*ung  getrennt  haben.  Mit  diesem  Vorbehalte 
möchte  ich  das  Schriftmnd.  in  vier  Gruppen  teilen,  wnlx-l  Ich  iibngen> 
bemerke,  dass  ich  den  Nordwesten,  Ostfriesland  und  Nachbarschaft, 
als  mir  unbekannt  ausschliesse.  Im  wesentlic  hen  l)il<let  der  Nord»'n. 
also  die  Wasserkante,  ein«'  Einiieit.  Dagegen  der  iSiiden  zerfällt  in 
drei  Gebiete,  Westfalen,  ungefähr  im  l  mfang  der  heutigen  Provinz, 
das  Gebiet  zwischen  Überweser  und  Mittelelbe  unii  die  Mark  lirandeu- 
burg  nebst  Nachbarschaft. 


')  Ooebel,  2.  Jahrmbericht  des  Bist  Vereins  für  Bavensberg  1878  8.  60  C 
*)  A.  a.  0.  S.  65.  72. 
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Die  beidcu  letzteu  Laudschaften  würden  nun,  weuu  wir  deu 
Vi  >i)ruDg  unsmr  Urkunden  naob  ihrem  Dialekt  bestimmen  wollten, 
sofort  ausscheiden. 

Der  Mark  Brandenlmrg  sind  viele  Formen  und  Laute  mit  dem 
Hd.  gemein:  «  (z.  B.  hrudcTy  tu)  tür  o,  i  (z.  B.  die,  hrif)  für  i  in 
nTi)»ot(>iit<'r  Silbe  (z.  R.  für      oder  für  eder,  von  für  van,  het 

für  li'ft;  ausserdem  fehlt  der  Plural  des  Präsens  auf  -et.  Unsere 
l  rkunden  bit  ten  daf^cgen  o,  e,  e,  tder,  van,  heft  und  viele  -et,  und  sie 
1348,  lieven  1401,  stichtis,  unsis  1348,  «wsir  1451,  oder  1338  (Urkbuc)i 
der  Stadt  Bielefeld  L  Nr.  160  und  162)  sind  Ausnahmen. 

Das  Grehiet  zwischen  Oberweser  und  Mittelelbe  aber  wird  gekenn- 
zeichnet durch  ek,  mik,  ome,  ore,  os  für  tÄ,  ifii,  eme,  «r,  —  wieder 
lauter  Formen,  die  bis  auf  eine  Anzahl  ore^  von  denen  unten  gesprochen 
werden  wird,  ganz  und  gar  feliltMi, 

So  kämen  als«»  die  Wasserkant«'  und  Wtslfalen  in  Betracht. 
Wenn  man  zwischen  «licst  ii  In  iih  ii  ( It  liii-t«'!!  die  Wahl  liat.  würde  man 
für  Westfalen  entscheiden.  Cliarakteristisch  für  dieses  ist  nämlich 
Erhaltung  des  n  in  um  und  den  abgeleiteten  Formen;  in  den  Urkunden 
steht  ebenso  nur  ausnahmsweise  1338  (Nr.  160)  use  neben  un8,  unsm^ 
unser  und  1355  uscr  neben  uns.  Auch  Stades  als  Gen.  von  stat  findet 
sich  ausser  in  Lübeck  und  dem  Nordosten  fast  nur  im  W\»sten.  In 
r»i.'l(  lcld  aber  ist  es  ausserordentlicli  häufig:  bis  1400  wechselnd  der^ 
des  Stades,  seitdem  fast  nur  des  Stades. 

der  iiii'iHt  uldi's  IMoj.  der  oldeii  Stades  1371.  van  des  Stades  wc{»en 
13öU.  der  uldcii  Stades  1392.  uuses  Stades  139Ü.  der  Stades  1422. 
itiues  Stades  1442.  1488.  1610.  1586.  1589. 

Selbst  in  den  Katsverhandlungen  spukt  jenes  Stades  nach.  Es 
heisst  zwar  stets  der  stadt,  aber  in  Zusammensetzungen  die  drie  Stadts- 
knechte 1595,  Stadtsdiener  1602,  stadtsdiener-eyd  1621  neben  sUidt- 

schrdhrr  1501,  stadtdieiier  1621  u.  s.  w.  Zu  Westfalen  passt  ferner 
die  Seltenheit  des  l'ebergangs  vcm  o  zu  «  in  offener  Silbe  in  Fällen 
wie  npri)  für  open,  und  auch  ni,  ende  für  tt«,  unde  1338  (Nr.  lüO  und 
U>2 )  weisen  auf  dicselhc  Landschaft. 

Ja  innerhalb  Westfalens  können  wir  die  Herkunft  der  Urkunden 
noch  genauer  bestimmen.  Auf  den  Osten  werden  wir  nämlich  geführt 
durch  Vorkommen  von  schale  schollen  neben  «a/,  solen.  Zuerst  über- 
wiegen wohl  sogar  die  Formen  mit  sc,  seh, 

schölle  wi  1802.   scolent  1938  Nr.  160.   scole  wy,  sat  1888  Nr.  168. 

SCOldcn  13').').  scoldc  13so  solon  131K).  scliul,  Scholen  1405,  schal 
1420.  sollen,  sali  1440.  scholcu,  schall,  sollen  1469.  scheide  1497. 
sali  1606.  schollen  1612.  sali  1617.  schal,  schollen,  sal,  soUoi  1520. 
schall,  schollen,  sollen  1528.  schall,  sal  1665. 

Im  Herzen  Westfalens  gilt  nur  sal^  sden.  —  Auf  den  Norden 
aber  weist  up.  Im  Süden,  wenigstens  in  den  Dortmunder  Urkunden, 
soweit  ich  sie  nach  llübeP)  kontrollieren  kann,  herrscht  op.  Dies 


')  K.        1,  Dortiiitiiulcr  Urkundenbuch  Band  1  und  11.  (bis  1400  reichend). 

Ki«d«rd«aU«hM  Jahrbuch.   XX.  Q 
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Sicht  z.  B.  1320,  1342,  1361,  1373,  1382,  1396,  1400,  und  1387 

ist  AuBnahme*). 

Schwicritjcr  ist  die  zweite  Fra^o.  die  iieuerdinjis  «ifters  :nif«:PWorfeii 
worden  ist  :  Wie  veihulteu  sich  Urkuudi'Uhprache  uud  wirkliche  Volks- 
spniclie  zu  einander? 

*  Indem  ich  ihr  näher  trete,  hole  ich  nach,  was  der  verdiente 
Bearbeiter  der  heutigen  Ravensberger  Mundart,  Jellinghaus'),  für 
seine  Person  ausdrücklich  ablehnt.  Um  zunächst  meine  Stellung  zu 
dieser  Frage  im  allgemeinen  an/ngeben:  auf  Grund  eines  umfassenden 
Materials  nicht  bloss  von  Urkunden,  sondern  auch  zahlreichen  anderen 
namentlich  Frosadenkniiilern  Ititi  ich  zu  der  Ansielit  iiekoniinen  und 
hofVe  lutcli  (ieli'iii'nheit  zu  tindeii.  sie  in  einem  jirösM>ren  Zii-.i iinm  ii- 
Ijan^  darzulegen,  dass  es  im  Mnd.  eine  durchgetührte,  über  den  Mund- 
arten stehende  Schriftsprache  noch  nicht  gab,  wohl  aber  Ausätze  zu 
einer  solchen,  und  die  Entwicklung  würde  weiter  gegangen  sein,  wenn 
nicht  das  Aufkommen  der  nhd.  Schriftsprache  sie  unterbrochen  hätte. 
Zu  dieser  Ansicht  hat  mich  die  Beobachtung  gefiilirt,  dass  eiuiTseit«« 
vielfach  die  noch  heute  geltenden  mundartlidu'n  Eigentündiebkeiteti 
auch  in  den  nind.  Denkmälern  hervortreten,  da^s  aber  änderst  it^ 
ebenso  oft  nueliweisiicli  die  mnd.  Schritt  den  ^i  s[)i  (n  In  nen  Laut  nicht 
wicdergiebt.  Dies  sonst  gewonnene  Ergebnis  haben  mir  die  UielereUUi 
Urkunden  bestätigt. 

Um  festen  Boden  unter  den  Fussen  zu  gewinnen,  seien  zunächst 
einige  ganz  sidiere  Heispiele  sowohl  für  die  Uebereinstimmung  der 
Urkunden  mit  der  Mundart  als  für  ihre  Abweichungen  von  derselben 
angeführt. 

Zunächst  also  Uebereinst imniungeii  I  Ich  hob  oben  (Seite  >]  i 
eine  lli  ilie  von  Figentiindichkeiten  des  Mnd.  zwiselu'U  Oberweser  und 
Mittelelbe  hervor;  diese  .sämtlich  erweisen  ihren  Ursprung  aus  der 
Volkssprache  dadurch,  dass  sie  noch  heute  ungefähr  innerhalb  der> 
selben  Grenzen  vorhanden  sind.  Sie  reichen  zum  Teil  bis  ganz  in  die 
Nähe  von  l»ielet'eld  —  so  wird  Detmold  no(  Ii  als  fcZr-Ort*)  angegeben  — . 
aber  bis  Bielefeld  selbst  erstreckt  sich  keine,  und  dementsprechend 
hnden  sie  sieh  auch  nicht  in  den  Urkunden.  Wenn  dann  im  Gegen- 
satz zu  den  Dortmunder  Urkunden  die  Bielefelder  up  hallen,  so  stimmt 
auch  dieser  Unterschied  ZAi  den  heutigen  .Mundarten*).  \Vas  schlie>>lich 
den  Wechsel  von  5aZ,  seien  und  schal,  schokn  ))etrilit,  so  gelten  heute 
in  der  Umgegend  von  Bielefeld,  wie  ich  mich  durch  Umfragen  bei 
Schülern  überzeugt  habe,  die  s-Formen,  aber  schon  aus  Minden  und 
Exter  hei  Vlotho  wird  sch  bezeugt.  So  erklärt  es  sich  vielleicht.  da>- 
J(dlinghaus^)  beiderlei  Formen  als  ravensbergisch  angiebt.  Nicht> 
stellt  aNo  der  Annahme  im  W\'ge.  dass  im  Mittelalter  auch  in  Biele- 
feld neben  eindringendem  s  noch  ach  gesprochen  wurde. 


')  a.  a.  ().  I.  Nr.  im.  r)<;s  7(;t).  II.  Nr.  :5;{.  127.  loHs  iMl.  2)  West- 
fälische üraminatik  H.  3.  ^)  Wrcdc,  Anzeiger  tur  deutsches  Aherthum  Ib,  3<»?i. 
*)  a.  a.  U.  21,  159.  161.  »)  §  1Ü3,  259,  S.  lU. 
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Nun  einige  A])\Vficlnnii;en !    Ks  sind  das  (licselbon.  die  s<-li«»n 
Jijstes  in  seinem  schönen  Aulsatz:  Sehrittspraelie  und  Volksdiulekte 
hervorhob,  um  für  das  Mittelwestfalische  das  Vorhaudensein  einer 
Schriftsprache  zu  beweisen. 

Das  heutige  Westfulisch  hat  in  uns  und  den  abgeleiteten  Formen 
durchaus  Ausfall,  das  Mittelwostfälische  einsi  Idiesslicli  der  Bielefelder 
Urkunden,  wie  wir  fS.  81)  salien,  ebenso  durehgehends  Krlialtung  des  f?. 
Krsteros  wird  aber  als  das  Urspriinglielie  erwiesen  durch  das  Alt- 
siiehsisclu'.  wo  die  Formen  mit  n  ganz  unbekannt  sind.  Und  zum 
Teil  stammen  die  altsächsisehen  Denkmäler  doch  sicher  aus  West- 
falen. Die  Freckenhorster  Heberolle  kommt  hier  für  uns  freilich  nicht 
in  Betracht,  da  sie  die  betreffenden  Formen  nicht  bietet.  Um  so 
häufiger  sind  sie  im  Heliand,  dessen  westfälische  Herkunft,  wenn  auch 
bestritten,  doch  immer  noch  wahrscheinlich  ist.  Und  ganz  beweisend 
sind  die  Kssener  Stücke;  selbst  in  diesen  Denkmälern,  die  aus  der 
Nähe  der  iiiederi'ränkiseben  (irenze  stammen,  lierrsclit  Ausfall'^).  Diesen 
zeiiim  in  analogen  Fällen  auch  die  von  Althot"'')  behandelten  west- 
faliselien  Namen.  Hier  möchte  ich  die  Frage  autwerfen,  ob  eine  eigen- 
tümliche Schreibweise  mehrerer  Bielefelder  Urkunden  vielleicht  damit 
zusammenhängt,  dass  das  n  blosser  Schreibgebrauch  ist.  Es  wird  u 
bekanntlich  Ton  n  vielfach  so  unterschieden,  dass  über  u  diakritische 
Zeichen  gemacht  werden.  Nnn  finden  sich  aber  melirfacli  z.  B.  1385 
diese  auch  über  n  in  unse  usw.  Ist  hier  blosse  Nachlässigkeit  der 
Schreiber  aiizuneiimen,  oder  reirt  si(  b  das  Sprachbewusstsein  unwillkür- 
lich gegen  die  angelernte  Ivci  litschit  ihung ? 

Während  diese  Abweichung  von  der  Mundart  in  Westfalen  von 
Anfang  der  mnd.  Zeit  an  bestellt  (später  setzt  sie  sich  übrigens  im 
ganzen  Bereiche  des  Mnd.  durch),  so  gelangt  eine  andere,  die  nicht 
auf  Westfalen  beschränkt  ist,  erst  allmählich  zur  Herrschaft,  die 
Endung  -en  im  IMur.  i)raes.  statt  -et.  Heute  herrscht  durchaus  in 
Westfalen  -{e)t  und  wird  ails  uralt  erwiesen  durch  das  Altsächs.,  das 
im  IMnr.  ind.  praes.  ausschlicsNlicli  afJ  kennt.  Für  Westfalen  kommt 
hier  ausx  r  drn  oben  bei  us  genannten  <^>nelli'n  auch  die  Frecken- 
horster  ileberollc  in  Betraclit.  Die  Bieleteldi-r  Urkunden  bevorzugen 
im  14.  Jahrhundert  -rY,  1400 — 1450  herrscht  Wechsel,  dann  überwiegt 
-en.  Ganz  verschwindet  übrigens  -et  nie.  £s  mögen  hier  einige  Belege 
aus  späten  Urkunden  stehen: 

wvlt,  wordot  1  jsii.  Mwct  1101.  hchbct,  wylt  1496.  wonet,  athfordert 
14»;».    hcbbet  1511.    wilt  ir>20.    hchbct  1531». 

Die  Praeteritopraesentia  haben  in  den  Bielefelder  Urkunden  -c», 
nur  ausnahmsweise  steht  moghet  1355,  konthy  seilt  1549.  Immerhin 
dcntcn  diese  Formen  darauf  hin,  dass  der  ravensbergischen  Volks- 
sprache des  Mittelalters  auch  bei  diesen  Verben  die  Kndung  -(r)t 
bereits  bekannt  war,  die  heutzutage  bei  ihnen  allein  herrscht^). 


')  Nd.  Juhrbiich  11,  Ö5.  ^)  Heyne,  Ghissar  zu  den  Klcüieren  altnd.  Denk- 
rnftlera  2.  Anfl.  S.  196.  *)  Grammatik  altsächs.  Etfeonamen  in  westf.  Urk.  des  9. 
bis  11.  Jahrhunderts  $  117,  118.  «)  Jellioghaus  §  259. 
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Anderswo  findet  sie  sich  in  diesem  Fall  seit  etwa  1350.  —  Sonst 
begegnet  -cn  /nrrst  in  NclKnisätzon : 

dat  wy  hcbbcu  1338.  Nr.  1G3.   AehnlicU  1371.  1391.  zec  enhebben  1839. 

Nr.  163, 

während  allcrdiugs  in  anderen  frühen  Urkunden  im  gleichen  Fall  schon 
-et  steht: 

dat  wi  liobhct  l:>i)J.   dat  wy  lovet  1888.  Nr.  168.  dat  wy  hebbet  1385. 

dat  \vv  willcf  1 :!'.»( I, 

Habt'ii  wir  i  s  vicllcii  lit  Ix  i  jciicii  -cn  mit  Foi  tdauiT  »lo  Kniijunktiv 
zu  tlmn.  (lein  ja  im  .'Utsüclisischcii  di»'  Knduii'Ji  -rn  zukommt  ?  Wer 
in  den  anderen  -en  keine  bloss  orthographische  Eigentümlichkeit  sehen 
will,  könnte  sie  so  deuten,  dass  sie  ans  dem  Konjunktiv,  dessen 
Bedeutung  allmählich  dem  Sprachbewusstseiii  abhanden  kam.  in  den 
IndikatiT  gedrungen  wären  und  beide  Endungen  «  ine  Zeitlang  auch 
in  der  gesprochenen  S])rache  nebeneinander  bestanden  hätten,  bis  -(r)t 
in  dieser  zur  AMeinlierrschatt  gelangte.  Damit  wäre  aber  niclit  erklärt, 
warum  in  dci'  Schrift  grade  -cn  je  länger  je  melir  überwieiit  und 
schliesslich  w  enn  nicht  in  unsern  Bielefelder  I  rkunden  so  doch  anderswo 
oft  obsiegt,  wo  heute  die  Mundart  noch  -(ejt  hat. 

Es  steht  also  fest,  dass  die  Schrift  der  wirklichen  Volkssprache 
nicht  überall  entsprach.  Von  diesen  zweifellosen  Fällt  n  wenden  wir 
uns  zu  der  schwierigen  l  i  ai,'e,  wie  weit  der  eigentümliche  westfälische 
Vokalismus  schon  im  Mittelalter  vorhanden  war. 

AVir  fangen  mit  dem  Diphthong  ic  an.  An  dessen  Stelle  steht 
altsächsisch  einmal  kurzes  /:  z.  B.  heutiges  firlc  \>i  altsächsisch  fdii. 
tiden  =  tilian^  Sieker  —  stkor.  Dies  i  herrscht  auch  in  den  west- 
fälischen Namen  des  9.  bis  11.  Jahrhunderts.  Althof  führt  nur  wenige 
e  z.  B.  Fretherteh  gegenüber  zahlreichen  t  in  demselben  Namen  an'). 
Für  die  folgende  Zeit,  für  die  in  Westfalen  bis  etwa  1800  gleichfalls 
fast  nur  deutsche  Wörter  in  lateinischen  Denkmälern  zur  Verfügung 
steluMi,  bin  ich  auf  vereinzelte  Beobachtung  angewiesen,  Entnommr-n 
hab(!  ich  sie  dem  4.  von  Dar]»e  besori^ten  Band  des  Codex  traditionum 
Westf;ili<  arum,  weil  er  in  musterhafter  Behan<llung  Denkmäler  enthält, 
die  ganz  aus  der  Nähe  Bielefelds,  aus  Herford,  stammen -j.  Ich  habe 
hieraus  die  Formen  für  das  Doif  Brackwede  bei  Bielefeld,  heute  im 
Volksmund  Brokwief  zusammengestellt.  Die  Heberolle  des  12.  Jahr- 
hunderts hat  Brrquide^),  die  des  13.  Bracwide*)^  doch  bietet  eine  Iis. 
derselben  schon  Bracwede,  und  letztere  Form  herrscht  im  14.  .laln- 
Inindf'it  und  später  ausnahmslos.  Ferner  steht  in  den  Zusätzen  zur 
1  Irin  rolle  des  12.  Jahrhunderts  uiihrvciV^).  im  Nachtrag  zu  dem 
.summarischen  Register  von  einerlland  anscheinend  des  13.  Jahrhunderts*) 
mthcrval,  in  der  Heberolle  des  13.  Jahrhunderts  aber  schon  negen^ 
ogen"^)  (negen  heute  nicgen).  —  Heutiges  ie  geht  aber  teil  weis  auch 
auf  altsächs.  Umlauts-e  zurück,  z.  B.  bidce  aiif  Aeftt,  kUtd  auf  ktiü. 


')     wo,  147.       Kiiikütiftt>-  und  Lolins-ricuistcr  der  Kürstal>tei  Herford  sowie 
die  llcWcrolIco  des  Stifts  uiii  dem  licrgo  hei  Herford.       a.  a.      S.  '62.    *)  b.  7ü. 
a  51.   ')  S.  62,  vrirl.  S.  10,  66  ft.   'j  8.  84. 
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An  dessen  Stelle  tritt  schon  in  der  Hs.  M  der  Freckenhorster  Hebe- 
rolle gern  t^),  ebenso  bieten  die  westfälischen  Namen  des  9.  bis  11. 

Jahrhunderts  oft  -biki  neben  -heJci^).  In  der  Heberolle  des  12.  Jahr- 
liun<lerts  überwiegt  -bikr,  -hihi,  iu  der  des  l.-i.  gilt  aber  srhoii  -beke. 
Z.  B.  licisst  OS  dort  lirrnd'ikc,  liior  Bcrncheke  (jetzt  Brrmhrck  im 
Kreis  Ihrtnrd ).  I)i»'srn  Naiiit'n  liabe  ieh  aucli  in  drn  «^pattTcn  Hcr- 
innb'r  I)t'nknuilern  vcrtolf^t,  er  hat  auch  da  sti'ts  e,  beii  {^'Iciclicn 
Uuterscliied  habe  ich  beobachtet,  wenn  biki^  beke  den  Hauptton  trägt. 
Jene  Form  herrscht  in  den  älteren  Denkmälern,  vrgl.  Bikehmen  in 
einer  Paderbomer  Urkunde  von  1151*),  Bfchetkorp^  BykeseUn^)  in 
It'r  Herforder  Heberolle  des  12.  Jahrhunderts,  diese  in  den  jün^'ncn: 
•  lie  Heberollo  des  13.  Jabrbunders  bietet  zwar  noch  VVeebsel,  vrgl. 
ßekeseten  neben  Bikcseten  später  aber  habe  ich  %  iu  dieser  Stellung 
nur  verein/t'lt  luM>l)aelitot. 

In  beitbii  Fällen  vcrsclnvindot  also  t  im  Laulc  des  l.{,  Jahr- 
hunderts in  der  Schrift,  und  auch  die  Bielefelder  Urkunden  zeigen 
kaum  eine  Spur;  widerkopen  1302  und  vor  der  nideren  porlen  1480 
sind  vereinzelt.  Und  doch  möchte  ich  auch  hier  mit  Jostes  4i.  a.  an- 
nehmen, dass  die  Verdrängung  des  i  durch  e  nur  der  Schriftsprache 
aiij^ebört.  Wenn  bis  zum  1'5.  .lahrhundert  ein  i  geschrieben  wird  und 
der  i-Laut  heute  noch  im  Diphthong  überwiefjt.  so  ist  y.n  vcrimiten. 
tlass  or  auch  in  der  Z^vi•^i•ll^nz^it  nicht  versciiwiindt'n  i>t.  Jiestarkt 
wmlen  wir  in  dieser  Annahme,  wenn  wir  sehen,  dass  an  anderen 
Orten  grade  Westfalens  selbst  noch  im  14.  Jahrhundert  i  nicht  selten 
geschrieben  wird.  So  namentlich  in  den  Dortmunder  Urkunden  des 
U.  Jahrhunderts,  gegen  dessen  Ausgang  es  allerdings  zurücktritt.  So 
heisst  es  dort: 

ghcsikert,  ghescrivenen  1319.  witet  1352.  wider  1302.  myde  1396*). 
Für  das  If).  Jahrhundert  versairt  leider  bis  jetzt  das  treftliche 
l{iil)e|s(lH'  rrkundenbueh :  in  den  mani^'eliiaften  Alidiiiiken  Kahnes 
liahe  i(  h  i  kaum  «,'efunden.  b  h  vei  iimte  also,  dass  sieh  der  heutige 
Diphthong  ie  unmittelbar  aus  kurzen»  i  entwickelt  hat;  wann  dies 
allerdings  geschehen  sei,  darüber  geben  die  Quellen  keine  Auskunft. 

Zweifelhaft  bin  ich  in  zwei  anderen  Fällen.  Wenn  auch,  wie 
wir  olien  (S.  81)  sahen,  meiere  Urkunden  meist  in  offener  Silbe  o 
behalten,  so  bcf^epnen  doch  eini<;e  a. 

apciihar  I  IMK   averfjcfjcvcn  1512.   tegclaveu  (Ziepclolen)  1517.  appenbar, 

apcnbarcn,    bav«Mi,    gekareu   ('gckoreu'),    ges  waren   1520.  vullcntagcu, 

baven  l'il!». 

Sehr  häutig  ist  die-^ei-  I  «  bergang  im  späteren  Mnd.  da,  wo  noch 
heute  ein  dem  langen  a  ähnlicher  Laut  gesprochen  winl.  wiihreiid  er 
/wisrlien  Oberweser  und  Mitteh  Um-,  wo  heute  n  gilt,  und  in  \V(  >tfalcn. 
Wo  fia  lieirscht,  im  allgemeint  ii  t'elilt.  Hei  den  a  unsen'r  l  rknnden 
können  wir  nun  entweder  annehmen,  dass  sie  in  ungenauer  Weise 


>)  Jellinek,  Paul-Braune  Beitrifie  XV,  802.  *)  Althof,  §  186.  137.  ')  Codex 
trad.  Wcstf.  IV,  s,  s  *)  s.  2^.  :;5.  s.  v,:\.  si  „nd  s.  68s.  •)  K.  Röbel,  Dort- 
mooder  Urkundeubuch  X,  ^'r.  üöl.  094.  771.   II,  Nr.  9i>2. 
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das  na  der  Aussprache  wiedergeben  sollen,  oder  wir  müssen  in  ihnen 
ausschliesslich  ein  Stück  Scliriftspnichc  sehen. 

Zweitens:  l.'J.'Js.  Nr.  l«;o.  l.'Us  und  dann  wiederholt  nach  WJl 
steht  für  ihrcy  ihrer  u.  s.  w.  orc,  orer  u.  s.  w.,  während  dir  ent- 
sprechenden Nebenformen  mit  o  bei  ewe,  en^  mne  fehlten.  Heute 
hoisst  es  «ar,  üare^  aber  dm,  an,  en^).  Vielleicht  weist  jene  Ver- 
schiedenheit in  der  mnd.  Schreibweise  auf  einen  ähnlichen  Unterschied 
auch  in  der  mnd.  Aussprache  Ravensbergs  hin.  Jellinghaus')  will  in 
einer  Urkunde  von  1 100  uerem,  in  einer  von  c.  1500  hartm  m  h 
haben.  Wo  finden  sich  dii'seV  Das  tirew.  das  er  aus  einer  l  rkunde 
des  Landesherrii  von  Ravensberg;  vom  .ialirc  \'MV1  anführt^),  /.ielit 
jidesfalls  nicht,  da  in  jener  Zeit  Ravensberg  schon  mit  Jülich  und 
lierg  vereinigt  war  (vrgl.  darin  vurkummende  Formen  wie:  wyr^  imi^  huin). 

Was  den  Konsonantismus  anbetrifft,  so  möchte  ich  die  Assindlation 
des  ä  an  vorhergehendes  n  zur  Sprache  bringen.  Heute  ist  sie  durch- 
geftihrt,  in  unseren  Urkunden  ft  lilt  sie  fast  ganz.  Nur  1348  kommt 
orhinne  vor.  Ich  habe  diese  Urkunde  nicht  selbst  eingeselien,  aber 
durch  besondere  Anfrai;»'  fcstiJiestellt,  dass  gar  nicht  anders  gelesen 
werden  kann.  Trot/deni  würde  ich  auf  dies  vereinzelte  Vorkommen 
niihts  geben,  wenn  nitht  sonst  gesicherte  analoge  Fälle  aus  ähnlich 
früher  Zeit  begegneten.  Dieselbe  Form  tindet  sich  1340^)  iu  einer 
Originalurkunde  des  letzten  Grafen  aus  dem  Hause  Bavensberg  zu 
Gunsten  einer  Bielefelderin,  die  also  vielleicht  auch  in  Bielefeld  aus- 
gestellt, von  mir  aber  als  nicht  städtisch  beiseite  gelassen  worden  ist. 
Auch  hier  ist  die  Richtigkeit  der  Lesung  gcNichert.  Dann  steht  in 
einer  Freckenhnrsttr  ( )rii:iHalurkunde  von  UUo  (jhesywne^).  Kino 
ganze  Reihe  von  I- allen  tindet  sieb  ausBerhulb  Westfalens  besonders 
in  Bremer  Originalurkunden"). 

Rhellc  (=  Kkelde)  1371.  de  ole  dyck,  vollo  (=  vcldc).  holen  (=  holden) 
l'61A.  velle,  lauue,  teanest  (=  teudestj  1375.  de  ellere  137ö.  (Vrgl. 
panne  1338.  mnnne  1860  in  den  Bremer  Schedtingen*). 

In  den  späteren  I'reniern  Denkmälern  verschwmdet  die  As^inlilatit»u 
wieder.  In  der  Nichtwiedergabe  derselben  sehe  ich  hier  wie  in  \Ve>t- 
falen  eine  Abweichung  der  Schrift  von  der  Aussprache. 

Worauf  beruhen  nun  derartige  Abweichungen?  Sehen  wir  von 
der  Schwierigkeit  ab,  die  manche  Laute  wi*  « twa  die  westiTilisehen 
Diphthonge  jedem  bereiten  müssen,  der  sie  schriftlieh  wiedergeben 
will,  so  ist  einmal  vor  allem  auf  die  orthographische  Tradition  hin- 
zuweisen. Ks  gab  schon  im  Mittelalter  eine  feste  Rechtschreibung, 
von  der  mau  nicht  abwich,  weuu  sich  auch  der  Laut  änderte.  Ein 


')  JcUiuglmuB  §  212.  213.    ^)  §  b7.   ')  Nd.  Korrcspuudcu/bhitt  11,  3,  wo 
das  Gitat  ans  Lamey  8.  136  in  8.  128  zu  berichtigen  ist.      Urknndenbuch  der 

^t.idt  BielctVld  T.  Nr  Isj.    *)  Codox  traditioimin  Westfalicannn  I,  S.  \'.\:\  iinten. 

Bremisches  l'rkundeubuch  Ii,  Nr.  406.  403.  469.  {>40.  '')  Oelrichs,  Sammlung 
alter  und  neuer  Oesetxbficher  der  Stadt  Bremen. 


Digitized  by  Google 


87 


sclilagendes  Beispiel  bietet  die  obengenannte  Schreibung  nd  statt  nir. 

Für  die  Urkundensclircibcr  lag  es  doppelt  nali<%  sich  der  über- 
kommenen Ortliographie  weiter  zu  bedienen,  weil  sie  oft  naeli  be- 
stimmten Formubiren  schriclx'ii.  Aiub  is  würde  es  sicli  nielit  erklären 
lassen,  waruiii  liestimnite  Foinieii  iininer  an  derselben  Stelle  wiecb-r- 
keliren,  willirend  sie  in  der^i  lbi-n  l  rknnde  in  ancb-reni  /usamnieuiiani,' 
anders  biutcn.  Ith  habe  dies  bei  der  l'hiralendung  -et  beul)aehtet. 
In  vielen  Urkunden  steht  sie  nur  in  der  Wendung :  se  hehbet  de  genade^ 
dal  se  mögen,  z.  B.  1442,  1483,  1510,  1539.  Auch  Jostes ')  macht 
auf  den  Eintki>s  di-r  Formelbücher  aufmerksam. 

Aber  nicht  alle  Abweichungen  ( rklären  sich  durch  traditionelle 
Ortho'jraphie.  Die  Sclii  ift  /ei<_'t  \  ii  lt;i(  Ii  Laute  und  Formen,  die  über- 
iiaujtt  nie  der  lu-trertenden  Muii(hirt  an^eliört  linbcn.  Man  hat  in 
Westt'aU'U  nie  uns  für  M.*f,  nie  r  für  /  in  Fallen  w'w  uih'  =.  rii/it 
gesagt.  Hier  haben  wir  Einwirkung  aus  der  Freuule  anzunehmen. 
Und  zwar  kann  entweder  ein  anderer  Dialekt  desselben  Sprachtypus 
(hier  also  des  Niedersächsischen)  oder  eine  andere  Spracheinhoit  den 
Einfiuss  ausüben.  Letztere  Möglichkeit  la;^  grade  in  Westfalen  nahe, 
weil  es  auf  zwei  Seiten  an  andere  «leutsehe  Stämme  stösst.  Vom 
Tvliein  her.  also  vom  ^^ittel-  nnd  Niederfränkischen.  bezw.  Nieder- 
landisclien,  und  vom  Siideii  liei\  also  vom  Mitteldeutschen,  konnten 
frenule  Schreil)un^'eu  eindiin.i;en.  Widier  die  Neuerungen  stannni  n, 
wird  sich  oft  nicht  entscheiilen  lassen.  So  kann  das  n  in  uns  und 
der  unsächsische  Plur.  praes.  auf  -en  vom  Süden  und  Westen  her  ein- 
gedrungen sein:  sowold  dem  südlichen  als  dem  westlichen  Sprach- 
gebiet kommen  diese  Eigentümlichkeiten  zu.  Bei  e  statt  i  kr.nnte 
auch  BeeinHussunj»  durcli  die  anderen  niedersächsischen  Mundarten 
vorlieiien,  denn  dem  grössten  Teil  Niedersachsens  kommt  die  Senkung 
Von  /"  zu  e  wirklieh  zu.  Joste -)  denkt  ITir  Westfalen  vorzugsweise  an 
westlichen  Fintluss,  und  er  wird  darin  lieclit  haben. 

Zum  Sehluss  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Zeit  von  1550 
bis  1589,  in  der  sich  hd.  Einflüsse  stark  geltend  machen. 

Jetzt  dringen  nhd.  Formen  mit  Macht  auch  in  solche  Urkunden, 
deren  Gesamttypus  unverkennbar  nd.  ist.  Das  Nd.  zeigt  im  grossen 
und  ganzen  keine  Weiterentwicklung.  ()t^'eid)ar  stehen  die  Schreil)er 
aiieli  jetzt  noch  unter  dem  Ikinn  der  mittelalterlichen  Ih'chtschreibnn'jr. 
wenn  auch  manche  seltsanu'  Schreibweise  di«'  einieissendi-  Lnsiclii-r- 
heit  beweist.  Bemerkenswert  sind  zwei  Urkunden  von  1555.  Ge- 
sell rieben  hut  sie  ein  Bürger,  namens  Cock.  Es  ist  begreiHich,  dass 
er  nicht  so  von  der  Tradition  beherrscht  wird  wie  die  berufsmässigen 
Urkundenschreilx'r.  Bei  ihm  l)richt  die  Mundart  durch.  Schon  alt- 
sUchsisch  wechselt  namentlich  in  der  Freekenhorster  Bolle  6  =  got. 
au  mit  fl,  vgl.  rrano,  rischkajHi.  Fbensr»  seln  eibt  Cock  :  rorfcaprs.  ror- 
hapv,  vurkitfft  uebeu  vorkopes^  wcdako^fcn,  aber  u  =  hd.  uo  giebt  er 


»)  NU.  Jahrbuch  11,  8ö,  öb.   ")  a.  a.  0.  S.  öö. 
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mit  0  wieder,  z.  15.  (joßcren,  to,  moäes  (vorhaft  lese  ich  übrigens  auch 
schon  in  rincr  T'rkiiii(U'  von  l^'i"^).  Dir'sc  vcrf^chiedene  Sc}ir«-ihw*'!-' 
beruht  jediiit'alls  uuf  Vcr>rhi('(h'iih<Mt  (h'r  Aii^-pniclie.  Doch  niihiin 
sich  lieutzutage  grade  in  der  liieklelder  Gegend  die  beiden  6,  die 
man  sonst  im  Raveusbergisclien  als  eo  =  hd.  uo  und  du  s=  got  om 
unterscheidet,  als  au»  om,  d  auf  der  einen  und  au  auf  der  anderen 
Seite  Eine  andere  Schreibweise  in  den  Urkunden  Cooks  macht  mich 
geradezu  stutzig,  ob  er  überhaupt  den  ravensliergischen  Dialekt  wieder- 
giebt.  Kavensbergisch  liei?^st  es  nämlich  früwwe,  frülhe  und  nur  bis- 
weilen fruggCy  wobei  JeUinjihaus  ausdrücklich  bemerkt,  dass  da> 
paderbornische  gy  =  ww  niclit  ))eliel)t  sei.  So  haben  aucli  uii<erv 
Urkunden  stets  froutvc^  aber  Cock  schreibt  husfroggm.  Nicht-raven>- 
bergisch  ist  bei  ihm  auch  vor  myck  (acc.)  neben  vor  my  (acc.i, 
van  my,  —  Zwei  Urkunden  von  1585  und  1586,  beide  von  der 
Hand  des  Stadtschreibers  Johannes  Anthonü,  die  schon  starke  Be- 
einflussung durch  das  Hd.  zeigen,  bieten  eine  andere  Form,  die  ich 
für  mundartlich  halte :  das  Part,  gieben.  Als  Infinitiv  findet  sich  die 
gh'iclie  Form  in  dem  ersten,  von  demselben  Beamten  gesi'hriebener 
'J'eil  der  lÜeleiehler  Katsverhandhingen,  wäiirend  die  späteren,  v.»t. 
anderen  verlassten  Teih-  gehen  bieten.  Die  heutige  Mundart  liat  giUi'.. 
giebeti.  Auch  hier  halte  ich  das  %  für  uralt.  Schou  im  A Illachs. 
(Bedas  Homilie,  Freckenhorster  Rolle)  findet  sich  gegivan,  givan,  und 
in  Dortmunder  Urkunden  von  1342  und  1352*)  steht  ^A^^JbyMH,  ^ytvti. 

Derartige  mundartHche  Schreibungen  sind  aber  auch  in  den 
späten  Urkunden  selten,  und  grade  diese  Denkmäler,  die  aus  etaer 
Zeit  stammen,  in  der  das  Nd.  als  geschriebene  Sprache  schon  in 
den  letzten  Zügen  lag,  beweisen,  wie  fest  die  traditionelle  Uecht- 
schreibung  sass. 

Fassen  wir  die  zahlreichen  Fälle  zusammen,  wo  wir  iligen- 
tümlichkeiten  des  heutigen  Platt  schon  in  frühe  Zeit  verlegen  nrassten. 
so  werden  wir  zwar  nicht  so  weit  gehen,  die  westfälische  Mundart 

schon  bei  Hermann  dem  Cherusker  vorauszusetzen,  wie  Fürst  Bismarck 
neulich  1)eim  Empfang  der  Westfalen  getban  hat.    Aber  wenn  er 

hinzusetzte :  Ich  wüsste  niclit,  ^Yoraus  man  schliessen  könnte,  da<< 
der  westfälische  Dialekt  damals  anders  gelautet  hätte  wie  heute  in 
Paderborn  und  dem  Ti'ut()l)urtrer  Walde  —  so  können  wir  auf  «  inen 
grossen  Teil  des  Mittelalters  diesen  Ausspruch  mit  Uecht  anwcudeu. 
Wenigstens  die  Keime  der  heutigen  Aussprache  gehen  schon  in  frühe 
Zeit  zurück. 

Es  scheint  das  gegen  die  Wertschätzung  zu  sprechen,  die  ich 
am  Eingang  meines  Vortrages  den  T^rkunden  zu  teil  werden  lit««: 
denn  in  ihnen  treten  diese  Eijj^entiimliclikeiten  viellacli  «irade  sehr 
zurück.   Aber  naturgemäss  habe  ich  mehr  die  Fälle  hervorgehoben. 


>}  Jcllingbaus     50,  57,  70.    >)     163,  169.    ')  K.  Kübel,  Dortmimder  Lt- 
koudenbuch  I,  Xfr.  567,  GU4. 
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wo  bei  ihrer  Benutzung  ScliwieriRkeit(  !i  v(»rliegen,  .ils  die,  wo  sie  ohne 
weiteres  als  Krkenntnisqueile  dienen  können.  Und  sodann  teilen  sie 
im  Prin/.ii)  diese  Schwierigkeiten  mit  d»'n  anderen  Auf/eichnuiiL'cii  des 
Mittelalters.  Im  Prinzip  —  sag«'  ich,  denn  im  einzelnen  hestehcn 
sicher  zwischen  den  verschied»'nen  Arten  von  I)enkmiilern  noch  grosse 
Unterschiede  in  dem  Grade  der  Treue,  mit  dem  sie  die  wirkliche 
Volkssprache  wiedergeben.  Aber  ein  reines  Bild  derselben  liefert  von 
allen  mnd.  Aufzeichnungen  Tielleicht  keine  einzige. 


John  Brinekmanns  Erzählungen. 


Erfreulicherweise  finden  die  kilstlichen  Erzählungen  John  Hrinek- 
manns  nun  auch  in  weiteren  Kreisen  die  ihnen  gehührende  An- 
erkennung. Wo/n  nnzweifelhaft  die  in  Willi.  Wt-rtlnis  Veila^'e  in 
Kostock  erschienenen  schon  gedruckten  und  ausgestat ti  trn  Ausgahen 
(John  Ihinckmanns  Ausgewählte  IMattdeiitscIu*  Krzähhiiigen,  1.  IM. 
Kusperuhm  un  ick,  5.  Auti.  iS\)i  \  2.  l>d.  Kleinere  Kr/.ählungen, 
3.  Aufl.  1895)  Tiel  beigetrugen  haben.  Leider  verdienen  die  in  diesen 
Bänden  mit  Rücksicht  auf  die  de»  Niederdeutnchen  weniger  kundigen 
Leser  gegebenen  Erkläningen  unter  dem  Texte  nicht  dassclln  l.(d>. 
Gerade  hei  schweren  und  seltenen  Ausdrücken  wird  eine  s(dche  hin 
niid  wieder  veriuisst.  (ifter  hat  sich  auch  der  Ilerausgeher  mit  einer 
einlju  lien  1  nischieihung  di-<  niederdeut-^i  iien  Wortes  ins  Hochdeutsche 
l)egnügt,  an  anderen  Sti  llrn  ist  eine  geradezu  lalsche  Erkliirung  ge- 
geben. Ich  möchte  hier  in  Kückäieht  auf  eine  neue  Aufluge  einiges 
derartige  berichtigen. 

Bd.  I,  8.  24,  Z.  12  bedurfte  Pu^t  (Pult),  dais  engl.  />nl/>if.  einer  Er- 
klänmg;  es  findet  sich  nochmals  S.  310,  Z.  4  in  der  bei  Webster  als  dritte 
verzeichneten  Bedeutung.  —  S.  l.'J.  A.  2  bezeichnet  S/>fff/r/  jedenfalls  nicht  wie 
die  Anmerkung  angiebt  den  Uückeu',  suuderu  einen  tiefer  iiegendeu  Teil  des 
mentchllcheii  KSrpen.  S.  16,  A.  4  wird  durch  die  Uebersetsnng  tod  Partlnwaen 
durch  .Perlbrachsen'  niemand  gedient  sein.  Oemeint  ist  unzweifelhaft  eine  Art 
des  bekannten,  bochd.  Hhir  /SjKirKs-.  I.lm/A  irenannten  Fisches.  ■  S.  3H,  A.  fJ 
nusciU  ist  mehr  unser  ,geknutit*  als  „gehaueu'.  —  S.  ö4,  8  bezeichnet  rut/en, 
das  in  der  Anmerkung  durch  'nahen'  überaetct  wird,  das  AbachiUfern  der  Haut 
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nai  h  Mosers,  Friesel  uud  ähnlichen  Krankheiten.  —  S.  62,  A.  1  i^t.  tnasi/^  (et 
int  von  KSse  die  Rede)  falsch  durch  mudi»!  übersetzt.  Dies  Wort,  das  ich 
übrigens  iu  deu  mir  sugäugliciieu  uiederdeutscbeu  Wörterbüchern  vergeblich  ge* 
SQcht  habe,  gebOrt  sn  mase,  Fleck,  ist  also  =  fleckig,  faulig ;  vgl.  nibd.  mnste 
(Lexer  I,  2056).  —  Wenn  S.  98,  A.  5  'horhsi/U  durch  „durchgeseucht*  um- 
schrieben wird,  so  ist  dies  nicht  eiunml  ein  hochdeul-scher  Ausdruck;  sühn  It- 
zeichnet  hier  treffend  den  Zustand,  der  si*  Ii  hei  den  ersten  KAUchversucheu 
Nichterwachseuer  einzustellen  pflegt.  —  S.  21ü,  Z.  2  bedurfte  Jkilgc  ~  'Wasch* 
fass'  einer  Erklärung.  —  8.  247,  A.  6  ist  Palankin  dnrch  'Baldachin*  etkllit 
Letzteres  bekanntlich  aus  Baldi\cco,  der  ital.  Form  des  arab.  BQ{fdti<l.  herzu- 
leitende W^rt  hat  aber  mit  deuj  ersteren  nichts  zn  thnn.  Man  vereleiclie  die  Er- 
klärung in  Websters  Louiplete  English Dictionory :  „Palaw^uin,  l'alnnLrrn  (  I*g.  u.  Fr. 
palamjutn,  Jav&ü.  pälanyki,  0.  JtL^hn.  jtalanykatif  pataki,  Hiud.  pelaki).  A  covered 
carriage  used  in  India,  China  etc.,  borne  on  the  Shoulders  of  men,  and  in  wbich 
a  sinijle  person  is  couveyed  from  place  to  place."  —  S.  251,  A.  3  ist  irnn><  linjK  n 
dun  h  „abgenutzt",  wie  Hd.  II,  S.  1(58,  3  tranfsrhu/»  n  durch  .gebre*  blich*  über- 
setzt (vgl.  auch  S.  286,  Z.  5).  £s  ist  aber  vielmehr  =  hasslich  (s.  Mnd.  Wb. 
u.  d.  W.).  —  Schliesslich  mSchte  foh  noch  die  Vermutung  aussprechen,  dassdas 
S.  17,  A.  1  dnrch  höltem  Bedder  (Ritter)  erklärte  Spiel  UöUcndrmdrk  mit 
draetic  =  dreissig  zusammenhängt.  Die  iu  der  .\innerkung  gegebene  Erklärung 
halte  ich  nicht  für  richtig.  Vielleicht  giebt  ein  Landsmann  des  Dickters  darüber 
Auskunft. 

Bd.  S.  217,  A.  1  durfte  Krickahnt  nicht  einfach  dnrch  ,Ente*  fibe^ 
setst  werden,  sondern  es  mnsste  bemerkt  werden,  dasB  eine  besondere  Art  von 
wilden  Enten  damit  gemeint  ist.  Audi  wird  einem  Hochdeutschen  kaum  damit 
gedient  sein,  wenn  ebd.  Ä.  7  IJn/k/isdier  einfach  durch  , Bruchfischer "  übersetzt 
wird.  Falsch  wird  S.  221,  A.  2  &ltiniami  dnrch  , Seemann"  übersetzt,  wobei 
der  Verfasser  der  Anmerkungen  wohl  an  engl,  aeaman  (spr.  ssimSn)  gedacht  hat 
Schiemann.  Si  Jn'mynatut  (auch  noch  als  Familienname  Torkommend)  ist  yielmehr 
ein  altes  niederd.  Wort  und  bezeichnet  einen  Boot.smann  oder  Schiffsziminerniann; 
s.  Mnd.  Wb.  IV,  93.  —  S.  229,  A.  2  wird  ^ituben  un  jUnjcn  durch  'abgeblieben' 
tlbersetst  Liegt  hier  ein  Druckfehler  oder  ein  ProTinsiallismns  fQr  'geblieben*  vor? 
—  Ebd.  A.  4  war  es  jedenfalls  besser  den  Sinn  der  Redensart  'dor  het  weddn 
HC  Vhl  sehn'  zu  erklären,  als  nur  das  bekannte  l'hl  durch  .Eule^  zu  über- 
setzen. —  S.  233,  A.  2  war  das  aus  dem  Schwedischen  herübergenunnneue  T"!l- 
bood  besser  durch  'Zollamt'  als  durch  ZuUbude'  zu  erklären.  —  Zu  £>.  2ü7,  A.  4 
ist  sn  bemerken,  dass  Reeperöüst  nicht  durch  'Seilermeister*  bu  flbersetsen  ist, 
sondern  den  Aeltesten  der  Seilerznnft  bezeidui«  t  Zu  S  272,  Z.  6  wird  eine 
.-Xniiierkniig  zu  .Jlnriif'  vermisst,  ein  Ausilrmk  der  auch  nicht  jedem  Nieder- 
deutscheu ohne  Weiteres  klar  sein  wird.  Uemeint  ist  wohl  das  Mnd.  iicddc  — 
Polizeigericht  (s.  Mnd.  Wb.  V,  622)  und  ycividdi ,  ebd.  II,  99.  —  Einer  Er- 
klftrung  bedflrfen  aueh  noch  lenf»  auf  8.  285  und  292  (das  Verb,  lenfseu  ist 
S.  289,  A.  2  erklärt),  sowie  der  Münzname  Uicsfchcr<]€fs.  -  -  Völlig  falsch  er- 
klärt ist  folgende  Stelle  aus  der  Erzählung  /V/t  Lnriit:  hi  Ahtil.ir  iBd.  II, 
S.  31Ü):  Seen  6V,  JJerr  JUock.'  ah/t  de  liurixoutalc  rciluntj  und  den  submariiun 
Pcijd  hadd  de  Slfuht  hi  Abukir  in  detten  Lewe»  nie/i  von  dm  Engdsmnnn 
gewunnen  wardm  künnt,  un  tcir  iek  nich  lo  recfUer  TYrf  dara  wer  ioobimm. 
denn  hodd  d«  Emjrlsntnnti  dor  ok  so  sri.rr  inif  nr  lanrjr  Xöf  von  n [trecken 
tnüfst,  IIS  de  Iiiiu  rnr  < indehnsr]/ .  ori'  ninrstt  n  hr  Jindd  nk  sn  rrl  >'/')'/  hrnjen, 
dal  de  gcsammlen  britiacken  Eilanden  mck  dornet  luukkn  gichtcn  laien  küntU. 
Was  der  Herausgeber  sich  dabei  gedacht  hat,  wenn  er  gioiUen  dnieh  *die  Oiekt 
Tertreiben*  erklirt,  ist  schwer  erfindlich.    Die  richtige  Eridftmng  ergiebt  nch 
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aus  (Um  19.  Kapitel  tob  fiiti  Beuten  Reis*  nah  BelligeD,  wo  'oU  Witt*  vor  dem 
BuriDeister  erklärt  : 

^Ick  ^ab  na  *n  Dukter  lien  im  lat  ml  gichten; 

Un  ick  verlaug       alle  Fälle 

So  'n  dörtig  Daler  Smerzensgelle." 

Za  dieser  Stelle  wird  in  der  Volksausgabe  der  SäDDtlicheu  Werke  Bd.  3, 
S.  77  trA;  kU  mi  giditm  richtig  erkiftrt:  ,ioh  laaae  mich  ärztlich  heeiehtigen 
(swecks  Brlangang  eines  Befnndscbeine).'    Weitere  Anskonft  Uber  das  sw.  y. 

'jtrfflin  in  dieser  Bedeutung  giebt  <las  Mnd.  Wb.  II,  107.  Der  Siuu  der  obigen 
Stelle  ist  also:  ^ Die  Engländer  hätten  <lann  so  vitil  Sdiläge  bekuninieu,  dass  gans 
Eaglaud  sich  hätte  darüber  köuneu  den  Befuudscheiu  ausstellen  lasseu." 

Intereinnt  ist  es  an  bemerken,  dass  die  sprichwörtliche  Redensart  anf 
S.  348:  ,.;/cfjm  SO  *n  Huhihrn  Idt  sich  nich  ()(Kjd  hofohneUf"  sich  schon  in 
den  Von  IlutVinann  von  Falleraieben,  Berlin  1H7()  herausgegebenen  Sprichwörtern 
dos  Tunnicius  (v.  J.  1014)  in  folgender  Fassung  findet;  /A  tnor/  nt/i/r  i/nftm. 
du  lc(jcn  den  uicn  u yl  ytipcn.  Uebrigeus  ist  die  liedeusart  ,jähuen  wie  ein 
Backofen'  aneh  sonst  nodi  in  Norddentschland  gebräuchlich. 
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Die  alten  Kalenbergdrueke  und 
Uebersetzungen. 


Die  Anregung  zu  der  nachfolgenden  kleinen  Arbeit  verdanke  ich 

Herrn  Professor  Edward  Schröder,  der  mich  audi  mit  bibliograi)his(  hen 
Notizen  und  anderen  Hinweisen  unterstützt  hat.  Mir  lagen  im  Original 
folgende  Drucke  vor:  Augslmrg.  1  170  (A.  I),  Nürnberg,  ca.  141M) 
(N.J,  Heidelberg  14!M)  (H.),  Fraiiktiut  l")')!)  (F.),  Augslnirg  16n2 
(vi.  //;,  0.  O.  Kill,  o.  0.  1(;20  X/  und  XII).  von  den  vier  vor- 
handenen BruclistUckeu  der  niederdeutschen  Uebersetzung,  Lübeck 
(L.)  die  zwei  in  Berlin  vorhandenen,  der  holländische  Druck,  Amster- 
dam 1613  (Ad.),  ausserdem  die  Abschrift  eines  Druckes  in  der  Valentin 
Hollsclien  Liederhandschrift  (V.-fl.),  abgeschlossen  den  LS.  April  1526, 
die  Ausgaben  von  N.  durch  Hobertag,  Kürschner  N.  H.  11,  von  XII 
durch  von  der  Hagen.  Na?renl)U(li  (vielfach  eigenmächtig  geändert) 
von  L.  durch  MaiiteU  und  l'riebscii  (Jaiirl).  isT'».  lS7ii.  1^'.>'J).  v<.n 
der  englisclien  Uebersetzung  (  Jy),  erschienen  wahrscheiuiu  h  Ant\vi'ri)eu 
ca.  Li  10,  durch  Schröder  (Jafhrb.  18ö7),  schliesslich  der  Ebelingsche 
Text,  Berlin,  Lustenöder  18Ü0  (angeblich  von  1500).  Andere  alte 
Texte  sind  bisher  nicht  bekannt,  und  Herr  Dr.  Karl  Schorbach,  der 
demnächst  A.  I  und  H.  ik  u  drucken  wird,  teilte  mir  noch  am 
'2(\.  Dt  /eiiibcr  1S!)4  freundlichst  mit,  dass  er  keine  andeni,  als  die 
mir  bekannten  Ansgalieii  gefuntlen  habt'  trotz  .\nt'r:ig<'  bei  7<>  I'ibliotliekrii. 

TTeber  A.  I  und  Ad.  handelt  kurz  der  Finder  K.  Mt  ver.  ."^aniinl. 
bibl.-wi^s.  Arbeiten  Heft  (i  (18'J4),  iL  bibliogruphisch  beschrieben  von 
Ad.  Schmidt,  Oentralbl.  f.  Bibliothekswesen  10,  433  ff.,  cf.  dazu  noch 
£dw.  Schröder,  Korresp.  XVII.  75. 

Ich  citiere  die  Verse  stets  nach  N.  ed.  Bobertag. 

I.  Wert  der  Drucke  für  die  Textkritik. 

a.  Unwert  von  E.  (Ad.)  Unzweifelhaft  nachgewiesen  ist  von 
Schröder  und  Meyer,  dass  L.  im  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  zu 
einer  niederländischen  Prosafassung  umgearbeitet  wurde,  auf  der  E. 
beruht  und  von  ih  r  Ad.  ein  Naclulruck  i^t.  Hicser  Nachdruck  war 
ein  ^«'lir  gt  nauer.  (lanz  zweifellosf  —  abt  i-  auch  unabsichtliche  — 
Verändt-rung  dt'i"  Voi'lage  Heizt  nur  an  einer  Stelle  vor.  In  der 
Geschichte  vom  L'hordeckeu  sind  durch  Flüchtigkeit  mehrere  Sätze 
fortgelassen.  Wie  im  Englischen  (cf.  Schröder  a.  a.  0.  131.  Amn.), 
wurde  wohl  das  häufige  Vorkommen  des  Wortes  Chor  verhängnisvoll. 
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Auf  Aldus  koesen  die  bocren  dal  Choer,  wohl  clor  einzige  Satz,  dessen 
TTebersetzuiif?  an  dieser  Stelle  in  Iv  ;ius'jolMlli'n  ist  (die  iM  iiitiniii  der 
Hauern  wi-dcr  in  Ad.  nocli  E.),  l'd^t  .t;leicli  tmtcr  die  Pastour  cu  was 
niet  haaslich  om  lyu  dvd  tc  decken.  Die  in  K.  vorhandene  Ilotsi  h.irt 
der  liam  rn  an  den  Pfarrer  muss  in  dem  alten  niederläadisclien  Druck 
enthalten  gewesen  sein.  £ine  Aenderung  des  Nachdrucks  wird  wohl 
noch  vorliegen  entspr.  N.  875  fuft  mtfi  ir  ewig  fein  veriiegen.  Ad, 
of  gy  enlult  (h  l'm  nacht  van  >»//  </hi  f  ii  vricndttchap  gecryghen.  E.  138. 
14  f.  or  ellys  from  hrus  forth  I  trj/fl  sh<  we  t/on  no  jfoint  of  lovr  tchtflst 
T  Irre.  Ausserdem  vielleieht  an  der  Stelle  N.  i  lO  ti'..  wo  in  K.  133. 
'W  f.,  wie  in  X..  (lei-  mit  den  Klü^'eln  selilaiieiide  l'larrer  mit  einem 
Engel  verglichen  wird,  und  N.  75!),  wo  in  K.  131».  AU  f.,  wie  in  N., 
bei  dem  wunderlichen  Versuch  des  Bischofs,  sich  von  seinem  Augeu- 
übel  zu  befreien,  auf  den  Rut  des  Pfarrers  zurückgewiesen  wird. 

Das  sind  aher  auch  ilie  einzigen  Stellen,  an  denen  die  Genauig- 
keit des  Abdrucks  mit  einigem  (irunde  l)ezweitelt  werden  kann.  Ich 
gebrauche  im  folgenden  der  Kürze  hallx  i-  Ad.  auch  als  Bezeichnung 
des  niederl.  Drucks  aus  dem  X\  I.  .lulnluindert. 

Von  K.  stellt  also  von  vornlierein  fest,  <lass  es  aiigeselien  von 
den  vier  obengenannten  Stellen  ül)erhau|>t  keinen  Wert  für  die  Kritik 
des  hochdeutschen  Textes  haben  kann.  Ad.  ist  wichtig,  insofern  L. 
fragmentarisch  ist. 

b.  Unwert  von  XII.   Unter  den  hoclideutsdien  Drucken  ist  nur 

einer  ein  direkter  Nachdruck  fini's  andern.  XII  ist  nur  eine  Neu- 
antlaiic  von  XI,  aus  derselben  l)iin  kerei.  in  Format,  Papier,  Lettern, 
ja  in  jeder  Zeile  mit  XI  übere  instimmend.  So  ist  ihnen  denn  au<h 
ausser  der  Tortlassung  der  letzten  24  Verse,  des  Nachworts,  nicht 
nur  eine  grosse  Auslassung  mitten  im  Znsammenhung  gemeinsam, 
599 — 632  —  es  fehlte  offenbar  gerade  ein  Blatt  in  der  Vorlage  von  XI, 
die  in  Format  und  Druck  genau  mit  A.  II  (dort  das  Blatt  mit  ('  be- 
zeichnet) übereingestimmt  haben  muss  — :  auch  in  den  sinnlosesten 
Dnickfelilern  f«»l«:t  XII  im  allgemeinen  XI.  Nur  an  einigen  wenigen 
Steilen  nahm  XII  selbständige  A«'nderuni:eii  vor.  /.  15.  'J027  ?»  (hm 
nassen  statt  in  den  (fassen  oder  merzte  einen  Drucklchlcr  von  XI 
wieder  aus.    z.  B.  23.s,  das  alte  ftekn  für  XI  /lehn. 

Für  die  Textkritik  ist  XII  also  völlig  wertlos. 

Für  alle  übrigen  deutschen  Drucke  und  V.-H.  ist  direkter 
Zusammenhang  ausgeschlossen. 

c.  A.  1  —  jiiiigore  Drucke.  Alle  si»ätcren  deutselien  Texte  bilden 
gegenüber  A.  I  (um  1  170)  eine  (iruj)pe.  AlleidingN  bat  die  (irui))ie 
in  den  ca.  300  Versen,  die  wir  von  A.  1  besitzen,  keinen  ollenbaren 
Fehler.  Gemeinsame  Lesarten  1747,  1800,  1822  (in  dem  rtall,  A.  I 
fit  dem  pfarhof),  1871  (aUeCamt,  A.  I  äUe)y  1<)08  (fie  da,  k.  l  He 
allain)^  19(11  (Als  gut  ift  maistcrfehaft,  A.  I  das  ift  meihcrfchaft). 
Man  darf  wohl  sagen,  die  Lesarten  von  A.  I  drücken  am  einfachsten 
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aus,  was  gCR.ij^t  worden  sollto,  durcli  die  Lesarten  der  späteren  Texte 
wird  der  Vers  <ie«il;ittet.  Hoch  selum  in  Anhetraclit  (Irr  zt  itliclien 
Vci  liiiltnisse  müssen  wir  anih'linu'ii.  dass  ein  Druck,  deuj  A.  I  zu 
eirunde  lug,  iler  Ausgang^mnkt  lür  die  weitere  Entwirkcluug  de> 
Textes  wurde.  Der  eine  gemeinsame  Fehler  von  A.  I,  N.,  H.  1744 
ich  weiss  statt  ich  weiss  nieht  kann  sehr  wohl  erst  von  der  Gnuid- 
lago  der  übrigen  Drucke  gebessert  sein. 

(1.  (»rnppo  N.,  H.  Im  nahen  Zusaninn'nhange  stellen  N.  und  H. 
(lemciiisame  (»rteid)arc  Fehler  tiiiden  sich  in  N.  und  H.  an  folircndrn 
Stellen,  die  ieh  VidUtäiidig  unltcik',  damit  jeder,  der  sich  im  lu-il/ 
des  Bobcrtagschcn  Textes  betindet,  diese  Verse  verbeNsern  kann. 
Voran  stehen  die  Verse,  die  auch  in  A.  I  erhalten  sind. 

1799.    Sjf  tnmekm  do  wol  dy  halbe  naeht  A.  I;  trunrJs^n  wfd  V.-H,.  F., 

XI,  XII;  [Iniiickni  his  xn  MitlnnarUt  A.  II);  <ln  n-nl  loilhf  N.  II. 
V.i2n     Kr  rprneh  rs  ift  drs  irufrls  Minitx   A   I.  V.-H.,  F.,  XI,  XU;  Und 

Ijirnrh  A.  II;  fprach  ift  N. ;  fprai-li  iff  '/as  ^//^s•  H. 
1947.    J)cr  ru'hter  und  dy  yanlx  yrmai/i  A.  1,  V.-Ii  ,  F.,  XI,  XII;  und  ein 

gantx  N ,  H.  (Sampt  dem  Riehter  und  gantten  Omem  A.  II). 
415.    Ihr  Mtfiifr  imlf  dt  in  J^nluH  u  rhrnt  A.  II;  wcU  den  unlttfl  V.*H-, 

F.,  XI,  XII;  in, Ii  inihi/'f  II  ;  irolt  fir),  „nhiH  N, 
417.    Ikix  da  ml  ivlnncckcn  uurd  die  pfarr  V.-H.;   fchinciiiendt  F.;  Auf 

dast  nieht  Mtmeekendt  A.  II,  XI,  XII;  das  do  geachvtecht  nit  N.,  H. 
9r)(>.    /^'/.v  drr  pfnrrer  on  nyderkhyd  V.-II,  F.,  A.  II;  o&fi  Niderkleid  der 

Pfiirrhirr  XI,  XU;  pfunrr  nin  iK/dcrkldif  N. ;  mit  rini  H. 
1047.    Ich  forgt  ir  hielis  für  übel  mir  V.-H.,  F.,  A.  11,  XI,  XII;  hietz  N.; 

Iterlx  H. 

1356.   Mit  gutten  flecken  und  groffenV.-U.y  F.,  XI,  XIT;  und  muh  </rorreri 

A.  II;  fJrrken  do  run  qmffni  N.,  II. 
1558.    Ikr  hcrixo<i  dr,,  irurhrrrfm  baii  V.-H.,  F.,  A.  II,  XI,  XII;  den  irunrk 

l'rt\ru  N. ;  den  hrlrny  srhrit  II. 
2059.    Dann  er  dai  ulli  verderben  iliult  V.-H.,  F.,  XI,  XII;   Wann  iln.s  er 

alUt  A  II;  das  er  es  alte  N.,  H.  >) 

Ausserdem  stimmen  X.  und  H.  gegenüber  allen  anderen  Drucken 
in  den  folgenden  Versen  überein.    08,  177,  274,  293,  310,  313,  314. 

327,  (III,  T.Vl,  7(i:;.  Ti;.'..  s,S4.  S!)3.  1  Hir,,  1181,  1210,  1414,  141», 
Ify'j:},  l.'i.'il,  1 ;')!»;{.  1  <;.')],  ITPl.  2]'2'2.  V.<  iic^isen  sieh  hei  iieriamMn 
Nachsuclieii  wdIiI  noch  eiji  j>;i;ir  derartige  Stellen  mehr  auttinden. 
Ks  k;im  mir  hier  —  und  das  ^dlt  aucli  lT;r  die  weiteren  .Vu>luhruni;e!i  — 
nur  darauT  an,  geniigemles  l>e\vei>material  lür  n>eine  Kesultate  an- 
zuführen. Inwieweit  an  diesen  Stellen  N.  und  H.  spätere  Umbildungen 
(grösstenteils  übrigens  ganz  unbcdentendo)  des  ursprünglichen  Texte«; 
enthalten,  wie  weit  sie  da^ejzen  nur  das  .\lte  beibehalten  haben,  läs.«*t 
sich  deshalb  nicht  entscheiden,  weil  };emeinsame  Fehler  —  allerdings 
sehr  w(  ni.r  /ahh  cidi  -  aller  übrigen  Drucke  beweisen,  dass  sie  auf 
eine  Grundlage  zurückgelui. 

Nur  licscfehlcr  von  Bobertag  sind  842  [/j '/J,  478  frhür  statt  sehhf,  1420 
(hat  sUtt  thar,  1569  da  statt  das^  2004  ir  statt  ich. 
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e.  Grippe  L.,  V.-H.»  F.,  A.  II,  XI. 

327.   <lrs  u  unim  tie  vom  pfarrer  gefpeifl  B.»  V.-H.,  F.,  Ä.     XI,  XII;  ge- 

jorifl  N„  II. 

92:J.    (Irr  hifrlinf  du   uil   /j'nrltcn  l,tni  V.-H.,  F.,  A.  II,  XI,  XII ;  äacr  en 
fnl  <1c  l)ifi  }iop  }tx  tcfjrn  fc(f;fhrn  A<1. ;  do  widrr  fjnrrhcii  N  ,  H. 

Wolil  auch  so  in  477,  wo  F.  selbständig  aul"  den  richtigen  Text 
zurückkam. 

das  ein  im  dankt,  das  ander  nit  N.,  H.,  F. 

ein  im  dncht  A.  II.  ein  fjrdtirlil  V  -H.,  diCs  citicm  doch  XI,  XII ;  Ad.  über- 
setzt ileu  Ver«  nicht,  sagt  gleich  d'een  aeyde  Üodi  gha>e  fiem  die  ritte 

-  178. 

Von  allen  diesen  Drucken  -^teiit  Ii.  (Ad.)  der  (irundlassung  näher, 
als  die  andern,  weklie  wieder  eine  (irujjpe  bilden. 

f.  «nippe  V.-H.,  F.,  A.  II,  XI.  Fehler  der  Gruppe:  283.  344. 
Lesarten  2.')8,  324,  741,  745,  74H.  Hier  stimmt  L.  mit  N.  nnd 
II.  Ans  Ad.  zu  crseldiessen.  dass  die  (irnpiie  V.-H..  F.,  A.  II.  XI, 
(XII)  auch  sielier  allein  stand  in  den  Versen  Ix.U,  IIIJC».  2(>!>.'i.  Ks 
ist  kein  (Irund  anzunehmen,  dass  aueli  in  L.  <lie  Fehler  (U'r  (iru|)jie 
in  rnli:en«len  Versen  vorlianchn  waren:  2\\).  '»17,  '»si.  \)s\),  \i\2. 
1727,  2127.  Als  lieleg  gebe  ich  »He  beiden  obengenannten  Verse 
283  und  344. 

283.  dar  durch  ir  do  bercyent  N.  /r.s  dun  rcymt  H.) ;  <jy  werden  bereyml 
L. ;  daz  ir  an  mir  da  begeretü  V.-H. ;  or«  mich  thut  begeren  F. ;  ir  dann 
nii  mich  da  heueret  A.  II,  XI,  XII. 

344.  fir  fhnidru  nn  einen  nndrrrn  inn  N.  II. :  tineu  L.  ;  an  ein  andern 
an  V.-Il.  Hin  umhr  bahn  F.  ;  au/f  ein  anders  an  A  II,  XI,  XII 

Von  der  rntei  tiruppe  sondern  sieli  als  nalievei-wandt  und  der 
Gnindfassung  ternerstehend  deutlieh  ab  A.  Ii  und  XI  (Xil). 

g.  tiroppe  A.  II,  XI.  (iemeinsame  Fehler  IJö,  305  f.  (Krweitc- 
rung  um  zwei  Verse),  534,  50 1,  640,  775,  954,  1403,  1514,  2138. 
Hierzu  kommen  noch  Lesarten,  bezl.  veränderte  Wortformen  102, 

2.S1,  730,  708,  lOOG,  1125.  lir.O,  1221,  1272,  1315,  1043,  108O, 
1708,  1780,  2088,  2151.    Als  lieispiel  gebe  ich 

534.  Nur  umh  die  halb  nnd  nit  in  jdnrnli  N  ,  H.,  V.-H.,  F.;  Nur  unA  die 
fragt  idi  nidU  in  plunäi  A.  II;  Umb  die  frag  iett  XI,  XIL 

Zu  vergleichen  auch  die  oben  schon  angeführten  Verse  417  und  344. 

h.  V.-H.  und  F.  V.-H.  und  F.  können  sehr  wohl  von  demselben 
Druck  abt^eseliiielien  bezl.  uedruekt  sein. 

AUerdin^^s  hat  V.-H.  an  drei  Sti'llen,  in  Ver.s  IMXS,  1015  und 
1187  die  ulte  richtige  Lesart,  wo  F.  mit  den  .späteren  Drucken  einen 
gemeinsamen  Fehler  hat.  (008  rath  für  raeh,  1015  fieh  für  /k,  1187 
äui  euem  für  thu  euer.)  Doch  hat  hier  V.-H.  wohl  auf  das  nichtige 
zurückgeraten,  wie  für  F.  in  Bezug  auf  Vers  477  anzunehmen  war. 
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i.  Stanmbain. 


A.  I 


A.  11  XI 


xli 

Es  sind  iiiindesti'us  fünf  Kaleiiber^dnickc  vorloren  gegangen,  Ton 
denen  uns  kein  I-Arniplar  cilinlton  oder  bisher  bekannt  ist. 

Kine  VrrtiK'iclniii'^  der  liildtM-  b(v,gl.  Kaj)itelüberstlirifton  (anssor 
in  V.-Il..  wie  iiatiiilidi.  t'flih'n  die  Holzschnitte  in  XI  und  XII)  mul 
der  Hol/schnitte  seihet  hcstätis^t  diocn  Stamnd)aum  dunhaus.  l)a>? 
die  Vermutung  von  Ad.  Schmidt  (ii.  a.  O.j,  dass  die  Holzschuitte  vou 
N.  irnd  H.  in  direkter  Beziehung  ständen,  nicht  zutrifft,  geht  darans 
zur  Genüge  hervor,  dass  nur  H.  mit  den  übrigen  Kalenbergdmckco 
in  der  Darstelhing  des  waschenden  Pfarrers,  nur  N.  mit  ihnen  in  der 
Doppcldarsti  llung  des  geschlagenen  Thorhüters  und  Studenten  über- 
einstiiiinit.  ^Vcitere  IJcschreihuiigen  unterdrücke  icli  als  überHüssii! 
und  ;j:('1ic  nur  für  das  Verhältnis  der  IJilderüberschriften  ein  Beispiel. 

JJir  ku/n/d  dr  ppurer  yeiillen  mit  feinem  rofs  auff  dem  mUlwagen  in  di« 

fih  f/cn  fal  N.,  H. 

feinem  pfertt  auff  dem  mifhmgen  in  des  ßraten  fal  gen  Wien  V.-H.,  P. 
Pfarrer  auf  eiunn  Mifhraijni  gen  Wien  geritten  uud  gefaren  A.  II. 
gen  Wien  gefahren  und  gerUten  XI,  XII. 

I)ie  Stellen.  denen  sieh  unter  /woi  oder  mehr  Drucken  l'(»hcr- 
ein^t iimmiiiL'  /eiiit.  die  durch  ohiiren  Stanunl>aum  nicht  erkliirt  wird. 
I.isvi  II  in  ihrer  VereinzeluiiiJ:  nur  die  Krklärun.ii  zu,  da>s  hier  ih  r 
Zulall  spielte.  Die  zwei  Stellen,  die  in  dieser  Hinsicht  zuerst  aullaliii: 
scheinen,  teile  ich  mit.  Im  übrigen  handelt  es  sich  um  leicht  er- 
klärliche Kleinigkeiten. 

411.    7c/i  hob  erat  mühten  linfen  gase  V.-H.,  N.,  F.,  A.  II.   Die  Linnen  dit 

i'h  michten  afs  H.,  XI,  XII. 

<hs  iriU  irl,  thun  V.-H.,  N.,  F.;  das  soll  fein  H. ;  mm  das  foü  fein 

lieiiiiw..rt  Idrin  cf.  103)  A.  II.  XT,  XII. 

I)er  (irund,  wi'shalh  einzelne  Drucke  an  diesen  Stellen  linderten, 
liegt  nahe.  Zufällig  wurden  selbstiindig  hier  von  zwei  Druckern  die- 
8ell)en,  allerdings  nicht  fernliegenden,  Aenderungen  vorgenommen. 

Der  oben  mitgeteilte  Stammbaum  wird  dadurch  nicht  im  geringsten 
zweifelhaft. 

k.  Der  Ebeliigseke  Text  Dass  K.  Meyer  über  das  Verhältnis 
der  Drucke  nicht  klar  wurde  (cf.  a.  a.  0.)  lag  erstens  natürlich  daran, 
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dass  ihm  su  geringes  Material  zn  Oebote  stand  (es  fehlten  V.-H., 
II.,  A.  II,  XI),  zweitens  aber  auch  wohl  daran,  dass  er  den  Text 
Kbelings,  angeblich  nach  einem  Druck  von  1500,  als  gleichwertig 
berücksichtigte.  Fino  solrlio  Behandlung  kann  aber  der  Herausgeber 
für  seinen  Text  nicht  ItfanNjiruchen.  (A'ri^l.  <li«»  Kritik  Strauchs 
.lahresber.  für  neuere  Litt.  ISDO.)  Dieser  wundt  rliclic  KaU-nbcrgtext, 
der  nach  dem  Herausgeber  früher  im  Besitz  des  verstorbenen  liuch- 
händlera  Werl  in  Leipzig  war  und  nun  nach  England,  man  weiss  nicht 
an  wen,  Terkaüft  ist,  passt  in  die  im  übrigen  ▼ölltg  klare«' Text- 
entwickelung gar  nicht  hinein.  Hinter  636  (=  N.  634)  hat  der  Text 
eine  übersthüsHige  Zeile,  mit  den  beiden  vorigen  reimend,  ebenso 
hinter  IM  2 7  (2124).  was  in  den  vorliegenden  Kalenbergdrucken  nirgrads 
vorkummt.    Von  den  drei  Versen  G34 — 637 

(ich  will] 

1.  Euch  euer  Pfarre  nimmer  lan. 

2.  8ni  tfift  da8  Spkl  geuHmnm  htm, 
8.    Wm  idi  noch  weUer  aetxm  dran, 

sind  1  und  2  der  alte  Text  fauch  in  N.),  in  XI  und  XII  finden  sich 
2  und  3.  Hier  setzt  nämlich  X  nach  der  Lücke  von  34  Zeilen  wieder 
♦'in  fcf.  oben),  l  wurde  aN  luivollständig  fortgelassen,  Zeile  3  ist  ein 
nicht  gerade  glücklicher  Nntltelielf  von  X.  Diese  SteUe  findet  sicli 
genide  mitten  in  dem  Abschnitt  des  Khelingsclien  Textes,  der,  wie  der 
Herausgeber  (Einl.  Seite  15  Anm.)  sagt,  in  dem  Druck  von  1500 
fehlte.  Hier  liegt  also  ein  beabsichtigtes  Zusammenarbeiten  des  Textes 
Ton  N.  und  X  Yor.  Ebenso  in  diesem  Abschnitt  (495 — 668)  V.  547, 
641  =  N.;  5H1  =  X. 

Der  übrige  Teil  des  Textes,  der  also  aus  dem  Druck  von  1500 
-taiTinien  soll,  stimmt  mit  dem  Text  von  XII  (vom  Jahre  1(>20),  der 
nur  ein  Abdruck  von  XI  (UJll)  mit  ganz  geringen  Acnderuni,'en  ist 
(ci'.  oben),  nicht  nur  in  (h-n  der  liruppe  A.  II,  XI,  XH  angehon-iuien 
Lesarten  305  ff. Ks  13  und  in  Lesarten  und  Feldern  (aucli  Druck- 
fehlem), die  nur  XI  und  XII  gemein  sind  (1780,  1829  f.,  1920,  2027 
fieder),  sondern  sogar  in  ganz  singulärer  Lesart  von  XII  (2027  in  dem 
nassen^  cf.  oben).  Ausserdem  sind  einige  Konjekturen  von  der  Hagens 
anf.t,'enommen  ohne  Hinweis  (525,  1742,  2010).  Andererseits  enthält 
Ai'i'  Text  singuläre  Lesarten  und  Fehler  von  N.  (121  f.  Heimpaar 
cir  —  mir  st.  eart  —  fart,  ;{:{2  cc  st.  »Mf,  1192  da  uit  st.  domit)  und 
sogar  einen  Lesefehler  von  lhd)ertag  (2004  et*.  oi)enj.  Solange  man 
diesen  alten  Druck  nicht  selbst  sehen  kann,  darf  man  ihn  nicht 
berücksichtigen. 

1.  Arbeitsweise  der  Drncker,  bezgl.  Absehniber  des  hocMeatsebei 

Textes.  N.,  V.-H.,  F.,  XI,  XII  hielten  sich  im  ganzen,  abgesehen  von 
iU'V  oben  sclion  erwähnten  Auslassung  <ler  21  letzten  Verse  in  XI 
(XII),  sehr  genau  an  den  ihnen  vorliegenden  Text.    V.-H.  hat  aller- 


*)  Hier  wieder  die  Verszabl  nach  M.  citiert. 
UtodardaatBches  Jahrbach.   XX.  7 
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dings  einige  —  unabsichtliche  —  Aendenmgen  mehr,  wie  es  bei  einem 

Abschreiber  natürlich  ist. 

Die  Acndeningen  in  H.  sind,  wenn  auch  immer  noch  unbedeutt-Dcl, 
doch  zahheicher  und  etwas  weitergehend  (34.  239  f.  etc.,  Auslassungen 
gegen  den  Schluss)  als  die  der  genannten  Drucke.  A.  II  hat  nur  ganz 
unbedeutende,  den  Sinn  nicht  berührende  Aenderungen,  die  aber  auch 
in  heinahe  jeder  Zeile. 

m.  Arbeitsweise  der  I^ebersetzer.  (L.  und  Ad.)  Was  bei  der 
so  sehr  IVagmontarischcn  Gestalt  der  niederdeutschen  l'ebers<^t/nng 
über  die  Arbeitsweise  des  Verfassers  festgestellt  werden  kann,  i>l  von 
Mautelb  und  Schröder  (a.  a.  0.)  gesagt.  Im  allgemeinen  hält  sich 
der  Uebersetzer  sklavisch  genau  an  seine  Vorlage.  Er  scheut  sich 
nicht  einmal,  wo  er  etwas  missTerstanden  hat,  TöUig  Sinnloeee  in 
seinen  Text  aufzunehmen.  Andererseite  Tersuchte  er  sich  doch  aach 
zweimal  im  selbständigen  Dichten",  suerBt  in  Bezug  auf  die  etwa.« 
anrüchige  Linsengeschichte.  Hier  war  ihm  eine  Fassung  bekannt,  die 
ihm  besser  gefiel,  als  die  hochdeutsche.  Ob  sie  schon  vorher  mit  dem 
Kalenberger  in  Beziehung  gesetzt  war,  oder  nicht,  ist  natüriicli  nicht 
zu  entscheiden.  Ausserdem  fügte  der  Uebersetzer  bei  der  Ankunft  des 
Pfarrers  am  bischöflichen  Hofe  einige  Verse  hinzu,  die  gewiss  sein 
Eigentum  sind.  Dass  der  niederdeutsche  Uebersetzer  sonst  nichta^ 
Selbständiges  hatte,  das  nennenswert  wäre,  ging  schon  aus  E.,  geht 
jetzt  noch  klarer  aus  Ad.  und  der  Uebereinstimmung  dieser  Fassungea 
mit  dem  hochdeutschen  Text  hervor.  Aber  gerade  wegen  des  im 
allgemeinen  engen  Anschlusses  des  niederdeutschen  Textes  au  seine 
hochdoiitselie  Vorlage  wäre  er,  wenn  vollständig,  bei  seiner  Stelhini: 
innerhalb  des  Stammbaums  für  die  Textkritik  sehr  wichtig;  wvibe. 
allerdings  zu  bemerken  ist,  dass  bei  der  grossen  Uebereinstimmung 
Yon  z.  B.  N.  und  F.  der  Textkritik  sehr  wichtige  Fragen  überiuuipl 
nicht  zu  entscheiden  bleiben.  (Zur  thatsächlichen  Verwendung  Ton  L. 
fiir  die  Textkritik  cf.  oben  Abschnitt  f.) 

Auf  Ad.  und  die  Arbeitsweise  seines  Verfassers  gehe  ich  nach 
weiter  unten  ein.  Hier,  wo  es  sich  um  den  Wert  für  die  Textkritik 
handelt,  bemerke  ich  mir:  Die  Uebersetzung  nahm  aUerdings  das  im 
niederdeutschen  Text  Gebotene  meist  fast  wörtlich  hinüber,  soila^s 
noch  an  einigen  Stelten  die  deutschen  Reimworte  durchblicken,  aber 
die  Uebertragung  aus  einer  Sprache  in  die  andere  verwischt  hier,  wo 
es  sich  in  der  Textkritik  um  Kleinigkeiten  handelt,  doch  soviel,  dass 
ich  nur  drei  Stellen  angeben  konnte,  wo  Ad.  zur  Herstellung  des  mm 
A.  I  geflossenen  Textes  massgelM'iid  sein  koimte  (cf.  oben).  Da  aber 
A.  I  selbst  an  zweien  davon  erlialten  ist,  so  schwindet  die  Dcdeutung 
von  Ad.  füi'  die  hochdeutsche  Textkritik  last  gänzlich. 

n.  Sehfaumsiiltat  für  die  Textkritik.  Ausser  in  den  gegen  300 

Versen,  die  in  A.  I  erhalten  sind,  ist  einem  kritischen  Texte  N.  ab 
der  treuere  der  beiden  nach  A.  I  ältesten  Drucke  zu  Grunde  zu  legen. 
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da  die  hochdentache  Vorlage  von  L.,  die  offenbar  (cf.  oben)  fehler- 
freier war,  als  N.  (H.),  uns  nicht  vorliegt.  Die  Vorlage  von  F.  (V.-H.) 
enthielt  schon  etwa  eine  gleiche  Anzahl  Fehler,  wie  die  Vorlage  von 
N.  (H.).  Selbstverständlich  wäre  aber  in  N.  aufzunehmen,  was  sich 
in  Anbetracht  des  nachgewiesenen  Verhältnisses  der  Drucke  als 
ursprünglicher,  als  der  Text  von  N.  ens'eist.  Vers  654 — 735  (in  N. 
ausgerissen)  sind  wohl  besser  mit  Zugrundelegung  von  F.  (V.-H.) 
i^ederherzufitelien,  als  auf  Gmnd  von  H.  Ob  aber  ein  dringendes 
Bediffids  für  einen  solchen  kritischen  Text  vorliegt)  ist  wohl  sc^ 
zweifelhaft,  besonders  da  mit  Hülfe  der  ohengemachtcn  Mitteilungen 
jeder  den  Text  von  N.  in  der  Bobertagschen  Ausgabe  in  den  meisten 
wichtigen  Punkten  säubern  kann,  da  die  anderweitige  Ueberliefenmg 
(la/u  eine  sichere  Handhabe  bietet.  Die  paar  Stellen,  die  ausser 
dfuen,  die  schon  ohnedies  eine  Stelle  in  den  obigen  Austuhrungen 
gefunden  haben,  noch  nennenswert  sind,  gebe  ich  hier ;  Es  ist  zu  setzen 
51  ungehewr  st  geheur.  279.  das  im  erMÜmet  ganU  der  nuä.  496.  tdk 
st.  er.  497.  den  st.  der,   519.  den  st  der  fdreij.   766.  fneimj,  Kon- 


lage des  fchlechtlichen  der  andern  Drucke  sein  kann.  Ursprünglich 
viclb  icht  fleizl'ichen  (fleischlichen),  cf.  Lexer.  U.  dem  Sinne  entsprechend 
hat  frischlichen. 

II.  Der  herstellbare  hochdeutsche  Text  des 


Der  kritische  hochdeutsche  Text  des  Kalenbergers,  der  auf  die 
oben  angegelx^ne  Weise  gewonnen  wird,  ist  sicher  von  dem  Text,  wie 
er  in  A.  I  vollstiindif»  vorlag,  nur  sehr  wenig  verscliiedcn.  Zu  diesem 
l'rteil  berechtigen  uns  die  von  A.  I  erhaltenen  Verse.  Ks  liegt  meiner 
Ansicht  nach  auch  dur<-h;ius  kein  zwingender  (irund  vor,  an/unehmen, 
dass  das  Werk  Philipp  i  rauklurters  jemals  wesentlich  anders  gewesen 
ist,  als  der  herstellbare  Text  Sicher  hat  in  der  ursprünglichen 
(mündlichen)  Erzählung  vom  Kalenberger  der  Herzog  den  Pfaffen  auf- 
gefordert, in  seiner  besten  Hof\\  (  isc  zu  kommen,  woraufhin  er  auf  dem 
Mistwagen  kommt  (cf.  Schröder,  Jahrb.  XIII,  150),  ■ —  der  englische 
rebersotzor  kam  beim  Durchdenken  des  Stoffes  von  selbst  auf  diese 
Autfordt  rung  zurück;  eltcnso  siclier  wird  der  Bisclu)!'  dem  Kalenberger 
ursprünglich  eine  Auflorderung  ^gahens  zu  ihm  zu  reiten"  (in  dieser 
oder  ähnlicher  Form)  geschickt  haben,  woraufhin  dann  der  l't'arrer 
halb  geht,  halb  reitet;  aber  beides  wird  in  Frankfurters  Text  nie  ge- 
standen haben.  Die  Form  ist  durch  den  ganzen  Text  hindurch  ftber- 
all  gleich  ungeschickt,  und  wenn  auch  inhaltlich  der  Verfasser  die 
meist  trefflichen,  wenn  auch  zum  Teil  etwas  derben  Schwanke  in  der 
Hauptsache  garnicht  schlecht  wiedergie])t  —  ich  erinnere  nur  an  die 
Stellen,  wo  lateinische  Worte  eingemischt  sind  —  so  hatte  er  doch 
wohl  nicht  Uclu'rlcgung  oder  Si-hartsinn  genug,  eine  uuv(dlständige 
Ueberlieferuug,  wie  sie  in  diesen  beiden  Fallen  gewiss  vorlag,  zu  er- 
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ganzen.  Was  er  wnsBte,  gab  er  nach  Art  der  Yolksballadeu  spiiucend, 
ohne  Einleitungen,  mehr  in  (fosprächen,  als  cigeutliclier  Erzühlung. 
Er  wnssto,  das  Publikum,  für  das  er  reimte,  kannte  die  Schwankt 
Hclion,  dit'  ihm  selbst  j^ewiss  aus  mündlicher  Tradition  iicki minien 
wareu,  wenn  er  auch  scheinbar  auf  schriftliche  (^»m'licii  llczui:  riinmit 
(2159  f.).  Daher  genügt  mangelhafte  Ankniipfung  iliiuier  251  uDii 
1857)  und  sogar  äu^sersto  Kttrze  im  Schwank  selbst  (713).  Das  enge 
Zttsammenrücken  der  Schwanke  bringt  an  einer  Stelle  den  Verfimr 
dam,  einen  inneren  Zusamnionbang  zweier  Züge  anzudeuten,  die  ur- 
sprünglich zweifellos  jeder  selbständig  (oder  mindesten^  anders  ver- 
knüpft) waren,  (Die  wunderliche  Art  der  Ankunft  des  Pfarrers  am 
bischöriichen  Hofe  und  die  Heilung  der  Blindheit  des  liiscbofs.)  Au 
anderer  Stelle  erscl)eint  iils  si  lhstandiii.  was  in  engem  Zusaninieuhaog 
mit  den  vorigen  und  folgenden  steht:  das  scliamlose  Waschen  de» 
Pfarrers  am  Bach,  das  nur  ein  Mittel  ist,  sich  die  junge  „Kelfaierin 
zn  lösen,"  wie  hier  der  Dmcker  von  H.  durch  eine  Aendennig  in 
seinen  Text  richtig  hineinbringt.  Es  sind  also  auch  noch  inhaltliche 
Unebenheiten  genug  im  dem  herstellbaren  Text  vorhanden,  die  aber 
dem  wohl  auch  auf  mangelhafte  Ueberlieferung  angewiesenen  Reiner 
zur  Last  fallen  werden.  Oftenbare  Fehler  des  Textes  linden  sich 
ausser  dem  oben  angeführten  Fehler  von  A.  I  1744  noch  in  1230  un-l 
1478 ;  an  beiden  Stelleu  gewiss  Versehen  des  aus  A.  1  hervorgegangencE 
Druckes  oder  von  A;  I  selbst,  dem  ja  sogar  auch  noch  ein  anderer 
Druck  vorangegangen  sein  könnte.  Beide  Stellen  sind  von  Boberta^ 
—  gewiss  rit  htig  —  conjiciert.  Den  Fehler  1890  (auch  A.  I)  auf  den 
K.  Meyer  hinweist,  nit  unverholen  statt  nit  verholen  traue  ich  aU  , 
eine  GedankenHüchtigkeit  dem  Verfasser  seihst  zu.  Zu  conjiciertti 
gewiss  .^2").  auf  fehlerhafter  in  V.-H.  erhaltener  Fassung  bendiend:  ' 
wohl  war  kein  kundtr  mit  A.  II,  XI,  XII  herzustellen.  47!»  V  -So  einen 
statt  ßu  einem.  Möglicherweise  ist  noch  hier  oder  da  in  einer  der 
mir  sonst  nicht  bekannten  Phrasen  ein  Fehler  vorhanden.  Aber  wirk- 
liche Unklarheit  im  Zusammenhang  ist  höchstens  an  zwei  Stellen  Tor- 
handen.  1)  tn  der  Doppellösung,  die  der  alte  Pfarrer  auf  die  letitc 
Batselfrage  des  Kalenbergers  giebt  (5<i<i  ')73).  Kr  will  wohl  dir 
garnioht  schlechte  Lösung  geben :  Icli  habe  jetzt  Mangel,  was  ich  | 
vorher  nicht  j;ehabt  hal)e  etc.     (/c/<  han  ist  unter  allen  I  ni- 

ständen  als  ich  habe  (gehabt  aufzufassen).  An  diese  Lösunj^,  die  ent- 
schieden besser  ist,  als  die  geschraubte  Lösung,  mit  der  der  Kalen- 
berger herauskommt,  knüpft  sich  durch*erklärii(£6  GedankenasaodatioB 
die  Lösung,  das  ewige  Treben,  aber  nicht  das  irdische  haben,  die  arh 
aber  nicht  durch  das  ganze  Rätsel  durchführen  lässt.  Die  unleughnre  ] 
Schwierigkeit,  (b'ese  Gedanken  auszudrücken  und  die  erwiesene  I  n- 
geschicklichkeit  des  Reimers  sind  vielleicht  schon  eine  genüjrend» 
Erklärung  tÜr  die  Verse  r)<i!> — r»7.S.  Fs  bleiben  nur  noch  die  Vers«'  | 
025,  (>2(1,  die  in  den  ZusaiunuMihanj,'  nicht  hinein  passen,  wenn  man 
sie  wie  Bobertag  auilasst.  Sollte  mit  lUusch  das  sobenanute  Karten- 
spiel, mit  Tausch  die  belr.  Karte  oder  der  Wörfelspieiwnrf  gemeint 
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Bein?  Es  wäreu  dauu  zwei  Spiclvorschläge,  über  diu  gleich  weg- 
pogangen  wird.  Kommt  aber  Tausch  etwa  auch  als  Name  eines  be- 
stimmten Würfelspiels  vor,  so  wären  wohl  mit  F.  die  Reimwörter  um- 
zustellen und  ein  Ixtiusch  als  ein  Anlauf,  ein  Spid  zu  nehmen,  was 
entschieden  die  betriedigeudste  Lösung  wäre,  da  Brett  und  Würfel  sehr 
wohl  zusammen  gebraueht  werden  konnten.  Jedenfalls  geht  ans  dem 
Gesagten  wohl  hervor,  dass  der  herstellbare  Ealenbergtext  keineswegs 
als  ein  iu  hohem  Masse  verderbter  zu  betrachten  ist  und  dass  Philipp 
Frankfurter  ihn  ungefähr  so  gereimt  haben  kann.  Eine  sehr  langa 
Zeit  hat  ja  auch  zwischen  der  Abfassung  und  dem  Druck  nicht  gelegen. 
Herr  l^rof.  Schröder  hat  iiiiili  darauf  aufmerksam  gemaclit,  dass  Vers 
7  bis  doch  nur  als  Hinweis  auf  eine  deutsch«'  IHu-torik  zu  versteheu 
und  dass  eine  solche  vor  Mitte  des  15.  Jalirhuuderts  nicht  nach- 
gewiesen und  nicht  anzunehmen  ist.   (cf.  H.  Zs.  37,  26  ff.) 

III.  Der  niederländische  Text 

Der  Amsterdamer  Druck  von  IG  Iii  ist  (cf.  oben)  ein  so  gut  wie 
genauer  Abdruck  des  niederländischen  Prosateztes  aus  dem  Anlkng 
des  16.  Jahrhunderts.  Dieser  war  wahrscheinlich  zu  Antwerpen  ge- 
druckt (cf.  Schröder  a.  a.  0.).  Oh  die  Spraclie  von  Ad.  dies  bestätigt, 
wird  ein  des  Holländischen  und  Flämischen  Kundiger  aus  den  nach- 
folgenden TextproIx  Ti  von  Ad.  leicht  erkennen.  Ad.  st  heint  mir  hier 
eine  besoiid»'re  I5»aciituii}^  zu  verdienen,  erstens  als  direkter  Ausfluss 
der  zum  weitaus  grössten  Teil  verlorenen  niederdeutschen  Uebersetzung 
und  auch  als  Erzeugnis  der  uahverwaudteu  niederläudischen  LittenUur, 
die  in  diesem  Jahrbuch  vielfach  ihrer  selbst  willen  in  den  Kreis  der 
Forschung  gezogen  wird. 

Ad.  ist,  natürlich  vom  hochdeutschen  (irundtcxt  ausgehend,  die 
weitaus  selbständigste  der  vorhandenen  Kaleuberglassungen. 

Ausgelassen  ist  an  längeren  oder  wichtigeren  Stelleu: 

1)  die  EinleitüDg,  in  der  der  Dichter  von  tlfih  selbM  spiiebt  (1—31),  ebeiso 

die  Nachrede  (2157—2180)  ; 

2)  die  ganze  Geschichte  vou  deu  Uaueru  (29ti — 3ü8} ; 

8)  die  LSsuDgsyersQobe  des  alten  Pfarrers  auf  die  leiste  Bitselflrage  des  KaL 

(569—573) ; 

4)  der  Witz  des  Kai.  beim  Zusammentreffen  mit  dem  Bischof  (736  f.) ; 

5)  der  Witz  des  Kai.  beim  Ziuamtnentieffen  mit  dem  Weihbischof  (810 
bis  816); 

6)  das  Trinken  der  Herzogin  mit  dem  Kelen1»efger  (1096—1124). 

7)  der  Schwank  mit  dem  Hackbrett  (1218—1240); 

b)  der  Sehers  des  Henogt  (da  willat  die  Hosen  anob  wohl  flicken  laaaea 

1451  f.); 

9)  der  Wiu  des  KaL  von  den  Schlehen  (1468—1476); 

10)  das  Üebersehea  der  Hersogfai  dureh  den  Kai.  (1782—1749). 

Das  Fortlassen  von  1.  war  selbstverständlich;  4  5  und  7  im 
Niederländischen  naturgemäss  wohl  nicht  wiederzugeben,  3  gewiss  über- 
haupt nicht  verstanden;  6,  9  und  10  waren  dem  Uebersetser  wohl  ^tt 
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witzlos ;  8  übersah  er  vielleich  einfach,  auffällif;  nur  die  Fortlassimg 

von  2.  Die  Situation  des  zn  Berg  und  zu  Thal  Hauens  (hier  durch 
die  schlechten  Holzschnitte  keineswegs  khirer  gemacht)  mochte  ihm 
nicht  deutlich  sein.  Damit  fiel  allerdings  auch  die  vorzügliche  Ge- 
schichte fort  vom  Haben  als  Feierabendverkündiger. 

Ausserdem  manche  kleine  Auslassungen,  Kürzungen  und  Aende- 
rungen. 

Ein  Bjatematiflches  Vorgehen  des  Uebersetzers,  wie  es  ans  den 
angeführten  Auslassungen  hervorgeht,  tritt  auch  in  den  Zusätsen  za 
Tage.  Die  Situation  wird  dnrch  sie  geklärt,  oder,  wo  nötig,  über- 
haupt erst  gegeben. 

Dies  letztere  ist  der  Fall  am  Anfang  der  Geschichte  vom  Chor- 
deckeu :  Als  hy  nu  een  tijt  de  Kercke  ghcdient  had  /  fo  fach  hy  dat  de 
Ker^  vefvaUen  was  I  fo  dat  nid  drooghe  daer  tu  ßaen  en  comfe  / 
fo  fprac  kjf:  etc.  (N.  242  ff.)  und  beim  Besuch  der  Herzogin  bmm 
Pfarrer:  Hier  nae  ginck  de  Hertoginne  hy  den  Beert  aent  vyer  ende 
befach  icat  de  Kerckheere  feten  cockte  /  ende  fy  vandt  alle  polten  ydd 
etc.  (N.  10G3  ff.).  Die  Situation  wird  geklärt  in  Bezug  auf  den  Kai. 
und  seine  beiden  zwanzigjährigen  Scliaffnerinnen  durch  den,  allerdings 
ungescliickt  eingeschobenen  Znsatz  :  ende  alfler  yemandt  (juain  foo  ginck 
hy  fe  verberghen  /  ende  dedc  fijn  dingen  fdfs  /  op  dat  hetn  de  Biffchop 
niet  en  fouäe  qneUen  (zwischen  N.  1044  und  1045).  Gleichwertige 
kleine  Znsätze  hat  Ad.  in  der  Verhandlung  der  Bauern  mit  dem  Pfarrer 
über  das  Kirchendecken  und  an  zwei  Stellen,  wo  Ad.  einmal  eine  ver^ 
derbte  (N.  923  cf.  oben)  und  einmal  eine  von  L.  selbständig  zugesetzte 
unklare  Fassung  vorlag  (Ankunft  des  Kai.  am  bischöHichen  Plofe). 

Durch  eine  Acnderung  brachte  er  die  oben  besprocliene  Stelle 
()25  f.  in  Ordnung :  ende  nae  den  eten  lict  die  van  kalenherch  comen 
een  verkeerbert  ende  feyde  tot  den  Ouden :  lact  ons  fpelen  waeromme  dat 
gy  wiU.  Neen  /  feyde  die  oude  I  idt  en  fei  niet  /^den  maer  mldy 
anders  ammhtedlifdlt  (f)  ßifn:  lek  mangde  nid  (gedruckt  met):  ierek 
(Wi  kerdt  /  gkg  de  tnijne  /  ende  die  u  ie  mipie  etc.  (also  des  Kai.  Vor- 
schlag zum  Spiel  abgelehnt,  statt  dessen  wirklicher  Tausch).  Die 
übrigen  Zusätze,  die  vielleicht  noch  eine  Anfdhnmg  verdienten,  ich 
zälde  deren  acht,  geben  IveHexionen  der  liaiidelnden  Personen  un<l  au 
einer  Stelle  des  Ueberset/.ers  selbst.  Auf  diese  Weise  entstand  in  Ad. 
ein  Kalenbergtext,  der  viel  einfacher  und  klarer  ist,  als  die  zu  Grunde 
liegende  hochdeutsche  Reimfassung. 

Allerdings  wurden  nicht  alle  Mangel  derselben  beseitigt.  So 
bliel)  der  Schwank  vom  Schuhflicken  noch  ohne  den  wünsdienswerten 
einleitenden  Satz  und  wurde  auch  des  Fürsten  Auffordeining  an  den 
Kai.,  in  seiner  besten  Hofweise  zu  kommen,  vom  niederländiscb<'n 
Uebersetzer  noch  nicht  neu  gefunden.  An  zwei  Stellen,  wo  er.  wie 
schon  erwähnt,  bessernde  Zusätze  machte  (in  der  Unterhandlung 
bezügl.  des  Chordeckens  und  bei  der  Ankunft  des  Pfarrers  beim 
Bischof),  lässt  der  Text  immer  noch  zu  wünschen  übrig.  Auch  Ad. 
eigene  Verderbnisse  fehlen  nicht  ganz.  N.  738  ist  als  Wort  des  Kai. 
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genonuneii,  nachdem  der  Wits,  auf  den  der  Vers  sich  bezieht,  ganz 

fortgefallcu  ist,  und  noch  ein  paar  andere  Kleinigkeiten  (ich  zähle 
drei  solche  Stellen,  zu  denen  auch  die  mehrfach  erwähnte  letzte 
Rätsolfragc  des  Kai.  gehört,  deren  ohnehin  mangelhafte  Fassung  hier 
noch  unklarer  erscheint),  die  aber  sehr  wohl  schon  L.  zur  Last  fallen 
können.  Im  ganzen  kann  das  Schlussurteil  über  die  niederländische 
Prosafassung  nicht  zweifelhaft  sein.  Sie  ist  in  Bezug  auf  die  Ueber- 
einHtimmuDg  von  Inhalt  und  Form  nicht  nur  ein  Fortschritt  gegenüber 
der  hochdentschen  Reimerei,  sondern  auch  für  sich  betrachtet  ein  acht- 
bares Litteratardenkmal.  Zum  Beweise  dessen  nnd  zugleich  als  Ergänzung 
der  in  diesem  Jahrbuch  (1887)  erschienenen,  am  Anfang  unvollständigen 
englischen  Uebersetzung  eben  dieses  niederländischen  Textes  drucke  ich 
liier  den  Anfang  von  Ad.  (  die  Fisclikaufgesehiclitej  al>.  Ik'i  meiner  geringen 
Kenntnis  des  Niederländischen  wage  ich  keinerlei  Textüuderuugeu. 

Nach  einem  gereimten  Prolog  von  elf  Zeilen. 

Hi<'r  bebrillt  die  mateiie  des  Boecx 
Hoe  ceu  Clerck  eeuen  grooten  Visch  cochte,  om  dien  te  schencken  dcu 

Hertoghe  van  üostenrijck. 
In  die  oude  Chronilekeii  der  Hertogben  Tan  Ooaterijc  vliiden  wy  beechrevea, 
dat  in  den  tijden  van  den  denchdelijcken  Piliiee  Mide  Hertoghe  Otto  van  Oostryck  / 
woonde  in  die  mächtige  Stadt  van  Weenen  een  Borgher  rijck  ende  machtich  van 
ghoede  '  ende  een  Raedtfheere  van  der  l'elver  Stadt  ■  Die  eenen  armen  Clerck 
om  Gods  Wille  hielt  in  i^u  huya  die  ter  fcholen  giuck  /  ende  leerde  leer  neer- 
etalijc  /  op  dat  hy  namaeli  foode  mögen  oomen  tot  den  Priesterl^jeke  ftaet  / 
welcke  Clerck  Teer  cloeck  was  van  (innen  /  ende  fuhtijl  van  verstände  /  alJt 
blijckea  fal.  Soo  ghevielt  op  eenen  tijt  dat  hy  ginck  met  fijnen  Heerfchap  tor 
vifchmerckt  /  daer  hy  veel  volcx  fach  ftaen  aen  een  vifvanck  /  fo  liep  de  Clerck 
daer  oock  /  om  te  befien  watter  te  doeu  was  /  fo  lach  daer  een  grooten  Visch  / 
dat  defgeUjex  niet  mow  genen  en  wm  /  in  de  (ladt  van  Weenen  /  ende  de 
Visch  was  soo  groot  van  gelde  /  dat  hein  aismandt  coopen  en  wilde  /  om  dat 
(Te  Vifcher  daer  mede  fo  coftclijck  was.  So  peyfde  die  Clerck  in  fijnen  finne  / 
t'is  wonderlijck  waer  mijn  avontuere  geleghen  is  /  ic  fal  defen  vifcb  coopen  / 
om  te  befchencken  daer  mede  den  Hertoge,  den  deuchdelijcken  Prince  /  can  ick 
gelt  ghecrtjgen.  Aldns  is  de  Clerck  te  hnys  gegaen  tot  l^nen  Heere  /  feggbende: 
Ic  Mdde  u  lieue  beere  /  dat  gby  myn  wUt  leenen 

A  2.     

leenen  alfoo  veel  gelts  dat  ick  hem  coope  den  ghrooten  Visch  die  hier  te  menkt 
comen  is  /  ic  fonde  hem  schencken  onfen  Hertoge  /  op  avontuere  oft  my  de 
Visch  m^a  gelnfik  ia  broehte  /  ende  de  Baedtfheere  dede  den  Clerek  alTo  Teel 
gelts  dat  hy  den  Visch  cochte  /  ende  dedefe  (!)  hrengen  in  fyns  heeren  hays. 
Doe  leyde  de  Clerck :  mijn  lieve  heere  /  ghy  moet  myn  leeuen  clcederen  '  als 
een  Tabbaert  /  een  wambaya  /  eenen  mantel  een  paer  niewe  luhoeueu  /  da  ic  fo 
eeriyc  foor  den  Hertoghe  comen  floeeb  f  Ulkt  fall  weder  tegen  n  Tttdionen  als 
ic  eao.  Ende  die  Baedtflieere  dede  alle  dingen  die  de  Clenä  op  bem  begbeerde. 

Hoe  de  ftudent  quam  voor  des  Hertogen  poorte,  daer  hy  den  poortier 
gbeloTen  moeite,  hem  mede  te  deylen  die  vrederghaTe  des  Hertoghen 

d'vvelck  hy  dede. 
Als  hem  de  Clerck  nu  eerlijcken  gecleedt  hadde  /  foo  ginck  hy  na  der 
Borcbt  /  ende  de  draghers  volghden  hem.   Ende  als  de  Clerc  aen  de  bmgghe 
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quam  /  foo  betaeldc  hy  de  (Irakers  '  ende  uam  leiven  den  Visoh  ende  itchinck 
op  de  Borcbt  tot  voor  des  Uertogheu  Säle  daer  hy  clupte  aen  de  poorte.  Doe 
quam  de  doorwaehter  /  eS  feyde:  Trift  /  w»t  begeerdy  (ende  hy  fach  kern  den 
gTooten  visch  bebben).  De  Clerck  feyde:  ick  fonde  geerne  den  Hertoghe  fpidraB. 
Neen,  feyde  de  doorwacbter  /  ghy  en  fult  daer  foo  iiiet  in  '  py  en  Pult  ray  eerst 
geloven  by  uwer  waerheyt  fo  wat  u  den  Hertoghe  pheven  lal  dat  ghy  dat  met 
my  deylea  falt  /  woerom  de  Clerck  gbram  wert  /  maer  by  en  condet  niet  ghe- 
betarai  /  dnt  moefte  hy  deo  doorwiditer  geltveB  by  fyneii  eade^eide  lyaer  Xu 
watlieyt  dat  hy  kebbon  wilde. 

Iloe  de  Clerck  fcheucktu  den  Vifch  den  Hertoghe  Ende  hoe  de  Clerck 

met  die  Itocken  gheflaghen  wert 

Als  de  Clerck  den  doorwaehfier  die  gelofte  gedaen  kad  /  foo  wert  1^  in 

ghelaten  /  ende  (luam  in  der  Sälen  daer  de  Hertoge  was  met  fgnen  Heeren  / 
dien  hy  den  Vifch  fchanck  /  en  de  Hertoghe  nam  hem  in  grooter  weerdea 
/  en  feyde :  Mijn  goede  vriendt  /  fegt  my  wat  u  begeeren  is  /  ic  falt  doen  nae 
mgner  macht.  Doe  feyde  de  Clerc  /  Genadighe  Prince  /  ick  en  begheer  na  ter 
t|jdt  anders  niet  /  den  dat  gky  twee  Tan  uwe  dienaera  laet  comen  /  ende  laet 
my  binden  banden  ende  voeten  /  ende  dat  fe  my  dan  wel  flaen  met  ftocken. 
De  Hertoghe  feyde :  dat  en  fal  ic  niet  doen  '  want  dat  waer  een  groote  fchande 
van  my  /  ende  een  yegelvjck  foude  my  des  oneere  achter  my  fpreken  die  dat 
fonden  hooien  feggben  /  want  gy  ons  eerweerdioks  ende  dencbt  bewefen  kebt  / 
waerom  ons  dit  dnnckt  x^n  een  wonderlijke  bede.  Doen  feyde  de  Cleick:  wilt 
doch  mijn  bede  volbrengben  /  ten  fal  n  doch  niet  costen  laudt  oft  lieden.  Als 
de  Hertoge  hoorde  dat  hy  dat  ymmer  begeerde  /  fo  ontboodt  hy  twee  van  fijnen 
knechten  die  den  Clerck  bonden  h&uden  ende  voeten  /  ende  floegen  he  over  al 
Rjn  lijf  met  stodKn.  Als  de  Clerdr  aldns  gkeflagen  was  /  foo  feyde  de  Hertoghe: 
Nn  feght  ons  gky  joi^he  man  kier  af  n  meyninghe.  De  Clerck  feyde:  genadige 
beere  als  ick  voor  u  poortc  quam  met  defen  Vifch  /  ende  nwe  genade  geeme 
gefproken  hadde  /  fo  en  wilde  my  u  doorwacbter  niet  in  laten  /  ick  en  moefte 
hem  geloven  by  m^neu  eede  /  ick  foude  hem  gheven  die  helft  van  m\jner  giften  / 
dat  my  nwe  gkenade  gönnen  foude:  klerö  op  dat  ie  n^fnen  eedt  n^ten  macb  / 
fo  begeer  ick  Tan  nwe  gkenaden  /  dat  gky  uwen  Doonrackter  Toorft.  datelgck  (laet) 


laet  comen  /  ende  gheeft  hem  die  helft  van  mijder  (!)  gaven  /  jae  al  heeft  hy 
meer  dan  ick  /  ende  de  meefte  helft  /  ick  en  fal  niet  ghram  daerom  zijn  /  noch 
kijTen.  Doen  werdt  de  Hertogke  lackende  /  ende  dat  boTiel  kern  feer  wel  / 
ende  hy  dede  voor  hem  comen  den  doorwacbter  /  ende  feyde:  Wie  heeft  n  foo 
ftout  gemaeckt  /  ghy  valfche  Man  /  dat  ghy  de  lieden  fchatten  fout  die  my 
geerne  fpraken?  waer  af  de  doorwacbter  ontverwede  in  f^n  aengeficht  van  fchaemten 
forgkende  dat  kern  de  Hertogke  fende  doen  dooden  ]  ende  ky  bedt  om  genade  / 
feggende  dat  ky*t  in  fckfmpen  en  boerden  gedaen  hadde.  Doe  feyde  de  Hertoghe: 
gky  Adt  nwen  loon  kebben  /  ende  half  defe  ghiften  die  dcfe  jonghe  Man  heeft 
gehadt.  Ende  den  doorwacbter  worden  handen  en  voeten  ghebonden  ende 
werdt  feer  ghef lagen  dat  hy't  wel  acht  daghen  lanck  gevoelde  /  ende  wat  hy 
riep  ofte  claeckde  /  ten  kalp  kern  ns  /  ky  moefte  de  keift  Tan  der  gkiften  met 
hem  dragheu.  Ende  als  dit  aldus  ghedaen  was  /  foo  feyde  de  Hertoghe  tot  den 
Clerck:  Ghy  j^aghe  man  /  wat  is  uwe  hanteringhe V  De  Clerck  feyde:  Ghenadighe 
beer  /  ick  ben  een  arm  fcholier  /  ick  foude  geern  Prijster  lyn  /  maer  myn  goet 
is  te  cleyne  /  dus  foo  bidde  ic  awer  genaden  /  dat  ghy  my  doch  wilt  helpeo 
■tot  defen  ftaet  /  iek  ikl  nackt  ende  dlack  Toor  n  kidden.  Doe  f^yde  de  Hertogke: 
de  eerfte  Kereke  /  oft  beneflde  oft  proeTen  die  qyn  fal  boTallen  te  gkeren  / 
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die  f«l  n  sijn.    Ende  als  dit  de  Hertoga  noch  fprack  qaamen  daer  twee  eerlmer 

mannen  tot  den  Hertoghe  /  die  hem  tijdinge  bruchten  dat  de  Kerckheere  v.  K. 
gestorven  was  ende  dat  heulieden  eenen  anderen  van  noude  was.  I)oe  litrack 
de  liertogbe  tot  den  Clerck:  Nu  gaet  /  ende  regeert  u  wel  /  ick  geve  u  die 
Keieke  /  beweeit  v  feele  an  «wer  onderfeten  lietoi.  Dies  de  Clerck  biyde  wu  / 


Hierauf  einfach  und  kurz  Ucbcrnalnnr  der  Pfarre  und  erst»'  Rede 
(N.  210 — 241),  dann  die  oben  angeführte  Stelle  Als  hy  nii  ccn  tijt  de 
Kercke  ghedicnt  had  etc.,  mit  der  wir  in  den  eiiglisclien  Text  hinein 
kommen.    Der  Vollständigkeit  halber  uuch  ein  paar  Wurte  über 

IV.  Die  englische  Uebersetzung  von  Ad. 

Es  ist  keineswegs  eine  sklavische  Uebersetzung  von  Ad.  (cf  K.  Meyer, 
a.  a.  0.).  Doch  ist  nur  eine  grössere  Partie  fortgeblieben,  der  ganze 
Bätseistreit  des  alten  Pfarrers  mit  dem  Kai.,  dessen  erstes  Rätsel 
achthalb  Schaf)  im  Englischen  nicht  wiederzugeben,  nnd  dessen  zweites 
und  letztes  Rätsel  (et  oben)  unklar  war.  Die  Zahl  der  kleinen  Aende- 
rungen  ist  sehr  gross.  Sie  sind  nicht  alle  gleichwertig,  zum  grössten 
Teil  al)Pr  sind  es  wünschenswerte  Kürzungen.  Die  in  Ad.  noch  ent- 
behrte Einleitung  /um  Sehwank  vom  ISchuhtlicken  und  dii'  Potsehaft 
des  Herzogs  an  den  Kai.  wurde  von  E.  ergänzt.  Also  wenn  auch 
dem  englischen  Uebersetzer  naturgemäss  eine  geringere  Arbeit  zuhel, 
als  seinem  niederländischen  Vorgänger,  so  ist  seine  Fassung  doch 
wieder  ein  Schritt  vorwirts. 

Es  liegt  uns  in  E.  ein,  durch  die  Ktüwickelung  alleidings  Yer- 
kürzter,  aber  im  ganzen  wohl  lesbarer  Kalenbergtext  vor. 


ALTONA. 


Wilhelm  Koppen. 
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Zu  den 

altsächsischen  Bibelbruehstüeken. 


Brachstück«  der  alMeliiiMhei  BiWMIehton^  auK  der  Billiothef« 

Palatina.  Herausgegeben  von  K,  Zan^emeister  und  VV.  Branne.  Iloidel- 
berg  1894.  ü^,  (Sonderabdruck  auB  den  Neuea  Ueidelb.  Jahrbüchern, 
Bd.  IV,  S.  1M)6-*S94,  wo  Mieh  auf  seehs  Ttftlii  eine  voUelittdige  Licht- 
dmckwiedergibe  der  Handschrift  gegeben  tat) 

Durch  eineu  Bericht  Prot,  linmue  ä  iu  der  Beilage  zur  Allgemeiueu 
Zeitung  vom  9.  Mai  1894,  Nr.  106,  wurde  die  wissenschaftliche  Welt 
in  freudige  Aufregung  versetzt.   In  Rom,  unter  den  aus  Heidelberg 

entführten  Schilt/on  der  ehemaligen  Bibliotlieea  Palatina  hatte  der 
Leiter  der  Heidelberger  Universitätsbibliothek,  Prof.  Zangemeister, 
einen  lateinischen  Codex  gefunden,  der  auf  einigen  leeren  Rliittern 
Bruchstüeke  einer  altsiielisiselien  Bil)eldichtung  enthielt,  und  zwar 
ausser  einem  sicli  genau  mit  dem  Texte  der  uns  bekannten  Hss. 
deckenden  Bruchstücke  des  Heliand  auch  drei  Fragmente  einer  poetischen 
Bearbeitung  der  Genesis.  Diese  wenn  auch  noch  so  spärlichen  Ueber- 
bleibsel  einer  altsächsischen  alttestamentlichen  Stabreimdichtung 
mussten  das  Interesse  aller  Germanisten  um  so  mehr  erregen,  als 
man  auf  das  Zeugnis  der  sogenannten  Praefatio  gestützt  schon  früher 
das  Vorhandensein  einer  auch  das  A.  T.  umfassenden  as.  Bibeldichtung 
vermutet  hatte,  und  von  Prof.  Sievers  im  J.  1875  in  der  Schrift  ,Der 
Hehand  und  die  angelsiiehsisdie  Genesis"  die  Behauptung  aufgestellt 
war,  dass  uns  iu  einem  Teile  der  angelsächsischen,  früher  dem  Dichter 
Kädmon  zugeschriebenen  „Grenesis^  eine  Uebersetzung  aus  einem  alt- 
sächsischen Originale  vorliege.  Diese  mit  glänzendem  Scharfoinn  Ter- 
fochtene  Behaui)tung  blieb  aber  immerhin  eine  Hypothese,  hat  jetzt 
aber  durch  den  Römischen  Fund  ihre  volle  Bestätigung  erhalten,  da 
<ler  Zufall  uns  in  der  Yatieanisehen  Iis.  gerade  ein  Stück  der  alt- 
sächsiselien  Genesis  erhalten  hat,  das  sich  Wort  für  Wort  mit  dem 
entsprechenden  Teile  der  angelsächsischen  Genesis  deckt,  wodurch 
jener  bereits  von  Sievers  als  Uebersetzung  angesprochene  Abschnitt 
des  ags.  Gedichts  als  wortgetreue  Uebertragung  eines  im  Yaticanus 
nur  zum  kleinsten  Teile  erhaltenen  as.  Originals  erwiesen  wird.  — 

Rascher  als  man  hoffen  durfte,  ist  nun  der  vorläufigen  Mitteilung 
Braune's  die  Verrif^Vntlichung  der  wertvollen  Fragmente  erfolgt.  Der 
Text  liegt  in  huchstahengetreuem  Abdruck  vor,  Lichtdrurktafeln  er- 
möglichen die  Naehprüt'ung  jedes  etwa  «veifelhaften  Schriftzeiehens, 
uud  von  beiden  Herausgebern  ist  trotz  der  kurzen  ihnen  zu  Gebote 
stehenden  Zeit  alles  zur  Erläuterung  Notwendige  in  einer  alle  billigen 
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Wünsche   Yollkommeii   befriedigenden  Weise   hinzugefügt  worden. 

Mittlerweile  bat  der  Kreis  der  nächsten  Interessenten  Zeit  gefunden, 
sich  eingehender  mit  dem  kostbaren  Funde  zu  beschäftigen  und  seine 

in  Einzelheiten  von  den  Ansichten  der  Herausgeber  abweichende 
Meinung  laut  werden  zu  las55en.  Wenn  mir  dadurch  auch  Vieles  von 
dem,  was  ich  als  Bericliti^uiig  oder  Vervollständigung  meinem  Referate 
über  die  Zaugemeist^r-Braune'schc  Veröffentlichung  hinzulugeu  konnte, 
schon  Torweggenommen  ist,  so  habe  ich  doch  auch  den  Vorteil, 
zugleich  mit  meiner  Besprechung  des  Werkes  selbst  auf  die  mir  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Kritiken^)  desselben  Rücksicht  nehmen  zu  können. 

In  ihrer  gemeinsamen  Arbeit  giebt  zuerst  der  glückliehe  Finder 
eine  genaue  Boschreibung  der  Hs.  (Cod.  Pal.  lat.  no.  1447).  Sie 
stammt  ans  Mainz  und  ist  eher  in  der  ersten  als  in  der  zweiten  Hälfte 
des  \}.  .Iiis,  gescliriclien ;  der  Inhalt  ist  astronomisch-kalendarischer 
Art.  Auf  zwei  ganz  und  vier  teilweise  leergelasseneu  Seiten  linden 
sich  nun  die  Stöcke  der  altsächsisdien  Hbeldichtung  eingetragen, 
deren  Schrift  Z.  als  eine  ^mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  nodb  in  das 
9.  Jh.*'  gehörige  bezeichnet.  Nach  der  Meinung  dieses  bewährten 
Handschriftenkenners  sind  alle  Bruchstücke  von  einer  und  derselben 
Hund  geschrieben,  die  auch  die  Korrekturen  eingetratrcii  liat. 
Bemerkenswert  sind  noch  die  nekroh)gischen  Notizen,  die  in  ein  auf 
Bl.  12'  bis  17'  stehendes  Kalcndarium  im  9.  und  10.  Jh.  nachgetrageu 
sind.  Es  sind  folgende  Namen:  Eathelm,  Baue  laica^  Ibet  laic,  Magada- 
hmrg,  Ercanrat,  Heinrike  rex^  womit  nach  Ausweis  des  Datums  Heinrich  I. 
gemeint  ist,  LwtMf  UMe,^W(i^heäany  Lif^uarms,  Magah  (=  Magdeburg). 
Aus  den  beiden  auf  Magdeburg  bezüglichen  Einträgen  Hesse  sich  nach 
Zangeraeister  schliessen,  dass  die  Hs.  dort  oder  in  einem  nahen  nieder- 
sächsischen Kloster  sich  befunden  liahe.  wozu  auch  die  Angabe  des 
Todestages  Heinrichs  I.  stimmen  würde.  Kögel  (a.  a.  ().  19)  macht 
dagegen  geltend,  dass  dann  Magathahurg  geschrieben  sein  müsste,  auch 
sei  der  Lautstand  der  Eigennamen  rheinfränkisch.  Das  ist  richtig, 
ja  man  könnte  Gewicht  darauf  legen,  dass  Bathdm  und  Ercanrai  im 
sächsischen  Gebiete  sonst  ungebräuchliche  Namen  sind.  Aber  andrer- 
seits ist  Ibet  bisher  nur  in  Corvey  nachgewiesen,  auch  die  Abkürzung 
Ibbo  findet  sich  mehrfach  in  Norddeutschland,  und  Baue  zeigt  als 
Frauenname  die  Endung  -e,  wie  sie  in  Corveyer  und  Paderhorner  und 
andern  sächsichen  Frkunden  des  10,  und  11.  Jhs.  häutig  vorkommt. 
(Das  von  Förstemann  PN,  S.  1U5  aus  Goldast  augeführte  Bavc  kann 
ich  nicht  feststellen,  es  wird  wohl  für  Bavo  stehen.)    Ausserdem  ist 

')  Gallee,  Tijdsclir.  v.  Ncderl.  'l'aal-  en  Lettcrk.  XIII.  Symoiif,  Over 
fragm.  vau  eeue  ouds.  bewerkiug  der  Genesis  iu  Verel.  en  medcd.  der  Amsterd. 
Ak.  Lettork.  8.  R.  XI  (1894).  —  Liter.  Gentralbl.  1895,  S.  26.  —  Siekers  in 
Zfdrh.  27,  .5.84.  —  Siebs,  All^;.  Zcitiint;  1805,  Beil.  Nr.  4.5  und  ZfdPh.  2h,  138. 
—  Uolthauaen,  ZfdA.  39,  52.  —  Jelliuek,  ZfdA.  39,  151.  —  Kögel,  Die 
M.  Geneflis.  Stnasb.  1896.  —  Nicht  zugänglich  ist  mir:  Hench,  Mod.  Isnguage 
notcs  IX,  8.  —  [Nach  Abschluss  meiner  Hesprechung  erschienen  noch:  Kies,  Zur 
as.  Genesis  ZfdA.  89,  301  uud  Jellinek,  Brachst,  der  as.  Genesis  AfdA.  21 
(1895),  204  ff.] 
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die  Möglirlikeit  zu  erwägen,  dass  im  m  nuten  und  zehnten  Jh.  in 
sächsischen  Kl  (istern  uueli  geborne  Fi  aiikrn  leben  und  sehreiben  konnten, 
Viic  '/..  J\.  auch  die  ältote  Heheiollt-  (hs  Klosters  Corvey  von  einem 
Nielitsacliscn  gescliriehen  und  (hidurdi  mit  vielen  niehtsäelisisehen 
Nuiueusl'oruu'n  angeiullt  ist.  Mir  seheint  deshalb  die  rriinkiselit- 
Schreibweise  der  Namen  niehts  gegen  die  Möglichkeit  zu  beweiäeu, 
dass  die  Kalendereintragungen  in  Sachsen  gemacht  sind.  Da,  wie 
gesagt,  Ibet  bei  Förstemann  nur  durch  die  Trad.  Corb.  belegt  ist,  so 
riclitet  sich  unwillkürlicli  der  Bliek  auf  Corvey  als  mutmasslichen 
Wohnort  des  Mdiiclies,  der  die  iickn »logischen  Notizen  eintrug.  Siebs 
(a.  a.  ().  S.  1  i'2)  weist  audi  aut  die  nahen  I^v.iehunpren  liiii.  die 
zwischen  Corvey  und  Magdeburg  durch  die  Uebertraguiig  der  Uelnjuieu 
des  hlg.  .lustiiius  von  M.  nacli  C.  bestanden.  Die  Tradition  des  einen 
Ibet  (Cod.  trad.  Corb.  eil.  Wigand,  Nr.  1U7J  fallt  nach  der  Berechnung 
Mart.  Meyers  (Z.  alt.  Geschichte  Corveys  und  Höxters;  Päd.,  1893, 
S.  8  und  9)  in  die  zweite  Hälfte  des  10.  Jh.,  es  können  also  der 
Ibet  der  Corveyer  Traditionen  und  der  Ibet  laicus  des  Kalenders  ganz 
gut  dieselbe  Persönlichkeit  sein.  Vermutlich  ist  auch  der  Ibed  in  der 
Traditi<in  Nr.  188  bei  Wigand  derselbe  Mann,  da  das  in  seiner 
Schenkung  genannte  Iloltushusen  das  Holtensen  sein  kann,  das  niciit 
sehr  weit  von  dem  in  Nr.  11)7  genannten  Heynem  (=  Einem  bei 
Stadtoldendorf)  liegt;  vgl.  Dürre  in  Ztschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alt.  il, 
S.  112  und  118.  Indessen  scheint  es  gewagt,  aus  dem  Znsammen- 
treffen des  Namens,  der  doch  nur  zufallig  uns  so  vereinzelt  überliefert 
sein  kann,  einen  sicheren  Schluss  zu  ziehen.  Erwähnen  will  idi  noch, 
dass  im  N.  Arch.  d.  Ges.  f.  ä.  d.  (iesdi.-K.  20,  081  darauf  hiufrewiesen 
wird,  dass  die  Namen  Lhitdulf  und  Baue  im  sächsischen  Künigshanse 
vorkommen,  doch  wird  vor  einer  voreiligen  Identiricinmg  gewarnt,  da 
man  für  so  vornehme  Tote  eine  andere  Bezeichnung  als  laicus  und 
law  erwarten  müsste.  Die  Annahme  Kögels,  dass  die  as.  Bruchstücke 
in  MainM  in  den  Codex  eingetragen  seien,  weil  in  der  Hs.  sich  ein 
Vermerk  vom  J.  1479  befindet,  dass  die  Hs.  der  Mainzer  Dombibliothek 
gehöre,  und  die  Hin  ihilt  aut  Hatto,  den  Erzieher  Ludwigs  des 
Kindes,  und  die  in  di  r  l  ainilie  Ludwig  des  Frommen  vererbte  Vorliebe 
l'ür  die  as.  Bibeldiclitung  scheinen  mir  durcli  nichts  gestützte  Ver- 
mutungen. Denn  die  von  K.  bemerkten  Spuren  rlieinlVänkiscIicr 
Orthographie,  die  sich  übrigens  zum  Teil  ebenso  im  Cott.  linden, 
beweisen  höchstens  die  Tätigkeit  eines  in  Rheinfranken  gebildeten  oder 
in  rheinfränkischer  Schreibschule  geübten  Schreibers,  sei  es  -  des 
Originals  oder  der  Bmclistücke  selbst;  dieser  Schreiber  konnte  aber 
ebensogut  in  Sachsen  leben  wie  am  Rheine,  ja  konnte  ein  gebomer 
Sachse  oder  Friese  >^ein. 

/.  lässt  die  Bruclistücke  alle  von  einer  und  derselben  Hand  ire- 
schrieben  sein  (8.  0).  gewisse  Verschicdenlieiten  im  Charakter  der 
Schrift  giebt  er  zu,  erklärt  sie  aber  dadurch,  dass  das  Ganze  nicht 
in  einem  Zuge  und  mit  derselben  Feder  geschrieben  sei.  B.  (S.  24) 
möchte  zur  Erklärung  verschiedener  Differenzen  in  den  Bruchstücken 
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(Behantlluiig  des  h,  Accente)  drei  Terscliiedene  (Genesis  I  und  III ; 
Gen.  II;  Ueliand)  Schreiber  annehmen,  hält  aber  doch  schlicHslich 
Z/s  Meinung  für  walirschcinlicluT.  Sievers  (a.  a.  0.)  glaubt  deutlicli 
drei  durch  palacographische  Ki^jcntümlichkeiten  (g,  <fc,  or  als  Ligatur) 
zu  unterscheidende  Schreiber  erkennen  zu  können  (A  =  (Jen.  1 — 21», 
1Ü8— 110  und  l')!— 337;  B  =  (ien.  27—150  mit  Ausnahme  von  10b 
bis  110;  C  s=  Hei.),  stimmt  also  ganz  genau  mit  B/s  auf  Beobaobtnng 
▼on  orthographischen  Verschiedenheiten  beruhender  Annahme  yon  drei 
Schreibern  in  der  Abgrenzung  der  einzelnen  Hände  zusammen,  nur 
dasB  er  die  iVa  ersten  Zeilen  auf  Fol.  10b,  (laf.  IV)  nocli  A  zu- 
schreibt. Ich  glaube  diese  durcli  Anwendung  verschiedener  Kriterien 
gewonnene  Unterscheidung  einzelner  Schreiberhilnde  durch  Hinweis  auf 
andere  orthograjjliisciie  Besonderheiten  noch  verstärken  zu  können 
(s.  weiter  untenj.  Lebrigens  ist  ja  jeder  in  der  Lage,  diese  Frage 
mit  Hülfe  der  dem  Texte  beigefügten  lichtdrucktafeln  zn  prüfen.  Er- 
wünscht wäre  auf  den  einzelnen  Tafeln  die  Angabe  gewesen,  welchem 
Teile  des  Textes  sie  entsprechen ;  bei  der  ersten  Tafel  stört  der  Um- 
stand, dass  der  untere  Teil  des  folgenden  Blattes,  statt  durch  ein 
weisses  Blatt  verdeckt  zu  werden,  mitphotographirt  ist,  wodurch  man 
zuerst  ganz  irre  wird.  — 

An  Zangenmeister  s  Besehreibung  der  Hs.  schliesst  sich  Braune's 
Anteil  der  Arbeit,  der  die  Bruchstücke  nach  ihrer  Bedeutung  für 
Sprache  und  Litteratur  behandelt.  Er  bespricht  zuerst  die  Anordnung 
der  Blätter  und  giebt  dann,  um  die  Einheitlichkeit  der  Vorlage,  die 
ja  jeder  a  priori  für  das  Wahrscheinlichste  halten  wird,  nach  Möglich- 
keit zu  stützen,  auf  S.  12 — 21  eine  Zusammenstellung  der  Sprach- 
forrnen  der  Bnichstüeke  und  ilne  näheren  und  entfernteren  Be- 
rührungen zu  den  anderen  Heliandhss.  Daran  knüpft  B.  eine  litterä- 
geschichtliche  Betrachtung  der  Genesisbruchstücke  und  ihr  Verhältnis 
zur  angelsächs.  Genesis,  wobei  er  im  Gegensatz  zu  Sievers  die  von 
diesem  als  Interpolation  des  ags.  Dichters  ausgeschiedene  Stelle 
(371—420)  auch  als  IJebersetzung  aus  dem  ags.  Originale  in  Anspruch 
nimmt.  Mit  Verweisung  auf  die  eingehende  Besprechung  des  ersten 
rienesisbruchstüekes  durch  Kc'igel  in  dessen  Litteraturgescliichte  geht 
dann  B.  (S.  27)  gleich  auf  die  Analyse  des  zweiten  und  dritten  Frag- 
mentes über,  bespricht  die  Kunst  des  Dicliters  in  der  Komposition 
seines  Werkes  im  Verhältnis  zu  seiner  l>iblischen  C^uelle  und  kommt 
zur  UeberzeuguDg  (S.  29  und  34),  dass  der  Verfasser  der  Genesis- 
fragmente und  des  Heliand  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit  seien. 

Hierin  schliessen  sich  Kögel,  Siebs  (Beil.  z.  Allg.  Zeit  189.5, 
Nr.  45)  nnd  Symons  dem  Herausgeber  an;  doch  wollen  B.  und  Kiigel 
die  Abfassung  des  Heliand  vor  die  der  (Jenesis  legen  mit  Berufung 
auf  die  .hrdiere  Stufe  des  künstlerischen  Sehaflfens',  auf  der  der  Ver- 
fasser des  (iciiesis  stehe.  Symons  dageg«'n  hält  an  der  in  der  Traelätio 
genannten  Beihenfolge,  altes  Testament,  dann  neues  Testament,  fest, 
welcher  Ordnung  auch  Siebs  den  Vorzug  giebt,  weil  er  in  der  Genesis 
ein  weniger  reifes  Werk  als  den  Heliand  sieht  und  sie  deshalb  fUr 
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eine  Anfangerarbeit  halten  möclito.  Noch  weniger  günstig  über  den 
Dicliter  der  Genesisbnichstücke  urteilt  Sievers  (Z.  f.  d.  Ph.  27,  538), 
der  ihn  für  pinon  Schüler  des  Helianddichters  erklärt,  ja  geradezu 
einen  ,Stüinii{'i'  iionnt,  ,in  allem,  was  Vers-  und  Ötilbehandlung  angeht, 
der  seinem  Meister  auch  in  der  Kunst  des  geschlossenen  Aufbaues  der 
Gedanken  nicht  gewachsen'  sei.  Diese  sich  so  schroff  gegenüberstehen- 
den Ansichten  zeigen,  dass  wir  uns  auf  einem  Gebiete  befinden,  wo 
dem  subjectiven  Ermessen  ein  weiter  Spiebanm  gegeben  ist,  nnd  zn 
unanfechtbaren  Ergebnissen  wird  man  wohl  schwerlich  gelangen.  Es 
kommt  eben  sehr  viel  daniuf  an,  wie  man  sich  zu  den  Angaben  der 
Praefatio  stellt:  wer  ihr  in  dem  wesentlichen  Stücke  ilirer  Mitteilung 
traut,  dass  ein  Dichter  altes  und  neues  Testament  in  säclisischer 
Sprache  dichterisch  behandelt  habe,  wird  an  der  Einheitlichkeit  des 
Dichters  der  nur  lückenhaft  und  von  verschiedenen  Schreibern  über- 
lieferten Reste  festhalten,  wenn  diese  auch  in  Sprache,  Stil  und  Metrik 
mehr  Verschiedenheit  zeigen  sollten,  als  es  der  Fall  ist.  Zwischen 
Beginn  und  Vollendung  der  Dichtung  kann  nach  den  jetzt  feststellen- 
den Grenzpunkten  immerhin  ein  Zeitraum  yon  mehr  als  einem  Jahr- 
zehnt liegen.  — 

Es  folgt  dann  der  Text  der  gefundenen  Rruehstüeke,  erst  die 
80  Vei-se  aus  dem  lleliaud,  denen  die  wichtigsten  Varianten  von  C 
und  M  und  die  daraus  sich  ergebenden  Grundsätze  für  die  Kritik  an- 
geschlossen sind,  dann  die  drei  alttestamentlichen  Stucke  mit  genauer 
Angabe  der  Accente,  Schreihversehen,  Basuren  und  Lüdsen  der  Hs. ; 
dem  Texte  von  Genesis  I  (Rede  Adams  an  Eva)  ist  der  entsprechende 
Abschnitt  der  n^'s.  Genesis  gegenübergestellt.  An  den  Text  schliessen 
sich  Anmerkungen,  die  besonders  den  Si)rachgebrauch  berücksiclitigen 
und  durch  Parallelstellen  aus  der  ags.  Genesis  und  dem  Heliand  den  Text 
erläutern  helfen.  Daran  reiht  sich  von  S.  t>5 — 71  ein  grammatisches 
Verzdchnis  aller  Wertformen  und  schUesalich  von  S.  71 — 93  ein  alpha- 
betisches Glossar  und  Namenverzdohnis  zum  Wortschatz  der  Genesis. 

Die  genannten  Zugaben  zum  Texte  sind  mit  solcher  Genauigkeit 
und  Zuverliissigkeit  ausgeführt,  dass  auch  beim  gewissenhaften  Nach- 
prüfen der  ('itate  nur  ganz  yerschwindend  wonige  Versehen  festzustellen 
waren.  Da  B.,  wie  er  selbst  Seite  'J4  sagt,  nur  die  „wichtigeren  und 
durch  etwas  reicheres  Material  in  V  vertretenen  Erscheinungen"  der 
Orthographie  und  Elexion  in  dem  Abschnitt  über  das  Verhältnis  von 
V  zn  den  anderen  Heliandhss.  zusammenstellen  wollte,  so  mag  es  mir 
gestattet  sein,  hier  die  Ergehnisse  einer  kleinen  Nachlese  emzoneiiasen. 

S.  12  ft*  vergleicht  B.  die  Sprachformen  des  V  zunächst  mit  C, 
der  in  wichtigen  orthographischen  Kigeidieiten  mit  V  übereinstimmt. 
Noch  enger  ist  aber  die  Verwandtseliaft  des  V  mit  P,  die  B.  aller- 
dings erwähnt,  aber  nicht  in  einem  besonderen  Abschnitt  behandelt  hat 

Es  sind  folgende  Punkte: 

1)  tio,  if  an  Stelle  von  o,  e  des  M;  hier  stimmt  auch  das  in  V 
Uel.  allein  belegte  (1280.  1296.  1319.  1328.  1329.  1330.  1332.  1336) 
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und  in  Genesis  36  mal  (gegen  14  hie)  vorkommende  Ac  zu  P  993 
(neben  sonstij^om  hie),  während  C  dio  Form  he  frem<l  zu  sein  scheint 
(Gallee) ;  thie  ül)t'r\vii'«^t  das  seltenere  the  wie  in  C,  in  P  nur  thie. 

2)  10  für  iu  ist  in  P  im  Verhältnis  viel  öfter  vertreten  als  in  C', 
in  welchem  es  sich  nur  um  ganz  vereinzelte  Beispiele  (s.  Kögel,  Ind. 
F.  IU»  S.  289)  handelt;  Für  V  ist  dieses  io  aber  nur  in  lioäi  neben 
liuäi  sn  belegen ;  statt  /iond,  wie  C  meist  schreibt,  bietet  V  nnr  fiund, 

3)  Die  kurzen  Dative  sg.  m.  und  n.  der  pronominalen  und  st. 
Adjectivdeklination;  diese  hat  ja  auch  C  und  das  erste  Drittel  von  M; 
aber  die  auch  von  B.  her%orfH'li(il)ene  grössere  Altertiimlichkeit  in  Be- 
walinnig  (h'S  auslautenden  ni  in  V  teilt  in  besonders  auffallender 
Weise  das  Prämier  Fragment,  das  keine  anderen  Formen  kennt  (sinum, 
beßtonii  hohomj;  dass  damit  die  im  ersten  Drittel  vuu  M  bevur/ugten 
Formen  (vgl.  meine  Unters.  S.  117  f.)  stimmen,  erhöht  die  Wahr- 
scheinlichkeit ihres  Vorkommens  auch  im  Archetypus. 

4)  Gleich  Y  (und  C)  kennt  P  kein  -e  im  nom-aco-sg.  fem.,  kein 
•en  im  aec-sg.  m.  der  Adj.  ded.,  kein  -en  im  Inf. 

5)  Gleich  V  (und  C)  hat  P  die  Schreibung  der  Gemination  im 
Auslaute. 

G)  thana  haben  V  und  P  (und  erstes  Drittel  von  M). 

7)  Das  Verhältnis  des  auslauterulen  m  zu  n  im  dt.  pl.  stellt  V 
am  nächsten  zu  P ;  wenn  C  hier  durch  sein  fast  ausnahmsloses  n  am 
meisten  sich  von  den  übrigen  Hss.  entfernt,  so  Terrat  sich  darin  die 
grossere  Jugend  der  Iis. 

8)  Wie  P  (und  C)  hat  auch  V  in  der  fi-decl.  nicht  selten,  wenn 
auch  nicht  so  häufig?  wie  beide  and<'re  Hss..  -o:  die  Zahlen  bei  \). 
sind  nicht  fjanz  riclitij» :  sunu  ist  im  Hei.  zweimal  12S'J  und  12!t  t 
belebt;  fdo  in  der  (ienesis  dreimal  (225,  281,  2b4j,  ausserdem  halo- 
.'>4  und  (faro  Hei.  1344,  wo  M  garu  hat. 

9)  Mit  seinem  häutigen  -an,  besonders  im  acc.  sg.,  in  der  schw. 
Declination  steht  V  anch  wieder  P  am  nächsten,  der  von  dem  einen 
dat.  ahuuMon  abgesehen  für  gen.  und  dat  kdnen  Beleg  liefert,  da- 
gegen neben  dem  einen  acc.  auf  -on  (hemm  997)  vier  acc.  anf  -an 
gewährt. 

10)  Das  iiber\v  ie<;ende  -as  im  ^.  sg.  m.  und  n.  der  st.  Declination 
stimmt  am  besten  mit  dem  durchgängigen  -as  in  P. 

11)  Ebenso  ist  es  im  d.  sg.  derselben  Kategorie. 

12)  In  der  regelmässigen  Setzung  von  d  stellt  sich  V  auch  wieder 
am  nächsten  zu  P,  wobei  noch  die  stete  Schreibung  mid  und  das  Ter- 
einzelte  -id  in  der  3.  sg.  in  V  besonders  in  Gewicht  fällt;  P  hat  zwei- 
mal oder  gar  dreimal  md  (963,  OGO  (?),  1004)  und  die  3.  sg.  fferisid 
(975)  ist  zufällig  der  einzige  Beleg  für  die  3.  sg.  praes. 

Ausser  diesen  zum  grösstin  Teil  schon  vf>n  P.  erwähnten  Ueber- 
einstimmungen  sind  noch  folgendi'  bemerkenswert: 

13)  Der  acc.  Altruhanm  (100)  entfernt  sich  von  der  bei  Kigen- 
napien  üblichen  Bilduog  dieses  Casus  in  C,  der  nur  -Ofi  oder  -e  kennt, 
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und  findet  seine  Parallele  in  Crista  P  091  und  Krista  M  657,  währetti  j 
sonst  in  M  (wie  in  C)  nur  Krist  gebräuchlich  ist  und  auch  son<^t  nur  I 
—  mit  Ausnahme  von  Petrusen  3187  und  SatanaMn  1031.  1108  — 
dem  nom.  ^^leiclif^ehiklete  acc.  vorkommen. 

11)  Die  Schwächung  der  Endungs-i  zu  e,  die  Köj^el  a.  a.  0. 
S.  14  mit  /u  den  Kriterien  rechnet,  die  ihn  zu  einer  Herabdrückuug 
der  Hs.  in  den  Anfang  des  10.  Jahrh.  veranlaasen  und  woni  ihm  ! 
keine  parallele  Erscheinungen  ans  den  Heliandhss.  bekannt  sind,  findet 
sich  am  Ii  in  P:  dope  961,  gisauue  1001;  auch  die  Vorsilbe  ge-  ist  P 
nicht  fremd  (gelicnessia  987,  gerisid  975,  gekuilik  97')).  Uebrigens 
sind  vereinzelte  derartij^c  Schwächungen  in  C  und  M  nicht  unerhört, 
vgl.  meine  lint.  S.  irtJ  f.;  zum  Vergleich  mit  den  in  V  auftretenden  , 
Schwilclmngen  mögen  folgende  in  C  und  M  belegte  Formen  hier  noch- 
mal genannt  sein:  angegen  Gen.  34  =  M  34ü;  helega  Gen.  3üli  vgl 
hdcgoda  M  5973,  hel^  M  1313 ;  geremteäi  Gen.  346  vgl.  mummrdeia 
C  3305.  gethigedi  M  2066;  ihere  Gen.  298,  -re  Gen.  311  =:  tkere  C 
2682;  sorogonde  V  Hei.  1357,  uuallafnSk  Gen.  184,  gom%mde  Gen.  97 
vgl.  uuacoiande  C  384;  uuiU  V  Hei.  1339  vgl.  gode  M  3037;  eitgdos 
Gen.  157  vgl.  manega  V  1 ;  menegi  M  4838.  4812  u.  ö. ;  sauuen  Gen.  H<U 
vgl.  licodc  ('  1>*.)2,  andriede  C  110.  Für  c  im  ppp..  das  in  V  nebeu 
a  und  i  dreimal  erscheint  (fargehen  Hei.  1323.  farlitmtn  Gen.  271». 
adulboren  Gen.  381),  hat  auch  V  in  giboremro  993  ein  Beispiel  uebeo 
gieonamn,  ebenso  gitogen  in  C  732 ;  über  M  s.  Unt.  S.  231.  Da  ma 
M  und  P  bis  jetzt  dem  9.  Jahrh.  zugesckrieben  worden,  so  komwii 
diese  «  in  Y  uns  nicht  an  der  aus  palaeopraphischen  GrSnden  an- 
genommenen Datierung  der  Hs.  durch  Zangemeister  irre  macheiL 

15)  Der  dt.  sg.  fem.  der  pron.  Deel,  geht  in  V  fast  ausscblies«-  ' 
lieh  auf  -0,  jedenfalls  niemals  auf  w,  die  gewöhnliche  Endung  in  M. 
aus  (s.  Braune  S.  (>7);  auch  hierin  schliesst  sich  V  am   engsten  an 

P  an,  wo  nur  -o  belegt  ist  (9ü3.  971.  972.  999.  Iü03j,  während  t 
durch  -u  und  -a  sich  teilweise  mit  M  berührt 

16)  Auch  orthographische  Eigenheiten  werden  von  V  nnd  P  in 
besonderem  Maasse  geteilt ;  so  die  Schreibung  ^  für  j :  P  Giokmfm 
9(15.  977.  994.  Giordmmstroma  905;  V  C^iordonas  Gen.  2('»G.  giunganm 
Hei.  1:525.  giungurduotn  Gen.  280.  giamarmuod  Gen.  50.  gio  Gen. 
1!>5.  Hei.  1324.  giu  Gen.  12.  Auch  ('  und  noch  öfter  M  haben  dieM" 
Ortliographie,  aber  niclit  so  häutig.  l'eberhaupt  erscheint  bei  dem 
geringen  Umfange  der  Vaticanschen  Bruchstücke  und  des  Prager  Frag- 
mentes die  häufige  Uebereinstimmung  dieser  beiden  Hss.  auch  in  Kleinig- 
keiten der  Schreibart,  für  die  sich  ans  C  und  M  immer  nur  TereinaeHe  Belege 
beibringen  lasoen,  besonders  beachtenswert.  Auch  ist  zu  berüeksicbtigeD, 
dass  manche  Eigenheit  von  V  vielleicht  nur  zufällig  in  P  nicht  belegt 
ist,  so  kommt  z.  B.  in  P  kein  Wort  vor,  in  dem  die  in  V  so  stark 
zu  Tai^e  tretende  Vorliebe  tür  den  Svarahh.Mktivoeal  sich  zeigen  krmnte: 
ebenso  feiilt  ia  iin  Stelle  \on  io  in  P  wohl  nur  zufällig  (io  003.  972. 

Es  ist  aber  misslich,  v  on  den  (n  thographischen  EigentUmlichkeiteo 
der  Hs.  auf  die  Vorlage  zu  schliessen,  da  wir»  es  ja  überall  mit  den 
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ScliHMbgcwolinhoiten  des  Ict/ten  Schreibers  zu  tliim  haben  kcintien. 
Dazu  kommt,  duss  die  Bruchstücke  uuter  sich  auch  in  eiuzchien  Tunkteu 
der  Orthographie  nicht  übereinstimmen.   Braune  selbst  hat  S.  22  C 
auf  zwei  Unterschiede  in  der  Sehreibnng  stwischen  Gen.  und  Hei.  V 
hingewiesen,  niimlieli  auf  die  Beliandhing  der  Aocentc  und  des  Ä, 
femer  (S.  3G)  die  Häufigkeit  der  Nasalabkürzung  und  S.  70  das 
alleinige  Vorkommen  von  -er  statt  -ar  im  3.  rieiiesisfraginent  hervor- 
geh<»l)en.    Auch  hier  lassen  sieh  noch  einige  Beohaehtungen  anreilieii. 
Auf  7()  ffi-  in  der  Gen.  kommen  12  gc-,  im  Ilel.  dagegen  auf  18  gi- 
6  ge-.   Dabei  ist  auffallend,  dass  ge-  besonders  häufig  vor  uu  erscheint: 
Gen.  46.  105.  117.  155.  267.  272.  272.   Hei.  1317.  1339;  das  hat 
wohl  keinen  lautlichen,  sondern  nur  einen  graphischen  Grund,  um 
durch  e  an  Stelle  von  i  die  fünf  gleichen  Grundstriche  hintereinander 
zu  vermeiden;  übrigens  findet  sieh  auch  die  Lautfolge  gi       uu  .  . 
21.  27.  8<;.  43.  8f^.  107.   131.   H»3.   200.   205.   247.   2(;3.   207.  312. 
Aehnlii  li  verhält  es  sieh  mit  bi-  und  be- ;  in  der  Genesis  kommen  auf 
IG   bi-  und  D  bi  nur  2  be-  (38.  251)  und  1  be  (U3);  im  Hei.  aber 
auf  2  bi-  (1310.  1346)  schon  1  be-  (1311);  ebenso  findet  sich  nur 
im  Hei.  1353  ne  statt  nt.   Ferner  hat  der  Hei.  stets  (8  mal)  Ae,  in 
Gen.  tritt  neben  überwiegendes  (36)  he  häufig  (14)  hie;  in  Hei.  nur 
2  0  (tho  1279,  godo  1344)  neben  24  tw,  während  in  Gen.  die  Fälle 
fiir  o  verhältnissmässig  häufiger  sind.    lt.  hat  in  seiner  Aufzählung 
12  die  Bele^M'  für  tho  vergessen:  'M.  HO.  8').  2!H).  2f)3.  2!)8.  310. 
.320.  '.VM):  dagegen  liiitte  er  (lror-uuora</(nt(i  weglassen  sollen,  da  liier 
ofTenbur  vereinfachte  Schreibung  fiir  uuuorayana  vorliegt,  wie  in  uuorig 
46,  uwhsm  105,  123,  uuopan  1352,  neben  denen  uuuosk  87  als  un- 
gewöhnliche Orthographie  erscheint;  ganz  ebenso  vertritt  anlautendes 
uu  die  Lautverbindung  um  in  uurdun  103.  279,  uur^un  127,  uunnia 
1349,  giuunnan  263,  uuruhun  306  neben  dreifachem  u  in  uuurdi  45, 
uuundnn  40,  uuunnia  93,  -uiiurohfiun   !)3,   uuuiinion   13?-*,  uuunnitin 
1352  und  vtiwisamas  1325.    Dieselbe  Vertretung  des  un   dureli  ein- 
faches u  ist  auch  nach  ä,  s,  t  und  th  Regel  (vgl.  huand,  huar,  himrobat, 
-huatan,  hue^  hueder,  hueriyiny  hui,  huila^  huilic,  hmrihü,  -huoroban; 
suart^  miara,  suebcd,  9uet,  suido^  suigoda,  suikan^  wultun;  tua,  tum, 
tuene^  iuiak;  thuingi$;  im  Vergleich  dazu  ist  die  Schreibung  mit  an- 
lautendem  Awm,  stm  selten  (15.  33.  ns.  VM.  213.  232.  251.  255.  268. 
279.  287.  312;  IG.  151),  der  Heliand  V  kennt  huu  überhaupt  nicht. 
Auch  C  sehreibt  anlautend  uuo  in  -uuornga  078,  uuohsun  2510,  -uttohs 
2656,  uuohs  2859,  -uuosteat  3099,  uuosfia  ;{701,  uuol  4325,  unoi  5420, 
uuopiandero  5687,  uuopiamli  5744,  uuop  5918;  ebenso  thuog  4505, 
5475  u.  8.  w.    Ebenso  steht  im  Merseburger  Zauberspr.  üuodan  neben 
vuorun^  vuos,  -guol^  hluct. 

llan  könnte  sich  versucht  fühlen,  aus  den  Korrekturen  tho  91, 
rcmes  198  und  lokoian  275  mit  übergeschriebenem  u  zai  schliessen, 
dass  die  Vorlage  des  V  durchgehends  o  gehabt  habe,  das  vom  Abschreiber 
seinem  Dialekte  gemäss  überall  in  uo  nmiresetzt,  an  diesen  Stellen 
aber  zuerst  verseiientlieh  beibehalten  und  dann  erst  nachträglich  in 
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«0  korrigiert  sei,  wie  ja  ftoeli  für  C  (vgl.  Sie?«»  Einl.  S.  XV)  ein 

mechanisches  Umsetzen  von  o  der  Vorlage  in  uo  angenommen  ist 
Auch  thuoh  statt  thoh,  suo(\ns,  fr  suoitau  statt  sodas,  sodan  lässt  ein 
gedankenloses  Uinschreiljen  der  Vorlag'«'  vermuten  und  a/fuf  94  führt 
eher  auf  ein  vorHegeiides  ahof  als  auf  uhuof.  i)ie  besonders  im  Anfang 
vuu  C  begegnende  Korrektur  o  mit  übergeschriebenem  u  spricht  eben- 
falls für  vorliegendes  o  und  die  vielen  falschen  uo  für  ö  und  6  (=  got 
om)  scheinen  am  lautesten  den  Schreiber  des  mechanischen  Umsetzens 
Ton  0  in  uo  anzuklagen. 

Die  Korrekturen  durch  übergeschriebenes  u  und  das  einfache  o 
erklären  sich  indessen  wohl  am  besten,  wenn  man  annimmt,  dass  in 
der  gemeinsamen  Vorlaire  von  ('  und  V  nicht  «o,   sondern  o  stand, 
wie  es  sieh  au-M  r  vcn  in/elten  lieisj)ielen  in  der  lieiclite  und  lie(la> 
Ilomilie  ziemlich  häutig  in  den  Prudcutiusglosseu  neben  o  und  uo  und 
auch  zweimal  in  den  Essener  Glossen  (dhrna^  dhmian)  findet.  IMe 
flüchtigen  Absohreiber  gaben  diese  ö  zum  Teil  nur  durch  o  wieder, 
zumal  da  die  Aussprache  des  Lautes  noch  nicht  so  bestimmt  diph- 
thongisch sein  mochte,  oder  sie  hielten  nach  ihrer  Mundart  zuweilen 
0  für  genügend  zur  \Viederga})e ;  später  verbesserten  sie  selber  oder 
ein   Korrektor    durch    nachgetragenes    m.     Bei    diesem  unsicheren 
Schwanken  kam  es  dann  auch  zu  den  falschen  Schreibungen,  iudem 
uo  statt  ö  und  6  (—  qu)  gesetzt  wurde  (vgl.  Jeliinck,  Beitr.  15,  305). 
Dieses  falsche  uo  findet  sich  vereinzelt  auch  in  M  (fruomoä  2062),  in 
den  Prudentiusglossen  (afguod  Gl.  II,  580,  44)  und  in  den  Ess.  GL 
(guoma  Matth.  27,  36);  vgl.  auch  Kögel  im  Anz.  t  d,  A.  19,  227, 
wo  er  aus  Isidor  und  Willirem  Leid.  Beis])iele  für  uo  an  Steile  Ton 
o  =z  au  anführt.    Für  die  ürsprünglichkeit  des  uo  im  llehandtexte 
sj)re(hen  ausser  der  Einstimmung  von   C.   P  und  V  noch  folgende 
Kin/elheitcn :  auch  M  hat  au  ciuigcu  Stellen  uo  (20G.  93ü.  2(}2Ö. 
2762.  2850.  2995.  3846.  4017.  4353.  4471.  4595.  5209  und  anss^em 
häufig  im  Verbum  duan^  wo  Beichte  und  Beda  d6n  und  ged6tt  schreiben), 
von  denen  4017  besonders  wichtig  ist,  weil  frubrean  noch  deutlich 
die  Schreibung  der  Vorhige  wiederzugeben  scheint,  s.  Jellinek  a.  a.  O. 
S.  304;  slu(f(fHn  M.  240!)  lässt  in  der  Vorlage  ein  sJuogun  vermuten: 
niuosle  C  Ol)   kann  jedenfalls  niciit  aus  direkt  vorliegendem  cnoslc 
entstellt  sein,  sondern  setzt  cnuoslc  voraus;  gadiUinyuon  C  1450,  nach 
dem  folgenden  guoä  Terschrieben,  macht  eben  für  dies  Wort  den 
Diphthong  wahrscheinlich. 

Ich  kehre  zu  den  grai)hi  sehen  Verschiedenheiten  in  den  Vat. 
Bruchstücken  zurück.  Im  Heliand  geht  der  nom.  pl.  der  Adjektiva 
nur  auf  -«  (15  Fälle;  sorogonäe,  von  IJr.  S.  IG  als  -e  gerechnet,  steht 
für  sorogondi)  aus,  in  (ien.  G  mal  auf  -c  ((fornunde  von  Ii.  S.  68  mit- 
gerechnet, steht  für  gornundi)  ;  el)enso  kennt  Hei.  im  g.  sg.  m.  und 
n.  nur  -as,  nicht  -es  (liraune  S.  \i'>)\  ferner  bietet  Hei.  neben  7  Formen 
im  praet.  der  schw.  Verba  auf  -a,  keine  auf  -e,  wie  Gen.,  und 
schliesslich  sind  im  Hei.  im  d.  pl.  die  Formen  auf  -m  selten  {eriam 
1326,  o^nm  1347,  mannfk  1295)  gegen  22  Dative  auf  -n,  während  in 
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Gen.  16  -m  4-  7  O  auf  38  'n  kommen.  Erwähnt  mag  anch  noch 
sein,  dass  sich  im  HeL  wenige  Korrekturen  und  fast  keine  Abkürzungen 
(nur  1295)  finden. 

Nächst  P  zeigt  C  die  meisten  Uehereinstimmunpen  mit  V;  den 
von  f5.  angeführten  luge  ich  noch  hinzu:  -on  in  der  3.  praet. 
uuaron  13,  vgl.  für  C  meine  Unteres.  S.  80,  für  M  ib.,  S.  88.  — 
-a  im  g.  pl.  (Braune  S.  68)  ist  in  C  häufiger  als  in  M  (Unters.  S.  106). 

—  thas  (viermal  in  Gen.  und  Hei.)  =s  tkas  C  5427.  (fi.  hält  thas 
irrig  für  sonst  nirgends  im  as.  belegt).  —  ti-  (neben  te-)  vgl.  ti  C  20  u.  ö. 

—  •<  in  der  3.  sg.  und  -at  in  1.  und  3.  pl.  —  tekrau  13;  Beispiele 
für  e  na<  h  Ic  sind  in  C  häufiger  als  in  M.  —  uuorquidi  11)0.  vgl.  über 
Auslassung  von  d  nach  r  und  n  in  ('  l  nters.  S.  13.  —  dat.  sg.  thioda 
Hel.  1314  stimmt  mit  der  in  C  häufigen  Form  des  Dativs  thioda,  vgl. 
Unters.  S.  185  Ö".  —  dt.  sg.  ihistin  08  =  thison  C  4094.  —  3.  sg. 
hboi  337  vgl.  C  774  lebod,  —  Der  verhältnismäsBig  häufige  Ausfall 
von  ;  nach  langer  Silbe  in  riiero  1321,  giMo  1355,  Uodo  204,  lü^- 
dian  135,  libbetidero  92,  fegero  314,  fcgcre  254,  bedero  13,  *tuomera  252 
findet  sich  in  C  häufiger  als  in  M.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
gerade  der  g.  pl.  von  ;V/-st;iinni(  ii  in  V  wie  in  ('  (s.  Unt.  S.  109  Anm.) 
mit  einer  Ausnalinio  ((h'rt'hioio  .{lo)  ;mf  -cro  gebildet  wird.  —  gidedos  44 
stellt  sich  zu  den  aus  C  bekannten  Belegen  liii-  die  2.  sg.  praet.  auf 
-08  und  -as  (s.  Unt.  S.  III). 

S.  13  ff.  stellt  B.  dann  die  orthographischen  Eigentümlichkeiten 
zusammen,  die  V  mit  M  teilt.  Zu  1)  ta  ist  zu  bemerken,  dass  das 
oinnialige  ea  in  veattm  Uel.  1319  in  f/rratandi  M  JODO  eine  Parallele 
hat;  unter  den  Belegen  aus  V  fohlt  diajnni  21» :  hreoitun  59.  Sl.  87. 
stimmt  mit  M,  wälircnd  ('  brioston  (l>riis(on)  hat.  —  Zu  der  in  1) 
beliandi  ltt-n  Altt  itüniliclikeit  der  Kndung  d»'s  dat.  pl.  ist  die  Krhaltung 
des  auslautenden  m  in  hium  Gen.  G4,  wozu  ebenfalls  auch  bin  228 
zu  stellen  ist  (daneben  ^itcfi  169),  zu  vergleichen;  auch  M  hat  durch- 
weg in  hium  das  m  bewahrt  (Unt.  S.  154).  —  Zu  6  ist  marean  (acc. 
8g.  f.  Hei.  130.5)  als  eine  nach  dem  niase.  gebildete  Analogieform  noch 
hinzuzufügen;  oder  liegt  <'twa  auch  hier  ein  Schreibfehler  für  mareun 
▼or,  wie  in  niam  Gen.  2ii  für  ctium?  —  Zu  9)  ist  zu  bemerken,  dass 
die  n.  acc.  jil.  der  .Vdjcctiva  auf  -c  (S.  lis)  im  V  besonders  in  mehr- 
silbigen Stämmen  sich  linden,  gerade  wie  in  M  (vgl.  Unt.  S.  205); 
die  Formen  goniunde  Gen.  97  und  sorogonde  Hei.  1357  sind  übrigens 
nicht  als  n.  pl.  aufzufassen,  dessen  Endung  -ta  oder  -ie  ist,  sondern 
stellen  für  gornundi  und  sorogondi^  wie  auch  uuallande  Gen.  184  neben 
uuaUandilS]  dieses  aus  dem  nom.  sg.  in  den  ])1.  übertragene -/ findet 
sich  häufig  in  C  (/..  B.  1013.  2575.  3431.  5514.  5()72.  5711.  5744. 
5872.)  —  Hinzuzutligen  wären  als  Uebereinstiinniungen  zwischen  V 
und  M  ausser  den  von  1>.  im  Xaclitrage  erw:i.lint(  n  fklnn  und  gtimo 
(vgl.  ixmli  ginuman  U4)  noch:  eu  Ilel.  1340.  1343  (vgl.  die  entsprechen- 
den Formen  in  M  bei  Behaghel,  Germ.  31,  381.  —  Mit  den  Formen 
der  3.  schw.  Conj.  sagai  Gen.  51  tmd  habaSy  kauoB  (viermal)  stimmen 
die  in  M  gebräuchlichen  Belege  sagaä  und  halas  (Unt.  S.  239), 
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während  C  abweicht   Bdbes  (200),  das  von  E  &  69  ah  Ind.,  S.  78 
als  CoBij.  (Ind.?)  angeführt  wird.  mTM  lite  ich  trotz  des  sonst  den  Conj. 
vorl:in.Li<Mul('ii  thuoh  iur  den  Indikativ  halten,  so  dass  aucli  in  dieser  Form 
Uebereinstiiiiumnii  mit  M  bestellt:  Hei.  IIS  hat  aueh  C  hnhrs  {Jiaurs  M). 
Ein  zweiter  lieh'«^   für  die  2.  s<^.  iiid.   der  3.   s<  liw.   Conj.    Hegt  in 
ruomes  (198)  vor,  das  nicht  mit  JJr.  (S.  Ul,  Anm.  zu  V  lUöj  in  ruomoa 
m  ändern  ist  —  In  der  Schreibung  hetto  begegnen  sich  Y,  P  und  M .  — 
Als  besonders  charakteristisch  för  V  hebt  B.  das  starke  Auf- 
treten der  Svarabhakti  zwischen  r  und  folgendem  Lalnal  oder  (nittural 
hervor.     Dabei  ist  die  Assimilieruug  des  eingesehfdjeuen  Yocals  an 
den  Vocal  der  Staninisilhe   zu   beachten  (harcnn.   hcrvga.  uuirikiau. 
üoroga.  litrug),   wovon  nnr  wenige  Ausnahmen  vorkommen:  vioragaii, 
ferah  (neben  fcrchas),  fcruht,  forahta  (^neben  -foroht),  -uunrohtiun  (neben 
geuuuruhie)^  huerigin,  narouuOy  die  doch  wohl  nur  ungenaue  Schreibungen 
sind.   In  kuarobat  (49)  liegt  deshalb  wohl  anch  nnr  ein  Schreibversehn 
fiir  huarabot  vor.    Unter  den  aus  dem  Hei.  (S.  18)  angeführten  Be- 
legen fehlt  uuirikean  12!)0.  —  S.  21  iW  behandelt  B.  einzelne  V  eigen- 
tümliche Wortformen  und  l>erührt  dabei  einige  Frisonismen  innerhalb 
des  as.  Textes,   die  auch   Kögel   S.  10   zusammenlassend  besprieht. 
Kögel  hat  auf  diese  auch  in  ('  sich  findenden  Spuren   fries.  S})rache 
zuerst  aufmerksam  gemacht  in  den  Ind.  Forsch.  III,  27()  ü'.  und  da- 
durch ein  entscheidendes  Gewicht  in  die  Wagschale  gelegt  iur  Warden 
als  Entstehungswort  der  as.  Bibeldichtnng ;  denn  hier  waren  unter 
Liudger  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  gewiss  viele  aus  Liudger» 
Heimat  stiimmende  Mönche,  die  ihre  Schreibkunst  wohl  in  Utrecht 
erlernt  hatten  und  deren  Thätigkeit  noch  ihre  Spuren  in  unsem  Hss. 
hinterlassen    hat.      Doch    ist    auch    hier    geraten,    auf  vereinzelte 
Schreibungen  nicht  viel  zu  geben ;  so  halte  ich  (juodo  Gen.  229,  in  dem 
Kögel  eine  dem  fries.  fremo  (vgl.  mcingo  C  10)  entsprechende  Bildung 
sehen  will,  für  einen  durch  das  Torausgehende  thinatü  yerursachten 
Schreibfehler;  manigon  Hei.  1314,  von  Kögel  mit  manigun  Mers.  Gl. 
als  friesisch  erklärt,  ist   wie  mavega  V  1   eine  auf  Abstufung  des 
Suffixes  (vgl.  auch  hluodig  4'))  beruhende  Nebenform,  die  im  benach- 
barten Fränkisclien  ebenso  zu  finden  ist.   Der  Berührungen  mit  nioder- 
friinkischen  Sy)raclieigi  ntiiniliclikeiten  sind  iil)erhaui>t  in  dem  Wt-nleuer 
Dialekt  —  oder  genauer  in  dem  in  Werden  gescJiriebtncn  Sächsischen  — 
so  viele,  dass  ihr  Vorkommen  in  V,  der  anch  hierin  sich  nahe  sa  C 
stellt,  nicht  auffallen  kann.    Zu  dem  von  B.  als  wichtigstes  Beispel 
hervorgehobenen  stuovd  (2G9)  giebt  Kögel  (S.  20)  weiteres  Material; 
doch  geht  er,  wie  mir  scheint,  zu  weit,  wenn  er  aus  einzelnen  Formen, 
ja  aus  vereinzelten  orthogra])hischen  Schreibungen  schliesst,  dass  der 
Schreil)er  ein  HheinlVanke  gewesen  sei.    Die  Auslassung  von  h  in  der 
Lautgruppe  ///  lindet  sich  z.  B.  auch  in  der  Freckenhorster  Heberolle 
und  anderen  Denkmälern  (s.  Gallee  Gr.  §  132a),  ebenso  ist  die  Um- 
stellung dieser  Lautgmppe  zu  th  etwas  so  wenig  charakteristisches, 
dass  man  darin  unmöglich  eine  besonders  nahe  Beziehung  zu  der 
Orthographie  der  Strassburger  £ide  sehen  kann;  ebenso  wenig  ge- 
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statten  offenbare  Fehler  vie  irsaro^  iriitg^  muodi  (Hei.  1301,  wohl 
durch  ödmuoäi  der  folgenden  Zeile  Teranlasst)  oder  die  Weglasrang 
des  anlautenden  h  oder  des  d  in  uuorquidi  einen  Rückschluss  auf  die 

rhoinfränkische  Heimat  des  Schreibers ;  das  dem  Vat.  eigentümliche 
inlautende  wodurcii  sicli  nach  Kögel  fS.  17)  der  Schreiber  neben 
tit'ii  Weissenburger  Katechismus,  die  Strassb.  Eide  und  das  Ludwigsl. 
stellt,  findet  sich  auch  in  den  Werdeuer  Urkunden  (s.  Lacombl.  Uß.  1, 13: 
fridhiMdit  hhidhuuuini,  umlafrühi),  — 

Zmn  Text  der  Bruchstücke  möchte  ich  mir  folgende  Bemerkungen 
gestatten.  Hei.  1301  nimmt  B.  die  von  V  und  C  überlieferte  Lesart 
an  tkesaro  middügnrdun  als  richtige  an  und  stellt  (Anm.  zu  Gen.  52) 
<leiimach  aucli  ein  swf.  middilgarda  auf.  Bis  jetzt  ist  uns  aber  weder 
im  as.  noch  ini  ags.  oder  fries.  ein  swf.  garda  nachgewiesen,  und  es 
scheint  mir  deshalb  geratener  in  thesaro  midddyurdun  eine  Entstellung 
aus  tkesun  middilffardun  zu  sehen,  dem  d.  pl.,  wie  er  sich  auch  Gen.  52 
findet,  wo  freilich  B.  der  Heliandstelle  zu  Liehe  in  thewro  zu  ändern 
vorschlägt  Auch  Kögel  (S.  10)  erklärt  Gen.  52  thetwn  middügardun 
aus  missverständlicher  Auffassung  des  sonst  unerhörten  sw.  fem.  als 
Plural.  Der  Plural  ist  aber  in  diesem  Worte  gar  nicht  auftallend ; 
auch  von  gard  ist  der  )>1.  im  Sinne  von  Erde  mehrfach  zu  belegen 
(llel.  Küm;.  nr.!).  4496),  Gen.  271  bedeutet //«rf/os  Wolinung  (vgl.  ags. 
fadtryeardiim  (cor  Gen.  1053  und  geardas  in  der  Bedeutung  von  Haus). 
Beim  Schwanken  des  Wortes  middilgard  zwischen  masc.  und  fem.  (vgl. 
P  1003  iheaaro  middilgard,  wo  C  thesan  hat),  halte  ich  es  för 
wahrscheinlicher,  dass  aus  ursprünglich  Torliegendem  thesun  middH- 
^rdun  C  und  V  einzeln,  oder  w^as  wahrscheinlicher,  schon  ihre  ge- 
meinsame Vorlage  thesun  in  thesaro  änderte  ohne  den  d.  pl.  entsprechend 
in  den  sg.  umzuschreiben  (vgl,  M  5970  mit  thcm  grotun  godes  craft 
statt  thertt;  C  2182  at  thcm  hurgcs  dore  =  M  at  tlu  ra  hurges  dore ; 
C  281  und  5629  thesan  uuidun  uuerold  (-uld)  aus  thesa  uuidun  uu.  ; 
C  5622  thesan  uuerold  aißa,  Dasselhe  inconsequente  Ueberfiihren  von 
Wertformen  in  ein  anderes  Geschlecht  habe  ich  (Unt.  S.  5)  als  Er- 
klärung für  C  4233  thie  liohto  sunna  benutzt,  wozu  jetzt  Gen.  20 
thiu  berahto  gunna  eine  Parallele  bietet.  Ein  weiteres  Beispiel  dafür 
sehe  ich  in  der  T/Csart  des  V  1314  undar  thesaro  maiugon  thioda. 
Als  Form  des  scliwachen  dat.  sg.  f.  niüsste  man,  wenn  man  iibt  rliaupt 
von  manag,  das  im  as.  und  a'is.  sonst  nur  stark  Hectiert  wird,  lincn 
schwach  gebildeten  Casus  zulassen  will,  nach  Analogie  von  Euun  und 
lagnum  eher  manigun  erwarten,  obwohl  anch  för  -on  in  suarton  (Gen.  2) 
ein  Beleg  Torliegt ;  thioda  (iheodo  C,  thiodu  M)  stellt  sich  aber  zn  den 
von  mir  Unters.  S.  186  b(>liandelten  gleichlautenden  Dativen  des  Cott. 
und  bestärkt  mich  in  der  dort  geäusserten  Vermutung,  dass  neben 
dem  fem.  thioda  auch  ein  utr.  thiod  bestand,  von  dem  uns  in  thioda 
der  dat.  sg.  erhalten  ist,  während  das  zugehörige  Demonstrativ  aus 
thesun  in  thesaro  geändert  wurde.  ma)ii;/<»t  ist  dann  dat.  sg.  u.  der 
st.  AdjektivUcxiou  auf  -o«,  für  den  sich  in  V  freilich  kein  Beleg 
neben  hlutrom  (Gen.  67)  und  der  sonst  Torherrschenden  Endung 
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-im  findet.  Hat  aber,  wie  ich  glaube,  die  Annahme,  dass  in  thesaro 
middüffordun  ein  C  und  V  gemeinsamer  Fehler  steckt,  grössere  Wabr- 
scheinlichkeit  für  sich,  als  die  Ansetznng  eines  sonst  unerhörten  swl 

middilgarda,  so  stellen  sich  C  und  V  auch  in  Fragen  der  Textkritik 
nnr  als  Vertreter  einer  handschriftlichen  Grundlage  dar.  — 

In  der  Genesis  ist  v.  10  stritt  thrs  zu  lesen  flicm  (ehenso  Synmns 
a.  a.  0.  S.  149):  der  Ausfall  von  scliliessendem  m  ist  durch  I  cbcT- 
sehen  des  Abkürzungsstriches  zu  erklären  (vgl.  Unt.  S.  14r>).  Au«  h 
simlo  Hei.  1327  (sml<m  1342),  laro  Gen.  140  (vgl.  Unt.  S.  62.  146 
und  169)  haben  wohl  aus  demselben  Grunde  ein  «  eingebüsst  (Siebs 
a.  a.  0.  S.  137  glaubt  das  Abkürzungszeichen  noch  zu  erkennen.)  — 
V  22  wird  von  Holthausen  (ZfdA.  30,  S.  52)  und  Siebs  (ZfdPh.  28, 
S.  139)  ergänzt:  wt  tc  skadoua  (skadowc)  lü  fe  scura,  wobei  5Cttr  da ld 
die  Bedeutuiifi  von  Schutz  (Schauer)  hat.  Audi  ich  war  auf  diese 
Ergänzung  verlallcn,  und  diese  Einstininiuiii:  nu  lirercr  bietet  wohl 
eine  gewisse  Gewähr  für  die  Dichtigkeit;  <luch  will  ich  bemerken, 
dass  in  der  anlautenden  Verbindung  von  s  -|-  Guttural  vor  nachfolgen- 
dem a  (seal,  sealc),  o  (MMa),  u  (seura)  der  Vat  ausnahmslos  nur 
ee  hat;  sk  findet  sich  —  Ton  shred  und  vom  Auslaut  in  uuosi  S7 
und  iuisk  125  abgesehn  —  nur  vor  t:  skion  13.  286.  skinü  19.  Wcdb 
also  noch  deutlich  sk  in  der  Hs.  zu  lesen  ist,  so  empfiehlt  es  sich  ein 
Wort  mit  nachfolgendem  hellen  Vokal  cinzus<>tzen.  AI-  solches  kannte 
nur  sk'dd  in  Trage  kommen,  das  auch  im  ags.  in  der  iJedeutimg  von 
Schutz  vorkommt. 

Y  29  ist  mm  äiapm  Tielleicht  Schreibfehler  f&r  enum  diopan. 
da  die  Endung  -m«  als  dat.  sg.  der  schw.  Deel,  ebenso  wenig  belegt 
ist  wie  -am  für  den  dat.  sg.  der  starken;  für  den  dat.  sg.  m.  der 
Subst.  ist  -an  häutiger  als  -on  (s.  Braune,  S.  67).  —  V.  30  ist  uuaran 
schon  von  Holthausen  Tn.  a.  0.  S.  53)  und  Symons,  S.  150  als 
Infinitiv  =  uuaron  erklärt,  während  B.  darin  eine  sonst  nicht  belegte 
3.  pl.  praet.  auf  an  sehen  wollte:  dazu  hätte  aber  ancli  h'^arUdd 
nicht  als  pl.  gepasst,  der  nach  .Vnalogie  von  neiti,  ucttiu  le</arljeddi, 
'hedäiu  heissen  müsste.  —  V.  34  in  human  sehe  ich  mit  Holthausen 
einen  Schreibfehler  für  guman;  ich  verweise  auf  die  Prud.  Gl.  euwum 
(Gl.  II,  581,  64)  und  cuniiski  (583,  Ö7).  — 

V.  288.  Die  verschiedenen  Versuche  das  störende  kuoam  zu  ver- 
bessern scheinen  mir  alle  noch  niclit  gelungen,  ohne  das  ich  etwas 
besseres  vorzuschlafen  wüsste.  Holthausen  will  frnoiam  al>  dt.  sg. 
zu  dafjd  lesen  ;  Gallee  (Tiidschr.  XIII,  303)  fora  da(j(dwman.  .Sieb 
(Ztdi'h.  2ö,  141)  huoani,  ein  mit  dem  Sullix  ja-  aus  dem  Neutrum 
h6n  gebildetes  masc.  =  Hahn.  Holthausen  und  Siebs  operieren  mit 
unbelegten  Wörtern ;  wegen  der  Endung  -am  beruft  sich  H.  auf  enamy 
das  aber  wahrscheinlii  h  s(  Iber  Schreibfehler  ist;  auch  kennen  ahA 
und  mhd.  wohl  die  Verbindung  des  Adverbs  mit  Morgen  (früh  am 
Morgen),  aber  nicht  des  Adjektivs ;  Siebs  lässt  das  oti'enbar  fehlerhafte 
UOa  stehen  unter  Hinweis  auf  duous,  duoan  (1!)<I.  233),  wo  das  a  uhr 
doch  nur  durch  Anlehnung  an  die  entsprechenden  Formen  der  bindü- 


uiyui<.Cü  Ly  Google 


119 


vocalisdicn  Conjugation  entstanden  ist.  Gegen  Gallee  lässt  sich  sagen, 
dass  die  im  Hei.  belegten  Composita  mit  dag  den  Stammauslaut  fall^ 
lassen  (dagslcirno,  dagwerl%  dagthingi),  man  würde  doshalb  hesser 
sclireiben  fora  dagas  lioman  ;  lioman  kann  dann  aber  nur  dt.  s«:.  sein, 
warum  G.  darin  einen  ace.  sg.  sehen  will,  verstehe  \v\\  nicht,  l'ebrigens 
bleibt  auch  dann  noch  das  Bedenken,  dass  (ora  iu  temporaler  Be- 
dentang  Iiis  jetzt  im  as.  nieht  nachgewiesen  ist.  Doch  wird  maxi, 
wenn  man  nicht  ganz  radikal  vorgehen  will,  den  Fehler  nur  in  AiiCNim 
suchen.  Ist  raten  erlaubt,  so  möchte  ich  wenigstens  auf  uuanum  oder 
uuanami  hinweisen,  die  Hieb  in  huoam  versteckt  haben  könnten,  ersteres 
auf  uhtfugal  zu  beziehen,  letzteres  zu  einem  gen.  dngas  gehcJri:^'.  — 
V.  296  hat  die  Iis.  gietnn,  was  B.  in  hietun  bessert,  während  Kögel 
(S.  17)  darin  ein  ietun  „hiessen"  mit  vorgeschlagenem  j  sehen  will. 
Die  Möglichkeit  gietun  als  gihetun  (vgl.  giardun  321))  zu  fassen,  weist 
B.  zurück,  weil  in  den  redupl.  Praet.  sonst  nur  ie  geschrieben  werde. 
Aber  auch  C,  der  mit  V  den  Diphthong  bevorzugt,  hat  zuweilen  e 
(Sievers  PBB.  I,  SOG),  und  ebenso  wie  in  he  konnte  der  Schreiber  des 
Vat.  auch  in  gihetun  statt  des  ie  der  Vorlage  e  eintreten  lassen.  Doch 
die  Bedeutung  gicbt  zu  Bedenken  Anlass;  t'iir  .lu'issen'  setzt  der  Hei. 
immer  mir  hctan.  het ;  gihetun  bedeutet  .verheissvn'.  —  Auch  V.  322  hat 
schon  verschiedene  Besserungsvorsrliläge  hervorgerufen.  Holthausen 
(&.  a.  0.)  :  that  is  [sidj  enig  theg  [na]  ni  jl/ruhitj  ac  so  bidod  U  an 
aödseH  [aL  Siebs  (a.  a.  0.):  that  is  segg(i)o  enig  theg  nigiems;  ae  ihus  K- 
dodit  an  addsiu,  ,das  von  seinen  Männern  keiner  irgendwo  erwuchs, 
sondern  so  ertötet  im  toten  Meere;*  nigihms  soll  adverbialer  Genitiv 
sein,  der  jedoch  erst  eines  Nachweises  bedarf;  ausserdem  fehlt  vor 
theg  eine  Negation.  Jellinek  (Zf(l.\.  2!>,  151):  that  is  segg  enig,  thegan 
vi  gitias,  ac  so  hithuuvgan  utianl,  hidodit  an  dodseu.  —  Symons :  that 
(g)  is  (idias)  enig  thegn(o)  ni  ginas  (aus  genas  verbessert).  —  Cosiju 
(bei  Symons  S.  154  angeführt) :  that  i$  enig  segg  ni  ginas  ac  80  JAäod 
U  an  dÖdsiu  (Mdod  ninunt  er  wie  Holthausen  als  3.  sg.  von  Mdon). 
—  Sievers  (a.  a.  0.  S.  53G)  nimmt  hinter  ac  so  eine  Lücke  an  und 
ergänzt  uuard,  wozu  dann  hidodit  an  dodaeu  eine  Variation  bildet. 
Wenn  man  Hei.  4371  that  thar  enig  gumono  ni  ginas  vergleicht,  so 
kann  man  kaum  zweifeln,  dass  in  ginas  (ie  ist  Korrektur)  das  IMiidikat 
zu  dem  vor  enig  ausgefallenen  Subjekte  steckt.  l>ies  wird  segg  loder 
im  gpl.  seggio)  gelautet  hahen,  ist  aber  aus  irgend  einem  (i runde  dem 
Schreiber  unverständlich  gewesen,  der  es  dann  durch  thegan  oder 
tkegno  zu  ersetzen  beabsichtigte,  aber  damit  nicht  zurecht  kam.  Zu 
einer  noihmaligen  Aufnahme  des  Subjektes  vor  dem  Prädikate  liegt 
aber  kein  zwingender  Grund  vor,  ich  schlage  deshalb  vor  theg  zu 
streichen,  woduich  dann  alle  Zusätze,  die  Tinr  aus  Rücksicht  auf  die 
Alliteration  zu  fitrgan  nötig  erscheinen,  ül)eitiiissig  werden. 

Zu  den  Anmerkungen  Jiraune's  S.  55  tf.  njöihte  ich  noch 
folgende  Beitrüge  beisteuern:  8.  jarbnkan  kommt  in  übertragener 
Bedeutung  auch  £ss.  Gloss.  zu  Matth,  ö,  20  vor.  —  75.  fluhtigun 
steht  Prud.  61.  (Gl.  II,  583,  42).  —  106.  späki  kommt  im  Heliand 
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nur  im  nom.  Bg.  Tor,  allen  ührif^en  Formen  liegt  ein  Stamm  $päh  za 

Grunde.  —  154.  B.  erklärt  fiiaida  barn  für  die  Gott  feindlich  gesinnten 
Sodomleiitf.  ■was  ihn  daiin  v(Tan]asst  V.  155  tiuisiftu  in  der  Bedeutung 
, zeigen,  beweisen'  zu  nelinicn  ;  es  bedeutet  aber  hier  wir  auch  s<»nst 
im  Heliand  .anzeigen,  lehren"  und  die  fiunda  barn  bind  wie  iu  der 
von  B.  selbst  citierten  Stelle  (Hei.  3604 )  die  bösen  Geister,  die  TeufeL 
(Ebenso  Symons,  S.  152.)  »  166.  Mit  Holthansen  (a.  a.  0.  8.  56) 
möchte  ich  dem  as.  einen  Infinitiv  hügan  zusprechen.  — 

229.  guorla  ist  vermutlich  nur  Schreibfehler,  dem  vorausgeheo- 
den  thinaro  zu  liehe.  —  255.  In  alJaro  scVn\a  gihuuen  und  2s7  an 
allara  sdida  gihuucm  bähen  wir  nun  mit  B.  in  Uel)erein.stimmung  mit 
dem  g.  pl.  allurti  halha  yihuiUca  Ilel.  l'J87  eine  lautliehe  Verkürzung 
aus  selidono  zu  sehen ;  die  Form  gihuuen  fehlt  in  meinen  Unters,  zwar 
S.  116,  wo  sie  stehen  sollte,  ist  aber  S.  146  angeführt,  weil  ich  sie 
för  einen  Schreibfehler  hielt;  übrigens  steht  die  Form  C  5405.  — 
28i;.  Die  von  Kögel  (S.  12)  hervorgehobene  Formelhaftigkeit  der 
Wendung  narouua  naht  zeigt  sich  schon  in  der  ongewöhnlichen  Setzung 
der  schw.  Form  des  Adj.  (vgl.  ags.  vintercealdan  tiiht  hei  Grein);  die 
von  Kögel  verlangte  Beden tniiir  , dunkel'  bat  aueli  this  ags.  in  der  aueh 
von  B.  angeführten  Verbindung  vihtcs  nrarve  (Greiu,  S.  267).  — 
301.  Zu  hraixon  gehört  auch  as.  hraht^  Lärm.  — 

Dem  Verzeichnis  der  in  den  Genesisbrachstücken  vorkommenden 
Wortformen  und  dem  Glossare  habe  ich  folgende  Bemerlnm|gen  hinzu- 
zufügen.  S.  65.  tharf  ist  nicht  m.  sondern  fem.  —  stridin  hätte,  wie 
B.  selbst  Anm.  zu  317  vorschlägt,  als  Ableitung  von  strid  zu  den  Adj. 
gestellt  werden  sollen.  —  gidunn  reiht  sich  hesser  den  starken  als 
den  scliw.  ppp.  an.  —  S.  GG.   Die  unter  acc.  pl.  mit  Frage/eichen 
aufgeführte  Form  laugo  hätte  auch   heim  acc.  sg.  nicht  ühergaugen 
werden  sollen.    Alle  Accusativformen  des  st.  fem.  sollten  ührigeus 
nach  B.*s  Bemerkung  8.  65  unter  dem  nom.  stehen.  —  S.  67.  Zu  gen. 
sg.  fißm.  firina  fehlt  im  Glossar  der  Beleg.  —  dla  ist,  wie  anch  Kögel 
a.  a.  0.,  S.  11  hemerkt  hat,  nicht  als  dat.  auf -a  anzusehn,  sondern  als 
consonantischer  Dativ  mit  Abfall  des  h  imd  gehört  also  zu  f).  — 
diapun  29  ist  nicht  dat.  sg.  fem.,  sondern  ntr.  —  Zum  Instrumeutal 
würde  ich  auch  das  von  B.  unter  den  dat.  gestellte  side  rechnen  mit 
-e  statt        treuuua  {nicht  trcuna)  73  könnte  auch  als  acc.  sg.  gcfa>st 
werden.  —  S.  68  legarf^edd  ist  sing.,  s.  o.  S.  118.  —  d.  pl.  «MordQ  findet 
sich  zweimal:  109.  228.  —  S.  69.  Beim  Yerbum  vermisst  man  mnen 
Verweis  auf  die  bei  der  Declination  behandelten  Partidpia  praes.  und 
Gerundia.  —  8.  Ol).  Zu  3.  pl.  uttaran  s.  oben  S.  118.  —  Zu  hohes 
8.  oben  S.  11 T).  —  Bei  der  Vollständigkeit,  mit  der  im  Glossar  die 
Belege  für  alle   in  der  Genesis  Ix'gegnenden  Formen  gegeben  sind, 
wäre  auch  die  Einreiliung  aller  Vorsilbtin  in  das  Ali)habct  erwünscht 
gewesen.  —  S.  73.  Die  Belege  für  briost  haben  alle  nur  eo.  —  S.  73. 
dön;  zu  fard&n  vgl.  £ss.  Gl.  M.  27,  19  ne  tterdm  thi  an  thesamo  guod€» 
manm,  —  S.  75.  Zu  filo  fehlt  der  Beleg  284.  —  flöä  ist  als  m.  und 
n.?  angesetzt;  dazu  liegt  kein  Grund  vor.  —  S.  77  besser  goäforoM, 
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—  S.  80.  Die  zu  fde  uuirdU  yikuorohttn  te  als  Erklänmg  hinzugefügte 
Ueberaetrang  ,liiiigelaikt  zu^  könnte  den  Anschein  erwecken,  als  sei 
huerhan  hier  iransitiT  gebraucht;  es  ist  aber  eiue  dem  im  Hei.  so 
häufigen  uuard  cuman  gleiche  Verbindung,  in  der  das  part.  praot. 
seine  aktive  Bedoiitung  nicht  aufgiebt.  —  S.  81.  Die  Form  Ichot  ver- 
langt den  Ansatz  eines  inf.  lebon.  —  S.  85.  Bei  den  mit  sk  anlauten- 
den W()rtern  ist  nicht  konsequent  verfahren ;  in  sconi,  scur  hat  B.  sc 
gelassen,  in  scalc,  scarpt  soaU  mHom  es  durch  «ft  ersetzt.  —  S.  86 
fehlt  ii  43.  —  S.  87  fehlt  zum  gen.  sg.  ilws  der  Beleg  46.  —  S.  92 
fehlt  zu  uuord  der  Beleg  unarom  uuordXi  109.  — 

Schliesslich  merke  ich  noch  einige  Druckfehler  an :  S.  37.  Ueber- 
schrift  1297—1358  st.  1279—1358.  —  S.  41.  Anm.  2)  uueralde  st. 
uuerohh.  —  S.  58.  Anm.  zu  84.  breosiun  st.  hriostnn.  —  S.  5'.). 
ÜO  tucm  st.  ittucm.  —  S.  61.  162  st.  161.  —  163.  manm  st.  manno. 

—  S.  69.  lutin.  a)  yrimman  st.  grimmon.  —  Praes.  ind.  is  1  und 
Öfter.  —  st  praet.  tmosit  st  uuuosk,  —  8.  75.  for  thes  Me  st  sida, 
S.  87.  Der  Beleg  für  suuH  hätte  in  der  Form  suet  gegeben  werden 
müssen.  —  S.  90.  utan  In  theru  burug  st  thera,  —  S.  91.  uuerian  n.  pl. 
gmueride  st.  ghmeride. 

In  and«'rt'r  Weise,  als  es  Grein  in  seiner  Uobersotzung  des  Heliand 
(2.  Bearl).,  S.  180)  erhoffte,  indem  er  sagt:  „solltf  tMu  solcher  (A,  u. 
N.  Test,  entbalteudtrj  Codex  vielleicht  in  der  1623  nach  Korn  über- 
geführten Heidelberger  Bibliothek  yorhanden  gewesen  und  1815  bei 
der  Rückgabe  der  altdeutschen  Handschriften  dort  zurückgeblieben 
sein?"  ist  die  Angabe  der  Praefatio  von  dem  Vorhandensein  einer  as. 
diditeriselioii  Bearbeitung  des  A.  T.  bestätigt  worden.  Aus  Heidelberg 
etamnit  der  Codi  x  der  Vaticana  und  zwei  I.elirern  der  Heidelberger 
tlniversität  ijebülirt  der  Dank  der  wisseiisehat'tliehen  Welt  für  die  Auf- 
findung der  kostbaren  Bruchstücke  und  ihre  rasche  und  gediegene 
YeröÜeutlichuug. 

DORPAT,  im  Mai  1895.  W.  Schlüter. 
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Physiognomisehe  Lehren. 


Dio  Pttrgftmenthandachrift  des  Sachsenspiegels  v.  J.  1342  (Ms  der  Bremer 
Stodtbibliotliek  a  80»;  Homayer  Kr.  79  (Ct  w)  enth&lt  auf  Seite  36  and  37  mcbei 
Inlialtaaogabe  und  poetischer  Vorrede  eine  Zasammeiistellimg  Ton  phytiogiioauMhei 
Bemerkungen.  Ihre  Schrift  ontereeheidet  sieh  in  nichts  Ton  deqenigen  der  ObiifSB 

202  Seiten  der  Membran. 

[8.  26^J  Swese  heuet  en  grot  houet,  de  is  gherne  dorech.  W'ese 

heuet  en  seniu  wolt  houet  unde  korth,  de  is  suoder  wish»'it 
Wese  heuet  eu  senewolt  vorhouet,  de  is  tornich.  Wese  heuti 
en  laiighouet,  de  is  vordachtig.  Wese  heuet  en  lutiic  vor- 
houet, de  is  hartsinnich  unde  en  vretere.  Wese  hefb  en  bred 
Torhonet,  de  k  caroh.  Wese  heaet  en  hanghende  antlat,  de 
is  schemerae.   Wese  heuet  en  uer  ecghet  antlat,  de  is  wii. 

Wese  heuet  weck  har  unde  clene  hares,  de  heuet  stQpen 
[8. 2&>J   sin.    Wese  heuet  crus  har,    de  is  ghirich  uppen  penning. 

Werne  dat  har  liaughet  scre  up  de  ogheu,  de  is  grundich. 
Wese  heuet  wit  har,  de  is  bhjde. 

Werne  de  oghen  bran  gat  ua  to  sameue  bi  de  nese,  de 
is  be  hende  unde  vordachtig  in  allen  ddnde.  Wese  heuet 
langhe  br&n,  de  is  grimich.  Wese  heuet  blanke  oghen,  de 
is  wol  sedich.  W^ese  heuet  gleisene  oghen,  de  is  kune.  Wese 
heuet  grot  oghen,  de  is  en  drenkere.  Wese  heuet  s warte 
oghen,  de  is  sunderdech  unde  ghirich.  Wese  houet  lütleke 
[s.  27^}  oghen  unde  senwolde  oghen,  de  is  unstede.  Wese  de  o.szh<  n 
vele  to  (it'it,  (h'  is  vruehtich.  Wese  de  oghen  uele  openheuet, 
de  is  dorich  unde  unschemerue. 

Wese  heuet  grote  oren,  de  sprict  vele.  Wese  heuet 
licghende  oren,  de  is  trach.  Wese  heuet  grote  nesen,  de  is 
edck-.  Wese  heuet  eue  siii:iU>  langhe  nese,  de  is  licht  mQdicli 
unde  lichte  umbedan«    Wese  heuet  ene  lutlike  nese,  de  is  en  def. 

Wese  heuet  enen  sere  widen  niQt,  de  is  en  vretere  unde 
nicht  s.iclitniüdich  unde  l)ose.  West-  heuet  enen  hinghen  kiu. 
de  is  tornich  unde  be  drot't.  Wese  heuet  enen  lutleken  kin 
unde  kort,  de  is  hatisch.  Wese  sprict  dor  de  nese  oftc 
singhet,  de  is  en  loghcnere  unde  bosdadich  unde  vrousidi  to 
de  lüde  schaden. 

Wt  so  lieuet  körte  hande  unde  körte  vinghere,  de  is 
grundich  ufi  def.  Wese  heuet  hinghe  uft  clene  vinghere,  de 
is  wolfl.ulicli  nn(h'  orachtich.  Wese  houet  hitleke,  (U'  'nis  nicht 
(s.  27^J  wis.  Wese  langhcu  tre<h'  heuet,  de  is  huniodieli.  Wes.e  kortr 
treden  heuet,  de  is  carcli  unde  wedderstreuich  Wese  heuet 
wit  rode  but,  de  is  hodregbendes  müdes.  Wese  heuet  wit- 
hleke  hut,  de  ne  heuet  neue  doghet  an  sich. 

BREMEiN.  Alwin  Lx>nke. 
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Ueber  die  mecklenburgisch-platt- 
deutsche Mundart 

in  Bemerkungen  zu  Richey's  Dialectologia  Hamburgensis 
TOB  Johain  Ckrutuui  Friedriek  Dieti. 


[Vorbemerkang.  J.  Ch.  F.  Diets  ist  1765  in  Wetzlar  geboren,  von  1785  bis 
1813  asfiiDglich  8aee«ntor,  später  Sabrector  an  der  Domschnle  InOflstrow  und 
darauf  bis  sa  seinem  1833  erfolgten  Tode  Pastor  an  Ziethen  bei  Ratzebarg  gewesen. 

Seine  litterariache  Thätigkeit,  die  bereits  1780  mit  den  in  Rostock  erschienenen 
*Aufsätzen  eines  Jünglings'  begonnen  hatte,  war  sehr  rege,  wie  das  umfangreiche 
Verzeichnis  seiner  theologischen,  philosophischen  u.  a.  Arbeiten  ausweist,  welches 
*Da8  gelehrte  TentachUnd,  angefangen  von  Q.  Ch.  Hamberger,  fortgeaetst  von 
J.  O.  HenaeL  6.  Aufl.  Bd.  2  S.  58,  9  3.  240—42,  17  S.  416  bietet  Erw&hnnng 
Terdienen  hier  nur  seine  "Vermischten  Bemerkungen  Uber  die  Sitten,  Litteratur 
und  Aufklärung  Mecklenburgs'  iu  Winkopp's  Bibliothek  für  Denker  Bd.  2  St.  2.  d, 
BcL  3  St.  2—4  und  die  von  ihm  1786  in  3  Stücken  im  Selbstverläge  heraus- 
gegebene littenuiach-kritisehe  Zeitoebrift  'Heeklenbnrgiaehee  Unaenm*.  Seine 
Bemerkungen  über  die  mecklenburgische  Mundart  waren  bisher  ungedrnckt,  sie 
finden  sich  auf  12  von  der  Hand  des  Verfassers  eng  beschriebenen  Quartbliittern 
ia  einer  Sammelhandschrift,  welche  allerlei  der  alten  Berlinischen  Gesellschaft  fUr 
deutsche  S^jirache  in  d.  J.  1818—19  ngestettte  Beititge  inr  dentsdien  Mnndart- 
forschung  nmfasst^)  Znm  Abdruck  ist  duTon  in  dem  1820  erschienenen  'Jahrbuch 
der  Berlinistlien  Crescllschaft  für  deutsche  Sprache  Bd.  1'  S.  218  nur  die  An- 
merkung über  den  'Mettensommer'  gekommen,  die  als  besonderer  Beitrag  einer 
Erklärung  der  nd.  Ausdrücke  'Framsis  und  Xramsis'  folgt,  die  gleichfalls  von 
Diels  be^estenert  ist  So  erseheint  hier  sn  Sehluss  des  fahrfaunderts  gedruckt, 
was  zu  Anfang  desselben  über  die  EigeutUinlichkeiteu  der  Mundart  Mecklenburgs 
und  insbesondere  der  Stadt  Güstrow  im  Vergleich  zu  der  Hamburgs  beobachtet 
worden  ist.  Den  Abdruck  verdienen  die  Bemerkungen  um  so  eher,  als  sie  die 
frühesten  zasammeuhängeuden  Mitteilungen  über  die  mecklenburgische  Mundart 
bieten  und  bei  geringem  ftnssem  Umiknge  Inhalt-  und  lehrreich  sind.  Aus- 
geschlossen Tom  Abdruck  ist  der  Sdilnss  der  'Nacherinnerung*  geblieben,  in  dem 
Spracbproben  ans  alten  Urkunden  zur  Vergleichnng  mit  der  späteren  Mundart 
herangezogen  sind.  Ferner  sind  in  dem  beigefügten  Wörterverzeichnisse  die  £r- 
Iftntemngen  Tielfach  gekttrst  Zuatttm  des  Hennagebers  sind  durch  eckige 
Klammem  kenntlich  gemacht   W.  S.] 

Vorerinnerung.   Richey  gibt  in  seinem  Idiotioon  Hamburgense 
(Hamborg  1755)  nicht  blos  die  Eigenthümlichkeiten  der  hamborgischen 

Miiudart  als  jsoMior;  sondern  man  lernt,  wenn  man  die  angehängte 
Dialectologia  Hamburgensis  hinzunimmt,  die  sogenannte  plattdeutsche 


Eine  Inhaltsangabe  der  Uandschrift  giebt  John  Kuch,  Die  ehemalige  Ber- 
linische Gesellschaft  für  deutsche  Sprache  und  ihre  Büchersammliing.  Wissen- 
sc}i:ift1i(lic  Beilage  zum  Jahresberichte  des  Dorotheenstftdtischen  Realgymnasiums 

zu  Berlin  1894  S.  31.  32. 
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Mundart  überhaupt  in  ihren  Abweichungen  von  dem  Hochdevtscben 

aus  ihm  ziemlich  kennen ;  jedoch  so,  wie  sie  in  Hamburg  und  nahe 

bei  Hamburg  erscheiut.  Darum  können  I^cnierknngcn  zu  jenem 
Werke,  (lie  (las  Abweicliende  und  Eigentümliehe  der  mecklenburgischen 
Mundart  an/eif^en.  von  dieser  einen  /icndicli  v()llstiindip:en  Hegriff  geben. 
Hier  ist  zuerst  ein  ^'ersuch  solcher  Bemerkungen  zu  der  Dialeetologia 
Hamb.,  welcliem  Bemerkungen  zu  dem  Wörterbuche  und  Sammhmgen 
bei  Richey  nicht  Yorkommender  Wörter  und  Bedensarten  nachfolgen 
sollen. 

Zum  1.  Hauptstücke  (Kapitel):  von  den  Selbstlautern.  — 
Was  R.  ein  dunkeles  a  nennet,  möchte  ich  lie])er  ein  helles  nennen 
und  j»'nen  Namen  dem  geben,  was  bei  ihm  hell  heisst.  Denn  je  mehr 
der  Mund  geschlossen  wird,  desto  dunkeler  wird  der  Ton.  Doch 
drücken  auch  andere,  selbst  neuere  Sprachlehrer  sich  hierüber  aus, 
wie  Ricliey.  Uebrigens  wird  das  ihm  helle,  mir  dunkele  a  in  haben 
usw.  in  dem  Munde  des  Mecklenburgers  dem  o  nicht  so  nahe  gebracht, 
als  von  dem  Hamburger;  mancher  Bauer  aber  nähert  es  dem  au. 
Statt  Ilarhn  (Härlein)  sagt  dt-r  Mecklenburger  Harken,  aber  so,  dass 
das  a  last  wi  klingt  und  das  r  (wenigstens  von  den  Meisten)  sehr 
stumpf  abgc(iuetschet  wiid.  3Iark(U  (Marderchen)  ist  mir  nie  vor- 
gekommen; der  Marder  heisst  im  Mecklenburgischen  Muhrd,  welches 
fast  wie  Moahd  klingt. 

Zu  S.  378 — 380.  Das  dunklere  (von  Richey  mit  s  verglichene) 
e  wird  in  Mecklenb.  vor  r  z.  B.  in  sehr,  mehr^  ehren  gewöhnlicli  wie 
t  ausgesprochen,  daher  auch  Manche,  selbst  aus  höheren  Ständen, 
auch  im  Hochdeutschen  sihr,  mihr,  ihrni  s])rechen,  welches  man  jedoch 
jetzt  viel  seltener  hört,  als  noch  vor  30  .lahren.  8o  ging  ja  ehemals 
das  griechische  yi  (das  schwerlich  ein  «,  sondern  ein  dunkles  e  war) 
der  Aussprache  nach  in  i  über.  (Itacismus).  Andere  machen,  wenn 
sie  hochdeutsch  sprechen,  aus  diesem  dunkeln  e  dasjenige,  welches  R. 
mit  »  vergleicht,  (wodurch  er  bezeichnen  will,  dass  der  Ton  sich  dem 
ä  nähert  oder  ein  helles  ä  wird,)  so  dass  in  ihrem  Munde  jene  Wörter 
sähr,  mähr,  ähren  klingen.  Uebrigens  wird  das  e  (r)  Richey's  in 
Mecklenburg  ganz  wie  ein  helles  ü  gesprochen.  Dieses  helle  ä  aber 
und  das  e  (r)  werden  eigentlich  in  Mecklenburg  auf  viererlei  Art  aus- 
gesprochen. Der  recht  gebildete  Mund  nähert  sie  dem  dunklem  e  z.  B. 
in  Ehre^  ohne  jedoch  mit  dem  Obersachsen  Ähre  und  Ehre  gleich 
auszusprechen.  Von  den  Meisten  in  Mecklenburg  werden  sie  aber  mit 
etwas  weiter  geöffnetem  Munde,  dem  a  ein  wenig  näher,  ausgesprochen. 
Andere  öffnen  den  Mund  noch  mehr  und  sprechen  beinahe  wie  der 
Danziger.  Doch  wird  man  den  so  sprechenden  Mecklenburger,  wenn 
er  7..  B.  Lcbcti  ausspricht,  noch  immer  von  dem  Danziger  unterscheiden 
können.  In  einem  breiten  Munde  endlich  geht  das  geschärfte  ü  und  e 
(r,)  vor  r  (vornehmlich  in  Rostock)  beinahe  ganz  in  a  über,  dagegen 
das  e  (ti)  des  Hamburgers  dem  Bachey'schen  e  (e)  näher  ist.  ErnH 
klingt  in  Rostock  wie  Amst,  Herr  wie  üarr^  Berg  (auch  im  Hoch- 
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deutscheti)  Barg  (yenchieden  toh  dem  plattdeutschen-  Sakrg\  Erg  wie 

Jirs,  März  wie  Mnvz.  Dagefrcii  liört  man  auch  Manche,  die  (im  Hoch- 
deutschen) nicht  Knrl  sagen  k<»nnen  (plattdeutsch  heisst  es  im  Meckl. 
Kahrl),  sondern  dallir  Kerl  sprcclK^n.  sowie  TWhe,  Ecrhcv.  Erni,  Gern 
tili-  Farbe  (plattd.  l\rw)y  darUu  (pl.  d&rtccnjt  Arm  (pl.  ÄrmJ^  Garn 
(pi.  GahrtiJ. 

Ausser  dass  der  Bauer  in  Mccklcnlnirg  gewöhnlich  Beer  spricht 
(doch  80,  dass  dem  ee  ein  weiches  ;  angehänget  und  das  r  abgestumpft 
wird),  höret  man  auch  im  Plattdeutschen  fast  dnrchgehends  Bier; 
doch  untersclicidet  sich,  und  zwar  nicht  nur  hei  (h'iu  flössen  Haufen, 
sondern  hei  Allen,  die  nicht  etwa  aus  dem  Hoc]i<h'utschcn  die  Aus- 
sprache in  das  nu'cklenhuigische  IMattdeiitsolie  liinühertragen.  dieses 
Wortes  Aussjd'aclie  von  der  hoclidentschcn  da(hireli,  dass  aucli  Iiier 
das  r  ahgestunipft  wird  und  man  lieinalie  Biü  höret.  Für  nq/cii 
(neigen)  meine  ich  stets  tiieffen  gehört  zu  hahen.  Evcr  (Scapha)  und 
I^esd  (in  der  Bedeutung  Ton  triclinium)  sind  in  Mecklenburg  mir  nicht 
vorgekommen.  Scheeren  (Forfices)  wird  Schieren  gesprochen  (wie  nach 
oben  fthr  statt  Phr  usw.).  Statt  rken  (eitern)  halie  ich  gemeiniglich 
ecJcei},  nie  aher  Fl/ye  für  Kopfputz,  Krle  für  Wiudstoss,  Kreten  für 
Ritzen,  pclccu  für  lange  sitzen,  und  rchen  für  rein  geliilrt. 

Ks  liätte  ührigens  auch  noch  des  stuninien  c  gedaclit  werden 
sollen.  Dieses  wird  in  Mecklenhurg  am  Knde  weit  weniger  als  in 
Hamburg,  oder  vielmehr  gar  nicht  gehöret.  Man  spricht  dort  Kctk 
für  Kfke  (Maul),  FUieg  für  Hege  (Fliege),  Kreft  für  Krcfte  (Kräfte), 
Krahvt  (Krebse),  BÖhg  für  Biiye  (Bug,  Krümmung),  Bcihn  für  Bohne 
o.  8.  f.,  statt  diMS  z.  B.  im  Braunschwei  jisdien  das  stumme  e  hinzu- 
gesetzet  wird,  wo  es  sonst,  im  IMattdeutsclien  so  wenig  als  im  Hoch- 
deutschen, steht,  z.  Ii.  uppr  für  u])  (auf),  nhie  für  uht  (aus). 

Zu  S.  382.  Im  Mecklenhurgisclien  spriclit  man  auch  in  sfurirt 
XL.  ä.  Wörtern  des  e  nicht  aus,  sondern  .s/art/,  vntl^rvt.  Für  Ilcmmd 
und  Stemme  habe  ich  in  M.  immer  Himmel  und  Stimm'  gehöret. 
Mden,  miäßen  u.  ä.  Wörter  werden  gewöhnlich  Inrren^  mirren  ge- 
sprochen, vgl.  Richey  S.  391  Z.  8  ff.  So  geht  auch  in  Bede^  bere&tj 
Sieden  das  d  oft  in  ein  r  über. 

Das  hün,  hüst  ist  in  M.  so  gewöhnlich,  dass  auch  im  Hoch- 
deutschen viele  sonst  gebildete  Meckleidiurger  es  hören  lassen. 

Für  tüh  (ziehe)  sagt  man  tch,  ol>  man  gleich  hc  tüht  (er  zieht) 
spricht,  ti'hlen  für  zielen  ist  mir  in  M.  nicht  vorgekommen.  —  F/ecden 
(fliessen)  heisst  in  M.  fleeten.  He  hetede  (er  hiess)  in  M.  ^  A«e<, 
allenfalls  he  heeCd,  Liegen  heisst  liggen^  lügen  heisst  Uegm,  Ob 
man  Preetn  sagt,  weiss  ich  nicht ;  ich  erinnere  mich  nur  Preen  (das 
80  heissende  adelige  (ieschlecht  hat  3  Pfriemen  im  Wappen)  und 
aucli  Su(/cl  oder  SuJd  (Hamb.  Suhh\  dän.  Sj/rJ,  schwed.  Syl)  geliört 
zu  haben.  In  Dctrt,  formeerrn  u.  dgl.  wird  liaiüig<'r  das  i  des  Hoch- 
deutschen beibehalten;  des  liaueru  breiter  Mund  lässt  beinahe  ein 
ej  hören. 

Zu  S.  383.   Das  lange  o  vor  r  wird  leicht  «,  hinter  welchem 
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ein  kurzes  c  gehört  wird,  z.  B.  Puert  (Pforte),  Dttcr  (Thor).  So  ¥rird 
auch  häufig  ö  zum  ü  z.  ß.  döricht,  düricht  (tliöricht). 

Zu  S.  384.  Borst  (Brust)  heisst  im  Meckl.  Bost^  Dorst  (Durst) 
Don,  Nöte  (Nüsse)  Nähte.   (Das  ä  aber  dem  ö  und  ou  ach  nähernd.) 

Zum  2.  Hanptstücke:  von  den  Doppellauten.  —  Zu  S.  384. 

Dieses  mm  nimmt  in  der  Aussprache  vor  dem  r  gemeiniglich  ein  gar 
kurzes  e  oihr  ä  an  und  da&  r  wird  abgestumpft  Buur  (Bauer)  lautet 
demnach  ungetalir  Jhui. 

Zu  S.  3b5.  Suwokcn  (schmauclienj,  auch  sniöken.  Teegen  für 
zeihen  ist  mir  nie  vorgekommen;  statt  neH  (neu)  habe  ich  immer 
nie  oder  nid^  im  breiterm  Munde  flieg  oder  nirj  gehört,  desgleichen 
Snee  breit  Snej^  Brie  oder,  wie  R.  es  sclirciht,  hrtf  (brei). 

Zu  S.  3S6.  SeOm  (segeln)  und  Jet|fe^  (ZicgelfcUl)  habe  ich 
nie  geliört ;  fur  jenes  immer  auch  frgeln  wie  im  Hochdeutschen.  Für 
juwc  sagt  man  jiihg. 

Für  [nhd.J  eu  spricht  man  au(  Ii  in  folgenden  Wörtern  ein  langes 
(gedehntes)  u  :  juhg  {aucr )j  juhch  (euchj,  Schuh,  Schug  (Scheuj,  mck 
sehugrn  (sich  scheuen). 

Eu  wird  auch  beibehalten  in  Heu^  nur  die  Bauern  sprechen 
ungefähr  Ilöi  oder  IJöig.  In  ein  geschärftes  «  geht  es  über  in  fueht 
oder  fuchtig  (feucht).  £in  t  wird  es  in  nie  (neu).  Neun  beisst  negen 
oder  nägrn. 

Dass  im  Hochdeutschen  das  a  kein  Dopj)ellaut  ist,  bedarf  hier 
nicht  erinnert  zu  werden.  Aber  das  ö  in  schön  u.  dgl.,  von  Kicbe^^ 
mit  oe  (e)  bezeichnet,  ist  in  dem  Munde  des  Hamburgers  wirklicli  ein 
Doiipellaut  und  klingt  fast  wie  oi;  in  Mecklenburg  spricht  der  recht 
breite  Mund  es  fast  wie  eu  oder  öü;  sonst  klingt  es  wie  das  hoch- 
deutsche ö.  Das  ö  aber,  dessen  Au8Sprac]i(<  R.  durch  oi)  bezeichnet, 
wird  in  Mecklenburg  —  anders  als  in  Hamburg,  wo  man  wirklich 
das  ü  höret  —  ganz  wie  ein  dunkeles  //  «iesprochcn,  das  allerdings 
dem  Ö  näher  ist,  als  das  ä  des  Dauzigers,  weil  es  mit  mehr  ge- 
schlossenem Munde  gesprochen  wird. 

Für  dröven  (dürfen)  sagt  man  in  M.  gemeiniglich  tförwen^  allen- 
falls ärömoen  ihit  reinem  und  mdfon  witd  von  sehr  vielen  in  beiden 
Bedeutungen  [müssen ;  im  Laufe  aufhalten]  gleich  mit  d  ausgesprochen. 

Zum  3.  H  au  ptstii  («k  o:  von  den  Mitlantcrn  —  Zu  S.  3!^9. 
Das  V,  welches  statt  des  in  hoclidt  utsehen  AVörtern  l)»'Hudlichen  h 
steht,  wird  in  M.  vor  einem  sogenannten  Mitlauter  gemeiniglich  w 
z.  B.  hliwen  (bleiben),  am  Ende  des  Wortes  aber  und  vor  t  wird  es 
f  oder  ff  %,Kh£  Wft  (er  bleibt),  de  Deef  (der  Dieb);  aber  in  der 
Mehrzahl  Deew  für  Dmee. 

Zu  S.  991.  In  M.  geht  auch  das  einfache  d  zwischen  zwei 
Selhstlautorn  nicht  selten  in  r  über.  De  Bede  (Bitte)  klingt  häufig 
wie  de  Bähr\  Wedir  (Wetter)  wie  Wäre  oder  WarW  Bcren  (Lie- 
berdeu)  heisst  iu  M.  gemeiniglich  hieren^  die  Erde  Ihr  (dem  lur  oder 
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lä  sicli  näbernd),  die  Stelle  Stähd  (das  ä  wie  im  HoclidentBclieii), 
Stuhr  (mit  abgestumpftem  r),  auch  wohl  8tä^;  hden  (halten)  'auch 
hoUen,  und  koh  (kalt)  kohl  oder  koH. 

Zu  S.  302.  In  M.  spricht  man  Brcexv'  (Briefe),  kiwvn  (keifen), 
Düicel  (Teufel),  Dorp  (Dorf),  und  für  drrpen  (treflfen)  auch  draprti. 

Zu  S.  3ü3.    In  M.  Ficrd  (Pferd;,  breit  Ptjrd;  Kopper  (Kupfer). 

Das  r  wird  am  Ende  grösstenieils  abgestumpft,  daher  auch 
Siemssen  zn  Rostock  in  der  Monatsschrift  von  und  för  Mecklenburg 
[17S!)  Sp.  1043  ff.;  1790  Sp.  51  ff.,  329  ff.]  ehemals  die  Aussprache 
der  Endung  rr  am  besten  durch  ä  ausdrücken  zu  können  meinte,  z.  B. 
Käwä  (Käfer)  für  Kawei'. 

7m  S.  394.  Uni  für  liass  ist  mir  in  M.  nicht  vorgekommen. 
'Friss'  heisst  dort  frcit^  nur  näher  nach  Hamburg  und  Liibcck  zu, 
wo  die  Aussprache  sich  der  dortigcu  nähert,  auch  \rüi.  *iMuss'  heisst 
öfter  Mft  als  miitt. 

Zu  8.  896.  Tunüer  (Zunder)  in  M.  Tunner  oder  (nach  Siemssen) 
Twitxä. 

Zu  S.  397.  HoUen  (hölzerne)  in  M.  höUen^  smoUen  (schmelzen) 
smoUen, 

Zum  4.  Ha u])t  8 1  üc  k  e :  von  den  PiUdungen  der  Wörter.  — 
Zu  S.  397  f.    Blech  heisst  in  M.  Bleck;  brich  hreck. 
Zu  S.  398.    Die  Endsilbe  lick  wird  von  den  Städtebewolmern 
heutiges  Tages  häufig  lieh  gesprochen,  wie  im  Hochdeutschen.  Der 
Bauer  aber  sagt  gemeioiglich  miigelk  statt  möglich  u.  dgl.,  sonst  licl\ 
anch  lieh. 

Die  Verkleinerungssilbe  l'n^  (liochd.  eben)  ist  in  der  Mitte  Ton 

M.  bei  Weitem  nicht  so  gewöhnlich  als  m</,  z.  T?.  Trienin;/  ('Katha- 
rinchen),  Höhniiiff  (Hühnchen),  Döchtivg  (Töcliterchen),  auch  ihiK  z.  H. 
Strcniken  (Steinclicii ),  Ilöhnilccn  (Ilühnclicn).  Mädchen  heisst  mehr 
Mätcn^  als  Mähen.  Köppkoi  wird  stets  gesagt,  wo  die  Obertasse  ge- 
meint wird ;  ein  kleiner  Kopf  heisst  mehr  Küjtpikcn  oder  Köppiug. 
Für  KUeäjen  (Kleidchen)  hört  man  Kketing  oder  KUeten  oder  KMken, 
Zu  S.  399.  Das  e  in  der  weiblichen  Bildungssilbe  [z.  B.  in 
Wahrseggerseke,  Wahrsagerin]  wird  im  gemeinen  Leben  fast  gar 
nicht  gehört. 

Zum  5.  Hauptstücke:  von  Verkürzung  der  Wörter.  Zu  S.  399. 

Für  brockt  (gebracht)  hört  man  in  M.  mehr  hröcht. 

Zu  S.  400.    Für  dat  uill'k  hört  man  auch  dat  wich. 

Zu  S.  401.  (lebräuchlicher  ist  in  der  Mitte  von  M.  Ufff  gnhv, 
tvtj  dehn,  jii  willt^  will  jy,  auch  trijjij?-  wo  süjjy  '^  (wir  gehn,  wir  thun, 
ihr  wollt,  wollt  ihr?  wo  seid  ihr?) 

Ferner  sagt  man  häutig  ick  bun'n  em  (ich  band  ihn),  he  fun'n 
wai  (er  fand  Etwas),  he  umn'n  up  (er  wand  auf).  Ich  konnte  heisst 
mehr  tdb  könn  oder  kUnn;  er  wollte  oft  he  woU;  er  brachte  he  hröeht. 
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2  am  6.  Raupt  stücke:  Toii  fionderbäm  Konjugation  der 
Hiilfsseitwörter.  —  Zu  S.  402.  Abweichungen  in  dem  ZcitwortT  jya 
oder  tcesen.  Ick  tms,  auch  wohl  ick  toter,  du  winstj  wy  wieren,  jy 
wiert,  fr  wieren.  Im  Conjunetiv  durcliaus  ie  8tatt  e.  —  Statt  iek  bün 
toest  hört  man  auch  oft  %ck  heiviv  wcst. 

Zu  S.  408.  Ick  hewu\  uy  hvicutu.  Ick  harr  gewiihiilirher  als 
hadd^  und  so  durchweg.  Ick  hetcw  hatt.  Ick  war  hewicen.  Herne 
oder  heff.  Heutiven. 

Du  ufist,  wy  winen  (wilU),  jy  wHU^  se  wülm.  Jck  woü  and 
undl,  du  tcuat  oder  teastf  he  uuU  oder  tooH,  wy  willen,  aach  iuro]  ] 
wiUeH  (mit  dunkelm  ä),  jy  wilU  oder  willen^  se  wiUen  oder  waUn,  Itk 
heww  uullt  oder  tvoVt.     WiHn,  auch  wohl  ncdrn. 

Für  ick  sull  (/cliull)  ist  ük  siill  (schüllj  sehr  gebräucbUch  u.  s.  1 
Ick  heww  nullt,  sfch/fillt,  sollt. 

Zu  Ö.  in   M.  scheint  mir  dörwn  oder  vielmehr  dörtcen 

allgemeiner  gebraachlidi.  Jdt  därw.  In  der  Mitte  von  M.  ist  wenigstens 
ebenso  gebräuchlich  als  du  gfist  (du  gehst),  breit  gtjiit  (im  Qrnnde 
jenes  gcist),  so  auch  he  </cht.  Ick  yutuf  usw.  Idt  seyg,  tdb  säd  (»äf', 
m*),   Iek  loop,  leep.   Ick  UU\  köp\  köjft. 

Nacherinnerung.  Wenn  man  ältere  in  plattdeutscher  Spradie 
goschriehene  mccklenhurgische  Urkunden  lieset.  so  findet  man  >elir  virle 
der  von  mir  bemerkten  Abweichungen  nicht.  Diese  sind  also  entweder 
damals  noch  nicht  gewöhnlich  gewesen  oder  man  hat  sich  im  Schreiben 
mehr  an  die  Sprache  der  yorhandenen  Bacher  und  froheren  Au&atze 
gehalten.  Dass  übrigens  mit  der  Mundart  in  Mecklenburg  eine  gros-^e 
Veränderung  vorgegangen  ist,  kann  nicht  geleugnet  werden.  Eine  der 
Hauptursachen  ist  der  Gehrauch  der  hochdeutschen  Sprache  in  liücliern, 
Kirchen,  Schulen  und  dem  Umgange;  und  man  kann  wohl  mit  Wahr- 
heit sagen,  dass  das  rechte  Plattdeutsch  nirgends  mehr  ganz  gekannt 
und  unvermischt  gesprochen  wird.  Möchte  nur  seine  Kenntnis  nicht 
sich  ganz  verlieren,  da  aus  ihm  sehr  Vieles  zur  Erklärung  und  zur 
Bereicherung  der  Schriftsprache  geschöpft  werden  kann  I  Die  Unkunde 
dieser  Sprache  und  ihrer  Mundarten  hat  hekanntHch  zu  manchen 
seltsamen  Erklärungen,  Vermuthangen  und  Vorschlägen  geführt*) 

Boitt'ä;^e  zu  einem  Würterbache   der  mecklcuburgisch-pUU- 

deutschen  3Iaudärt.  A. 
Von  den  in  Rieb ey 's  Idioticon  Hambarg.  unter  A  angeführten 
Wörtern  sind  mir  aclUerfolgetty  afwyten,  akke,  (Sollte  dieses  Wort 


*)  Vor  etwa  20  Jahren  wurde  in  dem  Ivoidisanzeiger  eine  Monere  Aufsitze 
über  den  sogeoanntea  Metteasommer,  Mattkeusommer  oder  Matrjeasomiucr  mit- 
getheilt,  in  deren  etlichen  ein  Madehen9ommer  darant  gemacht  wnrae.  Sehen  vor  I 
mehr  als  HO  Jahron  erklärte  Strodtniann  es  für  Muttliännstnniner,  weil  Mnfjf  oder 
Mätge  das  Yerkleineniogswort  t'iir  Matthäus  sei.  Allein  Ebenderselbe  führt  in 
Idioticon  Oenabmgense  o.  882  an«  daes  Mätke  oder  Mät^e  Verkleinernng  von  Harie 
ed,  und  80  lag  ihm  die  richtige  Erklärung  nahe :  Marieuaommcr  —  auf  diu  er  nm 
so  eher  hätte  fallen  konncn,  da  Hichey  [S.  162J  die  lateiniache  Benennung  fila- 
meutum  D.  Virginis  angeführt  hatte. 
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nicht  eine  Verkleinerung  von  Äa  sein,  welches  cacatum  hedeatet?), 
allengsikenSf  alltomUs,  dUtostt  Ammädjen,  angröyen  in  Mecklenburg  nicht 
▼orgekommen. 

afliolen  wird  in  M.  (ifhollrn  aiiRijesprochen. 

Für  allüoehiioiiuui  sagt  man  io  M.  a.v  doch  man  so. 

aakwnen  Int  anner  den  Bedoutmigeii  de«  hochd.  aakommen  und  der  von  Richey 
angegebenen  in  M.  auch  diese:  sich  trotzig  gegen  Jemand  ansdrtteken,  ihn 

übel  anlassen,  z.  B.  he  kümnet  mi  grof  an  (er  begegnet  mir  grob),  aber 

auch  hf  hiuiuitt  nn  so  an. 
uiikeii  koiumt  in  M.  mehr  für:  sich  sehnen,  schmachten  vor  z.  B.  Ite  ankt  dama. 

Gewöhnlicher  aber  ist  dafür  janken. 
«ppeMwalJpf«  ist  mir  als  Hauptwort  nie  Toigekommen,  wohl  aber  das  Beiwort 

oppeldwiüaeh,  recht  einfältig,  albern,  verkehrt 

Von  den  im  Narhsrlmss  Ilifhcy]  S.  3.').')   zu   A   m  lnfii^'cn 

WörU^TU  ^sind  amböstiif  und  Aitmeashen  aiuh  in  M.  gohräiic  ldicli,  nur 
dass  letzteres  gemeiniglich  Ajien-iersehen  lautet.  Die  österreichische 
Benennung  dieser  Frucht  (vgl.  Nicolai's  Reise,  5  Th.  S.  70)  ist  von 
der  nämlichen  Aehnlichkeit  hergenommen. 

Unter  den  von  Strodtmann  im  Idioticon  Osnabrugg.  unter  A 

aufgcrülii t»n  Wortein  komnun  ganz  ebenso  in  Mecklenburg  vor: 
afstükcH,  Alkoum^  aUgooi^  avUt  {r).  atulohti,  nvc  (ahu\).  angdmrrni, 
Escheriaken,  und  aus  dem  Nachschuss  (S.  29Ü  f.)  afsUthn,  amadU, 
amächtig. 

Anders  ansges|inM  jicn  werden:  Aal  in  der  liier  an.L'enilirtt  ii  ersten 
Bedeutung,  wotiir  man  in  M.  Add  sagt;  die  zweite  Bedcnitnug  aus- 
zudrücken sagt  man  AddpüU  (Mistpfütze);  Adel  im  fivycr,  wie  im 
Lüneburgischen.    Aes  klingt  in  M.  bei  dem  Pöbel  im  Grunde  ebenso, 

«lorli  Ijt'irt  man  gew-rdmlich  ein  al)gestnrn|iltes  r:  manche  setzen  auch 
ein  N  voran.  Anrl>u)ien  (angebunden)  in  M.  avbutin*n^  Af  is  kort 
animnu'n.  Anrochflff.  in  M.  niirüchtiff  oder  riichfuj.  Arne  in  M.  Ahr*«, 
Augenldieks-Sake  in  M.  ( hi(nl>lit'kssuh'  oder  (nn  (h/(nhli<k  Siik\ 

a(/,u}ijii}i  und  o/lcjxu  lafcn  sagt  man  elienl'alis  in  M..  alter  es 
»cheint  durdi:  eint  n  übel  anlassen  —  nicht  vollkomnu  ii  au.sgt  drückt 
zu  sein;  es  ist  meiner  Meinung  nach:  £inen,  der  sich  Etwas  heraus- 
nimmt oder  mit  einer  Hoffnung  erscheint,  übel  anlassen  oder  be- 
schämt ]i(  inis(  lii(  ken.  In  ihm  avl(i}>})t  n  scheint  besonders  der  Neben- 
begrilV  (b  s  selinellen  Anfahrens  und  Aliliilirens  zu  liegen.  Man  sagt 
amli  sehleelitliiii  lapjioi  in  diese]-  r>edeiitnnir.  iil)erhau|>t  aliei-  für: 
einen  derben  Verweis  gehen,  (ifkujijwii  sagt  mau  auch  von  den  liäumeu 
wie  in  Ibunhurg  nach  Uichey  S.  101). 

ahnen  wird,  so  viel  ich  weimi,  In  der  gemeinen  meckl.  Sprnehe  nnr  vom  Vor- 

empfinden  gebnui  ht     Pal  lull  nii  ahnt. 
ahrkanoii  ist  iVv><  mt^i  kl.  (uh  rLdin  n .  nln  'rhiffrn  (wiederkäuen).    Nicht  von  Ader 
ab/.uK-it*  1).  s  Mi'Icrn  ans  dem  däu.  alter  (zum  zweiten  Mal)  zu  erklären. 

Miederdisutscliej  Jahrbucli.    XX.  9 
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■Uanann  wird  vornehmlich  in  der  Redenst^rt  gebraucht:  dat  is  aJIemanH^S 
Gadutnj  (das  ist  Jedermanns  GattnnLr'J  d  i.  von  der  Art,  wie  Jedtmuuui 
es  gebrauchen  kanu,  Viele  es  sucheu,  es  leicht  verkauft  wird. 

Ahlke  fttr  Adelheid  uiuss  ehemals  auch  in  M.  gebräuchlich  gewesen  sein,  da  es 
in  den  pli^tdevteehen  Inidiriften  ni  Doberan  Torkommt;  es  gebort  sn  haben, 
erinnere  ich  mich  nicht. 

Anl«  JJc  hrlf  Aal  to  koop  sagt  man  von  Jemanden,  dessen  Strümpfe  (besonders 
seidene)  nicht  glatt  sitzen,  sondern  grosse  Falten  werfen. 

Aar,  der  Entenstosser,  Fiichaar. 

Aasis-,  schmutzii?.    Mk  inaasm  sich  beschmatsen. 

aehter,  hinter,  hinten.  AcJdfr  un  rör  (vär)  utslnhn  wird  eigentlich  von  Pferden 
gebraucht;  aber  auch  von  Menschen,  die  ausgelassen  lustig  laufen  oder 
umiierspringen.  Dat  geil  mit  em  achter  im  vor  lihk  hoch,  er  reitet  in 
▼ollem  iMrfiD. 

Xoks  oder  Ecks,  Axt. 

Ad'bahr,  Storch.  Ad'bnlir.^Jilooin' ,  Wasserlilie.  Ad'lHihrshrot,  Storchschnabel 
(geraninm  robertianum).  Das  l/rot  soll  hier  woi  nicht  hochd.  Brot,  sondern 
Brut  vertreten.  Ad'bahrskaspem  oder  4eaabeem,  Gichtbeeren.  Kasbeer'n 
ist  die  Benennung  einer  kleinen  dnnkelrothen  Kirachenart. 

Aditsch,  Eidechse. 

bit'h  »fH.s«hem,  sich  durch  Arbeit,  Laufen  ermüden,   wie  in  Schwaben  (uaeh 

Schmidt's  Versuch  eines  schwäb.  Idiot.,  im  U.  Th.  von  Nicolai's  Keise). 
AHiiVppeln,  afdrttppeln,  abtropfen,  abtrüpfeln. 

AflMtBchen,  weggehen,   besonders  mit  getänsohter  Hoffnnng  oder  beschiinpfl 

abziehen.    In  der  Jenaischeu  Literaturzeitung  wird  es  von  ital.  appaciare 
hergeleitet.    Warum  nicht  lieber  vom  franz.  pataugei  und  af  (ab)V 
.ifi'otzcu,  mit  groben  Worteu  abfertigen. 

Albehn  (breit  Afschuj,  Äf8chtihg\  Absehen.    Kan  sagt  ab«r  meines  Wiaaens 

nicht  af  sehnlich,  sondern  afsdteuUdi  (absehenlieh). 
Afsluton,  afschlnten,  abschliessen. 
Afimacken,  abschwatzen.   So  auch  ansnaeken, 
Aftehea  and  aftreeken,  absiehen. 

AUfiranken  heisst  (nach  Siemasen)  die  Specklilie  (lonicera  pericljmenamV 

Aimt}  anch  Ihnt  (Molirzahl  Ahnten  nud  Ahnten),  Ente.    A/mten;  Äkntenßoitf 

auch  wol  schIeL)ithin  Fiott,  die  Wasserlinse  (lemna). 
Ahühr'u,  iiliiilu'u,  Ahorn. 
AUdahgaeh,  aUtftgUeh. 
Ampeln,  mit  Händen  und  Füssen  streben. 

Anbacken,  ankleben  (hängen  bleiben,  und  macheu.  daas  etwas  klebt). 
Anbreken,  anbrechen. 

Auk,  Anna.  Aber  man  hOrt  nicht  Aflk  Marie,  sondern  Ann  Mari  und  so  in 
ahnlichen  FftUen. 

Amnohlen  soll  (nach  der  Monatsschrift  von  und  für  M.  1796  S.  140)  heissen: 
Speisen  zurii  hten.  Daran  zweifle  ich  Anmohlen  oder  vielmehr  nnnn'ihh  n. 
wie  ich  wenigstens  immer  habe  sprechen  gehört,  heisst,  meiner  Meinung 
naidi,  anhrocken,  anrocht  mischen.  Se  heti  gar  io  wd  anmöhU  heisst  freilich : 
Sie  hat  gar  zn  viel  (Speise)  zugerichtet,  es  wird  aber  wol  nur  von  Speisen 
gesagt,  wobei  ein  Brocken,  ein  Mischen  statt  findet  oder  die  ans  Tielen 
Stücken  bestehen. 

AusprUtU'u,  AuMprttt/.eu,  anspritzen. 

Aawärtaeh,  gewohnt  AnwärtachiffkßU,  VerwShnnng.  Dat  is  man  tio'ne  An^ 
wartaehigkeit  (Das  ist  nnr  so  eine  Verwöhnung).   Ohne  Zweifel  von  an- 
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war*n,  anwarden:  Aneh  im  Hochdentsolien  hOrt  man  in  H.  oft:  ich  bin 

das  nngewoideB,  d.  h.  ich  habe  mich  dasn  gewSbiit. 
ApeMuhni,  Feldahorn. 
Aiir«  artio:;  ziemlich  gross. 
Arpely  Enterich. 
Im,  t.  ÖBÜ  bei  Bichey. 
AflMii)  Atmvs. 

Atterigr,  ärgerlich.  Sick  altern,  sich  ärgern.  So  werden  beide  Wörter  in  der  Allg. 
Lit.  Zeit.  1789  Nr.  186  angegeben.  Irre  ich  nicht,  so  habe  ich  .«rjV/r  arren 
d.  L  addern  gehöret,  welches  ich  von  Adder  (Natter)  ableiten  und  sich 
erboBMB  wie  eine  Natter  erlrllren  wtlfde.   Aei^em  heiset  sonst  argern, 

Avkea,  Ölten  sind  der  inwendige  Winkel,  welchen  der  untere  Teil  des  Daches 
mit  dem  Gebäude  oder  dessen  Boden  bildet.  Vnnrr  de  Okfn  Ii;/;/''n.  unterm 
Dache  liegen.  Äukenbrett,  Ükcnhrdt,  das  Brett,  womit  die  Ueffnung,  die 
zwischen  dem  untern  Teile  des  Daches  und  dem  Gebäude  bleibt,  verschlossen 
wird. 

Aulamm,  an  manchen  Orten  Öf/lamm,  Xatterlamm.   Engl.  Bw-lamb, 
Anst  (von  August),  die  Erntezeit. 

iiTer,  in  M.  gesprochen  äivrr,  Uber.  Ue  (jcit  äver  mi,  er  geht  über  mir.  He 
geil  mi  äver,  er  flbertrifft  mich,  Äverhen,  ttberhin;  oben  hin.  He  maoH 
aUea  äverhmt  er  macht,  arbeitet  alles  fluchtig,  oberlliehlich,  nntflebtig. 

Xrer,  Hverst,  arerst,  aber. 

Ärenars,  rttckwttrts,  &  recnlons. 


Der  ^Vegekörter  von  1592. 

Auf  den  Wegekörter,  die  einzige  niederdeutsche  Schwanksammlting 

des  Iii.  Jahrliuiulerts'),  hat  Goedeke  ziuMst  liingewiesen;  deuii  auch 
die  lirüdor  Colshorn,  die  1^54  zwei  Stiiike  daraus  in  ihren  Märchrn 
und  Saf:;cn  abdruckten,  verdankten  wohl  ilim  ihre  Kenntnis  des  ('•■II.  r 
Exemplars.  Da  je«lo(li  seine  Charakteristik^):  r»''^"^*'  geniixhle 
Sammlung  von  2!)  Miirciien,  Sehwiinken,  Schildbürgereien  aus  dem 
Wegkürzer,  Rollwagen,  Scbimpl'  und  Ernst  u.  s.  w.^  trotz  ihrer  Kürze 
zwei  Irrtümer  enthält,  wird  eine  genauere  Beschreibung  des  Büchleins 
an  dieser  Stelle  gerechtfertigt  erscheinen.   Der  Titel  lautet: 

Wegekdrter,  de  j  klene,  Etlile  [i]  kortwiU«  |  ge  mde  tOcbtige  \ 

Historien.  ]  ): (  I  [Zwei  UolzschuHtr :  Kiur  mit  mtsgestmltcm  Finger 
redende  Frau  und  ein  gleichsam  erschreckt  zurückweichender  Mann.]  \ 
Anno  M.D.XCII.  |  5  Bogen  6*.  Auf  Bl.  E8a  sUht:  Z.V.C.,  wwu  eim 
neuerer  Benutzer  de»  Buches  die  Bemerkung  hinzugefügt  hat:  'Heinr. 
Binder,  Hamburg.'  —  Exemplar  in  der  Ministerialbibtiothek  tu  Celle. 

Kein  Vorwort  giebt  .Vut'^ehluss  über  den  ungenannten  Heratis- 
geber.  (ileieh  auf  (h'r  Rückseite  des  Titelldattes  beginnen  die  ..kurz- 
weiligen und  ziielitigen"  Erzählungen,  deren  l  eberschriften  ieh  weiter 
unten  mitteile.  Ihre  Zahl  beträgt  30,  nicht  2i);  eine  Numerierung 
fehlt.  Der  Inhalt  ist  bunt  genug ;  denn  wir  finden  da  die  noch  heute 
verbreiteten  Kindermärchen  von  der  Feindschaft  der  Hunde  und  Katzen, 
Yom  geseheiten  Hans,  vom  tapferen  Schneiderlein,  ferner  lustige  Aben- 
teuer wie  das  des  fahrenden  Schülers  aus  dem  Paradies  oder  das  des 
Flungrigen.  der  im  fremden  Lande  zum  /ahnbrecher  >tatt  ins  \Virt->]ian>> 
gerät.  Mordtliaten  neben  schwankliafteu  Kliebruclisliistorien,  allerlei 
Kxempel  von  liauerndummheit  und  Weiberbosheit  neben  artigen  Witz- 
reden und  Sehildbürgerstreichen. 

Im  wesentlichen  sind  diese  Erzählungen  aus  drei  hochdeutschen 
Schwankbüchem  elsässischer  Verfasser  entlehnt,  dem  Rollwagenbüchlin 
Georg  Wickrams  (zuerst  15.'>5  erschienen),  der  Gartengesellschaft- 
Jakob  Freys  (155G)  und  dem  Wegkürzer  des  Martin  Montanus  (1557). 
Wahrscheinlicli  lagen  iliese  dem  niederdeutschen  Uebersetzt»r.  der  einige 
erst  nach  löoo  in  den  Kollwagen  aut^genoramene  Stücke  Im  nutzte,  in 
einer  Frankfurter  Ausgabe  von  151J0  vor,  in  der  alle  drei  Werke 
zu  einem  Ganzen  vereinigt  waren.  Aus  dem  RoUwagenbüehleiu 
stammen  17  Schwanke  (Nr.  9.  13 — 27.  30),  aus  der  Gartengesellschaft 

*)  Im  17.  Jahrhundert  crschciucn  nur  noch  ciuzcluc  niederdeutsche  Partien 
in  hochdeutsclien  Schwankbüchern,  wie  in  der  treffliclien  Sammlung  des  l'seudonymus 
Joh.  Peter  de  Meinel,  die  ('.  Walthcr  (Zeitschr.  d.  V.  f.  hainburg.  Gesch.  9,  143) 
dem  ColonellHchreiher  Ootttried  Sclmltze.  und  F.  Ctcrhard  (.1.  P.  de  MemttU  Lustige 
(JcscHschat't  lölKi  S.  114)  den»  bekanntea  .loh.  Prätorius  zuweist. 

«)  Grundriss  1,  378  (IbV.))  =  2.  Auti.  2,  472  (18ÖG).  Vor  Goedeke  hat 
ültrii,'!  "1^  srbon  Spangeubcrfj  das  in  Celle  betindliche  Exemplar  dos  Wcifckurtcrs 
gekannt  und  in  der  Allgcut.  Literatur-Zeitung  1827  lid.  1  u.  Ul  sp.  l.iii  scineu 
Titel  angeführt. 
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H  Stücke  (Nr.  4—8.  10.  28.  29),  während  der  Wegkürzer  ausser  dem 
Titel*)  nur  drei  Historien  (Nr.  1 — 3)  geliefert  hat.   Eine  Nummer  (12) 

i^t  (lern  Aesop  Steinhöwels  fiitnominen,  für  Ni.  11  lialx-  ich  noch 
keine  VorIa^;(>  orniittelt.  I'uulis  Schimpf  und  Ernst  ist  entgegen 
üoedokcs  I>t'liaui)tiin'j  nidit  vrrwrrtct. 

Somit  cutliiilt  der  Wcurkörter  allcrdintrs.  wie  ( idcdckt' ^)  bemerkt, 
nichts  Neue-,  sondern  srhöplt  gleicli  so  vielen  Seli\vank>anindern  — 
ich  erinnere  nur  iiü  den  'ScherU  mit  der  Wurheit' (15.JÜ),  uü  Bern- 
hard Hertzogs  Schiltwacht*),  an  Hnlsbuschs  lateinische  Auswahl^),  an 
die  ^Kurtzweiligen  und  lächerlichen  Geschieht  und  Historien'  von  1583 

—  aus  bewährten  Vorgängern,  Aber  irli  kann  nicht  mit  dem  hochver- 
dienten Forscher  finden,  dass  er  „nur  hastig  zusammengeraspelt"  sei. 
Sein  Autor  hat  in  der  Zusaninien^tellunir  .miten  ( ieschniack  und  An- 
stiinds^etühl  oline  l  ei)ertreibun}^'^)  bewiesen  und  seine  N'orlagen  sinn- 
gemäss wiedergegeben,  somit  sieh  ein  beseheiih'ues  Verdienst  erworbeu. 

Bei  den  folgendeu  Nachwcisuugen  habe  ich  vom  ßoUwageubüchleiu 
die  1865  erschienene  Ausgabe  von  H.  Kurz,  von  der  Gartengesellschaft 
meinen  unter  der  Presse  befindlichen  Neudruck  citiert.  Die  beigefügteu 
Proben  werden  von  dem  Charakter  des  Werkes  eine  ausreichende 
Vorstellung  gewähren. 

1.  Van  einem  köninge,  Bönluuten,  Jiesen,  Einhonie  vnd  Swyne 
(Bl.  Ajb).  —  Ntch  Montanas,  Wegkflrteer  1557  Bl.  18a,  Nr.  5:  'Von  einem 

könig,  schneytler,  rysen,  einhorn  vnd  wilden  schwein'  (=  Goedeke,  Schwanke  des 
1(>.  Jahrhunderts  187»  Nr.  ß  =  H  »bertag,  400  Scbw&nke  des  16.  Jahrhunderts 
1887  Nr.  37).    Unten  S.  13ü  abgedruckt. 

8.    Warümme  de  kiinde  sich  mdeiriangett  vor  dm  stert  riiken  (Bl.  A  6a). 

—  Nach  Montanus,  Wegkürtzer  Bl.  39a,  Nr.  14:  'Warumb  di«  Innul  einander 
für  den  hindern  schmecken'.  (Vgl.  zu  dem  iStoffe  Hans  Sachs,  Fabeln  und 
Schwanke  hsg.  vou  E.  Goetze  Nr.  200.    Bolte,  Zeitachr.  für  vergl.  Littgesch.  7,  451). 

3.  Wo  ein  Maget  aede,  se  drincke  nenen  Wyn.  (Bl.  A  7a).  —  Nach 
Montanus,  Wegkflrtaer  Bl.  62b  Nr.  81:  *Bin  nagdt  sagt,  sie  tranek  kein  wein*. 

4.  Van  einem  grauen  narrlsdirn  huren  siinr.  Je  junge  Gerne  vUkhrtden 
Koldf  (Bl  .\  SaV  —  Nach  Frey,  (Jartenc;esel!scliaft  1.Ö56  Nr.  1:  'Von  einem 
groben  niirri»chen  bauren,  der  wolt  junge  gäus  ausbrütleu.'  —  Abgedruckt  bei 
Colshom,  Mftrchen  und  Sagen,  HannoTer  1864  S.  887  Nr.  84,  doch  mit  Tilgung 
der  Ortsnamen  GebeUngen  and  SarbrUggen  nnd  einigen  Aenderangen  des  Ansdmekes. 


')  Dieser  kehrt  auch  in  dem  niederlandisclicn  Wechcortcr  (Tijdschrift  voor 
uederlaudschc  taal-  cu  lettcrkundc  IH,  s5)  wieder,  von  dem  mir  kürzlich  eiu  Am- 
sterdamer Druck  von  l(>i3  zu  Händen  kam. 

»)  Schwanke  des  HJ.  .Tahrlnindorts  1^79  S.  XXVII. 

')  Vgl.  die  sorgsame  (^ucllenuntersuchuug  von  Stiefel  im  .\rchiv  für  ueuerc 
Sprachen  95,  66  (1895). 

*)  Dio  orsto,  ])islior  iincli  nic}it  aiif'jofundeno  .\ns?ahe  niuss  vor  L^i^lS  er- 
schienen sein;  vgl.  das  Verzeichnis  des  iiCip/.iger  Buchhändlers  C.  Ziehenaus  im 
Archiv  f.  Gesch.  des  d.  Buchhandels  17,  15  (1894). 

*)  Sylva  ^(MMioiiniii  iiu  uiulissimonun  (Basileae  15<i8).  II.  übersetzt  p.  1  aus 
Mnntanu.s  (ander  theyl  der  (iarten{?escll>!chalt),  p.  H7  aus  Wickram,  p.  104  aus 
Frey,  p.  174  aus  Montanus  (Wegkürtzer),  p.  188  aus  Schumann,  p.  2<m)  aus  Hertz og, 
p.  232  aus  Pauli  und  Kirchhof! 

*)  In  .Vr  7  hat  er  mehrere  anttdesige  Auedrücke  Freys  (S.  91,  ö.  91«  7  ed. 
Boke)  abgeändert. 
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r».  Wo  ein  man  md  stpi  frouwe  cim  worden,  se  scholdc  <k  mau  mt  j 
dem  arbeide  syn,  so  wolde  hr  frowe  mit  der  hushohUmje  sijn  (Bl.  B  3a'  —  ' 
Nach  Frey,  Gartengesellscbaft  Nr.  20:  'Ein  man  und  ein  t'raw  worden  eioäf  ' 
tie  Bolt  mann  mit  der  arbeit,  so  wolt  er  fimw  mit  hanßhalten  adn.* 

Van  einem  Bddehianne,  de  aUe  gefete  vp  dem  diesekt  thom  vmskr 
hcnitfh  irrrprf  (Bl.  B  7a).  —  Nach  Frey,  Gartengesellschaft  Nr.  66:  *Vtn 
einem  edelmauu,  der  alles  geschirr  nff  dem  tisch  zum  fenster  bioauD  warff.' 

7.  Van  cincJi  bi/rgers  frouwen  tho  Aufsbonh  vnd  einem  jungen  Eddil- 
man,  wo  se  em  eine  güMen  Kede  afferbolde  vnd  toedder  gtuen  moste  (BL  B  7k). 

—  Nach  Frey,  Gartengesellschaft  Nr.  76:  'Von  einer  goldtsebmidin  sd  Avgibvg 
nnd  einem  jnngen  edelmaa,  wie  sie  im  ein  gnldin  kettin  ab  erbület  und  wider  gab.' 

8.  Van  eirirm,  de  dar  mrnde,  dat  hr  hedtlc  rinrn  ftriinft  gefunden,  do 
hadde  he  dat  brddc  vidi  grscJieten  (Bl.  V  la).  —  Nach  Frey,  Gartengesellschaft 
Nr.  77:  'Ein  Schatzgräber  vermeinet^  er  hett  ein  schätz  fuuden;  da  het  er  das  , 
beth  voll  gbollert*  . 

9.  Wo  einer  sede,  he  (jueme  van  PariQ,  do  mende  ein  Buncyßt  he 
«luenie  vth  dem  Paradi^e  (Bl.  C  2a).  —  Nach  Wickram.  Rollwagenhflchlin 
Nr.  107:  'Von  einem  armen  atndenten,  so  au0  dem  paradyß  kam,  rnd  einer 
reycken  beürin.' 

1«.    Van  ewem  Sfudenien  tho  Frantkfori  an  der  Ader,  wo  de  so 

subtil  tho  »gner  süster  Hochtydt  was  (Bl.  ('  4b).  —  Nach  Frey,  Gaita- 
gesellschaft  Nr.  127:  'Von  einem  Studenten  zu  fraaokfort  an  der  Ader,  wie  er 
so  höflich  bey  seiner  Schwester  hochzeit  was.' 

11«  Ein  Fabel  van  einem  Arsten  (Bl.  C  6a).  —  Qnelle  noch  nicht  er- 
mittelt —  Unten  S.  138  abgedmckt 

12.  Eine  Fabel  Isopi  van  flytigen  arbeide  (Bl.  C  6hV  —  Nach  Stein- 
höwels  Aesup,  Rimicias  Nr.  17  S.  259  ed.  Oesterley  1873  'Von  ainem  bawman.' 
Zum  Stolle  vgl.  Oesterley  zn  Kirchhofs  Wendumut  1,178. 

15.  Van  dem  narren  im  saeke  (BL  C  6b).  —  Nach  Wiekrnm,  Boll- 
wagenbüchlin  Nr.  105:  'Von  dem  narren  im  sack.' 

14.  Wo  ein  kindt  in  kindtlirhrr  irise  ein  ander  kindi  vmmebrinqei 
(Bl.  0  7b).  —  Nach  Wickram,  RoUwageiibüchlin  Nr.  74;  'Von  einem  kiad, 
das  kiudtlicher  weis  ein  ander  kind  vmbbriugt.* 

16.  Von  emem  Lantxkneeht,  de  mm  dree  wordi  begetet  mit  «yiNw  ■ 
Hönctmanne  tho  redende  (Bl.  C  8a).  —  Nach  Wickram  Nr.  15:  'Von  einem 
lantzknecht,  der  nor  drey  wort  begert  mit  seinem  hauptniann  zn  reden.' 

16.  Van  tiven  Lanlxkncchtcn,  de  miteinander  in  den  knick  lögen 
(Bl.  D  la).  —  Nach  Wie  kram  Nr.  14:  'Von  zweyen  lantzknechteu,  die  mit- 
einander in  krieg  sogen.' 

17.  Wo  ein  koepman  kamerloge  in  ein  oldt  sciiapp  ghoi  (Bl.  D  2a).  —  i 
Nach  Wickram  Xr.  99:  'Ein  kanffman  schritt  hrnntz  in  ein  gwandkasten  *  ' 

18.  Wo  einem  ein  tene  wedder  synen  ivULcn  vthgeiugcn  wart  ^Bl.  \)  '6fk). 

—  Naeh  Wiekram  Nr.  66:  'ISnem  ward  ein  lan  wider  seinen  willen  va^ 
broehen,  als  er  gern  getaen  hett* 

19.  Van  Turn  hüsrn  nobem  (BL  D 3b).  —  Nach  Wickram  Nr.  30:  \ 
'Von  zweyen  bösen  nachbauren.' 

20.  Van  einem  Snyder,  dem  sgn  frouwe  /laden  vor  vadeni  koffl,  cttd 
beren  vor  iweren^  (BL  P4b).  —  Naeh  Wickram  Nr.  16:  *Yon  einem  Schneider,  | 
dem  sein  fronw  fladen  lUr  ftden  kanflt*  Georg  Volgtlinder  hat  1648  ein  Lied 
darnna  gemacht.  (Oden  Nr.  75.) 

4)  Daxu  die  Hcmcrkung :  'Tho  weten,  dat  in  etliken  landen,  wn  se  seggen 
▼aden,  awim,  n&tz  edder  neyela,  dormit  menen  le  op  8awentch  tweran.' 
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21.  Von  n'nnn  trnrhnni  innijrsrtirti,  tlnt  mristn  lirk  wol  kcf/eln  homir, 
riid  liknrol  (ho  niml:  uns  bcden  fhn  Irren  (Bl.  I>  öb).  Nach  Wickrain 
Nr.  69:  'Vou  eioem  kuäblein,  das  meisterlich  wul  kegleu  kuudt,  war  aber  uuch 
zn  jung  lernen  betten.* 

22.  Wo  erer  iwe  thosammde  f/ctusrlief  hcbhrn  (BI.  D  6a).  —  Nach 
Wickram  Nr.  55:  'Ein  grawsame  vnnd  erscbrockeDliche  history,  SO  sieh  aach 
von  woETPH  eines  kauft's  oder  tauschs  ziij^etragen  hatt.' 

23.  Vulifel  LÜH  twe  Jioßtüschcrn,  wo  tse  mit  einander  tusvlien,  hükn 
edder  tummeln  wiüen  (BI.  D  8b)  Dam  auf  Bl.  B  la  ein  Holsschnitt,  der  einen 
vom  Pferde  abgestietcenen  Reiter  darstellt,  der  mit  aVii^'ezogenem  Baret  einen 
barhäuptigen  Mann  begrilsst;  darüber  steht  noch  eine  1  berschrift;  'W^o  twe 
BoßtQscher  mit  einander  hüten  willen.'  —  Nach  Wickram  Nr.  31:  'Von  zweien 
rossztauschern,  die  scbelmen  tauschten.' 

24.  Wo  ein  Eddehnan  vorbodt,  dat  eyne  bwren  mdU  «cftoUe»  ftökm 
edder  sweren  (BI.  E  2b).  —  Naeb  Wlckram  Nr.  50:  *Bin  edelmaan  veibot 
seinen  bawren  zu  schweren.' 

25.  Van  einem  nnrrm  rp  dem  duuettböne  (Bl.  £  3b).  —  Nach  Wickram 
Nr.  109:  'Von  dem  uarreu  im  taubhaul^.* 

M.  Van  emen  reisigen  knee/U  (BL  B6a). —  Nach  Wickram  Nr.  61: 
'Ein  reisiger  knecht  reit  ein  büchsenschnts  Ton  Colmar,  entseblaffi,  knmmt  wider 
liinein,  meint,  er  sey  zu  Schietstatt.' 

27.  ]  (in  einem  (/raurn  hxrrn,  dr  neijen  datjc  ein  Icter  ici.s-*)  (Hl.  E  öb). 

—  Nach  Wickram  Nr.  10:  Von  einem  beyerischen  bauren,  der  neiln  tag  ein 

28.  Van  einem  groten  kukuck  (Bl.  E  6a).  —  Nach  Frey,  Garten- 
gesellachaft  Nr.  27:  'Von  eim,  der  seiner  gmein  tranch  erhielt,  und  ime  der 
wolff  ein  pferd  darüber  frass.*  —  Abgedruckt  bei  C  ulshuru,  Märchen  und  Sagen 
1854  S.  888  Nr.  81. 

29.  Wo  de  huren  van  Qarhorch  einem  Wallbome  tho  drünekendegeuen 
(Bl.  C  7a).  —  Nach  Frey  Nr.  12:  'Die  bauen  tob  Garbnig  wolten  einem  nvpbaimi 
XU  trinoken  geben.' 

30.  l'an  einem  hjejnnannc,  de  mit  Heringe  yeliandcU  Iiaddc  {B\.  EÖa). 

—  Nach  Wiekram  Nr.  27:  Ton  einem,  der  hiring  Ml  hat* 

I. 

(Nr.  1.)  Yan  einrai  k5iiiiige,  B^nbasen,  Besen,  EiBhorne  Tnd 

wilden  Swyne. 

In  einem  Stedeliu,  Bomandia  gen^met,  ys  ein  B6nhase  geseteu,  de  vy  ein 
tiydt,  also  he  gearbeidet,  einen  appel  by  Siek  Uggende  gehatt,  damp  vele  liegen 
geseteu,  dat  en  sehr  t5mich  makede,  einen  läppen  wandes  genamen,  vp  den  appel 
geslagen  vnd  der  Hegen  söuen  er.<«lagen.  Alse  sulckes  disse  eiutfoldige  snyder, 
dat  ein  fryer  knecht  vnd  Bduhase  was,  geseen,  by  sick  süluest  gedachte,  syue 
sake  scholde  gndt  woden.  Finx  4in  sehr  sohftn  hämisch  maken  leth  Tnd  mit 
giilden  Bockstanen  damp  schrynen:  'S5nen  in  einem  slage  tho  dode  geelagen.* 
Vp  der  Straten  in  synem  Harnisch  vmmeher  gegh^n.  Alle,  die  »  n  setjeii,  <le 
nienden,  he  hedde  s&uen  iiiiuschen  mit  einem  slage  tho  dode  geslagen  i  wart 
dardurch  van  yderman  seer  geschuwet. 

*)  Da/ti  die  Hpiiicrkinip; :  'Dat  ys,  wen  ciiior  vth  der  adcrii  i^olaten  hefit, 
de  ys  eiu  Icter  beth  iu  den  drudden  dach,  so  lauge  schal  he  rowsam  leueu.  Querst 
diese  nam  negea  dage.' 
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Nn  was  in  dersfiluen  jegeut  ein  kfjiiilick,  des  syu  lolf  wydt  rnd  auerall 
erschall;  tho  deme  sick  disse  kuue  Heidt  vugede,  iu  den  hoff  trat  vud  ttick  dar- 
sfllveat  inth  OraD  nedder  lede  vnd  sleep.  De  Hoffdener,  de  dar  nh  Tnd  in 
gingen,  den  Hau  im  blancken  harnisch  [Bl.  Aija]  sagen  vnd  de  anerschriOt  lesen, 
Sick  sppf  vorwnnderden.  wat  tle  strytbar  man  nu  in  fredes  dagen  in  des  könuiges 
hoff  doli  wdlde;  he  «liichte  en  wat  tretlikeg  syu.  L>e  lieren  vnd  rede,  de  en  <m  k 
tagen,  dem  Kuniuge  sülckes  tbo  watende  dedeu  mit  autoginge,  dat,  wo  sick 
tweapaldinge  begeue,  h«  ein  seer  nfltte  mann  were.  Dem  kAiä^^  de  rode  wol 
gefell,  vnde  na  dissem  blancken  manne  schickide,  en  fraget,  yfft  be  deuatea 
begerde.  De  b<Mihase  balde  antwert  gaff,  he  were  darumme  alse  her  tfekamen 
vud  bede  köniucklike  majestat,  wor  se  syner  tbo  gebrukende  bedden,  allergnedigeät 
deust  mit  tbo  delende.  De  kOninck  em  kalde  denat  tho  lode  vnd  am  ein  sün- 
derlick  loiament  vorordende. 

Nu  stnndt  ydt  nicht  lange  hen,  de  ruter  vnd  dener  norden  diasem  starcken 
Kryuoslielde  gram,  hedden  wol  ^ewoldt,  dat  he  by  dem  satan  were;  wtMite  se 
belrucbteden  sick,  wo  se  scholdeu  vueins  mit  em  werden,  würden  se  em  iu  ueuem 
wege  weddentandt  kftnen  dbon,  wenn  he  alle  tydt  eSnen  mit  einem  ilage  tho 
dode  Blande  wurde;  gedachten  se  stedes,  wo  se  doch  des  krygeamana  los  werden 
m6cbten.  Doch  thom  losten  rades  eins  wf>rden  vnd  alle  anerein  'jueinc  n  ,  alle 
tho-  [Bl.  Aijb]  sameude  vor  den  Köninck  tbo  tretende  vnd  vmme  orioff  biddeu, 
welches  ouk  geschacb. 

Do  de  kOninck  sach,  dat  alle  syne  dener  vmme  eins  mana  willn  orlolf 
nemen,  neen  tmrlger  man  he  jewerle  wardt,  hcdde  leuer  gew5lt,  dat  be  den 
kriger  nywerle  bedde  peseeji,  dr'.fft  em  doch  nicht  orlofl' geuen ;  wente  he  fruchtet, 
dat  be  sampt  alle  syncm  volcke  dodt  geslagen  vud  darua  syu  ryke  vau  dem 
kriger  beaetten  wVrde.  Badt  nachte,  wo  em  doch  tho  donde  were,  vnd  na  langem 
hen  vnd  her  denckende  tbo  lest  einen  sinn  erfiint,  dardorcb  be  mende,  des  ge- 
weidigen  krygers  loß  tlu»  werdende  ."^-hiokt  an  cm  vnd  helt  em  vor.  dat  he 
wol  Vornamen  hedde,  dat  he  ein  starckor  kryge.sman  wero.  so  hedde  he  twe  Kesen 
iu  einem  Wolde,  de  em  vthermateu  schaden  tbofogedeu  mit  mordeu,  ruuen  vud 
hemen,  einem  hyr,  dem  andern  dar,  vnd  nemandt  konde  se  Tordrinen  mit  jenniger 
wehr  noch  wapen;  weute  se  slögeu  se  alle.  Vnd  to  be  sick  Tnderstau  wolde, 
desuluen  Resen  vmme  thobrinq'ende  vnde  he  sc  vmnicbr'clite.  so  woMe  he  em 
syne  docbter  tho  einem  wyue  vnd  syu  halue  küninckryke  thom  brndtschaitc  geueu, 
80  Wolde  [be]  em  ock  hundert  Rüter  tbo  bülpe  dbon  wedder  de  resen.    |  BI.  Aüja] 

Dem  bSnhaaen  wart  wol  tho  mode,  dat  he  eeholde  einM  k6ningea  Dochter 
man  werden;  sprack,  he  wolde  gern  de  Resen  vmmebringen,  vnd  se  wol  ane  der 
Ruler  h\i\]w  wnste  tho  doden.  Vnd  he  sick  thom  negesteu  in  den  Waldt  vöt^et, 
de  Hilter  vor  dem  Walde  tonen  betbe,  ginck  vmmeber,  sach  sick  wydt  vmme, 
yfft  he  de  Besen  nergens  segc,  vnd  na  liuigem  s6kende  he  se  Tnder  einem  Borne 
slapende  vandt,  vnd  snarckeden,  dat  de  twige  hftgen.  De  B&nbase  sick  körtliek 
besann,  wat  em  tho  dhonde  were,  las  synen  busseni  viiU  stene,  stecoh  vp  den  bom, 
dar  se  vnder  legen,  hoff  an  den  einen  mit  einem  stene  vp  .syne  borst  tho  wer- 
pende ;  daruau  be  balde  vpwakede  vnd  vp  den  andern  tornicb  wart  vud  sede : 
*  Worfimme  sleistn  my?*  De  ander  entschfildigede  sick,  so  be  best  konde,  vnd  se 
sIepen  wedder  in.  De  B^nbase')  anermals  mit  einem  stene  den  andern  werpet; 
darnan  he  vp  synen  gesellen  ock  hose  wart  vnd  sprack:  'Wat  heffstu  my  tho 
slände?*  Vud  se  letben  daruau,  worden  wedder  slapende.  De  snider  gaatz 
helftich  TP  den  ersten  werpet,  des  de  Bese  nicht  lenger  vordragen  konde  vnd  vp 
synen  gesellen  beffticb  »loch;  wente  he  mende,  he  were  van  cm  also  gealagen. 
Vnd  de  ander  [Bl.  -Viijli^  wolde  s'ihks  nicht  liden,  stunden  vp'),  reten  R'me 
vth  vnd  slogen  sick  vnderandem  sülaest  tho  dode.   Alse  sülckea  de  snyder  sach, 

*)  Bftnhaser.  *)  vo. 
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wwrt  em  beth  tlio  mode,  alse  he  jewerle  gewesen  was,  steech  frolick  van  dem 
bome,  viid  einem  ytlern  he  mit  tynem  Swerde  eilike  wunden  gaff  vnd  wedder 
Yth  dem  walde  ginck. 

De  ruter  i'ragedcu  en,  ytU  he  de  reseu  uergcus  ge^ceu  badde.  'Ja/  sede 
he,  'ick  hebbe  m  tho  dode  getlagen  rnd  Tnder  dem  bone  liggea  toten.'  Se 
woldent  Snerst  nicht  gel&uen,  dat  he  also  vngewundet  scholde  van  den  Besen 
kamen,  sunder  se  reden  in  den  Woldt,  dat  wunder  tho  besicliriLft  ii,  vnd  se  vundent 
60,  alae  en  de  snyder  geseciit  badde.  Daruan  se  sick  aeer  vorwunderden,  groth 
aehreekent  entfengen  vnd  vel  5tteler  tho  mede  wereni  wente  ae  hadden  sorge, 
80  he  en  viendt  w&rde,  wftrde  he  se  alle  rmmebringen. 

Ueden  also  thohuß  vnd  seden  dem  kSnint^e  de  dfidt  an.  Vnd  de  snyder 
begerde  van  dem  koniuijie  de  ilöchter  sampt  dem  haluen  kr.niuckrike. 

De  koninck,  alse  he  »ach,  dat  de  ßeseu  erworget  wereu,  vnd  derwegeu 
ayne  doehter  soholde  dem  Tnbeltanden  kriger  tho  edite  genen,  begünde  em  sgrner 
tbosagc  seer  tho  geru-  [BL  Aiiija]  wen,  gedachte,  wo  he  doch  syner  mit  gnder 
TOge  hi|3  wördt^ .  wpntP  ho  em  de  dochter  tho  c;enende  in  nenem  wege  gewinnet 
was.  Dem  snyder  noch  einmal  sede,  wo  he  ein  Einhorn  im  walde  hedde,  dat 
em  so  grotben  schaden  an  Vee  vnd  lüden  dede  ;  wenn  be  datsülue  venge,  so 
Wolde  he  em  de  dochter  genen. 

De  snyder  was  des  wol  tho  freden,  nam  ein  strick  vnd  ginck  thom  walde, 
befoel  den,  de  by  em  weren,  her  hüten  tho  wachtende,  he  wold  allene  in  den 
Woldt.  Vnd  be  spatzerede  also  her  vinmer;  in  dem  sacb  be  dat  Einhorn  jegen 
em  hertho  springen,  gedachte  eie  vmme  tho  bringen.  De  snyder  was  nicht 
TübehendtOt  tönet,  beth  dat  jdt  gar  na  to  em  quam,  vnd  alse  ydt  nahe  by  em 
was,  tret  he  hinder  den  nesfcsten  bom.  Dat  Einhorne  '»nerst,  dat  sick  im  vullen 
nicht  wenden  konde,  mit  dem  hörne  in  dem  boem  leep  vnd  also  darinne 
vuuurwendet  stekeude  bleelt.  Aläo  halde  trat  de  suyder  tliu  vnd  dhede  dat  strick 
dem  Einhorne  mme  den  hals  rnd  bandt  ydt  an  den  boem  vnd  ginck  hen  tho 
synen  gesellen  vnd  secht  en  syne  auerwinnin^c  des  Einhorns  au. 

Darna  dem  k'ninfre  tlio  weten  deden,  de  darnan  lieftlii  k  tmiii  h  wa«.  wfiste 
nicht,  wo  em  tho  doude  ^Bl.  Aiiijbj  were  ;  wente  de  B-'uhase  der  dochter  begerde. 
Doch  begerde  de  kSuiuck  noch  einmal  au  den  krygesman,  he  scholde  em  dat 
wilde  Swyn,  dat  im  Walde  leep,  Tangen;  dama  wolde  he  em  de  dochter  ane  alle 
vortiH  h  geuen,  widde  em  ock  syne  jeger  tho  ordenen,  de  em  helpen  scheiden, 
dat  wilde  Swyn  tho  vangen. 

De  Bonhase  thocb  mit  alle  synen  gesellen  thum  walde;  vnd  alae  ae  beutbo 
qoemen,  befol  he  en,  her  bnten  tho  blinende.  Des  se  gar  wol  thofreden  weren; 
wente  dat  Swyn  se  der  maten  vnken  entfangen,  dat  se  em  nicht  mehr  begerden 
na  tho  stellende;  damkeden  em  flytich.  De  snyder  trat  henin;  vnd  alse  en  dat 
Swyn  ersach,  leep  ydt  gelike  tho  em  au  mit  <<  hrnnendem  munde  vnd  wetenden 
tenen  vud  wulde  en  thor  Erden  werpen.  Tho  allem  gelncke  stundt  ein  tapelleken 
im  holte,  darinne  men  in  vAr  tyden  afflath  gehalet,  darby  enen  de  snyder  was. 
Vud  alse  he  dat  ersach,  thom  negesten  in  dat  Capelleken  leep,  bauen  thom  vinster 
wedder  beruth  spranck.  Dem  de  Su  alsobalde  na  volget  vnd  im  Capelleken 
stnndt.  De  snyder  leep  strax  tho  der  dureu,  sloech  se  tbo  vnd  besloeth  dat  swyn 
im  Capelleken,  den  negesten  wech  hen  ginck  vnd  sSlckes  synen  gesellen  anlöget, 
[Ava]  de  mit  einander  henin  in  den  Waldt  reden,  suickes  befAnden,  mit  grotem 
▼orwnnderende  na  huß  reden  vnd  dem  Koninuce  ant«'c:*'den, 

Ifft  de  koninck  soicker  meere  fro  edder  trurich  gewesen,  ujach  ein  yder 
geringe  vorstendicb  liohtlick  affnehmeu;  wente  be  dem  Bonhasen  syne  dochter 
hefft  genen  mOst.  Twinelt  my  önerst  gar  nicht,  hedde  de  koninck  gewflst,  dat 
ydt  ein  Bftnhase  were,  he  hedde  em  eer  ein  Strick  gegenen  alse  syne  dochter. 

')  Tnbehendr. 
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Na  de  köninck  m&st  tyne  dochter  ümo  einem  ▼nbekanden  genen  nicht  mit  kiener 

hokniiiniernissc.  Parna  Tnierst  de  gude  snyder  weinich  fraget,  geflacht  allene.  wo 
he  des  köniiiges  dochterman  werden  mochte.  Also  wardt  de  Ilüchtydt  mU  kleneii 
fruwdeu  Tuilenbracht,  vnd  vdt  einem  BGnhaseu  ein  köniuck  geworden. 

Nq,  alse  he  etlike  naeht  by  synem  Oennle  geslapen,  hefft  he  im  sUit 
geredet  vud  gesecht:  'Knecht,  make  my  dat  wammes,  flicke  my  de  hasen,  edder 
ick  ^^la  (ly  de  Elenmate  twischen  de  oren!'  Welckes  de  {rnde  köninginne  ^nen 
genieii  kct  hefft  vnd  sulcks  erem  Heren  vader,  dem  kr»ni[ii  tre.  angetf.get  vnd  ea 
gebedüu,  dat  he  er  des  maus  affhulpe;  wente  ae  wul  gemercket  hedde,  dat  he 
ein  snyder  were.  [BL  Avb] 

S51cke  rede  den  k5ninge  syn  herte  dorchsneden,  dat  he  syn  enige  dochter 
einem  snider  genen  hedde.  Tröstet  se  vpt  beste  vnd  secht.  se  ^.  hülle  de  th  >- 
kümpstige  nacht  de  kamer  openen,  so  wil  he  etlike  dener  vor  de  karaer  stellen. 
?nd  wenn  he  mehr  also  secht,  Scholen  se  henin  gahu  vnd  en  vmmebringen. 
Dat  gefeil  er  woL 

Nn  hadde  de  k6uinck  am  Haue  einen  wapendrager,  de  dem  b5nhasea 
gttnstich  was  vnd  des  koninges  rede  tho  der  frouwen  geh5rt  hadde.  sick  «nelle 
thom  jnngen  k(*>ninge  (welcker  se  snyder  was)  vud  em  dat  sware  urdel.  dat  aoer 
en  waa  gegan,  apcnbarede  mit  biddende.  he  wolde  sick  so  best,  alse  he  kcmde, 
▼orwaren.  De  nye  kAninck  lede  em  ^er  waminge  groten  danek,  ha  wtae 
disser  saken  wol  rf^cht  tho  dhonde. 

Alse  nu  de  nacht  gekaraen  waa,  de  snyder  sick  mit  der  koninginuen  ihi 
bedde  lede,  nicht  anders  detle,  als  yft't  he  slepe.  De  frouwe  stundt  heimlikea 
▼p,  Spende  de  kamer  vnd  lede  sick  wedder  tho  bedde.  De  snyder,  de  sAlckes 
alles  h6rde,  boeff  an  tho  reden,  gelick  als  im  slape  mit  heller  stemme,  dat  ydt 
de  vor  der  kamer  wol  horcu  mochten:  'Knecht,  make  my  de  FBI.  A  (»a]  ha?en. 
dicke  dat  Wammes,  edilcr  ick  wil  dy  de  elemate  twisscheu  de  ohreu  ^^l.ui '  I.  k'^ 
hebbe  süueu  in  einem  slage  dodt  geslagen,  ick  bebbe  twe  Besen  dodt  geslageo. 
ick  hebb  ein  EÜnhom  vnd  ein  wilt  Swyn  gefangen-,  scheide  ick  denn  de  Torder 
kamer  frAchten!* 

De  vor  der  kamer,  do  se  snlcke  rede  vorneracn,  nicht  anders  lepen,  denn 
als  jageden  se  dusent  larueu  koppe,  vnd  was  nicht  einer,  de  sick  an  den  boa- 
hasen  richten  wolde.    Also  bleeff  de  snyder  alle  syne  dage  ein  köninck. 

n. 

(Nr.  11.)  Bill  Fabel  vai  einen  Anten. 

De  gewanheit  hadde  men  tho  Bome,  dat  des  krancken  water  tom  anten 

gebracht  wart  by  einem  mit  twen  sttlnem  penningen,  dat  he  radt  gene  tksr 

gesnndtheit  des  krancken. 

So  schred  ein  arste  mannigerley  arstcuye  vnd  rädt  der  kraiickheide  (.eder 
lede  recepte)  in  einer  nacht  gar  vele  zede  vnd  lede  se  in  ein  uasck.  Des  mor- 
gens, wen  de  watere  to  em  gebracht  wArden  vnd  hAlpe  van  em  begett  wnit« 
so  grep  he  in  dat  nasck,  meude,  de  erste  zedel,  den  he  sinmplick  ergrepe,  den 
wolde  he  hernth  nemen.  Vnd  sprack  im  heruth  nemende  tho  dem,  de  lidt 
begerde:  'Bidde  Godt,  dat  du  ein  gndt  recept  heruth  krige«t!' 

Disser  arsten  lopen  stedes  aUenthalnen  noch  Tele  manck  andern  doreh  de 
lande,  de  mit  einem  recept  alleriey  wnnden  helen  kSnen,  meinen  se,  de  sidt 
laten  doctor  beten,  vnd  synt  so  gelert  als  ein  perdt,  könen  latan  als  ein  nwia. 

»)  Ich. 

BERLIN.  J.  Bolte. 
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AnioiA  grammaticei  4,  1. 
Anigang  der  Kinder  lanel  «ns  Egypten 

9,  142;  10,  21. 
AnaspiMhe,  MnndartUehe  18,  120. 
Ave  Uari»  11,  107. 

ATentmale  CbrisU,  Yan  dem  10, 16 ;  10,89. 
Ayrer,  Jakob  12,  138. 
Babylonisoben  Monarchie,  Ende  der  8, 141 . 
Bado  6,  8. 

l?ah(le,  Ernst,  19,  128. 
Balitach  6,  2ö. 

Balthasar,  Aug.  von  19,  122. 
Baugicheit  ende  iacht,  Tan  geestilier 

10,  36. 

Harbiergesellen  iu  Island  9,  III;  9, 148. 
Bardengau  12,  22. 
bare  1,  101. 

Barkhnsen,  Ilermaii  1,  92. 
Bar tholo mens,  Meister  4,  5. 
Basel,  Tutentäuze  17,  48. 
Bataven  2,  4. 
Bauernbt'triigorei  11,  144. 
Baum,  der  geistliche  10,  23. 
Baumann,  Nicolaas  1,  U2;  19,  115  f. 
Baorenmastoende  8,  180. 
Beccan«  Belsaser  8,  141. 
Behrmann,  Georg  9,  76. 
Beiseicben  8,  1. 

Beichtformeln,  Alttächsische  12,  7. 

bekaaid  10,  103  f. 

Belsaier  8,  141. 

beUwort  2,  123. 

bent,  'bis*  16,  108. 

Bereitung  des  Honens  10,  6. 

Berengar  12,  82. 

Berliner  Chronik,  Urknndenbneh  der  8, 

170  f.;  Totentanz  3,  178  f.;  4,  105; 
17,  42;  Weihnaehtspiel  9,  94  f. 
Bemborg,  Enienspiegeitnrm  19,  13. 


St.  Bernhards  Lehre  au  eine  Jougfraa 

6,  70;  6,  72. 
Bertbold  von  Holle,  Crane  .6,  30;  18, 

114  C 
Besanmast  6,  16. 
BeseblQss  des  GameTals  8,  129  1 
Betenemngsformel  8,  118. 
Betrug,  Der  angenehme  8,  124. 
Betnwe,  2,  4. 
Bentber,  Michael  19,  114. 
Bibel,  Halberstidter  8, 108  f. ;  KSlaer  8, 

108;  Lflbeeker8,  109;  Magdebuger 

2,  119  1 
Bibelbmchstttcke,  Altsichs.  20,  106. 
Bibliographie  fflr  1874—75;  1,  1191; 

1876:  2,  153  f.;  3,  183. 
Biecbtdochter  10,  29. 
Bielefelder  ürkundensprache  20,  78  tL 
-biki,  -bhi  12,  71  f. 
bin  =  hin  srkuldich  3,  68. 
hifxasirr  4,  114. 
Blane  Flagge  18,  lö. 
Blefken  9,  112  f. 
blticn  =  scJiuUich  bliven  3,  68. 
Blutsegen  2,  32. 

Blytsoap,  Van  bemelscher  10,  19. 

hübhni  2,  138. 

Boccaccio  6,  27. 

Bockshorn  G,  134. 

Böhmer,  W.  13,  87. 

Böhmische  Yogelsprache  14,  106.  118. 

BOmer,  19,  123. 

BOse  Franen,  6,  7. 

BOtticher,  Job.,  19,  128. 

Bohne  16,  68  IT. 

Boileans  Satiren  8,  1;  8,  117. 

Bokenem,  Jobannes  1,  96. 

Btmaventnra  6,  70. 

Bookesbentel  8,  189;  8,  160. 

bon  1,  101. 

BoryXirassen,  Borytau  6,  18. 
Boroctia-Oau  2.  6. 
Bosseln,  Dat  10,  62  f. 
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Hostel,  Lucas  von  H,  1 17.  —  Tara  Musta- 
pha  8,  116  f.;  Croesus  8,  161  f. 

Bote,  Hermen  16,  1  Ii.;  17.  ;»5  ;  18, 151  f.  ; 
Radbuch  16,  1  ff.;  19,  109  ff.;  Ver- 
Duier  d.  Euleuspiegel  19,  79. 

Brandau  6,  85. 

Brandenburg  12,  54  ;  Mnndart  4,  88  f.-, 
80,  81. 

Brandis,  Mattbin«  10,  91;  16,  5  f. 
Ifrani  1,  101. 
Brassen  6,  6. 

Branne,  Äa.  Bibeldicbtnng  20,  106. 
Brannschweig,  Ein  neues  Gedicht  Ton 

9,  85  1;  Lobgedicht  anl  1,  56; 

Enlenq^egel  19,  6;   59,  50  ff.; 

Schichtspiel  18, 154 ;  Totentani  17, 42. 

Braunschweiger  Chroniken  1,  94;  Fttnd- 
linge  3,  70  f.;  6,  135  f.;  16,  69; 
Schichtbuch  1,  95. 

Brannschweigische  Mundart  16,  104; 

19,  126  n.  30. 
Braut  Christi  10,  40. 
Briiutigain,  der  geistliche  U),  15. 
Breclmoj^  kurzer  Voc.  iu  offener  Silbe 

1,  97. 

Jlirdr  nnindarh  1,  III. 

Lreuieii,  Kulenspiegel  20,  40. 

Bremer  Handschriften  2.  35;  20,  22; 

Kanoneninschriften  5,  189;  l*a8(iuill 

18,  79;  Statuten  1,  5. 
Brenneuberger,  Lied      13,  59. 
Briefe  Yon  Fr.  Woeste  9,  70  f.,  Ton 

Jacob  Grimm  9,  146  f. 
Brief^ime  3,  73. 
Brig  5,  20. 

Brigitten«  Vision  1,  100;  9,  134. 
Brinckmann,  John  20,  89. 
Brisilien  8,  83  £;  3,  56. 
Brockdoff,  Graf  von  9,  75. 
Brodces,  Barthold  Heinrich  9,  76. 
brodmreigendadi,  brodentag,  hrotgens' 

iag  1,  118. 
Biotbadcen  (ditmarsch)  6,  121  f. 


Brüder  des  gemeiusiauieu  Lebens  6,  34 ; 

9,  109 
Brügge  17,  9.  16. 
Brugman,  Johan  10,  38;  10,  39. 
Bnikterer  2,  ö. 

Bma  Ton  Köln,  Enbischof  18,  85.  87. 
Bmnsfels,  Otto  19,  119. 
Bmnsilgenholt  2,  83  f.;  8,  56. 
Brunst,  Joh.  19,  123. 
Buch  der  letiten  Not  6,  70. 
Buch  der  ewigen  Weisheit  9,  132. 
Buch  der  sehen  gepot  7,  62. 
Bnchstabenritsel  3,  23. 
huekt  2,  142. 

Bfllow  von  der  Tremse  8,  75. 
Bftnsow,  Christ  19,  123  f.;  127. 
Bitnsow,  Kaspar  19,  124. 

BUnsow,  Samuel  19,  124. 
Bugenhagen  8,  114;  9,  84. 
Burenbedregerie  6,  7. 
Burgunder  12,  47. 
Burmeiater,  Joachim  1,  100. 
Bursf.-Me  16,  145. 

Bu.schuianii,  Amt  6,  32  f.;  7,  14;  7,  70; 

9,  134;  12,  95;  19,  131. 
Butterbereitung  4,  87. 
Calpumia  8,  138  f. 

Cantica  Canticorum  10,  13;  10,  34; 

10,  35. 
Capitauu,  II  8,  130. 
Caput  dracouis  3,  75. 
caraüen  2,  123. 

Cara  Mnstapha  8,  116  f. 

Oameval  von  Venedig  8,  124  t 

Oassiodor  12,  53. 

Cato,  Distichen  3,  66;  6,  68. 

cft  statt  g  16,  98. 

Ghalonsos  12,  43. 

ChamaTen  2,  4. 

chaperon  1,  107. 

Gharades  12,  35. 

Ghattnarier  2,  4. 

Chancer,  Assembly  of  fonles  14,  123. 
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Cbanci  12,  64. 
CbiutDB,  Loblied  aaf  6,  69. 
Christng  vnd  die  Seele  15,  13. 
Chronik,  Urknndenbuch  der  Beriiniichen 

3,  170  f.  ;  Lüneburger  6,  78;  6,  78. 
Scbaumbiirgiiche  6,  73;  Detmars  1, 12; 

6,  22. 
cht  für  fi  18,  64. 
Ch}traen8,  David  1,  59;  19,  118. 
das  Rugebart  1,  106. 
riaiisthaler  Spiel  1.  106. 
Claustrum  spiritaale  6,  72. 
Clawes  Bur  6,  8. 
Cleopatra  8,  123  f. 
Clevische  Mundart  2,  3. 
Ciusen,  Vau  eenre  geestiiker  10,  43. 
Codanus  sinus  12,  36. 
Colmisches  Keclit  6,  73. 
Complexionen,  Lehre  von  den  10,  116  f. 
Conscientie,  Voa  reiner  10,  11. 
ConsonanteDgemin^loii  1,  93;  8,  113. 
Conrerneringbe,  Vaninwendlgher  10,16. 
Grinoh  6,  19. 
Croeans  8,  161  £ 
Cmces,  De  tide  de«  b.  6,  70. 
Cmz  ildelie  to  dnde  6,  71. 
d  Btott  cht  6,  144. 
Cono,  Die  lustige  Hocbceit  8,  130  f. 
Cano  vnd  Heieter,  Cameval  Ton  Venedig 

8.  124  f. 
Dibnert  18,  86. 

Dlnemuk,  Alte  Bewohner  12,  28; 

Ortsnamen  12,  10.  16. 

Dänen  12,  31.  33. 
Dänischer  Totentanz  17,  41. 
Daetri  14,  Uü. 

Daniel,  Soester  3,  128;  6,  8. 

Danse  macabre  11,  126;  17,  21.  59. 

Danza  de  la  niuerte  17,  8.  63. 

David  von  Augsburg  10,  10. 

dn'r,  ilcicn  2,  140. 

(Irlr  15,  51  IT. 

äenialaterre  5,  81. 


Deminntifa  bei  Agrioola  3.  101  1 
Grade  der  Demnt  11,  102. 
Denksprflcbe  10,  24. 
Depoaitio  Comnti  Typograpbid  7,  172. 
det  6,  144. 

Detmars  Chronik  1,  12;  6,  22. 

-drf/  3,  69. 
dfi,  th  16,  97. 

Difttetiacbe  Kegeln  fOr  die  Monate  dea 

Jahres  4,  19  f. 
Dialektgrenzen  2,  1  fi.;  11,  96;  14,9  ff. 
Dialektmischung  14,  14  ff. 
diele  15,  51  £f. 
Dies  irae  17,  84  ff. 
Dietz,  Job.  Ch.  Frdr.  20,  123. 
Dietz,  Ludwig  19,  115  fl'. 
dihk  10,  131. 
Dische,  Van  denie  6,  70. 
Ditmarsehe  Mundart  2, 134  f.;  ü,  IIU  l., 

10,  52  f. 
Diethmarschenlied  15,  37;  160. 
Dite  des  beetei  et  des  oiaeanx  14. 

105  f.  121. 
Doberaner  Grabiehiift  3,  76. 
Dodeleben  12,  27. 
Dodesdans,  Lttbecker  1,  100. 
Doeobden,  Van  XII:  10,  22;  10,  35. 
Draak  1,  102. 
Draohentragen  3,  76. 
Draconitei  1,  69. 
drakenblot  2,  124. 

Drama  1,  9;  yon  Sinuon  6, 137;  9, 48. 

dreedt  2,  140. 
Dreizehnten,  Die  1,  113. 
Drenker,  Van  deme  8,  36  t 
Drewitz,  Theodor  13,  36. 
Drucke,  nd.  11,  94. 
Drunten  16,  107. 
Drusus  12.  50. 

Dubraviut*.  Job.  14,  lOö.  118. 
dndrsrh  8,  109. 
Dudcsche  aratedie  ö,  61  f. 
DOffel  2,  4. 
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dulde  10,  131. 
Dunmeijaii  5,  18. 
DnreD.  Van  9,  188. 
duak  6,  143. 
dutU  1,  99. 
Btetorf  15,  1. 

Ebstorfer  Liederhandachrift  15,  1  IL 

Edzardns,  Sebastian  9,  76. 
Egidius,  Sprüche  des  10,  7;  10,  23. 
EhUtein  1,  114 

ci  aus  agi  17,  142  fL;  fttr  6  6,  142. 

Eider  12,  38.  57. 

Einteilung  der  nd.  Mundarten  10,  lö8. 

nsirl,  11,  143  f. 

Ekenblade,  \'an  dem  2,  32  f. 

En»ertel<ler  Mundart  2,  9. 

Elegast  H,  20. 

Elisabeth,  S.  (>,  70;  9,  138. 

Emdener  Handächrift  2,  26. 

Embeke,  Hinrik  v.  3,  1. 

eme,  em  19,  136. 

ende  5,  84. 

Eagelhns,  Dyderik  6,  72. 
Engelin,  Oau  18,  5;  90. 
Engels  Unterwebnug,  Des  8,  68  t 
Engem  8,  6. 

EngHsh  Dialeet  Soeiety  1,  116  f. 
enndch  1,  98. 
Enie  8,  188  f. 

Epatologia  bierogliphica  ry  thmica  10, 60  f. 
Eppen,  Melchior  19,  184. 

erc  19,  135. 

Erbrecht  der  Nordscbwaben  12,  30. 

Eselshaupt  5,  19. 

Essener  Glossen  4,  44  f. 

-et,  -m  Pluralenduug  11,  88;  2ü,  83. 

Eufrosina,  Vau  10,  10. 

Eulenspiegel  Volksbuch  19,  1  ff.;  Name 

19.  i\\  Sprache  der  Ausgaben  19,  18; 

(.ral.s.lirift    1(5,    llü   f.;    19,  62; 

Drucke  19,  67. 
Eutii  12.  hl. 

Evangelieu,  Die  vier  6,  73. 


Evangelienhannonie  10,  83. 
ETerhaid  Ton  Wampen  10,  114  f.; 

11,  118;  18,  155. 
Ewer  5,  8;  5,  180. 
Bynwolde,  Van  snnte  6,  70. 
ff  ff  statt  inlant  v  9,  189. 
f  nnd  V  3,  28. 

Faber,  Dionysius  9,  105. 

Fabritius,  Petrus  13,  55  fif.;  160. 

Fahrenknig  (Dorf)  14,  53. 

Fallen  nnd  Autstehen  des  Gerechten, 

Siebenmaliges  10,  10;  10,  19. 
Famiiieuuameu  6,  145  f.;  Lippische 

9,  1  f. 

Farbendeutung  8,  73  f.;  10,  54. 

Farbeulied  15,  IM;  16,  74, 

Farwen  krans,  Der  gaden  10,  54  f. 

Fastenspruch  2,  30. 

Fusluaclitspiel  (Henselin)  3,  9  f.;  5,  73  f.; 

6,  13;  (in  Lübeck)  3,  33;  6,  1  f.;  (in 

HOdesheim)  6,  9. 
Fknsta,  S.  6,  69. 
Feind,  Barthold  8,  184  f. 
Felsen,  Von  den  nenn  9,  133;  9,  139. 
Ferrandns,  Sermon  11,  99. 
Feuchtigkeiten,  IHe  vier  4,  95. 
Fenstitings  Cleopatra  8,  183  f. 
Fibeln,  Ndd.  18,  184. 
Filsbnt,  Lobgedicht  anf  den  8,  54  f. 
Flachs,  Der  3,  158  t 
Flacbslieder  3,  154  f. 
Flesch,  Otto  Ernst  19,  184. 
Flotteufahrt  der  Börner  anm  Kattegat 

12,  41. 
Fock  5,  15. 

Führ,    Mundart   13,   1  tV.    160;  14. 

155  IT.;  Plattdeutsch  12,  123  ff. 
Fonteiuen  der  zielen  9,  135. 
Fortheiii,  ilutthaeus  6,  8. 
Fruukisclies  Heieh  12,  6. 
Fragestuckeu,  Christliche,  8,  2ö  f. 
Franciscus  ghescUen  10,  6. 
Fraucke,  Aug.  Herrn.  9,  80. 
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FiaiuoBeii,  De  4,  96. 
Freckenhontar  Hofesrecht  1,  97. 
Freder,  Johannes  19,  120  f. 
FtamdwBrter,  NdL  17,  99. 
Frenden  der  Harle,  Die  sw«lf  7,  88  f. 
/W,  frig,  fr»,  free  19,  49. 
Fridank  3,  67. 

Friederich  von  Hennenheig  15,  37. 
Friese,  Bemhert  14,  99. 
Friesen  im  HUdesheimisehen  18,  78  not. 
IMeseafeld  18,  68.  63. 

Friesisches  12,  123  ff.;  13,  1  ff.;  15, 
94  ff.;  16,  161  ff.',  im  Ditmarschen 

2,  134  f. 

Frisch,  Joh.  Leonh.  14,  96;  16,  109  t 
Frowen  claghe,  Uuser  6,  70. 
Fünen  12,  84;  Ortsnamen  12,  16  f. 
Fünfzehn  Zeichen  vor   dem  jflügsten 

Tage  10,  24;  10,  27.  10,  28. 
Fürstenwahle,  uind.  Üedichte  19,  131  ff. 
Fium.xii  12,  35. 

Fiissfiille  Jesu,  Die  35;  1),  135. 
Fussfiille,  im  Mittelalter  12,  80. 
(f,  altsächsisches  16,  Ü8. 
Galie  6,  21. 

Gall6e,  As.  Grammatik  17,  149. 
Gandersheim,  Totentanz  17,  43. 
Gang  nach  dem  Eisenhammer  4,  56. 
Gaugreniea  11,  U5,  14,  9  ff.;  zwischen 

Blbe  nnd  Weser  7,  71  f. 
Gebete  3,  70;  4,  62  f.;  7,  8;  9,  141. 
Gebote,  Zehn  2,  80*,  8,  183;  6,  72; 

7,  62  f.;  10,  21;  gereimt  11,  103. 
Gebrivche  in  Sfldwestfalen  3,  127  f. 
Gedichtenisse  eens  monincs  van  S.  Ber- 

nardns  orden  9,  139. 
Geesteliken  leven  ende  Tan  geesteliken 

doet,  Van  9,  136. 
geil  17,  143. 

Geiler  Ton  Eaysersberg  9,  142. 
Geistliche  Lyrik  1,  6. 

grlacht  für  fjrlrrhf  1,  101. 
Qeldemsche  Kimdait  3,  152  f. 


geUk  mit  Genitiv  3,  19. 
Gelove  des  Härders  an  Orfttae  3, 183. 
Gemination  der  Consonaatea  1,  93  ff.; 
8,  113. 

Genealogia  Christi,  nd.  13,  121. 
Gerard  van  Znlphen  10,  13. 
Gerdes,  Georg  19,  124. 
Gerdes,  Valentin  1,  68;  1,  61. 
Gerechtigkeit,  Die  Terlorene  6,  176. 
Gerechtigkeit,  Gedicht  Ton  der  3,  34. 
Gerhard  Ton  Minden  s.  Fsendo-Gerlmid. 
Germania  Inxarians  11,  162  iL 
Gesprftch  swischen  Sponsos  und  Sponsa 
6,  70. 

Gesi)re(  h  mit  einem  Wahlbruder  ö,  173. 
Gesta  Komanomm  9,  105  f. 

(jrstokru  1,  99. 
Gezeit  ö,  IM. 

gh,  Mitteluiederdentsches  3,  7;  3,  2b; 

16,  98. 
Ghangeii  dach  1,  110. 
Ghehrekeu,  Van  tlrieu  iiiweinlii^heu  lü,3u. 
(ilicsellen  van  der  Keturike  6,  12. 
Ghetelen,  Haus  van  4,  96. 
Gibicheusteiu  19,  16. 
Gilow,  Ch.  13,  40. 
gkde  2,  124. 

Glosse  zum  B.  V.  14,  1;  19,  113  ff 
Glossen  (Hamburger)  1, 15.  f.;  (Bseener) 

4,  44  f.;  siehe  Pflanxenglossea. 
Glttcksrad  6,  28. 

Glfickstadt,  Mundart  18, 81  ff.;  20, 1  £ 
GOtaland  12,  29. 
Göttingensche  Mnndart  3,  166  t 
Gottingisch*  Gmbenhagensches  Idiotiken 

8,  27  f. 
gös  18,  143. 

Gothaer  Aneneibnch  2,  122  t;  4,  6  £; 
6,  61  1 

gotsene  entrone  2,  13. 
Grabscbrift  in  Doberan  3,  75. 
Graden,  Van  XV  10,  18. 
grdl  1,  99. 
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Grammatik,  MUnstersche  3, 36  f.;  Aurora 

grammatices  4,  1. 
Graue  Katze  1,  103. 
greme  b,  24. 

OreoMS  d.  IVd.  md  Xfr.  2,  1  t 
J,  Qtimm,  Brftfe  fon  9,  146  f. 
Orobian  5,  12. 

OioM^BritttaiiieD,  Jandumidas  8, 162  f. 
Oiotimiiht,  Di«  lOnlseh«  8,  188. 
Ollstrow,  Xmidart  20,  123. 
Guido  Ton  AUette  6,  34;  6,  85;  7, 14; 

10,  12;  TOB  Alet  18,  81 
Qoido  de  Colomu*  6,  28. 
gtUaoeke  3,  11. 
Haag,  Handschrift  3,  8. 
Habermanns  Gebetbuch  6,  114. 
Hack,  Schmied,  1,  103. 
Hadersieben  12,  9. 
Hadmersleben  12,  27. 
Hafer,  Polnischer  2,  125. 
Haken,  Christian  Wilh.  13,  36. 
Halben,  ( .  W.,  Amoars  der  Yespetta 

8,  1B8  f. 

Halberstadt,  Eulenspiegel  1!),  47;  Hand- 
schriften 2,27;  Katechismus  17,  106^ 
Totentanz  17,  43. 

Halberstädter  Bibelübersetzong  von 
1Ö22:  8,  108  f. 

Haieraa  12,  43. 

hanitj  11,  90. 

Böhm  5,  19. 

Haaaluid  2,  4. 

Hambiug,  Bnloupiegel  19,  66;  patrio- 
tisehe  Oesellaohaft  9,  76. 

Hambmger  Fibel  17,  124;  Glotsen  1, 
16  f.;  JahrmaAt  8,  141  f.;  Islaiid- 
fahrer  9,111;  143  f.;  Opern  8, 1161; 
Patriot  9,  75  f.;  Rechenbücher  14,  99; 
Schlachtieit  8,  152  f.;  Sprache  des 
Tischlergewerks  1,  72  f.;  Totentanz 
17,  43;  Uthroop  8,  129;  8,  159. 

Hambargische  KomiMianten  12,  133. 

HADcke,  Michael  14,  92. 


Huiieforde  9,  144. 

liauuuver,  Name  12,  U;  Euleuspiegel 
20,  11. 

Hans  unter  den  Soldaten  12,  130  ff. 
Hanschen  nn  bot  1,  107. 
Hans  Hobn  tob  Scher  7,  169  f. 
hard  12,  87. 
Harlnngberg  12,  64. 
Hartwig,  Mr.  19,  124. 
Hara  12,  60. 
Haahurt,  Job.  v.  4,  91. 
Hassegan  22,  6;  68  ff.;  74,  98. 
HatteroB  2,  6. 

EaapUaster  14,  124;  17,  104. 
Haupttugenden  14,  124;  17,  104. 

Haverlaud,  Gerhard  Ton  6,  8. 
Heckelberg  9,  116. 
heft,  het  20,  81. 
heger  6,  16. 

Heinrich  I  von  Baieru  12,  78  ff.;  87. 
Heinrich  von  Krolewiz  17.  146  ff. 
Heinrich  der], Vogler,  Sing.spiel  8,  139  f. 
Heinrich  Julius  von  Brannscbweig  ö, 

23;  7,  139. 
Ueinrico,  De  12,  75  ff. 
Helgulaml  13,  5. 

iieliaud  7,  72;  10,  133  f.;  16,  61  ff.; 
80, 106  Syntax  des  Yeibnms  11,  1  ff. 

Heljftger  1,  102;  5,  128. 

Helten,  Altostfr.  Gnaunntik  16,  161. 

Helwig,  Ohr.  19,  124. 

Henuningstedt,  Seblacht  bei  6,  18; 
10,  89  t 

Hendric  van  Heip  10,  80. 

Hennenbelg,  Friederich  tos  9,  66  f. 

Henricna  de  Vrimaiia  10,  20. 

HenselinS,  9t;  6,  173  f.;  6,13;  10,  91. 

Hermann  von  Fritzlar  3,  66. 

Herminafried  12,  4.  66. 

herte.shorn  2,  125. 

Uertzenbrock  10,  6. 

Heruler,  Wanderung  nach  Norddeutsch- 
land 12,  3  f.  19  f.;  Siue  in  Schonen 
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und  Seeland  12,  88  ff.;  iui  thUriogi- 

sehen  Reiche  12,  63  iL 
Heasen  12,  6,  59. 
Hetteigaa  2,  4. 
Heuttrnte  (ditmunch)  6,  119  f. 
Hexameter,  Lat-ndd.  6,  56. 
Hieronynns,  Prologe  des  10,  81;  8er- 

Boen  11,  107. 
HildebfandiUed  7,  78. 
Hildesheimer  Fastnaehtspiele  6,  9. 
Hildegaersbereh,  s.  Willem. 
Hinrik  von  Embeke  3,  1. 
Hinscb,  Hinrich  8,  131. 
Hinacb,  Zimmermaim  1,  103. 
Uistoria  de  septem  sapientibus  6,  26. 
Historia  destnictiunis  Troie  (>.  28. 
Historie  van  der  veratoringe  der  stat 

Troya  6,  23. 
Hochzeit.  r)ie  lnsiii;e  H,  IHU  f. 
lluelizeitsgebriiiu  lic  '•'>.  S.};  '^,  127.  * 
liochzeitsgedicht,  Westliilisches  4,  H2. 
llocbzeitsgedichte,  ndd.  19,  122— 13Ü. 
Hochzeitsreime,  Iserluhncr  3,  128. 
llocsiüburg  12,  61  tV.  74. 
Uoefer,  Albert  9,  146;  10,  14Ö. 
Hohe  Lied,  Das  6,  69;  6,  70. 
Hohes  Lied,  miiL  19,  80—90. 
Hoehsingos  18,  60. 
Holbein,  Todesbilder  17,  66. 
Holden,  Die  guten  6,  38;  6,  64. 
Holle,  8.  Berthold. 

Holsteinische  Hnndart  14,  63  ff.;  Beim- 

chronik  19,  169. 
hoUkom,  4,  109. 

Hole  des  heiligen  Kreues  2,  88  f. 
Homann  18,  87. 

Ilomilien  6,  71. 

iioi//'^/.  Jl'Uli'j  11,  yo. 

Hopfen  (UundeDatne)  19,  44. 
Hoppe,  Miih.  19,  124. 
horn  G,  132. 

Uütt<  rs  Stürtebeker  und  Jödge  Michaels 
b,  166. 


houeawn-nc  2,  125. 

Hauler,  Caspar  14,  100. 

Hagdietrich  12,  3. 

hukk  2,  142. 

kundegeU  4,  110. 

Hvndel^oni  4,  106  f. 

Hnndekom  16,  149  ff. 

hundeshoer  8,  126. 

hurU  (Aekermass)  4,  107. 

Hnt,  Lobgedicht  anf  einen  2,  64  f. 

Hnysinga,  Jnlins  11,  163. 

Hymnen,  mnd.  11,  87;  133  ff. 

i  tonlanges  11,  91. 

{  statt  e  20,  81.  84.  88. 

I  vor  Vokalen  11,  89. 

jach  5,  25. 

Jacob  von  Ratingen  16,  41. 
Jahreszeiteu,  ndl.  Gedicht  13,  117. 

Janbaf^el  ä,  12. 
Janmaat  5,  12. 

Jellingbaus,  Einteilung  der  nd.  Mund- 
arten 10,  158. 
.TereniiiiH,  l'ebersetzung  des  10,  31. 
Jesu  diikis  memoria  ö,  56  f. 
Jesu   Lebeu   6,  69;  6,  70;    10,  33; 

10,  38;  10,  39;  10,  42. 
.Jesu  Namen  11,  178  ff. 
Jesns  ond  die  Sele  7,  3  f. 
Jesnsknabe  in  der  Schnle  14,  4  ff. 
igge  sUtt  «e  11,  89. 
Hseben  levent  6,  70. 
Immesen,  Arnold  1,  96;  6,  19. 
'ing  9,  68. 

•««1^  statt  -leven  12,  22.  27. 
Ingeboig,  HeKMgitt  10,  114. 
Inschriften  in  Land  9,  125  f. 

Inspreken,  Die  vier  10,  20. 

Joel  von  Örnstedt  19,  124. 

Joost,  Vau  sunte  6,  70. 

Johannes  Chrysostomns,  Lebeu  des  10, 25. 

Jobannes  de  Essendia  6,  34. 

Johanne de  Ifaniborcb  6,  6M. 

JohauuesevangeLium  10,  39. 
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Johannes,  Ktenraer  7,  80  f. 
Johannes  Ton  Hoyme  8,  65. 
Jönsson,  Arngrim  9,  112. 
JordaenB,  WUh.  10,  10  not 

Jordanus.  Sermonen  11,  99. 

Josefs  Qedicht  von  den  edelen  Steinen 

2,  75. 

Josefs  Gedicht  von  den  sieben  Tod- 
Sünden  4,  55;  6,  72. 

Irmiu  und  St.  Michael  2,  114. 

Isaias,  i'bersetzung  des  10,  31. 

Xserlniinor  llochzeitsreime  3,  128;  Mund- 
art 2,  -J. 

Island,  Van  9,  110  f.;  9.  143  f. 

Islandsfahrer  9.  III;  9.  143. 

Itinerarium  in  terram  sauctam  1, 15;  6,73. 

Jndeueid  16,  75. 

Jngemens  de  Damne  7,  34. 

Jütische  Sammlung  8,  33. 

Joist  11,  117. 

Joliane,  Passio  6,  69. 

JnnchTrowen,  Lere  van  einer  8,  33  f. 

Junior,  Johannes  6,  26  f.;  10,  69  f. 

Aat  10,  1  f.;  10,  108  f. 

Kaisertitel  18,  86. 

Kaland  18,  19  A. 

Kalenherger  1,  66  f ;  2, 145;  18,  III; 

engl.  13,  129  tt. 
Kalenborow,  Parson  of  13,  129  ff. 
Kalender,  nd.  11,  100. 
Kalender,  Zam  nd.  1,  110  f.;  4,  Ul  f.; 

9,  41  f. 
Kalenderorakel  6,  135. 

J:n}lr)i  ™  suachrti  2,  143. 
Kuiumflninsclirifteu  5,  189  f. 
kanthfdrn  3,  9H. 

Kanzleisprache,  Pommersche  20,  57  II", 

kajiju  Ii  5,  5. 

kajjiun  1,  107. 

Karl  d.  ür  ,  Spiel  yon  1,  106. 

Karl  nnd  Elcgast  6,  20. 

Karlssage  6,  20. 

Karlmeinet  6,  21;  6,  28. 


Katharina,  8.  7,  83  f. 

kaUenhrankkeü  8,  93. 
Katse,  Orane  1,  103. 
Kaufiinger,  Heinrich  19,  164. 

Kavielnägel  5,  5. 
Kerkener,  Jobannes  9,  H3. 
Kerkring,  Heinrich  (3,  1;  6,  10. 
Kerstenspegel  12,  107, 

kcrvde  2.  127. 
Kindelbier  19,  51. 

Kinderlieder  20,  37,  s.  Wiegenlieder. 
Kinlrircime  13,  20;  20.  37, 
Kinderspiele  aus  Schleswig-IInlstciu  8, 

98  f;  9,  60  f.;  10,  4'.»  1  ;  13,  96  ff. ; 

in  Südwestfalen  3,  103  f. 
Kiudertreck-Discours  9,  77  f. 
Kinlinga  12,  68. 
klever  2,  127. 

Kloster,  Vtm  ein«»  geistlichen  10,  24. 
Klosterallegorie  11,  128  ff. 

Klüfer  5,  15. 

Knittel  (Ackermass)  4,  III. 
Kock,  Beimar  6,  10. 
KoegeU  4,  110. 
hoel,  romescher  %  127. 
KQlbigk  12,  71. 

Köln,  Gedichte  ans  19,  90.  163;  Kani- 

lei  11,  sr, 
Kttlniscbe  Mundart  2,  1. 
Konemanu  18,  19  ff. 
König.  Johann  Ulrich  von  8,  158.  — 

Calpurnia  8,  138  f.;  Heinrich  der 

Vogler  8,  139  f. 
Könige,  Drei  tote  und  lebendige  11,  104. 
Königsbcrger.    nd.    (Jedicht    12,  141; 

PflauzeiiglMssen  17,  81  ft".  ;  18,  130  \X. 
Koker  3,  Ki'.t.  It;,  107;  18,  152;  19,  79. 
Kolde,  Diedri.  h  12,  107  nota. 
Konemann  19,  102  ff. 
konfers  6,  184. 
Konrad,  Bruder  11,  106. 
Kopenhagener  Handschriften  7,  1;  13, 

42;  14,  59. 
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Kopßlämler  5,  6. 
Korner  8,  lß3  f.;  fi,  26. 
Kosegarteii,  J.  G.  W.  13,  39. 

krnlr  24. 

Kriiuterbierrecepte  4,  89  f. 
Krause,  K.  E.  II.  IH,  1  ff. 
Krefelder  Mundart  2,  2. 
Kreniun,  Maniward  6,  69. 
kirjtni  für  hupen  1,  101. 
kretdmore  2,  128. 
XnaifrodM  8,  76  f. 
krevei  2,  188. 

Kriegsprophanioiig  12,  119  ff. 
KrockiBini,  Bftith.  19,  125. 
KioiMclilaiigeii  1,  103. 
krude  3,  83  f. 

Erliger,  Btrtholoinftiis  9,  108. 
Krttger,  Stadt  Lflbeck  6,  176  f. 
kuhik  'Becher*  2,  140. 
kuckedus  3,  69. 
Kflhta,  Dm.  19,  125.  128. 
Knmt  wol  to  8ter?ende  6,  72. 
Kiniljes  5,  5. 
laäcnkntt  3,  86. 
Laiendoctrinal  0,  73. 
Lambeck,  Heino  18,  124. 
lame  5,  24  ,  (»,  132. 
Lanf^e,  Heinrich  1,  15. 
Lauge,  Nie,  Hl,  125. 
Langelava  12,  11. 
Lan^n.bar.len  12.  5.  2d.  48.  UU. 
La  Ltyrere  1»,  114. 
Liijiidarius  2,  57  f. 
Liisiuf».  (Miristiiith  1)7. 
Latein. -nd.  (iedichte  2,  28  f.;   5,  55; 
11,  137. 

Lanremberg,  Hssl.  Nachlass  13,  42  ff.; 

Nd.  Posaeo  3,  91  f.;  11,  145  ff. 

Seberigediehte  5,  186;  15,  84  ff. 
Lanremberg,  Petme  13,  66. 
Leben  des  Jotaaimee  Chiyaostomiis  10, 25. 
Leben  Jesn  6,  69;  6,  70;  10,  33;  10, 

38;  10,  39;  10,  42. 


Leben  und  Tod  1,  54  f.;  2,  I3l  t; 

3,  161  f.;  6,  70;  6,  71. 
Leberreime  10.  59  f.    14,  92  ff, 
Le  Fe  vre  9,  105. 
Lefevre,  Jehau  17,  11. 
-legen  12,  27. 
Legenden  1,  13. 

Lehn  Worte,  Mundartliche  12,  6b. 

Leh  5,  15;  i),  184. 

Lehre  an  eine  Jimgfran,  St  Benüurds 

6,  70;  6,  72. 
Ldirer  nnd  JUngliog  7,  6. 
Leiehfaue  6,  17. 

LeUe  der  reinicheit  10,  35;  10,  40. 
Leopold,  Van  de  Scheide  tot  de  Weichnl 

3,  181. 
Lerbeck,  Herman  Yon  6,  73. 
Lere  Tan  einer  jnnckTrowen,  Byne  goik 

8,  33  f. 
Leringe,  Ben  10,  19. 
Letanien  3,  76. 
Lex  Anglioram  12,  21.  26. 
Liber,  Antonins  4,  1. 
Liber  vagatornm  7,  10  f. 
Liebe,  Die,  und  der  Pfennig  6,  15. 
Liebesbrief  15,  73  ff. 
Liebesgedicbt,  WestflUischu  4,  84, 
LiebesgTuss  3,  8. 

Lied:  Flachslieder  3,  154  f.;  Oster- 
lieder  5,  46  f.;  von  den  Tröniling- 
schen  Bauern  7,  171  f.;  niede^ 
ländi.vches  10,  157,  siehe  20,  145  ff. 

Lieder,  historische  1,  57  ,  2,35;  4,104; 
6,  114;  7,  11;  9,  83.  16.  41. 

Liederbücher  13,  55  ff.;  15,  1  ff. 

Lindeberg,  Peter  1,  58;  19,  116  L 

Lippische  Familiennamen  9,  1  t 

Litanei  vom  Leiden  Christi  10,  43. 

Lithodins,  Job.  16,  110. 

LiTlIndiache  Sammlung  8,  43;  8,  73, 
etett  »  12,  91. 

Lobgedicht  anf  Brannachweig  1,  66. 

LOw,  Joachim  9,  110. 
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Lois  de  Westcapelle  7,  34. 

Lorde  1,  lOX 
Lotse  5,  8;  ö,  IS. 5. 
Lotteriereime  1,  1<>8  f. 
Love  der  apostele  6,  7Ü. 
hrrn  IH,  Ü7  ff. 
h>i/r  2.  V2H. 
htrht,  lirl/t   DJ,  1(M>. 
Ln.-kera.U,  D.it   (i.  "iS. 
Ludolpliiis  d«'  Suchen  73. 
Ludwig  von  I  ngarn  7,  11  f. 
Lübbeii,  Heinrich  Anguat  (Nekrolog) 
1),  14«  >  f. 

Lübeck,  Enleuspiegci  l'J,  .')<{;  Fast- 
nachtsspiele Vi,  1  f. ;  Handschrift  3,  8 ; 
3,  81 ;  Lnxnsonlnang  3,  83;  Passional 
1,  13;  BatsweiiilceUer  14,  101;  19, 
66;  Beime  in  der  Kanslei  6,  175; 
ScbnlTokabiilBr  16,  III  ff.;  Toten- 
anse  1,  100;  17,  1.  7  ff.  34  ff; 
Becbt  1,  5;  1,  11;  Verlobnngi- 
gebrioebe  3,  83  f.;  Zirkelgesellscbaffc 

3,  33;  6,  1. 
Lflbiwbe  Zablnog  5,  143. 
Lflne  5,  137. 

Lfioebarger  Chronik  6,  72;  Handaebrift 

4,  95  not.;  Mnndart  3,  KK);  Oert- 
lichkeiten  ö,  167  f.;  Sttlse  5,  10»  f. 

-iuml  12,  37. 

Lander  Inschriften  li.'v 

Lnxnsordnang,  Lübecker  3,  83. 

Lvdgate,  John  18,  55. 

Lyra  1,  1)7. 

Macabre  17,  21. 

.Miir.lien  S.  KKi  f.;  12.  f. 

iLiorhiiit   ."^iiit^irol  bistnri.u'l  11,  Kirt  f, 

3Iagaziii,  \\'t'stt':iliftches  1,  T?>. 

Slagdrhuri;,  Mundart  U.  11  11, 

Magdeburger  Bibel  2,  115)  f. 

^lagnus.  Erichsou  UK  1  L">. 

Mahthibl,  Königin  12.  83.  8:). 

mnisiin  5,  15. 

Major,  Job.  14,  104.  114. 


tfala  franzosa  4,  !).'>. 
mnndach,  de  hrede  1,  III. 
Mtnüil  (Schifferausdruck)  .5,  5. 
Alarburger  Handschriften  15,  30  f.;  16, 

llü.  145  ff. 
Marcus  von  der  Lindauwe,  7,  ()3. 
Margaretenpas.sion  IW,  131 — 155. 
Maria,  Freuden  der  7,  88  f. 
Maria  zart  14.  (57;  15,  8;  l(i,  7. 
Maria  Magdalena  ti,  70;  lU,  8. 
Mariengruss  (>,  71, 
Marienklage  18,  105  ff.;  11),  104  ff. 
Marienleben  ß,  70. 
Marienlied,  uiul,  13,  1 18. 
Marienmesse  12,  143  ff. 
Harienpredigten  10,  8. 
Marien  Bosenkrans  6,  1(N)  f. 
Märiens  Mitleiden  9,  134. 
Marienspiegel  6,  69. 
Marine,  Snnte  17,  90. 
Matthaens  Paris  10,  167. 
Mairoie  6,  10  f.;  6.  183. 
Mattbeson  8,  116  f. 
MmfahrUibrig  6,  13. 
Mecbden,  Van  den  XI  dnsent  10,  38. 
Mecbtbildls,  Von  der  geistllcben  Onade 

10,  12. 
Meklcnburg,  13,  29  f. 
Meklenburg  im  Altertum  12,  44;  46; 

Präpositionen  20.  40  ff. 
Mecklenburger  Mundart  20,  123  ff, 
Medicinaltapro  equis  conservandis  2, 1  ü  f. ; 

n,  73. 

ModuHa  aniniae  10,  22. 
Meidt>rirh  I».  '.VI. 

Meister  und  Cuno,  Carueval  von  Venedig 

8,  124  f. 
Mela  12.  3«>. 
Melaud,  Scbnii.'d  1,  104. 
Melibocu.s  12.  4!)  ff. 
Mengden,  Oust   von  18,  157. 
Mercatoris,  Nicolans  3,  161;  ü,  7. 
Merseburg  12,  93. 
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Merseburger  Glossen  12,  89  it;  Toten- 

buch  12,  *M)  lY. 
Merswin  i),  183;  9,  131). 
Messbetrachtungen  für  alle  Tage  9, 135. 
Meyer,  Abraham  (i,  114. 
mri/kinil  5,  185. 
Michael  und  Irmin  2,  114  f. 
mik  11.  !>3. 
///;/.  !»,  7(1. 
w</A-(Jebi»'t  7,  72. 
Mimlener  Totentanz  17,  41. 
Minne,  Vau  gcestliker  10,  34. 
Minue,  Von  geistlicher  11,  103;  105. 
Miimeu  ous  Heren,  Van  der  10,  20. 
MiBStn  Anklageo  8,  42  f. 
Hischgemag  2,  28. 
MisteTojni  von  MttUer  8,  169. 
Hittelfrftnkiichei  Gebiet  2,  6. 
Mittel  gegen  Pferdekrankbeiten  2, 19  f.; 

6,  74  f. 

Mittelniederdentaebe  LiUeratnr  1,  b  t 
Möllmann,  Stepban  1,  58;  10,  61. 
MOUn  16,  110;  19,  63  ff. 
Mohacz,  Schlacht  bei  13,  68. 
Mohnkopf-DrnckeFei,  3,  26  f.;  10,  91; 

10,  «  f. 
malt  8,  32. 

Morders  am  Crutze,  Qelove  des  3,  183. 

Murdhorst  8,  27. 
Morgen  i  \ckermass)  4,  108. 
tHunjcnhorn  4,  110. 
Moorkensvel  11,  143  f. 
Mühlculied  14,  84;  lö,  Ü;  l(i,  2. 
Mülgau  2,  5. 

Mühlheiiner  Sluudan  2.  3. 
Müller,  Job.  Kiif,n  lb.  13,  34. 
Münster,  Druc  ke  1  l,y4;  Lustspiel  11, 1)4. 
Münstersche  Grammatik  3,  .Sfi  f.;  11,  92. 
MaluerinueD,  Van  ejner  hilgben  6,  72. 
Mommelied  8,  140. 
muot,  muox  12,  66. 
Mnner*8  Enlenspiegel  19,  1  ff. 
Unskatblflt  9,  50. 


mutten  9,  69. 

Mjliandcr  1,  58. 

Mystische  Schriften  10,  22. 

Myrgiugen  12,  5.  57. 

Nachfolge  Christi  (5,  70;  6,  72;  10,  24. 

fwch  für  nach  1,  101. 

Nani,'eorg,  Mercator  11,  151.  17<». 

Narrenscbitt;  Nd.  1,  100;  5,187;  10,91. 

nedild  'Nadel"  2,  141. 

Neocoruä  2,  134  f.;  10,  90. 

nrlfi  /rtiL'Dn'^n  2,  129. 

Neumark  12,  32. 

Neun  Felsen,  Von  den  IJ,  133;  1),  13U. 
Neveliug,  Mart.  19,  126. 
Never,  Heinr.  19,  119. 
Nibelnngensage  0,  19. 
Nieodemi,  Paulo  6,  69. 
Nieblnm  12,  126. 
Miederfirlnkitcbet  Gebiet  2,  4. 
Nlederlindiscbe  geiatliebe  Lieder  14, 
158  ff. 

Miederlftndisehes,  siebe  20, 148;  im  He- 

liand  15,  61  ff. 
Niederllndiscber  Totentau  17,  61. 
niederrheinisch  2,  2. 
nn  statt  ml  12,  91. 
nociUm  1,  101. 

Non  ram,  Predigt  über  2,  11  f. 

Nonnen,  Ermahnung  11,  107. 

Norderney  11.  117. 

nnrdfr;uikis<-b  2,  2. 

Monis«  hwaben  12,  3.  (».  57.  73  not. 

Nordtbüringer  12,  1  ff.  73. 

HU  i>.  «iü;  für  )ic,  ni  1,  99. 

Nuilbones  12,  34. 

Nutzen  der  Leiden  10,  30. 

o  (mnd.  langes)  18,  141  ff. 

0,  kurzes,  in  offener  Silbe  1, 

0  und  Ii  in  Wismancben  StadtbQcheni 

3,  1  f. 
oberfrftnkiflcb  2,  2. 
Och  Winter  koU  2,  26. 
oder,  eder  20,  81. 
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Oder  12,  32.  42.  47. 
Onistedt,  Joel  Ton  9,  124. 
Oefeniogen,  Van  inwendigen  10,  32. 
Oeffenioge  met  Murin  end  JhesoB,  Epistel 

vnn  enre  devoter  10,  11. 
üUatein  1,  114. 
Öppelken  10,  112  t 
Oerennm  13,  26. 

Offenbnrang  Johnnnis  mit  der  Glotse 

10,  sa 

Oldekop  1,  95. 

Oldenburg,  Jobann  Graf  m  6,  73. 
OUegast  ß,  20. 

orne,  mie  19,  135. 

Omicbiu»  9,  104. 

Ongliin,  Slavische  12,  23  not. 

OpclimmiDgen.  Van  gheesteliken  10, 13. 

Uperu,  Haniburgisohe  8,  115  f. 

Onlinancie  7,  34. 

ore  19,  135. 

Ortsnamen  auf  wedel  1(>,  lüO  ff. 
Oscbersleben  12,  27. 
Osnabrück,  Totentanz  17,  45. 
Osning  12,  49. 
Oaterlieder  5,  46  f.;  7,  1  f. 
Osterpredigt  9,  133. 
Oetereche  sprake,  De  1,  116. 
oatfränkiach  2,  2. 

OatfirieeieeheB  Urkondeubnch  4,  116  f. 
Ostfriealand,  Tier-  und  Pflansennamen 

11,  III  ff. 
Otteaehaen  12,  2. 
Ostthüringen  12,  1  not 
Otto  d.  Qr.  12,  78  ff. 
Otto  Ton  Ban^etg  12,  47. 
Pachios,  Petrus  11,  162. 
paddkersse  2,  129. 
Pädagogischer  Spruch  2,  34. 
Fanotier  12,  39. 

Pape,  Ambrosius  9,  i)7. 
Papenmeyer,  Arnold  19,  öO. 
Papenteich  13,  122. 
Papyrio,  HistDfie  van  (>,  H. 
Ki«dtril«utiohw  Jahrbaoh.  XX. 


Paradies  des  Klansners  Johannes  7, 80  f. 
Paradiese,  Von  den  irdisehen  10,  38. 
Parthonopeaa,  mnl.  Fragment  11, 170  f. 
Pascbebnrg  6,  11. 

Ftesio  Juliane  6,  69;  Nieodemi  6,  69. 
Passion  6,  69;  6,  70;  10,  81;  (Von 

der)  10,  41;   (Leeringe  Tan  der 

passien  Christi)  10,  43. 
PMsional,  Ltbeeker  1,  13. 
Patriot,  Hambniger  9,  76  f. 
Patriotische  Gesellschaft  9,  76  f. 
Paul,  Carl  Andr.  12,  133. 
Paula,  S.  H,  71. 
Pavo  14,  10(>.  122. 
Peder  Smed  12,  96. 
Pelworm  15,  104. 
Peerse,  Ooriea  9,  HO  f.j  9,  143  f. 
pcifr/i  r>,  9. 

pcnniijlulruhhi  r  7,  KH), 
Perchtag,  Prechtag  1,  III. 
pera  2,  129. 
Prriürleim  5,  5. 
Pestilenz,  Wider  die  3,  71. 
jieferkonifn  =  pcjtcrkouicn  2,  129. 
Pfarrherr  von  Kalenberg,  s.  Kalenberger. 
Pfeiffer,  Erasmus  7,  106;  11,  157. 
Pfennig,  Der,  nnd  die  Liehe  6,  15. 
Pferdeannei  16,  77. 
Pferdeiurankheiten,  Kittel  gegen  6,  74  f. 
Pflaanennamen,  2,  122  f.;  4,  66  t 
Pllansennamen,  OstMesisehe  11,  Iii  ff. 
Pllannenglossen  17,  81  ff.;  18,  180  ff. 
Pflaume,  Namen  der  12,  97  fl^ 
Pfiiehi  (Sehifferansdruck)  5,  17. 
Pbarodeinoi  12,  28. 
Philiberti,  Visio  6,  21  f.;  6,  71;  6,  73; 

r>,  130  f.;  7,  24  f. 
Philipps  Marienleben  6,  70. 
Pbysiognoniiscbe  Lehren  20,  122. 
Pierlala  18,  17. 
Pilot  5,  6  f. 

Plarffto  srifi/ni  3,  17;  3,  20. 
Planeten  Uacht,  Der  0,  72. 
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pla8  1,  100. 

Plaster,  Sam.  19,  126. 

PfaUdmUeh  1,  114  f. 

PUnins  12,  36. 

Polniaoher  Hafer  2,  125. 

Pommern,  Auteil  an  ndd.  Sprachforschmig 

13,  33  f.;  Märchen  in  12,  151 

Sprichwörter  15,  53  fi. 
Pommersche  Kanzleisprache  20,  57  ff. 
Pondo,  Georg  9,  94. 
poolhohben  2,  138  f. 
pooIrtDicu  2,  138. 

Postel,  Chr.  H.  8,  119.  —  Xerxes  in 

Abidus  8,  118  f. 
Postilla  seil  Glossa  in  Evangelia  et 

Epistolas  4.  !)(>. 
Practica   Baccularii  Johannis  Hasfort 

4,  91. 

Präpositionen  in  Mecklenburger Ma2(),40. 
Praetoriuä,   Joh.   Philijip  8,   141.  — 

Hamburger  Jahrmarkt    8,    141  f.; 

Hamharger  Schlaehtzeit  8,  152  f.; 

Atis  8,  161  f.;  Jandnendea  Qroas- 

Brittannieii  8, 161  f.;  Die  verkehrte 

Welt  8,  166  f. 
Predigten  2,  11  f.;  9,  140;  10,  8  1; 

10, 16  f.;  10,  24;  10.  26  f.;  10,  84; 

10,  44  f.;  11,  99  ff. 
Preamning  5,  5. 

Prensaen  (Ptovitia)  Uandarten  14, 12 1 
Priameln  7,  9  f. 

Prinaen  als  fichavspieler  11,  163. 
Proeestien  der  kmceweken  3,  78  f. 

Procession  mit  dem  Drachenbilde  3,  75. 

Profectus  religioaoruni.  Van  10,  10. 

Prokop  12,  29  ff. 

Prologe  des  Hieronymus  10,  31, 

Prosa,  Mnd.  1,  lü  f. 

j,ruU  9,  72. 

P.salmboek  6,  114. 

Psalter  mit  der  c:lose  G.  73. 

Psendo-Gerhard  von  3Iinden  4,  98  f.; 

5,  188;  13,  75  ff.:  15,  78;  Ki, 
139  ff.;  18,  14Ü  ff.;  19,  94  ff.  III  f. 


Psendo-HareeUiDos  2,  6. 

Ptolenaeos  12,  39  ff. 

I^miis  und  Tbisbe  8,  122  f. 

Qnadraplici  instinctn.  De  10,  20. 

Qaedlinbnig  12,  27.  78  £;  Ha.  8,  63. 

Quetsche  12,  97  ff. 

Qairsfelda  Bosen-Gebttech  9,  78. 

-^rade  statt  -rod»  in  Namen  19,  132  1 

rarkhr  (i,  IH, 

Bätsei  3,  155;  20,  38. 

nahe  5,  16. 

rake  1,  99. 

rank  5,  17. 

Rantzowe,  Keye  van  10,  4. 

Ratio  Status  7,  135  f. 

Ratsversammlung  der  Tiere  1 .  ?>9. 

Recepte  2,  19  f.;  3,  (il:  3,  71:  (für 
Bereitung  von  Kriiuterbier)  4,  t>9  f. 

Rechenbücher  11,  99  f. 

Rechtfertigkeit,  Von  der  3, 9  f.;  5, 173  i 

Rechtsaufzeichnnngen  18,  71  ff. 

Beden,  Van  hoTerschen  6,  72. 

Redentiner  Spiel  16,  44  iL 

Bedeiykers  6,  12. 

Bediger,  Johan  11, 138  £ 

Begel  der  Minne  10,  5;  10,  8;  10, 3& 

Begeln,  Ditttetische  fttr  die  Menate  des 
Jahres  4,  19  f. 

Begenstein  17,  186  IL 

Begimen  mstioomm  7,  14 

Begnia  laicomm  6,  72. 

Beigentani  10,  157. 

fieimbiechnng  10,  142. 

Reimbttchlein  13,  104;  14,  1.  107. 

Reimchroniken  1,  7. 

ReimsprUche,  siehe  20,  145. 

Beinke  Vos  1,  8  f.;  14,  116;  17.  i;^ 
Mundartliches  1,  92:  Protestantiscbe 
Glosse  3,  24;  19,  113  ff.;  Ankltafe 
10,  91;  Zn  K  V.  10,  107  f. 

Reiter.  Schwarzer  1,  102. 

lirnter,  Fritz  \,  7;  17,  KS. 

lieval.  Lieder    14,  90  ff.;  TotenUii 
17,  45.  68. 
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Bejrtsiiige  der  lene,  De  6,  70. 
BheiB  «Bl  Ifeer,  ZwiMhca  5, 25;  6, 130* 
Bbytoii  nennlM  10,  61  f. 
Ricudi  SjnoBjina  6,  78. 
Bichud  TOS  &  ^etor  10,  34;  11,  106. 
Richey,  Mich.  9,  75;  20,  123. 
Biebolf,  Jftrgen  1,  67. 
BiMen  1,  101 
rim  3,  88. 

Sipnarische  Mundart  2,  2. 

Bist,  Johann  7,  101  f.  ~  Aller  Edelste 
Belustigung  7,  102  f.;  Depositio 
Comnti  Typographiai  7,  172;  Friede- 
jancbtzendes  Teutschland  7,  103;  7, 
158  f.;  Friedewünscheud  Teutsch- 
land 7,  1Ö8;  Herodes  7,  1(>2; 
Irenaromachia  7,  lOl  f.;  Irenaro- 
machia  II,  157  S.;  Persens  7,  140  f. 

n)  (roh)  18,  142. 

Röbeler  Spiol  (5,  7. 

R.Hliger,  As.  ürarainatik  18,  IfiO. 

Kuland,  Engeiländischer  13,  64  S. 

Rulevink,  Werner  7,  14. 

Rollenhagen,  Georg  19,  llö  f.;  über 
Aussprache  18,  120  ff,;  Froach- 
meuseler  14,  1  ff.;  Paedia  18,  120; 
AlMoedarittm  18,  121. 

rameseher  koel  2,  127. 

BoolM  dmron  7,  34. 

BoM,  Ghriatian  11,  162. 

Boiengarten  noMres  Hern  und  Marien 

9,  135. 

Bofen-OebOscli,  Historiiolies  9,  78. 
Bosenkrans-Marieii  6,  100  f. 
Boitocker  Haadiehrillen  2,  11;  hitto- 
nichee  Lied  1, 57  f. ;  Zanftrollen  6, 73. 
Rother,  König  11,  110. 
Ruchamer  4,  97. 
Ruderkonunando  ö,  18ö. 
Rnmmeldcus  3,  (57  f. 
Knpertus  Werlensis  11,  94. 
Kusbroec,  Johan   !»,    13()  f.;    9,  1 4(»; 

10,  5;  10,  14;  K»,  22;  K»,  23; 
10,  2ö;  10,  2ü;  10,  3ö;  11,  107. 


Bnsseeche  Kollektaneen  10,  90. 
Bymsproeke  to  Temaniiige  der  Bichteres 
8,  97. 

Saalbaeh,  Ghm.,  19,  125.  129. 
Saale  12,  46.  60. 
Sacbt,  Hans  5,  173  f.;  14,  104. 
Sadisenspiegel  18,  61  iL;  orsprllnglioh 

niederdeatieh  18,  62 
Sacramento  altaris,  De  7,  13. 
Saoranent,  Yan  deme  9,  138;  10,  40. 
Saevo  mona  12,  36. 
sdt/hrl  144. 
sal  9,  109.    20,  81. 
Sallboeven,  Van  den  19,  165. 
Saliersieben  12,  G7. 
Salomonis,  Pnraboles  >>,  ()9. 
Salonion  xuu\  Jlarkolf  19. 
Salter  to  dude  1,  100 
Saluiii;  .'),  19. 

Salzwetlel  Ui,  löoff.;  Haudschr.  12, 143. 
Sarcerius,  Erasmus  Ü,  123. 
Sassische  sprake  8,  109. 
Saterlaudisi  he  Mundart  2,  45. 
Saurbrey,  Job  au  Heinrich  8,  130. 
AC  und  seil  t),  143. 
Scala  coeli  6,  26. 
SeandinaTia  12,  37. 
«eA  und     6,  143;  16,  99. 
Sehada,  Schaß  18,  64. 
Scbftve,  Heinr.  14,  96. 
Scbafdiebe,  Anfkng  vom  7,  167. 
aefuü,  std  20,  81. 

SchambachB  Idiotikon,  Nnchtrige  an 

8,  27  f. 
sehatrowe  18,  61. 
Schanmbnrgiache  Chronik  6,  73. 
Schelten,  Sttdwestf&lische  3,  110  f. 
Scbembart  lanfen  6,  11. 
Scher,  Hermann  Heinrich  7,  157.  — 

Hans  Hohn  7,  1()9  f. 
Scherenberg,  Peter  19,  125  f. 
Scheveklot  ü,  8  f. 

8chi('htbuch,  Brannschweigisches  1,  95; 
16,  4  t 
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Schillen  Gang  nach  dem  Etsenbtmiiier 

4,  56. 

St^Utg  (Sdiiffenpnche)  5,  17. 
Sehlei  12,  38. 

8chlesi8che  Hnndart  7,  134. 
Schleswig,  Druck  11,  138. 
Sohleawig-holateiiiache  Kinderspiele  8, 

98  f.;  9,  60  f.;  10,  49  f.;  13,  96  ff. 
sekUngem  5,  18. 
SchlOmer  s.  Stricker. 
Sehmidder  11,  143. 
Schmied  Hack  1,  103. 
Schnortison  1,  106. 
schodihrl  hrprn  3,  75;  B,  11. 
Schenaeus,  Cornelius  11,1 58. 
Schonen,  Ortsnamen  12,  18;  Bewohner 

12,  2H  ff.  37. 
Schote  5,  19, 
tjchott,  Gerhard  8,  115. 
Schottelins  11,  1(51. 
Schriftsprache  1,  13;  11,  85  ff. 
Schröder  8,    122.    —  Pyramus  und 

Thisbe  8,  122  f. 
Schrü.ler,  Georg  12,  132. 
Schulerlied  2,  28. 
Schumaun,  Vat  12,  132. 
Sdiimer  5,  20. 
Schwarten  12,  28. 
Sohwaner  Reiter  1,  102. 
Schwerttens  1,  105  f.;  6,  11. 
Sderfaeiden  XUI:  10,  37. 
ad  6,  143. 
Sebesten  12,  97. 
Seebnch  2,  80  f.;  5,  184  t 
Seeland,  Name  12,  37;  Ortonamen  12, 

16  f.;  Bewohner  12,  33. 
Seelentrost  11,  101.  103;  12,  107 

17,  108. 

Seemans-sprache      1  f.;  5,  180  f. 
Seerecht,  Daa  Wisbysche  7,  35. 
Seesen  (am  Harz)  15,  73. 
Segen  2,  27;  2,  32;  16,  76. 
aeghe  6,  144. 


Selentrost  1,  13;  6,  69. 

Semanos  12,  51  not 

Semnonen,  Aiswanderang  12, 2;  Stsash 

Site  12,  39  ff. 
Sendreeht  der  7  Mtnstmehen  M- 

steien  in  Ostfriedand  8,  86  f. 
Seqnencic  van  deme  sacrament  9, 138. 
serape»  4,  21. 
Sense  9,  132;  10,  36. 
SeTeriingehorg  12,  69. 
IMc  servetnr  interdietnm  2,  27. 
Sidrac  14,  59. 
Siebensprung  18.  15. 
Siegerlünder  Unndart  2,  2. 
Sierheit  der  geesteliker  bnüott  9,  138. 

9,  140. 
Sigamber  2,  4. 
Sitjulones  12,  43. 

Simson,  Drama  von  (i,  137;  9,  48. 
stn  =  srhuhlirh  shi  3,  ü8. 
Skippers  Sankje  2,  45. 
.s7  und  f-rhl.  9,  76. 
Slaveu  12,  5. 
slik  1,  101. 

Sloten,  Die  seven  10,  23. 
srnicke  19,  20. 

Smil  von  Fiidnbie  14,  118.  j 
Soester  Daniel  3,  128;  6,  8. 
Sommer,  Johann  10,  60  f. 
Sonntagievangelien  mit  Bridiimtges 

10,  31. 

Spangen,  Hinriens  9,  84. 

S^targh»  2,  130. 

speekmnts  9,  73. 

Spegel  der  samwfttieheit  6,  69. 

ipeghelj^  6,  132. 

Spiegel,  in  Namen  19,  8  ff. 

Spiegel  aller  Menschen  11,  102 

Spiegel  der  J  ^icfronwen  9,  138;  II. 
108;  der  Natur  1.  7;  10,  114  t;  d« 
salicheit  6,  73;  10,  114;  der  T0^ 
comenheit  10,  30;  s.  auch  SOate-  | 
Spiegel. 
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Spiel  von  Karl  d.  Gr.  1,  106;  CUas- 

tluüer  1,  106. 
^pfUlfhgg»  6,  19. 
sp&e  18,  142. 
Spoimu  und  Sp<mia  6,  70. 
Spotttdirilt  raf  des  HMnlmrgw  IV 

trioten  9,  76  f. 
SinrachgrensMi  iwiselieii  Blbe  und  Weser 

7,  71  1 

Sprichwörter,  Westf&iische  4,  79  f. 
Sprichwörter  ans  Pommeru  15,  53  ff.; 

Sprflcbe,  siehe  20,  146;  15,  16  f.; 

Mnl.  13,  104  S, 
Suder    Antonins-Bniderschaft  4,  69; 

Eopmaon-  uude  hipper-Bröderscbaft 

4,       f ;  Statuten  Ö,  73. 
sfndcs  20,  81. 

stampfen  (Schiflfer.sprache)  ö,  lö. 
Stapel,  Emst  7,  105. 
Stapelhulmer  Mundart  4,  Ö7  f. 
Starkader  1,  106. 
Status  mundi  9,  104  f. 
Statwecb,  Johan  13,  121  ff. 
Steegmanu  19,  126. 
Steen,  Vaa  den  UMendeii  10,  14. 
Stephan,  Sehacbbaeh   14,    163  fL\ 
18,  156. 

Stettin  Kanslei  20,  61  iL\  71  ff. 

SteTens,  Joh.  10,  37. 

Stinmlu  anoris  6,  70. 

Stiten,  Frans  «ad  Heinr.  tob  14,  101. 

StOltken,  CItrittiaa  fon  5^  23. 

Stockholmer  Vogatopiaelie   14,  126; 

Haadschrift  8,  33  fll 
Stortebelier  6,  151;  13,  58. 
Stradceijan,  Karl  15,  167  ff. 
Strassennamen,  LUneburgcr  5,  167  f. 
Stricker,  Schimmer  15,  91  ff. 
atrd  18,  142. 
stroete  =  strate  2,  143. 
Saardones  12,  28.  34. 
Snebos  12.  43.  4«. 
Sttderländische  Mundart  2,  2. 


SadweataiiMhe  Kinderepiele  3, 103  f.; 
Schelten  3,  110  f.;  Alietglanbe  und 
Oebrineho  3.  127  t 

Slllae,  Lflnebnrger  6,  109  f. 

Sünden,  Allerlei  11,  106. 

SündenfaU  1,  96;  6,  19;  14,  148  flL; 
15,  79  ff;  16,  116  ff.;  19,  107  ff: 

Sllndenklage  11,  136. 

Sflndenspiegel  4,  54  f.;  17,  97  f. 

Snidbert  2,  6. 

Suionen  12,  26. 

sulfmester  5,  154. 

siveven  10,  57. 

Syderak  14,  59. 

Synonyma  Ricardi  6,  73. 

Synonyme  Ortsnamen,  12,  38. 

Tabernakel,  Van  den  geesteliken  10, 
25;  10,  29. 

Tacitus  12,  33  f.  41  ff. 

Tagzeiten  der  hl.  Anna  5,  56  f.;  ver- 
schiedener Feate  10,  42. 

Takel  5,  5. 

Talje  5,  5. 

tan(äj,  lern  16,  95  f. 
Tannhlvierlled  16,  65. 
Tantalos  12,  95. 
Tanfgebrinebe  3,  146. 
Telemaon,  Georg  Philipp  8,  162. 
tdk  *KorV  2,  140. 
Tenperamente,  Die,  10,  116  f. 
Tentobtug,  Name  9,  3  anm. 
Teutoburger  Wald  12,  5. 
Tbeeijaeke  5,  13. 
Theodebert  12,  56  f. 
Tbeoderich  d.  Gr.  12,  53. 
Theophilus  16,  128  ff 
Tlu^rander,  Huidrichus  10,  60  f. 
Thietmar  von  Merseburg  12,  89  ff. 
Thomas  de  Ärgentina  6,  69. 
Thorlakson,  Theodor  9,  114. 
Thüringi.sches  Keich  12,  4.  53  ff. 
Tiberius,  Kaiser  12,  41.  47  fl. 
Tierkreises,  Zeichen  des  1,  27. 
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TierMineii,  Ostfrieaiache  11,  III  ff. 
Till,  Eoleupiogelt  Voraame  19,  4  ff. 
Tirs,  Katharina  11,  (H);  15,  3. 
Ti»clilersprarbe,  Hamboig.  1,  72  1 

Tobie  bock  (i,  71. 

Todeszeichen  11,  103. 

Todsünden,  Sieben  6,  72;  4,  öö. 

Tötebof  !>,  :i 

Tondeni  11,  138.  141  £. 

Tonlänge  11.  !)1. 

Tonnis,  Jan  11,  löli. 

Torcjuatus,  Jeorg  14,  14  ff. 

Totentanz  17,  1—80;  Berliner  3.  178 f.; 

4,  105;  Fragment  eines  ud,  11,  12t>f. 
Trankrüsel  ä,  1, 
Tranabadani  12,  (>2. 
Treiuen  5,  5. 

Trinkerord6D,  Gedicht  lü.  167. 
TrSmlingschen  Banern,  Lied  von  den 

7,  171  f. 
Tabanten  2,  4. 

Tagenden,  Fttnf  6,  27;  10,  24. 
Tnndalna  6.  34;  6,  71;  10,  28;  12, 96. 
Tnnnicint  7,  15  f. 
Twedracht  der  j^laten  6,  73. 
Twente  2,  4. 
Atta  6  20,  81. 

H  in  Wismarsehen  Stadthttchern  3, 1  f. 

uahe  !),  74. 
Ubier  2.  4. 
Ücker,  Job.  lü,  12Ü. 
üsse  9,  (i9. 

Ulenspiegel  s.  Eulcnsiiiogel. 
Umlaiit  3,  2;  3,  29;  4,  41;  8,  113; 
9,  13. 

und'  mit  ansi^fla.sseneni  8ubject  3,  17. 

Uugelolien,        uhle  1,  104. 

Uugt,  Snurren  1,  97. 

itus,  US  20,  31. 

uns,  US  in  Westfalen  11  89. 

Unterirdiscbe  1,  104. 

Unterschrift  2,  27. 

Untrene  der  Welt,  mnl.  13,  III. 


ürkandenhnch  der  Berllniaeben  Chronik 
3,  170  £;  Ostfriesitches  4,  116  £ 

Urknndeusprache  20,  78  ff. 

Uthroop,  De  HambOiger  8, 129;  8, 159. 

V  nnd  f  3,  28. 

Valentin  und  Nanielos  19,  108  f. 
Van  den  Detmerscben  i«  dyt  ghodicht 

10,  8U  f. 
Vandalen  12,  30. 
Vaterunser,  Mnd.  9,  145  £. 
Vegbe  11,  88. 

Velleius  Paterculus  12,  47  f. 

rrr  .statt  rar  9,  109. 

Verein  für  nd.  Sitracbforschung  1,  2  1 

Vereinigung  mit  tiott  10,  7 

Verlobungsgebräuche  3,83  f.;  3,  127  1 

Verlorn  Szobn,  Parabel  vam  6,  8. 

Yerstenteniiaen  der  nelen,  Vaa  den 

Mven  10,  29. 
Verrolginge,  Van  der  gewneiger  10, 36. 
Verwttiiachangsfomiel  8,  IIS. 
Vierdaghe,  Van  dem  10,  15. 
Vietsebohne  16,  53  ff. 
VigUien,  Leien  van  der  9,  139. 
l^noke,  Ebbecke  15,  33. 
Vintler  17,  107. 
YirgUsage  6,  23. 

Visio  Philiberti  5.  21  f.;  6,  71;  6,  73; 

6,  130  f.;  7,  24  f. 
Vithones  12,  34. 
Vögelsprücbe  11,  171  f. 
Völachow,  Mor.  19,  12(;. 
Vogelgeaang,  Das  geistliche  14,  116. 
Vogelsprachcn  14.  KU  fl'. 
Vokabelbuch  eines  Schülers  4,27;  5,55; 

Lateinisch-deutsches  (>,  123  f. 
Volksdialecte  und   i>chrittsprache  11, 

85  ff.;  20,  78. 
Volkaweiseu  18,  15  ff. 
▼olat  *VoIk'  2  137. 
Vola,  Prdr.  19,  126. 
von,  van  20,  81. 
vor  Süden  9,  117. 
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Vrieseu  landtrecht  (i,  74. 
iro  (frob)  18,  142. 
Vniwenlof  17,  91. 
WaffenVetprechuug  2,  27. 
Wagner,  Job.  Chr.  19,  126. 
Walbeck,  Kloster  12,  91. 
Wampeii  ■.  Everbard. 
Wanten  6,  17;  5,  184. 
Wapen  Erieti  3,  71. 
war,  wor  19,  134 

*War  einst  ein  Biese  Goliath*  von  Clau- 
dios in  irestfäliscberÜbersetcnng  4,85. 

Waraavi  12,  44. 

Warnen  12,  H.  19  flf.  29  ff.  44.  Ö6  ff. 
Warnow  12,  44  f 

Warnung  vor  Würfelspiel  19,  JK)— 94. 
Wan^auker  5,  18. 

Warschaneu  ö,  Ii). 
Watauesleba  12,  14. 
Waterreclit  7,  34  f. 
iraltr  1,  99. 
Waude  1.  ini. 
Wallen  1.  lUl. 
Waiigo  1,  101. 
Waul  1,  101. 

Wech  der  reyniugeu  10,  19. 

Weddigen,  P.  F.  4,  79. 

ioedel  16,  150  ff. 

Wedem  (Wllstnng)  16,  80  ff. 

WegrekSrter  20,  1. 

Weicbmann  9,  75. 

Weibnacbtslieder  7,  1  f. 

Weihnaobtspiel,  Berliner  9,  94  f. 

Weinpiobe  14,  90  f. 

Wendt,  Matth.  19,  126. 

wenn  cansal  gebraucht  1,  113;  2, 149. 

fiw»<0  einen  Tordereats  einleitend  1, 113. 

Wei.er.  Die  8,  10(i. 

Werdeiier  Licderbandschrift   14,  <iO  ff. 

Werdifheit  der  joucfrowen  lU,  41. 

Weriiiufeld  12,  21.  23. 

Werldtspr.ike  14,  1U7. 

Werngau  12,  5. 


Werpauker  5,  18. 

Westennau,  Johan  3,  183. 

WestfUiache  Brechnng  kurzer  Voc.  in 
offener  Silbe  1,  97;  Hocbieitsgedicbt 
4,  82;  Liebesgedicht  4,  80;  Haga- 
sin  4,  79;  Mundarten  11, 85;  14, 11; 
20,  81  ft;  Predigten  10,  44  f.; 
Sprichworter  4,  79  1;  TTebersetnong 
▼on  'War  einst  ein  Biese  Goliath* 
4,  85;  WOrterbnch  9  65  f.,  siehe 
auch  SttdwestfUlsdi. 

Westfaleni  und.  Schriftsprache  1 1, 85  ff.; 
20,  78. 

Westfriesische  Mundart  2,  45;  Colonien 

12,  72. 
Westphal,  Peter  19,  126. 
Widaidh  11,  1;  57. 
Wiegenlieder  13,  20;  20,  37. 
Wiener  Handschriften  2,  51  f. 
Wier.'itraat,  Christian  15,  33. 
Willem  van  Hihle^'acrsbonh  15,  39. 
Wilsnack,  Heiliges  Blut  zur  3,  57  f. 
Winnigstede.  .lohauoes  9,  49  f. 
Wiuterklage  2,  2<). 

Wirkende  und  mügliche  Vernunft  10,16, 
Wisbysche  Seerecbt  7,  35. 
wischeldach  1,  112. 
Wismar,  Bnlenspiegel  19,  57;  Stadt- 

bttcher  3,  1  f.;  Totentlnie  17,  46. 
Witton,  Job.  19,  127. 
Wockenstedt    bei   Osohersleben  12, 

131.  137. 
WOrterbnch,  Znm  mnd.  2,  40  f.;  2, 47  f. 
Woeste,  Friedrich  3,  165  f.  —  West- 

fUisches  WOrterbnch  9,  65  f.;  BrieiTe 

9,  70  f. 

Wo  de  sele  stridet,  s.  Visio  Philiberti. 

W(dfenbütteler  Arzneibuch  4,  5  f. 
Wolfenbatteler  Handschriften  6,  08  f.; 

2, 19;  11, 128— 138;  Osterspiel  17,92. 
Wolgast,  Totcntaiu  17,  4ö. 
Wo  turn  höse-  FVottitfewt  fihn  rnaken 

kau  (i,  7. 
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%Dopm  »  ufBnen  2,  138. 
Würfelspiel,  Wunung  vor  dem  19, 

90-94. 
Wyen,  Mftthja  9,  141. 
Xenes  in  Abidw  8,  118  1 
y  ttatt  •  16,  96. 

Zaogemeister,  As.  Bibeldichtnng  20. 
Zant  Ghangen  dach  1,  110. 

Zebu  Gebote,  a.  Gebote. 

Zeichen   des   Tierkreises   2,  27;  Die 

fünfzehn  10,  24;  10,  27;  10,  28. 
Zeitlose  4,  ßo  f.;  15,  44  ff. 
Zellerfeld,  Eulenapiegler  Mtthle  19,  13. 
Zeno  (>,  (iJl;  17,  92  flf. 
xeppel  2,  136. 


xeat  2,  136. 
Zetadsmiu  12,  63  ff. 
Ziegenbock  (Gespenst)  1,  102. 
ZieM  1,  &9. 

Zimnemuuin  Hinseh  1,  103. 
xint  2,  135. 
Zio  2,  114  f. 

Zirkelgesellscbaft,  Lübecker  3,  33;  6, 1. 

Zisa  2,  114  f. 
ZUelose  s.  Zeitlose. 
«ußen  2,  136. 
Zwetsche  12,  97  ff. 

Zwiegespräch  zwisrlien  dem  Leben  un«l 
dem  Tode  1,  :A  f.;  2,  131  f.;  3, 
161  f.;  6,  70;  Ü,  71. 
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